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IV. Zahrgang. "4, 1837. 
Bemerkungen 2) Um einerfeits den Forderungen ber Eidge⸗ 

. ; noffenfchaft in Bezug auf die Organifation der Trup⸗ 

über die vom Herrn Milizinfpeftor und den | yenceend am anberiehl aber mi. Der 


Herren Kreisfommandanten angetragenen Dekonomie für den Gtant die möglichfte Schonung 
Modififationen in der bernifchen Militare | im Bezug auf die Dienftdıner und Unterrichtögeit zu 


Verfaſſung. vereinigen, Tolle die Dienſtzeit im Auszuge von Bauf 
(Zweiter Auffag.”) 10 Jahre ausgedehnt, hingegen in ber Landwehr diefelbe 

Am 23, November 1836 haben ſich ſaͤmmtliche | auf 9 Jahre beichräntt werden. 
Herren Kreisfommandanten beim Herrn Oberſt⸗Miliz⸗ 3) Solle der Auszug der reitenden Jäger, der 


Juſpeltor verfammelt, um ſich Über die fernere Ein | Scharfichägen und der Infanterie in zwei Klaſſen 
führung der neuen Mititärverfaflung , vorzüglich in oder Kontingente, die erite mit fechsjähriger, die 
Bezug auf den Unterricht und die Disziplin zu bes zweite mit vierjähriger Dienſtzeit eingetheilt werben. 
ſprechen. Nach einiger Berathung vereinigte fich die 


Mehrheit der Verfammlung über folgende Anfichten, Zur erfien Klaſſe würden gehören: 
die in Form von Wünfchen und Anträgen durch das 3 Kompagnien reitende Jaͤger. 
MilitärsDepartement vor bie oberfte Landesbehoͤrde 4 , Scharfſchuͤtzen. 
gebracht werden ſollen: 8 Bataillone Infanterie. 
1) Die Beitimmungen der revidirten eidgenöͤſſi⸗ . 5 

ſchen Militärorganifation über die Formation der Zur zweiten Klaffe würden gehören: 
Truppencorps müßten ald Grundlage feftgehalten wers 2 Kompagnien reitende Jäger. 
den, dagegen fei die Aufitellung einer größern Trup⸗ 2 ⸗ Scharſſchuͤtzen. 
penzahl, als durch die eidgenoͤſſiſche Militaͤrorganiſa⸗ 4 Bataillone Infanterie. 
tion verlangt werde, unnötbig und zwecklos. Durch Die Sappeurs, die Artillerie und die Guiden 
die neue Kantonal:Miitärverfaffung werde aber eine j bilden nur Eine Alteröflaffe im Auszuge, 
bebeutend größere Truppenzahl, nämlich für Anszug Die Landwehr würde auf folgende Truppen: 
und Landwehr 7000 — 8000 Mann mehr aufgeftellt, | Corps rebucirt : 
ald das eidgenoͤſſiſche Beduͤrfniß erfordere. Diefem 2 Kompagnien Sappeurs. 
Ercedent könnten fie nicht beiſtimmen: 0 — Artillerie. 

a. weil es ſehr ſchwierig und beinahe unmoͤglich ſei, 2 reitende Jäger 
eine binlängliche Zahl tlchtiger Offiziere zu finden; 4 ⸗ Scharfihägen. 
b. weil die Ausbildung aller diefer Corps, um fie 8 Bataillone Infanterie. 
ſtets fchlagfertig zu halten, außerordentliche pecunidre 5) Alijaͤhrlich folle nur diejenige Zahl aus ben 


Opfer erfordere,, wie fie nicht leicht geftattet würden. | sgepruten ergänzt werden, die nach vollendeter Dienft- 


— — 


Der erne iſt in Ar. 12 des vorigen Jahrgangs erſchlenen. I zeit im Auszuge in die Landweht uͤbertritt, oder durch 
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andere Umftände, durch Tod, Auswanderung, Krank 
beit ıc. ergänzt werden muß. Die Refruten müßten 
das Hoͤhenmaß von 5 Schub 6 Zoll beſitzen. 

6) Alle diejenige Mannſchaft, die nicht im Aus⸗ 
zuge oder in der Landwehr eingetbeilt it, bleibe gegen 
Bezahlung eine Tarariondgebühr nach dem Vermögen 
von jedem aktiven Militärdienite befreit. — 

Was in Bezug auf die Inſtruktion vorgefchlagen 
wird, iſt meiſtens bereits in der Militärverfaflung vors 
gefchrieben, leider aber bis jegt unberuͤckſichtigt geblieben. 

Dem Memorial find außer dom Etat der Truppen, 


die das cidgenoͤſſiſche Reglement vorfchreibt, dem ' 


Etat der Armee nad) der Kantonal-Miitärverfaffung 
und dem Ergebniß der Refrutirung ver Jabrgaͤnge 
1816 und 1817 noch folgende Tabellen beigefügt, 
weiche ein ſehr großes Intereſſe darbieten. 

1. Die fummarıjche Ueberficht der in den Jahren 
1831 bis 1836 in das Auszüge» Scharfihägencorps 
eingetretenen Mannichaft. 

2. Ein Tableau des eingenöffiichen Bedarfs und 
Kantonalbeitandes des berniſchen Offiziercorps bei dem 
Auszuge und der Landwehr. 

3 Ein jummarifches Berzeichniß der beim Auss 
zuge und der Reſerve fehlenden Offiziersftellen aller 
Waffen auf 1. November 1836. 

4. Die Koſtenberechnung über die Beffeidung und 
Juſtruktion, nach den Beitimmungen ber Militärvers 
faffung mit verbeffertem Unterrichtsſyſteme 

5, Die Koftenberechnung über Kleidung und Ins 
firuftion nach dem neuen Projekt. 

6. Ein vergleichendes Tableau der Berechnungen 
über die Koften der Belleidung und des Unterrichts 
nad) den Beilimmungen der Militärverfaffung und 


nach dem neuen Projekte der Herren Sreistommans ' 


banten. 


Da ich die Anfichten der Herren Kreiskomman⸗ 
banten nicht theilen fann, fo erlaube ich mir, die 
Gründe meiner Meinungsverfchiedenheit nach meiner 
beiten Weberzeugung zu entwideln. Ich bin zwar weit 
entfernt, die neue bernifche Militärverfaffung als ein 
unübertreffliches Vorbild zu preiſen, denn fie enthält 
zu viele Mängel und Widerſpruͤche. Wer die Mili— 
tärverfaffungen von Zürich, Thurgau, Waadt und 
Genf mit derfelben vergleicht, wird fich bald von der 
Wahrheit meiner Behauptung überzeugen, Ich halte 
ed aber für meine Pflicht, diejenigen Hauptgrundſaͤtze 
berfelben, die gut, gerecht und unſern Beduͤrfniſſen 


entfprechend find, gegen jede Mobififation, das heißt 
Entfräfrung, zu vertbeidigen und zu fchügen. 

Zu diefen Hauptgrundiägen zähle ich die allges 
meine Dienftpflicht, die Verfchmelzung der beiden eid⸗ 
genöffiichen Kontingente in eine einzige Altersklaſſe, 
die Verdopplung und zweckmaͤßigere Eintbeilung der 
Streitfräfte. Und gerade diefe werden durch die neuen 
Antröge angefochten. Um ‚jedem Vorwurf zum vors 
aus ſchon zu begegnen, erflären die Herren Kreis— 
fommandanten, fie balten den Grundfag der allge 
meinen Dienftpflicht ald gerecht und billig aus voller 
Ueberzeugung feit, glauben aber doch, es fei damit 
nicht ausgeſprochen, daß jeder rüdjichtlos jeine Mili⸗ 
tärpflicht perfönlich leiten folle, fondern es fei im 
Intereffe der Landeskultur und Humanität, billige 
Ausnahmen gegen andermeitige Veillungen zu geftatten, 
wie es bereitd bei den vielen Beamten der Fall fei. 
— Damit fann ich nicht Übereinftimmen. 

Eben weil der Grundfag der allgemeinen Dienft- 
pflicht auf Billigkeit und Gerechtigkeit beruht, fo muß 
er aufs firengite feftgebaltın werden. Jeder Staates 
bürger genießt die gleichen Rechte und Vortheile vor 
dem Gelege, ed bat baber auch jeder die heilige 
Pflicht auf fih, zum Schutze des Baterlandes und 
zur Aufrechtbaltung feiner Freiheit und Unabbängigs 
feit fein Möglichited beizutragen. Diefer Grundfag 
iſt fo alt ale unfer Bund, und von alten Zeiten ber war 


jeder waffenfäbige Schweizer Soldat und verpflichtet, 


zur Berthiidigung des Baterlanded Kriegsdienſte zutbun. 
In der Heldengefchichte unferer Vorvaͤter leſen wir 
aber nirgends, daß man fich mit Geld von dieſer 
Bürgervflicht hätte losfaufen können. Damald genof 
derjenige die hoͤchſte Adıtung, der fih im Kampfe 
für Freiheit und Vaterland ald tapferer Krieger am 
meilten ausgezeichnet harte. 

Die allgemeine Dienfipflicht it nun einmal als 
Grundiag aufgetellt, es follen daher alle Rüdfichten 
der Landeskultur und der Humanität wegfallen Diefer 
Grundfag wird de facto, aufgeboben, wenn nur ein 
Theil der Waffenfäbigen feine Dienftpflicht perſoͤnlich 
feiftet, der andere Theil aber durch Geld fich derjel- 
ben entletigen kann, 

Wenn für die Behörden, Beamten und Anger 
ftellten fo zahlreiche Ausnahmen durch die Militärs 
verfaflung geftattet werden, fo it der Grunbjag ber 
allgemeinen Dienftpflicht bereitd zum Theil ſchon auf 
geboben , weil einer Klaffevon Staatdbürgern dadurch 
ein Borrecht vor ber andern eingeräumt wird, 


Daß die Staatsmaſchine immer und auch in 
Kriegszeiten fortgeben müffe, ſehe ich fo gut ein, ale 
jeder andere, aber ich erlaube mir Doch zu fragen: Warum 
wird bei und republitaniihen Schweizern nicht wie 
im alten Rom und im monarchiſchen Preußen bei 
Befegung von wichtigen und einträglichen Stellen vor- 
züglich auf diejenigen Staatöburger Ruͤckſicht genom⸗ 
men, bie ibre Militärpflicht auf ebrenvolle Weile ers 
füllt haben? Wahrlich, da würde fih Niemand dem 
vaterländifchen Kriegsdienite zu entzieben fuchen und 
manche gerechte Klage über Hintanfegung wärde vers 
fummen. 

Mad wurde vorzüglich an ber frübern Militär 
Berfaffung gerügt? Wobl, daß die Dienſtpflicht bloß 
auf einem geringen Theile der waffenfäbigen Manns 
fchaft laitere, während die große Maffe entweder gänz. 
lich befreit oder nur zu unbedeutendem Dienfte in der 
Landwehr angebalten war. Noch beute laſtet Die Mis 
litärpfliht auf etwa 12,000 Männern, zum Tbeile 
Hausvätern mit ſchweren Familien, wäbrend etwa 
32,000 waffenfibige Männer von jeder Dienſtleiſtung 
durch die Au’hebung der frübern Landwehr gänzlich 
befreit find. Das würde ich aber human nennen, 
wenn diefe ſchwer belaiteten Hausvaͤter endlich durch 
die jüngere ruͤſſigere Mannfchaft abgelöst würden. 
Sch muß mir bier noch die Frage erlauben, warum 
figuriren die S Marſch⸗Landwehrbataillone nur auf dem 
Papier, und werden nicht ergänzt und in den Waffen 
gehbt? Durch die nicht in den. Auszug eingetheilte Manns» 
Ichaft vom Mſten bis WBſten oder WOiten Jabre fönnten fie 
bis zur Organifation der nenen Landwehr complet gehals 
ten werden, und ed ftele dabei die große Unbilligfeit weg, 
daß die Mannſchaft, die vor 1816 geboren wurde, auf fo 
leichte Weife von allem verfönlihen Mititärdienfte 
befreit würde, Dieſe Mannichaft müßte jährlich 
während 12 Tagen ererziert werden, bliebe jedoch 
einftweilen unbekleidet. Altjäbrlich wuͤrde fich diefe 
Kaffe vermindern, jo wie die neuen Refruten nach— 
wachfen, 

Es it zwar unläugbar, daß dem Staate durch 
die allgemeine Dienftpflicht bedeutende Unkoſten vers 
urfacht werden. Die Kommiflion zur Beratbung der 
Militärverfaffung bat auch fchon damals darauf ans 
getragen, daß der Staat nur die Bewaffnung umd 
den Unterricht, der Soldat dagegen die Bekleidung über 
nehmen follte, wie es früberhin im Kanton Bern ges 
ſchah und gegenwärtig noch; in mehreren Kantonen 
durch das Geſetz vorgefchrieben if. Aber da wurde 
ein allgemeined Geſchrei gegen biefe Selbjtbefleidung 


erhoben, jo daß der Staat auch die Belfeidung übers 
nebmen mußte. Nach der Militärverfaffung wäre das 
jährliche Bedärfniß an Refruten ungefähr 1830 Mann, 
nach dem Projekt der Herren SKreistommandanten 
circa 1500 Mann alſo eine jährliche Erfparnig von 
330 Mann. Vergleichen wir die jährlichen Unkoſten 
nach beiden Syſtemen, fo finden wir nach der Mili 
tärverfaffung Die Ausgabe von 314,651 Fr. 75 rp. 
und nach dem Projekt der Herren Kreidfonmandanten 
die Summe von 774,844 Fr. 75 rp. jährlih. Die 
Tifferenz beträgt alfo circa 40,000 Fr. jährlich. Die 
kann doch wirklich feine bedeutende Summe genannt 
werden, wenn bafür ber wichtigfte, gerechtefie Grunds 
fag aufrecht erbalten wird. Wozu wird übrigens 
der Ertrag der Militärtare verwendet? Warum wird 
derjelbe.nicht vom Militärbudget abgezogen, fondern 
fließt direft in die Staatskaſſe zuräd? Der große 
Rath bat fid zum Örundfage gemadyt, nicht mehr 
zu Fapitalifiren,, fondern die jährlichen Einnahmen alle 
wieder zu verwenden, 

Wenn daher am Militärwefen jährlich 40,000 Fr, 
Ödfonomijirt werden, jo werden andere Departemente 
wie Adler auf diefe glüdliche Bente losſtuͤrzen und ſich 
diejelbe gegenfeitig zu entreiffen fuchen. 

Ich komme nun zu den Anträgen felbft. 

Ich ſtimme vollfommen mit den Herren Kreide 
fommandanten überein, daß man die Bellimmungen 
der revibirten cidgendfiichen Militärorganifation in 
Bezug auf die Formation der Truppen als Grundlage 
annehmen muͤſſe. Ich finde auch für den Auszug in 
der Kantonal-Militärverfaffung die einzige Abweichung, 
daß ſtatt 6 Kompagnien Scharfichügen 8 Kompagnien 
aufgeitellt werden, wobei hauptſaͤchlich auf die Kreis⸗ 
eintbeilung Rüdjicht genommen wurde. 

Ic bemerfe aber, daß beim Projefte der Herren 
Kreisfommmandanten der Stand der Leberzäbligen 
bei den Kompagnien aller Waffen bedeutend herunter 
gelegt üt und per 100 Dann nur 10 Mann berechnet 
werden. Zukünftige Iruppenaufgebote werden lehren, 
daß die Zahl nicht binreicht und dann für Abgang im 
Gefechte erſt noch nicht geforgt it. Der Entwurf der 
neuen eidgenöffiichen Mititärorganifation verlangte 
nicht weniger ald einen Fünftbeil Ueberzäblige bei 
jeder Waffengattung, was freilich nebſt vielen ans 
dern -vortrefflidhen Vorfchligen von der Tagſatzung 
verworfen wurde, Sch erlaube mir nur ein Beifpiel 
anzufübren, um zu beweifen, daß 10 Leberzäblige per 
Kompagnie nicht genügen. Beim Aten Audzüger-Bas 
taillon, das aus der Mannichaft des Oberlandes for: 


mirt it und dem ich angehörte, ſah ich die Kom⸗ 
pagnien, bie nach dem Etat 135 — 140 Mann zäblen 
ſollteu, nie ftärfer ausruͤcken als 90 bis 100 Mann. 
Erft nach einigen Wochen erreichten fie den hoͤchſten 
Stand von 110 — 10 Mann, Bei enger fantons 
nirenden Bataillonen mag es ſich allerdings befler vers 
balten. 

Die größere Truppenzabl, melche bie Militaͤrver⸗ 
faffung verlangt, fällt mitbin außer jenen 2. Scharf 
fhägenfompagnien ganz auf die Landwebr. Da die 
nene Landwehr nur aus der aus dem Auszuge tretens 
den Mannfchaft gebildet werden foll, jo erfordert die 
Ausbildung derfelben nicht jo außerordentliche pecus 
niäre Opfer, da diefe Minnfchaft ja im Auszuge die 
nöthige Inſtruktion erbäft und in der Landmebr alle 
Jahre nur während wenigen Tagen das Erlernte zu 
wiederbolen bat 

Was nun den Mangel an Offizieren anbetrifft, 
jo finde ich denfelben nicht fo groß, daß man aus 
diefem Grunde gendtbigt wäre, die Zabl der Trups 
yencorps zu vermindern. Die Offisierdcadres der Auss 
jögers , Reſerve- und Landwehr Marfchbataillone, 
alfo zufammen von 20 Bataillonen nebit der Artiflerie 
find mit Ausnahme mehrerer Unterlientenantgftels 
fen vollſtaͤndig befert, Nach Tabelle 3 der Ans 
träge fehlen von 352 Auszägeroffizieren nur 21 und 
von 125 Reierveoffizieren 56; von legtern fallen aber 
6 auf die Reiterei und 24 auf die Scharfichägen, 
deren Organiſation erit noch im Beginnen ift, denn 
die 8 Referve:Scharfihligenfompagnien betragen zus 
fammen faum SO Mann, bei welchen alfo die 32 
Dffiziere einitweilen noch entbehrt werben können. 
Nach der neuen Organifation bedarf der Auszug 447 
Dffiziere z bei Auszug und Reſerve befinden fich gegen: 
wärtig 457 Offiziere, von denen die äftern leicht durch 
jüngere aus der Landwehr erſetzt werden fönnen. Die 
Landwehr bedarf nach ver Mitirärverfoffung 574 Offi⸗ 
ziere aller Waffen, Der gegenwärtige Etat der Land— 
mehroffiziere beträgt nur 262 Offiziere und mit jenen 
10 Ueberzähligen des Auszugs 2725 es ergiebt jich 
mithin ein Defizit von 309 Landwehroffizieren. 

Da die Kandwehr: Infanterie, Artillerie, Cavallerie 
wie die Scharfichägen nur allmählig aus der aus dem 
Auszuge tretenden Mannichaft organifirt werden follen, 
fo it es auch nicht nothwendig, daß dad Offizierscorps 
derfelben fchon in den erſten Jahren complet jei. 
Zuerſt wird die erſte Landwehr organifirt, mozu die 
Offiziere binreihen, und endlich erit die zweite Land⸗ 
wehr. Es finden fich Übrigens in der zufünftigen 


Landwehr genug tüchtige Unteroffiziere, bie zu Dffi- 
ziersſtellen befördert werden können, fo daß man nicht 
einzig auf die aus dem Audzuge übertretenden fich 
befchränten muß. Wenn den Landwebroffizieren Mans 
gel an Uebung und Kenntniffen vorgeworfen werben 
faun, fo muß man ihnen im Zufunft mebr Gelegens 
beit geben fich zu bilden und zu üben als bisher. 


Der jährliche Abgang an Offizieren aller Waffen 
ded Auszuges beträgt ungefähr 35 Mann, mas aus 
der Tabelle am Schluſſe zu erfeben it. Bei der zur 
nebmenden Bildung ded Volkes follte es doch jedem 
der Herren Kreiskommandanten ein Feichres fein, jaͤhr⸗ 
lich 4 — 5 tüchtige, gebildete Afpiranten zu Offizierds 
ftellen in feinem Kreiſe finden zu können. Die Milis 
tärbebörden follten aber auch mit der Ertbeilung der 
gänzlichen Dienftentlafung zurädbaltender fein. 


Ein gewichtiger Grund , warum der Mangel 
au Dffizieren immer füblbarer wirb, ift wohl ber, 
daß in der Regel nur fübige, gebildete Leute, die um 
diefer Bildung willen ſich zu Offiziersitellen am beiten 
eignen würden, fich zu den Staatsſtellen melden, und 
durch Diefe vom aftiven Militärdienite befreit werden, 
Man begeht audı deu Fehler, daß man Beamtete, die 
bereits Offiziersftellen befleideten, nun gänzlich vom 
Mititärdienite befreit, ſtatt fie nur vom Auszügerdieniie 
zu diſpenſiren und in der Landwebr anzuftellen. Wie viele 
der gegenwärtigen Beamteten, 3.B. Oberrichter, Regies 
rungsftattbalter, Öerichröpräfidenten , Amtichreiber , 
Amtögerichtichreiber , Sefretärd der Departements, die 
meiftens tuͤchtige Offiziere waren , find auf diefe Weile 
von jedem Dienjie frei geworden! Warum wird übrigens 
jeder Offizier, fobald er fein Iöftes Jabr zurücgelegt 
bat, um Berjegung in die Landwehr nachfuchen? Wir 
ren gute Offiziere nicht durch die Begänitigung, daß 
man ibmen jedes fernere Dienitjahr für 2 Jahre in 
der Landwehr anredınen würde, zum Nutzen und Bor: 
tbeile des Ganzen zu gewinnen? Warum fieht über: 
baupt das berniiche Offizierscorps auf einer fo nieb- 
rigen Stufe von Bildung? Dieſe Fragen find leider 
nicht ſchwer zu beantworten! 


So ſehr ich den zweiten Antrag, die Dienſtzeit 
der Auszäger von 8 auf 10 Jabre auszudehnen, nicht 
ſowohl aus dfonomifchen Gründen, ald auch darum, 
weil die Truppen an Haltung, Disziplin und Kampf: 
fertigfeit bedentend gewinnen, billigen muß, eben fo 
febr muß ich dagegen den dritten Antrag, den Aus; 
zug in 2 Klaffen abzutbeilen, aus voller Ueberzengung 
als hoͤchſt nachtheilig und unzweckmaͤßig befämpfen. 


Beinahe in allen Kantonen find nun die beiden Kons 
tingente zur eidgendffiichen Armee in eine und dies 
felbe Maffe vou einer Altersflaffe zuſammenge— 
fchmolzen worden. Der $.8der eidgenöffiichen Militärs 
organifation fchreibt vor: „Es follen die taktiſchen 
„Einbeiten der verfchiedenen Waffengattungen aus 
„Mannſchaft der nämlichen Dienitflaffe gebildet werden.“ 
Und Art 3 der Ueberaangsbeitimmungen fagt: „Schon 
‚von nun an wird jeder Stand fein Kontingent zum 
„Bundesheer in der nach Art. 20 der revidirten Milis 
»„tärorganifation erforderlichen Staͤrke bereit halten, 
„indem er dazu die bisherigen beiden Kontingente nach 
„Art. 24 vereinigt.“ Die Unterabtbeilung in 2 Aus 
züge ſteht mithin auch mit dem eidgenöffiihen Regles 
mente, dad man ald Grundlage annehmen will, im 
Widerſpruch. Es müßte daher wahrlich ald ein großer 
Rüdfchrite betrachtet werden, wenn nun der Kanton 
Bern, derdocd bei Verathung des eidgenoͤſſiſchen Neg- 
lements ſtets mit der größten Aufopferung zu jeder 
zweckmaͤßigen Verbeſſerung gefiimmt batte, wieder zu 
feinem alten mangelhaften Kontingentſyſteme zurüds 
fehren würde. j 

Die größtmögliche Klarheit, Einfachheit und 
Gleichfoͤrmigkeit muß bei einer republifaniichen Wehr: 
verfaffung zum Grundgefeg gemacht werden Bei der 
Abtbeilung des Auszugs in zwei Altersklaſſen ift die 
Dienftzeit einer jeden derfelben offenbar zu furz; die 
Corps baben feine innere Haltung und Kraft; Offi⸗ 
ziers, Unteroffizierd und Soldaten bleiben ſich unbes 
fannt, es feblt ihnen das mötbige gegenfeitige Zus 
trauen, die Unteroffizierd gelangen zu feiner genauen 
Dienftfenntnid, der beitändige ftarfe Eintritt und 
Uebertritt in die folgenden Dienftklaffen erichweren die 
Eomptabilität, die möglicht einfach fein follte, uns 
enblich. . 

Nach dem vierten Antrage foll die Landwehr: 
Infanterie und die Scharfihügen auf die Hälfte des 
durch die Militärverfaffung vorgefchriebenen Standes 
rebucirt werden, fo daß doch immerbin dem Erforders 
niſſe eines dritten eidgenoͤſſiſchen Kontingentes genügend 
entiprochen werden könnte. Die Kompagnienzabl ber 
Artillerie und Sappeurs des Auszuges wird dagegen 
auch für die Landwehr beibehalten. Wenn bei der 
Landwehr eine Reduktion zuläßig üt, fo wäre es nach 
meinen Anfichten gerade bei der koſtbaren Waffe der 
Artillerie. Es ftebt auch die Zahl von 20 Artillerie 
Kompagnien in feinem richtigen VBerbältniffe mit der 
Zahl von 10 Scharfichägenfompagnien und 20 Ins 
fanteriebataillonen. Bei einem Milizheere, wo die 


Kunftwaffe ohnehin nicht bis zu ber Höbenftufe von 
Ausbildung gebracht wird, wie bei fiebenden Heeren 
und wo dad Terrain ded Landes ein andered Ber: 
haͤltniß der Waffengattungen bedingt, zumal bei uns 
in der Schweiz, dürfte das umgekehrte Verbältniß der 
Artillerie zu den Scharfſchuͤtzen das paſſende fein- 
Sch müßte daher die Zahl von 5 Kompagnien Artillerie 
bei der Landwehr, nämlich 4 Kompagnien zu Bedie— 
nung des Pofitionsgefchüged umd 1 Parftompagnie 
für vollfommen genügend halten. Bei ſtarkem Bers 
Iufte bei der Auszügerartillerie Könnte man auch ges 
troſt auf binlängliche geübte Erfagmannfcaft zählen. 

Nach dem fünften Antrage betrüge der jährliche 
Refrutenbedarf circa 1500 Mann ftatt 1830. Der 
Projekt enthält aber nirgends die Beſtimmung, daß 
diejenigen Nefruten, die im I9ten Altersjähre dad ges 
börige Hoͤbemaaß noch nicht erreicht haben, in fols 
genden Jahren fih aufs neue zu ſtellen hätten, _ 
fondern es follen in Zukunft fogar die Poftläufer, 
Fuͤhrer und Arbeiter aus derjenigen Klaffe genommen 
werben, für welche das allgemeine Maaß zum Ein 
tritt in die Miliz vorgeichrieben ift. 

Von den Rekruten des Jahrgangs 1816 haben | 
2408, vom Jahrgang 1817, 073 das vorgefchriebene 
Hoͤbemaaß erreicht, Bon den eritern wurden 2020, 
von den letztern 1759 inſtruirt und eingetheilt oder 
follen es nody werden. Dem Gorps der Ponliufer, 
Führer umd Arbeiter wurden vom eriten Jabrgange 
383, vom legten 334 zugetbeilt. Es it anzunehmen, 
daß von den zu Heimen, wenigſtens ver vierte 
Theil, alfo circa 100, ſpaͤter das vorgefchriebene 
Maaß erreichen werden. Daraus folgt, daß jährlich 600 
bis 700 maffenfähige junge Männer, und mit Eins 
ſchluß der Arztlich difpenfirten und zu leinen bei 1700 
Mann nad dem Projekte der Herren Kreisfommans 
danten vom aftiven Dienfte befreit würden. 


Wenden wir nun diefe Proportionen auf die ganze 
Mjährige Dienftzeit an, fo ergiebt ſich folgendes 
Refultat: 

Die gefammte Maunfchaft vom zurädgelegten 
20, bis 40. Altersjabr beträgt ungefähr 55,000 Mann. 
Rechnen wir von diefer Zahl ungefähr 6000 Arztlich 
diſpenſirte und ungefähr 5000 zu fleine oder zufammen 
11,000 Mann, ein Fünfthril ded Ganzen ab, fo blei- 
ben 44,000 waffenfühige Mann). Nach der Militär; 


*) Nach dem Staatsberichte von 1531 betrug damals 
die gefammte Mannfchaft des Auszugs, der Rr- 


Verfaſſung find ungefähr 32 — 36,000 Mann zur 
Kompletirung fammtliher Corps noͤthig. Nach dem 
Projekte der Herren Kreisfommandanten würden 15,000 
Mann für den Auszug und etwa 11,000 für die Lands 
wehr, alfo zufammen 26,000 Mann hinreichen. Es 
würden mithin 18,000 waffenfäbige, und im Ganzen 
29,000 Mann gänzlich vom Militärdienfte befreit. 
Bei diefem Ergebniß Darf wohl bebaupter werben, der 
Grundfag ber allgemeinen Dienftpflicht fei aufgehoben. 
Fiat Justitia ! R i 
» 


Es it mit Zuverficht vom Gr. Rathe des Kantons 
Bern zu erwarten, er werde die Hauntgrundfäge, 
auf denen die Militärverfaffung berubt, feitbalten und 
nicht jetzt Schon niederreiffen, was erjt vor einem Jahre 
gebaut wurde. j 


Wenn Modififationen im Etat der Truppen und 
der Dienftpflicht wuͤnſchbar find, fo können diefelben 
bei ben Sappeurs, der Artillerie und der Kavallerie 
angewendet werben, weil biefe Waffen fowohl von 
Seite des Staats ald der einzelnen Individuen größere 
Opfer erfordern. Ferners bei den Scharffchägen, weil 
ſich für diefe Waffe nicht diejenige Anzahl von Afpis 
ranten zeigt, die man erwartete. *) 


Ich erlaube mir in Bezug auf diefe Waffen einige 
Modifikationen vorzufchlagen, die dem Bedürfniffe 


ferve und der Landwehr vom 20. — 40. Altersjahr 
41,200 Mann 

*) Aus der Meberfichtstabelle der in den Jahren 1831 
bis 1836 in das Scharffchüßencorps eingetretenen 
Minnfchaft ergiebt es ſich, daß im Durchſchnitt 
jährlich nur 77 Mann in das Corps eintreten, was 
in der That zur Kompletirung der 8 Kompagnien 
bei nur Sjähriger Diennzert im Auszuge micht 
hinreichen würde. Es lohnte fih wohl der Mühe, nach ⸗ 
zuforſchen, wo die Urſachen diefes Uebelnandes lie · 
gen und wie zu helfen ſei. Unſer Volk war ſonſt dem 
Schüßenmwefen fehr zugeneigt, was wohl die flark 
befuchten Freifchießen am beiten beweifen, Aus 
dem Dberlande, das fonft die beiten und meillen 
Echüpen lieferte, haben fih nun feit einigen 
Zahren nur febr wenige Afpiranten gemeldet, wäh- 
rend dagesen im Zura immer mehr Liebhaber fich 
finden. Man glaube jedoch nicht, daß im Dber- 
lande die Neigung zum Schießen abgenommen babe, 
keineswegs, aber die Ausrüfunasgegenftände, die 
der Scharfſchütze aus eigenen Mitteln je beflreiten 
bat, find für viele, fonft fehr gute Schüben, zu 
fortfpielig. Lüge es nicht im Intereſſe des Staates, 
da ein wenig fräftiger unter die Arme zu greifen? 
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vielleicht am beiten entfprechen, ohne von den Bor: 
fchriften der Militärverfaffung bedeutend abzumeichen. 


Die Corps der Sappeurd, Artillerie und Ka— 
vallerie dienen im Auszuge 10 Jahre und in der erften 
kandwehr 6 Jahre, find aber in der zweiten Lands 
mebr befreit. Die Zahl der Kompagnien wird in der 
Landwehr auf die Hälfte reducirt. Die Scharſſchuͤtzen 
und die Infanterie dienen 8 Jahre im Auszuge, 6 
Jahre in der erften Landwehr und 6 Jahre in der 
zweiten Landwehr. 


Die Scharfihägenfompagnien werden im. Auszuge 
auf 8, in der erſten Landwehr auf 4 und in der zwei⸗ 
ten Landwehr auf 4 Kompagnien reducirt. Sollte 
auch dieſe Zahl nicht auf dem kompleten Fuße ge 
balten werden fönnen, fo werden aus der Mannichaft 
der 8 Kreiſe 6 Kompagnien zum Auszuge und 6 Koms 
pagnien zur Landwehr formirt. 


Wenn auch die Eintbeilung der Landwehr in zwei 
Klaffen durch die Militärverfaffung vorgeichrieben if, 
fo muß ich doch ber Verſchmelzung dieſer beiden 
Klaffen in eine einzige, aus den nämlichen Gründen 
die ich oben gegen die Eintheilung des Auszuges in 
zwei Klaſſen anführte, den entichiedenen Vorzug ger 
ben. Es ſteht auch derfelben durchaus nichts im 
Wege, da mit der Reorganifation der Landwehr bie 
jetzt noch nicht angefangen wurde, 


Das Verhaͤltniß der Waffengattungen, die -Zahl 
und Stärke der Kompagnien des Auszugs und der 
Landwehr hängen noch von den Beſchluͤſſen der Tags 
fagung über die neue Mannſchaftsſcala ab. Wird 
das Verbälmiß von 3 Mann von 100 Seelen ald 
Kontingent zur Bundesarmee beftimmt, fo hat Bern 
12,000 Mann oder 352 Mann mehr als gegenwärtig 
zu fellen, nach dem Berhältnig von 4: 100 aber 
16,000 Manı. 


Dem eritern Verhaͤltniß entfpricht die Eintheilung 
in 6 Militärtreife mit dem gegenwärtigen Truppens 
Etat, dem legtern aber die gegenwärtige Eintheilung 
in 8 Militärfreife mit einem vermehrten Truppenetat 
beffer. — Da mithin die gegenwärtige Kreiseintheis 
lung mit dem gegenwärtigen Truppenetat nicht übers 
einftimmt, die jeweilige Mannfchartsfcala aber auf 
20 Jahre beftimmt it, fo würde eine neue Eintheis 
lung der Kreife, wenn das Verhaͤltniß von 3: 100 
beichloffen würde, nothwendig Nach den oben ans 
getragenen Mobififationen würde fich mun folgender 
Etat des Auszugs und der Landwehr ergeben: 


Auszug zur Bundesarmee.: 


L Nach dem Verhältnif von 3 Mann zu 100 Seelen und der Eintheilung in 6 Militär: 


Kreife. 
. Eidgenöffticher Fuß. Kantonal-Fuf. 
2 Kompagnien Sappeurs zu 100 Mann. . 200 2 Kompagnien Sappeurd zu 115 Mam . 230 
9 Artillerie von 1211 —137M. 1126 9 ⸗ Artillerie zu 160 Mann 1440 
1 Parffompagnie . © 20 ne 385 1 Parffompagnie . . .. 135 
Darktrain.. . » 10 F wird vom Artilleriecorps geliefert Es — 
5 Kompagnien reitende Jager u 64 Mann 320 5 Kompagnien reitende Jäger zu 74 Mann 370 
1 ⸗ Guten . . .» 32 1 s Guden . » » 37 
6 ⸗ Scharfſchuͤtzen zu 100 Mann 600 6 , Scharfſchuͤtzen zu 115 Dann 690 
12 Bataillondftäbe zu I Mann . » 252 12 Bataillonsftäbe zu 21 Man . . -» 252 


72 Kompagnien Infanterie in 12 Bataillonen, 


die Kompagnie zu 19 Maın . .. 9585 
— —— 
12000 


72 Kompagnien Infanterie oder 12 Bataillone, 


die Kompagnie zu 150 Mann . „ » 10,800 
Die Stadtlegion . . 125 
Stabder Artillerie, Kavallerie, Scharfichägen 25 

14,104 


I. Nach dem Berhältnife von A Mann zu 100 Seelen und der Eintheilung in 8 Militär: 
Kreife. 


Eidgenöfifcher Fuß. 
2 Kompagnien Sappeurs zu 100 Mann . 200 


9 ⸗Artillerie von 1211 137 M. 1126 
1 Parkkompagnie.... — 125 
Parktrain . - 10 
5 Kompagnien veitende Jäger m 64 Mann 320 
1 ⸗ Guiden.... 32 
8 Kompagnien Scharfichägen zu 100 Mann . 800 
16 Bataillonsftäbe zu 21 Mauın . . » . 336 
96 Kompagnien Infanterie in 16 Bataillonen, 
bie Kompagnie zu 136 Mann . 13,051 


Kantonal ⸗Fuß. 

2 Kompagnien Sappeurs zu 115 Mann . 200 

9 ⸗ Artillerie zu 160 Mann . 1440 

1 Parftonpagnie. . » 1— 135 

wird vom Artilleriecorps geliefert on — 
5 Kompagnien reitende Jäger in 74 Mann 370 


1 ⸗ Gniden . . 37 
8 Kompagnien Scharffhägen m 115 Maun 920 
16 Bataillonsftäbe zu 21 Mann. 336 


96 Kompagnien Infanterie in 16 Batailfonen ‚ 


die Kompagnie zu 150 Mann . . . . 14,400 

Die Stadtlegion . » . 125 
Stab der Artillerie, Kavallerie ⸗ u, Scharfichägen 25 
18,018 


— — 


Landwehr nadı dem erſten Berhältniß. Landwehr nad dem zweiten Verhaͤltniß. 


8 
Eidgenöſſiſcher Fuß. | Kantonal · Fuß. 
1 Kompagnie Sappeurs .. . 16 1 Kompagnie Sappeurs . » . . 115 
4 Kompagnien Artillerie zu 150 "Mann 60600 4 Kompagnien Artillerie zu 150 Mann 600 
4 Parkkompagnie . . 135 1 Parffompagnie. . » 135 
2 Kompagnien reitende Jäger ju 74 Mann 148 2 Kompagnien reitende Zäger E 74 Dann 168 
1 Setrion Guiden . - 18 1 Settion Guden . . 18 
6 Kompagnien Scarfihügen u 145 Maun 690 8 Kommagnien Scharfihägen zu 105. Mann 840 
12 Bataillonsſtaͤbe zu Hi Mann . 2.» 252 | 16 Stäbe zu 21 Mann . . . . 336 
72 Kompagnien Infanterie zu 150 Mann * 10800 I 96 Kompagnien Infanterie zu 135 Bann . 12960 
Landwehr der Stabtlegion « » » » +» 185 | Stadtegon 2. =. 200. . Ara 100 


Bei beiden Verbältniffen würden die Sappeurd, | dem erftern wuͤrden bie 4 legtern Jahrgänge der 
die Artillerie und Kavallerie 10 Sabre im Auszuge J Scharfſchützen und Infanterie, oder alles was über 
und 6 Sabre in der Landwehr , die Scharfichägen | den fompleten Stand der Landwehrcorps uͤberzaͤhlig 
und die Infanterie nach dem eriten Verbäftniffe J it, von den Waffenübungen befreit und würde nur 
8 Jahre im Auszuge und 12 Jahre in der Lands | als Ergänzung oder Referve der Landwehr dienen, 
wehr, nach dem zweiten Berhättniffe 10 Jahre im Auss P wenn diefe zur Ergänzung des Auszugs Mannſchaft 
zuge und 10 Jahre in der Landwehr dienen. Nach | abliefern müßte. 


Weberfichtstabelle der jährlichen Rekrutirung. 


Nachdem Berbältniß pon 3 : 100. Rad dem Berpältnif von 4: 100 


Dffisiere, 











Unteroffigiere und Eoldaten. Unteroffiziere und Soldaten. Dffiziere. 














































Abgang. Abgang. 
— — — — — 
351553 2518 
affengattungen| Etat. | 5 | 3% Re Etat. Abgang J Etat. | 33 Er Totale.! Etat. Abgang. 
Stabsofiziere. _ = — — 60 3 _ = _ 76 | 4 
Genie (Sapp.) | 222 22 4 26 $ N 22 4 26 8, 4 
Artillerie. 4535 4153 31 184 40 153 3 184 40 
Kavallerie. 390 39 8 47 17 A 39 8 47 J 5 
Swarfſchutzen. 666 83 13 9 24 89 18 107 32 
Snfanterie obne 
Stadtlegion. 10512 | 1314 2101| 14524 288 ‚24 1407 25: | 1688 334 32 
nenn — — — — — —— — — — 
13325 1 1611 26 | 1377 437 35 1710 342 | 2052 357 45 














Die jährlich nachmachfende junge Maunfchaftreicht | im Auszuge jährlich 1830 Nefruten erfordern. Ich 
jur Ergänzung des Abgangs nadı beiden Berechnungen, | vermiffe aber bei diefer Beredmung einen Abzug für 
felbft bei dem num angenommenen hoͤhern Maafe von J außerordentliten Abgang durch Tod, Auswanderung, 
5 Schub 6 Zoll vollfommen bin Nach dem Memorial | fernere Dienfttauglichkeit, da nur ber ordentliche Ueber⸗ 
der Herren Kreis-fommandanten würde die Militärs | tritt im die Landwehr mit einem Achttheile der Manns 
Berfaffung bei Sjähriger Dienfizeit für alle Waffen | fchaft angerechnet ift. Ich berechne für außerordent⸗ 
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lichen Abgang 2 p"/,, was gewiß nicht zu hoch ange⸗ 
ſchiagen ift, 

Bird die Nefrutirang nach obigen Berbältniffen 
angenommen, fo darf behauptet werden, ber Grund⸗ 


faß der allgemeinen Dienftpflicht fei num eine Wahr, 
heit und die Dienfipflict nicht mehr eine unbillige, 
ungerechte Laſt für Diejenigen, die fie trifft, da fie 
nun jeder waffenfähige Staatöbärger trägt. 


Weberfichtstabelle des Bedarfs an Offizieren. 








Nach der Militär 
verfaffung. 
| Yusing. | Landwehr. Auszug. 
Bei den Stäben. *) 62 67 62 
Sappeurs. 5 8 & 
Artillerie. do 44 40 
Kavallerie. 17 7 4 
32 64 24 


Scharfichußen. 


Zufant. ohne Stadtlegion. 258 


Mit Zurechnung d. Land» 
mebroffiziere. 


Summa der Offiziere. | 





Am 1. November 1835 war folgendes ber Stand 
der Dffiziere des Auszugs, ber Neferve und ber Land» 
wehr: 


Bei den Sappeurd 8 Offiziere. 
" der Artillerie 59 u" 
„ dem Train 13 ” 
» der Kavallerie . . 3 — 
”„ ben Scharfſchuͤtzen 46 
„der Infanterie . » . 580 4 


Summa 719 Offiziere, 

Für den Etat mach der MilitärsBerfaffung fehlen alfo 
0, De 97 
” der HH. Kreisskommandanten 22 


„ ” 
"„ # "nad meinem 1. Syſteme 114 
vu " ” 1. Spiteme 354 


Den Projekt einer neuen nach der Volkszählung 
von 1836 berechneten Eintheilung in 6 und 8 Militär: 


*) Ach balte den Train» Hauptmann und Quartier 
meiſter der Scharfſchühen beim Gtabe für un. 
nötbig, dagegen gebe ich den Landwehr »- Scharfe 
{hüten einen Etab von 1 Maier, 1 Aidemajor 
und 1 Waffen⸗Offizier bei. 

Die duch die neue Organifation der Artillerie 
überflüfig gewordenen Train» Offiziere könnten 
nun vorsüglich der Kavallerie zugetheilt werden, 


Helv. Milit. Seitfchrift. 1337. 


Nach d. Vrojekte der 
Keeistommandanten, | Berbältniß v. 3: 100,) Verhältniß v. 4; 100, 






Nach meinen Borfhlägen. 


Landwehr.J Auszug, Randıvehr.| Auszug. Landwehr. 
35 60 53 76 
8 B 4 8 
al 40 20 40 
7 17 7 17 
16 24 32 


Kreife mit oder ohne Zurechnung der Hauptitadt zu 
einem Kreife und die Bertheilung der Truppen⸗Corps 
des Auszugs und der Landwehr auf die Kreife nad 
den 4 verſchiedenen Eintheilungen laſſe ih, ald zum 
Zwede diefed Auflages weniger weſentlich und wich 
tig, obſchon er Bezug auf meine Vorfchläge hat, weg. 
Sch ſchließe nun mit dem innigen Wunfche, daß 
der Große Rath des Cantons Bern die auf Billigkeit 
und Gerechtigkeit berubenden Haupt» Grundfäge ber 
neuen erſt vor einem Jahre mit großer Mehrheit bes 
fdyloffenen Militär-Berfaffung fefibalten möge, hinge⸗ 
gen diejenigen Mängel, die fie noch enthält, zum 
Nugen und Wohle unſeres Wehrſtandes durch neue 
Beſchluͤſſe bebe. Als vorzüglich dringende und noth⸗ 
wendige Verbeſſerungen bezeichne ich die Aufſtellung eines 
Ober⸗Juſtruktors *) der Infanterie, die Einführung all⸗ 
jaͤhrlicher Uebungslager, überhaupt eines zweckmaͤßi⸗ 
gern Unterrichtsſyſtems, und endlich die Verſchmel⸗ 
zung beider Landwehr »Elaffen in eine einzige tüchtige 
Landwehr. W. in B. 


) Begen die Creation dieſer Stelle wird ſich jebt 
um fo weniger irgend ein haltbarer Grund ein⸗ 
wenden laſſen, als für die obne alles Verbältnig 
ſchwächere Kavallerie ein Oberinfiruftor nothwendig 
erachtet wurde. 2 





Leber den Zuffand der fchweizerifchen Scharf: 
fhüpenwafte. *) 


Wenn ich mit einigen Worten die Öffentliche Auf 
merffamfeit anfpredhe, fo gilt ed einzig dem befcheis 
denen Wunſche, einiges Licht Über einen Gegenjtand 
zu verbreiten, der, wie ich boffe, allgemeines ns 
tereffe haben kann. — Es ift der Verſuch einer Dars 
ftellung des jegigen Zuftanded der ſchweizeriſchen 
Scharfſchuͤtzenwaffe und ihrer muthmaßlichen Leiſtun⸗ 
gen, verbunden mit Vorfchlägen zur Berbefferung. 


Micht Leicht bat ed von jeber etwas Schäd» 
licheres im Mititärwefen gegeben als zu ſanguiniſche 
Erwartungen von Dem, mad einzelne Waffengattungen 
feiften und erreichen. Kommt endlich der Moment, 
wo der Beſtand der ganzen Sache geprüft wird, fo 
zeigt fich oftmals mit dem größten Schaden, daf dies 
felbe nicht mehr ald der hohle Schall des Namens war. 


Seit vielen Jahren bat die Lieblingswaffe der 
Schweizer fo zahlreiche Gönner gefunden, daß bie 
Öffentliche Meinung, irregeführt durch Publiziſten und 
Halbmilitärs, in dem Scharffdhügencorps die mach 
tigfte Stüge unferer Freibeit zu ſehen pflegt. — 
Deffentlihe Blätter haben dieſes Thema commentirt 
und vielfach wiederholt. 


Es läßt fich beareifen, daß folche Phrafen der 
Eitelkeit der Betbeiligten gefallen können; aber beim 
wahren Licht betrachtet, wirb man auch ohne bie 
Autorität der angefehenften Militärs geſtehen müffen, 
daß ſolche leider nur zu febr von der Mehrzahl ber 
Scharfſchuͤtzen felbit und von dem übrigen Publikum 
gehegten Erwartungen fich nicht verwirklicht finden, 


Es wäre daher fehr zu bedauern, wenn fo irrige 
Anfihten auch bei jenen Männern ſich geltend machen 


) Wir haben wieder das Vergnügen, unfern geebrten 
Leſern eine freimüthige, böchit beberzigensmwertbe 
Arbeit des für die Hebung des ſchweizeriſchen Scharf 
ſchuhenweſens unermüdlich rbärigen Scharffchüben- 
Hauptmanns Hrn, Meiſter von Zurich mirzutbeilen, 
die bereits von der zürcherifchen Mititärgefelfchaft in 
Horgen am 13. November 1536 mit ungetbeiltem 
Beifall und Intereſſe aufgenommen murbe. 

Wir wünſchten darum febr, daß die in diefem 
Auffahe enthaltenen trefflichen Borfchläne der dich» 
jährigen eidgenöſſiſchen Militärgefellfchaft in Bern, 
wie fie es ibrer großen Wichtigkeit wegen verdient, 
jur Berarhung vorgelegt und dann der eidgenöſſi⸗ 
ſchen Militärauffichtsbehörde zur reiflichen PBrü- 
fung empfohlen würde. 

Die Redaftion. 


— 


ſollten, die Einfluß auf unfer Kriegsweſen baben; denn 
Zeitungsphrafen werden niemald unfere Gränzen vers 
tbeidigen, fondern vielmehr auf unjer Kriegsweſen 
durch folche und Ähnliche Erbärtung von Vorurtheilen 
fchäblich einwirfen. — Es wäre allerdings eine Uns 
gerechtigfeit, in die Vaterlandeliebe der Schweizer 
Zweifel fegen zu wollen: allein um in einem Kampf 
mit Erfolg auftreten zu können, muß man mo mögs 
lic} beffere Streitmittel befigen ald der Feind, indem 
yrrfönliche Tapferfeit allein nicht binreichend iſt. Sch 
bin weit entfernt in Abrede flellen zu mollen, daß 
diefe Waffe, gut organifirt und geleitet, große Vers 
diente um die Unabhängigkeit unſers Baterlandes fich 
erwerben könne. Nur muß man fich nicht Übertries 
benen Voritellungen bingeben, denn im Kriege beruht 
Alles auf Verbältniffen. Die Scarfihägen baben 
in der Regel nur eine bebingte Anwendung , indem fie 
nicht überall gebraucht werben föunen, und überdieß 
ift das Scharfſchuͤtzenweſen, wenn auch unter anderm 
Namen, längft bei den meiſten europäifchen Armeen 
eingeführt. Deſtreich hat feine Tyroler, Baiern feine 
Gebirgsjäger. 

Die Stärfe und die Grundpfeiler jedes Corps 
beruben in einer guten Organifation, Inftruftion und 
Disziplin! — allein auch bierin gebt diefe Waffe den 
übrigen Truppengattungen keineswegs voran, was ic 


_ fofort beweilen werde. 


In Bezug auf die Organifation zeigt ſich nämlich 
im Allgemeinen, daß auf die Schießfertigfeit und kraͤf⸗ 
tigen Körperbau, welches die eigentliche Bedingung 
und die Aufnahme in das Corps begründen follte, 
keineswegs genuͤgende Nüdjicht genommen wird, — 
Und doch follte auf diefe Requifite fireng gehalten 
werden, fo daß die Inſtruktion fi dann nur damit 
zu befihäftigen hätte, den Scharſſchuͤtzen in das rein 
Kriegerifche feined Berufes einzuführen. — ferner 
fieht man nur zu oft, daß bei der Aufnahme die be- 
treffenden Waffenfommandanten einfeitig und launen- 
baft verfügen, wobei dann noch jede willfübrliche Abs 
weihung ven reglementariichen Borfchriften freien 
Spielraum finden foll, Daber kann man auch bie und 
ba Offiziere wie Scharfſchuͤtzen bei dieſem Corps er 
blicken, die vermuthlich mur des grünen Rockes wegen 
diefe Waffe wählten, und die auf alled andere weit 
eber Anfpruch machen koͤnnen, ald auf den Namen 
Scharfſchützen. 

Bon allen geſchickten Offizieren it anerfannt, 
wie fehr eine Fraftvolle Referve, befonders bei diefer 
Waffe dringendes Bedärfniß bleibt, allein in meh⸗ 


reren Kantonen ſoll biefed bedeutende und noth⸗ 
wendige Element noch feineswegs fraftvoll ins leben 
getreten fein, und ebem fo dürfte die Landwehr zu 
feinen gar glänzenden Ermartimgen berechtigen, da 
deren Organifation der Wilfür der Kantone übers 
laflen bleibt. 

Geben wir auf dad Bewaffnungs⸗ und Aus—⸗ 
ruͤſtungsweſen über, fo erblidt man eine fo große 
Berfchiedenbeit, Mangelhaftigfeit und tbeilmeife Uns 
brauchbarfeit der Waffen, daß diefer Uebelftand im 
Felde von dem offenbarften Nachtbeil fein muß. 

Sch weiß zwar mohl, daß von mehreren Kantonen 
demfelben abgebolfen wurde, allein So fange dad Reg: 
fement dad, was beftimmt fein follte, nicht beitimmt 
vorichreibt, fommt feine Uebereinftimmung heraus, — 
Die Folgen bievon find leicht zu erſehen. 

So 3.8. Überläßt dad Reglement dad Aufſetzen 
de Waidmeflerd oder ded Bajonetd und des Pers 
fuffionsichloffes dem guten Willen des Scharfſchuͤtzen 
(was fletd unmilitaͤriſch bleibt), fo daß in dieſer Ber 
ziehung die einen mehr die andern weniger zum Stoß 
und Feuergefecht befähigt find. Unterfucht man bann 
die Stutzer ſelbſt — die möglichit leicht zu tragen und 
auf verfchiedenartige Diſtanzen eingefchoffen fein ſoll⸗ 
ten, — fo finder fich eine große Zabl, die nicht eins 
mal anf 400 Schritte Schuß haften, und deßwegen auf 
die erforderlichen Diſtanzen unbraudbar find, oder 
andere, die ein Gewicht führen, dad der Scharffchäg auf 
dem Marfch nicht tragen kann. 

Betreffend Kleidung und Equipirung, fo barf dies 
felbe im Ganzen genommen als ziemlich befriedigend 
angefchen werden, was fich auch bei ber legt ftatts 
gefundenen eidgenoͤſſiſchen Cadres zuſammenziehung, in 
Thun erzeigte. Nur bleibt ſehr zu wuͤnſchen, daß in 
allen Kantonen Aermelweſten auch fuͤr dieſe Waffe 
eingeführt, für beſſere Kaputroͤcke geſorgt, aller übers 
fluͤſſige Tand abgefhafft und auch in diefer Beziehung 
auf möglichite Gleichförmigfeit möchte hingewirkt 
werben. 

Bezüglich die Inftruftion, fo ift diefelbe nicht 
minder unvollfommen, und ed ſcheint mir hierin eine 
foldye Begrifföverwirrung uud Berfennung über die 
wahre Natur und Anwendung biefer Waffe, und eine 
folche Ungleichheit der Unterrichtöfpiteme vorzuherr⸗ 
fchen, daß ohne eine eibgendffifche Leitung und Beaufs 
fichtigimg und eine fidy ftetd wieder erneuernde eidge⸗ 
nöffifche Eentral-Inftruftion, deren Softem dennzumal 
in allen Kantonen obligatorifch einzuführen wäre, nie 
etwas Gediegened und Kraͤftiges erzielt werben fann, 
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und daß trotz allen Anſpornungen einzelner Kantone, 
dieſe Waffe immer in dem unvollkommenen Zuſtande 
bleibt , in ben meines Crachtend dieſelbe meiſtens 
durch frühere Verſchuldung verfunfen it. — Wahr 
bleibt aber, daß felbit unter diefem ungünstigen Verhaͤlt⸗ 
niſſe mehr gethan werden fönnte, und daf oftmals 
nicht binlängliche Kenntniß der Obern auf die weitere 
Entwidlung förend einwirft, — Und doch! Sol ber 
Scharfichhs feine Aufgabe erfüllen, fo muß er nicht 
nur mit großer Gemächlichfeit faden und auf eine 
Diſtanz von 200 Schritten ſchießen können, wie es 
von den Standſchuͤtzen geichiebt, fondern er muß im Feld 
bis auf 700 Schritt auf verfchiedenem Zerrain feine Aus 
gein abzufenden verfteben, und deßwegen im Diſtanzen⸗ 
Schägen und Schießen anf jedem Terrain eingeübt, 
auch nicht minder in Behandlung und Erhaltung 
jeiner Waffe, in der Soldaten» und Plotonsichule 
und in den verfchiebenen andern Dienfizweigen, welche 
dem Scharfichägen eben jo wenig fremd fein dürfen als 
den andern Waffen bewandert fein, und überhaupt 
einen gewiffen Grad von Beweglichkeit erlangen, der 
ihn fähig macht, ſich felbit zu vertheidigen, — rs 
forberniffe, die im Allgemeinen wohl dem Namen, der 
That nad) aber nur von einer Minderzabl bei dieſem 
Corps gefannt find. Daher zählt die Schweiz aller» 
dings viele taufend gute Scheibenfchügen, hingegen 
befigt fie wenig gute Scharffchägen. 

Die ſchwaͤchſte Stelle aber bei diefem Corps fcheint 
mir unftreitig bie Disciplin, denn mur zu fehr find 
die Scharfſchuͤtzen ald nicht gar folgfam befannt. — 
Zwar mag in frübern Zeiten, mie auch vielleicht jegt 
noch, nicht binlängliche Kenntniß des Dienftes bei den 
Vorgefegten, und Blößen , die diefe dadurch geben , wie 
auch die meiften® antimilitärifche Organifation auf den 
Schießſtaͤnden, nicht wenig zur Cinreißung diejes 
Uebeld beigetragen baben, mozu der Wahn fommt, 
daß, weil die Ratur feiner Waffe den Scharfichügen in 
ein freiered und felbitftändigeres Verhaͤltniß ftellt, 
diefed ein gewiſſes Vorrecht für ihn begründe und von 
ihm nicht ein eben fo energiſcher und kriegsgemaͤßer 
Gebrauch und unbebingter Gehorſam verlangt werben 
dürfe, als bieß von den übrigen Truppengattungen 
gefordert wird, 

Allein darin erblide ich zum wenigiten feinen Be⸗ 
fhönigungsgrund, und fol daher diefem Uebel ge 
ftenert werden, fo muß man unerläßlich in Handhabung 
der Disziplin einen gebaltenern und feitern Gang 
nehmen, als bis daber ftatt fand, und nicht durch öftere 
Amneſtien Vergeben creiren, — Dber mas hätte 
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man von einem Corps zu erwarten, wenn ed ohne 
Disziplin vor den Keind zu fteben käme. Tort, wo 
man dem Befehl, ohne fich zu befinnen, geboren 
muß, — bort bat der Soldat feine Diskuſſionen über 
das was geicheben fol zu machen. Ter Kommandant 
fteht mit feinem Kopf, mit feiner Ebre ein für dag, 
was er befiehlt — nur Geborfam ift die Pflicht des 
Untergebenten, 

Ohne Scen babe ih nunmehr die Mängel 
und die Punfte gerägt, welche diefe Waffe treffen, 
Beichuldige mar mid; feiner Hebertreibung, denn Alles 
dieſes ſprche ich mit der innigften Ueberzeugung aus, 
unb einzig frente ed mich, wenn ich nun zugleich auch die 
Mittel andeuten könnte, die meines Erachtens ges 
eignet fein dürfen, dieſe Waffe auf eine ihrer wärs 
dige Stufe emporzubeben. 

Allererft ſehe ich diefes: 


1) In der Aufftellung eines eidgendffifchen 
Scharffhägenftabes, 


Es hat mämlich jede der verſchiedenen Waffens 
gattungen die Wohlthat einer Repräfentation im eid- 
gendfliihen Stab zu genießen , und nothwendiger 
Weile bebarf auch diefe Waffe eines Srügpunftes, 
von welchem einerleitd die allgemeine Leitung des eid⸗ 
genoͤſſiſchen Schuͤtzenweſens ausgeht, und der anderfritd 
als eidgenoͤſſiſche Repraͤſentation der Scharfichligens 
waffe an den von der eidgenoͤſſiſchen Aufſichtsbehoͤrde 
über das Schuͤtzenweſen zu pflegenden Deliberationen 
Theil nebmen könnte, und alle für diefe Waffe ange 
mefjenen Vorfchriften zu entwerfen bätte. Wie Aufßerft 
nachteilig das Nichtvorbandenfein einer foldhen Res 
präfentation bie Daher auf das eidgenöffiiche Schuͤtzen⸗ 
weien eingewirft bat, babe ich bereits fchon bewielen. 
Richt minder jchädlich zeigt es fich aber auch in finans 
stelfer Beziehung. Oder man frage beimebreren Kantonen 
an, ob fie nicht bedeutende Koiten wegen des Mans 
geld an Hinlänglich beſtimmten Ordonnanzen bei 
Anfchafung von unzweckmaͤßigen Stugern ſowehl, 
ald von andern unpaffenden Gegenftänden unnüger 
Beife gehabt haben! und ob man nicht ſchon lange 
eine Oberleitung vermiffe, die einmal in das Chaos 
von verfchiedenartigen Inftruftionsiyftemen, Ordon⸗ 
nanzen u. ſ. w., Richt und Uebereinftimmung bringen 
würde, und infonderheit auf Entwerfung eines der 
er der Scharffchügenwaffe anpaffenden Reglements 
wirfe! 

Turd das Borbandenfein eines eidgenoͤſſiſchen 
Stabes bürfte kann auch dem nicht geringen Uebel 
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ſtande geitenert werben, daß nämlich die eidgenoͤſſiſchen 
Inſpektionen der Scharfichhgen, wie bie daber geſchah, 
von Offizieren anderer Baffengattungen vorgenommen 
werden, bie mit der Spezialität dieſes Dienſtes nicht 
gebörig vertraut find. Anderd wird der Erfolg fein, 
wenn Offiziere der Waffe felbit infpieiren. 

Endlich würde die Aufitellung eines eidgenoͤſſiſchen 
Scügenftabes geeignet fein, zu Beförderung einer 
mobltbätigen Emulation dem Dffizier vom wahren 
Berdienft einen andgedehntern Wirkungsfreid anzur 
weiſen. 

Als zweites Bervollfommnungsmittel betrachte ich: 


Die Einführung des Gentralunterridhts 
in den refp. Kantonen. 


Es fcheint mir nämlich, daß die Negeln des innern 

Dienfted, Kenntnißnabme von der Beichaffenbeit der Ars 
matur und Waffen und bauptfächlich die Subordination 
am beften in Garniſon erlernt werden fann; denn 
obne diefed wird die Notbmendigfeit eintreten, gröfs 
fere Sammelpunfte für mebrere Kompagnien auf einige 
Zeit durch ein Lager oder durch Kantonnements zu bilden. 
Die Inftruftion,, die leicht zu geben üt, bildet bier 
nicht die Hauptſache, wobl aber bie Disziplin und 
die Regeln tes innern Dienites. 
"Nur der firenge Dienſt mit allem, was ihm an 
gebört Cfelbit mit dem Beilpiel von Strafen, wenn fie 
einmal nötbig geworden find), it ed, ber den Einen 
die umerläßlice Haltung der Superiorität ertbeilt, 
die deunoch nichts von Rohheit oder unzeitiger Strenge 
an fich haben darf, den Andern aber die eben jo uns 
erläßliche Einficht in die Norbwendigfeit einer Hierarchie 
zeigt, auf der allein die Disziplin, die Seele eines 
Heeres feit rubt. 

Als drittes Vervollfommnungsmittel betrachte ich: 


Die Aufltellung von befondern Scharf 
ſchützeninſtruktoren. 


Zwar wird man mir einwenden: daß die Inſtruk— 
tion, indem fie einige Aebnlichfeit mit der der leichten 
Jäger babe, auch von Infanterieinftruftoren gegeben 
werden könne, und die Einführung dieſes Syſtems für 
webrere Kantone zu foitbar wäre. Allein einmal ift 
die Leitung des Schießen dad Welentliche, was wie 
natürlich aud ein Vertrautſein mit den übrigen damit 
verbundenen Rebenzweigen vorausiegt, das von feinem 
Infanterieinfiruftor gefordert werben fann. Was den 
andern Punft anbetriffr, fo dürfte wohl dadurch 
geholfen werden, daß mehrere Kantone ſich zur 


Haltung eines gemeinfchaftlichen Scharfichägeninftrufs 
tors verftändigen würden. 

Dieſes fcheinen mir die wefentlichiten Mittel, 
den gerügten Gebrechen abzubelfen. Es verfteht fich von 
felbft, daß durch gute Benubung der dargebotenen 
ernmittel und eifrige Pflichterfuͤllung auch die Unter; 
gebenen ihr Möglichited beitragen müffen, beum nur 
daburch wird das Wohl des Ganzen befördert, daß 
ſich beide Theile mit einander eifernd untertügen. 

Indem ich hiemit ſchließe und dieß Wenige meinen 
Waffengenoffen empfeble, wird ed mir angenehm fein, 
die Zeit der Leſer nicht unverdient in Anfpruch genommen 
iu haben. 

Zürich. 


Die Militäritnterrichtsanftalten in der 
Schweiz. 


1. Unterricht der Truppen im Kanton 
St Gallen, 


Sogleich nady der Eintheilung foll für den Unter» 
richt, die Bewaffnung und Ausruͤſtung der nen auf 
gerufenen Mannichaft und für ihre Uniformirung bei 
dem Eintritt in die Kompagnie gejorgt werden. 

Die Rekruten der Infanterie und der Scharfſchuͤtzen 
follen von den Inſtruktoren das Frühjahr und den 
Sommer hindurch in der Soldaten s und Pelotonds 

“ schule, in Behandlung und Reinigung der Ausräftungss 
gegenitände, im innern und Wachtdienfte, und bes 
jonderd in Beforgung des Gewehre, die Jäger auch 
im leichten Dienjte vollitändig unterrichtet werden. 

Der Unterricht der Refruten foll in klemen Abs 
theilungen vorgenommen werden. Die Bezirköfoms 
mandanten haben, mit Rüdjicht auf Dertlichkeit, dafür 
zu forgen, daß die Nefruten fo wenig ald möglid) 
ihren gewöhnlichen Arbeiten entzogen werden, 

Zum Pelotonsunterricht follen die jüngft ernannten 
Unterlieutenants beigezogen werden, 

Die Miitärfommiffion wird die Inftruftion der 
Refruten für den ganzen Kanton beftimmen , und ſich 
über Anordnung und Bollzug des Unterrichts Bericht 
ertbeilen laſſen. 

Jever Rekrut it pflichtig an dem allgemeinen 
Unterrichte der Rekruten Theil zu nebmen, und fann 
ſich demfelden durch Privatunterricht nicht entziehen. 

Der Hauptmann jeder Kompagnic wird die feiner 
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Kompagnie zugetbeilten Rekruten in allen Theilen des 
Unterrichts pruͤfen, und wenn er dieſelben tüchtig 
findet, in ſeine Kompagnie aufnehmen oder aber dem 
Inſtruktor wieder zuruͤckgeben, entweder alle oder 
theilweiſe. Rekruten, die noch nicht vollſtaͤndig aus⸗ 
geruͤſtet oder noch nicht geboͤrig unterrichtet ſind, 
haben die Herbſtinſtruktion der uͤbrigen Truppen mit 
zumachen, dürfen aber die große Uniform nicht tragen. 

Einige Wochen vor den Herbſtuͤbungen foll all- 
jährlich in jedem Bezirfe quartierweife eine Inſpektion 
des erfien Bundesaudzuged, der Bundesreſerve und 
des Landwebrauszuges ftatt finden. 

Diefe Inipeftion bat zum Zwede: 

1) Bei dem eriten Bundesauszuge und der Bundes⸗ 
referve dad Mangelbare an der Ausruͤſtung zu 
unterfucyen und dasfelbe bis zur Herbſtuͤbuug 
ergänzen zu laffen. 

9 Ten Üebertritt der aͤlteſten Mannſchaft mach dem 
—Zaabrgange in den Landwehrauszug und aus 
demjelben im die Landwehr vorzunchmen, 

Außer diefer Inipektion Toll das Jahr hindurch 
feine gehalten werden, mit Ausnahme für diejenigen, 
welche ihre Ausrüftung nicht in Orduung haben, und 
die wiederholt aufgefordert werden follen. 

Die Infanterie und die Scharffchüsen des eriten 
Bundesauszuges und der Bundesreſerve follen all: 
jäbrlih im Gebiete ihres Militärbezirfd zum Unter: 


richte zufammengezogen werden. 


Die Mititärfommiffion wird diefe Injtruftion in 
jedem Bezirk je nach den befondern Berbiltniffen bes; 
felben auf eine Zeit verlegen, in der die Mannfchaft 
am wenigſten in ihren Gefchäften zu verfäumen hat, 

Die Dauer diefer Inſtruktion it von 6 Tagen. 
Es follen aber von den Gemeinen nur 6 Jahrgänge, 
nämlich die Mannfchaft vom angetretenen WMſten bie 
vollendeten 25iten Jahre dazu einberufen werden, 

Saͤmmtliche Offiziere, Unteroffiziere, Korporale 
und die Spielleute werden aber ſchon 4 Tage vorher 
zu einer Voruͤbung einberufen. 

Aeltere Milirärpflichtige,, die wegen Abweſenheit 
oder Unpäßlichkeit u. |. w. noch feine Inſtruktion mit: 
gemacht haben, follen die Refruteninftruftion nach⸗ 
holen, und,zu der naͤchſten Herbſtuͤbung auch einbe- 
rufen werden. 

Zu diefen Herbitübungen wird in jedem Bezirk 
das zu einem Bataillon gehörige Perſonale des großen 
Stabs und vom Heinen Stab ber Adjutant-Unteroffizier, 
der Stabefourier, der Zambourmajor und die Büchfen: 
ſchmiede einberufen. 
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Der Bataillonschef des Bezirlsbataillons leitet die 
ganze Inſtruktion des Bataillons , und üt pflichtig 
mit Huͤlfe feiner Offiziere fur volltändige Ausbildung 
der Truppen in allen Theilen zu ſorgen. 

Der Unterricht in der Soldaten» und Pelotonds 
ſchule, im innern und in dem Wachtdienfte ſoll vor 
züglich in der Gemeinde, wo die Kompagnie fantons 
wirt iſt, unter Aufjicht ertheilt werben, Zur Bataillonds 
ſchule und zum eltdienfte werden die Kompagnien 
zufammengezogen, und ebenſowohl auf coupirtem 
Terrain ald auf dem Ererzierplage zu mandvriren 
geübt. 

Außer den in den Art. 117 und 120 angegebenen 
Fällen dürfen das ganze Jahr hindurch feine Zujammen- 
jüge der Infanterie ſtatt finden. Verlängerung oder 
Vermehrung der Inſtruktion darf nur vom Großen 
Rathe bewilligt werden. 

Saͤmmtliche Mannſchaft, ohne Ausnahme, wird 
"bei den Bürgern einquartiert, erhält aber feine Bes 
foldung während der Inſtruktion. 

Die Bürger erhalten für diefe Einquartierung 
feine Entfchädigung vom Staat. Hingegen wird eine 
fünftige geiegliche Verfügung bie Ausgleichungsart in 
den Gemeinden jelbit beitimmen. 

Die Scharfiägen follen den Sommer hindurd) 
wenigſtens 8 Schiegübungen halten. 

Jedem Scharfſchuͤtzen foll alljährlich zu ven Uebun⸗ 
gen im Zielfdyiegen 1 fl. vom Staate gegeben werben. 

Jedes Quartier it pflichtig , eine Schießſtatt von 
200 bi 400 Schritt Schußweite, nach Ausmittlung 
des Bezirföfommandanten, für die Scharfſchuͤtzen uns 
entgeldlich anzuweijen. 

Die Rekruten der Kavallerie werben vor ihren 
Eintritt in die Kompagnie einmal auf einen Unterrichts⸗ 
curs von 3 Wochen am Hanptorte zufammengezogen. 
Dabei erhalten fie vom Staate Verpflegung und Pferdes 
rationen, und die zum Unterrichte nöthigen Offiziere 
und Unteroffiziere nach iprem Grad den halben eidge⸗ 
nöffifchen Sold. 

Die Kavalleriten des erſten Bundesauszuges 
werben alle Jahre einmal 6 Tage auf Koſten des 
Staated und 2 Tage ohne Koiten des Staats Kom⸗ 
pagnienweife zufammengezogen. Sie erhalten bei diejen 
Zufammenzägen für 6 Tage die Berpflegung und 
Futterrationen vom Ötaate, aber feine Bejoldung. 

Die Refruten der Artillerie haben in ihren Bes 
zirfen die Nefruteninfiruftion der Infanterie mitzus 
machen. Ueberdieß find diefelben alle 2 Jahre vor der 
Artillerieinſtruktion auf 14 Tage zu einer Rekruten⸗ 
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inftruftion zufammenzuzieben. Sie erhalten Berpfle 
gung vom Staat, aber feine Befoldung. Die dazu 
erforderlichen Inſtruktoren erhalten zu der Verpflegung 
die Hälfte ded eidgenöffifchen Soldes 

Die Artilleriefompagnien werden von 2 zu 2 
Jahren auf 3 Wochen zufjammengezogen, und zwar 
Offiziere, Unteroffiziere und Feuerwerfer von beiden 
Kompagnien, von den Gemeinen aber nur Die Roms 
pagnie, die nach der Reibenfolge auf dem Pifer fleht- 
Sie erhalten Verpflegung, und die Offiziere, die bes 
ritten fein muͤſſen, auch Futterrationen vom Staate, 
aber feine Befoldung. 

Die jüngere Mannſchaft des Artillerietraind mit 
Dffizieren und Unteroffigieren wird, infoweit fie zur 
halben Beipannung nötbig iſt, zu der Zaͤhrigen Ar- 
tilferieinftruftion auf mwenigitend 10 Tage beigezogen 
nad) gleihen Beltimmungen wie die Artillerie. 

Unmittelbar nach der Herbitinftruftion der Se 
fanterie wird die Mannfchaft zum Zielſchießen kom⸗ 
pagnienweiſe auf einen Tag einberufen. 

Zum Zielſchießen erhält jeder Infanterit 6 fcharfe 
Patronen vom Staate. 

Die eidgenöffiichen Inſpektionen follen ebenfalls 
nur bezirfdweife, und zwar in der Regel anjtatt der 
Herbitmufterung, fogleih nach der Herbſtuͤbung ges 
halten werden. 

Die Scharfihägen, die Kavallerie, die Artillerie 
und der Train follen aber zu diefen Infpeftionen kom⸗ 
pagnienweife zufammengezogen werben. 


Nachrichten aus der Eidgenoffenichaft. 
Bern. Ein Kreisfcreiben vom Dezember theilt 
den Kommiſſionsbericht über die Organifation der 
Rechtspflege und die Prozepiorm im eidgenöffiichen 
Here, fammt dem Entwurfe diejer beiden Abrheiluns 
gen des Militaͤrſtrafgeſetzbuches, mit. Dasfelbe zer⸗ 
fällt in ein Mehrheits⸗ uud ein Minderheitögutachten, 
wovon eritered Hr. Kafimir Pfyffer, das zweite Hr. 
Ehambrier zum Berfaffer hat. Die Majorität bat ſich 
unbedingt für Muͤndlichteit und Deffentlichfeit im 
Strafrechtöverfahren ausgefprochen und fucht frühere 
Bedenfen und Einwendungen zu widerlegen ; bie 
Minderheit ſchließt jich für Vors und Spezialunters 

fuchung wefentlich an das alte Progepverfahren an. 
(Ag. Miit. Zeitung in Darmitadt.) 


Die gleiche Zeitichrift bringt und fchon im Nos 
vemberhefte die Nachricht, daß nun die renidirte eid- 


genoͤſſiſche Militärorganifation definitiv von 13 Stäns 
den angenommen fei. Schweizerblätter dagegen melden, 
daß über Annahme oder Berwerfung derfelben in Zug 
noch im Laufe des Dezembers diefutirt, aber noch 
nichts entichieden ‚wurde. Da Zug einer der zwei 
Stände it, von deren Ratifitation die Annabme abs 
hängt, auf der andern Seite aber der ſchweizeriſche 
Korreipondent der glgemeinen MititärsZeitung in 
Darmftadt aus ficherer und naher Quelle zu fchöpfen 
ſcheint, fo it allerdings ſchwer zu entſcheiden, welche 
Nachricht die richtige fei. 


Bern. Mit Einmuth befchloß am 1. März der 
Große Rath auf den Antrag des Militärbepartements 
und auf Empfehlung des Regierungsrathes, im Laufe 
dieſes Tabres 4 Infanteriebaraillone bataillonsweiſe zu 
einem Wiederbolungsfurfe für 14 Tage, ohne die Reifer 
tage, einzuberufen. 


Obſchon diefe Zeit auch nur zur Wiederholung 
des Allernothwendigſten ſehr kurz üt, und die Militärs 
verfaffung laut $. 130 eine Dauer von 3 Wochen ger 
ftattet hätte, fo it dennoch aus diefem Befchluffe der 
gute Wille des Großen Rathed, für den Unterricht 
ber Truppen von nun an ein Mehreres zu leiten, 
unverfennbar, 


- Es iſt auch nicht zu zweifeln, daß die Militärs 
behörden für vorherige Einberufung der Gadred ber 
betreffenden Bataillond beitend forgen werben, ba 
diefe Wiederbolungsturfe nur in Bereinigung mit diefer 
Gadresfchule von wahrem und bleibendem Nugen fein 
fönnen, 


Im folgenden Jahr foll mit 4 andern Bataillonen 
auf gleiche Weife fortgefahren, und im zweiten Jahr 
endlich mit den Kantonallagern ber Anfang gemacht 
werben. 


Zürich, Nach Beſchluß des Regierungsraths 
ſoll bei den reitenden Jaͤgern des Kantons Zuͤrich ſtatt 
bed bisherigen Tſchako's der Helm nach baieriſchem 
Modell ald Kopfbedetung eingeführt werden. Bis 
jegt it noch nicht entichieden, welche Kopfbedeckung 
die zweckmaͤßigere fei, denn beide haben eben fo viele 
Bortheile ald Nachtheile; immerhin duͤnkt und aber 
diefer Beichluß im Widerfpruche mit $. 162 der reis 
dirten eidgendffiichen Militärorganifation, die für alle 
Baffengattungen des Bundesheeres eine gleichförmige 
Kopfbedeckung vorfchreibt, und etwas voreilig, ba 
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nach $. 173 über dad Kleidungsweſen im Allgemeinen 
eine fpezielle Verordnung die ausführlichern Vorſchrif⸗ 
ten ertbeilen fol. 


Miszellen 


Das Berner Feldlager von 1767 auf dem 


Kirchfeld bei Bern. 
(Fortfehung der in Ne 11 des vorigen Fahrgangs ange: 
fangenen Miszelle.) 

„Den 13. Juni. Morgens um 9 Ubr nahm die 
Armee das Gewehr und ſtellte fih vor der Fronte 
ded Ragerd en Parade. — Um 9 Uhr langte Ihro 
Gnaden Hr. Amtsſchultheiß von Erlach von verſchie⸗ 
benen von Mugbbrn. den Rätben begleitet im Lager an. 
— Die ganze Armee ſchwenkte mit Pelotons rechts 


unb beftlirte vor Ihro Ginaden vorbei, melde die, 


Offiziers falutirten. Fubre darauf fort pelotondweife 
zu marfchiren, bis unten auf dad Feld, wo fie fi 
in Scyhlachtordnung ftellte. Die Volontaͤrs und res 


nadiers auf den rechten, die Füfelierd aber auf dem . 


linten Flügel Auf jedem Flügel war eine Batterie, 
und die Bataillonsſtuͤcke in der Mitte zwiichen beiden 
Bataillond, Die Dragoner ftunden hinter der Infans 
terie auf beiden Flügeln, — Auf das Kommando: 
Marſch! fegte fih die ganze Linie in Bewegung; bie 
Batterien auf beiden Flügeln fiengen an zu feuern; 
hernach die Batterie in der Mitte, Die Kanonen 
waren allegeit 50 Schritte vor der Linie. — Im 
Avancieren wurde zuerft Pelotonds hernach Diviſions⸗ 
weife gefeuert. — Das Pelotonfeuer wurde bei dieſem 
und allen andern Mandvers auf folgende Art gemadıt: 
Ald die Chargirung vorbei, öffnete fi auf jedem 
Flügel eine Divifion, und ließen die Dragoner durch⸗ 
Yaffiren, um dem Feind machzubauen. Die beiden 
Fluͤgel fingen zugleich an zu feuern. Sobald die beiden 
Pelotons auf den Flügeln gefeuert hatten, feuerten 
die 2 gleich darauf folgenden, und wurde fo bie in 
die Mitte des Bataillond fortgefabren. Wann bie 
erfte Decharge vorbei , fo ließe jeder Offizier fein Pelor 
ton fo gefchwind als möglich feuern, ohne ſich an bie 
andern zu febren; nur mußte er dabei Adıt haben, 
daß ehe er Feuer geben ließe, bad auf ibn folgende 
Peloton geladen und bad Gewehr auf der Schulter 
babe. — Hierauf marfchirte die Armee wieder divis 
fiondweife gegen das Lager ; jede Kompagnie machte 
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eine Divifion aus. — Damit die Kompagnien wieder 
in ihrer Ordnung in das Lager einrüdten, fo mußten 
ſich die vordern Divifionen mit einem rechtd und links 
um Öffnen, damit die legte durchmarfchiren könne. 
Die nachfommende Divifion fchloffe ſich wieder, mars 
ſchirte der vorhergehenden nach u. ſ. f. — Auf den 
Abend wurde jedem Mann auf Befehl Mrgbhrn. eine 
balde Maaß Wein gegeben.“ 

Der 14. Juni war ein Sonntag. Bon drei Geiſt⸗ 
lichen wurde im Lager Gotresdienft gehalten am Bors 
mittag. „Nachmittags⸗ beißt ed weiter im Journal, 
„wurde den unzähligen Zufcauern ab dem Lande dad 
Tanzen erlaubt; welche fih auch an einer Menge 
Orten damit beluftigten. — Um 5 Uhr wurde mit 
50 Mann von den FüfeliersXompagnien vom Pays 
de Vaud, eine Probe gemacht, mit Kugeln nach einer 
Wand zu ſchießen. Bon 120 Schͤſſen trafen auf eine 
Diſtanz von 100 Schritten 72 in die Wand. — Abends 
um 9 Uhr ließe man von der Batterie vom rechten 
Flügel 6 Raquetd fteigen, zum Zeichen, daß ber 
Feind im Anmarſch fei. 

Den 15. Juni, Morgens um & Uhr nahmen 
die Bataillond das Gewehr. Die ganze Armee bradı 
auf und marfchirte Gliederweiſe rechtd ab, und auf 
das Murifeld, dem Feind entgegen. Die Artillerie 
hatte die Avantgarde. Nabme fogleich eine Anhöhe 
ein und machte ein febr beftiged Feuer mit fcharfen 
Patronen, gefüllten Bomben und Haubig-Granaten, 
gegen einen vor einem Wald gegen Muri gelegenen, 
etwas erböbten Damm, als von weldyer Seiten fups 
ponirt wurde, daß der Feind en colonne aumarſchire. 
Diefes Feuer wurde durd einen Bauern unterbrochen, 
der wiewobl fälfchlich, vorgab, ed hätten einige Kanonen 
fugeln in dem nahe gelegenen Torfe Muri Schaden 
gethan. — Tie Infanterie ftellte ſich hinter der Bats 
terie bei Hrn. Gaftellan Zebenders Haus in Schlachts 
ordnung. Weilen fie etwas in der Tiefe, jo konnte 
fie von dem Feind nicht gefeben werden und wurde 
von der Batterie bedeckt, welche fie bingegen unters 
ftügte, Die Bolontaird und Grenadierd hatten den 
rechten, die Füfelierd und Dragoners aber den linken 
Flügel. Zwiſchen den Grenadiers und Füfelierd war 
ein Spatium, vor weldyem gerade die Batterie. Jedes 
Bataillon hatte 2 Bataillonsſtuͤcke. — Sobald der 
Feind durd; dad Kanonenfeuer in Unordnung gebracht 
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worden und felbiged aufgehört, fo rudte bie ganze 
Linie mit ftarfen Schritten vorwärtd, und brachte den 
Feind durch ihr Feuer vollends in die Flucht, Die 
Volontaͤrs delogirten denfelben aus dem Wald; bie 
Dragonerd aber, als die Ehargirung vorbei war, 
folgten ihm durch die große Straß. — Im Avan 
cieren waren die Bataillonsftude allageit 50 Schritt 
vor der Linie, umd feuerten immer fort; der linfe 
Flügel des Fuͤſeliersbataillons mußre allezeit etwas 
zurüdbleiben. — Indeſſen die Kavallerie den Feind 
verfolgte, formirte die Infanterie einen Winkel. Als 
dieſelbe zutucke, wurde den Eoldaten der Effeft der 
Kanonade gezeigt; und die Armee marſchirte wieder 
Gliederweiie in ihr Lager, wo fie um 11 Uhr unter 
ziemlich ftarfem Regen anfame, 

Den 16. Juni, Bar ein ftarfer Regentag, 
Morgens um 8 Ubr wurde ein Kaminfeger wegen bes 
gangenem Diebitabld durd 900 Grenadierd Spieß 
rutben gejagt; er mußte zweimal laufen, — Um 3 
Ubr mußte die Armee unter heftigem Regen obne 
Gewehr ausrudfen und 2 Stunden lang ererzieren; es 
wurden die gleichen Manoͤvers blind gemacht, fo Tage 
darauf den 17. ausgeführt wurden.“ 


(Fortfegung folgt.) 





Büheranzeige. 


Beil. R. Walthard find folgende fehr empfehlens⸗ 
wertbe Schriften zu baben: Verſuch einer Reitinftruß 
tion für die eidgenöffiiche Artillerie, 10 Be. Sulz⸗ 
berger, kurze Anleitung zur Inſtruktion für Offiziere 
in der Soldaten» Plotond+ und Bataillonsſchule, den 
Jägermandvers, im Feldwachtdienit, innern Dienft und 
Wactorbnung, 12 Be. Kurze Anleitung zur Inftruf- 
tiom für Unteroffigiere in der Soldaten » und Plotond; 
ſchule, im Feldwachrdienft und innern Dienit, 4 Be. 
Anleitung zur Behandlung des eidgenöffiichen Infan— 
teriegewebrd und des Lederzeugs, 6 Be. Pflichten 
der Soldaten im Allgemeinen, dad Hundert zu 15 Be. 
Militärfatechismus zum Selbitunterricht des Infante- 
riiten, enthaltend in 3 Dauptabtbeilungen mit Fra; 
gen, Antworten und Beilpielen die Berufsleiſtungen, 
die das fchweizeriiche Vaterland in Peziebung auf den 
Pag» innern und Felddienſt von dem einfachen Wehr: 
mann ‚ dem Unter» und Oberoffizier zu erwarten be: 
rechtigt it. Mit 10 Tafeln,. weiß Papier, geb. 16 
Btz., broich 13 Btz., ord. Papier br. 10 Btz. 








Berlag der 2. R. Waltbardfchen Buchhandlung, 


Die Beltibrift erſchelnt 12 Mat im 

Yabr in Bern. Ale Buchhandlungen 

und Poſtamter nebmen Beſtenungen 
darauf an. 





Helbetische 


Der Breis für 12 Lieſerungen iR 48 86., 

franco Cantonutgramze. 51 Btz. Briefe 

und @elber france, Udreſſe an vie 
Nedattien. 
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Wird uns das Eine das Andere erfehen ? 


Nur mit Antheil und Freude mußte man den 
Auflag lefen, der unlängft in dieſer Zeitfchrift ftand 
und auf ein einfaches und wohlfeiles Mirrel wies, 
der Schweiz eine beflimmtere militärische Kraft zu 
geben, ber bdiefelbe ihrer Rage nach bedarf. Dieß 
Mittel befteht in der friegerifchen förperlichen 
Ausbildung, die durd einen militaͤriſchegymnaſti⸗ 
fchen Unterricht im alfen Schulen zu Stadt und Land 
mit den andern Lehrfaͤchern ſpielend hervorgerufen 
wird und den Knaben fchon auf die Stufe von Ger 
wanbtbeit führt, bei welcher dann nachher die wenigen 
Wochen Zeit, die er ald Nefrut aufden Waffendienft 
verwendet, genügen koͤnnen, um einen für alled Noth⸗ 
wendige trefflic; ererzierten fühnen Soldaten zu haben. 
— Der Gedanke it fo intereffant, fo fehr plaufibel, 
daß ed und wundern follte, wenn nicht die eine oder 
andere Regierung ſich ernſtlich mit ihm beichäftigte, 
und die Berner Negierung tbut es infofern ſchon, als 
fie, was freilich zuerſt nothwendig iſt, bie 
Lehrer, die Schullehrer zu ſolchen gymnaſtiſchen Leh— 
rern heranbildet, wie dieß im Seminar von Münchens 
buchſee bereitd feit einiger Zeit gefchiebt. — Es ift 
mit nicht minder gutem Grund in jenem Artikel darauf 
aufmerffam gemacht, daß ein jolcher Uuterricht, der 
anfangs nur aufs Körperliche gebt, aud) geeignet 
fein muß, in den von der Natur Berufenen ben 
böbern Antheil an mehr geiftigen Thärigfeiten des 
Soldaten zu erwecken. — Iſt jo, wie gelagt, ber 
angeregte Gedanke gut und aus der Eigenthämlichkeit 
unferer Verbaͤltniſſe herausgefuͤhlt, und follte ihm 
eine allgemeine Anerkennung werden, fo ül doch wohl 





ein Wort der Warnung, das fich gleich daneben ftellt, 
nicht am unrechten Platz. — Ich febe nämlich im 
Geift viele, nur zu viele, denen ber Öedanfe ald bie 
Loͤſung aller unferer militärifchen Aufgaben mit ein 
mal, ald der auf den Kopf getroffene Nagel vors 
tkoͤmmt; ich böre dieſe jagen: „Naben wir das, fo 
haben wir Alles, fo können wir überall unfere ftarfen, 
fühnen, geſchwinden, Friegeriichen Turner ber fteifen 
Mandvrirfchulweisheit unſerer gelehrten Feinde fieg: 
reich entzegenftellen." Ja ed wird felbit nicht an 
Leuten feblen, die auf bie Araber und Kabylen bei 
Gonftantine weifen und und ald Mufter und Beilpiele 
die wilten Söhne der Wülte vorbaften wollen, welche 
ihre Gegner zu Boden rangen und bann erſt ben 
niedergeworfenen Bejiegten ben Kopf vom Rumpfe 
trennten, — Solche Leute mögen nun zuerſt fich näher 
erfundigen nach der gelehrten Weisheit der Parabes 
mandverd ber Armeen unferer Nachbarſtaaten — und 
fie werden fie nirgends finden, als in ihrer eigenen 
Imagination, der ihre oberflächlihe Halbbildung 
bequemen Spielraum läßt, Wohl aber werden fie 
finden, daß Das, was wir bei und firhen, womit 
ein eigenthuͤmliches Gegenmittel gegen andere milis 
taͤriſche Kräfte ber möglichen Gegner gefunden werben 
follte, fich faſt überall rings um ung ſchon vorfindet, 
ſchon und zwar auf die einfachlte und natuͤrlichſte 
Weiſe eingerichtet und im Gang ift. 

Durch den größten Theil von Deutfchland, in 
Franfreih, Belgien u. ſ. w. folgen die Turnpläge den 
Garnifonsplägen , und die Nefruten aller Waffen, bes 
fonderd der Infanterie , ſchicken wenigſtens ibre Eliten 
in diefe Schulen, Yünglinge von 19, 0 bis 22 Jah» 
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ren find da überall unter jtrenger Zucht in ein paar 
Monaten gewandte Turner. Es laffen ih an vielen 
Orten in Deutichland vergleichende Betrachtungen über 
das Turnen diefer Soldaten und dad Turnen der ges 
bildeten bürgerlichen Jugend anftellen. Während von 
früher Knabenzeit an durch eine Reihe Jabre hindurch 
diefe das Turnen treibt, läßt fich bemerken, daß im 
Berbältmiß nicht mebrere derselben weiter fommen ald 
jene Soldatenjünglinge in einer Heinen Zabl von 
Wochen. Ia es zeigen diefe Schügen und Voltigeurs 
eine Gewandtheit, Kübnbeit und Kraft in ihren 
Uebungen , die felten von jenen gebildeten jungen Leus 
ten erreicht wird. Wie läßt fich diefed nun erflären? 
Vielleicht fehr einfach. Diefe jungen Soldaten ger 
hören nach Geburt und Erziehung meiftend dem Stand 
des Landmanns und des körperliche Gewerbe treibens 
den Bürgerd an. Ihr Körper iſt ed, der — wenn 
and; nach feiner methodischen und eleganten Weile — 
eine fortwährende und vorzugsweile Ausbildung er 
bält. Das minder Delifate der geſammten Familien 
und Lebensverhaͤltniſſe diefer Klaſſen läßt jene figende 
MWeichlichkeit nicht zu, die fo leicht fich unter den ges 
bildeten, geiftiger lebenden Ständen Raum verfchaffen 
fann. Stoffen, Tragen, Klettern, Steigen, EC prins 
gen, die manigfachfte Dehnung und Anftrengung der 
Musteln, das Halten des Gleichgewichts — das ift 
im Grund doch die tägliche Beſchaͤftigung dieſer 
Hafen vom frühften an; bie Spiele der Jugend 
bier find faſt alle nur koͤrperliche und ein naturaliftis 
ſches Turnen it im Grund allen von jeber eigen ges 
weſen. Es iſt eine faliche Vorſtellung, daß durch eins 
ſeitiges Arbeiten der Rüden und die Gelenke ber Kinder 
der Randlente Reif werden. Man muß nicht wiſſen, 
womit fich ein Bauer alles befchäftigt, wenn man 
meint, er trage nur oder er arbeite nur gebüdt. 
Und wenn dieß auch vorzugsweiſe geſchicht, fo gewöhnt 
er fidy zwar eine vorgebogene Haltung, einen ſchwer⸗ 
fälligen Gang an, aber flarr find die Sebnen des 
jungen Mannes durchaus damit nicht geworben; biefe 
Fehler find, mie eben bie Erfahrungen zeigen ‚ leicht 
and ſchnell corrigirt. Anch ſehe man einen fogenannten 
Reifen Bauern, deffen Haltung und Bewegung wirk⸗ 
lich nichtd tanzmeiitermäßiged bat, am einen Zaun, 
den er Überfteigen fol, au einen Graben, den er übers 
foringen foll, fommen — ba zeigt füch denn eine übers 
rafchende Birgfamkeit der Bänder und Musfeln und 
Scnellfraft genug. — Kurz die Lebensweiſe dieſer 
Klaffen der bürgerlichen Geſellſchaft, welche ſtets Maffe 
und Grundſtock der Streiter eined Landes bilden wer: 
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ben, bildet auch die Grundlage, auf der fich fo rafch 
und blübend in den beften Armeen Europas die milis 
tärifche Gymnaſtik erhebt. — Dazu fommt daun bie 
bisciplinariiche Strenge und bag fat ununterbrochen 
Anbaltende der Uebungen, wodurch fich gerabe in der 
fürzern Zeit dieſer hohe Grad von Sicherheit und 
Energie in der körperlichen Ansbildung berftellen läßt, 
wie es bei diefen Heeren beobachtet werden fann. 

Man wird nun wohl verfichen, was mit bem 
Bisherigen gefagt werden ſoll. Es ſoll ein voreiliges 
Urtheil über den übertriebenen Werth der Methode, 
mitteld welcher wir Schweizer eine gymnaſtiſch ger 
wandte Truppe erhalten follen, in feine vernuͤnftigen 
Gränzen zuräcdgemiefen werden. 

Wenn fotche Uebungen von Jugend auf für den 
Städter wichtig find, und namentlich für den Sohn 
der feiner und geiltiger lebenden Stinde, aus denen 
ftetd der größere und zum Theil auch der beffere Theil 
der Offiziere hervorgeben wird, fo werden fie dagegen 
ald viel geringeres Bedärfniß für den Landmann und 
arbeitenden Bürgerftand erfcheinen. Man könnte ba 
leicht dahin fommen das Ueberfläßige und gleich 
daneben felbit auch das Unzureichende zu thun. 
Denn zwiſchen den 20er Jahren und ber Zeit, wo 
der Sohn ded Fandmannd und Handwerketreibenden 
die Schule verläßt, iſt derſelbe faft ausfchließlih und 
gebieteriich von feiner bürgerlihen Berufstbärigteit in 
Anfpruch genommen, und diefe in der Lebensentwick⸗ 
fung fo wichtigen 4 — 5 Sabre geben vorüber als 
eine förmliche Paufe in allen jenen Uebungen, die ihn 
zum Soldaten vorbereiten follen, bis zur Zeit, wo er 
das Gewehr ald Rekrut ergreifen muß. Es wird ſich 
nicht feblen, daß es einiger Wiederangewöhnung, einiger 
Zeit bedarf, nm ihm das früher Gelaͤufige neu geläufig 
zu machen. Soll aber diefe Zeit nicht aufgewendet, 
foll fie ja eben erfpart werden, fo it zu befürchten, 
unfere militärische Jugend mit ihrer balbvermifchten 
Grimerung an ihre Knabenexerzitien ſtehe hinter 
jenen jungen Soldaten unferer Nachbarmächte zurück, 
die frifch ind Zeug und Feuer geworfen, die volle 
Gegenwart jener ausgebildeten Körpers und Gemuͤths⸗ 
eigenschaften des militärischen Turners beſitzen. Ihrem 
Körper wird gerade da, mo er aufhören will zu wach 
fer, diefe beilfame Gewalt angethan; vor der Pforte 
bed rubigen Stillitands der Kräfte werben dieſe noch 
zu der Entwicklung gebradıt, auf deren Höbe fie fich 
dann durch die Zeit des Mannesalters durch zu ers 
halten vermögen. 

Man begreift, wie das „Unzureichende und 


Ueberfluͤſſige / gemeint war. — Wenn wir alfo wenig 

ſtens der Taͤuſchung entfagen müffen, zu glaube, 
daß das vorgefchlagene Auskunftdmittel , mit dem wir 
und die gründlichere, eigentliche Soldatendreſſur er: 
iparen wollen, ein Element von Kraft in unfer Heer 
fenfe, dem die möglichen Gegner fein Gleichgewicht 
zu halten vermögen, wenn wir bei genauerer Erfuns 
digung und müchterner Betrachtung felbit werden zus 
neben müffen, daß unfer Auskunftsmittel nicht fo weit 
führe, mie bie eigentliche Militaͤrgymnaſtik ald Theil 
der Inftruftion bei den Nachbarheeren : fo fällt jene 
Arrierespenfer, die in fo vielen Köpfen ſpuckt, zus 
fammen, daß und „das Eine das Andere er 
fege,- daß mir, weil wir vielleicht mit leichter Mühe 
im Stande feien, unferer Mannfchaft kriegeriſche 
Koͤrpergeſchicklichteit einzupflanzen, um fo getroiter 
der meitern Ausbildung jener geitigen Soldateneigens 
fchaften entbebren können, welche ung unfere bieberis 
gen Einrichtnngen nur in beichränftem Maaf geben. 
Werden mwir das Andland mit jenem Gewicht in der 
Wagſchaale nicht übertreffen koͤnnen, fo muͤſſen wir 
bran denken, biefes auch fchmerer zu machen, in 
ben geiftigen Hebel unfers Kriegsweſens mehr Ges 
drungenheit, Form, Sicherheit, feften Beſtand zu 
bringen — oder wir mäffen zugefteben, daß es, beim 
Licht beſehen, fo häufig nur Illuſion und Selbfitäus 
fhung it, wenn wir an bie verrofteten Schwerter 
unferer Ahnen mahnend fchlagen und behaupten : „unſere 
Integrität beruhe auf unferem Bermögen, einen Krieg 
befteben zu koͤnnen und micht auf der Gomvenienz ber 
Großmaͤchte.“ 


Die Militaͤr⸗-Unterrichtsanſtalten in der 
Schweiz. 
(Fortfehung.) 
117. Unterricht und Uebung der Truppen 
des Kantond Appenzell Außerrboben. 


(Befeh vom 7. Mai 1827.) 


Für jede ber fünf Abtheilungen unferd Landes, 
fol ein von den Stabdoffizieren vorzufclagender und 
von der löblihen Militaͤrkommiſſion zu beſtaͤtigender 
Ererziermeifter angeftellt werben, dem bie Verpflich⸗ 
tung obliegt, unter Aufſicht der Offigiere, im Fruͤh⸗ 
jahr die jungen Lente von 19 bie 21 Jahren in der 
Soldaten » und Pelotonsichufe gehörig zu unterrichten, 
damit fie in ihren Gemeinden, ſammt ber eingetheil⸗ 
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ten Mannichaft, in den Waffen geübt nnd zum Ein 
tritt in das Kontingent vorbereitet werben koͤnnen. 

Dieſe Ererziermeifter erbalten für jeden Tag, 
zu adıt Stunden berechnet, an ihren Wobnerten 1 fl. 
und außer benfelben 1 fl. 12 fr. Die Komvagnicoffi, 
siere haben darauf zu achten, daß machläßige und 
ungeſchickte Perionen ind Auge gefaßt und am Ende 
der beilimmten Lehrzeit, auf ihre eigene Koſten vollends 
zur noͤthigen Fertigkeit gebracht werden, 

Damit die Ober» und Unteroffiziere der beiden 
Bataillond, ſammt den Ererziermeitern , wohl und 
gleichförmig unterrichtet werben, foll alle Jahre im 
Frühling eine Verſammlung derfelben für 4 — 6 
Tage ftatt haben, wobei die Oberoffiziere ein Taggeld 
von I fl 12 fr. und die Unteroffigiere und Grerziers 
meifter eind von 48 fr. beziehen. 

Die Stabsoffiziere find angewiefen, für den 
grändlichen Unterricht der erforderlichen Waldhoruiſten 
und Trompeter für die Scharffhügen, und der Tams 
bouren und Pfeiffer für die Infanterie-Kompagnien 
zu forgen, wozu fie alle Sabre 3 — 4 Tage zur 
Uebung zufammengezogen werden follen und dabei 
4Sfr. Taggeld zu beziehen haben. Die eidgenoͤſſiſchen 
Ordonnanzen follen zur Grundlage diefed Unterrichts 
dienen. 

Die Mannſchaft des Bundesfontingents und der 
Referve, Soll in den Gemeinden fleißig und gleich 
förmig in den Waffen geübt werben, wozu ihnen von 
den Herren Borgefegten ſchickliche Ererzierpläge ans 
zuweiſen find. 

Jedesmal am Tage nach der im $. 17 beftimmten 
Inſpektion fol, nach Anfeitung and unter Aufficht ver 
Dffigiere , die Infanterie in ihren Gemeinden im Ziels 
fchießen gehbt und an die Koften dazu, nach dem 
Verhaͤltniß von 10 fl. — auf 100 Mann, eine Ent: 
fchädigung aus dem Landſeckel gereicht werden, 


Muferungen. 


Anftart der bisherigen einzelnen Kompagnie Mus 
flerungen follen binfüro alle vier Jahre Mufterungen 
ber ganzen Bataillond vorgenommen werden, jo daß 
je zu zwei Jahren diejenige eined Bataillons, nebſt 
ber dazu gehörenden Scharfichägenfompagnie, wechſels⸗ 
weile vom Kontingent und der Neferve gehalten wird, 
denen die drei erfien Stabsoffiziere und der Abjutant 
des nicht ausruͤckenden Bataillond beimohnen follen. 

Diefe Bataillons-⸗Muſterungen follen wechſels— 
weile vor und hinter ber Gitter gehalten und babei 
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auf den Mann 24 Patronen aus dem Zeughaus vers 
abfolgt werben. 

Zu folhen Bataillonsmufterungen find, mit Ins 
begriff des Hin⸗ und Hermarſches, vier Tage beftimmt, 
und nur im Fall ungänftiger Witterung it der Bas 
taillonschef befugt, das Corps noch einen Tag mehr 
beifammen zu balten. 

Diejenigen Gemeinden, fo bei einer Infpeftion 
oder Mufterung Cinquartierung zu tragen haben, 
empfangen zu Handen ber Quartierträger , eine Vers 
gätung von 48 fr. für den Offizier und von 30 fr. 
für die Unteroffizierd und Soldaten aus dem Land—⸗ 
ſeckel. 

Jeder Kompagniechef ſtellt für die erhaltene Eins 
quartierung der betreffenden Gemeinde oder der Be⸗ 
hoͤrde, welche die Entſchaͤdigung an Geld bezablt, 
richtige Gutſcheine aus, die vom anweſenden Stabes 
offigier vifirt werden follen und auf diefem Fuß mit 
jener Gemeinde oder Behörde zu verrechnen find. 





vi. Beflimmungen über ben Unterricht der 
Truppen im Kanton Thurgau. 


(Befch vom 9. Banuar 1824.) 


1. Unterricht, Uebungen und Infpeftionen. 
a, Önitruftoren., 


Für jedes Corps it eine verhältnißmäßige Anzahl 
von Ererziermeiitern, und für jedes Quartier noch 
weiter ein Oberinfiruftor aufzuſtellen 

Die Oberinftruftoren und die Ererziermeifter bes 
ftellt der Kriegsrath; — Die Fegtern, nadıdem ihm 
der Corps⸗Kommandant bie Lifte der dazu geeigneten 
Subjefte vorgelegt haben wird, — alle Jahre auf's 
Neue, 

Sie leben in ihren Verrichtungen direfte unter 
den Befehlen bed Kriegsraths, oder bed von ibm 
nach $ 148 mit der allgemeinen Direftion bes Unters 
richtd beauftragten Stabeoffizierd, und zugleich auch 
unter der Auflicht des betreffenden Gorpssfommans 
danten, wie die Inſtruktion diefer Letztern ſolches näber 
beſtimmen wirb. 

Sie werden durch Taggelder entfchädigt, welche 
auf den Antrag bed Kriegsraths, der Kleine Rath 
feſtſetzt. 


b. Unterricht der jungen Mannſchaft. 
Den Unterricht der noch uneingetheilten jungen 
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Mannfchaft, fo wie denjenigen der zur Infanterie 
eingetdeilten jungen Mannfchaft beforgen die Exerzier⸗ 
meiiter der Infanterie, unter der Aufficht des Ober 
Inftruftord des Quartierd, jeder im einer ihm hiefär 
anzuweifenden verpältnißmäßigen Anzahl von Set 
tions» Bezirken. 

Der befondere Unterricht der zum Kavallerie, 
zum Scharfſchuͤtzen⸗ und zum Train⸗Corps eingetheilten 
jungen Mannfchaft, wird mit den gewöhnlichen Uebuns 
gen diefes Corps in Verbindung gefeßt. 


©. Unterricht der Offiziere und Unteroffiziere, 


Die Offiziere und Unteroffiziere der Kavallerie, 
der Scharfichägen und ber Infanterie, erhalten ber 
die Elementartaftit und den Dienft zuvorderſt in einer 
von Zeit zu Zeit zu erdffnenden InftruftiondAnftalt 
umfaflenden Unterricht. 

Diejenigen des Traind haben die für biefe Trup- 
vengattung beftehende eidgenöfliiche Unterrichtsanftalt 
zu befuchen. 

‘ Sodann it alljährlich in jebem Quartier befons 
ders, einer Wiederholung vornehmlich des theoretifchen 
Unterrichts durch den Dberinftruftor Statt zu geben, 
an mwelchem in ſchicklichen Abtbeilungen die Offiziere 
der Scharfichägen und der Infanterie, und auch bie 
Unteroffigiere, fo lauge fie im Bundesauszuge ſtehen, 
Theil zu nebmen haben, . 

Ein gleicher Repetitiondcurd wird bei den Abri- 
gen Waffen fo oft Statt finden, ald der Kriegsrath 
ed angemeflen erachtet. 

Die Beſchluͤſſe des Kriegsraths über bie dies— 
fälligen naͤhern Anordnungen unterliegen ber Geneh—⸗ 
migung des Kleinen Raths. 


d, Uebungen. 


Ferner it alljährlich die Kontingentsmannſchaft 
allır Waffen ganz ober zum Theil, nach jebesmal 
vom Kleinen Rath auf das Gutachten des Kriegsraths 
zu treffender Beftimmung, in fchidlichem Zeitpunft 
ſchicklichen Abtheilungen und wechſelnden Gantonne; 
ments, je für die Zeit von 8 Tagen zuſammenzuziehen, 
um in ben Waffen und dem Dienfi gehbt, fomwie an 
militärische Zucht gewöhnt zu werden, 

Wird nur ein Theil der Kontingents-⸗Mannſchaft 
zu dieſen Uebungen einberufen; fo fol dagegen der 
übrige Theil bei der Infanterie Sektionsweiſe oder 
in Berbindung mehrerer Sektionen; bei ben Scharf: 


ſchuͤtzen Kompagnienmweife, zum Ererzieren zufammen 
gezogen werden. 

Außerdem baben die Scharfihägen und Jäger 
während der günftigen Jahrszeit die Sonntags-Nad» 
mittage zu Uebungen im Zielfchießen zu benugen, 
Die diesfälligen Einrichtungen find in der Art zu trefs 
fen, daß damit zugleich das Zielfchießen des Militärs 
überhaupt, und inebefondere der jungen Mannfchaft, 
begünftigt werde Auch fann der Kriegeratb ben 
fämmtlichen von ibm anerkannten militärischen Schieß» 
gefellichäften Ebrengaben und Prämien für die vor 
zuͤglichſten Schuͤtzen aus ſeiner Kaſſe bewilligen; ſo 
wie ihnen zum naͤmlichen Zweck die fallenden Geld⸗ 
bußen zu uͤberlaſſen ſind. 


Dagegen faͤllt das bisher verordnet geweſene 
ſonntaͤgliche Ererzieren weg, und ſollen uͤberhaupt 
weitere Truppenverſammlungen nicht Statt finden, 
außer zu den regelmäßigen Juſpektionen, oder auf 
ausdruͤcklichen Befehl des Kriegsraths, oder — wenn 
ganze Corps zufammen gezogen werden follen — auf 
Berfügung des Kleinen Raths feibfl. 


«, Bnfpeltionen. 


Der Kriegsratb giebt alle Jahre durch beſonders 
dazu verordnete nfpeftoren einer Hauptinſpektion 
über die Wehrpflichtinen aller Waffen und Klaffen, 
fomweit fie unter der Organifation begriffen find, und 
in Beziebung auf Alles Statt, was die Orgamifation, 
die Ausbildung der Mannschaft, die Ausräftung ders 
felben umd die Ordnung in der Berwaltung betrifft. 


Diefe Infpeftion wird, foweit ed angemeſſen fein 
kann, mit den jäbrlichen Uebungen der Kontingents- 
Mannihaft in Verbindung geſetzt. 

Ueberbieß find ebenfalls alljährlich zwei Muftes 
zungen in geeigneten Zwiſchenraͤumen durch Die Corps» 
Kommandanten vorzunehmen, um ſich der beftändigen 
Dienfibereitfchaft der Mannfchaft zu verfichern, ſowie 
zum Zweck einer genauen Ordnung in ber Führung 
der Gontroffen. TDiefelben follen bei der Kavallerie 
und den Scharfidägen, über die einzelnen Kompags 
nien, bei der Infanterie Seftionsweile vorgenommen 
werben. Die Landwehr⸗Abtheilungen der letztgedachten 
beiden Waffen find ihnen in der Regel nicht unters 
worfen; — ebenfo auch bad Train nicht. 


f, Egerzier» und Dienflorbnung. 
Bei dem Unterricht und den Uebungen der Mann⸗ 
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fchaft aller Waffen iſt fich geman an bie eidgendffi« 
ſchen Ererziers und Dienftreglements zu balten. 


V. Infiruftion der Truppen des Kantons 
Schaffbauſen. 


(Geſeh vom 21. März 1834.) 
Anfirnftion — Anfpeftien. 


Ein Chef der Inſtruktion und 3 Inftruftoren leiten 
und beforgen ben tbeoretiichen und praftiichen Unter; 
richt der Ergänzungsmaffe und tbeilweile der Infans 
terie, Kavallerie, ded Traind und der Artilferie, Der 
Chef der Inftruftion vertbeilt jährlich die zu unterrich- 
tende Ergänzungs:Mannfchaft nach Berbältnig der 
Anzahl und der Entfernung der Ererzierpläge in mög. 
lichſt gleiche Theile unter die 3 Inftruftoren mit Be: 
rädjichtigung , 

1) daf fie in Betreff der Ortfchaften jährlich wech⸗ 
ſeln, 

2) feine ber Abtheilungen mehr als 2%, ‚böchitene 
24 Mann enthalte, 

3) Ale Mannfchaft in oder bei ihren Wohnorten 
unterrichtet werbe, und hödhitens da eine Aus; 
nabme ftatt finde, wo die Leute Heinerer Ge: 
meinden auf einem Mittelpunkte zufanmenges 
zogen werden mäffen, um deren Zahl auf 20 
zu bringen. 

Die in die Ergaͤnzungsmaſſe eingetbeilte Mann- 
ſchaft wird im erften Jahre ohne Gewehr, und im 
zweiten und ben folgenden mit demfelben nach Anord⸗ 
nung der Mititär-Kommiffion in der Soldaten» und 
Plotons⸗Schule — über die Berrichtungen auf Schild» 
mache — und über die Disziplinsvorfchriften ben eids 
gendffiihen Reglemente und Verordnungen gemäß 
unterrichtet. 

Sie hat diefer Inſtruktion jährlich vom März bie 
November 16 halbe Tage zu 4 Stunden, jedoch hoͤch⸗ 
end zwei in einer Woche zu widmen. 

Jeder Milizpflichtige, der wegen Abweſenheit 
ober anderer Gründe halber fpäter als im 19, Jahre 
eingetheilt werben kann, bat eine folche verfäumte 
Inſtruktion mit der Ergänzungsmaffe nadızubofen, 
in welchem Corps er fonit auch eingetbeilt feie, es 
wäre denn, baß er ſich bei feinem Chef genuͤgend aus—⸗ 
weifen fönnte, daß er fie ſchon nachgeholt habe, oder 
auf eine andere Art hinlänglich nachhole. 


Die Tambouren und Trompeter haben felbit für 
ihren Unterricht zu forgen , und überbieß mit ihrer 
Abtheilung den Soldatenunterriht genau durchzu— 
machen 

Ald Endererziren wird der Chef ber Ergänzungss 
maffe diefelbe an drei bid vier verfchiedenen Orten 
zufammenzicben, um fich von der Zweckmaͤßigkeit und 
der Uebereinftimmung ded von den Inſtrukteurs ers 
theilten Unterrichts and der Fortſchritte der Unter⸗ 
richteten zu verfichern. 


Infanterie, 


Die Mannſchaft der AuszägersBataiffons wird 
jährlich an 4 nicht auf einander folgenden Tagen mit 
Berüdjichtigung der Wohnorte an 3 oder 4 verfchies 
denen Plägen zu Uebungen in der Plotonsſchule zus 
fanmengezogen. 

Zu Einrädung der Bataillonsichule bingegen 
muͤſſen alle Offiziere, Unteroffiziere und Korporale 
ded Bataillond auf 6 Tage, die übrige Mannichaft 
des Bundedausjuges fammt den Tambouren und Pfeifs 
fern der Bundesrejerve auf 4 Tage befammelt wer 
den und nachher die Mufterung bed Kantonsoberften 
paffiren, der die gefammte Mannjchaft der Bundes: 
referve auch beizuwohnen bat. 

Die Bundesaugzüger werden jährlich einmal unter 
Anfficht ihrer Offiziere nach der Scheibe Schießen. 

Die Landwehr foll auffer der ErgänzungsMuftes 
rung jährlich zweimal verfammelt und in den Waffen 
geübt werden. Das zweitemal im Spätjapr, wenn 
immer möglich in Verbindung mit dem Auszäger 
Bataillon, 

Kavallerie. 


Die ganze Abdtbeilung ſoll jährlich anf 6 Tage, 
die Nefruten zur Vorbereitung 4 Tage fräber nebit 
dem bendthigten Inſtruktions⸗Perſonale zur Inftruf 
tion zufammenberufen werden. (Dem Atägigen Re 
frutenslinterricht haben die im Jahr vorber Einges 
theilten zum zweiten Mal beizumohnen,) Alle zwei 
Jahre wird diefelbe mit ben Landwehr Dragonern durch 
den Kantonsoberft gemuitert, 


Artillerie und Train. 


Jaͤhrlich wird abwechſelnd eine der beiden Kom 
tingents-Rompagnien oder alle zwei Jahre beide zus 
fammen fammt Train für 14 Tage und in jebem 
Falle die betreffenden Offiziere, Unteroffiziere, Kor⸗ 
porale und Feuerwerker noch 4 Tage früher zur In⸗ 
Aruftion einberufen. 
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Am Schluſſe derfelben hat der Kantonsoberſt Ins 
fpeftion einzunehmen, Diefer hat die Laudmehr-Ars 
tilferie auch beizumohnen, nachdem fie im Laufe zweier 
Jabre 2 — 3 Tage in Bedienung des Geſchuͤtzes iſt 
geübt worden. 

Tie oben beftimmten Inſtruktionstage find als 
Minimum anzufeben, und dürfen in feinem Kalle vers 
mindert werben. 

Dem Auszuͤger⸗Offizierscorps aller Waffen ers 
theilt der Chef der Inſtruktion in 12 bis 16 Winter: 
abenden theoretiſchen Unterricht Über den Platz⸗ und 
Felddienft, dem alle — und über das Exerzierregle⸗ 
ment der Infanterie, dem wenigitend bie Jufanterie— 
Dffiziere beizumobnen baben. 

Dem Kommandanten der Artillerie liegt ob, für 
Ertbeilung eines theoretiichen Unterrichts der Offiziere 
zu forgen, welchem fie verpflichtet find, regelmäßig 
beizumobnen. Den Unteroffizieren und Kanonieren ift 
der Zutritt gefiattet. 

Die Offiziere, denen es der Entfernung oder 
anderer Gründe wegen nicht moͤglich war, dem theo⸗ 
retifchen Unterricht beizumohnen, follen jäbrlich in die 
jwei letzten Berfammlungen beffelben gerufen werden, 
um ſich auszuweiſen, daß fie ſich die nöthigen Kennt⸗ 
niffe anf irgend eine andere Art zugeeignet haben. 

Zu eidgenoͤſſiſchen Iuftruftionen oder Lagern wer 
den von der Infanterie und Kavallerie von den vers 
langten Graden die in Dienfte Jüngften befchliget, 
wenn fich feine Freiwilligen zeigen, falld jene ſchon 
einer ſolchen beigewobnt haben, trifft ed die Folgenden. 
Als Freiwillige können nur folche angenommen wer 
den, deren Dienftzeit noch nicht über die HAlfte abger 
laufen iſt. 

Die jährlich in die Artillerieſchule zu beordernden 
Kanoniere find aus beiden Kontingentd-Kompagnien 
zu ziehen. Bei Mangel an Freiwilligen oder ſolchen, 
die fidh bei der Annahme ind Korps verpflichteten 


- dem erften bießfälligen Rufe zn folgen, oder — wenn 


ſich nicht annehmen ließe, daß die bierburch verurfach- 
ten Koften auf die ebenbemeldten mit Nutzen ver 
wendet wuͤrden, follen die Unteroffiziere, die noch nie 
diefe Inftruftion durchgemacht, und alle, bie nicht 
mehr ald ihre halbe Dienftzeit vollendet , durch's Loos 
eine Hälfte unter ihnen beftimmen, and welcher der 
Korpskommandant den dreifachen Bedarf auszuwählen 
bat; aus legterm find mut endlich der oder die Abzu⸗ 
fendenden abermals auszulooſen. 

Jeder Artillerie-Dffizier ifl gehalten, einen Kurs 
in ber eidgenoͤſſiſchen Artillerieſchule durchzumachen, 
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und wenn er zum Hauptmann vorruͤckt ohne bereits 
zweimal jene Anſtalt beſucht zu baben, als Haupt⸗ 
mann zum zweitenmale dahin zu gehen. 


Das eidgenoͤſſiſche Lager in Schwarzenbach 
im Herbſt 1836. 
(Mit Blänen.*) 


Aeuſſere Umftände find bie Urfache, daß eine Ber 
forechung diefes Lagers nicht früher ſchon in der helv. 
Militär: Zeitichrift ftart gefunden bat. Wir wollten 
ausführliche Mittbeilungen von autbentifcrr Seite 
abwarten, um eine autbentifche Darſtellung von beffen 
Berlauf vollſtaͤndig geben zu fönnen, An diefe hätten 
fihh dann, barmonirend oder wideriprechend, Dritte 
Anfichten anfchliefen können. Diefe vollitändigen Mit 
theilungen find und big jet nicht geworden, und fo 
wollten wir nicht länger vor dem militär, Publikum 
mit Dem zuruͤckhalten, mas wir darüber zu fagen 
vermögen, wobei wir für die theilmeifen Mittheilungen 
gegen bie Betreffenden zugleich unfern verbindlichen 
Dank ausſprechen. — Zu fpät it es jedenfalls nicht. 
Es möchte im Gegentbeil beffer fein, daß erſt jegt 
diefer Gegenſtand wieder angregt wird. Gleich post 
festum wäre zu befürchten geweien, daß das Lager 
und feine Beurtbeilung mit einander in den Grund 
der Bergeffenbeit gefallen wären, — Sofern ſich das 
Bild des Lagers bei denen, die ed mitgemacht haben, 
etwas verwifcht haben follte, laͤßt fich feine Auffri 
ſchung in diefer ſpaͤtern Zeit nur ihren erhöhten Ans 
theil wieder zuführen. 

Es iſt vor einiger Zeit ein Artikel in ber allgem, 
MilitärsZeitung von Darmitadt erſchienen, welcher ber 
vorjäbrigen Artilleriefchule in Thun Erwähnung that, 
und dem Lob, dad er biefer fpendete bie Folie eines 
achſelzuckenden Urteils uͤber das Schwarzenbacherlager 
unterlegte. Dieß konnte uns nur in unſerem Vorſatz, 
dieß letztere noch zu beſprechen, beſtaͤrken. Denn es 
muß doppelt unangenehm erſcheinen, wenn in aus—⸗ 
wärtigen Blättern ungerechte und einfeitige Aeufferuns 
gen Über militärische Anitalten und Beftrebungen im 
Baterland fallen, und einem vaterländifchen Militärs 
Journal muß es befonders Pflicht fein, ſolche Unges 
rechtigfeiten gut zu machen. — Wenn in jener Zeitung 


) Diefe folgen mit der nähen Nummer. 


23 — 


a a —— — — — — — — — — — — 


von dem ruhigen, geordneten und Reſultate erreichen; 
den Gang der Thuner Artillerieſchule geſprochen wird, 
und dagegen ſolche Reſultate als Folge eines aͤhnlichen 
Gangs dem Schwarzenbacher Lager abgeſprochen wer⸗ 
den, ſo muß man vor Allem darauf aufmerkſam machen, 
was freilich nahe bei der Hand liegt, daß kaum zu 
vergleichende Dinge mit einander verglichen wurden. — 
Die Thuner Artilleriefchule umfaßt immer nur eine 
fleine Zahl von Individuen, die ſich bier faſt nur in 
einem fpeziellen techniſchen Face weitere Ausbildung 
erwerben follen ; diefe Individuen find der Mehrzahl 
nach gebiltete Leute, Offiziere. Der Gang der Schule 
it ein längit geordneter; die Hilfsmittel find ebenſo 
in reichliherem Maaß zur Hand. Ein und berfelbe 
Ehef ift ed meiſtens, der, vermoͤge feiner Stellung, 
diefe Schule leitet. Ihm muß ed dann offenbar auch 
leichter werben, folche augenfällige Reſultate zu ers 
reichen, — gegenüber den wechſelnden Stabeoffizieren, 
welche bald da bald dort ein eidgenoͤſſiſches Uebungs— 
lager fommandiren, wo fie mit mebrern taufend Leu⸗ 
ten, mit einer Maffe junger Soldaten zu thun baben, 
wo auf die Ererzitien im Freien, auf bauptlächlich tafs 
tifche Uebungen hunderterlei Umftände ſtoͤrend einwirken 
koͤnnen und muͤſſen, wo der Stoff uͤberbaupt unendlich 
viel manchfaltiger und roher zur Hand fommt, wo 
man auf eine viel fürzere Zeit befchränft iſt als dort. 
Niemand wird es einfallen, den Werth und Gegen 
der eidgenoͤſſiſchen Artilteriefchule zn verfennen. Aber 
darum kann fie Doch nie das erfegen , was eidgenöflifche 
Uebungslager und geben ſollen: die höhere feldmaͤßige 
Ausbildung, namentlich die taftiite ganzer Truppen: 
förper. Und feben wir num an der Hand der biöherigen 
Erfahrungen ein, wie nur unvollfommen dieſe Zmede 
erreicht wurben, fo fann dieß die Nuͤtzlichkeit ſolcher 
Anftaften nicht in Abrede ftellen, fondern muß, nur 
zu einer größern Anſtrengung, fie nüglich zu machen, 
treiben. Das thut fih aber mit einem tabelnden 
Seitenblid nicht, fondern mit einem aus mohlmollender 
Anficht entiprungenen tiefen Eingehen in die Sache 
felber. 

Das Lager in Schwarzenbach, Kantons St. Gal: 
fen, vom vorigen Jahr, das achte eibgenöffifche, wurde 
durch Köntingente folgender Stände gebildet: Appen⸗ 
zell (Aufferrhoden) ftellte 1 Bataillon, St, Gallen 2 
Baraillone und 1 Komp. Artillerie, Bänden 1 Bataillon, 
Thurgau 1 Bataillon, Schaffbaufen und Glarus jeder 
Y, Bataillon, Zug 1 Scharfſchuͤtzenkompagnie, Unter 
walden ebenfo. Die Kavallerie in der Stärfe einer 
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Kompagnie wurde von Luzern, St. Gallen (?) und 
Schaffbaufen gegeben, Die Bataillone hatten aber 
nicht die Hälfte des etatmäßigen Beſtandes, nämlich 
nur 300 Mann und das ganze Lager, den Stab und 
alles inbegriffen, zäblte 2099 Mann, — Reglemens 
tariſch ſoll ein qewoͤhnliches eidg. Lager 8 Tage dauern: 
offenbar eine über alles Maaß zu furge Zeit für Mis 
lizen. 
an ſtrhende Truppen gedacht zu haben, mit denen aller 
dings, da fie über alles Elementarifche binaus find, 
fih in 8 Tagen etwas Taktiſches im böbern Sinn 
unternehmen läßt. Allein bei und mußte man ſich 
durch die Erfahrung mandıer Jabre überzeugen, daß 
immer für die Truppen in eidgenoͤſſiſchen Lagern wenig⸗ 
ftend die Repetinion des Elementariſchen notbwendig 
bleibt, und fo war ed eine dankenswerthe Willfür, 
welche namentlich für dad Schwarzenbacher Lager jene 
Zeit von 8 Tagen auf 14 Tage verlängerte, damit 
ein immerbin bedeutender Koiten nicht Darauf verwendet 
werde, am Ende mit Bedauern zu feben, daß man 
eigentlich nichts habe machen fönnen, daß man pofitiv 
nicht weiter fam, fondern nur von dem Mangelnden 
ſich negativ überzeugte, — Unfer Lager fing am 
20. Auguft an und mwährte bid zum 3. September, 
So bat ed in der That nur 13 Tage gedauert. Die 
ausgeſetzte Summe ſoll fo genau gezählt geweien jein, 
daß der 14. Tag darum weggefallen fei, weil durch 
ibn jene Summe überfchritten worden wäre. — So 
lang den Kantonen nicht ihr ſaͤmmtliches Inftruftiongs 
Perſonal in eivgendffifcher Cadresſchule uniform gebildet 
wird, fo daß gar feine Wahl für fie bleibt, die Sache 
fo oder fo zu machen, fo lange wird, mögen Bors 
fchriiten und felbit Inſpektionen noch fo gleichförmig 
und jireng fein, innmer, wenn eidgenöffiiche Truppen 
Zufammenzüge ftatt finden, ſich wenigſtens eine Un 
gleichbeit in der Haltung der Mannfchaft zeigen, und 
diefe Ungleichheit, ſelbſt wenn alle Kontingente gut 
gebildet wären, genügte, um von Born anfangen zu 
müfen, umd alfo für folche Lager längerer Zeit zu 
bedürfen. — Auch beim vorjährigen Schwarzenbadher 
Lager thaten fich Unterſchiede diefer Art fund; einige 
Kantone ſchienen mit ihrem Kontingent ordentliche Vor⸗ 
Übungen, wie fie allgemein und reglementariſch ver- 
langt waren, gemacht zu baben; an den meiften Orten 
mag dieß wirklich mit den Cadres, den Offizieren und 
Unteroffizieren ber Fall geweſen fein; wenige Stände 
übten die ganze Mannfchaft vorher, wie z. 3. bie 
Glaruer, Bündtner, die Zuger ihre Scharffchäten. 
Ausgezeichnet durch ihre Haltung erfchienen namentlich 


Ald man diefe Zabl feſtſetzte, fcheint man nur 


— 


bie Thurgauer; der Geiſt Sulzbergers mag noch nicht 
von ihuen gewichen fein. Nach ihnen die St. Galler. 
Biel weniger gur zeigten fi die Ölarner und die 
Schaffhauſer; dieß fchien bier jedoch nicht daran zu 
liegen, daß fie ein Baraillon miteinınder formirten , 
fondern an einer verwandten Mangelbaftigfeit ber 
Ausbildung beider. — Tas Lager bildete 1 Divifion 
und diefe 2 Brigaden, Samstags rädte man ein, 
am zweitiolgenden Samstag marfchirte man ab; fo 
blieb eine Woche von 6, die zweite von 5 Tagen für 
praftifche Dientübungen. — Wenn wir num fragen: 
was muß weſentlich in folchen Lagern getrieben werden ? 
fo ergiebt fi die Antwort: Immer zweierlei: der 
innere Dienit, und der Auffere, oder die taktis 
fchen Uebungen. Beides macht ungertrennlich dad Leben 
bed Soldaten aus, Ohne die Eingewohnheit bes ins 
nern Dienſtes giebt ed feine Garantie, das Material 
ficher und gewiß für die Ausübung des Auffern zur 
Hand zu baben. Zucht, Geborfam, Ordnung, das 
Smeinandergreifen aller Tbeile und Räder vor dem 
Feind — iſt bedingt durch Diele bAuslihen Tugenden, 
wenn man fo jagen darf, ja ſelbſt Durch die ceremo— 
nielle Seite derjelben. Nur wer die Pflege des In— 
nern auf Koiten bes Aeuffern übertreibt — nur, der 
it ein Kamaſchenknopf; aber nicht wer beide ind Gleich— 
gericht fett; dieſer allein it der wahrhafte Führer, 
ber zuverfichtliche Befiger, der mit der Maſſe, als 
feinem Werkz ug ichalten faun. Der beite Wille, die 
vortrefflichite Geſinnung in dieſer Maffe hilft da nichts ; 
ed gebt wie mit den etwa gleich guten, aber formell 
ungleich ererzierten Kontingenten; die Mafchine geräth 
ind Stoden , weil die Räder, deren jedes für fich vors 
trefflich it, nicht in einander greifen. Was bei ein 
paar hundert, bei ein paar taufend Mann noch nicht, 
oder wenigſtens nicht ſehr füblbar wird, das wird ſich 
mit feiner ganzen Gefahr zeigen, wenn größere Corps 
beifammen find, wenn fie mir ihrer Menge von Ber 
börfniffen, mit ihren vielfältigen Bellimmungen ge, 
leitet werden follen. — So wichtig ift alfo der innere 
Dienit, die Hausordnung, obne die es feine Feldord: 
nung giebt. Wo der Soldat beifammen ift, bildet er 
biefe Familie oder Hausgenoſſenſchaft, und feine ges 
fammte Zeit, die ber eigentlichen Ruhe und der ber 
flimmten Erbolungsftunden ausgenommen , zerfällt wie 
gefagt , nur in die zwei Hälften: 1) der Feldarbeiten und 
2) des Berhaltend iminnern Dienſt. Muͤßig fol er nie 
fein, nie, wenn ed ncht ausdruͤcklich beſtimmt wird, 
unfoldatifcher Kommoditaͤt uͤberlaſſen. — Fragen wir 
bei unferem Schwarzenbacher Lager nach dem innern 


Dienft, fo bören wir, baß in diefem fat nichts 
geſchah. Denn einzig müßte man nur bie tägliche 
Wachparade und das Aufs und Abführen der yaar 
Wachpoſten, die in und zunaͤchſt ums Lager geftellt 
waren, bieber rechnen. Die furze Dauer des Lagers 
fann feinen Grund der Entfchuldigung abgeben, daß 
ber innere Dienit vernachläßigt wurde. Denn biefer 
füllt für jeden einzelnen Tag die Zeit aus, welche die 
Felbübungen norbwendig übrig laffen mäffen; dieſe 
find anſtrengend, jener verlangt ein, oft ſelbſt ruhen⸗ 
bed, nur geordnetes militärifches Verhalten. — Aber 
gerade, meil die Uebung des innern Dienftes für die 
Mannſchaft des Schwarzenbacher Lagers fehr noth⸗ 
wendig gemweien wäre, gerade deßwegen muß die 
Billigfeit das Unterbleiben diefer Uebung entfchuls 
digen. Dieß it fein Widerfpruc in fich; man wird 
und ſogleich verfieben. Die meiften der Kontingente 
fcheinen für den innern Dienft nur eine ſchwache Vor⸗ 
bildung ind Lager gebracht zu haben; bei mehreren 
ſchien ed, als fehlten fat alle Begriffe bievon. Und 
dieß nicht nur bei den Soldaten; felber auch zum 
Theil bei den Offizieren.) Wie die Sache da fland, 
handelte e8 fich nicht blos von efner leichten, natuͤr⸗ 
lihen Fortäbung beffelben, für welche die Zeit von 
felber da it, fondern es wäre ein eigener Unterricht 
im innern Dienft dem gefammten Lager zu ertheilen 
geweien. Die Vorbereitungen, die ein folcher erfor 
derte, die mir vielfachen Aufenthalt vertnüpften Um⸗ 
Rände, die ihm begleiteten, mochten allerdings eine 
Zeit in Anfpruch nehmen, die Über dad Maaß der 
Lagerdauer fchritt, und da bem Chef doch wohl die 
Uebung des taktischen Tpeild ald Hauptaufgabe ges 
Rellt war, fo fonnte er befürchten, wenn er beides 
üben wolle, feined zu einiger Genüge zu bringen. — 
Indeſſen fann nicht verheimlicht werden, daß auf diefe 
Weife das Lager häufig dem Beobachter ein Bild 
eines geriffen Muͤßigganges gewährte, das durchaus 


’ Man erzählte ſich im Rager ſelbſt mancherlei 
Anekdoten: Von einer Echildwache, melde dem 
vorübergebenden Offizier, dem fie präfentirt hatte, 
mit präfentirtem Gewehr nachlief; von einer Ab» 
Iöfung, welche der Unteroffizier micht mebr hatte 
ſchultern laſſen und die ebenfo, das Gewehr ichön 
vor fich hertragend, abmarfchirte; von Soldaten, 
die mit den Schlafmüten auf dem Stroh liegen 
blieben, wenn der Runde machende Offizier por« 
beigieng ; von ganzen Poſten, den Dffizieren mit, 
die nicht mußten, daß bei Anmäberung des Oberſts 
insg Gewehr zu rufen fei :e. 


Helv. Mitit, Seitfchrift. 1337. 
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unangenehm und unmilitärifcd; war. Wenn nicht auds 
gerädt wurde, 3. B. in ben legten Tagen einmag 
wegen fchlechter Witterung, fo trat auch ein fürms 
licher und hoͤchſt fühlbarer Stillſtand aller militärischen 
Thaͤtigkeit im Lager ein. 

Wenden wir und nun zu ber andern Seite, ben 
taftifchen Uebungen. Die Verbältniffe,, die fchon oben 
ausgefprochen find, fcheinen es nicht erlaubt zu haben, 
im Schwarzenbacher Lager, fogleih mit dem Mand- 
priren anzufangen. Die erfte Hälfte der erften Woche 
wurde damit zugebracht, in der Pelotonsichule und 
zwar Bataillonsweiſe und im der Bataillonsfchule zu 
ererjiren. Mit der zweiten Hälfte derfelben traten 
dann die Uebungen der Brigadefchnle ein. Die ganze 
Divifion zählte 6, die Brigade alfo 3 Bataillone. Und 
fomit war eine ganze Brigade nicht größer ald ein 
ftarfed Bataillon, Es kann und nicht entgehen, daß 
auf diefe Weife die Führung und Handhabung der 
Brigaden für derem Chefs und ihre Adjutanten, fid) 
in einer wefentlihen Hinſicht erleichterte, nämlich in 
der der viel Beinern und leichter zu überfebenden 
Räume, — fo daß eigentlich der Brigadechef feinen 
böbern Standpunft einnahm ald ber Kommandant eines 
Bataillond, das in drei Theile getbeilt, mandvrirt, 
und dann der Bataillonsfommandant nur bad zu thun 
hatte, was ber Befehldhaber einer Abtheilung von 2 
Kompagnien Stärfe. — Aus diefem Grund, der 
fpäter noch ftärfer bervortreten wird, glauben wir bie 
ganze Eintheilung des Lagercorps, die fo mehr figus 
rirende ald wahre taktiſche Abtheilungen ergab, nicht 
billigen zu fönnen. Start daß man eher darauf feben 
fol, den Führern auf ihren verſchiedenen Stufen Ger 
legenheit zu geben, ſich in Die Führung der naͤchſthoͤhern 
Befehlsſtufe hineinzubilden, ließ man fie bier zum 
Theil nur ſcheinbar das Gefchäft ihrer Stelle betreis 
ben und z0g fie in die Sphäre, die jchon hinter ihnen 
liegen follte, herunter. Die Kommandos ihrer regles 
mentarifchen Reihe nach herzufagen, it doc wohl das 
Leichtere, aber ihre Ausführung bei der natürlichen 
Größe der Maffen zu leiten, die Evolutionen einer 
wahren Brigade von menigitend 2000 Mann dem 
Terrain anzupaſſen, das ift gegenüber der Leitung 
einer foldhen Truppe von nur 900 Mann das weſent⸗ 
lich Schwerere. — Es gieng im Ganzen bei biejen 
Uebungen ziemlich gut; das angeborne Eeſchick der 
Schweizer zum Kriegshandwerk zeigte fich auch bier 
unverfennbar. Es berrfchte ungemein viel guter Wille, 
welcher — zur Steuer der Wahrheit gegenüber andern 
Öffentlichen Stimmen fei ed gefagt — zn im 


Schwarzenbacher Lager zu Haus war, Es fiel ber 
fanntlich in eine Zeit, wo ed nicht an Stoff zu Auf 
regung feblte (die Berfammlungen in Flawyl, Reiden ıc.) 
Aber die Politif war wie aus dem Lager verbannt; 
und wenn einzelne Berfuche, politifche Stimmungen 
bervorzurufen,; gemacht worden find, fo fielen fie nur 
fraftlos auf fich ſelber zurüd. Und obne daß etwa 
von einer andern Seite ernitlich dagegen gearbeitet 
worben wäre; mein! der militärifche Geift trug gleich 
fam fpielend den Sieg davon. Es verftand fich fo 
von felber, daß man bier Soldat fei und ſonſt nichts, 
und das Gefühl betbätigte fi) von felbit im jeder 
Bruſt, daß die Uniform des Kriegerd über die Zers 
würfniffe des bürgerlichen Lebens und feine ftreitens 
den Meinungen erhebe. — Es ift ein völliger Irr⸗ 
thum, wenn der Artifel in der Darmitädter Zeitung 
fagt, daß nur durd die laxe Nachficht des Obers 
kommandos ein erträglich guter Geift erhalten worden 
fei; er zeigte fich gerade da, wo man Dienft und 
Arbeit forderte, und zwar nur im wachienden Maaf. 
Offiziere, die fi; genau mit dem Geift der Mann- 
ſchaft befannt gemacht baben, werden bierüber Zeugniß 
ablegen können. — Das Oberfommando war allge 
mein geachtet und die Klagen, die feiner Zeit laut 
wurben, daß man im Lager mit ihm unzufrieden fei, 
waren falich. Der Geift der Harmonie im Lager war 
ein gefunder, fein erfünftelter oder mit fchlechten Mit 
telm erfaufter. Aber ungern war das Lager geſehen 
in der Umgegend und von einem ſehr uneidgendffis 
ſchen Geiſte hat ſich im Allgemeinen die nächte Be, 
völferung gezeigt. Nicht nur ein eclatauter Borfall 
(von dem weiter unten) bewied bieß, ſondern jeber 
einzelne Militär im Lager fonnte es erfahren, wenn 
er irgend einen, ſelbſt bezahlten, Dienft von den Bürs 
gern anzufprechen hatte.*) Diefe fchlechte Gefinnung 
der Population jener Gegend föunte noch ald weiterer 
Grund, den eidgen. Lagerplatz von Schwarzenbach auf 
zugeben, zu dem wichtigen, der in der Terrainbeichaffens 
beit liegt, hinzutreten. Es ift nämlich der Boden 
ſehr lehmig; dabei fcheint er einzelne Einfenfungen 
ohne Ablauf zu haben, fo daß das Waffer, aufferdem 
daß ed Den Boden fehr aufweicht, auch noch fliehen bleibt. 


*) Als in der zweiten Woche einmal Nachts ein bef- 
tiger Wolkenbruch fiel und mehrere Selten unter 

Waſſer gefeht wurden, nahmen eingelne Et. Gal- 
ler Bauern den armen Soldaten, die in ihren 
Scheunen ein Unterfommen fuchten, vier und 

ſechs Kreuzer Bezahlung für ben bloßen trodfnen 
Boden ab. 
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Sit es daher nur etwas regneriſch, fo liegt und fleht 
man im Scwarzenbacher Lager im Kotb; und die 
Uebungen, bie Gefundheit und die Stimmung der Leute 
müffen Noth leiden. Dabei it ber Boden wieder fo 
mit einzelnen Felditeinen bedeckt, daß mit den Pferden 
faft fein Forttommen it. — Man fagte im Lager, 
dag ſich die Frauenfelder erboten hätten, einen fehr 
fchönen Pag in der Nähe der Stadt für die fünftigen 
eidgendffiichen Lager der Öftlichen Schweiz berzugeben; 
und daß ihre Bedingungen aͤußerſt annehmlich feien. 
— Gewiß werden die Behörden bieranf alle Rüdjicht 
uehmen. 

Wir fehren nach diefer Abſchweifung, die zur 
Sharafteritif des ganzen Lagers nothwendig war, zuräd 
zu den taftiichen Uebungen. Fuͤr die zweite Woche 
waren Feldmandvers fejigefegt, wozu die fehr interefs 
fante, flarf coupirte und bedeckte Umgegend von 
Schwarzenbach die fchönfte Gelegenheit anbot. Das 
Fand it nämlich bergig. Die Thur mit ihren ftarfen 
Serpentinen in biefer Gegend, mit ihrem bei Schwar- 
zenbach fait rechtwinflichten Ellbogen, in deffen Ede 
das Lager liegt — die in die Thur fich ergieffenden 
Heinern Gewaͤſſer — biefe bilden eine Reibe Terrain; 
abfchnitte, die klein genug find, um auch für geringere 
Truppenzahl Stoff zu manichfaltigen taktischen Com» 
binationen berzugeben. Es fanden zwei ſolche Feld⸗ 
manoͤvers in diefer legten Woche des Lagers ſtatt; 
nämlich am Dienftag und Donnerftag, deren genauere 
und mit Plauen untertügte Befchreibung einen Haupt: 
tbeil diefer Bemerfungen über dad Schwarzenbacher 
Lager ausmachen ſollen. 

(Schluß folgt.) 





Bemerkungen über das eidgenöfifche Artillerie: 
Reglement. 


(Schluß.) 
Poſitionsgeſchütz⸗-Schule. 


4. 720. Sollte für jedes Geſchuͤtz ein Progkifichen 
beſtimmt ſein zu Aufhebung der Geraͤthſchaften und 
Munition, ferner ſtatt der Patronenbuͤchſen eher 
Patronenſaͤcke, wie beim Feldgeſchuͤtzz; die Protzkiſten 
machen denn auch die Ladezeugkoͤrbe uͤberfluͤßig; uͤber⸗ 
fluͤßig ſind auch Pulverhorn. 

$. 722. Der Luntenſtock ſollte ſtatt hinter der 
Mitte vielmehr hinter dem Platz von Nr, 2 rechts 
eingeftedtfein. 
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$, 731. Statt dem Kommando: „Berforgt 
Batterie“ fönntefommanbirt werben „Ruͤſt Euch“ 
wie beim Feldgeſchuͤtz. 

F. 740. Statt zu kommandiren: „Zum Wis 
ſcher und Zündloch zur Ladung“ follte einfach 
wie beim Feldgefhäg fommandirt werden: „Wiſcht 
— aus,“ 

$. 743. Erft auf das Kommando: „ſetzt an," 
follte die Patrone in den Lauf geftoßen werden, wie 
beim Feldgeichäs. 

$, 745. Das Kommando: „Kugel in Lauf“ wird 
nur nöthig, wenn mit glühenden Kugeln geſchoſſen 
wird, font die Kugel mit der Patrone zugleich in 
den Kauf gebracht werden kann. 

$. 747. Tas Kommando: »Wifcher an Drt« 
ift uͤberfluͤßig, da der Wifcher nad) dem Anfegen ohne 
dieß Kommando auf feinen Play getragen werben 
kann. 

F. 753. Auf das Kommando: „Raumt ein“ 
follte außer dem Einraumen noch Folgendes gefcheben: 
Die Nr. 1 ergreifen die Maaße wie foldyes in $.754 
vorgefchrieben iſt. Nr. 2 rechts ergreift den Lunten⸗ 
ſtock. Dann könnten die Kommandos: „Zum Lun— 
tenftod und Maaß Mari, Rechts um 
kehrt, Feuer rechts, Luntenſtock Marfdw 
ausgelaffen werden, fo auch alles das, was bei dies 
fen Kommandos vorgefcrieben , indem das Ents 
fernen vom Geſchuͤtz ſaͤmmtlicher Mannfchaft übers 
flüßig it. (Mur beim Mörfer ift es wegen des ſtarken 
Knalls nothwendig.) * 

$. 758, Sollte fommanbirt werben wie beim 
Feldgeihäg: »Erfte Piece — Feuer.» 

$. 760 — 761. Die Kommando; „Auf eure Pos 
ten Marfch — Front» werden dann auch Äberfläßig, 
wenn die Mannſchaft zum Abfeuern nicht vom Ges 
fchäs entfernt worden. 

Die gleichen Bemerfungen finden auch für die 

Bedienung der Haubigen ſtatt. 
„8 70, Das Erbeben des Mörfers in eine fenk 
rechte Stellung zum Behuf ded Ladens it durchaus 
uͤberfluͤßig. Es giebt ja in den meiften Ländern Moͤr⸗ 
fer, bei welchen folches nicht einmal möglich iſt. 

$. 781. Das Kommando: „Zum Pulver — zur 
Bomber ſcheint auch uberfläßig, da Bombe und 
Pulvermwährend ded Auswifchend geholt werden koͤnnen. 

$. 784. Wenn der Mörfer zum Behuf bes 
Ladens nicht in eine fenfrechte Rage gebracht werben, 


fo fällt dann auch nach vollendeter Ladung das Koms - 


mando: „Senkt den Mörfer« weg. 


$. 803. Bei der geſchwinden Ladung follte das 
gleiche Kommando gebraucht werden wie beim feld 
geſchuͤtz: »Batterie foll hargieren,« ftatt nur 
„chargiert.“ 

Ueberhaupt ſollte die Bedienung der Poſitions⸗ 
Geſchuͤtze ſo wenig moͤglich von der Bedienung der 
Feldgeſchuͤtze verſchieden fein. 


(Fortfehung folgt.) 





Der aarganifche Offiziersverein der Artillerie, 
Train-, Bontonnier » und Gappeurcorps. 


So wie wir im legten Jahrgang unferer Zeits 
fchrift eine Daritellung der Verhandlungen dieſes Ver⸗ 
eins von 1835 nach dem Protokoll brachten, fo find 
wir auch jegt durch rafche Mittheifung ded Proto- 
kolls über die Berfammlung von 1836 in ben Stand. 
gejegt worden, unfern Lejern weitere Nachricht von 
der wadern Thätigfeit diefed Vereins zu geben. 

Zuvor jedoch fühlen wir und gebrungen zu fragen: 
Steht diefer Kantonalverein der Offiziere der technis 
fchen Waffen noch immer iſolirt unter den benadjs 
barten Kantonen da, wenigſtens binfichtlich deſſen, 
was allein der Rede werth it, binfichtlih reeller 
Tpätigkeit? Beſteht ein folcher im Kanton Bern? 
und wenn — wo find die Spuren feined Dafeins? 
Der große Kanton mit feinem zabfreichen Corps der 
technischen Waffen follte wohl nicht gewartet haben, 
bis ibm das Kleinere Aargau mit dem guten Beifpiel 
vorangieng. Mehrere Männer von Kopf und Talent 
und von tüchtigen praftifchen Kenutniffen ftehen an 
der Spite der Berner Artillerie, Sollten dieſe nicht 
Muße finden, einen Ähnlichen Verein zu bilden, ihn 
in einen lebendigen und früichen Gang zu bringen? 
Energie, Luft und Eifer kann ſich nur in den Yüns 
gern, in ben minder Geſchickten entzünden, wenn bie 
Vorgeſetzten und Lehrer mit der Flamme voranleuch⸗ 
ten, Dieß ift für ung doppelt noͤthig, wo der läns 
gere berufsmäßige Unterricht fehlt, bei dem, wie in 
ftehenden Heeren, ſelbſt wenn die Obern lau find, auf 
die Laͤnge, doch etwas für die Gefammtbeit der zu Bil 
denden herausfommt, 

Bei der BereindBerfammlung am 5. Junt 1836 
hatten fih 90 Dffiziere der genannten Waffen in 
Zofingen eingefunden, (Einer mehr ald im vorigen 


Jahr.) 


Das Praͤſidium berichtete uͤber die trigonometriſche 


und topographiiche Vermeſſung des Kantons, bie 
einen Theil der jest fchon ziemlich vorgerhdten eid⸗ 
genoͤſſiſchen bildet. Schon im Jahr 1835 Ci. den 
Bericht im legten Jahrgang) hatte man die Hoffnung 
aufgeben müflen, den Hrn, Oberſt Buchwalder für 
dieß Gefchäft zu gewinnen. Er hat indeß die Stelle 
eined Oberingenieurd im Kanton Bern angenommen. 
Aber die obern Behörden thaten die geeigneten Schritte, 
daß man jetzt ber Uebernahme dieſes Gefchäfts im 
Fauf des Sommerd oder doch im naͤchſten Frühjahr 
(1837) durch einen gefchidten Ingenieur entgegens 
fehen darf. 
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(Wäre der eidgen. Generälftab ein geordneted 


ftehenbes Corps, fo wäre hier eine fchöne Gelegenbeit 
für den größern Theil der Offiziere, fi in der Ter⸗ 
rainfunde und Daritellung immer mehr Kenntniffe zu 
erwerben, indem Abichnittweife die ganze Arbeit an 
einzelne Offiziere vertbeilt und fo regelmäßig fort 
betrieben würde, anftatt daß jet, wie wir feben, 
die Kantone fih plagen müffen, taugliche Ingenieurs 
für den Zweck zu befommen, und die Sache fo noch 
ftetö auf der langen Banf bleibt.) 

Die Berjammlung ließ ſich vom Präfidium über 
bie Bearbeitung und Zerarbeitung des revidirten Ent 
wurfs der eidgenöffiichen Militärorganifation durch bie 
hohe Tagſatzung Bericht eritatten. Es befchäftigte fich 
die Verfammluug mit dem eidgenöffifchen Lager von 
1834 in Bezug auf die Kontingente der techniichen 
Waffen, weldye Aargau dazu ftellte. Gin ausführs 
licher Bericht wurde durch Hrn, Artilleri»Stabshauptm. 
Suter, der damals das Artilleriedetafchement foms 
mandirte, verlefen. — Er bebt folgendes hervor: 
die jüngern Dffisiere , die Unterlieutenants waren 
während der Borbereitungsfchule nur mit dem Train 
dienit befchäftigt, wurden als die Applifationsfchule ans 
fing, meiſtens entlaffen und hatten fo gar feine Gelegens 
beit, fich im eigentlichen Artilleriedienft zu üben, Auch 
die Altern Offiziere fanden wenig Neued und wenig 
Belehrung als ihnen eine gewöhnliche Artilleriefchule 
bot. Sie erfannten felbit den Grund barin, Daß in der 
für alle Waffen geltenden Schule der Lagerchef, Hr. 
Oberſt Hirzel, nur einen Theil feiner Aufmerffamfeit der 
Artillerie zuwenden fonnte, mit der er in den gewöhns 
fihen Schulen ſich ausschließlicher befchäftigte. — 

(Dieß war eine natürliche Sache und mußte fich, wie 
der Bericht weiter bemerkt, auch auf die Unteroffiziere 
und Kanonierd erfirefen. Worin etwas neu Beleh—⸗ 
rended zu erwarten, dad war bie Applikationsſchule, 
wo ſich ein Unterricht in der Taktik der Artillerie vers 


bunden mit den andern Waffen berausitellen mußte. 
Hier it ed auffallender, daß die Aargauer laut bed 
Berichtd auch Feine Satisfaftion mit nach Haufe ge 
nommen haben. Das Mandvriren mit Geſchuͤtzen auf 
verfchiedenem Terrain, dad Auffabren in eine Pofition 
zur Dedung und Unterftügung einer eigenen Infanterie 
linie, die angemeffene Bewegung mit diefer u. f. w., 
follte dieß nicht für die Aargauer Artilleriſten belehrend 
gemweien fein? — und es iſt dergleichen doch wenig. 
ftend in Etwas im Thunerlager vorgefommen,) 

Auch über die andern Waffen machte der Bericht 
erftatter einige Nebenbemerfungen. Sp fagt er von den 
Scharffhügen, daß fie nicht fo gut geichoffen als man 
erwartet, und daß dieß bauptfählih vom Mangel 
ber Hebung im Diftangenfchägen herruͤhrte. 

(Die alte und gerechte Klage, der fih faum ein 
Kanton mit feinen Scharfichligen wird entziehen können. 
Es iſt noch Überall zu wenig Rüdficht auf den Krieg 
beruf der Scharfichägen da,) 

Die Kavallerie Dagegen habe bei firengem Dienft 
am Ende gut mandorirt und am meilten wohl wirk⸗ 
lich bei diefem Lager gewonnen. Die Pferde zeich—⸗ 
neten fich unter den andern nicht aus, 

(Bas einenergifcher Oberfommandant tbun kann, 
das hat nad) allfeitigem Zeugnif die Kavallerie im 
Thunerlager von 34 gezeigt. Die Kavalleriten famen 
wirklich kaum zu Athem und doch waren fie mit ihrem 
Ehef und feiner Strenge zufrieden.) 

Das Beduͤrfniß, daß auch die jüngern Offiziere 
ber Artillerie Unterricht im Kriegsverwaltungsweſen 
erhalten, ſprach fich fo ftarf in der Verfammlung aus, 
daß ein Beſchluß gefaßt wurde, die Militärfommiflion 
zu erfuchen, hierüber die noͤthigen Beranftaltungen zu 
treffen. 

Ueber die Sappeurinftruftion 1834 in Thun bes 
richtete ein anderes Mitglied: Es gebt hervor, daß 
ähnlich wie die Artilleriſten auch die Sappeurs nicht 
recht zufrieden geroefen find, und mehr als fie fanden, 
von dieſem LUnterrichtdfurd erwarteten. Ihre engern 
Pioniergefchäfte beftanden in Falphinenbinden (bei der 
Reparatur der Polygond, wo immer Artilleriten mits 
balfen); Rafenbefleidung von Bruſtwehren, worin bie - 
kLeute noch jo wenig Uebung hatten, daß die Offiziere 
anfangs felbit angreifen mußten; Grabung von em 
paar Steinminen; endlich in ben legten Tagen Pros 
filirung einer Luͤnette. Aufferdem wurden die Sapr 
peurs zur Abftefung der verfchigdenen Lager mit vers 
wendet. Der Dienftfehr bei diefen Gefchäften war aber 
fo ungluͤcklich geordnet, daß nur ein Tpeil der Aargauer 


SappeurMannfchaft an ihm Theil nabm, ein anderer 
aber defto firenger im Küche» und Zimmerbienit ver» 
wenbet wurde. — Bei ber Sprengung der Minen, 
die theilweiſe mißlang und gelang, vermißten die Sap⸗ 
peur⸗Offiziere von Seiten der leitenden Genie⸗Offiziere 
eine Erklärung der Grundfäge und Berechnungen, 

auf welchen der richtige Effekt folder Minen berubt. 
Am unangenebmiten war der Unterfchied der Beklei⸗ 
dung und Bewaffnung bei den Sappeurs ber brei 
Kantone (Zürich, Bern, Aargau) gefühlt worden und 
die Berfammlung befchloß, fich defhalb an die Militärs 
fommillion zu wenden, damit eidgendffifcher Seits bier 
abgeholfen würde. 

(Kommt das neue Reglement der Eidgen. in 
Stand, fo geichieht dieß obnedem; wenn nicht, was 
immer noch möglich it, fo muß allerdings wenigſtens 
für die Heinen techniichen. Corps eine Gonformität 
bergeftellt werden und dieß auezuführen, wird auch 
gar feine Schwierigkeit finden.) 

So ſchloßen die Berichte in Bezug ber Thunfchule 
von 34. 

Im Fady der Artilferie fam nun noch, folgendes 
weitere vor: Die KantonalsInfiruftion der 
Artillerie im Sommer 1835. (Die Sappeur⸗In⸗ 
ſtruktion wurde fchon in der vorjährigen Verfammlung 
beiprocdhen.) — Sie batte mit den Gadetten und Res 
fruten aller 4 Kompagnien angefangen; dann trat 
die erſte UrtilleriesKompagnie ein. Der elementariiche 
Soldatenunterricht gieng den eigentlichen Waffenübuns 
gen voraus. Das Ditanzenfhägen wurde öfters ger 
übt. Bei der Batteriefchule wurden am Ende einiges 
mal Brigademandverd mit 2 Batterien gemadht, welche 
auf engem Terrain doch gut gelangen und aud denen 
Führer und Soldaten viel lernten. — 8 zeigte ſich 
dabei auch der Werth der Beitimmung ded Militärs 
gefeßes ‚ welche von den Gabetten vor Ertheilung des 
Brevetd Uebung im Unteroffiziersdienit verlangt, — 
Der vom Berichteritatter angeregte Gedanfe, die Ars 
tillerie⸗Mannſchaft im Schwimmen zu üben, findet 
Anklang; die Verfammlung beſchließt, daß der jedes— 
malige Inſtruktor hierüber im Einverſtand mit dem 
Platzkommando Befugniß haben felle. — Die Leſer 
erinnern fich, daß in ber Gikung von 1835 ein 
Schreiben der Militärfommilfion verlefen wurde, worin 
gefagt it, daß entfprechend einem fruͤhern Wunſche 
des Bereind, eine Öffentliche Ausſchreibung über ein 
zu verfertigendes Gefchäg werde gemacht werden, zum 
Verſuch was da die Goncurrenz leiſte. — Dieß war 
noch im gleichen Jabr 35) geſcheben und der Erfolg 
war eine durchaus probhaltige bpfuͤnder Kanonenroͤhre 
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von Sieger Rütfchi in Aarau, — Abes nicht fo gieng 
ed mit Lafette und Proge, die auch von einem Schmids 
meifter in Aarau gemacht wurde; bier ftellte fid her⸗ 
aus, daß biefer Weg nicht der richtige fei; die Arbeit 
blieb entichieden hinter ben gleichnamigen in der Zeug: 
bauswerftätte gelieferten zurüd, und der Gewinn an 
etwas wohlfeileren Preifen erichien nur illuſoriſch 

(Sollte dieß Naifonnement ganz richtig fein? 
Es hat noch feine Concurrenz wirklich Natt gefunden; 
bie mindere Arbeit des Einen if vielleicht nur Zus 
fall; oder warum die Röhre durch den Privaten beffer 
ald die Fafette 10.9) 

Die Berfuche mit den Stugergranaten, 
die im Jahr 1835 (f. vorigen Jahrgang) begonnen, 
wurden in biefem Jahr (36) fortgefegt, wozu bie 
Militaͤrkommiſſion einen Kredit von 100 Fr. eröffnet 
batte. Auf diefe Anzeige des Präfiviums ſprach 
die Berfammlung die Erwartung fünftiger weiterer 
Berichte über diefe Fortfegung der Proben aus. 

Recht intereffant war ein Bericht über die neuefte 
Inftruftion der Pontonier-Kompagnie in 
Aarau, welche vom 1. bid 20. Mai (36) gedauert hatte. 
Die Kompagnie zählte 3 Offiziere und etwa 70 Mann. 
Die Inftruftion begann mit der Soldatens und Delo: 
tonsſchule (doch obne Gewehr); dann folgte für die 
Unteroffiziere das Diſtanzenſchaͤtzen 39) die Mannichaft 
lernte Knoten und Schlingen machen, die Schiffleute 
wurden im Fahren geprüft, Faſchinen wurden vers 
fertigt und Holz zu einer Schiffbrüde verarbeitet, an 
fchwierigen Stellen in der Mare Anfer gewörfen, und 
das Einfahren auf gegebene Direfrionslinien eingehbt. 
Auf dem Lande zuerit, dann auf dem Waffer zeigte 
man das Legen der Stredbalfen und Laden. — Sieben 
Schiffe von Koblenz (Salzmweidlinge) waren berges 
fchafft worden; den Belag gab Aarau, Roͤdelbalken 
febltem; anitatt Preßbalfen nagelte man Latten auf, 
und Bretterfaden dienten ftatt Bruͤckenflecklingen. Mit 
Taumerf war man befchränft ; die Anfertaue waren 
ftatt 150° nur 80°, einige nur 50° lang, und für 
Spanntane dienten duͤnne bänfene Seilchen; ftatt die 
Balken zu röveln, ſchlug man eiferne Klammern, Die 
guten Anker famen aus dem eidgenöffiichen Depot in 
Königsfelden. Mit dem vorhandenen Material fonnte 
man 170° breit brüden. — Mehrere Male fchlug 
man am eimer breiten Stelle der Aar eine Brüde 


) Im Schäben der Flufbreiten beſaß mancher große 
Fertisteit, und die Schiffeleute rechneten dabei 
gewöhnlich nah Schiffslängen. 





über zwei Drittheile der Flußbreite und brach wieder 
ab. Zulegt am 19, Mai Vormittags, bei ziemlich 
bobem Wafferftand und ſtarker Strömung, ſchlug man 
an einer oberhalb ber Aarbrüde befindlichen Stelle, 
wo der Fluß etwa 250° Breite hat, eine Schiffbräde 
vom rechten zum linken Ufer, indem man noch zwei 
alte in der Naͤhe befindliche Schiffe und noch einen 
Bock nebli einigen Balfen und Brettern zu Hilfe 
nahm. Binnen %, Gtunden war die Urbeit fertig. 
Hunderte von Menfchen giengen bald über die Brüde, 
welche ungeachtet des reilfenden Waſſers ſich feinen 
Fuß breit von der geraden Richtung flufabwärts bog 
und für ven Lebergang von Infanterie und einzelnen 
Pferden dienlich geweſen wäre, Nachmittags binnen 
etwa 35 Minuten wurde fie abgetragen. Keine Stös 
rung, fein Unfall ereignete ſich. Ein Nothſchiff mit 
2 Mann lag auf jeden Fall bereit. Saͤmmtliche Manns 
fchaft zeigte viel Eifer und Freude bei der Arbeit, 
Verträglichkeit unter fih, und überhaupt war bie 
Manndzucht lobenswerth. 

Auf den im Bericht jelber motivirten Antrag des 
Berichterfiatterd beſchloß die Verſammlung die Bitte 
an die Militaͤrkommiſſion, dafür zu forgen, daß nur 
fühige Subjefte dem Corps zugetpeilt werden, und 
daß der Chef der Juſtruktion dad Recht erhalte, uns 
fähig Erfundene aus dem Rodel zu fireichen, und fie 
der Militaͤrkommiſſion zu anderweitiger Eintheilung 
zu verzeigen. 

(Die in der Berfammlung verlefene Zufchrift der 
Militärtommiffion vom 3. Juni 1836, ald Antwort 
auf die aus der Berfammlung des Jahres 1835 ber 
vorgegangenen Mittbeilungen und Bitten des Vereins, 
fennen unfere Lejer bereits aus dem vorigen Jahr 
gang.) 

Auch über Samitätds Gegenftände wurde in 
der Verfammlung gefprochen, Die ‚nicht ſehr zweck— 
mäßige Einrichtung der Feldapotbefen wurde gerügt 
und eine Aufforderung an die Artillerieärzte erlaffen, 
Borfchläge zur Verbefferung zu machen, wobei auf die 
St. Galliſchen Apotbefen als ungleich beffer eingerich 
tet, bingewiefen wurde. — Ein bei der Öflreichiichen 
Armee gebrauchtes, leicht aufzubewahrendes und ers 
probtes Heilmittel gegen den Gatteldrud wird der 
Militärfommiffion zur beliebigen Einführung durch 
die Pferdeärzte mitgetheilt. 

Noch wurden die fanmtlichen Offiziere durch das 
Praͤſidium angelegentlich erfucht, bei der nun body 
nabe bevorftehenden Aenderung der eidgen. Militärs 
Drganijation, bie auch bedeutend in die Kantonal 
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Organifation bed Aargau's eingreifen werbe , ihre 
Gedanken und Wuͤnſche fchriftlich zu eröffnen, damit 
der angemeffene Gebrauch; von ihnen gemacht werben 
fönne. 

Dieß das Wichtigſte aus den Verhandlungen von 
1836 ded Aargauer Dffizierövereind der techniſchen 
Waffen. — Manches, was die mufterhafte Regſam⸗ 
feit der Aargauer in ihrem Kriegsweſen beweist, er: 
fährt man mit Bergnägen daraus, und unverkennbar 
zeigt fich der fegensreiche Einfluß, den ſolche Vereine 
in mebrfachem Sinne haben müffen, wenn man 
Ernſt mit ibmen macht, auch dießmal wieder bei 
den wackern Hargauern. 


Kreisfchreiben an die fchweizerifchen Offiziere: 
vereine. 
Marau ben 30. März 1337. 
Verehrteſte Freunde und Waffenbrüder! 


In der Berfammlung der eidgenöffifhen Mil 
tärgefellfchaft zu Zofingen am 6. Juni 1836 wurde 
auf gefallenen Antrag einftimmig befchloffen: 

„Daß die eidgenöffiiche Militärgefellichaft die 

beitebenden Dffizierövereine derjenigen Kantone, welche 
‚ihr beigetreten find, als ihre Beſtandtheile betrachte; 
„won diefem Berbältniffe aus einen Ausſchuß bezeichne, 
„der ſich mit den Kantonalvereinen in Verbindung 
„feße, die Befchäftigung derfelben im Allgemeinen mit 
„Beruͤckſichtigung ihrer Statnten leite, wechleljeitige 
„Austaufchung von Anfichten, Borfchlägen u. f. w 
„ber einzelnen Vereine unter jich veranitalte und ber 
„fordere, Fragen über einzelne intereffante Gegen 
»tände des Dienftes, des praftifchen zumal, zu Be: 
„antwortung ausfchreibe und bafür zu forgen habe, 
„daß über die Refultate der Leiſtungen der Vereine, 
„ein fummarifcher vergleichender Bericht der Verfamm: 
‚lung zur Berathung unterlegt werde.” 
Im Sinne der Schlufnabme hat der dermalige 
Vorſtand der Gefelichaft die ihm Äbertragene Wahl 
des Anefchuffes vorgenommen, und demfelben die 
Reitung diefes für das allgemeine Intereffe des vater: 
laͤndiſchen Wehrſtandes gewiß eriprieflichen Gegen: 
ſtandes übertragen. 

Indem Euch, verehrtefte Waffenbrüder, bie Koms 
miſſion von ihrer Conſtituirung hiemit Kenntniß gibt, 
ladet fie Euch ein, ſich durch die Vermittlung Eueres 


Vorftanded mit ihr in birefte Verbindung zu fegen 
und ihr die Statuten Eueres Bereind beförberlichft 
mitzutbeilen, damit ihr dadurch die Möglichkeit an bie 
Hand gegeben werde, bie Einrichtung der verſchie⸗ 
denen Kantonalvereine fennen zu lernen, und dem 
zu Folge eine beitmögliche, der ausgefprochenen Tens 
denz entiprechende Gleichförmigkeit in der Behandlung 
ber Geichäfte erzielt werden fann. 

Da inzwiichen die fünfte ordentliche Verfammlung 
der eidgenöffiichen Militärgefelichaft mit ſtarken Schrit⸗ 
ten herannabt *) und doch die übrige kurze Zeit noch mit 
einigem Erfolg benugt werden foll, fo erlaubt fich 
die Kommiflton zum Beginn ihrer Arbeit, jedoch uns 
vorgegriffen der von den Bereinen zu machenden 
Vorſchlaͤge, folgende drei Fragen zur fchriftlichen Ber 
antwortung ben Vereinen aufzugeben: 

1) Auf welchen militärischen Kombinationen bes 
ruhen zunaͤchſt die in dem legten Jahrzehend 
bewerfitelligten Bereftigungen am Luzienſteig, 
Simplon, beiSt. Maurice und Aarberg ? Sind 
diefe Werke an und für fi, und im Zufams 
menhang mit einzelnen, bermalen noch befes 
figten Städten, bei einer Bertheibigung ber 
Schweiz gegen ein von Oſten, Süden oder 
Welten einbrechended Heer genuͤgend, oder ıft 
eine Bermebrung folcher fichenden Werke, 
und auf welchen Punkten zuerft erforderlich ? 
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In wiefern erfcheinen die noch beftebenden Fors - 


tiftfationen einzelner Städte der Schweiz für 
und ald militärifch nothwendig, und bis auf 
welchen Grad kann die Abtragung berielben 
an einzelnen Punkten obne wirkliche Gefaͤhr⸗ 
dung der militärifchen Intereffen ded Landes 
geicheben ? 

D Auf welche Weile kann der Stufengang einer 
6 Wochen dauernden Inſtruktion einer Kom 
pagnie Feldartillerie nebft Train am zweck⸗ 
mäßigiten eingerichtet werden, vorausgeſetzt, 
daß '; der Mannfchaft aus Rekruten beſtehe, 

- welche blos die Soldaten » und Pelotonsſchule 
tennen? ft dabei Kafernierung, Kantonnis 
rung oder Lagerung der Truppe vorzuziehen, 
und aus melden Gründen ? 

3) If eine Veränderung und welche, in der Eon- 
firuftion unferer Handfeuerwaffen, namentlich 
des Infanteriegewehres, jegt Schon zeitgemäß, 
nothwendig und wuͤnſchbar? Würde die bloße 





*) Am 26. Suni in Bern. 


Umwandlung bes Feuerfteinfchloffes in ein Pers 
kuſſionsſchloß genügen, oder follte die Ver: 
Anderung tiefer greifen, und z. B. die allmaͤh⸗ 
lige Einführung einer, nach den Grundfägen 
des Conſoleſchen oder Noberr’ichen Gemehres 
gearbeiteten Flinte für unfere Miligen empfohs 
len werden undwarum ? Welche Beränderungen 
hätte eine folche Neuerung, bezüglich auf die 
Gonfeftion, Aufbewahrung und Berpadung der 
Munition zu Folge, und würde fie, alles zus 
fammengebalten, bie Militärausgaben mehren 
oder mindern? : 

Damit jedoch Euere Kommiffion auch ihrerſeits 
in den Stand gefeßt werde, die einlangenden Beants 
wortungen, Fragen und Anfichten zu ducchgehen, zu 
ordnen und in einen Bericht zu fallen, fo fpricht fie 
biemit den Wunfch aus, diefelben bis Mitte oder doch 
fpäteftens bis Ende des fünftigen Monat Mai an das 
Praͤſidium einzufenden. 

Indem wir Euch, theure Freunde und Waffen: 
bruͤder, Schließlich die Verſicherung geben, den übers 
nommenen Verpflichtungen nach befter Möglichkeit ob⸗ 
zuliegen, und das Gedeihen der Gejellichaft nach 
Kräften zu fördern, und hingegen aud; mit aller 
Zuverfiht auf Euere thätige Mitwirkung hoffen, ent: 
bieten wir Euch unfern innigften Gruß, und verfichern 
Euch unferer vollkommenſten Hochſchaͤtzung. 


Namens ber Kommilfion: 
Der Präfivdent, 
(Sig) Suter, 
Dherftlientenant der Artillerie. 
Der Sekretaͤr, 
(Sig.) Rudolf, 
Hauptmanıt. 


— 


Ausländifche Nachrichten. 


Oeſtreich. Die beiden im Frübjabr ftattfinden: 
ben Luſtlager bei Prag und Beroma follen die Ein 
übung der Radezkiſchen Manoͤvrirmethode, fowie die 
Prüfung der neuen Monturen, indem bie Regimenter 
bis dahin alle vorfchriftmäßig neu adjuftirt fein follen, 
bezwecken. Auch die Jägerbataillone werden die Eon: 
ſole'ſchen Perkuſſionsgewehre dabei zu erproben haben. 

Die früher großes Auffehen erregende und mit 
feurigem Eifer aufgenommene Erfindung ber Gonfos 
le'ſchen Gewehre fcheint nun von Seite des Hofkriegs⸗ 


— — — — — — 


raths und der damit beauftragten Prüfungsfommiffion 
mit bebächtiger Genanigfeit , wie ed auch eine fo mich, 
tige Aufgabe erfordert, nad allen Seiten hin geprüft 
zu werden. Bid jegt find 6 Zägerbataillone mit dieſer 
Waffe audgeräftet, und umaufbörliche Uebungen aller 
Art follen erft bei diefem Gorps ihre ganze Zweckmaͤßig⸗ 
feit erproben. Die niederländiiche Regierung fol ins 
deffen die Erfindung bereits fäuflih am ſich gebracht 
baben, umd es fteht dort ihre Einführung baldigit zu 
erwarten. in ausgezeichneter Chemifer, Hr. Domer, 
verfertigt dad Pulver biezu. (Allg. Milit. 39.) 


Franfreih. Das der Deputirtenfammer vor 
gelegte Kriegsbuͤdget für. das Jahr 1838 beträgt 
228,723,000 $r., d. i. etwa 2', Millionen mehr als 
für 1837. Diefe Mehrausgabe entſteht dadurch, daß 
die Armee in Afrifa um 7537 Mann und 2227 Pferde 
verftärft und mithin auf nahe an 31,000 Mann ges 
bracht werden joll. Allg. Milit. Ztg.) 





Miszellen. 


Der polnische General Wronicki hat eine neue 
Art von Scießgewehren mit Steinfeuer erfunden, 
an welchen das Schloß vollfommen gegen alle Eins 
wirfungen der Feuchtigkeit gefchügt fein fol, An 
dem Modelle, weldyed der Erfinder in Paris verfers 
tigen ließ, fiebt man von Außen nichts ald eine Art 
von Haden, momit bad im Innern verborgene 
Schloß gefpannt wird, und zwei ovale Knöpfe oder 
Zapfen (boutons), bie ald Ventilatoren dienen, um 
die Flammen fowohl ald den Rauch entweichen laffen. 
Diefe Art von Flinten, die fih von felbit öffnen, 
ſoll überdieß eine bedeutende Erfparnig an Zeit und 
Pulver gewähren und dabei noch viel ficherer fchießen. 

Polytechnifches Journal.) 


Suworows Marfhanorbnung. 


Da wenige Feldherren an Schnelle ben Bewer 
gungen Suworows gleidy gefommen find, fo wird 
es vielleicht nicht ohne Intereſſe fein , die Anord⸗ 
nung feiner Märfche zu erfahren. Giewar folgende: 
Um Mitternacht erhoben fich bie zum Abkochen bes 
ftimmten Leute mit den Gefcdirren und Lebensmit⸗ 
teln, auf Saumthiere geladen, und begaben fich unter 





Für die Redaktion: F. R. Walthard, Hauptmann. 
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Kofafenbegleitung 2— 3 Meilen voraus, (der Tags 
marfch war von 4, 5 bid 6 Meilen) padten ab und 
fochten. Die Truppen felbft brachen um 3 Uhr Mor 
gend auf, giengen eine Meile und rafteten eine 
Stunde; wieder eine Meile und eine Stunde Raft; 
und endlich noch eine dritte Meile, wenn der Tags 
marſch von 5 oder 6 Meilen war. So famen fie zu 
ihren Keffeln ; das Eflen war fertig. — Nachdem fie 
gegeffen , rubten fie bis 4 Uhr Nachmittags; erhoben 
fih, marfchirten eine Meile und ruhten eine Stunde, 
eine zweite Meile und famen num zu ihrem Lager. 
Ale Padpferde mit den Zelten waren ſchon um Mits 
tag abgefertigt worden; fie fanden baber ihre Zelte 
aufgerichtet, legten ſich zeitig zur Ruhe, um am fol 
genden Morgen dagjelbe Tagwerf wieder von vornen 
zu beginnen. — Diefe Marfhorbnung befolgte Sus 
worow in Polen, in der Türkei, wie fpäter in Italien. 
(Aus Suworows Leben von Smitt.) 





Büheranzeige 


In der L. R. Walthardſchen Buchhandlung if 
ſtets vorrätbig zu finden: 

Schweizeriſche Militärbibliothet, I. Bochn. Alls 
gemeine Militärorganifation, Gefege über die Rechte: 
pflege. 16 bp. 

11. Bochn. InfanterierErerziersReglemente, 18 68. 

I, Bochn. Felddienſt, ee für die leichte 
Infanterie; Reglement für die Scharfichägen. 16 bg. 

‚IV. Bdochn. Nüfcheler Anfangsgründe der Feld 
befeftigung; Reglement über die Kavallerie. 18 bb. 

V. Bochn. MNeglement für die eidgen. Krieges 
verwaltung; Brigabeichule. 1868 

VI Bode. Reglement über den Geſundheits— 
dienft, Initruftion für die Pferdeärzte, Anleitung und 
Inftruftion über das Rechnungaweſen. 18 bp. 

Vu. Bochn. Reglement für die innern Einrich— 
tungen, die Dißziplin und die Dienftordnung nebft 
Schema eined Projekts eined neuen Reglemente über 
diefen Gegenftand. 15 bb. 

VI. Bochn. Zufammenftellung ber eidgenoͤſſi⸗ 
ſchen Orbonnangen und Vorſchriften über das Mas 
terielle und die Ausruͤſtung der Kontingente. 18 bp. 

IX. Bode. Kurzer Leitfaden zum Unterricht in 
ber Artillerie. Dandbuc; des Batteriebaued zum Ges 
brauch für die eidgenoͤſſiſche Artillerie. 18 bp. 

Alle diefe Reglements find auch einzeln zu haben. 
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ueber die Raumvertheilung, die periodifche 
Wiederkehr und die allgemeine Einrichtung 
von Geltionen, die fid innerhalb eines 
Kantonal:Dffisiersvereing bilden. 
(Bunähft in Beziehung auf ben Kanton Bern.) 


Die Teste Verſammlung des Berner Offizier 
Bereind bat mit großer Majorität beichloffen, daß 
fih der Verein in Seftionen nach den 8 Kreiſen bed 
Kantons zerlege, um dadurch eine höhere Thätigfeit 
deffelben ind Leben zu rufen. — Bid jegt fand ber 
Ausſchuß, dem die Erefution des Beſchluſſes über: 
tragen wurde, noch nicht die Zeit dazu; num aber 
befchäftigr er fich mit dem Gegenftand, und die Skizze, 
die hier folgt, it in feinem Sinne entworfen, 

Zweck und Näten folder Sektionen ift zu eins 
leuchtend, ald daß bier noch viele Worte barüber zu 
machen wären. Nur dadurch, daß man in fleinen 
Kreifen häufiger zufammentritt, fonnen die Generals 
verfammlungen unferem Wehrwefen wahrhaft förders 
lich fein, 

„Die Bildung der Sektionen ift eine innerhalb ber 
Statuten ded Berner Dffizierövereind (und wohl jedes 
andern) liegende, natürliche weitere Ausbildung des 
Bereind und feiner ausgeiprochenen Hauptzwede, 

Ebenſo verfteht fih auch von felbit, daß jedes 
Mitglied ded Vereins Mitglied einer der zu bilden 
den Seftionen wird. 

Beſteht mun der Kanton Bern aus 8 Militärs 
kreiſen, und follen an diefe zugleich die Seftionen ſich 


anſchließen, fo vertheifen fich nach dem Verzeichniß - 





der Mitglieder der eidgen. Militärgefellichaft die Mit 
glieder der Abtheilung Bern mit Auslaffung der feit- 
ber geltorbenen oder ausgetretenen folgendermaßen an 
die 8 Geftionen: 


I. Sektion circa 120 
I, » ; i 55 
III. *', 45 
IV. » . F — 15 
V. “ 25 
VI. 30 
VI » 65 
Yyul.» ’ 25 

eirca 380 


Je nachdem num ein Kreid groß it, dabei bes 
ſchwerliches Terrain hat und wenig Mitglieder zählt, 
fönnten bid auf weiteres die Offiziere, die in dieſem 
Kreis wohnen, fi einem oder mehrern andern Kreis 
jen anfıhliegen. ‚ 

Es gelte die allgemeine Beftimmung, daß jebe 
Seftion alle Monate an einem Tag zufammens 
fommt, und ſich über militärische Gegenttände ent; 
weder in berathender Form unterhält, ober wenn hiefür 
nichts aus der Gegenwart vorliegt, theoretiich oder 
praktiſch fich in einer geregelten Weile beichäftigt. 
(Siehe Die in der MilitärsZeitichrift Jahrgang 36 Seite 
144 gegebenen Andeutungen ) | 

Da ed nun aber zu beſchwerlich wäre, wenn alle 
4 Wochen das eine und andere Mitglied eine Reife 
von 2, 3 und mehr Stunden machen müßte, fo ergibt 
fi) die Mobififation in der allgemeirien Beſtimmung, 
daß 4, 6 oder 10 Mitglieder etwa unter ſich eine 
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Subſektion bilden, und in dielen ſich je nach ber 
Nähe der Wohnorte vertbeilen können, wo fich wohl für 
die meiften Fälle herausſtellen wird, daß einige Mit: 
glieder faum 1 Stunde an den jeweiligen Zufammens 
funftsort zu reilen baben werden — eine Entfernung, 
die man fo oft ald Spaziergang zuruͤcklegt. 

Eine folche Subfettion fommt dann jeden Monat 
einmal zufammen; im dritten Monat aber tritt fie 
mit den andern Subſektionen als Seftionsverfanms 
lung zufammen , fo daß alfo jede Sektion ald Ganzes 
wenigitend alle Bierteljabre einmal fich vereint. Dieß 
geſchieht dann jährlich dreimal, demu zum viertenmal 
finder die Berfanmlung aller Sektionen im Kantonals 
Verein ftatt. 

Jede Seftion wählt einen Präfidenten und Sekre⸗ 
tär aus ihrer Mitte, von denen eine regelmäßige gei⸗ 
flige Anregung ausgeben foll. 

Eben fo wählt jede Unterfeftion ſich einen Praͤſi⸗ 
benten und Sekretär. 

Ueber jede Berfammlung ron Seftionen oder Subs 
feftionen wird ein furzer Rapport gemacht und nad} 
jedem Seftiondtag der Rapport an das Gentral-Gomits 
eingeſchickt. 

Die in jeden Monat fallenden Tage der Zufams 
menfünfte wie die Drte find veränderlich und hängen 
von. den beliebigen Beitimmungen der Mitglieder ab. 

Theild geben fich die Subfeftionen ihre Aufgaben 
ſelbſt, theild wird die Sektion und ihr Vorſtand Arbeis 
ten beitimmen, 

Eben ſo wird bad GentralsGomite ed wicht ermans 
geln laffen, jede Gelegenheit zu ergreifen, um ben 
Sektionen Gegenftände zur Befchäftigung zu bezeichnen, 
* * 
* 


Eine andre Art der Eintheilung des Berner Gens 
tralsBereind, die mehreres für ſich hat, wäre fols 
gende : 

Die Berner Abtheilung der eidgenöffischen Milis 
tärsGefellfchaft beftebt aus den 4 Seftionen: 

Bern, Biel, Burgdorf, Thun, 

Jede biefer Sektionen theilt fich in eine Anzahl 
Subſektionen ab, von denen jede ungefähr 12 — 20 
Offiziere zaͤhlt. 


Erfte Seftion, Bern, circa 1% Mitglieder. 


Da die meiſten Offiziere diefer Seftion in der 
Hauptitadt fich befinden, und nur einzelne zerfäreut auf 
dem Lande wohnen, fo fällt hier jede Unterfektion von 
ſelbſt weg. 
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Zweite Sektion, Biel, 100 Mitglieder. 


Es können ſich Subfeftionen in Pruntrut, Dele 
berg, Biel, Büren, Aarberg und Neuenitadt bilden, 
oder Prumtrut und Deldberg eine, Neuenftadt, Nidau 
und Biel eine, Aarberg und Büren eine, je nach dem 
Maaf der Teilnahme. 


Dritte Seftion, Burgdorf — 100 Mitglieder. 


In berfelben find Subſektionen in Langenthal, 
Burgdorf, Fraubrunnen, Sumiswald und Langnau. 


Vierte Seftion, Thun — 60 Mitglieder. 
Subfeftionen in Thun, Wimmis und Interlaken. 





Die Militär-Mnterrichtsanftalten der Schweiz. 
(Fortfehung. ) 
VI. Der Kanton Baabdt. ”) 


Durch dad Gefek vom 15. Dezember 1834 über 
die Inſtruktion der Milizen, wodurch im diefer Bezie, 
bung das Militär» Organifationg,Gefep von 1828 wes 
fentlich modifizirr wird, find bedeutende Berbefferuns - 
gen im Unterrichtöwefen ber waadtlaͤndiſchen Miliz 
angewandt worden. 


*) Bemerkung. Bur Berdeutlihung fügen mir 
einige Notizen über die Organifation der mandtländifchen 
Miliz bei. 

Der Kanton gerfält in 8 Militär-Arrondiife 
mente, und iedes derfelben in zwei aunäbernd gleich 
große Seltionen. 

Die gefammte Miligmannfchaft aller Waffen und 
Eiaffen einer oder auch mehrerer vereinigter @: meinden, 
bildet ein Gontingent, demein Egerpiermeiiter (com- 
mis d’esercice) vorgefeht it, welcher bei befonderer Stärke 
des Gontingents einen oder mehrere Gehälter ( sous- 
cummis d’exercice) unter fich bat. 

Zedes Militär-Areondifement giebt zur Elite eine 
Artillerie-Rompagnie mit Frain-Wbtheilung, eine Scharf» 
fhüyen-Lompagnie und ein Anfanteriebataillon, das einen 
eigenen Stab, und je nad der Bebölkerung des Arron« 
diffements 5 bis 7 Kompagnien bat. 

Bur erſten Referve elle jeder Kreis ein Batail« 
Ion Infanterie von einem Stab und 6 bis 5 Kompagnien; 
zur zweiten Reſerve gebören in jeder Sektion eine 
Kompagnie Füfiliere und ein Detafchement Nelruten. 

Aus je zwei Arrondiffementen zuſammen, formirt fich 
ferner eine Kompagnie Zäger zu Pferd der Elite, 


Der gefammte Unterricht der Truppen aller Wafs 
fen it auf die eidgenöffiichen Verordnungen und Ne 
glemente gegründet. 

Außer der Kantonaf-Inftruftion find die Militärs 
aller Grade und Waffen der Elite verbunden, bie 
edgendfiifchen Central⸗ Militärfchulen und Uebungsla⸗ 
ger zu befuchen, nach Borfchrift des eidgenöffifchen 
Reglemente. 

Der Militärunterricht zerfällt in zwei Hauptab⸗ 
theilungen: 

I. In die Exerzieruͤbungen und Mufterungen, 

U. In die Inſtruktionsſchulen und Uebungslager. 


I, Ererzieräbungen und Muferungen. 


Jedes Jahr finden Inſpektions⸗ ober foges 
name Vor⸗Muſterungen flatt, am denen, ohne 
Andnabme, ſaͤmmtliche im irgend einem Corps ber 


Miliz eingefchriebene Mannfchaft zu erfcheinen bat. 


Zu diefen Mufteruugen werben einige Gemeinds⸗Con⸗ 
tingente vereinigt, Jeder Militär muß diefe Mufterung 


Demnach beitebt die Miliz des Kantons Waadt auf: 
1. Elite. 


4 Kompagnien Mäger zu Pferd. 

8 Kompagnien Artillerie, jede mit einer Zrain-Ab- 
theilung. 

s Kompaanien Scharfſchühen. 

8 Bataillonen Infanterie, jedes im Durchſchnitt zu 
Grenadier ·1 Bäger- und 4 Musfetier-Kompagnien 
nebſt Stab. 

Das Corps der Zager zu Pferd, das ber Artillerie 
nebit dem Train, und das der Scharfichüben, haben jedes 
feinen eigenen großen und Heinen Etab. 


2. Erfie Referve 


8 Vntaillone Infanterie, jedes im Durchfchnitt zu 
2Grenadier⸗, 1 Bäger- und 4 Mustetier-Kompagnien nebſt 


Stab, 
3. Zweite Reſerve. 


16 Rompagnien Füfiliere, 

16 Detafchemente Welruten. 

Durd) das Geſetz vom 26, Hanuar 1836 wurden die 
früber beilandenen 8 Artillerie Kompagsien und Train« 
Abtheilungen der erſten Neferve und die 16 Eeftio- 
nen Veteranen der zweiten Reſerve aufgehoben, fo 
daß fie bier nicht mehr erfcheinen. 

Das Ganze mag 22,000 Mann betragen. 


mit demjenigen Gontingent befuchen, welchem er zu: 
gerherlt it, felbit wenn er in einer Gemeine wohnte, 
die zu einem andern Gontingente gehört. 

An jeder Mufterung*follen ein Stabsoffizier, 
ein Ademajor oder Mpjudant s Unteroffizier auf 
jeded Bataillon der Elite und eriten Referve, die 
Quartiermeijter der beiden Bataillone und wenigitend 
ein Offizier auf jede Kompagnie aller Waffen, erſchei⸗ 
nen. Der Arrondiſſements-Kommandant fan außer 
dem bie Stabsfouriere beizieben. 

Diefe Mufterungen find hauptſaͤchlich zur Bereis 
nigung der Controlen und zur Ergänzung der ver 
ſchiedenen Corps beitimmt, fo wie zur genauen und 
unnachfichtlichen Inipeftion der Bewaffnung, der Hei 
ding und Husräftung. 

Die Infanterie wird endlich bei die ſen Anlaͤſſen 
im Ererzieren und Mandvriren geübt. 

Die fpeziellen Erergierübungen und Mufterungen 
der einzelnen Waffen jind dann folgende : 


a, Infanterie 


Die Infanterie der Elite hat jährlich 6 Ererzitien. 
m „ bererftenteiorme 3 
Die Füfiliere und Refruten 2. Ref.) 6 

Die Ererzitien finden Contingentsweiſe ftatt. es 
der ererziert da mo er gerade wohnt, ohne Ruͤckſicht 
auf das Gontingent, dem er angebört, 

Alle Jahre wird die Infanterie einiger Contingente 
zweimal zufammen gezogen, um zu mandvriren. Wo 
möglich foll dabei ein Stabsoffizier dad Kommando 
führen. 

Ein folcher Zufammenzug zählt für eine der oben 
angeführten Ererzieräbungen, Er foll nicht am naͤm⸗ 
lichen Tage mit einer diefer Tegtern abgebalten werden. 
Die Reierve it gehalten beizuwohnen. 

Die Offiziere, Unteroffizier und alle untern Grabe 
der Infanterie der Elite, Der eriten und zweiten Reſerve 
und die Ererziermeifter jeder Sektion werben alljährlich 
während einem Tage zu einer Mufterung vereinigt, 
an ber auch die Offiziere ä la suite ericheinen follen. 

In jeder Sektion wird ferner jedes Jahr das halbe 
Bataillon der Elite, das halbe Bataillon der Reſerve 
und die Füfliersompagnie (fei es mit einander oder 
jedes für ſich), während einem Tage zur Mufterung 
verfammelt, und im Mandvriren geübt. 

Der Staatdrath kann jedoch Matt der Halbba⸗ 
taillone das ganze Bataillon Der Elite auf einem Een: 


" 


" 


tralpunft bes Arrondiffementd zu biefer Mufterung 
zulammenfommen laffen; indeffen darf, mit Inbegriff 
des Marſches, die Bereinigung nicht länger ald zwei 
Tage dauern. ä 

An jeder ber beiden vorbeichriebenen Seftiondr 
weiſe jtatt findenden Mufterungen, joll wenigfiend ein 
Stabsoffizier, ein Aidemajor, ein Sanitätsoffizier, 
der Faͤhndrich und ein Adjutantslinteroffizier von jes 
dem Bataillon der Elite und erfien Referve fich einfin- 
den, Das übrige Stabsverfonal wohnt der Mufterung 
in feiner betreffenden Sektion bei. 


b. Scharfihüßen, 
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Die ſechs Scarffchügen » Kompagnien, welche 


nicht am Uebungslager (ſ. Nr, IL, a) Theil genommen 
baben, werden alle zwei Jabre an zu beitimmenden 
Orten, Behufs Ererziers und Mandvrirübungen, ver 
fammelt, die zehn Tage dauern, ungerechnet die Marſch⸗ 
tage, . 

Die Offiziere und das übrige Perfonal des Scharf 
ſchuͤtzen⸗Stabs fünnen angebalten werden beizuwohnen; 
jebenfalld wird ein Feldarzt einbernfen, 


ce. Artillerie. 


Eben fo baben die fechs Artillerie Kompagnien, 
die nicht zum Uebungslager gezogen wurden, mit den 
ihnen annerirten Train-Abtheilungen alle zwei Sabre 
Ererziers und Mandvrierubungen zu beiteben, deren 
Drte jedesmal beftimmt werden. Die Dauer ift ſechs 
Tage, ohne den Marfch. 

Die TrainsPferde, welche im Uebungsfager den 
Dienit verfeben, werden auch zu diefen Uebungen bes 
nutzt. 
Die Offiziere des Stabs, ſo wie das uͤbrige Per⸗ 
ſonal deſſelben koͤnnen zugezogen werden. 


d. Spielleute und Muſikcorps. 


Außer den Exerzitien und Muſterungen ihrer 
refpeftiven Corps follen die Tambouren aller Waffen 
jebed Jahr einen Tag in ihrer Sektion durch den Tam⸗ 
bourmajor ded Arrondiffements geübt werden. 

Im gleihen Verhaͤltniß werden auch die ſaͤmmt⸗ 
lihen Trompeter aller Waffen jedes Arrondiſſements, 
abwechſelnd in ber einen oder andern Sektion durch 
einen Juſtruktor geübt, 

Die Mufiitcores find wenigftens zu acht Uebungen 
ger Jahr verpflichtet. 


Sie follen auch au ben vprerwähnten Seftipnds 


zufammenzägen der Infanterie gegenwärtig fein und 
verfammeln ſich jedes Jahr einen Tag am Hauptort 
der Seftion zur Uebung. Ferners wohnen fie zweien 
ihnen vom Arrondiffements-Commandanten bezeichnes 
ten Contingents-Zufammenzügen bei. 


U. Inſtruktionsſchulen. 


1. Rekrutenſchule. 
») Scharfſchützen und Infanterie, 


Es beſteht eine permanente Inſtruktionsſchule für 
bie Refruten der Scharffhägen und die Infanterie 
Rekruten der Elite, 

In diefer Schule werden die Refruten vom 1. 
Januar des auf ihre Aushebung folgenden Jahres an, 
berufen. Sie formiren Detafchemente, deren jedes, 
außer den Nefruten, einen Hauptmann ,.Feldweibel , 
Fourier, nebſt Wachtmeitern , Korporalen, Tambous 
ren oder Trompetern, alle von der nämlichen Waffens 
gattung im fich begreifen ſoll. 

Als Ober⸗ und Unterlientenantd funktionniren 
bie zur Offiziers⸗Inſtruktionsſchule (Nr. 2) einberufer 
nen Offiziere, 

Der Hauptmann wird unter denjenigen neu er 
nannten Hauptleuten ausgewählt, die noch nichr in 
diefem Grad die Inſtruktion beſucht haben. 

Gleichermaßen die Feldweibel und Fouriere unter 
ben Neuernannten, die noch in feinem diefer beiden 
Grade, — die Wachtmeiſſer, unter denen weldye noch 
nicht ald ſolche oder ald Korporale, — und die Kor⸗ 
yorale unter denen welche noch nicht in dieſem Grab 
die Inſtruktion beitanden haben. 

Sollte ſich Niemand vorfinden, ber nach biefen 
Beltimmungen einzuberufen wäre, fo beginnt der Kehr 
mit dem älteiten jeden Grades. Jedeufalls darf aber 
fein Militär im nämlichen Grad zum zweiten Mal in 
Inſtruktion genommen werden. 

Die Frater, Tambouren und Trompeter werben 
durch den Kommandant bes Arrondiſſements, ünter 
Leitung ded Inſpektors der Milizen bezeichnet, 

Die Inftruftionsfchule dauert das ganze Jahr, 
Die Inſtruktionszeit wird, fo weit möglich, gleichmaͤſ⸗ 
fig auf die verfchiedenen Detafchemente vertbeilt, mit 
der Ausnahme jedoch, daß der Unterricht der Detar 
fchemente von Refruten der feichten Truppen zehn 
bis zwölf Tage länger dauert als der Unterricht der 
andern Abtheilungen. 


b. Bäger zu Pferd. 


Die Rekrutenſchule der Jäger zu Pferb wird blos 
alle zwei Jahre auf laͤngſtens 30 Tage eröffnet, den 
Marfch ungerechnet, Die Truppe wird fafernirt oder 
gelagert. 

Zu diefer Schule werden einberufen: die news 
ernannten Unterlieutenante, ein feldweibel, ein Kous 
rier und Machtmeifter und Korporale diefer Waffe, 
ſaͤmmtlich neuernannte uud die bei'm Korps aufge 
nommenen Refruten. — 

Wenn ſich nicht eine hinlaͤngliche Zahl neuernann⸗ 
ter Militaͤrs dieſer Grade zum Dienſt in der Schule 
vorfindet, ſo faͤngt die Kehrordnung mit dem aͤlteſten 
eines jeden Grades an. 

Unterlieutenante, bie bereitd zwei Mal als Unters 
offiziere die Schule befucht haben, find von der Wies 
derbofung enthoben. 


2. DOffigiersfhule. 


Die zweiten Unterlienfenante der Scharfſchützen 
und der Infanterie der Elite und Reſerve werben, 
wenn immer möglich, innert einem Jahre nach ihrer 
Ernennung zur Offiziersfchule einberufen. Die Dauer 
derfelben fell 70 Tage nicht überfteigen, mit Inbegriff 
des Dienſtes bei den Nefrutens Detafchementen. (Siebe 
Ar. 1.) Bon legterm Dienft find nur jene zweiten 
Unterlieutenante ausgenommen, die ald Unteroffiziere 
oder Korporale zweimal die Nefrutenfchule mitgemacht 
haben. 

Abgefeben von ber Rekruten⸗Inſtruktion der J aͤ⸗ 
ger zu Pferde, werben Die neuernannten Unter 
lientenante der Kavallerie auf 40 Tage zur Offiziere 
fchnle berufen. 

Der Unterricht in ber Offiziersfchule umfaßt: 

Die Bataillonds oder Eskadronsſchule; 

bie Kriegsverwaltung und das militärische Rech⸗ 

nungswefen ; 

den Platz⸗ und Felddienſt, 

den innern Kafernens und Lagerdienſt; 

die Elemente der Feldbefefigung und der Taktik. 


3. Schule der Egergiermeilter. 

Die Ererziermeiter und deren Gebälfen werben 
innert einem Jahr nach ihrer Ernennung zu einer 
Inftruftion gezogen, die hoͤchſtens 45 Tage dauern 
darf. 

Der Staatsrath it uͤberdieß befugt, biefelben fo 
oft wieder einzuberufen, ald er ed möthig erachtet. 
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4. Schule der Tambour- und Trompeter-Böglinge. 
Jedes Jahr wird eine Inſtruktionsſchule für ſaͤmmt⸗ 
liche Tambourens und Trompeter »Zöglinge aller Waffen, 
die nody feinen Unterricht erbalten haben, angeordnet. 
Sie bleiben in der Anftalt, bis ihre Ausbildung genuͤ— 
gend erfcheint. 


II. Uebungslager. 
Scharffhüben und Anfanterie, 


Ale gwei Jahre werben auf wenigftens 10 und 
böchitens 15 Tage, ausfchließlich den Marſch, zwei 


- Bataillone Infanterie der Elite und zwei Kompagnien 


Scarfichägen in einem Lager vereinigt. 

Jedes Bataillon befiebt aus großem und fleinem 
Stab, 1 Komp. Grenadiere, 1 Komp. Jaͤger und 4 
Komp. Mudfetiere. 

Der Bataillonsſtab der Elite jedes Arrondiſſe— 
ments wird der Kehrordnung nach zu diefen Uebungs— 
lagern beorbert. 

Die Kompagnien der Scharfſchuͤtzen, Grenadiere, 
Jaͤger und Muöfetiere werden aus den verfchiedenen 
Arrondiffementen der NReibenfolge nach gezogen. 

Dem Staatsratb it Überrragen, den Unterricht 
der verfchiedenen Waffen nach der ihm am zweckmaͤßig⸗ 
fien fcheinenden Weife einzurichten, und ſoweit es 
thuulich it, die Kantonallager mit den eidgenöffiichen 
Uebungslagern in Verbindung zu bringen, 

Bor dem Beginn des Uebungslagers können, nad) 
dem Ermeſſen des Staatsraths, auf 10 Tage die Oberfts 
lieutenants, Majord, Nidemajord, Quartiermeilter 
und Adjutantunteroffiziere , ja felbft die Hanptleute 
der zum Befuch des Lagers beftimmten Truppen, zur 
Voruͤbung vereinigt werden. 

Das Perfonafe des Meinen Stabs und die Buͤch— 
fenmacher der Scharffchügen können ebenfalls auf 5 
Tage zum Unterricht in ihrem Dienfizweig einberufen 
werben. 


b. Artillerie. 

Nach der Kehrordnung befuchen alle zwei Jahre 
zwei ArtilferiesKompagnien mit den zu ihnen gehören 
den TraimAbtheilungen ein Uebungslager, ohne bie 
Reifetage, das 30 bis JO Tage dauert. 

Ferners find zu denſelben zu berufen: die Ars 
tillerie⸗ Aſpirauten (Kadetten), die noch in feinem Grab 
irgend einem diefer Lager beigewobnt haben. 

Saͤmmtliche meuernannte Artilteries und Trail 
offigiere, fowie die in den legten zwei Jahren aufge 


nommenen Artillerie und Trainrefruten , bie nicht zu 
den beiten obenangeführten Kompagnien gebören , wer— 
den dem Lager auf hoͤchſtens dreißig Tage beigezogen. 

Ehe das Lager gebildet wird, kann der Staates» 
rath nach Gutfinden, während 20 Tagen bödhiieng, 
die Offiziere und Linteroffiziere, ſowie die Aipiranten 
zur Voruͤbung verfammeln, 

e. Däger zu Pferd. 

Fine Eslkadron Jäger zu Pferd (zwei Kompag.) 
wird alle zwei Jahre während laͤngſtens 15 Tagen, 
nicht begriffen den Hins und Hermarſch, zur Infirub 
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tionsfchule berufen. Die Schule hat in einem Lager 


ſtatt, wenn nicht, jo wird die Truppe fafernirt. 


d. Außerordentliche Lager. 

Unabhängig von den bereitd angeführten Lagern, 
darf der Staatsrath, wenn er es zweckdienlich findet, 
anferordentliche Lager, Bebufs der Juſtruktion der 
Korps der Elite aller Waffen, anordnen. 

Dingegen it der Staatsrath auch ermächtigt, die 
Abhaltung der Imfiruftionslager der verfchiebenen 
Waffen oder auch mur einer einzelnen nm ein Jahr 
zu verfchieben oder ganz zu fuspendiren ; allein dies 
darf mur in Fällen geſchehen, mo entweder ein be- 
deutender Theil der Miliz in Dienſtaktivitaͤt ftebt, 
ober bei der Theilnabme an außerordentliden Lagern 
der GentralMititärfchule. Der Staatsrath ift gebals 
ten, von feinen bießfälligen Gründen dem Großen 
Rath in der naͤchſten Sigung Mittheilung zu machen. 

r * 
* 


Werden dieſe Geſetzesvorſchriften conſequent durch⸗ 
geführt, woran wir feinen Grund haben zu zweifeln, 
io fann fich der Kanton Waadr zu feinem Militär; 
Unterricitöweien Gluͤck wuͤnſchen. — Nicht daß dass 
jelbe in jeder Beziehung vollkommen wäre, fo z. B. 
därfte es zweckmaͤßiger fein, die Offiziere und Erers 
ziermeliter vor ihrer definitiven Ernennung zu inftrus 
iren, wie dieß in Zürich und Bern*) gefchiebt, und 
nicht innert einem Jahr nad, der: Ernennung; allein 
wir wollen unfern Tadel bei Betracht der vielen übri- 
gen Vorzüge des in dieſer Abhandlung furz auseins 
andergejegten Inſtruktionsſyſtems des Kantons Waadt 
zurücdbalten; vielleicht daß befondere Verhältniffe oder 
anderweitig getroffene Vorſorgen den anfcheinenden 
Uebelſtand widerlegen würden. 

Gewiß it, daß einige Beſtimmungen dem mit 
Recht vortrefflih genannten zürcherifchen Militär 

ments von Bern in den Nachrichten aus der Eid» 

aenofienfchaft. 


— 


organiſationsgeſetz, ſoweit es den Unterricht betrifft, 
an die Seite geſetzt werden duͤrfen. Fuͤr die Infanterie 
wird namentlich eher mehr gethan als in Zuͤrich. Auch die 
ſo viel verkanute Kavallerie iſt ziemlich bedacht. Koſten 
werden keine geſpart. Zum Unterricht der Offiziere 
der Stäbe und der Hauptleute der Infanterie der 
Elite bewilligte ber Große Rath für's Jahr 1833" die 
Summe von 12000 Fr. 
Sp gehts mit rafchen Schritten vorwärts. 





vn Der Kanton Genf.N 


Das Gefe über die Miliz des Kantons Genf 
vom 26. März 1824 giebt im X. Kapitel folgende 
Vorſchriften über die Inftruftion. 


”) Das Staatsgebiet des Kantons Benf zerfällt in 
A Militärdiirifte. Der eriie begreift die Stadt Genf, 
Carouge und PBlainpalais (alfo die größere Hälfte ber 
Bevölkerung), die übrigen drei theilen fich in die Land» 
gemeinden 

Die Miliz bar zwei Hauptflaffen, das Eontingent 
und die Kantonal-Reſerve. Erſteres vereinigt bie 
fämmtlichen Erupven in fih, melde unter ven Namen 
Auszug und Referve zur adgenöffıfchen Bundesarmee 
gebören; es beſteht demnach aus: 

Drei Comp. Artillerte Ceine derfelben wird durch die 
Garde soldee geſtellt.) 

Eine Comp. Train. 

Eme Halbcompagnic Eavallerie. 

Zwel Eompagnien Käger. 

Neun Compagnien Füliliere. 

Den Stäben zu gwei Bataillons. 

Die Kantonal⸗NReſerve bingegen bat: 

Ein Genie» und Mineurscorps. 

Eine Arkebufier- Compagnie. 

Ein Arrillerie-Barailon von drei Kompaynien mit 
befonderm Stab. 

Sechs Infanterie-Bataillonevon einer unbeftimmten 
Anzahl Kompagnien nebit Stab. (Bm Yabr 1835 
waren bei allen fechs Bataillenen im Ganzen: 2 

Grenadier-⸗, 2 Bäger«, und 20 Füſtlier ⸗ Comp.) 

Dem Artilerie-Bataillon der Reſerve find auch die 
Artillerie-Eomp. und die Train-Gomp. des Gontingents, 
fowie die Arkebuſier · Comp. attachirt. Letztere Kompagnie 
trägt die Artillerieuniform, iſt aber mit Stutzern und 
ſchweren Musketen (carabine et le mousquet , im Gesen- 
fag von fusil) bewaffnet und zum Feſtungsdienſt (servic« 
de reinpati) beſtimmt. 

Auch die Contingents ⸗Anfanterie Compagnien befin« 
ben ſich in ciner doppelteu Stellung, indem fie erdent- 
licher Weile den Referve-Bataillonen ihrer refpeftiven 
Diſtrikte zugetheilt find und erſt im Dienſtaktivitatäfall 
zu befondern Bataillonen vereinigt und deren Stäbe aus 
denjenigen der Meferve ausgewählt werden. 


1. Mineurg, 
Die Mineurs fönnen im Zabr zu 12 Inftruftionds 
tagen und ben Mufterungen angehalten werben. 


2. Arkebuſiere. 
Diefelben baben die nämliche Anzahl Grerziertage 
und Mujterungen , wie die Infanterie der Reſerve. 


3, Mrtillerie. 


Die KontingentdsArtilleriften werden 
während ihrer Dienfizeit zweimal einberufen, um im 
Lager oder in der Kaſerne eine Uebung zu befichen, 
deren Dauer jededmal ſich nicht über 6 Wochen auds 
dehnen darf. 

Zu diefer Inftruftion werben bie beiden Artillerie 
Compagnien des Gontingents abwechſelnd von zwei 
zu zwei Jahren gezogen. 

Alle Jabre haben die Artilleriften des Contingents, 
welche weder fafernirt noch gelagert wurden, zwölf 
Ererzitien und den Mufterungen beizumobnen. 

Die Artilleriken der Reſerve können jährs 
lich zu 18 Ererzitien, die Mufterungen inbegriffen, 
angehalten werbei. 


4, Train. 

Die Train-Gompagnie liefert Behufs ihrer In— 
firuftion Detaſchemente zu ber, durch die im Lager 
oder ber Kaferne zum Unterricht verfammelten Kom— 
pagnien, bedienten Batterie, 

Für jeden Trainfoldat darf die Inftruftion nicht 
länger als ſechs Wochen dauern. 

Während des Jahres, in dem fie weder fafernirt 
noch gelagert werden, find die Trainfoldaten zu den 
nämlichen Mnfterungen wie die übrige Miliz und zu 
ſechs Ererzitien verbunden. 


5, Kavallerie, 


Ihre erite Inſtruktion erhalten die Kavalleriiien 
im Lager oder in der Kaferne während drei Wochen, 
an deren Statt fie jedoch gu zwanzig Ererzitien ans 
gehalten werben können. 

Als jährlichen Unterricht haben diefelben dann 
ferners 12 Tage Ererzieren, oder ebeufolange Ins 





Drei Bataillone Infanterie, Die fämmtliche Artillerie, 
die Eompag. Arkebuſtere und das Beniecorps gehören dem 
erſten Diſtrikte, jeder der übrigen Diſtrikte bat ein Ba- 
tailon Infanterie, 

Das Ganze wird nicht viel weniger als 6000 Mann 
betragen. 


ſtruktion im Lager ober ber Kaferne, aufer den Mu— 
ſterungen. 
6. Sinfanterie, 

Jedes Zobr wird die neu in das Gontingent ein⸗ 
aetretene Mannfchaft zur Inftruftion, auf laͤngſtens 
ſechs Wochen , in ein Lager oder eine Kaferne verlegt. 

Dieſe Mannichaft bildet proviſoriſche Konıpags 
nien, deren Cadres die Offiziere, Unteroffiziere und 
Korporale der KontingentssInfanterie der Kehrordnung 
nach formiren. 

Jedoch iſt fein Offizier, Unteroffizier oder Kor: 
poral des Kontingentd verbunden, dieſen Dienſt in 
jener Eigenschaft noch fernerd zu verlieben, wenn er 
ſchon zweimal zum Lager oder der Kafernirung ber 
rufen worden 

Für die Erſetzung der daher entitehenden Luͤcken 
bat der Kriegeratb (Conseil militaire) zu forgen. 

Nach dem Schluß der Inftruftion tritt jeder Mann 
wieder bei der Kompagnie des Kontingents ein, ber 
er zugetbeilt ift. 

Wenn die Kompagnien ded Contingents in einem 
andern Zeitpunft, ald derjenige der jo ebeu beſagten 
Inſtruktion, Crerzitien oder Muſterungen befteben, 
fo fann die neneingetretene Mannſchaft ebenfalld zu 
denſelben angehalten werben. 

Nach der im Eintritesjabr durchgemachten feche> 
woͤchigen Infruftion iſt die Contingents⸗-Infanterie 
nur noch zum Beſuch ber für die Reſerve-Infanterie 
feftgefegten Ererzitien und Mufterungen verpflichtet. 

Tiefe fegtere, nämlich die Infanterie der 
Referve, hat jährlich böchflens 12 Ererzierhbungen, 
die Muſternngen babei inbegriffen, 

Außer den oben auseinandergefehten Uebungen, 
baben die Jaͤgerkompagnien jäbrlih drei, und bie 
uͤbrige Infanterie eine Schiefübung. 


7. Allgemeine Beſtimmungen für die ZInſtruktion aller 
Waffen. 

Die Inftruftion muß übereinitimmend mit den 
eidgenöffifchen Reglementen ertheilt werden. 

In jeder Compagnie follen fih, je nach Beduͤrf⸗ 
nid, ein oder zwei Inftruftoren befinden, wofuͤr der 
Kriegsrath zu hr hat. 

Der Stab der zur Juſtruktion in einem Lager 
oder der Kaſerne zuſammengezogenen Truppen, wird 
für die Zeit dieſes Unterrichts aus den ſaͤmmtlichen 
Stäben des Kantons gemählt. 

Außer den feftgejegten Exerzitien kann der Staats, 


rath in jedem Korps oder Bataillon den Zufammens 
zug der Offiziere, Unteroffiziere und Korporale, Behufs 
deren Unterricht anordnen, was fich aber nicht öfter 
als ſechs Mal im nämlichen Jahr wiederholen darf. 

Die Tambours, Pfeiffer und Trompeter können 
zu ihrer Inftruftion fafernirt werben; fie ftehen mähs 
rend diefer Zeit unter den Befehlen der Offiziere der 
befoldeten Truppe (Garde soldee;) 

Zu ben FeuersErerzitien und Schiefübungen wers 
den bie Patronen vom Staate geliefert, 

Die Anzabl der hier angeführten Ererzitien ober 
Mufterumgen ift ald ein Marimum zu betrachten, das 
der-Ötaatsrath vermindern fann, wenn er ed zweck⸗ 
mäßig erachtet. 

Alle vorgenannten anf die Inftruftion der vers 
schiedenen Waffen bezüglichen Beſtimmungen find ben 
Vorfehren umtergeorbnet, welche im Falle eines Auf 
gebots für den eidgenoͤſſiſchen Tienft ergriffen wärben. 


8. Eidgenöfifche Anfiruftion. 


Die Offiziere, Unteroffiziere und Korporale ber 
Artillerie des Gontingents und des Traing find zu 
der jährlich ftattfindenden eidgenöffiichen Inftruftion 
des Genie und der Artillerie, und ſaͤmmtliche Mili— 
taͤrs des Contingents zum Bejuc der eidgendflifchen 
Uebungslager verpflichtet; alles nach Mitgabe des 
eidgenoͤſſiſchen Mititärreglements und der Tagſatzungs⸗ 
beſchluͤſſe. 

* — 
* 

Kein Kanton hat für feine Milizen fo häufige 
Ererzitien vorgefchrieben wie Genf. 

Bon feiner Befugniß Gebrauch machend, bat ins 
deſſen der Staatsrath namentlich für das Jahr 1837 
die Zahl der Uebungen folgendermaßen berabgejegt: 

Die Infanterie-Bataillone der Reſerve haben 4 
Ererzitien, die ArtillerierGompagnien der Referve 6, 
die Infanterie-Bataillone des Contingents 8 Ererzitien, 
ohne die Schiefübungen. 

Die Artillerie-Gompagnie des Contingents, welche 
nicht lagert , bat 9 Ererzitien, ohne die Schießuͤbungen. 

Die Kavallerie hat 6 Ererzitien, ohne die Schieß⸗ 
übungen. 

Die Offiziere, Unteroffigiere und Korporale aller 
Waffen ‚bei der Artillerie auch die Feuermwerfer , wers 
den einmal zur Inſtruktion vereint. 

Außer obigen Ererzitien haben: 

die Jäger des Kontingents 2 Schiefübungen, 
die Jäger der Referve 1 " 


# 
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alle Eompagnien der Übrigen Waffen des Con⸗ 
tingentd . 1 Sciefäbung. 

Die Ererzitien ded Eontingentd begannen Sonn; 
tags den 30. April; diejenigen der Neferve fanden am 
9, 11., 16. und 19. Mai ftatt, alfo je am Dienftag 
und Donnerftag. 

Ju Genf und Waadt it dad Webrwefen zur eigent 
lichen Volksſache geworden, troß dem „daß durch das 
Spitem der Selbſtanſchaffumg ſaͤmmtlicher Militärs 
effeften dem Bürger nicht unbeträdhtliche Ansgaben 
zufallen. Allein die weile Humtanität der Über diefen 
Punkt beitebenben Veſtimmungen, durch die der Eins . 
jelne zu feinen Anfchaffungen allen möglichen Bor 
fchub erhält ; endlich die Allgemeinheit der Militärpflicht 
in vollfter Ausdehnung; der höhere Geſichtspunkt, von 
welchem aus Alles, was die Miliz betrifft, behandelt 
wird, haben diejelbe zu dem gemacht, was fie ihrer 
Grundbedeutung nad) ift und Überall fein follte, zum 
wahren Ebrenfiand Darum nirgends weniger 
Klagen über die Militärlaften ald in Genf, nirgends 
größere Aufopferungen für die Miliz ald dort. Nur 
einer folchen induftriofen Bevoͤlkerung ift es möglich for 
viel zu leilten; ein Beweis aber auch, daß die Waffen 
den Künften bed Friebeus feinen Eintrag thun, fobald 
eriiere Allen anvertraut, in Jedem Einzelnen bie 
lebhafte Ueberzeugung erweden, daß fie nur beflimmt 
find, auch das Gluͤck Aller gleichmäßig zu befefligen. 





Das Lidgenöfifche Lager in Schwarzenbach 
im Herbſt 1830, 
; (Mit Plänen.) 
(Fortfehung.) 


Zu dem erften Feldmandver am Dienftag, Mas 
növer von Luͤtisburg genanut, wurde folgende 
Dispofition gegeben: 

„Es wird angenommen, daß fich zwiſchen Wyl 
und Luͤtisburg ein Armeecorps befindet, welches an 
zwei verſchiedenen Punkten den Uebergang uͤber die 
Thur bewertſtelligen will, um einem bei Schwarzen⸗ 
bach gelagertem Corps bie Berbindungsjtraßen zwis 
ſchen St. Gallen und Lichtenfteig abzuichneiden. 

Erftered verfucht ein ftarfed Detaſchement leichter 
Infanterie über die kleine Bräde bei Müplau Aber 
jufegen; wo ed feinen Widerftand findet, es flellt 
alſo feine Borpoften aus auf UntersRinthal, auf die 
Straße nach Flamyl u. ſ. w. Unterdeffen marjchiert 
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die Hauptmacht diefed Corps nach Luͤtisburg, um 
ſich ded dortigen Uebergangs ald des Hauptpaffes zu 
verfihern, was ed auch ohne den Feind anzutreffen, 
ebenfalld bemwerfitelligte; es fegt alfogleich feine Kas 
vallerie und leichten Truppen mit dem bei Muͤhlau 
übergegangenen Detafchement in Verbindung, 

Indeſſen ift das bei Schwarzenbach gelagerte Corps 
aufgebrochen, um fich diefer Bewegung zu widerjegen ; 
ed marfchiert mir Borficht und läßt eine kleine Vor⸗ 
macht Kavallerie ‚. hingegen eine ftarfe Avantgarde Ins 
fanterie vorangeben Aber Jonſchwyl auf die Höbe ber 
Ziegelhätte, von wo aus ed die Borpoften des Feinbes 
erblidt; beiberfeitige leichte Infanterievorwachten bes 
ginnen das Feuer, das zweite Corps fucht unter dem 
Schutz desjenigen feiner Avantgarde die Richtung von 
Rinntpal zu gewinnen und dort ſich auf der Haupt- 
ftraße feitzufegen. 

Während diefer Bewegung fenbet dasſelbe Corps 
eine Abtheilung leichter Infanterie und Scharfſchuͤtzen 
durch einen fteilen Fußweg auf feiner rechten Flanfe 
in der Richtung der Brüde von Mühlau; dadurch 
werden bie feindlichen Vorpoften über ihre Verbindung 
mit diefer Brüce unruhig und gezwungen , auf dieſelbe 
zu retiriren. 

Diefe Brüde wird hartnädig behauptet, allein 
die rücgängige Bewegung erlaubt dem zweiten Corps 
gegen Luͤtisburg vorzuräden, bei welcher Gelegenheit 
es zwiſchen ihm und dem Üübergegangenen erſten Corps 
zu verſchiedenen Aktionen kommt. 

Luͤtisburg wird geräumt, um in dem Dorfe felbit 
Ungluͤck zu verbäten, die Brüde Ceine hölzerne ger 
deckte) wird aus eben diefem Grunde ald barifadirt 
angefchen. Zwei Kanonen faflen Pofition auf der 
Höbe des Kirchbofed, leichte Infanterie und Scharf 
ſchuͤtzen am Ufer der Thur umd benutzen jedes Ters 
rain, das Gefecht dehnt fich von einem Ufer zum 
andern, während die Hauptlolonne des zweiten Corps 
anruͤckt. Das erfte Corps, welches am linfen Ufer 
eine ftarfe Pofition gefaßt, beichießt die Brüde und 
den Kirchbof. 

Tas zweite Corps rüdt gegen die Brüde, er 
zwingt den Uebergang; das erfte Corps macht ihm 
am andern Ufer den Boden ftreirig und zieht ſich lang⸗ 
fan auf das höhere Plateau zurüd. 

So wie derjenige Theil bed zweiten Corps, 
der zur Beobachtung der Brüde bei Mühlau zurüds 
gelaffen worden, die lebhafte Kanonade bei Luͤtis⸗ 
burg hört, fängt er das Gefecht wieder an, ers 
Kürmt den Uebergang und verfolgt den Feind bis 
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auf die Höhe der Landſtraße. Diefe Bewegung, dem 
erfien Hauptcorps berichtet, zwingt dasſelbe, feine 
auf oben erwaͤhntem Plateau gefaßte Stellung zu vers 
laſſen, und ſich mit feinem bei Mühlau zurädgelaffer 
nen Detaſchement unterhalb Bazenheid zu vereinigen, 
um nicht abgefchnitten zu werben und feinen Rüdzug 
auf Wyl frei zu haben. 

Dort hört dad Gefecht auf; ed wirb eingerhdft.« 

Unfere Leſer werben auf einer guten Schweizer⸗ 
farte fich das gegenfeitige frategiiche Berhältniß der 
beiden Corps auf beiden Ufern ber Thur ftehend, deut⸗ 
lich machen. Für die taktischen Hauptmomente dienen 
bie beiliegenden Skizzen I und II; dieß find mirflich 
bie merkwuͤrdigſten Terrainpunfte auf der ganzen 
Strede; weder von Schwarzenbach bis an bad Defilee 
von Rinnthal bis Muͤhlan, noch von Eätisburg auf dem 
andern Ufer bid Unterbagenheid finden fich ähnliche. 
Hier mußte die Vertheidigung ihre Kräfte am wirk⸗ 
famften entwideln fönnen; bier hatte der Angriff am 
bedachteſten und entfchloffeniten zugleich zu verfahren. — 
Es find num zur Ausführung der Dispofition die Trups 
pen des Schwarzenbacher kagers in zwei gleiche Hälften 
getheilt worden, oder jede ber beiden Infanterie⸗Bri⸗ 
gaden bildete ein Corps, die Hilfswaffen aber waren, 
ebenfo gleichmäßig beiden zugetheilt; zwei Gefhäge 
batte jedes, eine Comp. Scharfichügen, und die Kar 
vallerie gleich verteilt. — Wenn nad der Diepos 
fition dad Armeecorps, bad am-Iinten Ufer der Thur 
Rand, firategifch gegen dad andere Corps eine 
offenfive Bewegung machte, indem ed überhaupt 
aus der Ruhe trat und alfo die offenfive Abficht auds 
führen wollte, Uebergangspunfte in der linken Flanke 
des Schwarzenbachercorps an der Thur im feine Ges 
walt zu bringen, fo üt es doch taftifch, ald es denn 
zum Schlagen fam in der Defenfive geweſen. 
Dieß Berbältniß hätte eine, wie und bünft willfommene 
Veranlafung gegeben, die feindlichen Streitkräfte 
ungleich zu theilen. Ja es war faſt eine gewiſſe 
Nötbigung vorhanden, dieß zu thun, wenn ber durch 
die Dispofition angegebene Verlauf der Gefechte und 
ihr Endrefultat taftiich motivirt fein ſoll. Denn wenn 
nur Gleichmacht gegen Gleichmacht auftrat, jo war 
die größere Wahricheinlichkeit für den, der fo vortheil⸗ 
bafte Pofitionen angriff, vorbanden, nicht durchzu— 
dringen, fondern nach bedentendem Berluft unvers 
richteter Sache abziehen zu muͤſſen. Sollte er fiegen, 
fo mußte er der Stärfere fein. Wäre das Schwarzen 
bachercorps, dad, ald es die Belegung der Hedergangs« 
punkte von Muͤhlan und Luͤtisburg, in ber es ſich 
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vom Feinde hatte zuvorkommen laffen, erfuhr, mit 
1400 Mann Infanterie, 2 Comp. Kavallerie und 2 
Kanonen aufgebrodıen, während von der andern Seite 
jene Punfte mit 400 Mann Infanterie, 200 Scharf 
ſchuͤzen, 2 Kanpnen*) und ein paar Neutern beſetzt 
waren, fo hätte fich eriilich fchon etwas Größeres, 
Gombinirtered uud Ausgedehntered mit dem ftärfern 
Corps des Angreifers unternehmen laſſen, der Stabs⸗ 
Offizier, der ed führte, hätte fich mit feinen Unter⸗ 
gebenen im größeren taftifchen Maaßſtabe geübt, und 
auf der andern Seite wäre der Stabsoffizier, der bie 
Bertheidigung führte, darauf gewieſen geweſen, all 
fein Augenmerk auf die befte Nusung des Terraing, 
auf die Täufchung des Feindes durch mögliches Ber: 
bergen feiner Schwäche zu richten. — 

Morgens um 7 und nach 8 Uhr brachen bie beiben 
Brigaden aus bem Lager auf; die welche da8 Corps vom 
Iinfen Tburufer vorftellte, zuerft. Diefe hatte aber volle 
2% Stunden zu marfchieren, bis fie bei Muͤhlau ans 
fam**), während Die Kolonne des Gegners von Schwar⸗ 
zenbach bis aufdie Höhe des Mühlau Grundes nur eine 
ſchwache Stunde zu marfchieren hatte, Rechnet man noch 
bie Zeit dazu , welche bie erfte Kolonne brauchte, bis fie 
ihre Detachirung rechts nach der Brüde gegenüber 
Müblan gemacht, bis fie (unter den nöthigen Bors 
ſichts maßregeln) dad Defilee von Luͤtisburg paffirt und 
dann endlich noch gehörig den Muͤhlauthalgrund bis 
Unter-Rinnthal befeßt hatte — fo muß wenigftend noch 
eine Stunde zu jenen 2a binzu gerechnet werden, fo 
daß die erfte Eolonne 3 Stunden vor der zweiten hätte 
abmarfchieren muͤſſen; diefe hat aber faum die Hälfte 
ber Zeit gewartet, und fo geſchah ed, daß fie bei der 
Ziegelhütte oben auf der Höhe im Wald mit ihrer Tete 
anfam, (Plan D ald noch gar fein Feind fich jenfeits 
zeigte und eine halbe Stunde warten mußte, bie dieſer 
‚ endlich erfchien. — Es bat bier für den Beobachter 
die Lehre, welche gegen das Dirigiren von Kolonnen 
auf getrennten Wegen nach einem Punft bin zu einer 
taftifchen Enticheidung — ſpricht, eine fehr Iebhafte 
Bellätigung erhalten. Dieß, daß der Angreifer auf 


*) Wenigſtens das Gefchüb muß wohl nur als figu- 
rirend bier gedacht werben, unb 2 Biecen dürften 
1 Batterie vorſtellen. 

”*) Nach dem ſehr ſchaͤtzharen Kartenmwerfe von Boll- 
mann und Wagner. Wegweifer ber Schweiz. Bern 
bei Wagner. , wo namentlich die Ortsentfernungen 
init der möglichſten Genauigfeit angegeben find, 
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den BVertheibiger warten und ihn erſt im feineerr Stel, 
lung anfommen laffen mußte, hatte etwas Stoͤrendes 
für den Anfang dieſes Manoͤvers, umd ed madıte fich 
auch wirklich in einer gewiſſen Unbeftimmtheit der 
erftien Bewegungen und Begegnungen fühlbar. — Es 
poftirte fih ein Geſchuͤtz des Angreiferd auf einem 
engen Plab bei der Ziegelhätte, von wo bie Straße 
von Luͤtisburg auf dem andern Thalrand, da wo fie 
ſich in dem ſtarken Ellbogen zurüdbiegt enfilirt wers 
ben fonnte (Plan D. Es murde jedoch auch, als fich 
brüben feindliche Abtbeilungen zeigten, nicht in Aktion 
gefegt, fondern folgte einem Theil der bieffeitigen Ras 
vallerie und Infanterie, auf ber Fahrſtraße nach Unter⸗ 
Rinnthal, nachdem endlich fi) von den gleichen Waf⸗ 
fengattungen zufammengefegte Truppe des Feinde im 
Angeficht der dieffeitd Stehenden auf der großen Straße 
nad; Rinnthal herabbewegt hatten. Nur aufder Straße 
in Unter-Rinnthal, und dann weiter bin, wo bie 
Brüde den Bach überfchreitet, wurde etwas geplaͤn⸗ 
felt und ziemlich geſchwind zogen fich die jenfeitigen 
nach der höbern Gegend in die Nähe bes Straßen 
Ellbogens zuräd. Hier erwarteten wir einen ernits 
lichen Widerſtand, der ſich befonderd auf dad Gehölz, 
das fich bis an die Straße beranzieht und mehrere 100 
Schritte weit nach ber andern Seite an der Höhe hin 
erfiredt, bafiren konnte. Aber ber Vertheidiger fchien 
dieß Terrainverbältniß faum zu beachten, und der Ans 
greifer, der feine Jäger vor biefer Partie mit richtis 
gem Sinn ausbreitete, fchoß fat nur in den leeren 

Wald in beftändigem Fortgeben hinein. 


Auch das Geſchuͤtz des Vertheidigerd wurbe bier 
noch nicht thätig, und erft jenfeitd der Straßenecke 
und des Wäldchens gegen Luͤtisburg hin auf freierem 
Terrain fchien der Kampf lebhafter zu werden. Wir 
folgten diefen Bewegungen nicht, denn es zog und 
Naͤheres an. Eine ſtarke Abtbeilung leichter Infanterie 
und Scharffchügen des Schwarzenbacher Corps war 
nämlich an der Ziegelhätte zuräcdgeblieben und flieg 
als das Gefecht der Hauptcolonne fich entfernte, aufdem 
rauhen und bebufchten Hange gegen Mühlau und bie 
Thurbrüde hinab. Bald fielen da die erſten Schäffe, 
denn ber Uebergang war vom Gegner ebenfo mit Jägern 
und Scharfſchuͤtzen befegt. (Siehe Plan 1.) Dieß 
Gefecht hatte etwas fehr Malerifched und Anfchaus 
liched und wurde namentlid von Seiten des Angreis 
ferd mit Sinn geführt. Der Vertbeidiger brängte 
fi) anfangs etwas zu ſehr auf ber Brüde zufammen, 
die zwar ein hohes Geländer zu beiden Seiten hatte, 


aber unbedeckt war und im boͤchſten Grabe beherrſcht 
vom bieffeitigen Uferrand, eine Menge echarpirende 
Schüffe von beiden Seiten frei in ihren innern Raum 
aufnahm. Der den Angriff leitende Stabsadjutant 
erfannte bald die Gunft der allgemeinen Terramform 
für den Angreifer, und indem er feinen linken Flügel 
über den Bach hinausdebnte und fo feine Feuerlinie 
paralell dem concaven Ufer ftellte, konnte er die Ges 
gend naͤchſt der Bruͤcke gegenüber in ein kreuzendes 
Feuer bringen. Indeß hatte ber Vertheidiger dem 
Bortheil, daß fein Uferrand ziemlich ſtark bebufcht 
war, und wir bemerften mit Vergnügen, mie bie 
Schuͤtzen ſich größtentheild in diefen Buͤſchen zu bers 
gen verianden ; nicht fo die Angreifer, Es fiel und 
auf, daß ganze Partien der feuerfette frei von Kopf 
zu Fuß am Haage fianden, während einige Schritte 
aufs oder abwärts auch für fie eine Buſchlinie ſich 
zog, in der fie fid) hätten den Zielfchäffen des Fein 
bed größtentheild entziehen können. Auf der linfen 
Seite des Angreiferd bildete ſich in dem allgemeinen 
Hang eine Heine Terraffe, und ald fidy die Linie 
bier heruͤberſchob, flellten fich die Rotten des Flügels 
von einem Unteroffizier geführt, unmittelbar an den 
unbedeckten Rand vor und begannen ihr Feuer. Wir 
bemerften wie ein bürgerlicher Zufchauer , der zufällig 
in der Näbe ded Unteroffiziers fand, am biefen fich 
mit einigen Worten wandte. Der Unteroffizier börte 
den andern mit rubiger Miene an, nidte und ließ 
dann fogleich feine Leute ſechs oder acht Schritte vom 
Hang zurüdtreten, wodurch fie wirllich eine Dedung 
bis an die Bruft gewannen, indem ihre Schußlürien 
nahe über den Rand der Terraffe weg giengen. Bald 
darauf fagte der Unteroffizier: „Schießt nicht, wenn 
ihr nicht die Hofen febt.« — Allerdings ſchimmerten 
diefe am meilten aus den Büfchen drüben hervor und 
verriethen ihre Träger. — Dieſe beiden Züge find 
uns feft im Gedaͤchtniß geblieben. Manche Dffizierd 
möchten fid an dieſem Unteroffizier fpiegeln, der ſich 
als ein Soldat von Phantafie und Verſtand zeigte. 
Wir fchloffen wiederum, mie fo oft: „Die Elemente 
find gut; mödjten fie immer gehörig benugt werden.“ 
Nach und nach zog fich im währenden Feuer der 
angreifende Trupp tiefer gegen die Ufer der Thur ins 
unter und nad) dem Eingang der Brüde pin, und wir 
verlieffen diefe Gegend, um und nach Luͤtisburg zu 
wenden. Dort hatte fih, als wir in der Nähe ans 
Famen, ber Kampf bereitö a cheval der Thur gefegt; 
denn der Ort felber, der meiſt auch dieffeits liegt 
Cſiehe Plan ID und namentlich der Theil, den die 


Kirche und die nächft umgebenden Häufer bilden, war 
wie die Dispofition fagt, aus conventionellen Ruͤck⸗ 
fichten nicht vertbeidigt worden. Es wäre wohl im 
Intereffe des Bertbeidigerd gelegen, ſich bid aufs 
Aeuſſerſte in dem legtgenannten Theil zu halten. Dem 
Vertheidiger Citrateg. Angreifer) mußte alled daran 
liegen, den ganzen licbergang frei in feiner Gewalt 
zu behalten, Denn wenn er dem’ Feind endlich auch 
nicht feines bieffeitigen Ufers Herr werben ließ, fo 
mar er body feinem urfpränglichen Ziele ganz entrüdt 
worden. — Dieſes Reduit fonnte nicht umgangen 
werben ; das Terrain it fo, daß der Feind fat auf 
eine ebenfo fchmale Angriffäfront befchränft it, als 
die Front des Bertheidigers fchmal iſt. Nur einigers 
maßen, nur andeutungsweile die Vertbeidigung eines 
Ortes einzurichten, Barrifaden nur figuriren zulaffen:c, 
wäre bier wobl hoͤchſt belehrend gewefen. Aber wenn, 
wie ed jcheint, gar feine Summe angemiefen ilt, 
etwaigen Schaden, der den Bewohnern an ihren Ber 
ſitzthuͤmern, Häufern, Gärten ıc, erwächst, zu vers 
gäten, und wenn, wie in diefer St. Galler Gegend 
wenigflend, eine fo partifufare Gefinnung unter den 
Bürgern berricht, da läßt fich freilich Wenig oder 
Nichts in diefem fo wichtigen Kapitel thun, — Auf 
der Straße drüben, die unter dem Wirthshaus weg 
paralell der Thur läuft, Nanden die 3 Bataillone Front 
gegen die Thur aufmarfchiert; die Artillerie befand fich 
auf dem Heinen Plateau (Xerraffe) Äber dem Wirthö⸗ 
band (fiebe die Gefchäßzeichen auf dem Plan I), von 
wo aus die Straße auf dem andern Ufer hinter Luͤtis⸗ 
burg wirffam und auf weiter bin beitrichen werben 
fonnte. (Eiche den Maaßſtab.) Die Jäger und 
Scharfſchuͤtzen hielten noch die Bräde und das nächite 
Terrain vor ihr befegt. — Der Angreifer hatte feine 


“ Artillerie auf dem Kirchhof von Luͤtisburg, wo fie 


über die Kirchhofmauer wie Über Banf feuern konnte, 
Seine Infanterie (3 Bat.) fand neben einander längs 
bed Uferrands Thur aufwärts von dem nuaͤchſten Haͤu⸗ 
fern bei der Kirche an, alſo paralell und gerade ber 
feindlichen Infanterie gegenüber, In diefer Stellung 
dauerte das Feier eine Zeitlang fort. Man fieht, 
daß das Gefecht ben ganz indifferenten Gharafter des 
frontalen angenommen hatte. Die vollen Linien flans 
den fich fait ganz frei und bloß auf etwa 2 — 300 
Schritte gegenüber. Haͤtte der eine oder ber andere 
Theil ſich entſchloſſen, feine Bataillone zur Hälfte 
zurück zu flellen und bätte die andere Hälfte in die 
freie Form der lodern und Tirailleur-Gefechtsweiſe 
gebracht, hätte ſitzend, liegend, Gebuͤſch, Baumſtamm 
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ben unebenen Boden ꝛc. benugt (und dieß hätte naments 
Sich der Vertheidiger thun muͤſſen): fo wäre ber ans 
dere bald dahin gefommen, feine Gefechtömanier bitter 
büßen zu müffen. So wie die Linien ftanden und 
ſchoßen, auf diefe Entfernung, war ed jene Tirerie, 
von der der Marfchall von Sachen fpricht , die wenig 
fchader und dagegen dem Pulvermüller viel nuͤtzt. — 
Allmaͤhlig zeigten fih endlich die leichten Truppen 
bed Angreiferd vorwärts der Kirche, und das Feuer 
begann num auch gegen die Brüde hinab, Es war 
Mittag; der Kampf wurbe auf Befehl für einige Zeit 
eingeftellt unb gerubt. — Indeffen war an der Mühlaus 
brüde, wie und nachher aus guter Hand zufam, weiter 
gefochten worden. Irgend ein Mißveritand machte 
Sjeden der beiden leitenden Dffiziere, die ſich dort 
feindlich gegenüber fanden, glauben, feine Sache habe 
zu triumpbiren. Der Angreifer wollte endlich von der 
Brüde Befig nehmen und der Vertheidiger wollte fie 
nicht laffen. Oder bezog fich der Misverftand wahrs 
fcheinlicher Weiſe nur aufdie Zeit, welche der Wider 
- fand dauern follte, Kurz der Angreifer formirte end» 
lih einen Theil feiner leichten Truppen gegenüber 
ber Brüde in Kolonne; ber Bertheidiger ftand ebenfo 
zum Handgefecht bereit auf ber Brüde. Auf die Aufs 
forberung die Brüde zu räumen, erfolgte abjchlägige 
Antwort. Jeder wußte fich im Rechte. Der Angreifer 
rücte langfam näher; ber. Vertheidiger ließ die Bas 
jonnerte fällen. Jeder meinte, dieſe legten Demon: 
firationen überzeugten den Andern, daß er Necht babe, 
und beflimmten ihn zum Nachgeben. So kreuzten fich 
endlich die Degenipigen der Führer und die Bajonnette 
ber eriten Glieder berührten ih. Einen Moment lang 
hatte die Situation für die Offiziere etwas Peinliches 
gewonnen. Aber ein Blick auf die Mannfchaft feste 
jie auffer Sorgen. Die Soldaten faben ſich lachend 
an umd ließen die Bajonnette ein paar Mal luſtig 
gegeneinander flirren. Dann murde eine Kapitulas 
tion abgeichloffen. Die Führer verftändigten ſich. 
Man blieb, wo man jland, und es wurden weitere 
Befehle abgewartet. — Man bat nicht Urfache, dicle 
Ruhe und Befonnenheit für Indolenz zu nehmen, wenn 
man bie Lebbaftigfeit beobachtete, mit der das vors 
bergegangene Gefedyt von der Mannfchaft diefer beiden 
Abrheilungen geführt worden it. — Cine Bemerkung 
fällt und aber hiebei ein. Wenn nicht Anftalten ges 
macht oder wenigſtens marfirt waren, die den Boden 
des Vertpeidigerd namhaft veritärften, jo befand fich 
der legtere bei der angegebenen Krümmung der Ufer 
und der jehr bominirenden bed bieffeitigen gegen bie 
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Bruͤcke in der unguͤnſtigeren Lage, wenigſtens inſofern 
er auf das unmittelbare Behalten der Bruͤcke 
ſeinen Nachdruck legen wollte; und ſo hatte er wenig⸗ 
ſtens kein rationelles Recht, die Bruͤcke, wie er that, 
halten zu wollen, Dagegen möchte der Vortheil ganz 
anders für ihm gemefen fein, wenn er ben Feind bie 
auf die Brüde ließ, ja, bid auf einen Meinen Raum 
über biefelbe, und wenn er dann feine Scharfichitgen 
von foweit ruͤckwaͤrts, daß fie auffer dem fihern Schuß 
des Feinded von der Höbe des jenfeitigen Ufers ges 
fanden wären, ein concentrifches Feuer gegen diefen 
Punft hätte richten laffen. Dieß wäre, foviel wir 
und des Terraind erinnern, von verfchiedenen Stellen 
des hoͤhern Uferd aus möglich gemeien. Hätte ber 
Bertheidiger dann irgendwo auf 100 — 00 Schritt 
in ber Nähe in einem oder zwei Koldnnchen feine übrige 
Mannfchaft bereit gehalten und wäre auf den endlich 
berüibergefommenen Feind losgeſtuͤrzt, fo hätte diefer, 
wenn er nicht in prononcirter leberzabl 
war, der taftifchen Nothwendigkeit weichen und ſich 
aufs andere Ufer zurücziehen müffen. 


(Schluß folgt.) 





Der thurganifche Militärverein im Jahr 1837. 


Sonntags den 16, April 1837 verfammelte ſich 
ber thurgauiſche Militärverein, um die in der letzten 
Berfammlung angeregten und eingeleiteten Verbands 
lungen zu beendigen. Zahlreicher, als fonft feit meh» 
reren Jahren gewöhnlich, war derfelbe befucht, und 
entwidelte wieder den ſchon laͤngſt vermißten theil⸗ 
nehmenden regen Sinn für Hebung unferes Wehr⸗ 
weſens, fomobl durch Rüge des häufigen luͤckenhaften, 
mangelbaren und trägen Wirfens unferer Militärs 
behörden, ald durch Anweiſung der geeigneten Mittel 
zur Hebung der nur zu gerechten allgemeinen Klagen 
und zur Verbefferung der in der Milithrorganifation 
liegenden Gebrechen. 

Nachdem das Präfidium Äber die von der Direk⸗ 
tionsfommillion erledigten Gefchäfte relatirt hatte und 
einige unbedeutende Gegenftände abgehandelt wurden, 
fchritt man zu den eigentlichen Verhandlungen, deren⸗ 
wegen ber Verein einberufen wurde: 

1) Wurde das ber Direktions Kommiſſion in der 
legten Sigung aufgetragene Gutachten, über die von 
Hrn. Unterarzt Brenner gelieferte Arbeit (Nr. 8 Jahrs 
gang 1836 der helvetiſchen Zeitfchrift) vorgelegt und 


unter fpeziafer Anführung der Gründe Folgendes bes 

antragt: 

a. Es fol ein Kantonal⸗Stabsarzt aufgeitellt wer⸗ 
den, dem dad ganze Medizinal-Dienftwefen in 
theoretifcher und praftifcher Beziehung zur Leis 
tung übergeben werde, damit Feben, Kraft 
und Einförmigfeit in dasfelbe trete. Gleich 
zeitig fol er, im Fall auch diefer Dienftzweig 
in feiner betaillirten Anwendung gebörig cens 
tralifirt würde, als direfte und verantwortliche 
Mittelperion zwifchen den eidgendffifchen obern 
Dienſtperſonen erfcheinen. 

. Berbefferung - unfered fehr übel organifirten 
Rekrutirungsſyſtems im Allgemeinen und mit 
fpezieller Bezugnahme auf die Arztlichen Unter 
fuchungen, die durdy die Influenzen, melde 
per fas er nefas geltend gemacht wurden und 
daher große Berfchiedenheit der Dienitentlaffuns 
gen provocirten — zu den gerechteflen Klagen 
Grund gaben und gar nicht felten auch jegt 
noch geben, nur nicht fo auffallend wie früher. 

c. Sorgfältigere Wahlart der Militärärzte im Alle 

gemeinen nach vorangegangenen Prüfungen, 

namentlich aber der Bataillonsaͤrzte. 

Im Sinne der Anträge unter litt. a und b 

follen auch Mittheilungen an die eidgenoͤſſiſche 

Militärgeielichaft gemacht werden. 

2) Herr Kavallerieskieutenant Reinhardt liest 
einen Auffaß über den bedauerlichen Zuftand unferer 
Kavallerie im Speziellen und der großen Mangels 
barfeit berfelben im Allgemeinen vor, deffen Grund 
er, im namentlichen Hinblik auf unferen Kanten, in 
der ungenügenden zu furzen Inftruftion findet , daher 
den Antrag ftellt: 

a. Man folle bei dem Kriegerath und Großen 
Rath dafür einfommen, daß ſich der Kanton 
Thurgau mit den benachbarten Kantonen St. 
Gallen, Zuͤrich und Schaffhauſen zu einer ges 
meinfamen Inſtruktion, namentlich der Nefrus 
ten, vereinige (voraudgefekt eine gemein⸗eid⸗ 
genöffiiche fcheitere) , damit der Unterricht unis 
form und von einem tüchtigen Oberinjtruftor, 
der von jedem einzelnen Kanton bleibend und 
ausichließlih für dieſes Fach nicht angejtellt 
werden kann — geleitet werde. 

Soll der Kriegsrath angegangen werden, daß 

der Kavallerie wenigftend doch der gefeglich vor⸗ 

geichriebene alljährliche Unterricht, fo nichts 


d. 


Fr 
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fagend er der Kürze ber Zeit wegen auch iſt, 
diefed Jahr noch gegeben und nicht die beite 
Jahreszeit unbenugt vorüber gelaffen werde, 

3) Schlägt die Kommiffion bei der bevorſtehen⸗ 
ben Beratbung ber Militärorganifation , die Abfaffung 
eined Memoriald an den Großen Rath, mit Bezeich, 
nung einiger, zum Theil auch fchon berührten Ges 
brechen, namentlich Mangel einer das Ganze diri⸗ 
girenden Perfon (Milizinfpeftor) vor. 

Diefe drei Punfte veranlaßten ben Verein zu 
folgenden Beſchluͤſſen: 

a. Man wolle fid an den Kriege» und Großen 
Rath wenden. 

b. Zur Abfaffung und Beforgung der Eingabe 
murbe eine Kommiſſion beftellt, 

Endlich wurbe auch noch das Kreigfchreiben ber 
Kommiffion des eidg. Militärvereind (Mr. 2, Ihrg. 1837 
ber Helv. MilitärsZeitichrift) in Beratbung gezogen 
und der erwähnten Kommiffion unter Beigabe einiger 
Mitglieder der betreffenden Fächer mit der Beants 
wortung ber aufgeworfenen Fragen beauftragt. — 
Damit fchloß der Verein feine Verhandlungen, bie 
in ihrer Art und Weife, wie fie geführt wurden, jeben 
Freund des Wehritandes erfreuen mußten, wenn ſie auch 
vielleicht nicht gerade geeignet waren unferer oberften 
Mititärbehörde Weihrauch zu freuen, aus Gründen, 
deren nähere Entwicklung hier nicht am Orte wäre, 
Dem Ernfte folgte derjenige frohe Muth und die 
Munterkeit, bie nur da vorberrfchend it, wo das 
Bewußtſein erfühter Pflicht erhebt und der freund 
im Bruderfreife fich wohl fühlt. 


Nachrichten aus der Eidgenoffenfchaft. 


Bern. Durch ein Kreiöfchreiben des Oberſt⸗ 
Miliz⸗Inſpektors, datirt vom 6. Mai 1837, wird den 
Korps» und Bataillondfommandanten eröffnet, daß 
das Militärdepartement zu Erleichterung der Offiziers⸗ 
beförberungen befchloffen habe: 

«Daß Unteroffigiere, welche von den Korpskom⸗ 
„mandanten aus Rüdficht auf ihre Tauglichkeit und 
„ihre geleifteten Dienfte zu Unterlieutenantd vorge 
„ſchlagen werden, vor ihrer Brevetierung feine 
„Kadetteninfiruftion zu beiteben haben, 
„fondern blos im Kalle über ipre Kenntniffe und ihre 
„Fähigkeiten Zweifel obwalten follten, einer Prüfung 
zu unterwerfen ſeien.“ 


Nur mit anfrichtigem Bebauern theifen wir bie 
Nachricht von dieſem auffallenden Rüdichritt dem 
militärifchen Publifum mit, Wir können denfelben 
einzig aus einer ungemeßenen aͤngſtlichen Haft erklären, 
mit der nad; Offizierskandidaten gefucht wird, Es 
it damit der Grundſatz aufgeitellt,. daß jeder Exer⸗ 
giermann für die Offiziersſtelle genuͤge. Oder welche 
Anftalten find vorhanden , dem Unteroffizier jenen 
höhern Unterricht zulommen zu laſſen, der dem Offis 
zier durchaus nicht abgeben darf? Die Soldaten; 
und hoͤchſtens die Pelotonsſchule, die Borbegriffe des 
Wachtdienſtes und militärifchen Haushalte find alles, 
was ein Unteroffizier der Infanterie, wenn er dazu 
noch eigenen Trieb hat, bei den jegigen Einrichtungen 
erlernt; mie ſteht ed dann aber erft mit den Waffen 
ber Artillerie, der Kavallerie, der Scharfichügen ? 
Die viel mehr Kenntniffe find nicht da dem Offizier 
vornehmlich nöthig? 

Man verwende Taufende auf die Rekruten⸗In⸗ 
firuftion, Taufende auf Wieberholungsfurfe und 


unferer Miteidgenoffen zuruͤckbleiben, wenn wir ed an 
einer gründlichen und umfaffenden Bildung der Offis 
ziere mangeln laffen. Das it ja eben die alte Klage, 
die fietd von ber eidgen, Militärauffichtöbehörde ge, 
rügte Thatfache, daß die eibgen. Uebungslager , die 
Cadresinftruftionen in Thun, der große Zufammens 
zug vom Jahr 1834 ihren Zwed nur hoͤchſt ungenäs 
gend erfüllten, weil ed vornehmlich den Offizieren 
und Unteroffizieren an der nöthigen Vorkenntniß ges 
brach. Daß biebei für die Bernertruppen feine Auss 
nahme gemacht wurde, ift leider befannt und dennoch 
wird num mittelft jener Schlußnabme unſerm Wehr 
weſen ein noch empfindlicherer Stoß verfegt. Xrübe 
Ansfichten! 

Will man fih nun einmal an die Borfchriften 
der Militärverfaffung nicht halten (fonft waͤre $. 99 
nicht bei Seite gefchoben worden, welcher beftimmt 
vorſchreibt: „Um als Offizier bei irgend einer Waffen: 
gattung angeftellt werden zu können, muß das anzu⸗ 
ftellende Individuum während einem Jahre den Res 
Irutenunterricht und im folgenden Jahre die angemeffene 
Inſtruktien durchgemacht, und fich in den vorgenom⸗ 
menen Prüfungen über feine theoretijchen und prak⸗ 
tiſchen Kenntniffe ausgemwiefen baben«), fo würden 
wir eber ratben, wenn ed Roth thut, Dffiziere bers 
zufchaffen, die Dienftzeit derfelben im Auszug mit dem 
32. Altersjahre auslaufen zu laſſen, flatt diefelben 
zweimal fo lange ald den Soldaten dienen zu machen. 
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Uebungslager , wir werden dennoch hinter den meilten 


Ferner könnte man allen Offiziersafpiranten ohne 
Ausnahme, wenn fie vorber drei Jahre im Auszug ges 
ftanden und nach vollendeter Infiruftion das Offizierds 
Eramen befriedigend beſtehen, einen Equipements— 
beitrag, wie er fchon in 5. 92 audgefegt ift, zugeſtehen. 
Beffer man opfere Geld ald die Kriegstächtigfeit der 
Truppen auf. 

In einem Zeitpunkt, wo felbft der Kanton Schwyz 
ſich für beffere Miligeinrichtungen anftrengt, wäre es 
wohl unräbmlich für den Kanton Bern auf dem milis 
tärifchen Krebsgang voranzufchreiten. Kein Duͤnkel 
fann fehlende Keuntniffe erfegen; ein Offizier ohne 
Unterricht muß die Achtung vor fi felbft und dieje⸗ 
nige feiner Untergebenen verlieren. Wir finden im 
einer fpätern Nummer wahrfcheinlich Raum, diefe Ans 
gelegenheit noch näher zu befprechen. 


Aargau. Am 30. April war der aarganifche 
Dffigierdverein unter ber feitung des Hrn. Oberfilieut, 
Rotbpleg in der Zahl von ungefähr 90 Mitgliedern in 
DOberentfelden verfammelt. Ueber die Verhandlungen, 
bie bei dem regen Militärgeitte unferer aarganifchen 
Baffenbrüder gewiß von großem Intereffe waren, iſt 
ung leider noch nichts bekannt. 

Am 21. Mai verfammelte ſich der Berein der 
technischen Waffen in Lenzburg. Es lagen wieder fo 
viele höchft intereffante Berbandlungen vor, daß die Zeit 
zur Berathung derfelben faum hinreichte. 

Wir freuen und, feiner Zeit dad Protokoll der 
felben mittheilen zu können. 


In ber erften Hälfte ded Auguft wird über bas 
gefammte aargauische Bundesfontingent eine eidges 
noͤſſiſche Inſpektion gehalten werben. Zur Inſpektion 
find mithin beordert, 5 Infanteriebataillone, 3 Bat 
terien Feldgefhäg, 2 Scharfſchuͤtzen⸗Kompagnien, 1 
Sappeurs und 1 Kavallerie⸗Kompagnie. Bon diefen 
Truppen werben 2 Infanteriebataillone nebft der Kar 
vallerie auf dem Rudfeld auf dem rechten Narufer 
zwiſchen Dettingen, wo 1799 Erzherzog Karl vergebr 
lich den Uebergang verfuchte, und Würelingen; 2 Bas 
taillone auf dem Birrfelde zwiſchen Habsburg, Bruned 
und der Neuß; 1 Bataillon, die 2 Scharfihägencomp., 
die Sappeurs und die 3 Artillerie-Batterien zu Aarau 
ober auf der Ebene zwiichen Aarau und Lenzburg infpis 
zirt. Alle Truppen werben einige Tage vor der Inſpek⸗ 
tion in Kantonnements in der Nähe jener Pläge verlegt, 
der Stand regulirt und einige Boräbungen gemacht. Hr, 
Charles Bontemd von Genf, eidgendffifcher Oberft, ins 
ſpizirt alle Truppen, mit Ausnahme der Artillerie; 


biefe Hr. Louis Folz von Morges, eibgenöffifcher 
Oberſtlieutenant. 


Solothurn. Am 30. April war auch der ſolo⸗ 
tzurniſche Dffizierds Verein in Denfigen verfammelt, 
Diefe Abtheilung des eidgenöffiichen Bereined wurde 
im Jahre 1835 gegründet und bie Statuten beffelben 
den eidgenoͤſſiſchen ſoviel möglich angepaßt. Die 
Verhandlungen der Berfammlung in Denfingen, fo wie 
auch Diejenigen des aargauifchen Bereins in Entfelden 
hoffen wir fpäter ausführlich mittbeilen zu können. 
Borläufig bemerken wir nur, baß auf den Antrag des 
Hrn. Oberfilieut. Diſteli von Olten ein lobenswerther 
Beſchluß in Bezug auf die Eentralifation des Unter: 
richtd der eidgendfliihen Truppen gefaßt wurde. 


Seit 1835 wird in Solothurn eine Militärbibliothef 
gebildet, in welche bereitd über 100 Bände angefchafft 
find. Es wäre zu wünfchen, baß dieſelbe mehr bes 
nügt würde. Auch in Bern, wo doch in jüngfter Zeit 
die Militärbibliothek mit manchen wertboollen und zum 
Theil koftbaren Werfen vermehrt wurde, it bie jet 
noch wenig Eifer zum Leſen bemerkbar. 





Bemerkungen zu der nachfolgenden Bevoͤlke⸗ 
rungstabelle. 


Gm Kanton Teſſin iſt ſeit 1333 feine neue Zaͤh⸗ 
fung veranſtaltet worden; die im Tableau befindliche 
Hauptiumme, fo wie auch das ungefähre Verbältniß 
der Kantond + Schweizerbürger und Fremden it der 
Beichreibung ded Kantons Teffin von Franscini ent 
nommen. . 

Schr auffallend ift die Verſchiedenheit des Zus 
wachſes ter Bevölferung in den Kantonen, Während 
fich diefelbe in den Kantonen Zürich, Bern, Freiburg, 
Solothurn, Waadt um 25 p.Et., in Aargau, Luzern 
beinahe um 30 p.&t. vermehrt, in Stadt Bafel fogar 
verboppelt bat, it fie in aubern faum um 10 y.&t. 
geſtiegen. 

Bei der Mehrheit der Kantone kann ein Fuͤnftheil 
und ein Sechstheil Zuwachs in den legten 20 Jahren 
angenommen werben. 

Da die Landesfremden durch die revidirte Militärs 
Drganifation von jeder perfönlihen Dienſtpflicht ents 
boben find, fo wird auch die nicht unbedeutende Zahl 
von 52700 Landesfremden, die fich in ber Schweiz 
befinden, von der Hauptfumme der Bevölferung nach 
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der neuen Zählung abgezogen werben. Die Zahl der 
Schweizerbärger beträgt mithin 2126000 Seelen. 
Die dießjährige Tagfagung wird entfcheiden, nach 
welchem Berbältnis zur Bevölferung die eidgenoͤſſiſche 
Bundes» Armee: gebüdet werden fol. Bid jegt war 
dad Verbaͤltniß von 4: 100 für das doppelte Kon⸗ 
tingent feitgeftellt. Wird daſſelbe beibehalten, fo 
würde bie eibgenöffifche Armee eine Stärfe von 85000 


Mann erbalten. 


Nebmen wir das Verhaͤltniß von 3: 100 an, wel 
ches einige eidgenoͤſſiſche Stände für genügend halten, 
fo würde die Armee auf 63780 oder 64000 Mann 
reduzirt, welche Zahl von der biöherigen nur um 4000 
Mann abweicht. 

Wir fönnten zu diefem Berbältniffe unbedingt 
fiimmen, wenn diefe fleinere Armee recht tächtig und 
oft eingehbt und die Landwehr wenigſtens im gleicher 
Stärfe angenommen würde, nicht aber, wenn daſſelbe 
nur aus rein Öfonomifchen Gründen ber Tagſatzung 
belieben, und doch für beffere Ausbildung der Truppen 
und ihrer Führer nichts oder nur weniged mehr ale 
bisher geleitet würde. 

Das richtigfte und zweckmaͤßigſte bürfte wielleicht 
das Mittel s Berbältuiß von 3'2 p. Et. fein, bei wel 
chem die Armee eine Total»Stärfe von 74440 ober 
75000 Dann erbalten würde. Ziehen wir vom biefer 
Summe die Waffen ded Genie's, der Artillerie, Ea⸗ 
vallerie und Scharfſchuͤtzen nach der rewidirten Organis 
fation mit 13107 Mann ab, fo bleiben 61893 Mann 
auf die Infanterie zu vertheifen übrig. 

Wird die Normalitärfe einer Infanterie» Compag- 
nie zu 125 Mann, und das Infanterie: Bataillon von 
6 Eompagnien mit Stab zu 771 Mann berednet, fo 
würde die Infanterie auf 80 Bataillone gebracht wers 
den können. Es wäre fehr wichtig, wenn bei Annaßs 
me ber neuen Scala die boͤchſt nachtheilige Ungleid;s 
beit der Infanterie » Compagnien vermieden würde. 

Denjenigen Kantonen, die zur Completirung ih⸗ 
rer Infanterie-Gompagnien bis zur Normaltärfe mehr 
Mannfchaft als ihr Betreffnif nach der Scala zu ſtel⸗ 
len hätten, müßte dafür beider neuen Geldſcala Rech⸗ 
nung getragen werden, 

Immerhin müßte aber der Grundſatz feitgehalten 
werden, daß bie größeren Kantone ganze Bataillone 
zu 6 Compagnien und nicht Bruchtheile von Bataillos 
nen zu liefern hätten, was bei der Bertbeilung der 
Infanterie in ber revidirten Organifation ziemlich gut 
gelang. 


m SE — 
Bevölkerung der ſchweizeriſchen Eidgenoffenfchaft im Yahre 1837, 
nach den 
amtlich dem Bororte eingegebenen Berzeichniffen. 
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Schweizer⸗ Einwohner⸗ 
Kantons⸗bürger an- 1337 | Mach der 
Kantone, bürger, * Kan- Fremde, Totale, ni ae Geala von 
tone, Fremden, 4617. 











Bu! 2147219 7991 6366 | 231576 || 225210 | 185000 | 
2) Bm!) 2» 2 nen: 380426 13903 4846 | 399174 394328 | 291200 
3) Luanı 2 2 0 e . 120512 3383 626 124521 123895 86700 
DM. 20000. 12948 537 34 13519 13485 11800 
5) Schw - 39326 1128 198 |’ 40650 40454 30100 | 
| 6) Unterwalden —* Bald 11856 500 11 12368 12357 | 
IM) nn md. 9804 338 11 10203 — 19100 
8) Sau 2:0.) 282417 821 310 29348 29038 24100 
DEM 2: een 14108 1019 110 15322 15212 12500 || 
| 10) Freiburg » oo 0.0 83234 6010 1901 91145 89244 62000 | 
11) Solothurn “+ + +) 59214 3274 708 63196 62488 45200 | 
12) Bafel-GStadetbeil . . „| 10611 8481 5226 24321 19095 10575 | 
| 13) Bafel-Landfhaft » » 35990 3952 4161 | 4t103 39942 | 35326 | 
414) Schaffbaufen » » . . 29462 1409 254 31125 30874 23300 | 
15) Appenzell Aufler-Rbod. „| 38701 1898 481 41080 40599 38600 
16) Appenzell Inner⸗Rhod. | 10224 sg 36 10349 10313 10000 | 
17) St. Gallen . » 0. | 144359 11139 3355 158853 155498 131500 | 
i 18) Graubünden » » +» + .) 84670 2412 1424 88506 87082 80000 | 
19) Yargat 2 2 0.00. + 174992 5965 1798 182755 180957 120500 | 
| 20) Thurgau . » -» .| 78160 4463 1501. 841124 82623 76000 
| 21) Teffin, nach Bruni .| 106700 300 2000 109000 107000 90200 | 
| 22) Waadt. ı . .| 164686 14931 3965 183582 179617 148200 | 
| 23) Walis. - «2. |) 78678 | 778 1347 75798 74451 64000 


24) Neuenburg » +» + = + 40868 14534 - 3214 58616 55402 48000 
25) Omf «oe ren 88156 8677 11833 58666 46833 44000 


— — — — — — 
| 2008200 | 1170832 sarıs | 2178000 || 2126182 | 1687900 


”) Die Bolfszäblung im Kanton Bern wurde bereits im ber erfien Hälfte des FJahres 1836 angeordnet. Da 
dieſelbe aber micht die namentlichen Berzeichniffe der Perfonen enthält, wie fie die Anitruftion der Tagſahung 
vorfchreibt, fo wurde die Regierung von Bern vom Vororte erſucht, eine neue Bählung zu veranfialten. 
Es iſt zu erwarten, daß Bern auch dießmal feine eidgenöfifhen Pflichten mit Trene erfüllen werde. 








—— — — — 6— 
Fuͤr die Redaktion: F. R. Walthard, Hauptmann. Verlag der e R. Walthardſchen Buchhandlung. 
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N“ 4. 


1837. 





Die Militärsiinterrichtsanftalten in der 
Schweiz. 
(Fortfehung.) 


vul. Der Kanton Solothurn.*) 
Inſtruktion. 


Der erſte Unterricht des Soldaten und des Kar 
detten wird in der Hauptſtadt ertheilt. 

Die Mannſchaft wird alljaͤhrlich im Fruͤhling nach 
der Aushebung in ſo vielen Abtheilungen, als es die 
Militaͤrkommiſſion am zweckmaͤßigſten finden wird, in 
die Hauptſtadt gerufen, um gekleidet, in der Soldaten⸗ 
und Plotonsſchule, im innern und Platzdienſte ſammt 
allem, was dem Soldaten zu wiſſen noth thut, unter⸗ 
richtet, vorzuͤglich aber um mit den Kriegsgeſetzen 
bekanut gemacht und an eine gute Mannszucht ges 
wöhnt zu werden **). 


*) Der Kanton Solothurn ift in 4 Militärbezirke ab« 
getbeilt. Die Miliz beitebt aus dem Bundesauss 
zuge, der Bundesreferve und der Landwehr. Beber 
der A Militärbezirfe Helt 1 Komp. Bntanterie in 
das erfie, 1 Rompagnie in das zweite und 1 Kom⸗ 
vagnie in das aktive Randmwehrbataillon. Die Ka⸗ 
vallerie und Artillerie find aus dem ganzen Kanton 
ausgeboben. 

Swifchen den Kompagnien des Bundesauszuges 
und der Reſerve, ſowohl bei der Artillerie als der 
Anfanterie findet fein Unterfchied oder Uebertritt 
Hate. Die Dienftdauer in beidın Bataillonen, fo- 
wie bei der Kavallerie iſt auf 8 Hahre beſtimmt, 
Perg der beiden Wrtilleriefompagnien, auf 16 

bre. 


”*) Seit 1835 wurde bei der Ergänzungsmannfchaft 
das Bajonettiren eingeführt, Gewöhnlich nehmen 


Die Dauer bed erften Unterrichts if im ber Regel 
auf fünf Wochen feſtgeſetzt; diefe Zeit fann aber für 
ſolche, deren Unterricht nicht ald vollendet erflärt wers 
ben fann, durch einen Beſchluß der Militärtommiffion 
verlängert werden, 


%, derfelben freiwilligen Antheil daran. Es find 
bereits 4 Milig-Unteroffigiere im Stand, den Un» 
tereicht zu ertbeilen. Die Zöglinge werden ger 
möbnlich etwas früber als Die andern von den täge 
lichen Hebungen entlaffen, fie bleiben aber beffen- 
ungeachtet, vermöge der durchs Baionertiren er⸗ 
langten Gelenkigkeit und Beſonnendeit hinter dem 
übrigen nicht nur nicht zurück, fondern übertreffen 
diefeiben meiltens noch. Die Vorliebe für diefe 
Hebungen fucht die Militärfommifion dur Gra- 
tifitarionen au die beifern Fechter zu erböben. — 
Es wird denjenigen Bndividuen ber Ergänzungse 
Mannfchaft, die für Unterofiziersftellen geeignet 
fcheinen und die erforderlichen Kenntniffe haben, 
in der FKriegsvermaltung und im militärifchen 
Sausbalt Unterricht ertbeilt und darüber eine Gon- 
trolle geführt , die bei Befehung der Unteroffiziers- 
fiellen zu Rathe gegogen wird. Der Budrang der 
Freiwilligen zu diefem Unterrichte iſt bemerkens ⸗ 
—— und überſteigt das Bedürfniß um das Zehn⸗ 
fache. 

Wo dieſe Lernbegierde und überhaupt der fo 
nothwendige militärifche Ehrgeiz im Soldaten fehlt, 
fo daß die Drfigiere oft im der größten Berlegen- 
beit find, durch wen fie die erledigten Hnterofir 
ziersſtellen befehen könnten, da möchten wir diefe 
weife Einrichtung der Solothurniſchen Regierung 
beſtens empfehlen. 

Es ift berechnet worden, baß von ben in Dienfi 
gerufenen 20 Jahre alten Bünglingen ‚ nach den feit 
1831 gemachten Beobachtung 5/ pCt. nicht fchrei- 
ben, von diefen jedoch die meiften leſen können. 
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Die im Dienfte ſtehenden Offiziere find verpflichtet 
den Uebungen fleißig beijumohnen, und den Inftruk 
toren im Unterricht thätig an die Hand zu geben, 

Nach vollendetem eritem Unterricht werden bie 
Refruten in ihre betreffenden Kompagnien eingetbeilt. 

Bom 1. Jänner jedes Jahre bid nach vollendes 
tem eriten Unterricht darf fich fein neu in den Milis 
tärrodel Eingefchriebener durch Entfernung aus dem 
Kanton der Inſtruktion entzieben. Der Steine Rath 
einzig , aufden Vorſchlag der Militärfommiffion, kann 
wichtige Gründe würdigen, und von dieſer Pflicht auf 
eine beftimmte Zeit entbeben. 

Ale Jahre, wenn nicht außerordentliche Ums 
fände eintreten, follen die Cadres wenigſtens des— 
jenigen Bataillons, welches für das naͤchſtfolgende 
Jahr an die Dienjtreibe fömmt, den Tag ded Eintritted 
inbegriffen, auf 14 Tage in der Hauptftadt verfammelt 
werben. 

Mit diefen Cadres werben aud alle Kadetten ein: 
berufen. 

Am 14ten Tage diefer Borübung der Cadres rüdt 
fodann das betreffende Bataillon ganz oder in zwei 
Abtpeilungen auf 8 Tage ein*), 

Ueber den erſten Unterricht der Rekruten ſowohl, 
als über die Uebungen der Cadres und Bataillonsſchule, 
wird ein befondered Neglement die nähern Beſtim⸗ 
mungen feitfegen. 


Artillerie, 


Die Mannfchaft wird zum erjten Unterricht von 
zwei zu zwei Jahren in der Hauptſtadt verfammelt; 
die Dauer deffelben üft in ber Regel auf fieben Wochen 
feſtgeſetzt. 

Die Mannſchaft ſoll waͤhrend dieſer Unterrichts⸗ 
zeit gekleidet, in der Soldaten» und Batterieſchule, 
im innern und Plagdienfte eingelbt, mit ben Kriegs 
gefegen befanut gemacht und vorzüglic; an gute Manns⸗ 
zucht gewöhnt werden, 

Nebiidem wird ihnen eine Anleitung zur Berfer: 
tigung der nötpigen Feuerwerksgegenſtaͤnde gegeben 
. werben. 


*) Die Kaferne (der frübere Ambaſſadorenhof), bie 
früher nur circa 400 Mann faſſen fonnte, wurde 
1833 zu einem Quartier für 1100 Mann eingerich- 
tet, wobei das Logis fär das ganze Offigierscorps, 
ferners für 60 Pferde Stallung. Die ınnere Ein« 
theifung der Kaferne dürfte freilich etwas mehr 
den Forderungen des Innern Dienſtes entfprechen. 
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Traim. 

Alle acht Jahre fol für ven erſten Unterricht die 
Zrainmannfchaft auf wenigitend vierzehn Tage ein 
berufen werden. j 

Die Inſtruktion umfaßt die Reitfchule, die Bes 
forgung der Pierde, das Anfchirren berfelben,, ben 
innern Dieuft und fo weiters. 


Train und Artillerie 

Ale zwei Jahre follen abwechfelnd mit einer der 
Kompagnien während wenigſtens 16 Tagen Eins und 
Austritt inbegriffen, die Uebungen mit der befpannten 
Feldbatterie vorgenommen werden. 

Die Gegenftände diefer Inftruftion find: Batteries 
ſchule, Fahrſchule, Mandvers, Diftanzeufchägen, 
Zielfchießen und fo weiters. 


Kavallerie. 


Der erſte Unterricht der Kavalleriſten wird von 
4 zu 4 Jahren in der Hauptſtadt ertheilt. 

Dieſer Unterricht ſoll wenigſtens drei, aber nicht 
uͤber vier Wochen dauern. 

Nach vollendetem erſten Unterricht werden zu den 
Rekruten auch die Übrigen Kavalleriſten des Auszugs 
zu einer gemeinfchaftlichen Uebung von zwei Wochen 
der Regel nadı einberufen. 

Die Inftruftion wird nach den eidgenöffifchen Reg⸗ 
fementen ertheilt. 


Besirfsmuflerungen. 


Zu Nahäbung und Infpektionen in ben Bezirken 
ober Quartieren follen Mufterungen gebalten werben, 
bei denen die Mannfchaft weder Sold noch Ration 
bezieht. 

Ale Jahre an den im Einverſtaͤndniß mit den 
Bezirtöfömmandanten und dem Militärinfpektor von 
der Militärfommiffion zu beftimmenden Sonn» oder 
Feiertagen, follen boͤchſtens vier Bezirfömufterungen, 
fo viel möglich in der Mitte des Militärbezirfd oder 
Quartiers, unter der Leitung der betreffenden Bezirks⸗ 
fommanbdanten gebalten werben. 

Dieſe Mufterungen follen, den Hins und Her 
marjch der Mannfchaft nicht mitgerechnet, wenigfteng 
3 Stunden dauern. 

Die Mannſchaft ericheint in großer Uniform, und 
wenigſtens alle Jahre einmal in volftändiger regles 
nientariicher Ausräftung. 

Ale in dem Bezirf wohnenden Offiziere, Kadetten, 
Unteroffiziere und Soldaten beider Infanteriebataiflone, 


fo wie die Offiziere des aftiven Landwehrbataillons 
anf gefchebene Aufforderung, find verpflichtet, dieſen 
Mufterungen beizumopnen. 

Ausnahmen können in dringenden Fällen nur von 
ben Bezirfdfommandanten gemacht werben. 

Bei biefen Mufterungen fol vorzüglich auf die 
Vollſtaͤndigkeit, die gute Unterhaltung und Reinlich⸗ 
feit der Waffen, der Kleidungsſtuͤcke und der übrigen 
reglementarifchen Effekten geachtet werden; die übrige 
Zeit wird auf die Soldaten », Plotond+ und Bataillon» 
fchule verwendet. 

Der Mititärinfpeftor ift verpflichtet, alle Jahre 
in jebem Bezirk einer diefer Mufterungen beizumohnen: 
er äbernimmt fodann die Leitung derfelben. 

Die Mititärfommiffion kann, wenn fie ed nöthig 
findet, Offiziere aus andern Bezirfen zu den Muftes 
rungen verfenden, die dann nad ihrem Grad Sold 
und Rationen beziehen. 


Das nette Solothurnifche Militärgefeg datirt ſich 
vom Jahr 1834. Der Projekt deffelden ftand feit 1831 
nicht weniger ald 4 Mal auf den Traftanden des 
Großen Ratbed, wurde aber erft nach der befannten 
Meuterei ded Bataillond Brunner in Berathung ge 
zogen und angenommen. Die Hauptgrundfäge ders 
felben ftimmen mit denen der repidirten eibgenöffifchen 
Mititärorganifation überein, und der Erfolg hat bes 
reits feit ihrer Einführung gezeigt, daß fie den yoliti- 
fchen und Öfonomifchen Berhälmiffen des Kantons wie 
auch ben militärischen Forderungen entipricht. 

Der oben erwähnte betrübte Auftritt gab Veran⸗ 
faffung zum neuen Solothurniſchen Strafgefeßbuch, 
welches ganz nach dem St. Gallifchen bearbeitet iſt. 
Die gute Einwirkung dieſes Reglements auf die Dies 
ziplin der Truppen ift bereitd auf eine vortheilhafte 
Weiſe fühlbar. Im legten Jahre wurden vom Militärs 
gerichte 8 Straffälle beurtpeilt. 





IX. Der Kanton Ballis*). 
Der größte Theil des Militärunterrichts ruht auf 
den Ererziermeiftern. In jeder Gemeinde, deren Bes 
treffniß an Elite» und Refervemannfchaft zufammen 


*) Die zmölf Zehnten (Dizains) des Kantons Wallis 
bilden 3 Militär-Arrondiffemente und 8 Seftionen, 
fo daß das öhlihe Arrondiffement deren 2, 


fich nicht Höher ald auf 16 Mann beläuft, wird ein 
Ererziermeifter aufgeftellt; für 17 bie 32 Mann 2 
und fofort für jede 20 Mann weiter ein Ererziers 


das Nreondiffement des Centrums umd 
das weſt liche, jedes3 Sektionen in fich begreifen. 

An der Spite jedes Arrondiffements Rebt ein 
Kommandant mit Dberftenrang. Für jede Seh» 
tion oder auch einzelne Zehnten wird ein Mond» 
offigier (Coficier de roude, Geltionstommandant 
nad unferm Begriff) aufgeſtellt. Es beilanden der 
legtern im Jahr 1835 im Ganzen zwölf. 

Die Miliz zerfällt in Die Elite, die Reſerve 
und die Lamdmebr. Kur Elite und jur fe 
ferve liefert jede Sektion eine Füfiltertompagnie. 
Aus dem ganzen Kanton werden erhoben: eine 
Trainabtbeilung, zwei Kompagnıen Scharffchüigen 
und zwei Hägerfompagnien (die Scharfichüßen und 
Bäger verſehen den Dienſtt abmechfelnd bei der 
Elite und der Neferoe), ferners drei Bataillons⸗ 
fläbe und zwei Muſikkorps. 

Bur Landwehr ellt das weſtliche Arrondiſſe ⸗ 
ment 1 Bataillon, das Arrondiſſement des Gen» 
trums 2 umd das öhliche Urrondiffement ebenfalls 
2 Bataillone. Zedes bderfelben hat 2 Hägerfomp., 
und 3 bis d Füfiliertomp. Die Stäbe und übrigen 
Korps werden aus dem ganzen Kanton gejogen. 


Beſtand der Miliz bes Kantons 
Wallis. 


41) An Eliter und Refervetruppen. 


Drei Bataillonsfläbe. 

Zwei Muſikkorps. 
Zwei Kompagnien Scharfſchützen. 
Eine Trainabtheilung. 

Zwei Zagerkompagnien. 

Schsjchn Füſilierkompagnien. 


2) An Landwehrtruppen. 


Fünf Bataillonsitäbe, 

Eine Komp. Artillerie (zu 4 Geftionen). 
Eine Trainkompagnie. 

Sechs Scharfihüpenfompagnien. 

Behn Bägerfompagnien. 

Siebenzehn Füflierfompagnien. 


Durch ein befonderes Gefeh vom 19. Dezember 
1832 verordnete die obere Landesbehörde, gemäß 
den vorbergegangenen Tagfahungsbeichlüfen, die 
Formation eines Landiwehr-Kontingents von einer 
Echarffhübenfompagnie, einiger Trainmannfchaft 
und anderthalb Anfanteriebataillonen mit 2 Däger« 
und 7 Füßlierfompagnien, nebik dem betreffenden 
Stabsperſonal. 

Ueber die Geſammtſtaͤrke kann feine ganz zu⸗ 
verläßige Augabe gemacht werden. Muthmaßlich 
dürfte diefelbe über 6700 Mann anfleigen. 


meifter mehr. Für zwei ober drei Gemeinden, biein 
ber Entfernung einer Stunde beieinander liegen und 
beren vereinigte Kontingente 16 Mann oder weniger 
betragen, wird ebenfalld nur ein Exrerziermeifter er 
nannt. 

Die Refruten, bie Elite und Referve 
Mannfchaft Haben jährlich act Ererzitien in ihren 
Gemeinden. Die Landwehr foll zweien berjelben 
beiwohnen. 

Fuͤr die Rekruten und alle Militaͤrs der andern 
Klaſſen, die nicht genugſam inſtruirt befunden wuͤr⸗ 
den, find fünf Ererzierübungen mehr angeordnet. 

Nach den Umftänden fann der Staatdrath bie 
Anzahl diefer Exerzitien noch erhöhen. 

Die Scharfihägen und Jäger haben unter 
eigenen Infiruftoren noch befondere Uebungen in ihrer 
Waffe, an jeweilen zu beftimmenden Orten, Nichts 
deftoweniger müffen fie an den Tagen, an welden 
fie zu feinen andern Uebungen berufen find, auch 
den Ererzitien in ihren Gemeinden beimohnen. 

Die Artillerie hat jährlich acht Uebungen unter 
einem befondern Inftruftor für jede Seftion. 

Die Trainmannſchaft mandorirt da, wo 
fich die Artillerie befindet, mit der letztern; fonft ift 
diejelbe zu Verfügung des Kommandanten der Truppe 
geftellt. Diefe Mannſchaft hat nur jenen Gemeinds⸗ 
ererzitien beisumohnen, an denen aud die Landwehr 
erfcheint; ed wäre denn, daß fie ausdruͤcklich berufen 
würde. 

Ferners haben die Militaͤrs aller Waffen, und 
vorzüglich die Scharfſchutzen, einige Male des Fahre 
Schießubungen. 

Zu den Anſchaffungen des hiezu noͤthigen Pulvers 
und Bleies wird der Ertrag aller Geldſtrafen für Dies 
jiplinfebler, die nicht über 20 Batzen eigen, vers 
wendet. Die Scharffhägen erhalten uͤberdem Munis 
tion aus dem Gtaatdvorrath. 

Außer den Ererzitien in den Gemeinden werben 
alle Jahre zwei Quartiers Ererzitien abge 
halten. Sie finden an dem für die Berfammlung 
der Milizen aus mehrern Gemeinden fchilichften 
Plage ſtatt. 

Den QuartiersErerzitien wohnen die Elite, Re 
ferve und Landwehr bei, und zwar in großer Uniform. 
Auch die Rekruten baben zu erfcheinen. 

Au einem der beiden Ererziertage, der burd; ben 
Rondoffizier beftimmt wird, tritt die Elite und Ne 
ferve mit gepadtem Haberfad auf. 

Bon dem Befuch der Gemeinde s wie der Quar⸗ 
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tier⸗Exerzieruͤbungen find indeſſen die Stabsoffiziere, 
Quartiermeifter, Chirurgen und Mufifer enthoben. 

Die QuartiersZufammenzäge haben zum Haupt 
zweck, die Miliz in der Plotondicule einzuäben und 
Inſpeltionen über dad Materielle vorzunehmen. 

Jedes Jahr oder wenigftend alle zwei Jahre fin 
den für die Elite und Reſerve Geftiond, ober 
Arrondiffementds:Mufterungen flatt, deren 
Ort und Zeit der Staatdrath beitimmt. 

Die Militärs aller Grade muͤſſen dabei vollfommen 
bewaffnet, gekleidet und ausgeruͤſtet erſcheinen. 

Unter dem Oberbefehl des Arrondiffement«Kom- 
mandanten führt dabei ein durch den Staatsrath bes 
zeichneter Stabsoffizier der Elite oder Reſerve bad 
Kommando, 

An denfelben werden bie nenernannten Offiziere 
vorgeftellt und die Cadres ergänzt, die verfchiedenen 
Feuer und Bataillondmandver eingeuͤbt. 

Im Allgemeinen find die Stabsoffiziere beaufr 
tragt, die Inſtruktion und die Haltung aller Klaffen 
ber Miliz zu beaufjüchtigen. 

Bon Zeit zu Zeit follen, nach dem Gutfinden bes 
Staatsraths, Inſtruktions ſchul en für die Offi⸗ 
ziere, die Exerziermeiſter, die Scharfſchuͤtzen, Jaͤger, 
Trompeter gebildet werden. 

Jeder Dffizier der Elite und Reſerve ſoll be⸗ 
ſitzen: 

Das Exerzierreglement ſeiner Waffe. 

Das Reglement Über Disziplin, innere Eins 
richtung und die Dienjtverrichtungen jeden 
Grades. 

Das Reglement über den Garnifond+ und den 
Felbvienft. 

Das KantonalMifitärreglement und das Kan⸗ 
tonal-Disziplinargefeb. 

Das allgemeine eivgenöffiiche Militärreglement. 

Das Reglement über die Kriegöverwaltung und 
die Kriegsartifel. 

Die Stabsoffiziere und Hauptleute follen ſich auch 
noch den Militärftraffoder anfchaffen. 

Ale Unteroffiziere follen mit ben ihren Grab 
betreffenden Exerzier⸗ und Dienftvorfchriften verfehen 
fein. 

Die Mufitforps werden durch ihre Chefs unter 
der Aufficht eimed dazu belegierten Dffizierd unter 
richtet. 


Ans biefer, dem Militärorganifationdgefeg vom 
40. Dezember 1827 entbobenen, Darftellung des Mir 
litärunterrichtöwefendg im Kanton Wallis, fann ent 
nommen werben, baß für die Elementarinftruftion ber 
einzelnen Waffen auf eine vielleicht hinreichende Weile 
geforgt if. Wie viel mebr muß aber nicht auffallen, 
daß dagegen nur fpärliche Vorfchriften für bie höhere 
Ausbildung der Truppen befleben! Im einem Kans 
tone wie Wallis, der feit Jahrhunderten Militärfapis 
tulationen mit Frankreich, Spanien, Sardinien, Neapel, 
Rom unterbielt, follten ſich Leute genug vorfinden, 
die von ber Nothwendigfeit einer größeren Kriegs⸗ 
tüchtigfeit der heimathlichen Miligen überzeugt, zus 
gleich die nöthigen Kenntniffe befigen würden, um 
ohne alljugroße Kraftanftrengung einen hoͤhern Militärs 
unterricht zu eribeilen oder zu leiten. Und der Staat 
bärfte doch wahrlich im Stande fein, einige Geldmittel 
darauf zu verwenden, 

Namentlich feheint die nähere Bildung ber Offi⸗ 
ziere eben fein Hauptaugenmerf auszumachen; denn 
nach der biepfälligen, fehr fakultativen Beitimmung, 
laͤßt fich verminthen, daß man ſich mit der Eröffnung 
von Dffigiersichulen u, ſ. w. jeweilen nicht fehr übers 
eilen werde. Es ift dies um fo mehr zu bedauern, 
da ber Wallifer im Allgemeinen viel Geſchick zu den 
Waffen hat und, mie gefagt, die ſchon feit langen 
Zeiten und heutzutage noch häufig gefuchten fremden 
Kriegödienfte dem Lande gewiß tuͤchtige Militärs aller 
Grabe im Ueberfluß liefern mäffen, mit teren Beis 
huͤlfe das Milizweien auf einen, dem innern Gehalte 
nad), adıtbaren Fuß gebracht werben könnte. 





Weber die Berfufionsgewehre für Infanterie, 
welche das Zeughaus in Bern angekauft 
hat. 


1) Berpalten im Regen. Beim Perfuffionds 
gemehr findet eine eigentliche hermetifche Verſchlieſ⸗ 
fung flatt, wegen der koniſchen Form der Kapieln, 
fo daß dieſelben nicht nur den größten Regen aus 
balten ohne zu verfagen, fondern fogar ind Waſſer 
getaucht werben können bid über das Schloß aus und 
dennody der Schuß losbrennt. 


Die Gewehre hingegen mit Feuerfteinfchlöffern 
find für's Schießen unbrauchbar, wenn fie nur einige 
Minuten dem Regen ausgefegt find. 
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D Schnelligteit im Schießen Diefe 
if gleich, wie beim Gewehr mit Feuerfteinichloß,, fo 
lange als fein Feueritein erfegt werben muß. Mit beis 
ben Gewehren ſchießt ein mwohlererzierter Mann zwei 
Schuͤſſe in einer Minute, wenn aber ein Feuerftein 
aufgefhraubt werden muß, fo nimmt dieß einzig meh⸗ 
tere Minuten Zeit weg. _ 

3) Berfagen der Schäffe bei trode 
nem Wetter. Die Perkuſſionsgewehre verfagen 
hoͤchſt ſelten, die der Infanterie noch weniger als die 
Stutzer der Scharfſchuͤtzen, da die Kapfeln der eriiern 
größer find and alfo mebr Zündungsmaterie enthalten, 
und auch deshalb, weil der Zündfanal , welcher durch 


die Warze gebt, größer fein kann ald beim Stutzer. 


Bei dem Feneriteingewehre bängt viel von der 
Güte der Zündpfanne und des fFeuerfteind ab, von 
der Manier wie legterer aufsejchraubt worden, auch 
it es noͤthig, daß die Zändpfanne gehörig ſpiele, die 
Hahnfeder die gehörige Stärfe beſitze. 

Beim Perkuflionsgewehr kann feine Mangelbafs 
tigkeit eined Fenerfteins oder Pfanne in Betracht foms 
men. Es genügt, wenn der Hahn mir geböriger Kraft 
auffchlägt. Die Kapfeln find mit großer Sorgfalt 
verfertigt, fo daß von daher ein Verfagen hoͤchſt jelten 
ift, wenn felrener Weile auch ein Schuß nicht losgeht, 
fo it meiſt der Schöge ſelbſt ſchuld, indem er das 
Käpielein nicht gehörig auf die Warze preßt, weil 
durch das umvolltommene Aufpreflen die Gewalt des 
Hahnſchlages gebrochen wird, 

4) Vom Langfeuer. Wenn dad Schieß— 
pulver in dem Flintenlauf feucht wird, fo verbrennt 
dasſelbe nicht fo ſchnell wie gewöhnlich, fondern weit 
langfauter, die Kugel hat denn mehrentbeild den Flintens 
lauf verlaffen, bevor die Patrone vollſtaͤndig verbrannt 
worden, ed kann alfo nicht die ganze Patrone volls 
ftändig auf die Kugel wirken, dadurch muß die Kugel 
an Geichwindigkeit bedeutend verlieren. 

Beim Gewehr mit Feuerſteinſchloß kann nun die 
Feuchtigkeit von zwei Seiten in dad Gewehr dringen, 
von vorn und durch das Zuͤndloch. Beim Perfufs 
fiondgewehr fann die Feuchtigkeit nur von vorn ein 
dringen, weil, wie früher bemerft worden, die Kapfel 
den Zundkanal hermetiſch verfchließt. 

Beim Perfufionsgewehr wird alfo dad Pulver im 
Lauf weit feltener feucht werden und alfo ſchon aus 
diefem Grund feltener ein Langfeuer ftatt finden. 

Allein felbit angenommen in einem Perkufiond« 
Gewehr fei das Pulver feucht geworden, jo wird es 
dennoch; nicht fo leicht langſam verbrennen, weil das 


Perkuffiondfeuer in einem Augenblick die gefammte 
Bulvermaffe durchdringt und überall beinahe gleichzeitig 
entzundet. Beim Feuerfteinfchloß hingegen werden zus 
eri die dem Zuͤndkaual naͤchſtgelegenen Körner ent 
zündet, dieſe entzänden dann wieder die ihnen naͤchſt⸗ 
gelegenen und fo geht das fort, bis der ganze Schuß 
entzuͤndet if. 

Diefe Berbrennungsmethode muß alfo im jedem 
Falle langfamer vor ſich geben, ganz befonders aber, 
wenn das Schießpulver feucht iſt. 

5) Oekonomie an Munition. Bei den 
Kapſelſchloͤſſern werden nicht nur die Feuerſteine und 
das Zündpfannıpulver, und dagjenige, welches beim 
Füllen der Pfanne verloren gebt, eripart, fondern 
die Ladung des Laufes felbit kann bedeutend ſchwaͤcher 
fein und zwar aus 3 Gründen: 

1. Wird der Schuß fchmeller angezündet und 
verbrennt, alſo ſchneller, die Erplojion it deshalb 
defto heftiger. 

2) Wirkt auch dad Kapfelein treibend, weil fein 
Feuer ind Innere des Laufs dringt. 

3) Entweicht weniger Gas aud dem Kanal ber 
Warze bei Pertuffiondgewehren ald Gas entweicht aus 
dem Zündloh bei Fenerfteinichlöffern. Gegenwärtig 
rechnet man 50 Schüffe auf das Prund Pulver zu 
7 bg. gerechnet, fommt ein Schuß auf 1,4 Rappen. 
Würde man 70 Schäffe auf das Pfund Pulver rechnen 
bei Kapielgewehren, jo kaͤme der Pulverſchuß auf 
1rp., alſo U,4 rp. weniger, Died macht obngefähr 
foviel als eine Kapfel koſtet. Die Feuerjteine bleiben 
alfo gaͤnzlich eripart. & 

6) Vom Stoß des Gewehres, 

A. Stoß rädwärte, Wenn in einem Feuer- 
gewehr ein Schuß angezuͤndet wird, drüden die ent 
ſtehenden Gafe nach allen Seiten gleich ſtark; nach vorn 
treiben fie die Kugel heraus, nach hinten ftoßen fie 
das Gewehr zuruͤck. Die Geſchwindigkeit des ruͤckwaͤrts 
fi) bewegenden Gewehres, wenn es frei aufgehängt 
wird, ift ungefähr fo viel Mal Heiner als die Geſchwin⸗ 
digfeit der Kugel, foviel Mal das Gewicht ded Ge 
wehrs größer it ald das Gemicht der Kugel. 

Wenn wir alfo bei einem Perkuſſionsgewehr die 
Ladung fo ftarf nehmen, daß die Kugel die gleiche 
Schnelligkeit erhält, wie beim Feuerſteinſchloß, fo 
wird auch die Gefchwindigkeit ded Ruͤcklaufs des freis 
hängenden Gewehres gleich fein. Db num auch ber 
Schlag auf die Schulter gleich fei, wenn man das 
Gewehr auf gewohnte Weife loöfeuert, wollen wir 
unterfuchen. Beim Fenerfteinfchloß verbrennt der Schuß 


langfamer, ed vergeht alfo eine größere Zeit, während 
weicher dad Gewehr die ruͤckwaͤrts gebende Gefchwins 
digkeit erhält. Brim Kapſelgewehr verbrennt der Schuß 
fhneller, die Geſchwindigkeit wird alfo in fürzerer 
Zeit beroorgebracht. Aus diefem gebt hervor, daß 
beim Feueriteinfchloß der Schuß mehr ald Drud wirkt, 
beim Kapſelſchloß mebr ald Scylaa. 

Bei legterem wird alfo der Schuͤtze mehr leiden, 

Sollte hieraus ein bemerfendwertber Nachtheil 
entfichen, fo kann gebolfen werden burch andere Com⸗ 
pofition des Schiefpulvers. 

Zei den gewöhnlichen Compofitionen von Schießs 
pulver ift dad Quantum Koble fo berechnet, daß man 
(nebft dem Stickgas) fobleniaured Gas erbält, letz⸗ 
tered if das gleiche Gas, melched entſteht, wenn 
Kohle mit Hülfe eines Blasbalgs verbrennt wirb. 

Dei Bildung dieſes Gaſes entitebt eine bedeutende 
Hige und fchnelle Verbrennung, daber heftige Erplos 
fion, obſchon das Gas nur das Wsfache ded ange 
wandten Pulverd beträgt, wenn es unter Queckſilber 
aufgefaßt wird. 

Wenn man hingegen das boppelte Quantum Kohle 
nimmt, fo erhält man Cnebit dem Stickgas) Kohlen⸗ 
Oxidgas, dad Gleiche, welches entfteht, wenn Kohle 
obne Geblas oder Luftzug verbrennt wird. Bei ber 
Bildung diefed Gaſes entfteht nicht eine fo große Hitze, 
eine langfamere Berbrennung,, daber minderbeftige 
Erplofion, Da bingegen dieſes Gas das 478fache des 
angewendeten Pulvers beträgt, wenn es unter Queck⸗ 
filber aufgefaßt wird, fo wird fein Druck länger dauern 
als der bed gewöhnlichen Schießpulverd. Das vorge 
ſchlagene Pulver wird alſo mehr ald Drud wirken, 
dagegen dad Gemwöbnliche mehr ald Schlag wirft. 

Das vorgeichlagenelangfamer verbrennende Schieß⸗ 
pulver wird fich zwar bei Handpulverproben bei Probe⸗ 
mörfern, Piſtolen und allen kurzen Gefchüägarten 
ſchwaͤcher zeigen ald bad gewöhnliche Schießpulver, 
weil bei diefen Gefchoffen mit kurzem Lauf das Pulver 
nur eine kurze Zeit auf dad Projektil wirfen kann, 
und alio die Wirkung einzig von der Größe des Drudes 
des erften Augenblides abhängt. 

Bei Gefchoffen mit langem Lauf, Kanonen, Flin⸗ 
ten u. bgl., kann das Pulver eine längere Zeit auf 
die Kugel wirken, es fommt alfo nicht einzig auf die 
Stärke des Drudes des erften Augenblided an, fons 
dern es kommt auch auf die Stärfe bed Drudes der 
fpätern Momente an, d. h. darauf an, daß der Drud 
anhaltend groß fei, letzteres erhielt man nun eher durch 
dasjenige Pulver, welches mehr Gas entwidelt. 
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Daß nicht heftige Erplofion einzig die Brauchbars 
feit eined Schießpulvers bedingt, zeigt der Verſuch, 
wenn man in eine Handpulverprobe Knallqueckſilber 
ladet, fo wirb ſolches bei diefer Probe weit mehr Kraft 
zeigen ald gewoͤhnliches Schießpulver , wenn man aber 
einen Geſchützlauf mir Knallquedfilber ladet, fo wird 
berfelbe zerſprengt obme die Kugel zu treiben. 

Daß das gewöhnliche Schießpulver bei Stußern 
nicht mit gebörig fortgefegtem Drud wirft, baben die 
Berfuche des verftorbenen Mechanifers Shriftian Schenf 
fattfam dargetban; bei diefen bat ſich nämlich erwies 
fen, daß ein Stugerlauf von 2 Fuß Länge eine größere 
Geſchwindigkeit der Kugel bemwirft ald ein Stutzerlauf 
von einer beträchtlihern Länge. Daraus geht hervor. 
daß über 2 Fuß aus der Trud des Pulverd geringer 
mar ald die Reibung der Kugel. 

So ehr alio das gewöhnliche Schiefpulver mit 
heftiger Erplofion kurzen Gefchoffen entipricht , fo ſehr 
muß ein Schiefpulver,, dad mehr Gas entwidelt, für 
die Gefchoffe mit langem Lauf bienlich fein. 

Diefed vorgeichlagene Pulver mit größerer Gas⸗ 
entwicklung aber langfamerer Verbrennung wirft alfo 
mehr ald Drud, dagegen dad gewöhnliche mehr ald 
Schlag wirft, bad vorgeichlagene Pulver in einer 
Flinte geladen wird alfo mehr ald Druck und weniger 
ald Schlag auf die Schulter wirken. Wenn alſo einer 

ſeits durch den Gebrauch der Kapfeln die Heftigkeit 
bes Nüdichlaged vermehrt wird, fo kann anderſeits 
felbe gemäßigt werden durch Bermebrung der Kohle 
im Schießpulver, der Wirkung unbefchadet. 

B. Stoß des Gewehres ſeitwärts. — 

Beim Abfeuern eined Gewehres mit Feuerſtein⸗ 
ſchloß entweicht ein Heiner Pulverfchuß rechts aud dem 
Zündloch, dieſer verurfadht eine Bewegung ded Ges 

mwebres nadı der linken Seite zu, alfo gegen das Ges 
ſicht. Diefer Stoß iſt meiftens empfindlicher ald der 
Stoß gegen die Schulter, befonders wenn das Zuͤnd⸗ 
loch groß und weit vorn angebracht ift, (weil dann 
mehr Gas durch dasfelbe entweicht). 

Beim Perkuſſionsſchloß ſtroͤmt das Feuer , welches 
aus dem Zündfanal entweicht, oben aus und verurs 
facht alfo einen Drud nad) unten, und da der Zünd- 
tanal rechts angebracht it, fo bewirkt die Ausſtroͤ⸗ 
mung aus dem Zündfanal eine Drehung rechts, alſo 
von dem Geſicht weg. 

Aus. allem dieſem ergiebt ji, daß, wenn bei dem 
Pertuſſion sgewehr auch der Schlag ruͤckwaͤrts heftiger 
ift einerfeitd, anderfeits fein Seitenſchlag gegen das 


Geficht zu Ratt findet, fo daß im Ganzen der Schläge 
weniger leidet, ald beim Gewehr mit Fenerfteinfchloß. 

Sprigen in die Augen. — Jedermann iſt 
befannt, daß bei Feueriteinfchlöffern oft Pulverruͤck⸗ 
fände in die Augen fprigen. Dieß kann einen Soldaten 
augenblidlich fampfunfäbig machen, wenigitend werden 
die Leute davon feuerfcheu und fchießen alfo ſchlechter. 
Mehr ald der Schüge felbit wird noch der Nebenmann 
durch den rechts aus dem Zuͤndloch entweichenden 
Pulverſchuß beſpritzt. 

Dieſe Nachtheile finden nicht ſtatt beim Perkuſſions⸗ 
gewehr nach jetziger Bervollfommnung. 

Genauigkeit des Treffens. — Wir be— 
baupten auch, daß mit den Perkuſſionsgewehren ges 
nauer gefchoffen wird ald mit den Feuerfteingewehren, 
und zwar aus folgenden Gründen: 

1) Da ber Schüge mit dem Perfuffionsgemehre 
fiher fein fann, daß fein Schuß losgeht, fo wird er 
fid) mehr Mühe geben genau zu zielen, ald wenn er 
ungewiß it, ob jen Schuß losbrennt oder nicht, 

2) Weil der Schuß ſchneller losbrennt, alfo 
weniger verzogen werden fann. 

3) Weil dem Mann nichts in die Augen fprigt 
und er alfo ruhiger losfeuert. 

4) Beil fein Seitenſtoß gegen das Geficht zu 
flatt findet, was den Schligen auch feuerfchen macht. 

5) Weil beim Feuerſteinſchloß bald viel bald 


‚ wenig Pulver für die Zündpfanne verwendet wird. 


Bereinfahung. — Im der Arınee bat man 
gegenwärtig ſchon Kapfeln für die Scharffchügen und 
muß überdem noch Feuerfteine mitführen für die Ins 
fanterie und Kavallerie. Würden bei den Infanterie 
gewebren die Kapfeln eingeführt, fo würde man bie 
gleichen gewiß auch anwenden können für die Kavals 
lerie und die Scharſſchützen. Man bätte denn alſo 
ftatt Kapfeln und Feueriteine einzig und allein Kaps 
fein; dieß wäre alio eine Bereinfachung. Jede Ber 
einfahung beim Mititirweien ift ein Gewinn und 
Nupen. 

Reparatur an den Gewehren. — Die 
Perkuſſionsgewehre haben feine Pfanne, feine Pfand: 
feder u. dgl. nötbig, find alfo einfacher, daher weniger 
den Reparaturen unterworfen, bieß gewährt nicht nur 
den Nutzen der Defonomie, fondern auch den, daß 
weniger Leute megen feblerhaften Gemehren dienit- 
unfäbig werben, alio bie Truppe mehr leiſtet. 

Andere Borzüge der Perkuſſionsge— 
gewehre. — Die Perkuffiondgewehre, wie folche 
durch das Zeughaus von Berm beſchickt worden, haben 


auffer den obgenannten Borzügen noch folgende, die 
mit der Perkuffiondentzändung nichts gemein haben: 

1) Befigen diefe Perkuſſionsgewehre eine Abficht 
jum Zielen. 

2) Werden die Befchlagtbeile mehr durch Schraus 
ben zufammengebalten als durch Stifte und leiden 
daher beim Pugen weniger. 

Fernere Borfhläge von Berbefferum 
gen. — Wenn ein Soldat ein Ziel treffen will und 
nicht aufs Kommando fchießen muß, fo wird er 
folches nicht fo leicht treffen, wenn er ftarf am Zuͤng⸗ 
fein reißt, ald vielmehr wenn er waͤhrend er zielt nach 
und nach immer ftärfer auf das Zünglein druͤckt, bie 
endlich der Schuß losgeht. 

Wenn man aber mit einem gewöhnlichen Schloß 
mit ? Raften auf diefe Weile ſchießt, wird ſebr oft 
der Hahn in die Rube fchlagen und deshalb das Schloß 
befchäbigt werben. 

Dieſem kann auf zwei Arten vorgebeugt werben: 

1) Entweder man bat nur eine Raſt wie bei 
den Stugern der Scharfſchuͤtzen, oder 

2) Man bringt an der Nuß ein Zünglein an, 
wie ſolches bei den Steinfchlöffern ver Scharfichägens 
fluger angebracht wird, damit die Hahnen nicht in 
die Rube fchlagen können. . 3 

Wir glauben legtered zweckmaͤßig, befonderd für 
die Schütengemwehre. 

Eine fernere Berbefferung wäre endlich noch die 
Berlängerung der Bajonette, worüber ich feiner Zeit 
eine Heine Abhandlung gefcrieben babe. 

Bon den Zündungsmaterien — Man 
hat zwei Materien, die man zu Füllung der Kapfeln 
braucht: 

1) Knallqueckſilber. 

2) Eine Mengung von chlorinſaurem Kali, Schwe⸗ 

fel und Kobien. 

1. Vom Knallqueckſilber. Dasfelbe beſteht and 
Quedilber, Sauerftoff, Koblenftoff und Stickſtoff. Bei 
deffen Verbrennung bildet fich kohlenſaures Gas und 
Stickgas, wie beim Schießpulver , allein nur halb foviel 
Gas; dennoch detonirt ed weit heftiger wegen der gröfs 
fern Hige. Diefe heftige Detonation verurfacht, daß der 
Zuͤndtanal mechaniſch gegriffen wird. Wegen ber 
Heinen Menge Gas ift der Feuerftrabl nur kurz, und 
wegen den Queckſilberdaͤmpfen ift dieſe Ingrebienz für 
die Infanterie unbrauchbar, und wäre beſonders ger 
fährlich bei Vertheidigung von Blodhäufern u. bgl., 
wo die Mannfchaft eingeſchloſſen if. 

Aus obigen Gründen find die Kapfeln ber Pers 
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kuſſions⸗Gewehre nicht mit Knallqueckſilber gefällt, 
fondern mit einer Mengung von clorinlaurem Kali, 
Schwefel und Koble. Bei Berbrennung dieſer Menge 
entftebt fohlenfaures Gas, Ehlorgas; als Ruͤckſtand 
bleibt Schwefelfalium ; legteres greift dad Eifen chemiſch 
an, wenn basjelbe feucht iſt; doch immer weniger 
ald die Kuallquedfilbererplofion dasſelbe mechaniſch 
angreift, übrigens hinterläßt auch das verbrannte 
Scyießpulver einen Rüditand von Schwefelkalium. 
Die Menge Gas ift viel größer ald beim Knallqueck, 
füber, daber auch der Feuerftrom länger, die Ent 
zuͤndung alfo fiherer; die Hige iſt auch größer als 
beim Schießpulver , was der Kraft der Mengung eben» 
falls guͤnſtig ift. 

Es ift daher zu wänfchen, daß biefe Mengung 
auch für die Stuger der Scharfichügen gebraucht werde. 

Gefabr der Entzündung ber Gaiffons, 
Es ift befannt, daß eine Kanonenfugel, wenn fie durch 
einen Pulverwagen fährt, ohne dabei Eifen zu bes 
rübren, feine Erplofion verurſacht. Hingegen werben 
die Kapfeln entzündet, wenn eine Kanonenfugel in 
deren Behälter führt, wenn felbe auch nicht auf Eifen 
geftoßen it. Dadurch wird allerdings die Gefahr ver 
mehrt, allein da dieſe Kapfeln nur einen feinen Raum 
einnehmen und allfällig nicht in den Munitiond », fons 
dern in andern Wagen fönnen mitgeführt werben, fo 
iſt die Berädfichtigung der Vermehrung der Gefahr des 
Zeripringend der Eaiffond unbedeutend, Übrigens iſt 
fein Krieg zu befteben obne Gefahr, daher eine fo uns 
bedeutende Gefahrvermehrung nicht zu beruͤckſichtigen iſt · 

Einführung des Perkuſſionsgewehrs. 
Da die Perkuſſionsgewehre fo bedeutende Vorzuͤge 
gewähren, fo it die Einführung derfelben gewiß wuͤn⸗ 
ſchenswerth, und könnte gefchehen einzig durch ben 
Befchluß der Tagfagung , daß die Perkuffionsgewehre 
fünftigbin Orbonnanz feien, 

Sogleich würde jeder Kanton alle neu zu beftels 
lenden Gewehre nad) diefer Art machen laffen. Jeder 
Soldat wird num wuͤnſchen, ein ſolches zu befigen; 
diefer Wunſch, der vielleicht nicht ohne Heftigfeit wird 
ausgeiprochen werden, wird die Kantonsregierungen 
jur Anfchaffung bewegen, wenn fie auch font nicht 
geneigt wären. Die Umänderung eines Gewehres mit 
Feuerfteinfhloß zu einem Perkuſſionsgewehr kommt 
auf eirca 4 Fr. zu fliehen, 
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Das eidgenoͤſſiſche Lager in Schwarzenbach 
im Herbſt 1830, 
(Mit Plänen.”) 


(Fortfebung.) 


Bald nach Mittag, nachdem ausgeruht worben 

war, begann biepofitiondgemäß der Kampf wieder 
um den Thuräbergang bei Luͤtisburg. So gut bie 
Artillerie bed Corps vom linken Thurufer für den 
eriten Theil des Gefechts auf der Terraffe über dem 
Wirthshaus (dieſes it auf Plan II mit einem Kleinen 
Schilde bezeichnet) placirt war, indem fie von bort 
über die Fhtiäburger Kirche hinaus die Straße nadı 
Unter-Rinnebal auf 5 — 600 Schritt bin unter rafis 
rendes Feuer ſetzen konnte, jo wenig war biefe Pofis 
tion noch guͤnſtig, wenn einmal der Gegner feine 
Truppen am andern Ufer ausgebreitet hatte, und fie 
gegen die Brüde von der Kirche aus berabzufchieben 
begann. Zwar mußten Kartätfchen, ſchwache Gras 
natenwärfe von dort aus noch immer einigen Cffeft 
baben, allein dad Terrain bot zu beitimmt einen ans 
bern Pofitionspunft jegt dar, als daß biefer nicht 
durchaus vom Bertheidiger hätte benugt werben follen. 
Sieht der Lefer den Plan Nr. II an, jo bemerkt er, 
wie die große Straße von der Lütisburgerficche an 
die Brüde herab, auf die man bed rauhen nnd fleis 
len Zerraind, wegen, das auch aufferdem hier übers 
baupt ganz eng iſt, fait abjolut gewielen war, wenn 
fie in Gedanken verlängert wird, die Straße aufdem 
andern Ufer der Thur bei der großen Uferbiegung 
durchfchneidet. Diele Straße it dort nen und sehr ſchoͤn 
gebaut und mir einer ftarfen Brüftung gegen bie 
Waſſerſeite verjehen, in welcher ſich eben bort einige 
Schießſcharten aͤhnliche Einſchnitte befinden. Wären 
nun mehrere Geſchuͤtze (eines figurirend bei dieſem 


*) Berichtigung einiger Feblerin den Bla- 
nen, Auf Ar. iſt die hölzerne unbedeckte Brüde 
über die Thur bei Müblau nur als Furtb (durch 
abaefehte Striche) angezeigt; es follte eine dop- 
pelte ganz ausgezogene Linie fein, — In Air. 2 
flebt unten am Viered bei den entfernten Häuſern 
von Zütisburg der Namen „Unter-Minntbal“; es 
follte dort aber ſtehen: „Nach Unter-Minntbhal. * 
Diefer lchtere Ort ift mebrere 1000 Echritte von 
Zütisburg entfernt — In Nr. 3 leſe man Hlatt 
„Dachiirudel“ „Durchfirudel“ und Matt „Alpers- 
haufen“ „Algersbaufen “ — Blößliches Inmoblfein 
des Mevidenten diefer Pläne lieh Diele Fehler fich 
einfchleichen, meswegen man die geneigten Leſer 
um Nachlicht bittet. 

Die Redaftion. 

Helv. Milit,»Beitfchrift. 1837. 


Mandver) dort anfgeitellt geworden, wäre ein Haufen 
Scarffchägen dort geſtanden, fo hätte die Straßen: 
ftrede bis an bie Kirche, welch legtere etwa nur 500 
Schritte von da entfernt war, bergeitalt und mit 
ſolcher eigenen Sicherheit in die Gewalt des wirkſam⸗ 
ſten Feuerd des Vertheidigerd gebracht werden können, 
daß ed dem Angreifer wiederum ohne Uebermacht faft 
unmöglich geweſen wäre, durchzudringen. Es ver 
ſteht fich dabei, daß dieſes enfilirende Feuer durch 
Scharfſchuͤtzen- und Tirailleurfeuer von den andern 
linken Ufertheilen fefundirt worden wäre; ja eine drei⸗ 
fache Kreuzung bätte fich febr leicht bemerfitelligen 
faffen,, indem die Mitte aus der Gegend bei ber 
Bruͤcke und dem Wirthshaus, der rechte Flügel ans 
der angedeuteten Terrainftelle beftanden bitte und der 
linke big zu dem Punfre des Haufed, dad unterhalb 
des Wirthshauſes an der Straße nach Wyl liegt, 
hinaus geſchoben worden wäre. Bon da it ed näms 
fich nur 300 Schritte bis zur Kirche und 350 etwa 
bid zum Eingang in die Bruͤcke. Auch auf dem Res 
kognitions⸗Krokis mit taftifchem Renvoi verfeben, das 
der Generalftab verfertigt hatte (deffen zuvorfommenb 
geftatteter Benhgung wir die Plane verdanfen) war 
jene vortreffliche Pofition in der ſtarken Straßenbie— 
gung bervorgeboben, Um fo mehr wunderten wir ung, 
dap in der Ausführung felbit, ald num hier Nachmittags 
weiter gefochten wurde, die Pofition ganz unbeachtet blieb, 
Es bätte fidy auch bier im bloßen Spiel, wo bie 
Kanonen leer knallten, gewiß belehrend gemadıt, 
wenn die Hälfte der Batterie aus der erften Pofition 
gleich anfangs weggeführt und in 5 Minuten (mehr 
Zeit brauchte fie nicht) in die andere aufgeitellt und 
in Wirfiamfeit gelegt worden wäre; es hätte fich 
nicht fehlen können, daß auch das weniger gebildete 
Urtheil bier aufmerffam, und der Werth günftiger 
Geſchuͤtz⸗ und Schuͤtzenplacirungen anſchaulich gemacht 
worden waͤre. Es waͤre keine Sorge geweſen, daß 
dieſe Seitwärtöftellung dieſe Batterie dem Abſchnei— 
den zu ſehr ausgeſetzt haͤtte: denn ſelbſt nur von Hand 
gezogen, konnte in einer Minute die Ausmündung 
der Bruͤcke auf die Straße wieder erreicht fein. — 
Es ſchob fich ftatt deffen für den Anfang nur bie 
frühere Fenerfront ded Angreifers in ihre linke Flanke 
ven Stutz hinunter gegen die Brüde fort und jo von 
der andern Seite über dad Wirthshaus hinauf die 
andere fich ihr wieder paralell gegenüber, und nur 
die Jäger und Scharffchägen der beiden Corps ber 
wegten fid) in einem freieren Feuergefccht ganz in 
der naͤchſten Nähe des Eingangs (vom linken Ufer 
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ber) der Brüde. Die Brüde, ald barrifabirt ange 
nommen, war auſſerdem, daß fie gedeckt war, auch 
an den Seitenwänden mit ftarfen Kaden, wohl uns 
durchöringlich für Kleingewebrkugeln, verfchloffen und 
nur einzelne Fenſterluͤcken befanden fih darin. So 
qualifizirte fich diefe Brüde recht gut und viel beffer 
ald die Mübhlauer zu einer unmittelbaren Bertheidis 
gung. Diefe fand ftatt; nnd ed war wirderum von 
einer ſehr maleriihen Wirkung, als die Fenerblige 
und der Rauch längs der ganzen Brüde hin aus den 
Luͤcken fuhren. Wohl aber vermißten wir bier am 
lebhafteſten jene doppelte Unterftägung aus den Fluͤ⸗ 
geln einerfeitd von ber Gegend des Wirthshauſes, 
andererfeitd von den Häufern oberbalb an der übers 
bruͤdten Schlucht und weiter aus der ftarfen Ufer 
beugung ber. Wenn dort der mehrere Theil der Schuͤ⸗ 
Ken und nur der fleinere auf der Brüde ſelbſt poſtirt 
gewefen wären, fo hätte ſich der Angreifer mit feinen 
Schägen auf den feinen Raum hinter der Brüde 
zufammengedrängt in einer fehr unangenehmen Lage 
befunden; ein fehnelles Avanciren wäre für ihn nicht 
oder mur unter der Vorausſetzung, die wir laͤngſt ges 
macht , der auögefprochene Stärfere zu fein, möglich 
geweſen. — Als endlich die Brüde genommen war 
durch dem leichten Bortrupp des Angreiferd, trat erſt 
bein Vertheidiger der Gebrauch beiferer geometrifcher 
Gefechtsform ein. Da erſt breiteten ſich die Jäger 
und Schügen des Vertheidigers im Halbkreis nach allen 
Seiten an den Höhen des linken Uferd, wo bie Fuß— 
feige durch das Baumgut mach ber Terraffe führen, 
aus, und ihre nahen Zielſchuͤſſe trafen den einen Punkt 
ded Ausgangs der Bruͤcke concentriſch, aus dem „die 
Tete ded Feindes anfangs nur Ängftlic bervorgudte. 
Auch jept, auch nachdem die leichte Avantgarde bed 
Feindes ſchon einen Fuß auf das linke Ufer geſetzt 
hatte, wäre noch nicht noͤthig geweſen, mit der Ars 
tillerie die Öfter genannte Stellung, welche die Straße 
von der Brüde aufwärts enftlirte, aufzugeben. Denn 
jet würde fie ihre beite Arbeit gemacht haben, wo 
das Gros des Feindes mit allen Waffen von der Kirche 
herab, ſich nachſchiebend am Stu bis zur Brüde bins 
unter fland, Denn gegen ſchwache Kräfte, die erit 
am linken Ufer fich fefigefegt hatten, war immer ein 
fih Durchſchlagen mit dieſer Batterie und ihrer 
Bedeckung möglich und durchaus zu riöfiren. Leber, 
haupt aber galt ed gegen den erfien berübergefom- 
menen Trupp mit feinen aber tiefen Kolonnen und 
zwar zugleich von beiden Seiten ber Straße her 
Bajonettattafen zu verfuchen. in, felbit mehreremal 


58 


mußte es gelingen, die Spige des Angreiferd auf die 
Brüde zurücdzumerfen. Es hat unferes Erinnernd 
fein folcher Berluch, durch die blanfe Waffe und den 
Chet den Feind länger auf der Brüde und eben da 
mit fein Gros auf dem Stug im rafirenden euer 
der Flügelbatterie (wenn fie da geweſen wäre) auf 
zubalten, fatt gefunden. Sondern als fidy die Ti⸗ 
railleurs des angreifenden Corps Über der Bruͤcke 
ausbreiteten, und namentlich ſich raſch den ſteilen Haag 
aufwaͤrts den retirirenden Scharfihägen und Jaͤgern 
des Gegners nachwarfen, trat die Infanterie beffels 
ben unten auf der Straße, die Artillerie oben auf der 
Terraſſe aus ihrer Pofition, und die Kavallerie, die 
ſchon vorher weiter vorausgeichoben war , ihren Ruͤck⸗ 
zug gegen Wyl an. Die Infanterie machte das ſo⸗ 
genannte Straßenfeuer, von dem wir nur zu bemerfen 
glaubten, daß es nicht fo rafch vor fich gieng, als 
zu einem wirklich erfchütternden Effekt auf den Feind 
nöthig war. — So endigte ſich das eigentliche Ges 
fecht bei Luͤtisburg um den Thurübergang. Die bei 
den feindlichen Corps bewegten ſich nun hintereinander 
ber auf der großen Heerſtraße über ein Terrain weg, 
das immer noch uneben und coupirt genug war, um 
dem Bertheidiger, aber auch um dem Angreifer, Bor 
theife der Deckung und Bergung und der Ueberrafchung 
zu geitatten. Indeſſen wurde im Ganzen ohne eine 
eigentliche Benugung des Terrains und mit Uebers 
gebung mehrerer Stellen, mo Thaleinſchnitt, Bauliche 
feiten, Bewachſung zu taktiſchen Motiven hätten wers 
den können, ein faſt ununterbrocenes Feines Avant 
und Arriergardegefecht unterhalten, bis man fich dem 
in der Dispofition begeichneten fogenannten Platean 
näherte. Noch che ed erreicht war, machte das vers 
folgende Gorps eine Bewegung mit 1 Bataillon hinter 
bergendem Terrain weg links gegen bie rechte Flanke 
des Gegners umgebend, und zu gleicher Zeit hörte 
man näber und näher im der linfen Flanke gegen bie 
Tbur bin Schüffe fallen. Das rädgehende Corps 
deployirte num auf dem Plateau in ziemlich offener 
Gegend, den linken Flügel gegen ein Gehoͤlz gelehnt, 
von dem wir nicht bemerken fonnten, ob ed mit Ins 
fanterie zuvor zur Sicherung durchſucht und beſetzt 
worben war, Der rechte ftand in ber Luft; jebod; war 
die Kavallerie rüdwärts im feiner Nähe aufgeſtellt. 
Die Artillerie auf der Straße hatte aber nur ein kurzes 
Beitreichfeld von höchflend ein paar 100 Schritten vor 
ſich; denn weiter ſenkte ſich der Abhang ſchnell deckend 
und bergend nach des Feindes Seite hin. Die 3 In— 
fanteriebataillone ſtanden deployirt ungefaͤhr neben⸗ 


einander über und rechte und links der Straße, Ziems 
lich rafch war dieſe Aufftellung genommen worden. — 
Die Scharfihägen hatten ihren Pla auf dem linken 
Flügel, etwas vorwärts bei einer dünnen Gruppe von 
ein paar Obſtbaͤumen. Dagegen waren etliche Grien⸗ 
gruben ähnliche Löcher und Vertiefungen, die mit 
niedrigem Tanngefträpp befäumt waren und die ſich 
links neben der Straße 70 — 100 Schritt vorwärts 
ber Front befanden , nicht befegt worden, fo wie über; 
baupt feine eigentliche Schägenlinie die Front mass 
firte. Betrachteten wir diefe Stellung mit einem 
uͤberſichtlichen Blick, fo fchien fie und zu fehr nad 
dem Ritual ded Ererzierplages gemacht zu fein; fie 
tefleftirte zu jehr nur auf Widerſtand in der Front 
und beachtete die Flanken zu wenig. Sie war end 
lid, um dieß fegtere zu fönnen, namentlich auch nicht 
genug nach der Tiefe formirt. Wären die 3 Bas 
taillone, ihre ſaͤmmtlichen Jäger vorgezogen, einander 
rechts und linfd bebordirend binter einander je auf 100 
bis 300 Schritte geſtanden, hätten beide hintere zum 
Voraus jedes feine Beſtimmung zur Bertheidigung der 
einen oder andern Klanfe des vordern erhalten, fo 
wäre diejenige Verwirrung wohl nicht entitanden, welche 
übrigens belehrend genug entitand, als ſich die ums 
gehende Golonne des Feindes ziemlich überrafchend 
links fchon fait ganz im Alignement der Front auf 
Gewehrſchußweite zeigte und heranbewegte, indeß bie 
feindliche Abtheilung, die die Brüde von Mühlau ins 
dep genommen batte, nun mit einmal die retirirenden 
Bertheidiger diefer Brüde durch das Gehölz vor ſich 
ber trieb und fait auf die linke Flanke in die Stellung 
warf. Da wurde nämlich ein Bataillon aus dieſer 
Stellung, und wenn wir micht irrig faben, dann auch 
ein zweites rechts, dann links gleichſam zudend hin 
und ber gefhoben, denn man fchien einige Zeit im 
Zweifel, welchen Flügel man verftärfen follte. Diefe 
Augenblicke wären in der ernitlihen Wirklichkeit gewiß 
höchit verderblich für das Wylercorps geworden, denn 
ed waren Minuten einer wahrhaften, und wie bie 
Sadjlage einmal war, auch ganz natürlichen Vers 
wirrung: wabre Gonvulfionen bes ganzen taftiichen 
Körpers, während deren feine bewußte Bewegung und 
Aktivität zum Kampf felber hatt fand. Noch war es 
bier fehr gut und das befle was in der fchlimmen 
Sitwation geſchehen fonnte, daß die Kavallerie des 
Vertheidigers ſchnell vorbrach und durch eine brüdfe 
Attake gegen die Mitte des raſch aufdringenden Fein⸗ 
des biefen im feinem Siegeswerk einigermaßen zu hem⸗ 
men trachtete. Diefe Fleine Abtheilung Kavallerie 
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führte ihr Mandver noch recht befriedigend, das beißt 
rafch und babei geordnet aus. Aber ed trat ihr bie 
Kavallerie des Feindes entgegen und warf fie zuräd. 
Indem num diefe verfolgte und ihrerfeitd in die Stel 
lung des Bertbeibigerd ebenfalld nicht ohne ein am 
genebm in die Augen fallendes Feuer eindrang, ers 
bielt fie fomobl zuerft von den Scharfſchuͤtzen, an 
denen fie vorbeijagte, als fpäter auch von dem Bas 
taillon des rechten Flügeld, dad einen Haden und 
Front nad) der rechten Geite bin gegen bie jept 
fchon ganz nahe Umgebung gemacht hatte, eine Lage, 
fo nahe, daß eine Erſchuͤtterung dieſes Kavalleries 
trupps faum bätte fehlen können. Aber er jagte ohne 
ſich weiter um dad Feuer der feindlichen Infanterie 
zu befümmern, ganz nach dem Rüden der Stellung 
bin binter feinem reitenden Gegner brein, und als er 
nicht mehr umfebrte und in der Ferne unter Buͤſchen 
verſchwand, vermutheten wir, daß bieß font nicht 
wohl zu motivirende Manöver ein Zeichen der Been—⸗ 
digung des ganzen Feldmandvers von Heute fei. Dem 
war jedoch nicht ganz fo. - Das Wplercorps trat, ale 
die Gefahr dem höchften Grab eigentlich fchon übers 
ſchritten hatte, feinen Rüdzug noch einmal an und 
jenes nur formelle Fechten der Vor⸗ und Nachhuten 
dauerte noch eine ÖStrede weit fort. So verlor ſich 
das Mandver vielmehr nach und nach, als daß es 
mit einer größern taftiihen Scene, wie bie, welche 
wir eben noch zu ſchildern verfucht haben, fcharf ab» 
geichloffen worden wire. — 

Wenn wir die Mannfchaft und ihr Verhalten an 
biefem Feldmandvertag beurtheilen wollen, fo muß, 
was wir weiter oben allgemein vom Lager fagten, 
auch bier nur ein gutes Zeugniß im Ganzen gegeben 
werden. Es war Tbeilnabme an dieſen militärifchen 
Arbeiten unverfennbar; guter Wille, die Sachen recht, 
fie lebbaft weg zu machen. Die Leute batten ihre 
Freude dabei, und aufmerffam gemacht auf Diefes 
und Jenes wäre auch Diefed und Jenes noch beffer 
gegangen. — Wir nehmen bier BVeranlaffung ein 
weitered Wort über die Mißverftändniffe bei dem Ge: 
fecht an der Müblauerbrüde zu jagen. Der eine der 
leitenden Generalftabsoffiziere befaß einen Auszug and 
der Dispoſttion den er ſich ſelbſt, betreffend dieſes 
Nebenpoitengefecht gemacht hatte. Diefem Umftand 
war bie gätliche Beilegung des entitandenen Streited 
über der Befig der Brüde, bis man nähere Befehle 
eingeholt hatte, zu verbanfen, Der Offizier zeigte 
feinem Gegner, dem Kommandanten des andern Trupps, 
das Papier vor, der ſelbſt feine jchriftliche Inſtruktion 


beſaß. — Vorder, ehe das Gefecht begann, batte 
der nämliche Offizier Sinn und Wejen des Verlaufs 
deffelben den ſaͤmmtlichen Offizieren jeined Detaches 
ments mitgetheilt und erklärt, und durch fie der Manns 
fchaft ſelbſt erflären laſſen, von der Meinung geleitet, 
daß jo erſt Diefe Uebungen, wenn fie von dem Verſtand 
der Leute aufgefaßt werben, einen Werth wahrbafter 
Belehrung erhalten. Wir müffen diefer Meinung nur 
beiltimmen. Denn es wäre wohl ein irriger Schluß, 
den etwa pedantiiche Hierarchiſten machten, daß, da 
man den Soldaten im Felde nicht oder wenigſtens in 
vielen Fällen durchaus nidyt vorausfagen dürfte, mas 
jegt geicheben folle, auch bei ähnlichen Uebungen des 
Friedens dergleichen nicht paſſend ſei; daß man bie 
Leute fo zu dem verderblichen Glauben gewöhnen würde, 
im Felde erſt vorber auch nach dem Grund aller Ans 
orbnungen fragen zu dürfen, Es mird gerade bad 
Umgefebrte der Fall fein: die Unteroffiziere und Sol⸗ 
daten werden, je mehr fie bei Friedensuͤbungen bes 
lehrt, ſich Überzeugen, daß man aus vernänftigen 
Gründen fie bald jo bald anders führe, in den Tagen 
des Ernſtes viel vertrauensvoller fich der Leitung ihrer 
Offiziere überlaffen. Je mehr dem Maun nadı dem 
Maaf feiner Bildung einige Einficht auch in das höbere 
taktiſche Verfahren geftattet wird, je mehr wächst das 
mit jeine Einficht auch darein, daß im Feld vor dem 
Feind das Geheimniß von projektirten Operationen 
und Anjclägen fo eng ald möglich bewahrt auf die 
kleinſte Zabl der Mitwiffenden reduzirt werden muß. 
Je ummilfender, blinder der Soldat ift, je rober iſt 
feine Neugierde, alles was gefchiebt, Selber wiſſen zu 
wollen, je leichter gewinnt fein Mißtrauen, daß er 
nicht recht geführt werde, Raum in feinem Gemüth, 
Je mehr er weiß, je mehr beicheidet er fich, zu willen. 
— Es entiteht aus den erzäblten Vorfällen bei Müblau 
der Wunſch, daß wenigitend alle Offiziere ‚ die ſelbſt⸗ 
ſtaͤndige Abrbeilungen zu fommandiren haben, bei 
folden Kriegsuͤbungen, ihre Dispofitionen ſchriftlich 
befommen, Wenn überhaupt ed irgend die Zeit, die 
allerdings dadurch in Anfpruch genommen wird, er; 
laubt, folten fämmtliche Offiziere und jedenfalls alle 
Stabsoffiziere und Adjutanten vor ſolchen Feldmanoͤ⸗ 
verd mir deren Gang und Zwed auf einer Refognods 
eirung befannt gemacht, und felbit den Kompagnien 
von den Hauptleuten, an Drt und Stelle vor Ges 
fechten der einfache für das ſchlichte Urtheil* begreif⸗ 
liche Juhalt derfelben erzählt werden. Würde ders 
gleichen vor dem Luͤtisburgermanoͤver geſchehen fein, 
es hätte unbedingt die Ausführung an Klarheit, Ber 
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Rimmtheit , an Berädfichtigung der taktischen Umſtaͤnde, 
an Harmonie mit der Diespojition gewonnen. Größere 
Rube würde ein feineres Verhalten gegenfeitig und 
ein ebenſolches Beobachten hervorgernfen haben; der 
Gang des Gefechtd wäre dadurch langfamer, wenn 
man fo fagen darf bedächtlicher und eben damit auch 
viel natürlicher geworden. Der angreifende Theil 
hätte wenig oder gar nicht daran gedacht, mit einem 
heroiſchen Drauflosgeben, das in der Wirklichkeit oft, 
nie beim Spiel des Scheinfampfs fein Recht-bat, Die 
Sachen zu entfcheiden; der Vertheidiger bätte fich auf 
ungünftigerem Boden gar nicht, an günftiger Stelle 
aber auch mit einer viel größern Umftänblichfeit ges 
halten, fofern er durch die gegebenen Dispofitionen 
und andere böhern Grunde nicht anders beftimmt 
worden wäre. 


(Schluß folgt.) 





Statuten für den Militärverein des Kantons 
Thurgau. 
(Revidirt den 16, Dftober 1816,) 


Eriter Abfchnitt. — Organifation. 


$.1. Es wird ein Berein von Offizieren aller 
Waffen befichen zum Zwede der Beförderung und Bes 
feitigung guter Waffenbruͤderſchaft, vaterländifchen 
Gemeinfinnes und Erweiterung militärischer Kennt: 
niffe unter feinen Gliedern. Diefer Verein wirb zus 
gleich ſich beftreben den Bedärfu:ffen des Militärwefens 
und den Mitteln zu feiner Bervolltommnung im Sinne 
ber hoͤchſten Intereffen des Staates eine gerechte Würs 
digung bei dem Publikum, und je nadı Erfordernig 
auch bei den Behörden auf denjenigen Wegen zu vers 
ſchaffen, auf welchen feine Anfichten und Wuͤnſche in 
Staatdangelegenheiten der Öffentlichen Beurtheilung 
zu übergeben jebem Bürger geftattet it. Zu dem Ende 
finden von Zeit zu Zeit wenigitend einmal im Jahr ' 
Zufammenfünfte der Mitglieder und zwar wo immer 
möglich vor Abbaltung des eidgenoͤſſiſchen 
Militärvereins flatt, auch werden militärifche 
Zeitichriften auf gemeinfchaftliche Koften angefchafft 
und in Umlauf gelegt, 

$. 2. Die Keitung ber Gefchäfte überträgt ber 
Verein einer Direktion, aus drei Mitgliedern beftebend, 
welche die Verrichtung eined Präfidenten, Aktuars 
und Kaſſiers unter fich tbeilen. Diefe Direktion wirb 


jedesmal bei der orbentfichen Jahresverfammlung neu 
beftellt, oder aber in den fruͤhern Gliedern wieder bes 
ſtaͤtigt. 

$. 3. Um Mitglied des Vereins zu werden, bat 
ber brevetirte thurgauiſche Offizier und der im Offi 
ziersrang ftehende Cadet, ledigerdingen feinen Eintritt 
beim Präjidenten anzumelden. Militärs von niedrerm 
ald Offiziererange, oder folche, welche nicht für das 
thurgauiiche Militärfontingent brevetirt find, fo wie 
Nichtmilitärd beduͤrfen zu ihrer Aufnahme die Zuſtim⸗ 
mung der Mehrbeit der in der Beriammlung anne 
fenden Mitglieder und haben ihre Anmeldungsgefuche 
vor der Berfammlung dem Präfiventen einzureichen. 

$. 4. Der Austritt aus dem Berein erfolgt, ins 
dem das betreffende Mitglied denfelben entweder in 
der Verfammlung felbft, oder gegen die Direktion er: 
klaͤrt und die allfällig noch fchuldigen Leitungen ents 
richtet. Wer mit ebrenvoller Entlaffung aufhört 
Dffizier zu fein, bleibt gleichwohl Mitglied des Ber 
eins, fo lange er feinen Austritt nicht beſtimmt erflärt 
bat. 


$. 5. Der Berein wird Übrigens die Befugniß 


vorbehalten, ſolche Mitglieder auszuſchließen, welche 
das Intereffe und die Adıtung des Vereins gefährden. 
Der Antrag dazu in den Berfanmmlungen kann fowohl 
von einzelnen Mitgliedern ald von der Direktion aus— 
geben, muß aber vorerjt durch dieſe gebörig unters 
fucht und motivirt fein und unterliegt ſodann einer 
geheimen Abſtimmung, wozu drei Viertheile Stimmen 
der Anweſenden erforderlich find. 

$. 6. Durch dad Mittel der Direktions⸗Kommiſ⸗ 
fion fegt fi der thurgauifche Militärverein mit dem 
eidgenöfftfchen in Berbindung. 


Zweiter Abſchnitt. — Zuſammenkuͤnfte. 


Der Verein beſtimmt bei jeder Zuſammenkunft 
den Ort und Zeitpunkt ſeiner naͤchſten Verſammlung. 
Die Bezeichnung des Tages geht von der Direktion 
aus, und fie erlaͤßt jedesmal die angemeſſene Kund⸗ 
machung und Einladung durch die Zeitungen. Die 
brevetirten Offiziere erjcheinen in Uniform. Bei vors 
fommenden befondern Umftänden mag die Direftion 
von ſich aus ben Drt und die Zeit der Berfammlung 
abändern, bei aufferordentlichen Beranlaffungen ſteht 
der Direktion ebenfalls die Befugniß zu, den Verein 
von fi) and zu einer Verfammlung einzuberufen ; 
‚fie muß es thum, wenn ber vierte Theil der Gefell: 
ſchaftsmitglieder, unter fpezieller- Anzeige der Gründe, 
es fordert, 


$. 8. Jedes Mitglied it berechtigt Säfte, bie 
entweder Dffiziere geweien find, oder wirflich noch im 
Dienfte ſtehen, in die Berfammlung des Bercind eins | 
zuführen, daffelbe hat aber dem Präfiventen vorerft 
die Anzeige davon zu machen. 

$. 9. Zur Verhandlung kommen zumächit die 
eigenen Angelegenbeiten des Vereins. Aldvann vers 
nimmt derfelbe und diskutirt die Borträge und Mit 
tbeilungen jeder Art, welche ibm von einzelnen Mit 
gliedern oder Gäften über Gegenftände von miliräriichem, 
orer auch font vaterlaͤndiſchem Intereſſe gemacht 
werden, nach derjenigen Folgeordnung, die das Präs 
ſidium fetiegt. 

$. 10. Im Berfammlungslofale follen die Star 
tuten und das Verzeichniß der Mitglieder jederzeit zur 
Einficht vorliegen. 


Dritter Abfchnitt. — Refezirkel. 


$. 11. Die Direktion wirb dafür forgen, daß 
militärifche Werfe von anerfanntem Ruf, fo mie 
periodifche militärische Zeitfchriften, beionders ſolche, 
weldye das ſchweizeriſche Wehrweſen befchlagen, auf 
Koiten ded Vereins, nach Maßgabe der oͤkonomiſchen 
Hälfsmittel angefchafft und bei den Mitgliedern des— 
felben, fo wie auch allfällige Arbeiten der Mitglieder 
ſelbſt in Girfulation gefegt werden. Einzelne Mit 
glieder mögen der Direktion Werke zur Anfchaffung 
in Borfchlag bringen, woruͤber aber biefelbe dem Ber: 
ein zu relatiren bat. 

$.12. Die Einrichtung biefes Leſezirkels in Abficht 
auf Eintheifung der Leſekreiſe, Berfendung der Bücher, 
Erſatz derſelben bei Befchädigungen oder Verluſt, 
Bußen ꝛc. beſtimmt ein beſonderes Reglement. 


Vierter Abſchnitt. — Geſellſchaftskaſſe. 


$. 13. Die unausweichlichen Beduͤrfniſſe für den 
Verein werben aus den eimgebenden Bußen und 
einem Beitrag ſaͤmmtlicher Gejellfchaftömitglieder be’ 
ſtritten, welcher alljährlich , auf den Antrag der 
Direktion, von der Berfammlung beftimnit und jedes 
mal zum Boraus bezogen wird, wofür der Kaffier der 
Borfteherfchaft Rechnung abzulegen bat, diefe Red: 
nung unterliegt der Ratififation der Berjammlung. 


Nachrichten aus der Eidgenofienfchaft. 


Am 16. März dieſes Jabres erließ der Vorort 
Luzern ein bringendes Kreisichreiben an diejenigen 
Stände, welche ihr Botum über die revidirte eidge⸗ 
noͤſſiſche Mititärorganifation noch wicht abgegeben batten. 
Nur von zwei Ständen ift feither eine beftimmte Ant» 
wort erfolgt, vou Schaffbaufen, welches fich zur Ans 
nahme erflärt und von Neuenburg, welches, wie ſich 
erwarten ließ, verworfen hat. Ed it mitbin, nady 
‚ dem die Berathungen über die Reviſton der Militär 
organifation bereitd 3 volle Jahre angebauert haben, 
die abjolute Mehrheit zur Annabme noch nicht da. 


Jedem wahren Baterlandöfreunde , beſonders aber 
bem fchmeizeriichen Wehrmanne muß diefer traurige 
Umftand Stoff zu ernten Betrachtungen barbieten, 
Es ift wahrhaft betrübend, wie einige Stände wicders 
bolter Aufforderungen ungeachtet, ihr Votum über 
diefe hoͤchſt wichtige Angelegenheit noch immer zurück⸗ 
halten. Es kann daher die ſchwere Verantwortung ber 
durch diefe Verſaͤumniß entfiebenden , für unſern Wehrs 
fand hoͤchſt nachtheiligen Folgen nicht auf den Bors 
ort oder die Tagſatzung, denen man fo gerne jede 
Schuld aufbärdet, fondern einzig auf diefe ſaͤumigen 
Stände zuruͤckfallen. Haben fich dieſe machtheiligen 
Folgen nicht bereits fchom fühlen laffen? Hätte ung 
das mächtige Frankreich im verfloffenen Spätjahr ger 
rüftet gefunden, wenn es feine Forderungen bis auf’s 
Aeußerſte getrieben und nicht jelbit die Wiederberitels 
lung der frübern friedlichen Berbälmiffe gefucht hätte? 
War der eidgenöffiiche Kriegsrath verfammelt, um die 
nötbigen Vertbeidigungsanftalten vorzubereiten , auf 
ben Fall bin, daß die bereits ſchon ſchwierige Lage der 
Berbältniffe eine drobendere Geftalt annehmen würde? 
Wie war der eidgenoͤſſiſche Generalitab beſtellt? War 
binlänglich für Waffen, Munition und Vorräthe aller 
Art geforge? Warum unterblieben alle diefe Boran» 
falten, für die nicht erft im Augenblicke der Neth ges 
forgt werden fann? Dver wähnt man auch in Zufunft 
jede Gefahr von Außen durch biplomatifche Künfte, in 
welchen die Schweizer zwar von jeher genarrt wurs 
den, oder durch Fluges, d. h. ſchwaches Nachgeben 
abwenden zu können? In diefem Falle bedarf es 
allerdings feiner revidirten Militärorganifation mehr, 
und man müßte fich verwundern, wenn im Jahr 1837 
bei der großen Abgeneigtbeit gegen das Militärwefen 
und bei dem immer mehr überhand nehmenden Mater 
rialismus für Beftätigung der Militärorganifation von 
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1817 auf fernere 20 Jahre eine Mehrheit der Stände 
herausgebracht werben könnte. 

Schon bei der eriten Berathung bed vorgelegten 
Entwurfs mußte mit Bedauern bemerkt werden, wie 
einige Gefandtichaften, welche die beftimmte Inftrufs 
tion hatten, den Entwurf zu verwerfen und zu feinen 
zweckmaͤhigern, den Anforderungen ber Zeit entiprer 
chenden Einrichtungen unſers Wehrweſens Hand zu 
bieten, Ratt bei der Beratbung doch wenigitend paſſiv 
zu bleiben, ihr Moͤglichſtes thaten, um gerade die 
zweckmaͤßigſten Beitimmungen zu fchwäcen und zu 
verftümmeln. 

Die Militärauffichtöbehörbe hatte die Koſten, bie 
burch die ueue eidgenoͤſſiſche Militärorganifation vers 
urfacht würden, zu 338,000 Fr. jährlich angeſchlagen. 
Die zu Borberatbung der pecuniären Fragen nieder 
gelegte Kommiffion bat diefe Summe auf 250,000 Fr. 
jährlich während der 5 erjten Sabre reducirt, und 
nur auf die befonders thätige Verwendung Neuenburgs 
beichloß endlich die Tagfagung, daß diefe Summe 
für die eidgenöffiichen Unterrichtsanftalten nie Aber: 


. Tchritten werben folle. 


Da wenig Hoffnung vorhanden it, daß bei der 
bevoritebenden Tagſatzung die Mebrheit der Stände 
zur Annahme fich erkläre, fo bleiben nur noch folgende 
Mittel übrig, um dem Berfalle unferes Wehrweſens 
entgegen zu wirken: j 

1) Strenge, rüdfichtslofe Handhabung der Bors 
fchriften des Militärreglements von 1817. Wenn die 
Stände zur Annahme der revidirten Militärorganifas 
tion nicht gezwungen werben können, fo it es bin 
gegen ibre Schuldigfeit, die im Jahr 1817 übernems 
menen Bundespflichten aufs treufte zu erfüllen. 

2) Partielle Berbefferungen im Wehrweſen, vor 
allem Berfchmelzung der beiden Bunbesfontingente, 
Aufitellung eines bleibenden Generalftabed , Gentralis 
fation des Unterrichts für alle Waffen, gleichmäßige 
Bewaffnung und Kleidung, eine Fahne, eine Kofarde 
für Alle. 

3) Militärfontordate zwiſchen denjenigen Staͤn⸗ 
ben, welche die Erhaltung unferer Unabhängigkeit nur 
in einer Fräftigen und volllommenern Wehrverfaſſung 
und Volksbewaffnung finden. Als Bafıs folder Kon⸗ 
forbate wäre ber erſte Entwurf der revidirten Militärs 
organifation anzunehmen. - Die fonfordirenden Stände, 
bie eine zulammenhängende Laͤnderkette vom Leman big 
zum Säntid bilden, hätten ihre gemeinfchaftlichen 
Unterrichtöanftalten , ihren eigenen Generalſtab, ohne’ 
den weitern Verband mit den übrigen Gidgenoffen 


aufzulöfen, dem fie im Gegenteil als feiter Stuͤtz⸗ 
punkt und Kern dienen würden, : 

Rur durch ſolche oder ähnliche Maßregeln fann 
der drohenden Auflöfung des eidgenöffifchen Wehrweſens 
Schranken gefept und unfere Armee auf einem Ehr⸗ 
furcht gebietenden Stande.gehalten werden. 


Solothurn. Ehrenwerthe Meldung verdient, 
daß die Regierung von Solothurn aus dem Erloͤſe der 
1000 Harniſche, von denen über 600 obne allen biftos 
rifchen Werth waren, eine neue englifche 6pfünder 
Batterie angeichafft hat, Solothurn, das diefed Vers 
kaufs wegen fo bitter getabelt und gefränft wurde, 
wil nicht nur mit den Heldenthaten und Harnifchen 
unferer tapfern Ahnen fich brüften und dabei die Hände 
rubig in den Schooß Icgen, fondern ed will am Tage 
der Noth gerüftet da fieben, um fich neue Rorbeeren 
zu erfämpfen. Und diefer Tag der Noth wird foms 
men und muß fommen; wir entgehen ihm nicht, wie 
man fid auch durch diplomatifhe Sprünge ihm zu 
entwinden fuchen mag. 


— In Solothurn und Olten haben ſich im vers 
Hoffenen Jahre Kadettencorps von Knaben gebildet. 
Sie werden in den Ferientagen in der Soldaten» und 
Plotonsichule unterrichtet, Mit Recht darf man ſich 
ans dieſer Schule in der Folge gute Offiziere und 
Unteroffiziere verfprechen, denn überall, mo folche Has 
dettencorps organifirt find, hat ſich ein vorzüglicher milis 
tärifcher Geiſt und größere Gefchitlichteit in der Hands 
habung der Waffen bei diefer Jugend auf die vortheils 
baftefte Weife gezeigt. 


Seit 1833 haben ſich in 14 Gemeinden Schägen- 
gefellfchaften nach förmlichen Statuten gebildet, in 
welchen ſich die Mitglieder im Falle der Noth zum 
Dienfte und zur Vertheidigung des Baterlandes ver 
pflihten. Die Vorliebe für die Uebungen mit dem 
Stutzer fcheint immer mehr zujunehmen, und die Re; 
gierung von dem großen Nugen der Scharfſchuͤtzen⸗ 
waffe bei der günjligen topograppiichen Rage des Kan- 
tons überzeugt, unterftägt diefe Neigung durch fchöne 
Eprengaben. 
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Miszellen. 


Das Berner Feldlager von 1767 auf dem 
Kirchfeld bei Bern. 


(Fortfehung.) 


„Den 17. Juni. Morgens um 8 Uhr wurde 
dad Gewehr genommen, Es waren 10 Kompagnien, 
deren jede ein Bataillon vorftellte. Jede Kompagnie 
machte eine Divifion aus und hatte 4 Pelotond, das 
von jeded in 2 Züge abgetheilt ware, mit einem Uns 
teroffizier in der Mitte — Es wurde mit Zügen 
rechts abmarfchirt. Sobald man im freien Felde, for: 
mirte fich die Armee en ligne, Nierauf wurde par 
&chellons vor Welches marfhirt; nämlich die erfte 
Divifion des rechten Flügels rüdte vor; jobald fie 30 
Schritt marfchiert, folgte ihr die zweite Divifion, 
alsdann bie dritte und fo fernerd. — In diefem Avans 
eiren mußte der linke Flügel jeder Divifion allzeit 
etwas zurücdbleiben und alfo der pas oblique gebraucht 
werben *). — Gobald die erjte Divifion an dem Ort 
wo aufmarfchirt werden follte, Halt gemacht, fing fie 
an mit Pelotond zu feuern; die folgende Diviiion 
marjchirte auf die gleiche Linie, alignirte fich mit 
ber eriten und feuerte auch. Als alle Divifionen in 
Schlachtordnung rangirt, wurde en ligne vorwärts 
marfchirt, und mit Pelotons gefeuert. Da aber der 
Feind nicht zum Weichen zu bringen, wurde die re- 
traite en Echiquier gemacht, nämlich: die 2te, Ate, 
Öte Divifion machten rechtd um kehrt euch, marſchir⸗ 
ten 150 Schritte zuräd und machten wieder Front. — 
Sobald fie fich hergeftellt, machten bie Divifionen 1, 
3,5 x. auch rechts um kehrt und marfchirten durch 
bie eriteren, 150 Schritt hinter diefelben. Sobald fie 
durch die Intervalles pallirt, feuerten die Divijionen 
fo wieder Front gemacht mit Pelotond, um ihre Re; 
traite zu begünftigen und fo fernere, — In wäh 
rendem Avanciren und Retiriren wurde allezeit mit 


") Man könnte faſt hieran merken, dafi es ein preuf- 
fifcher General it, der bald nach dem Tjährigen 
Krieg dieſes Lager kommandirt bat. Er wendet 
im Kleinen mir diefen 10 Kompagnien die juerk 
durch die Schlacht von Roßbach berühmt gewordene 
fchräge Schlachtordnung, die der alte Fritz Ach 
aus Epaminondas herausſtudierte, an. Dort geſchah 
freilich das Erfaunliche , daß ganz auf die gleiche 
Weiſe diefe Evolution mit zwanzig Batailio- 
nen, mie mit dem Lincal gefhoben, ausgeführt 
morden iſt 


ben Kanonen gefeuert. — Ald man in gehöriger 
Entfernung von dem Feind, fiellte man ſich wieder 
in Schlachtordnung, und machte auf die verfolgenden 
Feinde zweimal Generalfalven, darauf die Kavallerie 
fih avancirte, bdiefelben zurücdzutreiben. Endlich 
marfchirte die ganze Armee Diviionsmweife nach dem 
Lager zuräcd, und damit die Kompagnien wieber in 
Ordnung in daffelbe einrüden, fo wnrden zu dem Ende 
die gleichen Manöver, wo ben 12. gemacht. 

Abends um 5 Uhr mußte die Armee ohne Ges 
wehr ausruͤcken. — Es wurde mit Pelotons links abs 
marjchirt, und die Linie formirt, Darnach wurde mit 
Divifionen rechts geichwenft abmarfchirt, und darauf 
die Kolonne lintd deployirt. Dieſes geichabe folgen» 
dermaßen: Die Armee marfchirte Divifiondweife, die 
Divifionen marfchirten dichte auf einen Schritt an 
einander , umd formirten eine Golonne, Als man in 
diejer Orbnung bid an den Ort marfchirt, wo deployirt 
werden follte, machte die erſte Diviion Halt, die 
übrigen Divifionen aber links um auf der Stelle 
und marfchirten grade hinaus. Gobald die zweite 
Divifion genugfamen Raum batte, abzumariciren, 
machte fie Halt, Front, marſchirte auf, und alignirte 
fih mit der erften und fo marfchirten alle Divijionen 
bis auf Die fette auf. — Hierauf wurde wiedermalen 
die Schlachtordnung gebrochen, die Golonne formirt, 
darauf aus der Mitte deplopirt und endlich mit Tivis 
fionen zurüd in das Lager marfchirt. — —“ 

„Den 13. Juni, Abende um 3 Ubr rüdte die 
Armee aus und wurde in 2 Gorps vertbeilt. — Herr 
General entulus nahme das Grenadierbataillon nebit 
denen beiden Kompagnien Dragoners und befegte das 
mit die Anhöhe ded Hauptquartier, — Die Örenas 
dierd waren faſt zu oberit auf derfelben auf einer 
Linie in Schlachtordnung geftellt, auf ihrer Rechten 
hatten fie 2 Bataillondftud, auf ihrer Linken aber bie 
Batterie ded rechten Fluͤgels des Lagers. Hinter ihnen 
waren bie Dragonerd verborgen und in 3 Eskadrons 
abgetheilt. — Die Bolontärs und das Füfilierbataillon 
unter dem Kommando Hrn. Major von Gingins 
marfchirten zu unterft auf das Feld und jlellten fich 
dorten in Schlachterbnung. Die Füjilierd auf eine 
Linie und die Bolontärd hinter ihnen verborgen. Auf 
ihrem rechten Flügel ware eine Batterie von bpfuͤnd. 
Kanonen und auf dem Linken zwei Bataillonsſtuck — 
Hierauf rädten fie par &chellons vorwärts, um bie 
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Grenadiers zu attafiren. Sobald fie von beiben Geis 
ten die Spike der Fabnen feben konnten, finge das 
Kanonieren an. — Nachdem die Füfilierd bid auf 
eine gebörige Entfernung auf die Grenadiers anges 
rudt, formirten fie fich wieder en Bataille, und finge 
auch das Moudqueteriefeuer auf beiden Seiten an. 
Diefed dauerte etwas Zeits fehr lebhaft fort, alddann 
Öffnere fich das Füfilierbataillon und die Volontaͤrs 
marichirten durch dasfelbe hindurch, um die Örenas 
dierd zu chargiren. Diefe öffneten ſich gleichfalls und 
ließen die Dragonersd avanciren. Selbige trieben bie 
Volontaͤrs zuräd und da diefelben fich zu weit auf die 
Seite von den Fhfilierd entfernten, wurden jie abge 
fchnitten und gefangen genommen. — Hierauf zogen 
ſich auch die Fuͤſiliers zuruͤck, machten ihre Retraite 
en Echiquier und wurden von einem Theil der Gre— 
nadierd und den Dragonerd verfolgt. Letztere ſuch— 
ten zu verjchiedenen Malen ihnen in die Alanfen zu 
fallen oder ihre Kanonen binwegzunebmen, da dann 
bald bier bald dort eine Tivijion der Füfilierd ſich 
rechts oder linfd werfen mußte, um fi ibnen ents 
gegenznitellen, — Endlich ließen die Grenadiers und 
Dragonerd vom Verfolgen. ab; die Füfllierd ſtellten 
fich wieder en bataille und wurden zu beiden Geiten 
jwei Beneralfalven gemacht, nach welchem die ganze 
Armee wieder in das Lager einrudtee — Bei ber 
Artafe wurde auf der rechten Batterie des Füfiliers 
Baraillong ein Kanonier von Morfee, Namend Amas 
ron, da indem er eine Kanone ladete, die Patrone 
Feuer fienge, von dem Ladftod folder Geftalt ges 
troffen, daß er wenige Tage barauf an feinen Wun⸗ 
den fterben mußte. Abende wurde „(neben der Fous 
rage und Munition wie gewöhnlich)“ per Mann eine 
halbe Maaß ausgetheilt. — Nach der Retraite ließe 
man 24 Raferen und 12 Luftfugeln fteigen, zum 
Zeichen, daß die Armee morndrigen Tags marfchfertig 
fein folle.« 


Derlag der L. N, Walthardfchen Buchhandlung 


Die it Beitibrift erfcheint 12 Mal im 

Yabr in Bern. Alle Buchbandlungen 

und Pokämter nehmen Beſtellungen 
darauf am, 


Der Preis für 12 Bieferungen i 48 Br 

franco Ganrondgränge 51 BE. Briefe 

und Grldre trance, Udreſſe an bie 
Nedattion. 


Helvetische 


Milität-Zeitſchrift. 








IV. Jahrgang. 


N" 5. 


41837. 








Die Berfammlung der eidgenöfifchen Militär- 
Gefetfhaft zu Bern, Montag den 26. 
Brachmonat 1837. i 


Die Verfammlung der eidgendffiichen Militärs 
geſellſchaft zu Zofingen hatte Bern zum Verſammlungs⸗ 
ort beſtimmt. 

Der Vorſtand, beſtehend aus den Herren Oberſt 
Zimmerli, als Präfidenten, Oberfilieut, Steinhauer, 
als Vizepraͤſidenten, und Hauptmann Kurz, als Aftuar, 
that fein Moͤglichſtes, die dießjährige Verfammlung 
zahlreich zu machen und jo die Gefellfchaft ſelbſt zu 
vergrößern, Er ſandte an die Dffisierscorps aller 
derjenigen Kantone, welche ihr noch nicht beigetreten 
waren, befondere Einladungen; und es ließ ſich boffen, 
daß, vorzüglich weil Bern den weſtlichen Kantonen, 
dem welſchen Theile der Schweiz, der biöher der im 
Öftfichen Theile entftandenen und bis dahin auch immer 
daſelbſt verfammelten Geſellſchaft noch gar micht beis 
getreten war, nahe fiegt, dieſe Verſammlung fehr bes 
fucht werden möchte. 

Der berniiche Kantonalverein, in der freubigen 
Erwartung, feine Waffenbrüder der übrigen Schweiz 
bei ſich zu erblicken, veranſtaltete, daß der Tag auch 
mit angemeſſenem aͤuſſern Glanze gefeiert werde, Die 
Regierung, das Militärdepartement, die Stadt Bern 
und der Berein ſelbſt gaben dazu werthvolle Beiträge, 


Die Einrichtungen waren Offizieren übertragen, 
deren Perfönlichfeit fchon zum Boraus an der zweck⸗ 
mäßigen Ausführung nicht zweifeln ließ. Am Schluffe 
der gegenwärtigen Darftellung werben wir berfelben 
noch ausführlicher gebenten. 





Bereitd Sonntag den 25. Brachmonat fanden ſich 
die Offiziere zahlreich ein. Quartiere wurden anges 
boten, aber nur wenige angenommen, Der Borftand, 
in Berbindung mit den Abgeordneten ber Kantonal⸗ 
Kommiffionen, hielt Vorberatpung und beſtimmte die 
Traktanden. 

Montag den W., Morgens 8 Uhr, verſammel- 
ten ſich ſaͤmmtliche Offiziere auf dem Kirchhofe (der 
Platteform) und etwas vor 9 Uhr fette ſich der Zug 
in Bewegung. Die vortreffliche Garniſonsmuſik und 
die Trommeln wechſelten mit ihrem Spiele ab. An 
der Spige flatterte die eidgenoͤſſiſche Fahne, ihr folgte 
der Borftand und daun die fämmtlichen Offiziere auf 
doublirten Gliedern. Man zählte 78 Rotten*). Der 
Anblid war impofant, fchön. LUnterbeffen donnerten 
über die Dächer der Stadt 22 Kanonenfchäffe. Bor 
der Kirche zum heiligen Geift, dem Berfammlungss 
platze, paradirte die berniſche Schuliugend und in der 
Kirche jelbit empfieng die Eintretenden der bernijche 
Männerchor mit einem fchönen, Eräftigen Gefange. 


*) Am Fefte ſelbſt nahmen 340 Offiziere Mntbeil; es 
fanden fi) noch viele er nad) dem Zuge ein. Um 
dem (oft gerechten) Vorwurfe der Hebertreibung 
zu entgehen, zäblte man fo genau als möglich. 
An der Verſammlung in der Kirche waren aber 
leider nie mehr als 200, oft nicht SO, woran aber 
der Umſtand die meifte Schuld trägt, daß megen 
der ungünfligen Bauart derſelben (der Schall if 
auf die Kanzel berechnet) die Stimmen der Spre⸗ 
chenden nicht gehörig durchdrangen, 

Anwefend waren Offiziere der Kantone Zürich, 
Bern, Glarus, Freiburg, Solotburn, Bafel-Land- 
ſchaft, Schafbaufen, St. Gallen, Aargau, Thur- 
gan und Waadt, 9 


Der Präfident, Herr Oberft Zimmerli, eröffnete 
die Berfammlung mit folgender Rebe: 


„Eidgenoffen, Waffenbrüber, Freunde! 


In Ihrer legten Verſammlung zu Zofingen bas 
ben Sie Bern zum bießjährigen Berfammlungsorte 
der Gefellfchaft beftimmt ; dadurch wird diefer Bundes⸗ 
ſtadt die Ehre und Freude zu Theil, Sie beute in ihren 
Mauern zu empfangen. Gerne erblidten Eure bernis 
ſchen Waffenbruͤder in diefer Schlußnahme einen neuen 
Beweis freundfchaftlihen Wohlwollens und maffens 
brüberlicher Zuneigung. Es ift Dieß die fünfte Jahres⸗ 
verfammlung dieſes Vereins, welcher geitiftet in wars 
mer Begeifterung für Freiheit und Vaterland. fchnell 
zum fräftigen Baume beranwuchs, deſſen Zweige ſich 
bereitd Über den größten Theil der Eidgenoſſenſchaft 
verbreiten. 

Durch Ihr Zutrauen berufen, bie Arbeiten beö 
heutigen Tages zu leiten, folge ich meinen lebbafteiten 
Gefühlen, indem ich Sie, tbenre Freunde und Waffen 
brüder, and vollem Herzen begrüße, mit eidgenoͤſſi⸗ 
ſcher Gefinnung und brüderlihem Haͤndedruck Euch 
bier wilfommen heiße. Mit Sehnfucht ſahen Eure 
bernifchen Waffengefährten fchon lange dem Zeitpunfte 
entgegen, der Euch in ihrem heimatblichen Kantone 
mit ihnen zum feſtlichen Tage vereinigen follte; von 
wahrer Areundfchaft und aͤchtem Bruderſinn erfüllte 
Herzen ſchlagen Euch warın entgegen; mögen dieſe 
Gefühle bei Euch Anklang finden, möge die Freude, 
welche aus uniern Bliden Euch entgegen ftrablt, in 
Euren Gemüthern Ähnliche Empfindungen erwecken, das 
mit unter und immer mehr jene Harmonie befeftigt 
werde, welche zu jeder That ausdauernde Kraft ges 
währt und im barmlofen Kreife auch den Ernſt des 
Lebend mit Frobfinn und Heiterkeit würzt. 

Werfen wir nun bei diefem Anlaß einen fluͤchti⸗ 
gen Blick zuräd auf das Wirken diefer Geſellſchaft, 
fo ergiebt ed ſich, daß fie das vorgeftedte Ziel: Ber 
förderung guter Waffenbruͤderſchaft und Gemeinfinn 
für das eidgenöffiiche Wehrmefen, fo wie tbätige Mit, 
wirkung zu Hebung deſſelben — fortwährend treu und 
nach Kräften verfolgte. Stets waltete der Geift der 
Einigkeit und ber Eintracht in und auffer den Ber 
ſammlungen; bei jeder derfelben nahm die Anzahl ber 
Mitglieder zu, neue Bekanntfchaften wurden geſchloſ⸗ 
fen, alte ernenert, und ed beurfundete ſich jedesmal 
die erbebende Wahrheit, daß ein feſtes, moraliiches 
Band die Schweizer aus allen Ganen umfchlingt ; daß 
die Eidgenoffenfchaft, wenn auch weniger in der Form, 
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doch unverfennbar dem Geilte nach, ein Volk, eine 
Nation bildet, und daf der verichiedeniten Kantonals 
verbältniffe ungeachtet, die Herzen fid) dennoch ſtets 
mit alter Bundestreue ergeben find, und kleinliche 
Ruͤckſichten hintanfegend, unter verfchiedenen Formen 
Hand in Hand das zu erfireben fuchen, mas allein 
geeignet ift, und diejenige innere Kraft zu geben, 


welche bad Selbfivertrauen erhöhen und dem Audlande 


Achtung einflößen kann. Manch ſchoͤnes Denkmal 
eidgendffischen Sinnes ſpricht und aus der jüngften 
Vergangenbeit ermutbigend an. Zu diefen zählen wir 
unter andern auch die Bermehrung ber eidgenoͤſſiſchen 
Gefellichaften im Allgemeinen und deren Zunahme au 
Mitgliedern, welches unzweideutige Beweiſe der ſich 
immer mehr verbreitenden gemeinvaterländifchen Denk 
weife find. 

Anfpräche auf unfern Danf haben ſich unftreitig 
diejenigen Kantone erworben, welche fchon früher bei 
der Tagſatzung mit Anträgen zu Ablegung der Fans 
tonalfofarden und Annahme der eidgendffiichen Far⸗ 
ben eingefommen find, um fo allmählig ein gemein 
eidgenoͤſſiſches Heerweſen anzubabnen. Allein auf 
einer noch weit höhern Stufe erfcheinen jene Stände, 
welche bei der Erfolglofigkeit diefer Anträge dennoch 
aus eigenem Antriebe bie Kantonalfarben mit den eid⸗ 
genöflifchen vertaufchten. Im diefer Beziehung gien: 
gen die Kantone Zürich und Aargau mit ſchoͤnem Beis 
fpiel voran. Letzterer erfegte im Jahr 1833 fchon 
die Kantonalfahne durch das eidgenöffiiche Panner, 
erfterer aber legte zwei Jahre fpäter die Kantonalfofarde 
ab und nahm dafür bie eidgenöffifche an, was aud in 
jängfter Zeit Solothurn nachahmte. Sind diefed auch 
nur Äußere Zeichen, fo erfcheinen fie und dennoch bes 
deutungsvoll; fie beurfunden. offenbar den eidgendffis 
fchen Sinn jener Kantone, welche in richtiger Erfennts 
niß unferer Verhältniffe, ba mo es fi um das Aus 
fehn, die Epre und die Würde unferd gemeinfamen 
Baterlandes handelt, als einzelne Theile des Ganzen 
befcheiden in den Hintergrund treten. Es find dieß 
Symbole, welche uns ohne Rüdficht auf unfere Kans 
tonalität, ald Schweizer, ald Genoffen eines und des⸗ 
felben Vaterlandes charakterifiren und ben Glauben in 
und erhalten und ftärfen, daß wir Brüder find, durch 
Meinungen, Empfindungen und Bebärfniffe eng ver 
bunden, Einer für Alle und Alle für Einen mit 
vereinter Kraft unfere Freiheit und unfere Rechte 
erforberlichen Falld gegen jede Angriffe von Auffen 
zu fchägen. Diefe Vereinigungszeicen find nebſtdem 
als freundliche Vorboten binfichtlich der Eentralifation 
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des Wehrſtandes anzuſehen; fie geben der fchönen 
Hoffnung Raum, ed werden noch andere Stände dies 
fen nachahmungswerthen Beilpielen folgen und all 
mätlig aus dem bunten Gemiſch von 24 verſchieden⸗ 
artigen Gontingenten, ein gleihförmiged, von aͤcht 
vaterländifchem Geift befeelted Bundesheer ſich bilden 
ald Fräftiger Stuͤtzpunkt unſerer Nationalität. 

Andere Stände haben hinwieder unzweibeutige 
Beweiſe ibrer eidgenoͤſſiſchen Gefinnungen durch kraͤf⸗ 
tige Rüftungen zur Behauptung der Selbſtſtaͤndigkeit 
unferes teuren Vaterlandes an den Tag gelegt, und 
man wird ed mir nicht ald Unbefcheidenpeit auslegen, 
wenn ich, die Sache allein in’d Auge faffend, unter 
denjenigen Ständen, welche in jüngfter Zeit einen fris 
ſchen militärifchen Aufſchwung nahmen — vorzugds 
weile Bern nenne, da daffelbe vermöge feiner neuen 
Militärorganifation innerhalb weniger Jahre 35 bie 
40,000 Dann mwohlorganifirter Truppen zum Schuß 
der Eidgenoffenfdyaft wird in’s Feld fiellen können, 

Hinſichtlich der thätigen Mitwirfung der Gefell 
ſchaft zu Hebung des eidgenöffiihen Wehrſtaudes, 
glaube ich lediger Dingen auf die Befchlüffe der Jahre 
1835 und 1836 binweifen zu follen. Dieje Beſchluͤſſe 
beurfunden die Tendenz ber Gefellihaft auf eine ehren» 
volle Weife, und wenn und aucd von unfern Bes 
möhungen bid dahin eben nicht viel andere Früchte 
ald jene der Freundfchaft erblühten, fo it ſchon dieß 
immerbin ein ſchoͤner Gewinn, deffen wohlthärige Fol 
gen eben jo wenig ald die Ergebnilfe unjeres Strebens 
in reim militäriicher Beziehung ausbleiben werben. 
Die bisherige Nichtbeachtung unferer Wuͤnſche foll und 
keineswegs abhalten die betretene Bahn unverdroffen 
zu verfolgen und den Glauben an das Beffere feſtzu⸗ 
haften ; Beharrlichfeit wird ung zum Ziele führen, Für 
die Mifitärgeiellichaft mag es immerhin erfreulich fein 
zu vernehmen, daß die eidgenoͤſſiſche Militaͤraufſichts⸗ 
behörde vom Jahr 1835 hinfichtlich der Bildung von 
Stabsoffizieren und der Wahlart berfelben, zumal jener 
für den eidgenoͤſſiſchen Generalftab befonderd im Hins 
blick auf die Zukunft, ſchon vor Ihrer an die Tage 
ſatzung beſchloſſenen Adreſſe fidh gegen Ebendiefelbe auf 
eine unummundene Weile ausgefprochen hat. Cine 
ſolche Uebereinfimmung der Anfichten der oberften 
Mititärbepörden der Schweiz mit den unfrigen berech⸗ 
tige und allerdings zuder Hoffnung, in diefer Beziehung 
deſto eher zu unferm Zwecke zu gelangen, wenn auch 
diefer Gegenitand bei der Tagfagung des Jahre 1835 

aus mir unbefannten Gründen im Allgemeinen keines⸗ 
wegs jene Würdigung gefunden hat, welche berjelbe, 


feiner hoben Wichtigkeit wegen, wohl verdient hätte. 

Wir wollen gerne zugeben, baß uͤber die Bildungs⸗ 

mittel abweichende Anſichten obwalten fönnen, allein 

binfichtlich des Zweckes felbit follte dieſes nicht ſtatt⸗ 

finden, und dennoch enthielten füch bei dem Antrage von 

Scaffpaufen, welches von der eidgen. Militäraufjichtds 

bebörte Vorſchlaͤge verlangte, mie eine zweckmaͤßige 

Bildung der ſchweizeriſchen Stabsoffiziere eingeführt 

werben koͤnnte, die mehriten Stände der Abitimmung, 

was wir alle ald ein um fo betrübendercd Zeichen ans 

fehen müffen, als über dieſen vielfeitig angeregten und 

oft beiprochenen Gegenitand, der allgemein als drin⸗ 
gendes Beduͤrfniß anerkannt ift, im Schooße der hoͤch⸗ 
ſten Bundesbebörbe, nicht einmal eine Schlußnahme 
erfolgte. Der eidgenoͤſſiſche Wehrmann, welcher zu 
jever Zeit für bie Ehre und Selbititändigfeit unfers - 
Baterlaudes in die Schranfen zu treten verpflichtet iſt 
und für daſſelbe fein Leben und deſſen hoͤchſte Güter 
verpfänden muß, darf wohl mit vollem Necht verlans 
gen, daß für die höhere militärifche Ausbildung feiner 
Führer gebörig geforgt und bei der Wahl berfelben 
weder mit Leichtigkeit verfahren noch bloße Gonvenienz 
oder andere Ruͤckſichten diefer Art obmwalten, ſondern 
bie Tüchtigkeit allein berhdfichtigt werde. Es laͤßt ſich 
daber vermuthen, daß man ſich hieräber auch immer 
lauter äußern werde, An Ihnen ift ed zu entfcheiben, 
ob heute von bier aud weitere Schritte in biefer Ans 
gelegenbeit getban werben follen. — Da bie Denfart 
und Sinnesweile eines Volfed gewaltvoll anf die Res 
genten wirft, indem auch fie dem mächtigen Strom 
der Öffentlichen Meinung folgen muͤſſen, fo wollen 
wir hoffen, vaß unfere Stimme, welche unbezweifelt 
in der Eidgenoffenfchaft wohl überall Anklang finden 
dürfte, nicht immer fruchtlos verbalten werde, und es 
laͤßt ſich nicht wohl denfen, daß bie offenbar im Ins 
tereffe des vaterländifchen Wehrweſens geäußerten 
Wuͤuſche von 10 Offizieren, welche ihrer Zahl nach 
gleichſam ald die Repräfentanten von beinahe 30,000 
Wehrpflichtigen zu betrachten find, immer unbeachtet 
bleiben werden. 

Eben fo wenig ald der einzelne Menſch fich immer 
nur guter Tage zu erfreuen bat, eben fo wenig ges 
nießt auch ein ganzes Bolt ununterbrochen Tage des 
Friedens und des Gluͤcks. Lodert auch bei und nicht 
die Flanıme des Kriegs, fo fühlten wir doch ſchon feit 
Jahren die Stürme menfchlicher Leidenichaften ; die 
Zwietracht wählte hin und wieder zerftörend im Her⸗ 
zen des Vaterlandes und hemmte leider dad kräftige 
Auffeimen mancher guten Saat : und eben auch biefe 


bürgerlichen Zwiftigfeiten find ed, melche fo oft einen 
hoͤchſt verderblichen Einfluß auf die Disziplin der Trup⸗ 
gen zu bewirfen vermocten. Wenn auch bie fort 
fchreitenden Veränderungen im Staatsleben, ald Folge 
der im Willen einer allmaltenden Vorſehung liegenden, 
allmähligen Entwicelung der Bölfer, manche Erſchuͤt⸗ 
terung berbeiführten, fo iſt binwieder auch unverfeuns 
bar aus mancher finftern Quelle Verderben über bad 
Vaterland verbreitet worden. — Darum follen auch 
wir in unferm Kreife mit Kraft und That hervortreten, 
nicht nur um mit den Waffen in ber Hand dad Bas 
terland zu fchägen, fondern auch da, wo das Glüd 
bürgerlicher Eintracht geitört feyu könnte, nach Kraͤf⸗ 
ten daffelbe wieder berzuitellen fuchen, denn Eintracht 
nur giebt und volles Vertrauen in unfre Kräfte; fie 
ift unftreitig bei Miligtruppen ein mächtiger Hebel, 
Drbnung und Mannszucht wieder zu befeftigen ; in 
der Eintracht allein finden wir alles basjenige, was 
dem Leben hoͤhern Reiz und Anmuth gewähren und 
begeifternde Hingebung für das Vaterland erzeugen 
kann. Der republifanische Wehrmann bört nie auf 
Bürger zu ſeyn; im Wohl ded Vaterlandes allein fin 
det auch er fein Gluͤck, und fomit wollen wir mit 
einem Herzen, einem Mutbe, einem Eutſchluſſe 
das Beſte fördern belfen. Alles Gute und Große 
wirft fegenbringend auf die fernfte Zufunft und dad 
Gefühl des füßelten Bewußtſein lohnt herrlich jede 
vaterländifche That. Möge daher wahre Begeifterung 
für des Baterlanded Wohl unfre Herzen erfüllen und 
unfere heute zur Förderung der Ehre und zum Nutzen 
der eidgenöffiihen Streitkräfte zu fallenden Schluß 
nahmen mit einem guten Erfolge gekrönt werben. 
Möchten mir die Tage des Friedens nicht mur in 
gleichguͤltiger Unthätigfeit oder blos im Taumel freu 
diger Genüffe verleben, fondern vorzüglich auch zur 
ernten Vorbereitung zum Kampfe benugen, damit in 
der unfehlbar früher oder ſpaͤter eintretenden Prüfungs 
fiunde nicht Schande und Bernichtung unfer Loos 
feven und der Fluch, der Nachkommenſchaft und treffe. 
Lange genoffen wir der Ruhe; das büftere Bild ber 
Erfahrungen ded Jahres 1798 ſchwebt noch lebhaft 
und ſchmerzend vor unfern Augen, wiewobl binwieber 
aus jenen ſtuͤrmiſchen Zeiten mancher Schöne Zug hoben 
Muthes und wahrer Baterlandsliebe und erhebend ans 
fpricht. Es fehlte feitdem nicht an Mahnungen für 
das, was und Noth thut; möchten diefelben von ſaͤmmt⸗ 
lichen fchmeizerifchen Regierungen endlich ernfthaft be» 
berziget und die Stimme der Nation gehört werben, 
damit nicht die Macht ded Berhänguiffes einſt zuͤrnend 
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ben Stab über uns breche. Man bebenfe, baß bei bem 
Ausbruch eines Krieges unferer Nachbarftaaten, bie 
Neutralität der Schweiz ernfibafter ald je bedroht 
wirde — denn wer wollte fih auf Berträge verlaffen ? 
Mittelweg giebt ed bier feinen. Zur Behauptung 
unfrer Selbfiftändigfeit bedürfen wir aber einer gut 
gebildeten , wohl geführten Bundesarmee; am tuͤchtigen 
Elementen dazu gebricht ed und nicht, man braudıt 
fie nur zweckmaͤßig zu benugen. — Kleine Bölter, auf 
ihre gerechte Sache bauend, beftanden oft ſchon gegen 
weit größere, fiegreiche Kämpfe, wenn Baterlandsliche 
und Hingebung fir baffelbe fie befeelten und Bertrauen 
zum Lenfer der Schlachten die Bruft ftärfte, Leber 
legene Armeen unterjochen noch fein Boll. Durch 
Eintracht und Bürgermurh wird auch, wie die Ger 
fchichte unfrer Väter ed lehrt, eine Heine Nation ad» 
tungswuͤrdig und im Kampfe furchtbar. 

Darum wollen wir und ruͤſten, während es 
noch Zeit it, damit wir getroft in die Zukunft blicken 
koͤnnen. Und fol einft, tbeure Freunde und Waffens 
bruͤder! foll dad Vaterland je einit das Hoͤchſte von 
uns fordern, fo wollen wir entichloffen beroortreten 
und unſre lebten Kräfte dem Gluͤck unfrer Miteidger 
noffen und der Rettung bed theuren Vaterlandes 
widmen ! 5 

Die Sigung ift eröffnet.“ 


Daraufhin wurde die Wahl von Stimmenzäblern 
vorgenommen und zu foldhen ernannt: 

Herr Oberſtlieut. Bogelfang von Solothurn und 

Herr Majer Häußfer aus dem Aargau. 

Der Präfivent zeigte an, daß fich verfchiedene 
neue Mitglieder gemeldet haben. Sie murden ſaͤmmt⸗ 
lich, ohne namentliche Berlefung,, durch das Hand» 
mehr angenommen. 

Der Aktuar, Herr Hauptmann Kurz, ſtattete 
einen furzen Bericht über die Berbandblungen des 
Vorftandes ab. 

Herr Oberfeldarzt Dr. Flügel von Bern theilt 
der Derfammlung folgenden Auffas mit, melcher 
durch Hrn, Hauptmann Benz von Zürich vorgeleien 
wurde: 


„An den eidgendffifhen Offizieröverein. 
Hochgeehrte Herren! 
Theure Kriegägefährten ! 
Ein Arzt, deffen Beruf es üt, den menfchlichen 
Gebrechen mit Huͤlfe, Troft und Linderung beizufiehen, 


begrüßt hier einen Verein vaterländiicher Krieger, deren 
hohe Aufgabe Schuß und Wehr bed Baterlandes ift, 
die um diefem Zweck zu genügen von Allem, was 
ber Erfindungsgeiit des Menfchen nur Möglichit- 
jerübrended aufbieten fonnte, Gebrauch machen müffen, 
und daber in ibrem Beruf der Baterlandsvertbeidigung 
allen möglichen jchädlichen Einfläffen ausgelegt find, 
welche nur einigermaßen unfre phyſiſche Eriftenz ger 
fährden oder vernichten können. Wie fih nun die 
Gegenjäge in den Naturereigniffen wie in den menſch⸗ 
lichen Lebens verhaͤltniſſen auf die mannigfachfte Art bes 
gegnen, und zur nothwendigen Bebingung bed Lebend 
werben, fo geſchieht es auch hier im Kriegsweſen, wo 
neben ven planmäßig geordneten Zerſtoͤrungsmitteln auch 
bie bülfebringenden ihre Stelfe finden müffen.. Dadurch 
wird der Arzt mit dem Krieger vereint, theilt deſſen 
Schickſale, Freuden und Gefahren, und beide halten ſich 
ald Kriegsgefährten und Waffenbrüder zum aleichen 
Zwed verbunden , weil jeder der Huͤlfe und des Schutzes 
des andern bebürftig iſt oder fein fan. Dießgegenfeitige 
Beduͤrfniß wiſſen vorzüglich diejenigen zu würdigen, 
welche ald langjährige Krieges und Kampfgenoffen 
alle Phaſen ded Kriegs durchgemacht, und das Fries 
geriſche Leben von feinen glänzenden wie von feinen alles 
Ungemad; duldenden Seiten fennen gelernt haben. 
Diefe Scyattfeite des Militärftandes , welcher ber 
Soldat auch oft unter den günftigiten Verhaͤltniſſen 
audgejegt ift, macht ed daher den Regierungen zur 
beiligiten und notbwenbigiten Pflicht, für zweckmaͤßige 
und forgfältige Ernährung, Kleidung und Gefunds 
heitöpflege der ind Feld berufenen Krieger aufs befte 
zu forgen, indem die Nichtbeachtung oder Bernachläfs 
figung diefer wefentlichen Bedingungen zur Erhaltung 
einer Armee gewoͤhnlich mit dem Mißlingen des vors 
babenden Zwedes und nutzloſem Berluft von mehreren 
taufend Menichenleben beftraft wird. — Allein, obns 
geachtet hinreichender gefchichtlicher Beifpiele dieſer Art, 
fcheint dennoch die zweckmaͤßige vollſtaͤndige Verpfles 
gung der Armeen und die Erlernung der dahin zielen, 
den Kenntniffe noch nicht denjenigen Grad von Vollkom⸗ 
menbeit erlangt zu haben, ber für das Wohl derfelben 
erforderlich ift, und jene fcheint eber oft zum Ziel der 
Habfucht dienen zu müflen, wie es leider noch die 
jingften Kriege des Auslandes bewiejen haben. 


Verehrte Waffenbrüder! 


Bor zwei Jahren wurde mir von ber hoben Tag 
fagung die Stelle eines eidgenoͤſſiſchen Oberfeldarztes 
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anvertraut, um bie Leitung des Militaͤrſanitaͤtsweſens 
der eidgenoͤſſiſchen Bundesarmee zu beforgen. Die große 
Berantwortlichfeit,, und die mit der Ausführung der- 
felben engverbundenen Schwierigkeiten wegen ber 


Eigenthuͤmlichkeit unferer eidgenoͤſſiſchen Bundesvers 


faffung waren mir befannt. Es war auch nur eine 
eigene Berfettung von Umſtaͤnden, die mich jomohl zu 
diefer Stelle berufen, ald auch mid; bewegen fonn: 
ten, für einige Zeit meine ſchwachen Kräfte dieſem 
wichtigen Rufe ju widmen — in Hoffnung, durch 
kräftige und umjichtige Hülfe und Unterftägung der 
obern Behörden und ber betreffenden Militärchere , 
ſowie durch die thätige und follegialifhe Mitbälfe der 
Militärärzte den eidgenoͤſſiſchen Gefundbeitsdienit auf 
denjenigen Standbpunft zu bringen, daß die vaterlän 
difche Armee mit Bertrauen einer zweckmaͤßigen und 
forgfältigen Hälfe und Pflege zur Erhaltung ihrer Ger 
fundbeit entgegenjehen und verfichert fein koͤnne. 

Allein Diefer fo. nothwendige Zweck kann nur durch 
gemeinfchaftlicyes Wirken zu einiger Ausführung ger 
langen. Die Eigentbümlichkeiten unferer Militärorganis 
farionen find zu wenig geeignet und bie Gelegenheit zu 
felten, ald daß von diefer Seite Schnelle Kortichritte 
erwartet werben fünnten, Etwas rafcher kann der 
gegenfeitige Austaufch von Anfichten und Erfahruns 
gen in größern Vereinen und dazu geeigneten Ges 
ſellſchaften oder Zeitfchriften die Sache fördern, und 
dadurch auch ſchneller auf verfchiedenen Theilen der Eid» 
genoſſenſchaft die Anwendung verfucht und der Erfolg 
erprobt werden. Einmal nun in diefer Stelle meines 
Berufed angewiefen , glaubte ich mich auch verpflichtet, 
diefem Berein eidgenöffiicher Offiziere mid; anzufchlief- 
fen, um dadurch eine ſchickliche Gelegenheit zu erhalten, 
Sie, Tit., mit ben verichiedenen Zweigen der Krieges 
beilfunde, welche won einigem allgemeinen ntereffe 
fein können, befannt zu machen, manche herrſchende 
Irrthuͤmer und vorgefafte Meinungen über unjern 
Stand und unfere Dienftverbäftniffe gegenüber dem 
eigentlichen Mititärftand zu berichtigen , und uͤberbaupt 
zu trachten, die Bande der Befanntichaft, Freundfcyaft 
und gegenfeitigen Achtung enger zu knuͤpfen, und und 
gegenfeitig von den Vortheilen einer eugeren Berbins 
dung diefer beiden Stände zu überzeugen. 

Nach diefen einleitenden Anfichten über das Vers 
bältnig des Militärfanitätswefens zu dem Militärftande 
überhaupt (und über dasjenige, was meine perſoͤn⸗ 
liche Stellung in unferem vaterlänbifchen Wehrftande 
betreffen mag), glaubte ich num im fpezieller Beziehung 
Ihre Aufmerkiamkeit fhr folgende Gegenftände in Ans 


ſpruch nehmen zu dürfen, die ich für heute zur Aufgabe 
meines Vortrags beitimmt babe. 

Es find nämlich zwei Abfchnitte, bie einiges alls 
gemeine Intereffe darbieten : 

1. Ueber die Nothwendigfeit und den Einfluß 

eines zweckmaͤßig eingerichteten Militaͤrſani⸗ 
taͤtsweſens, ſowohl in moraliſcher als phyſi⸗ 
ſcher Beziehung, durch einige geſchichtliche 
Kafta erläutert. 
Ueber unfere frühern und gegenwärtigen eid⸗ 
genöffifchen und kantonalen Militärfanitätd- 
anftalten, fo wie über deren Zuſammenhang 
und gegenwärtigen Bildungsitand. 

Die Kriegspeiltunft erlitt in ihren geſchichtlichen 
Phaſen das Schickſal jeder andern Wiſſenſchaft und 
Kunſt, welche das Reſultat des nothwendigen Bebürf- 
niſſes war, wie ſie die Menſchen jedes Zeitalters und jedes 
Kulturſtandes zur Beſeitigung ihrer Leiden nach ihren 
Begriffen anzuwenden fuͤr noͤthig und heilſam erachteten. 

Die Kriegstaktik der Alten und deren Waffen: 
arten, bei weldyen der Kampf meiſtens perſoͤnlich 
war, erzeugten ähnliche Verwundungen, wie bie heus 
tigen Kavalleries und Bajonettangriffe; bis durch die 
Erfindung des Schießpulvers das ganze Kriegsweſen 
in Folge der Zeiten eine andere Geitaltung erhielt und 
durch die Schußmunden ebenfalls ein gänzlich neuer 
Zweig von bis dahin unbekannten Berlegungen ents 
ſtund, über welche anfangs die fonderbarften Begriffe 
berrfchten. 

So erzäblt Mauvo in feinem Bericht über die 
Expedition im Auguft 1626 mit dem fchottifchen Re 
giment Kay bei Gelegenheit der Erfindung der Artillerie, 
„daß nach dem allgemeinen Glauben die Kanonen in 
Nürnberg zum Berderben der Menfchbeit erfunden 
worben find, im Anfang nur zum Befchießen der Wille 
und Städte, fpäter aber ebenfalld zum Durchbrechen 
der Kavallerie» und Infanteriebataillone; es verbreis 
tete fich ein panifcher Schreden, da bie tapferiten 
Männer ylöglich aus einer bedeutenden Diftanz bins 
weggerafft wurden, die zuvor fühn und ausdauernd 
mit Schwert und Lanze, mehr für die Ehre ded Tages 
ald and Luſt an Blutvergiefung zu fechten gewohnt 
gewefen waren. Jetzt fällt der Soldat oft ſchon in 
Entfernung von einer halben Meile ald ein Opfer der 
furchtbaren Gefhägftäde, welche ganze Schaaren auf 
einmal binwegzuraffen vermögen, mie biefed in ber 
Schlacht bei Leipzig durch diefe teufliiche, dem Ballen 
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ftein zugeichriebene Erfindung, unter der Brigade de - 


Grafen Horn der Fall war.“ 


Allein dieje zerftörenden Wirkungen der Kanonen 
und Traubengeichäge festen wohl niemand ärger in 
Schreden ald die Militärwunbärzte, wegen ber neuen 
Art der bei ihnen vorfommenden Verwundungen. Gie 
ſtellten fofort hauptſaͤchlich theoretifche Unterſuchuugen 
uͤber die giftige Natur der Beſtandtheile des Pulvers 
und der Kugeln an, indeſſen ſie praktiſch nur auf die 
Anwendung von Gebeten, Zauberformeln und Beſchwoͤ⸗ 
rungen anfaͤnglich ſich in ihrer Bedraͤngniß beſchraͤnkten, 
die ſpaͤter durch einen Miſchmaſch unpaſſender Mittel 
erſetzt und allmaͤhlig erſt mit der einfachen gegenwaͤrtig 
gebräuchlichen Behandlung vertauſcht wurde. 


Dem unter ben fräheften Schriftftellern der Krieges 
beilfunde verdieniivollen Ambroftus Parc war ed im 
fechszehuten Jahrhundert gelungen, weientliche Ders 
befferungen in der Behandlung dieſer Schufwunden 
einzuführen, und das damals allgemein angemwanbte 
ſouverainſte Heilmittel Dagegen, dad Oleum Catulo- 
vum, ein burch das Kochen lebendiger junger Hunde 
bereiteted Del, aus der Chirurgie zu verbannen. Zus 
gleich war er auch der Erfinder des Gebrauchs ber 
Nadel und der Ligatur, zur fchnellen Heilung weit 
Haffender Wunden und zur Stillung der Blutungen 
aus zerfchnittenen Gefäffen, welche fräber bedeutende 
BVertämmlung oder ben unfehlbaren Tod zur Folge 
hatten, und allgemein als folche angefeben wurden, bid 
Dar durch ein auffallendes Beifpiel vom Gegen⸗ 
theil überzeugte. — Eine Abtheilung Soldaten, welche 
eine Kirche angriffen , in der fich die Bauern in der 
Gegend verſchanzt hatten, murde fehr übel zugerichtet 5 
befonders erbielt ein Kapitän-tieutenant von der Com⸗ 
pagnie des Herzogs von Roban fieben Hiebwunden in 
den Kopf, deren eine durch beide Schädeltafeln ges 
dbrungen war, vier Säbelwunden in den Arm und 
eine Wunde in die Schulter, durch welche dad Schulter: 
blatt bis zur Hälfte gefpalten war. In fein Quartier 
gebracht, befahl der Herzog, fein Borgefegter, in 
dem feiten Glauben am die Tödtlichfeit der von den 
Bauern erhaltenen Wunden, und wegen des bevors 
ftebenden Abmarfche, für den Verwundeten ein Grab 
zu machen und ihn hinein zu werfen. Pare, von 
Mitleid ergriffen, ſprach ernit feinen Willen aus, 
ben Verwundeten zu verbinden und zu pflegen, ins 
dem er feine Meinung über die Heilungsfähigkeit des 
Kapitaͤns beitimmt ausfprach, mit welcher ſich noch 
die Bitten ſeiner Kameraden vereinten, worauf der Ver⸗ 
wundete mit der Bagage transportirt wurde. Paré 
erzäpft num ſelbſt: „Ich verband ihm jegt, legte ihn 


in Betten woblverpadt auf ein einfpänniges Fubr⸗ 
werf, ward jein Arzt, Wundarzt, Apotheker und Koch, 
und da mir die Heilung mit Gottes Huͤlfe zum Ers 
Raunen Aller gelang, fo gaben mir jeder Waffen 
träger von der naͤchſten Beute eine Krone und jeder 
Bogenfhüge eine halbe Krone zur Belohnung. 
Durch folche Thaten erwarb ſich Paré in der 
franzöfiihen Armee einen folhen Ruf, daß Füriten 
und Generale febr gerne zu Feld giengen, fobald jie 
Pare zur Begleitung bewegen fonnten. — Als Mainz 
von Karl V. an der Spite von 100,000 Mann bes 
lagert wurde, warb der König durch eine Gefandts 
fchaft des frangöfifchen Adeld um die Sendung Pare’e 
gebeten, und berfelbe durch einen italienifchen Kapitän 
gluͤcklich in die Stadt gebracht, wo er um Mitternacht 
eintraf und fogleich bem Kommandanten der Barnifon 
gemeldet wurde. Der Gouverneur bat Parc am fols 
genden Morgen ſich in der Brefche zu zeigen, und 
bier wurde er von den Soldaten mit dem Triumpbs 
geihrei empfangen: daß fie, wenn auch verwundet, 
nicht: jterben würden, da Pare unter ihnen fei. — 
Mainz war bamald das Bollwerk Frankreichs, und 
faft allgemein wirb der Gegenwart biefed einzigen 
Mannes die Thatfache zugefchrieben, daß die Stadt 
firenge fich bielt, bis das tapfere Belagerungöperr 
unter ihren Wällen erlag. 

Gleichzeitig wie Parc in Frankreich hatte Thomas 
Sale das nämliche Schickſal in der englifhen Armee, 
auch er erhielt ein unbegraͤnztes Bertrauen von der ganzen 
Armee, und wiederlegte auch durch feine Erfahrung 
in feinen Werfen dad damalige wiberfinnige Ber: 
fahren in Behandlung der Schußwunden und deren 
giftige Natur, indem er fie ald bloße Quetſchwunden 
betrachtete, eine milde Verbandmethode angab und 
die Heilung durch eine gute Eiterung bezwedte. 

Auch er fand Gelegenheit den traurigen Zuftand 
der damaligen Militärbeilpflege zu verbeffern und den 
Augiasſtall von elenden Quackſalbern, welche zum 
Nachtheil und zur Dual der armen Berwundeten in 
der Armee baufeten, zu reinigen. Folgendes ift das 
von ihm gegebene und felbit erzählte Bild des wahr: 
haft böchftelenden Zuftandes der medizinifchen Praxis 
bei den Soldaten: Als er während des Kriegs unter 
Heinrich VII. in Muttrel war, fand er dafelbit einen 
großen Haufen zufammengelaufenen Pöbels, der fich 
für Wundärgte ausgab. Einige waren Schwein s andere 
N ferbebeichneider, ober Kepler und Schubflider. Dieſe 
achtbare Geſellſchaft verrichtete folche bedeutende Kuren, 
daß fie fich einen dauernden Namen erwarben, naͤm⸗ 
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lich Theffalier benannt wurden, und auch wegen ihrer 
aufferordentlichen Kuren vom Pöbel ven Namen Hundes 
Ärzte erbielten. 

Zwei Verbände waren in der Regel genug ibre 
Kranken fo wobl und gefund zu machen, daß fie nie 
wieder Hige, Kälte noch Schmerz fühlten. Da jedoch 
dem Kommandanten, General Herzog von Norfolk, 
dad häufige Sterben der Soldaten, und oft an gerin⸗ 
gen Wunden, auffiel, fo ward die Sache unters 
fucht, ob die Gefährlichkeit der Wunden oder die 
Unwiſſenheit der Wundärzte dad häufige Sterben ber 
Mannfchaft verurfachten. — Es fanden fih nun 
viele jener Burfche, welche fi) den Namen von Wund⸗ 
ärzten beilegten und die Gage bezogen. Ihre Mittel 
beitunden in einem Gemengſe, das fie auch zum 
Scmieren der Pferdegelenfe und der gedruͤckten Pferdes 
rüden gebrauchten; die Schufter und Keffelflider das 
gegen gebrauchten Schufterpedh mit dem Roſt alter 
Pfannen ald eine in ihrer Sprache wunderbar fräfs 
tige Salbe. — Dieſe Gefelfen wurden beigeitelt und 
bedroht gehängt zu werden, wenn fie ihren wahren 
Stand nicht ſogleich angeben, worauf dieje Geſtaͤnd⸗ 
niffe erfolgten. 

Allein auch die Ältere Gefchichte erzäblt und Beis 
friele vom Einfluß des Vertrauens zu ausgezeichneten 
Aerzten und über die damalige Art, die auf bem 
Schlachtfelde Verwundeten zu pflegen, Gewöhnlich) 
murden Diefelben von den Bürgern felbft aufgenom⸗ 
men, indem feine Äffentlichen Anftalten beftunden. In 
den ältejten Zeiten waren es die Priefter, welche bei 
den Heeren zugleich auch dad Amt des Arztes vers 
richteten; bei den Griechen waren ed Helden und Mit 
fireitende, welches dieſes Werf der Barmberzigfeit 
an ihren Waffenbrüdern ausübten und den Danf ber 
Voͤlker und felbit dad Lob der Dichter erndteten; es 
wird felbft der Fall erzählt, daß eine Abtheilung des 
griechifchen Heeres, welches zur Belegung eines wich⸗ 
tigen Poſtens auf einer Infel eingefchifft werben follte, 
fich dazu erit verſtehen wollte, wenn der Arzt Hippo⸗ 
frated fie begleiten würde. — Die Römer hingegen 
hberließen die Beforgung der Verwundeten meiltend 
den Freigelaffenen und felbit den Sklaven; fie bes 
gnuͤgten ſich boͤchſtens befondere Zelten für Verwun⸗ 
dete unter der Obhut einer Genturio einzurichten, hielten 
es aber unter ihrer Würbe fich für fie beſonders zu 
intereffieren. — Bei den Bölfern teutonifchen Urs 
ſprungs finden fi) Spuren, daß zum heiligen Dienfte 
geweibte Jungfrauen die verwundeten Krieger pflegten, 
bis in fpätern Zeiten des Mittelalters dann dieſes 


Geſchaͤft den Klofiergeiftlichen befonderd oblag. In 
den fortbauernden £riegerifchen Zeiten der Kreuzzäge 
vereinigten fi) Ritter, Geiltlihe und Kaufberren in 
Paldftina zur Heilung und Pflege der Verwundeten 
und Kranfen; es bildeten fich mobltbätige Vereine, 
welche von Kaifern, Königen und Bölfern verehrt 
und geſegnet wurden; einige diefer Vereine wurden 
ſelbſt durch einen romantifcypoetifchen Sinn zum Rits 
terorben umgebildet, welche der Urfprung der noch 
fpäter fortlebenden Ritterorden vom Spital und des 
heiligen Johannes waren. 

Um biefe Zeit hatte die Heilkunde fchon unter 
den Sarazenen eine ziemlich hohe Stufe von Ausbil 
dung erreicht; bier waren die Fürften Arabiend (die 
Emirs) in der Arzneis und Wundarzneifunde thätig 
und erfahren; fie beforgten felbft die Krankheiten ihrer 
edeln Roſſe. 

In den Kriegen und Fehden des Mittelalters 
dienten beſonders die Bergſchloͤſſer und Kloͤſter zum 
Zufluchtsorte der Verwundeten, vorzüglich waren. ed 
fegtere und befonderd Nonnenkloͤſter, welche die Pflege 
von Kranken ald Gelübdesregel angenommen hatten, 
von welchen noch gegemmwärtig mehrere Orden, bes 
fonders in Frankreich beſtehen. 

Zur Zeit des Huffitenfriegs findet man noch feine 
Spuren von Spitälern. Taufende von Berwundeten 
mußten elendiglich verderben oder fanden höchſtens 
noch in verfchonten Klöftern mitleidige Unterftügung. 

Erft im dreißigjäbrigen Kriege findet man Nach—⸗ 
richten über Pfleganftalten für Kranfe und Verwun⸗ 
bete, aber alles poetifcheritterliche war bei den ftebenden 
Heeren von dem Stande bed Feldarztes entfernt. 

Hoͤchſtens bei den fommandirenden Feldherren 
fonnte man erfahrne Aerzte fuchen, Die Regiments⸗ 
Wundaͤrzte waren meiftend nur halbgebildete Leute, 
und die Unterchirurgen ober Feldicherer waren aus den 
Barbierituben entlaffene noch unmiffende Subjefte oder 
fonftige Quadfalber, die um ihre Eriftenz zu friften 
Kriegsvienite nahmen. Daun nadı dem Kriege Fam 
dad Militärweien in den traurigiten Zuftand, um die 
Erhaltung der Subalternen befümmerte ſich Niemand 
mehr. — Rur der Mdelicye, Reiche fonnte avanciren; 
der woblbabende Bürger entzog ſich und feine Söhne 
der Pflicht zum Soldaten. Der Militärftand warb 
durch Werboffiziere refrutirt, wo jede Hinterlift, felbit 
Gewalt erlaubt war, um Refruten zu befommen, nad} 
deren Moralität man gar nicht fragte, und fie dann 
ſelbſt oft mit Härte und Grauſamkeit behandelte, Das 


phyſiſche Wohl kam in feine Betrachtung. Der franfe 
Soldat wurde lieblod fortgejagt und fonute fterben 
ober verhungern, wo er wollte. Welche Moralität 
und Fäbigfeit unter "folchen Berhältniffen von ben 
Feldicherern erwartet werben konnte, beren Borges 
fepter,, der Regimentsarzt, allein unter den Offizieren 
gebufdet wurde, das laͤßt fich denken, und wenn von 
dem Kompagniefeldfcherer fümmerlich nur das verlangt 
murbe, mas unfere Frater wiffen follten, fo läßt ſich 
erklären, auf welcher niederen Stufe Diele Leute Runden 
und wie unverantwortlid; die Feldſcherer für das phy⸗ 
ſiſche Wohl der Trnppen beforgt waren. 


Erſt zu Ende des 17ten und im Anfang des 18ten 
Jahrbunderts wirb in ber medicinifchen Militärgefchichte 
von Errichtung von Militärfpitälern Erwähnung ge 
tban und eigene Ordonnanzen darüber ertheilt, be 
fonderd in Frankreich. — In der Mitte des 18ten 
Jahrhunderts, bejonders zur Zeit des ficbenjährigen 
Krieges, wurde dann erft von preußischen und oͤſt⸗ 
reichiichen Aerzten, beionderd von Theden, diefem 
Gegenitande eine befondere Aufmerffamfeit geicenft, 
und die Nothwendigkeit eingefehen, nebit ber Erridy 
tung von Militärhofpitälern und Invalidenanſtalten 
auch eine Pflanzichule für angehende Militaͤraͤrzte zu 
bilden, indem bie angeführten Beifpiele aus der untern 
Kaffe von Chirurgen bewiejen haben, daß es erfor 
derlic; fei, die Armee and) in den untern Graben 
mit zweckmaͤßig gebildeten Aerzten zu verfehen, was 
von Franfreih, Preußen und Oeſtreich mit ſchon 
ziemlich gutem Erfolg ausgeführt wurde, 

Während der franzöfiichen Kriege, befonders zur 
Zeit der Republif und nachher während des Kaifers 
reichs, haben ſich befonders zwei Aerzte durch die Eins 
führung der fliegenden Ambhlancen um die Krieger 
heilfunde verdient gemacht, nämlich die Aerzte Percy 
und Larey, legterer beſonders während des egypti⸗ 
ſchen Feldzugs, wo es wefentlich erforderlich war, 
wegen der feltenen Ortſchaften und ungeheuern Eins 
Öden, die verwundeten Krieger fogleich in der Nähe 
des Schlachtfeldes verpflegen zu fünnen, welche Bors 
teile felbft dann in den andern europäifchen Armeen 
und Kriegen, ald hoͤchſt zweckmaͤßig anerfannt, und 
jene Ambülancen eingeführt wurden. 


Es befteben nun Über alle diefe Einrichtungen 
eines zweckmaͤßigen Militaͤrſanitaͤtsweſens hoͤchſt intes 
reſſante, ſehr ausfuͤhrliche und brauchbare Werke, 
welche ein vollſtaͤndiges Bild einer wohl organiſirten 
Militaͤrſanitaͤtsverfaſſung je nach dem Beduͤrfniß der 


betreffenden Länder darbieten. Joſephi fpricht fich 
daher im Vorwort feines ausgezeichneten Werfes über 
Grundriß der Militär-Staatdarzneifunde bezeichnend 
and: „Das jegige Zeitalter, welches im Allgemeinen 
durch fein Streben nad Wahrheit und Recht und 
durch einem Geift wahrer Humanitaͤt vor den frühern 
Jo herrlich fidh auszeichnet, hat feine Segnungen auch 
über einen Stand verbreitef, der fein Leben und feine 
Gefundheit der Ehre der Regierung, dem Wohle und 
der Eriftenz des Staates und feiner Bürger zu opfern 
ſtets bereit it. — Der Soldat it wieder ein wirk⸗ 
licher Staatöbürger geworden, und wirb durch mils 
dere, nicht mehr Barbarei athmende, fondern menſchen⸗ 
freundliche Gelege nad Wahrheit und Recht regiert. 
Man bemüht fic durch zweckmaͤßige Verordnungen 
und Anftalten für feine Bildung und für fein phyſiſches 
Wohl zu forgen, und in ihm den braven Sohn und 
Bertheidiger des Vaterlandes dankbar zu verehren.“ 

Hier fühle ich mich gebrungen, ald Beweis des 
eben Angefühtten, mit danfbarer Anerkennung der 
fo hoͤchſt gefälligen Bereitwilligfeit zu erwähnen, mit 
welcher die hoben Regierungen mehrerer fremder Staus 
ten bem vordrtlichen Anfuchen entſprochen haben, bie 
bei denfelben beſtehenden Reglemente über das Militärs 
Sanitätdwefen, nebſt Feldapothefen, Zeichnungen und 
Plänen zum Behuf des eidgendffiichen Geſundheits⸗ 
dienfted zu überfendenz es geſchah dieſes befonderd 
von den Kriegsminifierien von Rußland, Preußen, 
Franfreih, England, Neapel, Sardinien und bed 
Großherzogthums Baden, 

Was nun das Gefchichtliche umferer eigenen vater⸗ 
laͤndiſchen Mititärfanitätsanftalt betrifft, fo war dieſe 
in der Regel faft immer nur Copie von derjenigen 
anderer Staaten, Die in fremden Dienften ſtehenden 
Regimenter mußten fih in ber Ausführung ihrer 
Befundheitöpflege denjenigen Reglementen fremder 
Staaten unterziehen, mit welchen die Kapitulation ſtatt 
gefunden hatte, 

Sn der Schweiz ſelbſt, mo mit Ausnahme von 
nur kurze Zeit dauernden Feldzuͤgen ein mehrere Jahr 
hundert langer Friede berrfchte, konnte das Militärs 
weſen mehr ald Spielmerf betrachtet werden, das 
ber das Beduͤrfniß der Arztlichen oder vielmehr ber 
wundärztlihen Huͤlfe felten feine Anwendung fand, 
fo daß man ſich um Militärfanitätsanftalten auch nicht 
viel befümmerte. Ferner waren nach de mdamaligen 
Standpunkte der Medizin und Ebirurgie beide Fächer 
ſo getrennt und letzteres dem erfteren fo untergeordnet, 
daß nur der Bataillond + und der Artillerieargt einen 
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ihrem Rang und Stand angemeffenen Militärgrad eins 
nabmen, während die Unterchirurgen alle, ald zum 
Heinen Stab gebörend, mit Feldweibelrang und Sold 
ausgewiejen wurden, indem fie mit den Kompagnie⸗ 
Chirurgen in ber beutfchen Armee, mit den Badern 
und Barbieren auf gleiche Stufe geftellt wurden — 
welches fich alles wohl mit dem damaligen Stand 
punfte diefer Kaffe erflären laͤßt. Allein für die 
eigentliche Ausbildung zur Dienftbefähigung berfelben 
wurde in unfern Republifen nie etwas gethan, und 
fo blieb ed bis 1798, 


Während der heivetiichen Nepublif, wo ſtehende 
Truppen und Miligen nach franzöfifchem Fuße orgas 
nifirt wurden, erbielt auch der Geſundheitsdienſt eine 
nad) dem franzöfifchen Reglemente geftaltete Organi⸗ 
ſation, ebenfaltd mit einer Anftalt von Efeven zu 
Militärärzten verbunden, unter der Leitung eines ger 
wandten Stabsarzted, welche gehörig und zeitgemäß 
ausgeführt, fehr bedeutende Vortheile hätte erwarten 
laffen. Allein die Einführung ber Mediationsakte hob 
alle diefe Eimrichtungen auf, und das Anfehen und 
die Wichtigkeit eined geordneten Gefundheitbienftes fiel 
in bad vorige Geleife zuruͤck In diefem Zuftande 
blieb ed die ganze Medintiongzeit, bad heißt von 1803 
bis 1815 ; nur im Jahre 1309 wurde bei einem Grängs 
zuge vom eidgenöffiichen Kriegsfommiffariat aus eine 
furze Inftruftion für die Feldärjte ausgegeben, welcher 
aber alle Beauffichtigung abgieng. 

Erft im Jahr 1815 bei der großen Bewaffnung 
gegen Napoleon zeigte fich das furchtbar Mangelbafte 
unſers Mititärfanitätömefen; erft im Drange der Noth, 
wo 45,000 Mann aufgeboten waren, ward an bie 
Einberufung eines leitenden Oberfelbarzted gedacht 
nnd in Eile die nothwendigiten Ambulance + und Spis 
talanftalten etablirt. Ueber diefen Zuftand giebt der 
allgemeine Bericht Über die damalige Kriegöverwals 
tung die Marten Aufſchluͤſſe, und zeigt in welchem 
beffagenswerthen Zuftand unfre Armee-Gefundheitss 
pflege fich befunden hat; denn bei den Truppencorps 
von mehreren Ständen befanden ſich wohl Aerzte oder 
ſolche vorftellende Perfonen, aber diefelben waren 
mit feinerlei Arznei + noch Berbandmitteln verfehen — 
während andere Feldärzte von andern Ständen ges 
börig ausgerüftet waren. 


Im Jahre 1817 wurde dann das eidgenöffiiche 
Militärreglement angenommen und endlich im Sabre 
1830 das Gefundheitsdienft-Reglement berathen, wo 
daſſelbe dann wegen ber beforglichen politifchen Ber 
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haͤltniſſe von 1831 prowiforifch angenommen wurde 


und gegenwärtig noch in Kraft beitebt. i 

Der im Jahre 1815 ernannte Oberfeldarzt wurbe 
nach dem Feldzuge dieſes Jabres fogleich entlaffen 
und ward erit wieber im Jahre 1831 ale definitiv zum 
Oberfeldarzte ernannt , fo daß diefer Geſundheitsdienſt 
15 Jahre lang ohne eigentlichen medizinischen Chef 
geblieben it und nur vom Kriegsfommiffariat aus ges 
feitet wurde. 

Aus diefem Hergang ergiebt fih num von felbft, 


baß von der Organifation des Gefundbeitsdienftes zum. 


Theil nur das Perfonelle bei den Corps vorbanden 
war, allein dad Materielle in der Regel hoͤchſt mangels 
baft von ben Ständen ausgeruͤſtet fich vorfand, und 
bis zum Jahr 1830 beinahe nichts zur Ausbildung und 
Vervollſtaͤndigung diefes Dienfizweiges gemacht wurde. 
Die Sorglofigkeit übertraf oft alle Grenzen, mit wel; 
cher bei Aufitellung von Truppen, fei es zu Feldzuͤgen, 
Uebungslagern oder Mufterungen, für die Ausräftung 
bed Medizinalweſens verfahren wurde. Es genügte in 
der Regel einen Arzt in feiner Uniform zu fehben; da 
befümmerte fid; Niemand, ob derfelbe mit den noth⸗ 
wendigften Inftrumenten verfeben fei, um vorfom- 
mende Nothfaͤlle beforgen zu fönnen, von welchen oft 
bie Lebenserhaltung des Menfchen abbängen kann. 
Beim Soldat dagegen barf bei der Muſterung nichts 
fehlen, feine Bewaffnung, Montur und Haberſack 
follen volftändig fein, das Zuviel oder Zumenig wird 
verwiefen und beftraft. Es find befannte Thatfachen, 
daß Feldärzte zu Felde ‚zogen, die außer ihren mit 
einer Art Uniform angezogenen Figuren, nicht bei 
fi, führten, um im geeigneten Falle Hülfe leiſten zu 
fönnen. Allein da früberbin feine Infpeftionen weder 
über dad Perfonelle noch über das Materielle gehalten 
wurben, und fein unglüdlicher Fall diefe Defeftuofität 
aufdete, fo wurbe davon eine Zeitlang ſelbſt den 
oberfien Behörden nichts befannt. 

Erft im Jahre 1826 wurde beim Anlaß ber zum 
erftenmal ausgehbten Juſpektionen im Lager zu Thun 
ein folder Zuftand entdeckt und in einem Bericht bes 
arbeitet. Im Jahr 1830 wurde mit dem Entwurf des 
neuberathenen Reglements über ben Geſundheits⸗ 
dienſt ein praltiſcher Verſuch im Lager von Bierre 
gemacht, der den darin enthaltenen Beſtimmungen zu 
entſprechen ſchien, ſo daß daſſelbe im Jahr 1831 als 
proviſoriſche Norm angenommen und ſeither befolgt 
wurde 


Nach biefem Reglement nun ift unfer gegenwaͤr⸗ 
tiges eidgenoͤſſiſches Mititärfanitätswefen organifirt, und 
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wuͤrde in feinem Plan und Zweck alle diejenigen Hälfs» 
mittel darbieten, um jeden billigen Forderungen für 
die Zufunfr entfprechen können, wenn von ben ober: 
ſten Militärs und Kantonalbebörden diefem fo wichtis 
gen Dienftzweige die gleiche Aufmerkfamfeit geſchenkt 
würde, mie fie für die Ausbildung der übrigen Dienſt⸗ 
abtheilungen in Anfprucd; genommen wird, 

Hinſichtlich der zweckmaͤßigen Verfettung der num 
eingerichteten Sanitätdanftalten, fo beftchen fie in 
folgendem Zufammenbang: 

Jedes Truppencorps in feinen verfchiebenen Ab- 
tbeilungen, mit Ausnahme der Kavallerie und Scharfs 
ſchuͤtzen, ift mit der nöthigen Anzahl von Feldaͤrzten 
verfeben; bei den benannten Corps hingegen, welche 
nur in Heinen Abtbeilungen fait immer mit Infanterie 
oder Artillerie fih vereinigen, erbalten dieſe ihre 
Ärztliche Huͤlfe und Pflege von den betreffenden Aerz⸗ 
ten diefer Waffen. — Diefe Feldärzte find beftimmt 
die erite Hülfe zu leiten. Da aber im aftiven Dienft 
und Kampf die Stellungen der verschiedenen Truppens 
eorps oft fo fchnell wechleln, daß es den Kranfen 
oder Verwundeten unmöglich wird, den Bewegungen 
ihrer Gorps folgen zu können, und diefelben diefe Bes 
wegungen auch nur hemmen würden, fo dürfen folche 
Kranke nicht länger beim Corps verpflegt werden, 
fondern zu diefem Zwed find dann ald ein Mittels 


“ring biefer fanitätifchen Kette die fliegenden Ambus 


lancen beſtimmt, die Aufnahme und einfimeilige Pflege 
diefer Kranken zu beforgen, deren Einrichtung nun 
fo beichaffen ift, daß fie in fchidlicher Entfernung den 
Bewegungen der Armee folgen und fich in verfchies 
denen Richtungen vertheilen fönnen, um betafchirten 
Corps beigegeben zu werden. Diefe Ambulancen find 
leicht transportabel, mit allen Bebürfniffen eines 
Spitald verfehen, und. auf eine gewiſſe Anzahl von 
Kranken berechnet. — Allein da auch bei dieſen Am» 
bulancen bie Kranfen nur eine Nothbuͤlfe erlangen, 
und weder bie nöthige Ruhe noch Sicherheit wegen 
der Nähe der Armee und des Kampfplaged finden 
koͤnnen, fo werben dann in fchicklichen Diftanzen hinter 
ben ftrategifchen Fronten fogenannte ftehende oder Gens 
tralfpitäler etablirt, im welche biefelben hintranspors 
tirt werben, und ba bie nöthige Ruhe, Pflege und 
Sicherheit finden. — Auch für diefe Ambulancen 
und Spitäler find eigene Aerzte, Defonomen und 
Kranfenwärter bezeichnet, die fogleich In Dienftaftivitäg 
gefegt werben können. Mit großem Koftenaufmand iſt 
von der eidgendffifchen Kriegsverwaltung in den Jah⸗ 
ren 1815 und 1334 von bem bamaligen Oberfelbarzt 


die Ausräftung diefer Sanitätd» und Spitalanftalten 
beforgt und muiterbaft ausgeführt worden. 

Zur Sicherung nun , daß in perfoneller Beziehung 
man ſich mit Vertrauen der Arztlichen Hälfe Äberlaffen 
fönne, befieblt das Reglement ebenfalls, daß nur 
patentirte Aerzte angeftellt werben follen, und hat deß⸗ 
balb auch den Unterchirurgen den ihrem Stand gebuͤh⸗ 
renden Nang ded Offiziergrades erteilt, den fie früher 
nicht hatten, was oft zu fatalen Mißſtaͤnden im Dienft 
Anlaß gegeben bat. 

Allein ohngeachtet diefed Vortbeild in der Beſtim⸗ 
mung, daß mur patentirte Aerzte angeltellt werben 
follen,, daber unter denjelben viele ausgezeichnete und 
ſehr wiſſenſchaftliche gebildete Aerzte fich befinden, 
finden ſich dennoch leider Militärbebörden von eins 
jenen Ständen, die der Bequemlichkeit der Aerzte 
Gehör geben und nur Barbiere, Gypſer, Mobelftecher 
und andere Leute diefer Art mit ihren Kontingenten 
ald Unterchirurgen ind Feld ſchicken. Es beiteht dem⸗ 
nad in der Erfüllung der Forderungen zur zweck⸗ 
mäßigen Ausführung ded-Gefundheitbienfted noch uns 
gemein viel Mangelbafted, und dad aus der allgemeinen 
irrigen Anfiht, daß ein jeder Arzt zugleich auch ein 
guter Mifitärarzt jei, welche Anficht auch ſowohl von 
den fantonals als eidgenoͤſſiſchen Kriegsbehoͤrden ges 
tbeilt wurde, und daher fam es mit, daß zur eigentlichen 
Bildung von Militärärzten in der Schweiz nichts gefchab. 
— Dem Militärarzte , befonders dem Feldarzte, geben 
im Felde, auf dem Marfch, in Lagern alle diejenigen 
Mittel ab, die ihm im Givilleben ganz zu Gebote 
ſtehen; alle Bequemlichkeit muß er gleich den andern 
Militärs zu miffen wiffen; feine in der Drivatpraris 
fo oft bewährten Mittel fehlen ipm ganz, allein andere 
fteben ihm zu Gebote, mit denen er aber nicht ver 
traut oder befannt genug iſt; die ihm zu Dienfte ſtehen⸗ 
den Mittel find ihm angewiefen, indem fie auch auf 
Erfahrung gegründet, für alle diejenigen Fälle paffen, 
welche eine vorübergehende, aber ſchnelle und fräfs 
tige Hülfe gewähren Fönnen; hier muß er feinen Schag 
von Erfahrungen zu benugen willen und die goldene 
Regel des Militärarztes in Anwendung bringen: »mit 
den wenigft möglichen Mitteln moͤglichſt 
viel auszurichten.“ Ferner it der Arzt bier 
auch Aominitraror; er muß über feine Handlungen 
und Werfe, über den Berbraucd der ihm anvertraus 
ten Arzneien und Berbandftüde dem Staate Rechnung 
tragen und fich ausweifen; er fol fich ferner der mili, 
tärifchen Hierardjie und Disziplin unterwerfen, und 
bat ſich allem mit dem Militärdienft verbundenen Leis 
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den und Ungemach zu unterziehen: — Alles das 
Gegentbeit feiner bürgerlichen Stellung und Berufes 
betreibung ; wo er dba befeblend und rathend auftritt, 
muß er im Dienft dem eifernen Geſetz des Krieges 
weſens geborchen. Alles diefes find Gegenftände, die 
auch ihre Schule erfordern, ſowohl die Kenntniffe bes 
Mititärlebens im Allgemeinen und deffen fpezielle Ers 
forderniffe in den verſchiedenen Dienitzweigen, um mit 
tieferer und richtigerer Sachkenntniß den angewiefenen 
Standpunkt zu erfennen, ald auch, daß die Aerzte von 
ben ihnen übergebenen materiellen Hälfsmitteln dem 
zweckmaͤßigſten Gebrauch zu machen wilfen. Am ſchwie⸗ 
rigften kommt aber den Militärärzten bas Comptabilitaͤts⸗ 
weſen, ſowobl bei den Corps ald bei den Spitälern 
vor, indem fie erft durch die praftifche Hebung den 
nothwendigen Zuſammenhang mit den andern Zweigen 
der Verwaltung einſehen und fich aneignen lernen, 
Was nun den fogenannten innern Dienft anbes 
trifft, den die Feldaͤrzte bei den Corps ebenfalls gleich 
den andern Militärbeamten zu beobachten hätten, fo 
wurde derfelbe bisher gänzlich uͤberſehen. Ob der Arzt 
anweſend oder abweſend war, war gleichgültig , infos 


fern nur fein unglüdlicher Zufall eintrat, der Noth⸗ 


bülfe erforderte; aber dann, wenn der Arzt ungluͤck⸗ 
licher Weife nicht bald zu finden war, wurde ein 
Zettergeichrei erhoben und geflagt, ohne daß deßwegen 
Anftalten getroffen wurden den Keldarzt auch an einen 
regelmäßigen Zagbienft zu halten. Noch gegenwärtig 
wiffen bie Werzte nicht, von wen ihnen die Tagesbes 
fehle mitgetheilt werden follen, daber die fo vielen Miß— 
verftändniffe und Öftern Klagen über die Stellung der 
Feldärzte, die wenige Luft der Aerzte unter folchen 
Verbältniffen zu dienen, die ſich daber beim erſten 
Anlaß dem Dienfte zu entziehen ſuchen. 

Alle diefe Luͤcken in der militärärztlihen Ausbils 
dung find zu auffallend, ald daß fie nicht bald eins 
mal auch die Aufmerkfamfeit fomohl des Militärftandes 
im Allgemeinen, als beſonders die der Behörden 
auf ſich ziehen müffen, um auch in biefen Dienft- 
zweigen die geeignete Unterrichtsanftalt einzuführen. 
Hier handelt es ſich gewiß um bie höchften Güter des 
irdiichen Dafeins , nämlich Gefundbeit und Leben. 
Allein im bisherigen Wahne befangen befchränfte man 
ſich nur auf den abminiftrativen,, d. b. den koſtenden 
Theil diefed Dienftzweiges , während die neueften und 
ausgezeichnetften Werke Uber Militärarzneitunde offens 
bar zeigen, daß diefelbe ebenfalls einen befondern 
Zweig in der allgemeinen Arzneikunde bildet und große 
Anomalien ſich zwifchen der Civil» und Militärprärie 


darbieten, die ihre eigene Schule erfordern. Denn 
außer den Eigenthämlichfeiten in den befchränften 
Hälfsmitteln ber materiellen und Inſtrumental⸗Aus⸗ 
rüftungen zur Behandlung der Kraufen, ift ferner bie 
Unterfuchung über die Dienftfähigfeit oder Untuͤchtig⸗ 
feit der Mannfchaft eine von den ſchwierigſten Auf 
gaben des Militärarztes, und die ebenfalld eine große 
Uebung, Menfchenfenntniß und Takt erfordert. 

Wenn wir nun bei der Ausführung eines fo wich 
tigen Gefundheitsdienfted bei gebildeten Leuten aus 
eben bemeldten Gründen auf vielfältige Schwierigfeiten 
ftoßen — was böte ſich und erſt dar, wenn wir Über 
den fläglihen Zuftand der Frater und Kranfenwärter, 
als die naͤchſten Gehuͤlfen eines geregelten Gefund, 
beitsdienfted, unfern Gedanfen freien Lauf laffen wolls 
ten? Mit Ausnahme von fehr wenigen, wilfen die 
mehrften nicht, zu was fie beflimmt find, und mit 
lobenswerther Ausnahme dreier Stände: Zürich, Waadt 
und St. Gallen, ift nirgents etwas für die Bildung 
biefer Leute, für ihren Beruf ald Militärkranfenwärter 
gemacht worden. 

Um nun aus biefer Bafid der Drganifation eid- 
genoͤſſiſcher Sanitätsanftalten etwas bem Zweck gehörig 
Entfprechendes zu erlangen, ift ed unbedingt erfor 
derlich, ſowohl bei der eidgenoͤſſiſchen Mititärichule in 
Thun, ald in den Uebungslagern geeignete Unterrichtds 
anjtalten zu eröffnen, um über den Geſundheitsdienſt 
ſowohl im Allgemeinen, ald in den verfchiedenen Ber: 
jweigungen und deren Zufammenbang, in Beziehung 
auf die militärifche und adbminiftrative Stellung ber 
felben, eine theoretiihe und praftifche Anleitung zu 
ertheilen; und was die Kranfenwärter betrifft, fo wird 
für den Dienft berfelben eine Inſtruktion bearbeitet 
werben müffen, um auch ihnen ibre eigentliche Stels 
lung anweifen zu koͤnnen. Am fiherften würde man 
aber noch zum Ziele gelangen, wenn nadı dem Beis 
fpiel mebrerer anderer Staaten eigene Krantenwärter 
ober Infirmiersompagnien errichtet würden, über deren 
Bildung feiner Zeit die nöthigen Einleitungen getrof⸗ 
fen werden könnten. 

Schließlich muß ich noch bier den Wunſch auds 
fprechen, daß bei den ſchweizeriſchen Hochſchulen, bei 
der medizinischen Fakultät auch ein Lehrſtuhl Aber 
Kriegsheilfunde errichtet werben möchte, bamit unfere 
angehenden Mediziner, die ald Staatsbürger militärs 
pflihtig find, fih ſchon frühe mit einem Fache bes 
freunden möchten, das fie fpäter zum Wohl ihrer 
Mitbürger und fünftigen Kriegsgefährten pflichtgemäß 
ausuͤben müßen. In wiefern ed num in den Anſichten 
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und Abfichten dieſer verehrten Gefellichaft liegen fann, 
diefem fo wichtigen Dienftzweige des Militaͤr⸗Sanitaͤts⸗ 
mefens in unfern eidgendffiichen und Kantonals Vers 
bältniffen für bie fo nothmendige Ausbildung deffels 
ben zum allgemeinen Intereſſe bed Dienfted, einen 
geroiffen Antheil zu bezeugen, muß ich Ihrem Ermeffen 
überlaffen. 

Jedoch iſt ed mir erfreulich Ihnen, Tit. , anzeis 
gen zu können, daß fich die eidgenöffifche Militärs 
Auffichtsbehörde, auf die an fie geilellten Anträge zur 
Erreichung biefes bemelbten Zwedes, auf die zuſicherndſte 
Weile ausgeſprochen hat, und wir daher einem ges 
wiffen Erfolg unferes Beftrebend entgegen fehen dürfen. 


Die Berfammlung befchloß: 

Diefe Arbeit dem Hrn. Oberfelbarzt Dr. Flügel zu 
verbanfen und biefelbe in die MilitärsZeitichrift eins 
rüden zu laffen, und ihm zu erfuchen, an der naͤchſten 
Berfammlung die geeigneten Mittel anzugeben, wie, 
nach feiner Anſicht, bad Sanitaͤtsweſen der eidgenöffis 
fchen Armee verbeflert werben fönne. 


(Fortfehung folgt.) 


Ausländifhe Nachrichten. 


Preußen. Die lange Friebengzeit hat dad rafche 
Steigen in dem Dffizierdcorps faft zur Unmöglichkeit 
gemacht, und namentlich ift in einigen Regimentern 
ber Kavallerie feit vielen Jabren fo wenig Ausficht 
geweien, daß einzelne derfelben noch Secondlieutes 
nante zählen, die im Jahre 1809 ihre Offizieröpatente 
empfiengen. Genaue Zäblungen baben überhaupt ers 
geben, daß fich in der Armee 111 Lieutenants und 
Kapitäns befinden, melde das 50jte Jahr überfchrit- 
ten baben, viele Hunderte aber vorhanden find, die 
zwiſchen 40 und 50 Jahre alt find. Um ein rafcheres 
Steigen den Offizieren möglich; zu machen, if vor 
Kurzem bahier zur Sprache gekommen, baß Lieute⸗ 
nante mit dem 45ſten, Kapitäne mit dem 5Often, Stabs⸗ 
offiziere mit dem 60ſten und Generale mit 65 Jahren 
ftetö penfionirt werden follten, wenn nicht befondere 
Umftände für fie fprechen, da man annehmen koͤnne, 
baß in biefem Alter die Befchwerden eined Feldzuges 
nicht mit der nöthigen Elaſticitaͤt des Geiftes und Körs 
pers mehr ertragen werben könnten, Wie man hört 


bat jedoch diefer Entwurf entichiedenen Widerftand 
erfahren und fol vorläufig zurädgelegt werden. 


Deftreih. Wien. Man it bier fortwährend 
befchäftigt, wie in allen Zweigen der Staatöverwal- 
tung, jo indbefondere im Kriegsweſen Berbefferungen 
aller Art zu erproben und einzuführen. Die Schwie⸗ 
rigfeit im Transporte der Schiffbräden bat den Bors 
ſchlag veranlaßt, ftatt diefelben mie bisher in ganzen, 
künftig in halben, in der Mitte quer durchfchnittenen 
Pontond zu transportiren, wodurch in jeder Hinficht 
gewonnen werben fol. Geflern war ein Fuhrweſen⸗ 
zug von verbefferten Wagen, beladen mit nad) diefem 
Vorſchlage gebauten Pontons, auf dem Glacid aufger 
flellt, von wo aus er eine mehrtägige Ercurfion ans 
trat, um unter ber Kontroffe von Generalftabsoffizieren 
ben Bortheil der getroffenen Neuerungen zu erproben. 
Ein weiterer Vorſchlag, der zunäcft unter den Augen 
des Kaiſers begutachtet werben foll, betrifft eine weſent⸗ 
liche Veränderung in den Lagerzelten, welde, ftatt 
wie bisher nur 5 bis 10 Mann, fünftig in einer Größe 
gefertigt werden follen, um 40 bis 50 Mann bebers 
bergen zu können. (Allg. Zeitung.) 


— Der Feldmarfchall Radetzky, welcher mit 
unausgeſetztem Eifer die Ausbildung der ihm anvers 
trauten Truppen betreibt, beabfichtigt im Spätjahr 
die Goncentrirung der gefammten italienischen Armee 
in der Gegend von Verona. Es merden wohl einige 
30 Bataillone und fait eine gleiche Zahl Edfadronen 
in dem Lager von Berona zufammentreten. 

(Allg. Mitit.»Zeitung.) 


Frankreich. m einer ber Fruͤhjahrsſitzungen 
der Deputirtentammer legte ber Kriegsminifter einen 
Gefegesentwurf über die Generalität der Armee vor, 
wonach diejelbe in Zufunft begreifen fol: 12 Mars 
ſchaͤlle von Franfreih, 120 Generallieutenante und 
240 Generalmajore;z davon 80 Generallientenante 
und 160 Generalmajore im Stande der „Aftivität,“ 
wozu aud) bie im verfügbaren” Stande einzu⸗ 
rechnen find, die Übrigen aber in „Reſerve.“ In 
Friebenszeiten werden bie dahin einfchlagenden Dienfte 
aus ſchließlich an Gemeraloffiziere der erſten Abthei⸗ 
lung übertragen; in Kriegszeiten Können die Genes 
tale „in Referve” im Innern verwendet werben. 

(Allg. Milit,sZeitung.) 
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Miszellen. 


Das Berner Feldlager von 1767 auf dem 
Kirchfeld bei Bern. 


Schluß.) 


„Den 19. Juli. Morgens um 9 Uhr murbe das 
Gewehr genommen, Jede Compagnie wurde in vier 
Züge abgetbeilt, mit Zügen rechts abmarfchirt, — 
Die Armee zoge durch die Stadt auf dad Viererfeld 
in der Engi in folgenter Ordnung: Eine Avantgarde 
von 6 Dragonerd. Die Dragonerd in 3 Eskadrons 
abgetheilt. Die Volontaͤrs. Die Hälfte der Artillerie 
mit 1 Pulverwagen und 1 Bombenwagen. Das Öres 
nadierbataillon. Das Füfelierbataillon. Die andere 
Hälfte der Artillerie auch mit 1 Pulverwagen und 1 
Bombenwagen. Die Kanonierd und Artilleriefüfelierd 
waren bei der Artillerie vertheilt und die Bataillonds 
Stud ä.la töte ber Bataillons. Durd die Stadt 
wurde Parade marfchirt und Ihro Onaden Herr Amts; 
ſchultheiß von Erlach falutirt. Selbiger ſaße in Herrn 
Venners von Mülinen Haufe an einem Fenſter. — 
Sobald man auf dem Feld anfame, nahme die eine 
Hälfte der Artillerie die Anhöhe ein und finge ohn⸗ 
verzüglich an zu feuern, um dad Anruden ber Armee 
zu begünftigen. — Die Volontärs poſtirten fich zur 
infen diefer Batterie, die Grenadierd und Fuͤſeliers 
aber zur Rechten etwas rudwärts. Stellten ſich der 
Promenade nach auf eine Linie in Schlachtordnung 
und machten Front gegen den Wald, Die andere 
Hälfte der Artillerie zoge binter ihnen vorbei, ſetzte 
ſich auf den rechten Flügel und finge auch fogleich zu 
feuern an. — Die Dragonerd poftirten ſich rechts, 
etwann 00 Schritte neben diefelbe, etwas zurüde, 
— Es wurde lange gegen den Wald fanonirt umd 
viele gefüllte Bomben und Granaten darein geworfen, 
um den Feind aus demfelben zu defogieren, Hierauf 
avaneirte auch die Infanterie, ihne vollends in bie 
Flucht zu bringen und machte ein fehr geſchwindes 
und beftiges Feuer. — Die Füfelierd machten Halt 
vor dem Wald, die Grenabierd und Volontärs aber 
drungen in benjelben und verfolgten ben Feind. Die 
Dragonerd tbeilten fich links und rechts und jagten 
durch die beiden Straßen den Flüctigen nach. — 
Endlich ald alle Truppen wieder zurüdgefehrt, wurde 
das Gewehr niedergelegt, und jeder aß und tranf was 
er hatte. — Nach einer halben Stunde geſchah ein 
Kanonenſchuß und wurde die Sammlung gejchlagen. 


Die Armee nabme das Gewehr, marjcdirte links ab 
und zoge wieder durd die Stadt. — Ihro Gnaden 
wurde wiedermablen am gleichen Ort falurirt. — Abends 
um 4 Uhr langte man im Lager an. 

Den %0. Juni. — Um 7 Uhr wurde dad Gewehr 
genommen und rechtd abmarfcdirt. — Die Armee 
theilte fih in 2 Colonnes und marjchirte burdh 2 vers 
fchiedene Wege auf das Wanfdorffeld. — Die Dras 
goner nebft der ganzen Artillerie machten bie rechte, 
die Volontaͤrs, Küfelierd und Grenadierd aber bie 
linfe Kolonne aus, — Bis auf die große Straße 
marfchirte die Infanterie Plotengweife, dorten aber 
formirte fie die Kolonne mit halben Divifionen und 
fchloffe dichte auf. — Sobald beide Colonnes auf dem 
Feld angelangt waren, deplopirte die Infanterie links 
und ftellte ſich auf eine Linie in Schlachtordnung. Die 
Artillerie theilte fich und fegte ſich auf beide Flügel, 
finge auch ſogleich an zu feuern, Die Dragoners ſtell⸗ 
ten fich auf den linfen Flügel und ließen recognogciren ; 
die Bolontärd aber auf den rechten und bedeckten die 
Flanfen. — In diefer Ordnung avancirte die Armee 
gegen den Feind, welcher vor einem Wald hinter einem 
tiefen, breiten und moraftigen Graben poſtirt ware. 
— Hierauf detachirten fich die Grenadierd, marfchirten 
durch den Graben und griffen den Feind an. — Der 
übrige Theil der Armee nebſt der Batterie des linken 
Flügels folgte ihnen nach, um fie zu unterftägen; 
bie Batterie des rechten Fluͤgels aber konnte nicht Durch 
den Graben fommen und mußte zuräd bleiben. — 
Sobald die Armee aud dem Graben auf die Höhe kame, 
finge fie an, den Feind zu chargieren, welcher ſich 
fodann in den Wald zuruͤck zoge, und durch denfelben 
von den Bolontärsd und Dragoners verfolgt wurde. — 
Die Örenadiers folgten auch dem Feind nad) und dran⸗ 
gen in den Wald, famen aber bald zuräd und fors 
mirten fidf wieder auf der Anhöhe vor dem Wald, 
die Füfelierd aber darunter auf dem Feld. — Es 
wurde Halt gemacht, bis die Volontärd und Dragos 
nerd von dem Nachjagen zurädtamen, — Hierauf 
wurde wieder in 2 Colonnes nach dem Lager marfchirt, 
und Fame man ungefähr um Mittag in demfelbigen an, 

Den 21. Juni. Morgens um 9 Uhr verfammelte 
ſich die ganze Armee vor der Mitte des Lagers, fors 
mirte einen Kreis, und wurde von Hrn. Felbprebiger 
Spengler eine auf die Umſtaͤnde ſehr unfchidfliche*) Predig 





*) Ein ſehr naiver Ausdrud. Worin mag bie Un» 
ſchicklichkeit befanden haben? 
Die Redaktion. 
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gehalten, mach welcher jedes Corps insbeſondere einen 
Kreis formirte, und von dem commanbdirenden Herrn Ges 
neralen im Beijein Mshhru. Zeugberrn von Dießbach 
abgedanft wurde. Dabei wurde auch denen Truppen das 
Vergnuͤgen unferer gnäbigen Herren über ihre Auffühs 
rung bezeuget, — Auf diefed verfammelten fich alle 
Herren Dffigierd um den Herren Generalen, welcher 
fi; dann bei ihnen für den geleifteten Gehorſam bes 
danfte und von ihnen Abjchied nahme, Sie hingegen 
ftatteten ihme insgeſammt für feine gehabte Mühe und 
Geduld ihren Danf ab. — Hierauf wurde den Trup⸗ 
pen die ihnen von unferen gnäbigen Serren zum Zeichen 
ihrer Zufriedenheit accorbirte Gratififation ausgetheilt, 
nämlid; den Grenadiers und Artilleriefhfeliers 16 Tag 
Sold, den Übrigen Truppen aber 6 Tag. — Nach— 
mittags durfte Niemand aus dem Lager geben, und 
murbe weder das Tanzen noch das Segeln geduldet. 
Abends um 6 Uhr wurde alled Schanzjeug in ben 
Parc d’Artillerie getragen. — Um % auf 9 Uhr 
ließe man 3 Raquets fteigen, bierauf ſchlugen alle 
Tambours Alarm. Die ganze Armee nahm das Ge 
wehr und ftellte fich jebed Gorps vor feinem Lager 
in Scyladjtorbnnng ; die Infanterie nur auf 2 Glieder, 
Als diefes gefchehen , fiengen die Batterien und bie 
Kanonen auf den Wachten am zu feuern, worauf. auch 
die Infanterie mit Plotond chargirte. In während 
diefem Feuer flogen wechſelsweiſe Raqueten und Luft: 
fugeln, und endlich 4 Fäpleind mit Granaten aus 
dem auf dem Feld liegenden Schänzlein auf. — So: 
bald das Feuer, welches ziemlich lang dauerte und 
ſehr lebhaft ware etwas nachgelaffen, machten bie 
Dragonerd eine Attafe, und begleiteten felbige mit 
einem freudigen Feldgeſchrei, weldyem bie ganze Armee 
zu dreimahlen mit großem Eifer beijtimmte, und darauf 
in ihre Zelten zuruͤckkehrte. — Nach der Manoͤuvre 
wurden vor ber Fronte des Kagers bei allen Com— 
pagnien große Feuer angezündet. 

Den 22, Juni, Morgens um 5 Uhr mußten alle 
Offiziers ſich in ihren Kompagniegaffen einfinden und die 
Soldaten anhalten, das Gewehr rein zu machen. Als 
felbiges fertig, wurde e8 von denen Herren Hauptleuten 
benen Herrn Majors eingezäpftund baraufaufdie Wagen 
geladen. — Um 9 Uhr wurde bag Lager abgebrochen ıc. 
und fänmtliches Requifit denen dazu beitellten Offiziers 
übergeben. Als Alles aufgepadt, dankte man die Trups 
pen auf dem Felde ab, und ließe fie nach Haufe geben ; 
die Artillerie fammt allen Wagen zoge in Ordnung 
durch die Stadt in das Zeughaus. — Hierauf vers 
fügte jich der fommanbirende General in Begleitung 


der Kommandanten ber verſchiedenen Corps ımd einem 
Theil der Herren Dffizierd zu Ihro Gnaden Herrn 
Amtsſchultheiß von Erlach und ſtattete feinen Rapport 
ab. — Um Mittag verlammelten ſich alle Staabs⸗ 
und Oberoffiziere und Bolontärd auf dem Schügens 
baufe und wurden dorten an ber Zabl 172 Perfonen 
auf Unkoſten unferer gnädigen Herren traftirt, wobei 
die verfchiedenen Geſundheiten unter Paufen + und 
Trompetenfchall getrunfen wurden. — 

Aus dem Etat der gefammten Truppen“ 
der biefem Lagerjournal angehängt ift, das wir bisher 
faft volltändig mitgetheilt haben, beben wir folgende 
Stellen aus, die auch noc für die Gegenwart ein 
Intereſſe haben dürften, und in jedem Fall zur Er 
gänzung ded ganzen Bilds jenes Lagers gebören. 

Im Generalitab befand fich eim nichtspatrizis 
ſcher Stabsoffizier und zwei fremde Offiziere in preuſ⸗ 
fiihen Dienſten, eben fo war Brigademajor Bondeli 
preuſſiſcher Offizier. 

Dom »Grenadierbataillon“ heißt es: 
„Dieſes Bataillon beſtuhnde aus 4 Compagnien, welche 
aus denen Grenadierfompagnien ber vier Randgericht- 
Regimenter ausgezogen wurden; alled fchöne, junge 
und wohlererzirte Mannſchaft.“ Auffer der gewöhns 
lichen Primaplana führte das Bataillon auch zwei 
Fahnen und zwei Kanonen fammt denen nöthigen Ars 
tilferifien und Handlangern mit, wie auch einen Feld⸗ 
ſchaͤrer.“ Unter den Subaltern⸗Offiziers erfcheinen 
drei nichtpatrizifche Namen. 

„Küfelierbataillon. Diefed Bataillon bes 
ſtuhnde aus 6 Compagnien, davon bie vier eriten aus 
Trüllmeitern von allen Regimentern teutfchen Landes, 
bie zwei letztern aber aus Truͤllmeiſters der Regi⸗ 
menter welſchen Landes beftuhnden, alles auderlefene 
und wohlererzirte Mannfchaft, welche gewiß regulir⸗ 
ten Truppen im feld nichtd nachgegeben hätten, ins 
dem es meitend Ober» Unteroffiziere und Truͤllmei⸗ 
fierd waren.” Die Prima plana war der ded andern 
Bataillond gleichz nurdie Mannfchaft war um 6 Mann 
per Compagnie ftärfer, zählte nämlich 93 Gemeine. 
Fünf unpatrizifche Namen kommen unter den Sub 
alter Offizieren vor; z. B. Herr Lieut. Sam. Müller, 
Brodbeck, — Wagner, Marchand — ferner Herr 
Apotheker Wagner, Lient, zwifhen Herrn Staabs⸗ 
hauptmann Beat v. Tavel von Kenzburg und Herrn 
von Werdt, Fähndrih, — Herr Kieut. Joh. Jakob 
Meley, Herrenküfer, zwiſchen Herrn Staabscapitain 
Niklaus v. Mülmen und dem Faͤhndrich Herrn v. 
Battenwpl von Fechy. 
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Die Artillerie war aus allen 3 Kanonier-Goms 
gagnien ausgezogen. — Auffallend it, daß in dem 
Etat nur der Commandant (ein Hauptmann Wyß) 
und noch zwei Hauptleute namentlich genannt find, 
die 9 weitern Oberoffizierd aber nit — im Wider 
ſpruch mit den Etatd der andern Waffen und Abs 
theilungen. — Die Artillerie zäblte 143 Gemeine mit 
26 Unteroffizierd und Xrainbedienten. Dieſe hatten 
fehsundzwanzig Gefchäge zu bedienen, nämlich: 


2 Mörfer, 4 Haubigen, 4 Zwölpfänder, 12 Sechs⸗ 


pfünder, 4 Vierpfünder, 

Die Artilleries Küfelierd waren aus den 
4 Landgerichtöregimentern zufammengezogen — 89 
Gemeine, im Ganzen mit 3 Offijierd (wovon zwei 
Nichtpatrizier) 100 Mann. 

„Dragoner, Diefes fertige Corps beſtuhnde 
aus 8 Capitaͤns und 4 Pieutenants (welch legtere mit 
den Hru. Gapitänd im Dienft alternirten) 14 Unteroffis 
ziers, 4 Spielleute und 112 Dragoners, welche in 2 
Schwabrond eingetheilt wurden, nämlich in die gelbe und 
rothe. Jede Schwadron war, Ober: und Unteroffisierd 
mit inbegriffen, 73 Mann ftarf, welche auch aus ſaͤmmt⸗ 
fihen in Ihren Gnaden Landen ſich befindenden Dras 
goners-Eompagnien ausgezogen wurden.“ 

Auch bei diefer Waffe befanden fich einige Nichts 
patriziſche Bernerbürger. 

Das Corps der Freiwilligen zählte 1 Major, 3 
Capitaͤns, 2 Lieutenants und 62 Volontaͤrs. Darunter 
trägt über die Hälfte weliche Namen und wie ed jcheint, 
lauter ordinaire bürgerliche, unter ben Teutichen liest 
man einen: Schweizeroffizier in piemontefiichen Dien⸗ 
fien, Zuderbet Stang, einen kLuͤthard. 

Unter der Rubrif »Sold« kamen feine Offiziere 
aufgeführt. Ein Quartiermeifter erhielt täglich 3 Fr-; 
nach ihm am meilten die Mufifanten mit 2 Fr. 5 bb. 
Kanoniersiinteroffizierd und Trainbediente 1 Fr., bie 
Kanonierd 5 btz., Fuͤſeliers (Truͤllmeiſter) und Dras 
goner 7% bg. Dagegen die Grenadierd und Artilleries 
Füfelierd nur 2 du. — Jeder Mann der Befoldeten 
hatte aufferdem täglich 1’, = Brob, 

Eine legte Rubrif „Berechnung aller Unkoſten ꝛc.“ 
zeigt, daß für ſaͤmmtliche Mannſchaft noch 6 weitere 
Tage „Routegeld“ zu den 14 bed Lagers gerechnet 
worden find. Die Grenadiers und Artilleriefuͤſeliers 
famen mit ber (oben angeführten) Soldgratififation 
von I0 Tagen auf 30 Tage Sold, oder, wenn man 
nur die Zeit des Lagers für fie rechnet, auf etwas 
über 4 Bagen per Tag. — Bon Offizieren ift nur 
der Dragonermajor v. Froideville namentlich aufge 


ührt, Er erbielt an Sold 250 Fr. Der Felbpres 
diger 83 Fr. Auſſerdem fcheinen noch die Artilleries 
offiziere befoldet worden zu fein; denn ed beißt unter 
anderem aud: „Dem Nrtilleriecorpg wurde für Bes 
ſoldung der DOberoffizierd und Gratififationen entrich— 
tet Ern. 332 btz. 1312. — Die Mahlzeit an der Schuͤ— 
genmatt foftete 1300 Franken ohne den Wein. Drei 
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Saum wurden aus dem welfchen Keller dazu geliefert: 


der Saum zu 50 Franfen. — Noch theilte die Berner 
Regierung 3 Medaillen an die 3 preuſſiſchen Offiziers 
Coginski, von Belleville und Bondeli, die beim Ges 
neralftab fungirt hatten, aus. Jede diefer Medaillen 
hatte einen Werth von 20 Ducaten. — Der ganze 
Koiten des Lagers belief fich auf 37400 Schweizerfranfen. 





Verſuche mit Kriegsrafeten in Griechenland. 


Schon im Monat Juli des vorigen Jahres fans 
den in Nauplia auf dem Uebungeplage der Ars 
tilferie Berfuche mit Kriegsrafeten ftatt , deren Erfolg 
alle Erwartungen übertraf, und dem Boritande bes 
congrev’ichen Kaboratoriumd, Hauptmann Schmolzl, 
der die Arbeiten von griechiichen Artilleriſten ausfühs 
ren läßt, die volle Zufriedenheit ded Kriegsminiſteriums 
erworben. Wer ſolchen Uebungen zum erften Mal 
beimohnt, wird fich eines heimlichen Grauens nicht 
erwehren fonnen und gefteben müffen, daß fein ans 
deres Geſchoß einen fo furctbaren Eindruck auf das 
Gemuͤth macht. Mit keinem andern Geſchuͤtz läßt 
ſich mit fo geringen Koſten und fo leichter Handhabung 
weder ein ähnlicher Rikoſchett- und Rollſchuß hervor⸗ 
bringen, noch eine gleiche Schußweite in Bogen erreichen 
und eine ſolche Brandlegung anrichten. ine in einer 
Entfernung von 600 Metres vom Paufusberge abges 
feuerte 2%. zöllige Rakete mit einer 12pfuͤndigen Gras 
nate überflog diefen Berg in feiner doppelten Höhe 
in einem Bogen unter der Elevation von 25 Grad, 
und der Brandfas der Raketen fiete dad auf Dem 
Uebungeplage wachiende Gras und Geſtraͤuch fo raſch 
in Brand, daß es augenblicd ic, in Flammen aufloderte, 
die fo fchnell um ſich griffen, daß man, um die nahe 
liegenden Weinberge vor Gefahr zu ſchuͤtzen, eiligit 
pr Loͤſchen fchreiten mußte. Zu diefen Vortbeilen 
ommt noch der, daß die Wahricheinlichkeit des Tref⸗ 
fens nicht geringer it ald bei gewöhnlichem Geſchuͤtz, 


indem mebr ald ein Drittheil der auf jo große Ent⸗ 


fernung abgeichoffenen Raketen micht nur Die Scheibe 
trafen, jondern auch einige derfelben die Stange im 
Gentrum abfchoffen. Dem früher fchon von der Prüs 
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fungsfommiffion ausgeſprochenen Wunfche: „Bei ger 
ringer Elevation ben eriten Aufichlag in größerer Ent 
fernung zu erhalten ‚ entſprach Hauptmann Schmolzf 
bei fpäter angeftellten Berfuchen in ber Art, daß 
er ed in einer Weite von 600 Metres bemwerfitelligte. 
Die furchtbarſte Wirkung brachten aber die Kartaͤtſchen⸗ 
rafeten bervor, welche der Hauptmann Schmolzl nach 
eigener Angabe verfertigen ließ. Die Nafeten flogen 
bis auf eine Entfernung von 600 Metred und ent 
luden dort unter der Erplofion wie eine Bombe 60 
Stuͤck Kartätichenfugeln mit einer folchen Gewalt, 
daß fie von der Fellenwand ded Paulusberged abs 
und in den davorftebenden Kugelfang zurücdprallten, 
wo man fie eingedrungen fand. Auf eine Entfernung 
von 550 Metres oder 800 Schritten ſchlugen von 
einem Schuffe mit 60 Städ dreilöthigen Kugeln 37 
derielben durch eine Bretterwand von Edfadronsbreite 
und Höhe, ein Erfolg, den man mit Kartätichen, 
auf gleiche Entfernung, bisher nur durch das größte 
Belagerungsgefchig erreichen fonnte. Man hatte 
Gelegenheit die Wirkung der oͤſtreichiſchen Raketen 
fennen zu lernen — die befanntlidy den engliſchen 
vorgezogen werben — indem von einer Fregatte aus 
gegen eine im Golf auf einem Floß aufgerichtete 

cheibe mehrere Granatens und Kartätfchenrafeten 
abgefeuert wurden, und die Griechen verfichern, daß 
die ihrigen unter der Leitung des Hauptmann 
Scmolzl ſchon fo weit verbeffert worden find, daß 
fie vor den Öftreichifchen, namentlich binfichtlic auf 
die Derfuffiondfraft, den Vorzug verdienen. Bon dem 
Örundfage ausgehend: „daß die Rafeten im Gebirges 
friege das einzige Erfagmittel für grobes Geſchuͤtz find," 
bewilligt die griechische Regierung Alles, was zur Vers 
volltommmung diefer Waffengattung dienen fann. Es 
iſt bereitd eine ganze Batterie von 8 Stüden mit 
12yfündigen Projektifen ausgeräftet, die ihre Uebuns 
gen im Freien zur größten Zufriedenheit ausgeführt 
bat. Eine halbe reitende Rafetenbatterie ift im Ents 
fieben. Das Abfeuern mit der Lunte oder dem Zuͤnd⸗ 
licht it abgeſchafft, und ftatt deffen das auch bei den 
Deitreichern anaewendete Perfuffionsichloß eingeführt. 
Man begt in Nauplia die feſte Ueberzeugung, daß 
die griechiichen Raferen bei der erften Gelegenheit, 
welche ihre ernftliche Anwendung nöthig machen wird, 
Ausgezeichnete leiten werden, 
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Die Verfammlung der eidgenoͤſſiſchen Militär: 
Geſellſchaft zu Bern, Montag den 26, 
Brachmonat 1837. 

(Fortfehung.) 

Herr Oberftlient. Suter von Aarau als Präfident 
ber Kommifjion , melche infolge des Beichluffed der 
Hauptverfammlung von Zofingen durch den Vorftand 
erwählt worden war und die Aufgabe zu erfüllen hat» 
te, bie Arbeiten der einzelnen KantonalsBereine zu lei⸗ 
ten, (zu welchem Zwede fie denſelben bereits drei Fras 
gen zur Beantwortung mitgetheilt hatte,) flattete über 
ihre Verhandlungen Bericht ab. 

Vorher werden aber diejenigen Auffäge bier mit 
getbeilt, auf welche fich dieſer Bericht bezieht. Sie 
wurden wegen ihrer Weitläufigfeit an der Berfamms 
Jung nicht abgelefen *). 

(Zu näherer Prüfung deffen, was ber Bericht über 
die Robert'ſchen Gewehre enthält, hatte das Zeitgs 
baus von Aarau mit verbanfenswerther Bereitwillig 
feit ein folches nach, Bern gefandt.) 


Berfuch einer Loͤſung der Frage: IR eine 
Beränderung und melde, in der Konftruß 
tion unferer DandfeuersWaffen, nament 
lich des Infanteriegewehrs, jest fhon 
zeitgemäß und wänfhbar? — Bon Herrn 
ScharfihägenHauptmann Meiſter in Zürich. 

Gemäß dem letztjaͤhrigen Befchluß des eidgenoͤſſi⸗ 
fchen Offizierövereins it von der Kommiffion in Aarau 
unter mehreren Fragen and nachfolgende zur Löfung 
audgefchrieben worden: 


”) Der Auffah des Herrn Major Sinner befindet fich 
bereits im Dr. 4 diefes Jahrganges abgedruckt. 





Sit eine Beränberung und melche, in der 
Konſtruktion unferer Handfeuerwaffe, as 
mentlich ded Infanteriegewebred, jegt ſchon 
jeitgemäß und wänfchbar ıc.? 


Indem ich mir vornahm, diefe Aufgabe zu ber 
antworten, bildete ich mir aber keineswegs ein, eine 
Frage von ſolchem Gewicht in dem engen Umfang 
einiger Blätter vollitändig zu loͤſen. Auch fühle ich 
wohl, wie ſehr das Unternehmen meine Kräfte über 
fkeigt, indem mir keineswegs unbekannt it, mit wels 
her Umficht bei ſolchen Aufgaben verfahren merden 
muß, um in dem abgegebenen Urtheile Gruͤndlichkeit 
vorleuchten zu faffen. — Jedoch einige Erfahrung und 
dad Leſen von Werfen, die ald Autoritäten in diefer 
Materie bezeichnet werden, geben mir vielleicht einiges 
Recht, einzelne Bemerkungen zu äußern, um fomit 
wenigſtens theilweife zur Loͤſung der Aufgabe beizus 
tragen. 


Bor allem aus, glaube ich, dürfe man ald Ariom 
aufftellen,, daß eine Veränderung in der Konftruftion 
unferer Handfeuerwaffe nur dann nethwendig und 
wänfchbar ift, und eine neue Erfindung für den Militärs 
gebrauch nur dann von Gewinn bleibt, wenn die Eins 
führung bei allen vorhandenen Gewehren mit verhält 
nißmaͤßigem Koftenaufwand möglich it, und wenn 
hinreichende Proben im Grofen entichiedene Bortheile 
gegen das Steinſchloßgewehr bemwiefen haben. Bis 
daber von Seite der eidgenoͤſſiſchen Militaͤraufſichts⸗ 
behoͤrde Schritte geichehen, um Eonfolefche Gewehre 
zur Einficht zu erhalten unb damit erfchöpfende Ders 
fuche im Großen gemacht worden jind, bürfte man 
füglich eine folche tiefeingreifende Beränderung bei Seite 
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laffen, anders, es wuͤrde dann aus authentischen Quels 
len nachgewieſen werben können, daß foldhe Gewehre 
ben eriten Rang nicht nur nach Ertravaganz ihrer 
Wirkung, fondern auch nach der Soliditaͤt derſelben 
vor allen andern behaupten. 

Denn ſo ſinnreich auch die Einrichtungen an ſol⸗ 
chen Gewehren find und die Leichtigfeit und Schnellig⸗ 
feit des Ladens meiſtens befördern, MP wird dennoch 
zu viel Werth auf diefe Dinge gelegt, die nicht immer 
wirkliche Bortheile gewähren. — Es ift ſchwer mit 
ber Dauerhaftigkeit auch Einfachheit zu verbinden und 
folchen Gewehren eine Einrichtung zu geben, die ber 
Forderung eines laͤngern Dienftgebrauches im Kriege 
genügend entfpricht. 

So haben z. B. die nach den Grundſaͤtzen bes 
Robertichen Gewehres gearbeiteten Flinten allerdings 
mehrere befonbere Vorzuͤge z nämlich eine größere Schuß⸗ 
weite, ein fichereres Treffen und fchmächeren Ruͤckſtoß, 
weil man bie Pulvermenge vermindern kann, allein 
wie fie auch immer befchaffen fein mochten, fo follen 
ſich folgende Nachtheile an ihnen gezeigt haben: 

1) Die beweglichen Theile, mit welchen man 
den Lauf öffıten und fchließen kann, find 
der ganzen Gewalt der Pulverentzändung 
ausgefegt. Sie find in fteter Berührung mit 
ben ſich entwickelnden Gasarten, welche in die 
Zugen eindringen, und fich oft Auswege von 
großer Ausdehnung durchbrechen. Dadurch 


werben die Beſtandtheile bald verborben und - 


ſchnell ausgefreſſen, die Bewegungen durch 
ben Pulverrädftand und durch die Ausdeh⸗ 
nung der Metalle gebemmt; und für ben 
Schügen entfteht immer ein ſeht hinderliches 
Ausſtroͤmen der Gaſe. 

MWeil die Pulverladungen gewoͤhnlich ſammt 
den Papierhuͤlſen hinten in den Lauf geſchoben 
werben muͤſſen, fo geichieht ed oft, daß fie 
nicht mehr in die durch den Pulverrädftand 
verengte Bohrung paſſen und baber bas 
Schließen des Laufes verhindern, Dan muß 
dann die Patrone zurädziehen, um fie beffer 
einfteden zu können, oder muß den Lauf 
reinigen. Hiedurch entſteht ein beträchtlicher 
Zeitverluft , Ungleichheit in der Schußweite 
und im fihern Treffen. Defters bleiben 
brennende Papierſtuͤcke im Laufe zuräd und 
entzänden die neu eingeführte Ladung. 

3) Laffen fih die Vorrichtungen, um Gewehre 
von hinten zu laden, an den biöherigen Ger 
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wehren mit Steinfchlöffern entweber gar nicht 
oder nur mit großem Koſtenaufwand und zus 

* gleich zum Nachtheile der übrigen Gewehr 
sheile anbringen. 

4) Die kadſtoͤcke werben dadurch verdrängt, wels 
ches zu feinem beſondern Nugen führt, weil 
ber Soldat zur Reinigung feiner Gewehre, 
zum Ausftoßen von Papierhäffen feiner öfter 
bedarf, in welchem Falle ihm feine andere 
Mittel zu ähnlichem Zwecke zu Gebote ftehen, 

Erwägt man nun die Nachtheile entgegen den 
Vortbeilen, die diefe neue Gewehrform mit ſich bringt, 
fo wird man eine folhe Einführung weder wuͤnſchbar 
noch zeitgemäß finden fönnen, 

Anders verhält es fich num mit den Perfuffionds 
gewehren, denen meines Erachtend ein entſchiedenes 
Uebergemwicht gegen Steinfchloßgewehre eingeräumt 
werden muß, indem die Nachtbeile in feinem Bers 
gleich fiehen mit den Vortheilen, die fie gewähren — ſo 
daß man mit Meberzeugung behaupten barf, daß 
biefe Gewehre in der Wirklichkeit das leiſten, was man 
von einem guten Militärgemwebr erwarten kann. 

Die Vortpeile, welche biefe Gewehre gegen bie 
Steinfchloßgewehre haben, find folgende: 

1) Das Schloß bedarf feiner Batterie fammt ihrer 
Feder und Schrauben und feiner Schlagfebers 
Schrauben, weil man die Stulpe der Schlags 
feder in einen Balz der vordern Schloßblechſtulpe 
einlaffen Fan. Auch it der Habn einfacher, 
weil er Feine Lippe und feine Schrauben hat. 

Die Nacıtheile des fehlerhaften Auffchraus 
bens bed Feuerſteins verſchwinden. — Durch 
dieſe Vereinfahung des Schloſſes wird eine 
Menge von Hinderniſſen vermieden, die der 
ſichern Entzuͤndung der kadung nachtheilig find. 

Auch erfordern ſolche Gewehre weit weniger 
Aus beſſerung als Gewehre mit Steinſchloͤſſern. 

D Das Schießen mit dieſem Gewehr iſt weit 
fdmeller erlernt, weil ber junge Spldat die 
Furcht vor dem Feuer auf der Pfanne nicht zu 
befämpfen hat. Das Verwanken der Schüffe 
und dad Nachbrensen wird jeltener und baher 
trifft man auch mehr. 

3) Der Wind, welcher bei Steinſchloͤſſern die Fun⸗ 
fen von der Batterie weht, und ber Regen, 
der aufbas Pulver in der Zuͤndpfaune eindringt, 
baben auf Perkuſſionsgewehre keinen nachtheis 
ligen Einfluß , weil der Pifton mit dem Zuͤnd⸗ 
hütchen bededt ii. — Bei jeder Witterung 


4 
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ei; 


8) 


9 


10) 
11) 


{ft daher der Soldat bed ficheren Losgehens ge 
wiß. Das Vertrauen auf feine Waffe wird das 
durch erhöht. — Für die Infanterie find biefe 
Gewehre befonders dann von großem Werth, 
wenn die Reiterei bei Regenwetter mit derjels 
ben Zuverficht ihre Angriffe verfuchte, wie fie 
ed bei SteinfhloßGewehren gewoͤhnlich mit 
gutem Erfolg unternimmt. 
PerkuffiondGemwehre mit Piſton werben zuerft 
geladen, und dann erit fegt man das Zuͤnd⸗ 
huͤtchen auf. Es verſchwindet daher alles zur 
faͤllige Losgehen während des Ladens, 

Das Aufſetzen der Zuͤndhuͤtchen kann geſchehn, 
ohne daß der Mann auf den Piſton ſieht. — 
Er kann daher waͤhrend des Ladens ſeinen Feind 
im Auge behalten, was fuͤr leichte Infanterie 
oft von großem Nutzen iſt. Auch bei Nacht 
koͤnnen die Zuͤndhuͤtchen ohne Anftand aufge⸗ 
ſteckt werden und bei Kaͤlte hat es keine groͤßere 
Schwierigkeit als das Aufſchuͤtten des Pulvers 
auf die Pfanne in gleicher Temperatur. 
Koͤmmt man in Lagen, die Gewehre lange 
nicht entladen und reinigen zu koͤnnen, ſo iſt 
man immer bes ſicheren Losgehens des Ges 
wehres gewiß; befonderd wenn man die Vor⸗ 
ſicht gebraucht, vorber "ein anderes Piſton 
aufzuſtecken. 

Eine Verſtopfung des Zuͤndkanals kann nicht 
ſo leicht geſchehen als die des Zuͤndlochs am 
Steinſchloß⸗Gewehr, weil der kraͤftige Feuers 
firahl des Piſton fi; immer Bahn bricht. 


Wenn man bie Zündpütchen in eignen Labo⸗ 


ratorien verfertiget, fo it man wegen Bezug 
der Feuerfteine vom Ausland unabhängig. — 
Ihre Berfertigung gefchieht fo ſchnell und wohl⸗ 
feil, daß der Bedarf in kurzer Zeit und ohne 
großen Aufwand verfertiget werden kann. 
Dad Auseinanderlegen der Gewehre, fo wie 
dad Meinigen ift nicht fo oft nöthig, wodurch 
dem Soldaten manche Mühe erfpart wird, und 
was auch für die Dauer der Gewehre fehr 
zweckmaͤßig if. 

Das Ererzieren it einfacher und fchneller ges 
lernt. 

Die Pulverladung kann um 3% Quint vermin⸗ 
dert werden, wodurch Pulver erſpart und 
Raum in den Munitionswagen gewonnen wird. 
Endlich koͤnnen die bisherigen Gewehrd ſehr 
leicht zu dieſem Zwecke umgeaͤndert werden. 
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19) Die Erfahrung zeigt, daß wenn man bei ganz 
windftiller trockener Witterung mit einem guten 
Steinſchloß⸗Gewehre fchießt, und auf 10 Schäffe 
einen neuen Stein nimmt, wenigitend ber 10te 
bis 11te Schuß vorbrennt und ber Tte bis 
Bte verfügt, während mit hannöverifchen 
Zuͤndhuͤtchen 800 Schiffe gethan, dabei nur 
ein einziged Mal der Schuß verfagte. 

Indem ich num glaube, die Vorzüge, die Perkuſ⸗ 
fiond»Gewehre gewähren, ind Ficht geitellt zu haben, 
will ich jeboch keineswegs in Abrede fiellen, daß dies 
felben noch nicht volltommen fein. Die weſentlich⸗ 
ften Einwürfe aber, die gegen berfelben Einführung 
gemacht worden find, finden ſich in dem trefflichen 
Handbuche von Ferdinand Wolf, betitelt: „Die Bers 
fertigung ber Handfeuerwaffe, Pag. 338 des fchlas 
genditen widerlegt. 

Es kann daher wohl fein Zweifel mehr obmwalten, 
daß folche Gewehre vor allen anjegt befannten in der 
Schweiz den Vorzug verdienen, und ed möchte daher 
eine Umwandlung bed Feuerfteinfchloffes in ein Pers 
kuſſionsſchloß mit vollem Recht empfohlen werden, 
und diefelbe zeitgemäß und wuͤnſchbar fein. 

In Bezug auf die Beränderung, welche eine folche 
Umwandlung binfichtlich der Konfektion, Aufbewahrung 
und Verpadung der Munition zur Folge bätte, und 
auf bie Frage: ob alles zufammengehalten fich dadurch 
die Militärausgaben mehren oder mindern wärben, 
bin ich im Falle durch gefällige Mittheilung eines in 
diefem Face bewanderten Dffizierd folgende Angas 
ben machen zu koͤnnen: 

Die Munition für Infanterie Perkuffiond-Gewehre 
beftebt aus Patronen, von welchen circa 60 Stuͤck 
1 Pfund Pulver betragen, alfo wenigftend 1; Pfund 
weniger Pulver erfordern ald für SteinfchloßGewehre. 

Beim frangöfiichen Infanterie⸗Caiſſon wärden die 
Patronen in die legte Abtbeilung des Gaiffons, beim 
engliſchen in die Kite des Progmwagend verpadt. Beim 
erftern würden diefelben den vierten Theil, beim letz⸗ 
tern den dritten Theil der im ganzen Gaiffon vors 
bandenen Munition bilden. 

Für 40 Patronen find 50 Zuͤndhuͤtchen erforder» 
lih, fo daß es auf den Caiſſon, welcher 16,000 
Patronen enthält, 20,000 Stuͤcke beduͤrfte. — Diefe 
würden in Papierbälfen zu 50 Stüden aufbewahrt, 
und, bärften im franzöfiihen Eaiffon in einem den 
Feuerſteinkaͤſtchen gleichen Behälter, im englifchen aber 
in einem der Vorrathskaͤſtchen leicht ihren Dlag finden, 

Wenn auch im Drange der Umftände, fei es 
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durch Nothwendigkeit oder durch Verwechslung, bie 
mit Perkuſſious⸗Gewehren bewaffneten Infanteriſten 
Patronen für Feuerſteinſchloß Gewehre erhalten würs 
den, fo wäre dieß von feiner bedeutenden Wichtigkeit, 
indem der Ruͤckſtoß folcher Ladungen für Jemand, ber 
mit dem Schießen mit Jufanterie⸗Gewehren nur einigers 
maßen vertraut it, unbedeutend läftig wird. — Es 
darf defnahen ‚auch in diefer Beziehung mit Ueber⸗ 
jeugung eine Veränderung einpfoblen werben, indem 
dadurch die Militärausgaben eher gemindert ald vers 
mehrt würden. 

Ich habe fomit vor den werthen Waffenbrüdern 
meine Anfichten über die vorliegende Frage beiimög- 
lichit entwifelt, und wäre febr zufrieden, wenn es 
mir gelungen it, deren Aufmerffamfeit infofern auf 
bie abgebandelte Materie zu richten, daß diefelbe als 
beachtenswerth aufgenommen würde, 


a > 

Berfuh einer Beantwortung der dritten, 
der burd die Gommiffion des eidgenoͤſſi— 
{hen MilitärsBereinsd durch Kreisſchrei— 
ben vom 30. März 1837 den KantonabBer 
einen zugejendeten Aufgaben. — Von Herrn 
Artillerie Hauptmann Müller in Aarau. 

Die Bedenklichkeiten, welche der allgemeinen Eins 
führung der Perkuſſſons⸗Entzuͤndung an Militärges 
wehren entgegentreten, diefelbe wenigitend verzögern, 
haben ihren Hauptgrund in dem Widerftand, den alle 
Neuerungen erleiden, ehe man von ihrer Vortrefflich⸗ 
Feit überzeugt iſt. 

An dem Neuen erfennen und tadeln wir mit Leiche 
tigkeit alle Mängel, und fogar oft obne vorber anges 
ftellte , gründliche Berfuchez; während wir am Alten, 
für deifen anerfannten Werth wir einmal eingenoms 
men find, oft größere Gebrechen aus Gewohnheit 
uͤberſehen. 

Ein anderer Grund dieſer Verzögerung it ber 
nicht unbebeutende Koſten⸗Aufwand, den die Umaͤnde⸗ 
rung der Steinfchlöffer verurlachen würde, und wels 
chen man jelbit in Staaten zu ſcheuen fcheint, deren 
finanziellen Kräfte die unfrigen Üüberfteigen. 

Alle Übrigen Einwürfe gegen die Vorzüge diefer 
Verbefferung find bereitd durch die Erfahrung bins 
laͤnglich widerlegt. 

Die Handveriche Armee bat bereits einen großen 
Theil, und Würtemberg mehrere feiner Infanterie⸗ 
Regimenter mit dem Perkuſſſonsgewehr bewaffnet und 
die häufig angeſtellten Verſuche baben gezeigt: 

1) daß bie Anfertigung der Zündmaffe weder mit fo 


großer Gefahr noch fo großen Koflen verbunden 
fei, mie fchon behauptet worden, wenn man 
nämlich die in Laboratorien nothwendigen Bor 
fihtsmaßregeln und Ordnung bandbabt ; 
2) daß weder beim Berpaden noch Transport der 
Zündbätchen Gefahr fei, indem ber Sag nicht, 
wie bei denjenigen für Lurusgewehre, aus Queck⸗ 
fiber oder einer fonft leicht erpfodirenden Maffe, 
fondern aus chlorinfaurem Kali, Schwefel und 
Koble beiteht, welche Maffe felbit auf Stein oder 
Eiſen liegend mit einem hölzernen Hammer, — 
oder umgekehrt — auf Holz liegend mit einem 
eifernen Hammer — vergebens geſchlagen wird, 
wohl aber zwifchen 2 hartem Körpern und nur 
bei fräftigen Schlägen erplobirt ; 
daß diefe Maffe weder durch die Einwirfung der 
athmoſphaͤriſchen Luft, noch durch die mögliche 
Dridation der Kupferhuͤtchen einer chemifchen 

Zerfegung unterworfen ſei; 

4) daß bei einem zweckmaͤßig angebrachten Leber 
täfchchen am Patrontafchentuppel nicht zu fürdye 
ten fei, der Soldat fönne feine Zuͤndhuͤtchen vers 
lieren; auch find diefelben bedeutend größer ald 
für Lurudgewehre und mithin ſelbſt für etwas 
ylumpe Finger leicht anzufaffen und aufzufegen. 

Benn man num in Erwägung zieht, daß bei dem 
Steinfchloß je nach dem 10ten — 12ten Schuß ein 
neuer Feuerſtein anfgefchraubt werden muß, wobei, 
fo wie durch den häufig nothwendigen Gebraud; ber 
Raumnadel viel Zeit verloren gebt; Daß am Anfang 
bed Feuerns wenigitend der Tte bis Ste Schuß, dann 
aber je Sänger je mehr Schuͤſſe verfagen, was bei 
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ut 


dem Perkuſſionsſchloß Außerft jelten geſchieht, felbit 


bei dem ftärfiten Regen, in welchem Falle das Feuer 
mit dem Steinfchloß ganz aufbört: fo find doch wahrs 
lid; feine überwiegende Gründe mehr gegen die all 
mälige Einführung der Perfuffiond Entzündung 
vorzubringen. 

Bei einer allmaͤligen Einführung derfelben würden 
bie Umaͤnderungskoſten weder auffallend noch druͤckend 
fein, die Anſchaffung von neuen Piſton⸗Gewehren 


‚ aber wegen der größern Einfachheit des Schloſſes ers 


leichtere werben, 

Uebrigens wäre ber offenbare Widerwillen gegen 
Verbefferung der Waffen ein Rüdwärtsgebenwollen ; 
und— hätten unfre Vorfahren einer ſolchen Marime 
gebuldigt, ftatt jeweilen eine zeitgemäße Verbeiferung 
einzuführen, fo würben wir ja auch fein Steinſchloß, 
auch weder Rad» noch Lunten⸗Schloß, fogar fein 


Feuer gewebr, feinen Säbel, fein Bajonet., nicht ein: 
mal den Bogen noch die Schleuder , fondern ganz 
allein die erite, einfachſte und natärlichfte Waffe — 
die Keule befigen. 

Was nun die Einführung des Robert'ſchen Ges 
wehres betrifft, fo wirb man bei genauer unpartbe’s 
{cher Prüfung der Vortheile, welche diefe verbeilerte 
Feuerwaffe zu gewähren im Stande iſt, ſchwerlich 
die Zweckmaͤßigkeit, ja fogar die Nothwendigfeit ders 
felbeen — mwenigftend einer theilweifen Einführung — 
abfprechen fünnen. 

Nichts deſto weniger barf man auch einige Nadys 
theile , melde dieſes Gewehr unter gewiſſen Umftäns 
den mit fich bringen fann, nicht außer Acht laffen, 
um nicht allzuraich von diefer Erfindung und deren 
Anwendung begeiftert zu werden. 

Bortbeile des Robert'ſchen Gemehres. 

1) Es ift durch Verfuche hinlaͤnglich dargetban, 
daß mit dem Nobert’ichen Gewehr ein weitaus lebs 
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haftered Feuer hervorgebracht wird, als mit bem 
Steinichloßgewebr , indem bei erſterem die meiſten, 
jeitraubenden und ermüdenden Tempos und Bewes 
gungen der Ladung wegfallen. 

Zur feichtern Weberficht folgt hier eine vergleichende 
Tabelle der Tempos, Bewegungen und der dazu bes 
noͤthigten Zeit in Sekunden, welche bei beiden Gewehr 
ren jur Ladung — werden muͤſſen. 

Die Ladung des Steinſchloßgewehres iſt in 12 Tem⸗ 

08 eingetheilt, dad Fertigmachen ohne vorher zu 
chultern, mit inbegriffen, wie ed beim Nortenfeuer 
geichieht, oder wenn der Mann vereinzelt, en tirail- 
leur, ladet und feuert. 

Die Ladung des Robert'ſchen Gewehres it in 5 
Tempos eingetbeilt. Die Art und Weife wird bier et⸗ 
mad ausfuͤhrlich befchrieben, während jene mit dem 
Steinſchloßgewehr, ald fchon durch das Reglement 
as eſchrieben, feiner weitern Auseinanderfegung 'bes 

arf. 


Robert'ſchen Gewehr. 


Verrichtungen. 


ewegungen. 


Wie beim Steinſchloß, ausgenommen 
daß der rechte Daum unter den Bogen 
der Schweifausloͤſung greift. 

Mit dem Daum die Cuͤlaſſe auf: 
reißen, dann bie rechte Hand an bie 
Patrontafche bringen, wie beim Stein; 
ſchloß⸗Gewehr. 

Wie beim Steinſchloß-⸗-Gewehr die 
Patrone ergreifen, aber ſtatt an den 
Mund, an den Pulverfat des Rohres 
bringen, während bie 2 legten Finger | 
mit Hülfe des Handballend den Sties | 
fel der Patrone abjtreifen. 

Die Patrone in den Pulverſack ſchie— 
ben, das Zündröhrchen nach unten ges 
richtet; dann bie rechte Hand mit der | 
Flaͤche hinter den Schweif bringen. 

Die Ehlaffe fert zufchliefen und den 
Einſchnitt des Kolbens anfaffen. 
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Ans diefer Zufammenitellung ergibt fih, daß das 
Steinfchloßgewehr Zmal fo viel Zeit zur Ladung ber 
darf, ald dad Robert'ſche. Nicht jo verhält ed fich 
jedoch mit ben Schäffen, indem bie Tempos: An,— 
Feuer, und Ladt — bei beiden Gewehren gleich, 
viel Zeit foften; jedoch kann man immer annehmen, 
daß bie Anzapl der Schäffe fih wie 2 zu 5 ver 
halten, 

2) Da bie Patrone von hinten in ben Lauf ge 
bracht wird, fo bedarf mur der Pulverſack den gewoͤhn⸗ 
lichen Durchmeffer der Gewehrläufe, der uͤbrige Tpeil 
des Rohres hat mit der Kugel gleichen Diameter, aljo 
feinen Spielraum; fie gebt folglich drang durch den 
Lauf, muß daher ihrer eigentlichen Bahn getreuer 
bleiben. 

3) Behält der Schuß, wenigftend bei gut confec⸗ 
tionirter, und wohl confervirter Munition, immer 
gleiche Stärke, was beim Steinfchloffe wegen ungleis 
chen Abbeiſſens der Patrone und moch Öfter wegen 
ſchnellen und unvorfidtigen Aufſchuͤttens bed Zuͤnd⸗ 
frauted nicht immer ber Fall iſt, und denn doch einen 
wefentlichen Einfluß auf die Rängen» Abweichung der 
Kugel hat. 

4) Durch die Verminderung bed Durchmeſſers ber 

Seele wird das Rohr bei gewöhnlicher Eifenftärfe ber 
beutend leichter, um fo mehr, ba der kadſtock weg⸗ 
fällt, und folglich därfte der Lauf um ein Merkliches 
verlängert werden. ' 
5) Während des Ladens bleibt das Robert'ſche Ges 
wehr immer in Offenfio» und Defenſiv⸗Stellung, bietet 
dem Feinde ftetd dad Bajonet, was in Verbindung 
mit der Schnelligkeit bes Ladens dem einzeln fechten- 
den Tirailleur bei feiner DVertheibigung gegen einen 
ober mehrere Reiter ein furdhtbared Uebergewicht vers 
ſchafft, während der Soldat mit dem Steinfchloß- 
oder Perkuffionds Gewehr, wenn basfelbe abgefenert 
ift, im gleichen Falle ed nicht wagen darf, wieder zu 
laden, indem er beim Gewehrſchwenken, Patron in 
den Lauf fchieben, Ladſtockziehen, Ladungſtoßen, Lads 
ſtockverſorgen und Fertigmachen ganz außer Verthei⸗ 
bigungsftand wäre, und baher in biefen Pofitionen 
auch nicht ben Angriff eines einzigen Eavalleriften 
aushalten könnte, 

6) Fällt hier, fo wie beim gewöhnlichen Perfufs 
fionsfchloß das häufige Berfagen, welches beim Steins 
fchloffe bald von der Verſtopfung des Zünbloches, der 
ſchlechten Beichaffenheit oder dem Naßwerden des 
Zuͤndkrautes, bald von ber Abnutzung der Stahlbahn 
des Pfanndeteld — oder des Feuerſteins herrährt, — 
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durchaus weg; die Zuͤndroͤhrchen vous ſelbſt noch 
ſeltener als die Piſtonhuͤtchen, da erſtere mit der 
Patrone feſt und innig verbunden ſind. 


Nachtheile, 


welche mit der Einführung der Robert'ſchen Gewehre 
verbunden find; wirflice und fcheinbare Gründe ge 
gen die allgemeine Einführung derfelben, nebſt einem 
Verſuch zu deren Widerlegung. 

1) Das genaue Einfegen der Patrone, befonderd 
in Deziebung auf die richtige Lage des Zuͤndroͤhrchens 
bebarf einer gefchichten Hand , und deßhalb fann ein 
ſolches Gewehr nicht jedem Miliz⸗Soͤldaten, auf befs 
fen Infiruftion in der Behandlung der Waffen bes 
lanntlich eine zu kurze Zeit verwendet wird, anver⸗ 
traut werben. 

Diefer Umftand ift übrigens fein umäberfteigliches 
Hindernif. Im einem Lande, wo fo viel Kunit- und 
Gewerböfleiß bericht, wie in der Schweiz, find die 
ungeſchickten Hände doch eben fo zahlreich nicht. Bes 
denft man Überdieß, wie viel Zeit zu dieſer Hebung 
erübrigt wird, wenn viele andere Handgriffe wegfal⸗ 
len, die ebenfalld vieler Genauigkeit bedürfen, ald: 
das Auffchätten des Zuͤndkrautes, das. Eins und Ans 
fegen der Patrone, das Ziehen und Verſorgen bed 
Ladſtockes, — fo verfchwindet die Wichtigfeit dieſes 
Einwurfed mehr und mehr, 

Uebrigend wird ein unverbefferlich linkiſcher Mann 
auch das Steinfchloßgewehr ungeſchickt behandeln und 
fogar den Morgenftern Schlecht führen. 

2) Wenn nad) dem Schuffe, beim Aufreißen ber 
Ehlaffe, der Reft einer nicht ganz verbrannten Patrons 
huͤlſe oder etwas anderes in die Gouliffe des Kelbens 
griffes fällt, wo dann nach gefchehener Ladung der 
Schweif der Cuͤlaſſe nicht vollfommen ſchließt und 
die Schweifraft vom der Raftfeder nicht feſt gepackt 
wird, fo dürfte die Gewalt des Schuffes die Cuͤlaſſe 
aufreißen , dem Soldaten die rechte Hand beſchaͤdigen 
und das Geficht verbrennen. 

Alferbingd wäre dieß die unausbleibliche Folge eis 
ner ſolchen fräflichen Unachtſamkeit; allein der Sols 
bat foll fein Auge gebrauchen und genau darauf ach⸗ 
ten, ob bie Cuͤlaſſe gefchloffen ift. 

Wenn man hingegen wieber hört, wie oft fi 
folche oder Ähnliche Unfälle auch beim Steinfhloßges 
wehr ereignen; 3. B. wenn der Mann nicht gehörig 
darauf achtet, ob der Schuß losgegangen, und, befons 
ders in ber Hitze des Gefechtes die zweite, britte ober 
mehr Patronen ladet, (was bei bem Robert'⸗ 


{hen Gewehr rein unmöglich ift,) wo dann 
oft ein ſolches Gewehr zerplagt und nicht blos. den 
Ungeſchickten, fondern auch Die Nebenleute beſchaͤdigt; 
wenn man hört wie mancher Soldat im Gefecht fein 
Feuer einftellen muß, ‚weil er in der Haft den Ladſtock 
zu verforgen vergefjen und denfelben burch den Schuß 
nutzlos fortgefchleubert hat: fo it zwar obiger Eins 
murf nicht ganz entfräftet, wohl aber der aus Unvor⸗ 
fichtigfeit entfiehende Nachtheil von ‚denjenigen bed 
Steinſchloßgewehres — menigfiend aufgewogen. 

3) Ein mwefentlicher Nachtheil bei Einführung die⸗ 
ſes Gewehres it die ſchwierigere und koſtſpieligere 
Confection der Munition. Die Patronenhuͤlſen muͤſſen 
von duͤnnem aber ſehr ſtarkem Papier mit ber größten 
Genauigkeit gemacht werden, damit die Patronen mit 
bem Pulverfat gleichen Durchmeffer erhalten, und 
benfelben genau ausfüllen. Das Einfegen und Be 
fefligen ber Zündröhrchen muß mit Sorgfalt gefchehen 
und ift daher zeitraubend, 

Sede Patrone erhält überbieß einen Stiefel, ber 
and einem 5 Linien langen, kaliberdicken, hölzernen 
Eylinderchen mit einem Einfchnitt für den Borfchuß 
des Roͤhrchens, und einer Papierhülfe von %; Patrons 
länge beſteht, zum Scug der Munition beim Bers 
paden und Tragen in ber Tafche. 

Die Berfertigung diefer Munition muß unter ſtren⸗ 
ger Aufſicht von ſachverſtaͤndigen Offizieren gefcheben, 
zumal da bei dem durch Erfahrung hinlänglich bewies 
fenen Leichtfinn der dazu beorderten Soldaten, ober 
im Taglohn arbeitender Leute ſelbſt die gemöhnliche 
Munition öfters fchlecht beforgt wird. Niemald aber 
dürfte die Confection, diefer Munition veraffordiert 
werben. 

Indeſſen iſt auch diefer Uebelftand nicht fo groß, 
daß er nicht durch ein erworbenes coup d’il der Auf⸗ 
feber, Uebung und militärische Pünktlichkeit der Ars 
beiter bis auf dem größern Zeitaufwand zu beſchwich⸗ 
tigen waͤre. 

Vergleicht man num bie gewiß nicht mit Webertreis 
bung angeführten Bortheile, welche bad gewöhnliche 
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Perkuſſionsgewehr, und vorzüglich aber das Roberts - 


fhe — bei zweckmaͤßiger Anwendung zu bieten im 
Stande find — mit den ebenfalld bezeichneten Nach 
theilen,, fo fcheint die Beantwortung ber Frage: Ob 
eine Veränderung in ber Gonftruftion unfrer Hands 
feuerwaffen, namentlich des Infanterie⸗Gewehres, jet 
ſchon zeitgemäß, nothwendig und wuͤnſchbar ſei? — 
ohne weiteres bejahend ausfallen zu muͤſſen. 
Denn unfre Nachbarſtaaten bie verbeſſerten Hand» 


feuerwaffen in ihren Heeren einzuführen im Begriffe 
find, und zum Theil fchon eingeführt haben, wen 
felbit Dejtreich, das bereitd 6 Jägerbataillone mit dem 
Conſol e'ſchen Gewehr bewaffner hat, (welchen 
Staat man body keineswegs der Unbedadhts 
famfeit oder der Vorliebe für Neuerungen 
beichuldigen darf,) feinen Anftand nimmt, diefe 
Aenderungen einzuführen: fo dürfen wir wahrhaftig 
auch nicht zurädbleiben. Und wenn wir auch im 
Falle eines Krieges mit einer auswärtigen Macht der 
größern Anzahl und Gewandtheit des Feindes unfre 
Berge, Flüffe, Tefileen u. f. w. entgegen zu ſetzen 
haben, fo müffen wir doch, eben um diefe fräftig zu 
vertheibigen, unfer Heil in der Guͤte und Wirkſamkeit 
unfrer Feuerwaffen fuchen. 

Es it allerdings anzunehmen, daß die neu erfuns 
benen Entzündungsarten und Veränderungen der Cons 
firuftion der Gewehre noch mancher Verbeflerung fähig 
find, und daß biefe mit rafchen Schritten, aud) ohne 
unfre Mitwirkung, eintreten werden; allein, eben die 
theilweife Einführung diefer Waffen bei unfern Milis 
gen müßte diefe Bervollfommnung befchleunigen ; das 
Zurüdbleiben gegen andre Kriegsmaͤchte in Beziehung 
auf die Bolltommenheit der Bewaffnung hingegen 
mößte und in dem möglichen Fall eines ernften Ges 
brauches unfrer Waffen manche empfindliche Schlappe 
zuzieben. 

Ueber den Umfang der zeitgemäß nothwendig ges _ 
worbenen Veränderungen ber Bewaffnung unfrer Mis 
ligen erlaubt fich der Berfaffer dieſes Verſuchs bie 
Aeußerung folgender Anfichten. 

Für den Stuger unfrer Scharfſchuͤtzen genuͤgt 
einftweilen das gewoͤhnliche Perkuſſionsſchloß. 

Der Hauptzweck dieſer vortrefflichen Huͤlfswaffe iſt 
bereits durch deren Namen ausgedruͤckt; es handelt 
ſich bei derſelben mehr um das ſichere Treffen, ſelbſt 
auf groͤßere Diſtanzen, als um ſehr raſches Feuer. 
Die Stutzerlaͤufe haben vorzüglich darum größere Eis 
fenftärfe, ald die andern Gewehre, damit fie ſich beim 
Feuern nicht fo ſchnell erbigen; denn da das Eifen 
auch bei der möglichit jorgfältigen Bearbeitung des 
Laufes durch die Erwärmung ſich immer ungleich auds 
dehnt, mithin die Richtung der Seele verändert, 
(främmt) jo muß der Schuß notbwendig fchlecht werben, 

Die Vorrichtung zu einer vermehrten Schnelligkeit 
bes Ladens wäre aljo bei diefer Waffe einſtweilen ent 
behrlich. 

Die Bewaffnung der Jäger mit dem Robert’fchen 
oder einem aͤhnlichen Gewehr hingegen ift fo zu fagen 


dietirt, fobald die Frage Über theilweife Einführung 
desſelben durch „Jar entſchieden if. 

Diefe leichte Infanterie hat bekanntlich die Beſtim⸗ 
mung, das Infanterie⸗Gefecht en tirailleur zu begins 
nen, die Bewegungen der Truppenmaffen burch ein 
wohlunterhaltenes euer zu decken, bie feindlichen Ars 
tilleritten wegzufchießen, Batterien gu nehmen, felbft 
gegen Kavallerie, in Klumpen zufammengezogen, ſich 
zu vertheibigen, wo ed denn oft geſchieht, daß beim 
fchnellen Herannaben derfelben einzelne teute den Flums 
pen nicht mehr erreichen, und fich dann mit einem oder 


mehreren Reitern berumfchlagen müffen; bei der For⸗ 


mierung des Garre’d haben fie zwei einander gegen» 
uͤberſtehende todte Winfel durch directed, die 2 andern 
aber durch Kreuz⸗ und Flanken⸗Feuer zu decken u. f.m.; 
deßwegen müffen fie nothwendig ein lebhaftes, wirk⸗ 
ſames, moͤrderiſches Feuer zu machen vermoͤgen, zu 
welchem Zwecke dad Robert'ſche Gewehr, nach den bes 
fannten Refultaten der bis dabin damit angeſtellten 
Verſuche, ſich am beſten eignet. 

Für die Bewaffnung der Fuͤſtliere müßte einſtwei⸗ 
len die allmählige Veränderung der Steinfchlöffer in 
Piftonfclöffer genügen, und zwar aus zwei folgen 
den Gründen: 

4) Diefe Umänberumg it zwar auch mit Koften 
verbunden, welche für 100 Gewehre nicht minder ald 
300 Fr. betragen würden, diefelben wären aber in 
Ruͤckſtcht auf die daraus erwachſenden Vortheile ſchon 
zu verſchmerzen; zu dem Robert'ſchen Gewehre aber 
dient kein einziger Beſtandtheil der bereits vorhandenen. 
Da nun die meiſten Kantone einen ziemlichen Vorrath 
von brauchbaren Steinſchloßgewehren beſitzen, fuͤr 
welche bedeutende Summen verwendet werden mußten, 
ſo iſt ſchon der nothwendigen Oekonomie wegen die 
allgemeine Einführung der Robert ſchen Gewehre 
zu verwerfen. 

2) Die Hauptſtaͤrke der Infanteriemaſſe beruibt im 
Ehoc und in der Schnelligkeit ihrer Bewegungen; 
und wenn auch bie und da ein gut angebrachtes Bas 
taillond- Feuer, oder ein wohl unterhaltenes Mottens 
feuer feine Wirkung nicht verfehlt, fo ſtimmen doch 
alle unbefangnen Kriegserfahrnen darin überein, daß 
das Feuer in Reih und Glied dem Feinde felten großen 
Schaden zufügt, dagegen weit Öfter dazu dient, den 

"Soldaten, wenn er, dem feindlichen Feuer 
ausgelegt, Reben muß, zu befchäftigen, 
um ihn vor Entmutbigung zu bewahren, was mit 
dem gewöhnlichen Perkuſſionsſchloß ebenfalld erzweckt 
wird, und welches denn doch den großen Bortpeil ges 


währt, daß bei einer nothwendigen Decharge, ſelbſt 
bei regnerifcher Witterung der Schuß nur Außerft 
felten verfaget. Das Robert'ſche Gewehr wuͤrde aber 
bei der Infanteriemaffe oft unnötbigerweife zu unger 
heurer Munitionsverfchmendung führen. 

Die Berfertigung der Munition ift, was die Zuͤnd⸗ 
hütchen für das Piltonfchloß und die Zändröhrchen für 
dad Nobert’iche Gewehr betrifft, etwas Neues für 
und. Die Huͤtchen mäffen aus reinem, gefchmeidis 
gem Kupferblech zwiſchen zwei flählernen Formen 
baden ausgepreßt werben, was mit Huͤlfe eines guten 
Balanciers fehr fchnell geſchieht, wonach man fie an 
der innern fläche ded Bodens mit der Zuͤndmaſſe bes 
legt. Die Roͤhrchen, ans Kupferblechitreifen, werben 
durch eine Zugmafchine zuerft rinnenförmig gezogen, 
innerhalb mit der Maffe belegt, umd daun noch eins 
mal langſam burdy eine runde Form gezogen, wobei 
fih die noch offnen Kanten zum Rohr vereinigen, 
Die Patrone des Piſtongewehres ift der gewoͤhn⸗ 
lichen gleih, ausgenommen, daß fie zur gleichen 
Stärfe des Schuffed ungefähr %, weniger Pulver 
bedarf. 

Bei den Patronen zum Robert'ſchen Gewehre wird 
zuerft die Hälfe verfertigt, dann das Zündröhrchen 
am verfchloffenen Ende derfelben eingefegt und bes 
feitigt, dann das Pulver eingeſchuͤttet und endlich die 
Kugel oben aufgefegt, worauf das Ende der Hülfe 
mit Zadenausichnitten darüber zufammengeleimt wird. 
Don dem zum Schuge der Patronenpälfe und bed 
Zuͤndroͤhrchens noͤthigen Stiefel it ſchon weiter vorn 
geiprochen worden. Die Patrone bedarf beinahe nur 
balb fo viel Pulver, als die für dad Steinfchloßges 
wehr, daher hat das Nobert’fche Gewehr fall gar kei⸗ 
nen Ruͤckſtoß. 

Die Aufbewahrung biefer Munition it feiner weis 
fern Schwierigkeit unterworfen, ald die gewöhnliche, 
weil, wie ſchon gefagt wurde, und fomohl bei ber 
Hanndverfhen ald bei der Wuͤrtemberg'ſchen Armee 
Berfuche und Erfahrung gezeigt haben, die Zündmaffe 
feiner chemifchen Zerfegung unterworfen, und felbft 
bei anhaltender Feuchtigkeit nicht verborben iſt. 

Das Berpaden ber Munition ift ebenfalld dass 
felbe, mit dem Unterſchiede jedoch, daß die Patronen 
Kleiner find und folglich ungefähre 15 mehr in dem 
Munitionstifichen Mat haben. 

Das Feuerfteinfiftichen in den Caiſſons ift geraͤu⸗ 
mig genug, um die dem Inhalt der Patronkiſtchen 
entfprechende Anzahl Zündhätchen zu fallen; für die ' 


Robert’ichen Gewehre würde dieſer Raum noch mit 
Patronen angefüllt werben können. 

Der Soldat trägt unter dem Patrontaſchendeckel 
am Kaften 2 blecherne dünne Buͤchſen in Saͤckchen 
wie für die Fenerfteine. Im denfelben befinden fich 
00 Hütchen, von denen er vor dem Feuern ben 
nöthigen Bedarf in das ſchon erwähnte Iederne Taͤſch⸗ 
hen am Parrontafchenfuppel fchättet, aus dem ewfle, 
ohne großen Zeitverluft, bequem mit den Fingern 
herausholen kann. 

Die Umaͤnderungskoſten der Steins in Perkuſſions⸗ 
fchlöffer erfcheinen für den Augenblick etwas auffal⸗ 
Iend; allein da künftige Gewehranſchaffungen wegen 
der größern Einfachheit des Piftonfchloffes , fo wie 
auch der Robert'ſchen Einrichtung, wohlfeiler zu fte 
hen kommen muͤſſen, fo wird auch diefe Ausgabe bald 
wieber eingebracht fein. Die nöthigen Ausgaben für 
die Bereitung bed Zünbapparated werben durch ben 
weit geringern Bedarf von Pulver nicht nur bald coms 
penfirt, fondern ed muß aus legterm für den Staat 
eine Minderansgabe entftchen. 


* 

Bericht der Commiffion in Aarau über die 
eingefandten Arbeiten. — Bon dem Oberſt⸗ 
lieutenant der Artillerie, Hrn. Suter, ald Berichts 
erftatter. 


In ihrer Verſammlung zu Zofingen am 6. Juni 
1836 beſchloß die eidgenoͤſſiſche Militärs Befellfchaft, 
indem fie einen Antrag des Aargauifchen Offiziere 
Bereind genehmigte: 

1) „Es foll eine Eommiffion von ſachverſtaͤndigen 
Offiziers erwaͤhlt werden, welche im Sinne der Ans 
träge gedachten Vereines ſich mit fAmmtlichen Kans 
tonal⸗ Bereinen in Berbindung fegt, deren Arbeiten 
leitet, Fragen zur Beantwortung an biefelben richtet, 
und alljährlich der Verſammlung einen fummarifchen 
Bericht über die Refultate der Reiftungen der Vereine 
erftattet.“ 

2) "Das nen zu erwählenbe Gomitd ift mit der 
Wahl der Eommifjion und der Vollziehung dieſes Ber 
ſchluſſes Äberhaupt beauftragt. 

Der in der nämlichen Situng gewählte Vorſtand 
ber Gefellichaft ernannte diefe Gommiffion im Laufe 
bed Winters; die Ernennungsfchreiben, vom 14. Ja⸗ 
nuar 1837, famen den Ernannten in den erften Tas 
gen des Februard zu. Unerwartete Hinderniffe, und 
namentlich andauernde Krankheit, machten ed demje⸗ 
nigen Mitgliede, welches die Abrigen zufammenberufen 

Helv, Milit,-Seitfchrift. 1837, 
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ſollte, mehrere Wochen lang unmöglich, ed zu thun. 
Endlich am 30. März konnte die Conſtituirung erfol⸗ 
gen, und obne einige Zögerung ordnete die Commiſſion 
an, daß ſaͤmmtliche KantonalDOffizierd Vereine, welche 
der Gefellichaft angehörten, bievon*Keuntniß erhielten, 
mit dem Erſuchen, ihre Statuten einzufenden, und ſich 
mit der Commilfion in directe Verbindung zu ſetzen. 
Gleichzeitig hielt die Commiffion für ihre Pflicht, eis 
nige Fragen zur Beantwortung ausjufchreiben. Sie 
wollte damit den Anfang einer Geihäftsthätigfeit bes 
zeichnen, bie von ir gerechter Weile erwartet wurde; 
fie wollte auf einige Gegenftände, welche für fdweizes 
riiche Offiziere wichtig und intereffant erfchienen, die 
Aufmerffamfeit derfelben befonders binlenfen , Aus» 
taufc von Anfichten darüber hervorrufen , und auch 
diejenigen, welche zu fchriftlicher Bearbeitung der Fra⸗ 
gen wicht Luft oder nicht Muße hätten, veranlaffen, 
ihr‘ Nachdenken darhber walten zu laffen. Freilich 
war die zur Beantwortung anberaumte Friſt furz, — 
doch ohne Schuld dev Commiſſion, welche wirklich 
wenig Hoffnung hegen durfte, daß binnen fo wenig 
Wochen Arbeiten geliefert werden. Bei der Auswahl 
der Fragen war fie einzig durch die ungemeine Mans 
nigfaltigkeit geeigneter Gegenftände in Berlegenheit 
gelegt; fie wählte die drei Fragen, welche ſeither auch 
Öffentlich befannt wurden; und zwar glaubte fie durdh 
bie erite bauptfächlich die Offiziere des Generalftabs 
und die GeniesOffiziere, durch die zweite diejenigen 
ber Artillerie, durch die dritte endlich beſonders die 
Schuͤtzen⸗ und Infanterie Offiziere bewegen zu koͤnnen, 
ipre Gedanfen in Schrift zu verfaffen , und zu Bes 
richtigung der Anfichten und Bereicherung des Wiſſens 
der Waffengenoffen ihre Beiträge zu liefern. Aus—⸗ 
druͤcklich blieb den Vereinen vorbebalten, felbft noch 
Borfchläge zu angemeffener Befchäftigung einzureichen. 

Wenn die Commiſſion den Anlaß diefer Mittheis 
lungen benußte, um .die Offizierds Vereine von Zug 
und Glarus zu erfuchen, auf geeignetem Wege bei 
ber oberften Kandesbehörde dahin zu wirken zu fuchen, 
daß dieſelbe Dem revibirten Entwurf einer neuen eids 
genoͤſſiſchen Militaͤr⸗Organiſation die vorbehaltene Ras 
tififation ertheilen möchte, und den Offizierd-Bereinen 
von St. Gallen und Bafel» Landichaft, unter kurzer 
Darftellung ded wefentlihen Nutzens, welche durd) 
Einführung diefer Organifation für das ſchweizeriſche 
Heerweſen erwachlen müffe, die Bitte ausſprach, fie 
möchten die Gründe mittheilen, welche ihre hoben 
Stände veranlaßten, jenem Entwurf die Genehmigung 
zu verfagen, fo ae fie, bei vorwaltenden Umſtaͤn, 
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den, wo befanntlich das bisberige Reglement von 1817 
in den meiften Kantonen nur noch als proviſoriſch bes 
trachtet wird, und, im beftimmter Borausfegung ber 
Annahme des, von den Stellvertretern von Y, der 
Bevoͤlkerung der Sthweiz gebilligten, neuen Entwurfs, 
weſentliche Theile der HeeredsDrganifation nach dem⸗ 
felben fhon behandelt werden, im Intereffe bes vaters 
laͤndiſchen Wehrweſens zu handeln, wenn fie verfuche, 
dem Neuen, weil fie ed wirklich im Ganzen für beifer 
hält, die Bahn volltändig zu brechen, zumal fie nichts 
fuͤr verberblicher hält, als ein Proviforium. Sie 
wollte , indem fie fit von St. Gallen und Bafelland» 
{haft die Weigerungsgründe erbat, die eidgendffiiche 
Militaͤr⸗Geſellſchaft veranlaffen, über einen ihr fo nabe 
liegenden Gegenftand ſich wo möglich; auch noch zu bes 
rathen, und dasjenige zu beichließen, was fie, ihrer 
Stellung gemäß, dem Baterlande zum Nuten, zu bes 
fchliegen für gut erachte. 

Alle angeſprochenen Offizierd-Bereine antworteten, 
nur Schafhauſen nicht; gedrudfte Statuten fanbten 
Zürich, Luzern, Glarus (deffen Offizierds Berein vor 
Kurzem einitimmig beſchloß, fih in corpore an bie 
eidgenoͤſſiſche MilitärsGefellichaft anzufchließen), Bafel- 
Landfchaft, St. Gallen, Aargau und Thurgan. In 
Zug, wo nur zwei Offiziere der Gefellfhaft angebds 
‚ zen, befteht noch fein eigentlicher Dffizierd + Berein. 
Durch einen achtungswerthen Stabsoffizier von Genf 
wurden die Statuten ber feit langem bort beitehenden 
Militaͤr⸗Geſellſchaft mitgetheilt. 

Erfreulich ift die Uebereinftimmung ber verſchiede⸗ 
nen Statuten, welche einfach, kurz zum Zwecke ges 
bend, dad Gepräge freundfchaftlichen und freifiunigen 
Geiftes tragen, und meiftend auf diejenigen der eidge⸗ 
noͤſſiſchen Militärs Gefellfchaft bafırt find. Berfams 
meln ſich auch, faut den Statuten, die meilten Ber 
eine nur ein ober zwei Male im Jahre, fo iſt dem 
noch für Befchäftigung des Einzelnen, wenn er irgend 
Arbeitsluſt befigt, in ber Zwilchenzeit geforgt, und 
was die Sommiffion wänfchen muß, fortgefegte Thä- 
tigkeit, Uebereinitimmung in den Hauptpunften ber 
Beſchaͤftigung, Wetteifer zwifchen den Vereinen und 
den einzelnen Offizieren unter fich, fann überall ſtatt 
finden. Namentlich; wird in denjenigen Kantonen, wo 
die Vereine fi, je nach der Lokalitaͤt, der Zahl der 
Mitglieder u. f. w. in Unterabtheilungen zerlegen lafs 
fer, die jedoch genau nad eimer Richtung fireben, 
unter einer Leitung fieben, bed Guten und Nuͤtz⸗ 
lichen viel geleiftet werben können, Der Miliz Offis 
zier, der während des größern Theils ber Zeit feinem 
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bürgerlichen Beruf, feinem Amte u. f. w. leben muß, 
und wenig. freie Stunden zu militärifcher Befchäftis 
gung erübrigen kann, findet in foldyer Einrichtung 
eine große Erleichterung, und die Möglichkeit, im 
freundlichen Bereine nahe wohnenver Baffenbräber 
über Gegenftände des Dienftes fich öfters zu unterbals 
ten, zu lehren und zu lernen; der Gefchidtere kann 
weſentlich nügen, der Schwächere wird ermuthigt, an⸗ 
geſpornt; der Wetteifer zwiſchen einzelnen Sectionen 
wird rege, und ed bedarf nur kräftiger und umfichtis 
ger Leitung von oben, umb ber Ausdauer weniger 
Fleißigen und Talentvollen, um einen ganzen Berein 
auf guter Bahn vorwärts zu bringen. 

Bon der Beichäftigung der Vereine im Allgemeis 
nen im verfloffenen Jahre kaun die Commiſſion dies⸗ 
mal nichts berichten. Die Notizen dazu gebrechen ihr. 
Sie beſchraͤnkt fich daher darauf, von dem Refultate 
der andgelchriebenen Fragen Bericht zu geben, und 
eine möglichit gedrängte Zufammenftelung der Beant ⸗ 
wortungen zu verfuchen. 

‚Ueber bie erite Frage langte einzig von Herren In⸗ 
genieurs Hauptmann Joſ. Walter, von Oberdorf, 
Kantons Solothurn, eine Arbeit ein. Die zweite 
wurde fummarifch von dem Dffizierds+ Vereine von 
Bafellandfchaft beantwortet. Mehr Anklang fcheint 
die britte gefunden zu haben, indem zwei, biefelbe 
ganz umfaffende, Abhandlungen, von Herrn Artilleries 
Hauptmann Albert Müller, von Rheinfelden, Zeugs 
haus⸗Verwalter in Aarau, und von Herm Scharf 
ſchuͤtzen Hauptmann Meifter, von Zürich, einges 
langt find, ferner Herr Major Sinner, von Bern, 
einen Auffag über die Gewehre mit Perkuſſionsſchloͤſ⸗ 
fern geliefert hat, und bie Offizierd-Bereine von Glas 
rus, Bafellandfchaft und Thurgau fid im Allgemeinen 
über die Anwendung des Perkuſſionsſyſtems bei uniern 
Handfenerwaffen ausgefprochen haben. 

Der Auffag bed Herrn Ingenieur» Hauptmanns 
Walter, womit berfelbe die Beantwortung ber ers 
ften Frage verfuchte, iſt leider allzukurz gehalten, 
ald daß im demielben ein Gegenſtand von ſolcher 
Wichtigkeit und Bielfeitigkeit erſchoͤpfend hätte behan⸗ 
deit werben fönnen, und mamentlich it ber Berfaffer 
in den zweiten, fo wie in bem legten Theil der Frage 
nicht eingedrungen, wiewohl auch dieſe in engem Zus 
fammenhang mit bem Ganzen fiehen. Dennoch ift bie 
Commiſſion dem Berfaffer , deſſen löblichen Eifer fie 
anertennt, für feine Bemuͤhung Dank ſchuldig, und 
fie darf hoffen, daß er vielleicht in der naͤchſt vor uns 
liegenden Zeit mod; Gelegenheit finden werbe, ben 


Gegenftand umfaffender zu beantworten, unb und in 
der nächlten Jahres» Berfammlung mit feiner neuen 
Arbeit zu erfreuen. 

Der Berfaffer it von der Nothwendigkeit der Ans 
legung folcher bleibenden Befeftigungen, wie wir fie 
am Ruzienfleig, Simplon, bei St. Maurice und Yars 
berg befigen, überzeugt, er hält jene Punkte für ſtra⸗ 
tegiſch wichtig, und meiltend zu „Gentralpofitionen« 
geeignet, wegen der Nähe, Verbindung und Güte der 
Hauptſtraßen, und baraud entſpringender Keichtigfeit 
zu Fortſchaffung des Kriegs⸗Materials und ber Ver⸗ 
pflegungs⸗Mittel; auf ſolchen Punkten wuͤrden, bei 
drohender Invafion eines feindlichen Corps, ſich bie 
Truppen zunaͤchſt ſammeln; von dort aus wuͤrden, 
nach feiner Anſicht, die Vertheidigungs⸗ ober die Ans 
griffs⸗Colonnen hervorbrechen, — im Nothfalle ſich 
darauf, und auf die dort aufgeſtellten Reſerven zuruͤck⸗ 
ziehn. Er glaubt, daß an Rhone, Rhein, Aare u. ſ. w. 
noch andere Punkte ſeien, welche in gewiſſen Fällen 
den gleichen Dienft leiften, und daß, wenn biejelben 
mit bleibenden Feitungswerfen ſchon umgeben feien, 
diefe auf der dem Feinde zunaͤchſt liegenden Seite 
beibehalten werden könnten, weil fie in gegebenen 
Fällen doc; durch Feldfchangen erfegt werben müßten. 

Es ift zu bedauern, daß bier, wo fo reicher Stoff 
zu näherer Entwidlung diefer Anficht vorliegt, der 


Berfaffer ſich nicht bewogen fand, tiefer einzutreten. 


Schon die Erimmerung an ben Feldzug von 1799, 
bei welchen die Heere Deftreichd und Franfreichs ſich 
auf unferm Boden fchlugen, hätte eine Menge von 
Thatfachen vor dad Auge geführt, welche und Schwei⸗ 
zern hoͤchſt lehrreich, höchit wichtig bleiben muͤſſen. 
Ein Terrain, dad damals einem Corps vortheilhaft 
war, ift ed auch heute noch; ein Brücdenfopf, welcher 
damals eine gefchlagene oder rädziehende Divifion 
deckte, leiftet auch jet noch denfelben Nutzen, und 
würden die Betrachtungen fich z. B. auch nur auf 
den Punkt Zürich befchränfen, dieſen wichtigen Straßen: 
fnoten , diefe Hauptpofition an ber Wafferlinie von 
Ragaz bid an bie untere Aare, fo wäre bier in mili⸗ 
tärifcher Hinſicht für den Schweizer-Offizier, der ſich 
bei folchen Arbeiten weder an gelundbeitspolizeiliche 
noch commerzielle Nädfichten zu binden hat, unge 
mein viel zu lernen, 

Kann and) die Gommiffion, bei aller Anerkennung 
des Muthed unferer Truppen, der etwas fanguinifchen 
Anficht des BVerfafferd, daß die neu angelegten Bes 
feftigungen von entjchloffen andringendem Feinde kaum 
genommen werden können, nicht beipflichten, weil die 
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Erfahrung aller Feldzuͤge haͤufige Beweiſe des Gegen⸗ 
theils zeigt, fo hält fie hinwieder dafür, daß der Nuten 
ſolcher Bereftigungen auf einzelnen Punften, aud 
wenn fie nur einen Tag lang behauptet werben koͤn⸗ 
nen, dennoch unverfennbar ſei. Unſer Land wird 
aber, ohne daß folche Feitungäwerfe vervielfältigt 
werden, der vortheilhaften Bertheidigungspunfte jeders 
zeit ungleich mehr darbieten, ald flächere Länder auf 
gleihem Raume, und es ift in ber Regel auch nicht 
zu wänfchen, daß unfere Miliz-Infanterie zu fehr ges 
wöhnt werbe, hinter fünftlichen Schanzen zu ſtehen. 
Im Charafter der Nation wenigſtens liegt es nicht, 

Weitere Erdrterungen des Gegenftandes fol ſich 
bie Commiſſion jest um fo weniger erlauben, als zu 
einer vergleichenden Zufammenftellung verfchiedener 
Anfichten es ihr an Stoff fehlt. Dagegen wuͤnſcht 
fie, daß bie Frit zu Beantwortung ber Frage bis zum 
Fruͤhjahr 1838 verlängert werden möchte, und hofft, 
daß bis dorthin mehr als ein Mann vom Fache das 
Ergebniß feined Nachdenkens und feiner Erfahrungen 
in Schrift niederlegen , und feinen Waffenbruͤdern 
zur Benutzung übergeben werde, 

Zur Beantwortung der zweiten Frage über 
gebend,, bemerkt der DffizierdBerein von Bafelland- 
fchaft leider richtig genug, daß wenn man bie in allen 
andern Staaten dem Artillerie-Gorpd gemwibmete, bes 
fondere Aufmerkfamfeit und bie ald abſolut nothwen⸗ 
dig erachtete Zeit zu Bildung desſelben in’d Auge 
faffe, unfere hoben Standes + Regierungen auf unfere 
Landesbuͤrger ein unbegreifliced Zutrauen zu fegen 
fcheinen , wenn fie glauben, daß biefelben in dem fo 
unverbältnigmäßig furzen Zeitraume von 6 Wochen ) 
bie gleichen Begriffe und Fähigkeiten fich zuzueignen 
vermögen, wie in wenigftend vier Mal längerer Uns 
terrichtözeit die Artilleriten jener Staaten. 

Die Eommiffion findet gerabe in dieſer Bemer: 
fung die entfchiedene Rechtfertigung ihrer Frage. Eben 
weil bei und, fei ed and Abelveritandener Sparfams 
feit, oder wegen Mangel an geböriger Kenntniß des 
Bedürfniffes des Unterrichtd , in mehrern der Artil⸗ 
lerie liefernden Kantone verbaͤltnißmaͤßig fo wenig Zeit 
auf die Bildung diefer Truppen-Abtheilung zu verwen: 
den geftattet wird, iſt es fo ſchwierig, diefe Zeit und 
den Stufengang des Unterrichts zweckgemaͤß einzu⸗ 
tbeifen; und eben darum, und weil fchmerlich zwei 
Kantone bierin gleichmäßig handeln, it ed an der 
Zeit, eine fo ernfte Sache gründlich zu zergliedern, 
nad; gegenfeitiger Mittheilung der Anfichten dem ans 
*) Bm Kanton Bern fogar in 3 Wochen. Anm. d. Ned, 





erfannt Beſſern überall, wo es nöfhig if, Eingang 
zu verfchaffen, und durch freiwilliged Uebereinfoms 
men eine Gleichförmigfeit, eine Gentralität des Unters 
richts, zu erlangen zu fuchen, die, bei allen Bemüs 
hungen der Mititärfchule in Thun, doc; noch bei 
weitem nicht vorkanden ift. Keine Truppe erfordert 
foftbarered Material als die Artillerie und bei Feiner 
wohl it, ans diefer Ruͤckſicht Schon, fo viel daran 
gelegen , daß fie durchaus befäbigt werde, dasſelbe 
funftgerecht zu gebrauchen. Unzmweifelbaft it die Auf⸗ 
gabe ſchwer, in 6 Wochen eine Compagnie dienſt⸗ 
fäbig zu bilden; aber weil man uns einmal zu fol 
chen, ja zu noch fchwerern, Experimenten zwingt, fo 
liegt uns ob, bis es beſſer fommt, und in bad Pros 
frufteös Bette möglichit gut zu fügen, und man wird 
ſich noch Leidlich beifen können, wenn man dem guten 
Willen und den Eifer der Mebrzabl der Unteroffiziere 
und Soldaten fortdanernd zu beieben und zu benugen 
verfteht. Das it Sache der Dffigiere, hauptfächlich 
des Inſtruktions⸗Chefs. 

Die von dem Dffizierd+Bereine von Bafellands 
Schaft vorgeichlagene Zeit-Eintheilung für eine 6 Wos 
chen dauernde Artillerie» Inftruktion it den Berbält: 
niſſen möglichit gut angepaßt; fie verräth einen Sad» 
fenner, und der Borfchlag,, obwohl ſehr kurz gebals 
ten, verdient fchon deswegen Anerkennung, weil er 
aus einem Kantonstheile fommt, ber zum Bundes— 
beer feine Artillerie zu liefern bat, wo aber dennoch 
der Dienft diefer Waffe geübt und geachtet wird. 
Einen volltändigen Auszug aus dem ſummariſchen 
Borfchlage bier zu geben, it unthunlich. Die Com: 
miſſion beichränft fich daher darauf, herauszuheben, 
daß der Vorichlag die Safernirung der Truppe 
während der erſten der Zeit, und bie Lagerung 
derfelben während des letzten Drittheild anrärh, wenn 
nicht, am beffere Disciplin und PVerfügbarfeit der 
Mannſchaft zu erreichen, die Lagerung für die ganze 
Zeit angemeffen erachtet werden follte, wad nach dem 
Borfchlage, Übereinftimmend mit der Anjicht der Com—⸗ 
miljion , vorzüglich anzuempfeblen wäre, und in ben 
Kantonen Bern, Waadt und Genf fchon mehrmals 
mit gutem Erfolg geicheben it. Eben fo zweckmaͤßig 
und wohl begründet. ift der Antrag, daß die Offiziere 
in dem Nechnungswefen, und zwar genau nach ben 
eidgenöffischen Vorſchriften, eingeübt werben, Die 
Sache it fo natürlich, daß der Antrag wie ein Bors 
wurf Hingt; aber der Vorwurf ift am Orte, denn 
nicht überall gefchiebt, was bier gewuͤnſcht wird, und 
namentlich hat der Uebelſtaud, daß die im einzelnen 


92 


Kantonen eingeführten Formen des Rechnungẽweſens 
mit den eidgenöffiichen Borfchriften nicht ganz zus 
fammenftimmen, ſchon manchen Offizier, wenn er in 
eidgenoͤſſiſchen Dienft trat, anfangs in Verlegenheit 
gebracht. Hier ift leicht zu helfen, und die Behörben 
baben Pflicht, es zu thun. 

Die Commiſſion wuͤnſcht auch biefe zweite Frage 
für das nächte Jahr ſtehen zu laſſen, und die fchon 
eingegangene Bearbeitung zur Bergleichung mit fpäs 
ter eingebenden zurädlegen zu koͤnnen. 

Ganz bejondere Aufmerkfamfeit hat die dritte 
Frage gefunden, und die Beantwortungen berfelben 
beweifen ſchon an und für ſich, daß fie an der Zeit war. 

Herr Artillerie» Hauptmann Albert Müller er 
Härt fich entichieden für die Einführung des Perkuſ⸗ 
fionsichloffes am InfanteriesGewehr, eine Aenderung, 
welche bei ber Hannöverfchen Armee großen Theils, 
und in Würtemberg bei mehrern InfanterieRegimens 
tern flatt gefunden bat. Die Gründe, hergeleitet 
aus häufig angeftellten Verſuchen, find folgende: 

1) Die Anfertigung der Zündmaffe it weder mit 

großer Gefahr, noch fo großen Koſten verbuns 
den, wie man bebaupten wollte, wenn nur im 
Laboratorium Ordnung gebandbabt wird, 2 

2) Weder beim Verpaden, nody beim Transport 
der Zuͤndhuͤtchen it Gefahr, indem der Satz 
nicht, wie bei denjenigen für Lurus-Gewehre, 
aus Quedjilber oder einer fonft leicht erplos 
direnden Maffe, fondern aus chlorinfaurem 
Kali, Schwefel und Koble beitebt, welche 
Maffe, ſelbſt auf Stein und Eifen liegend, 
mit hölzernem Hammer, oder, auf Holz lies 
gend, mit eilernem Hammer vergebens ges 
fchlagen wird, wohl aber zwiichen zwei harten 
Körpern, und nur bei fräftigem Schlage, ers 
plobirt, 

3) Diefe Maffe ift weder durch Einwirfung der 
athmofpbärifchen Luft, noch durch die mög. 
fihe Oridation der Kupferhuͤtchen einer cher 
miſchen Zerlegung unterworfen. 

4) Bei einem zweckmaͤßig angebrachten Ledertäfch- 
chen am Patrontafchentuppel ift nicht zu fuͤrch⸗ 
ten, daß der Soldat feine Zuͤndhuͤtchen vers 
liere; auch find diefelben bedeutend größer 
als für LurussGewehre, und mitbin felbit für 

‚ etwad plumpe Finger leicht anzufaffen und 

" aufjufegen. 

Das Auffchrauben eined neuen Feuerfteind nach 

dem 10, oder 12, Schuß beim Steinſchloß, der häufig 


nothwendige Gebrauch ber Naummabel, beibes fehr 
jeitraubend, dann aber das Öftere Berfagen ded Schufr 


ſes, was beim Perkuffiongichloß ſehr felten gefchieht, 


bei welchem felbit beim ftärfiten Regen, in welchem 

Falle das Feuer mit. dem Steinſchloß ganz aufhört, 

fortwährend gefchoffen werben kann, find, nach des 

Verfaſſers Anficht, emticheivende Gründe für die 

Einführung des Perfuffionsschloffes. 

Die Bortheile und Nachtbeile des, mit Pertuſ⸗ 
ſtonsſchloß verſehenen, Robert'ſchen Gewehres abs 
wägenb, beffen Hauptabweichung von dem bisher übs 
Lichen Infanteries Gewehr darin befteht , daß die Bas 
bung binten in den Lauf gebracht wirb, bemerft 
der Berfaffer: j 

a. Bortheile: 

1) Das Robert'ſche Gewehr erlaubt ein weit leb⸗ 
hafteres Feuer ald das Steinfchloßs Gewehr, 
indem mehrere zeitraubende und ermuͤdende 
Tempo's und Bewegungen bei der Ladung 
wegfallen. Die Ladung ded Steinſchloß⸗ Ges 
wehres bat 12 Tempo’s, die des Robert'ſchen 
5; erſtere erfordert 23 Bewegungen und 21 
Sekunden Zeit, legtere 6 Bewegungen und 7 
Gefunden Zeit, alfo nur den dritten Theil. 
Die Tempo's beim Schuffe find bei beiden 
gleih: Un, Feuer, Ladt; doc kann man 
immer annehmen, daß die Anzahl der Schüffe 
fi) bis 2 zu 5 verhalten, 

Der Lauf bat nur beim Pulverſack, wo die 

Patrone hinten eingebracht wird, den gemöhns 

lichen Durchmeffer der Gewehrläufe; der übrige 

Theil des Rohres hat mit der Kugel gleichen 

Diameter; die Kugel gebt alfo gepreßt durch 

den Lauf, mithin richtiger zum Ziele, 

3) Der Schuß behält, bei gut Fonfectionirter 
Munition, immer gleiche Stärke, was beim 
Steinſchloß, wegen des ſchnellen und unvors 
fichtigen Auffchhttens des Zuͤndkrautes, nicht 
immer der Fall it, nud auf die Längen s Abs 
weichung der Kugel viel Einfluß bat. 

4 In Folge der Berminderung ded Durchmeffers 
der Seele wird dad Rohr bei gewöhnlicher 
Eiſenſtaͤrke merklich leichter; das ganze Ges 
wehr hat alfo, zumal da der Ladſtock wegfaͤllt, 
weniger Gewicht, und mithin dürfte der Lauf 
noch verlängert werden, 

5) Während dem Laden bleibt der Soldat immer 
in Offenfivs und DefenfivStellung, und bietet 
dem Feinde fletd bad Bajonet. 
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6) Der Schuß verſagt bei den Zuͤndroͤhrchen 
noch ſeltener als bei den Piſtonhuͤtchen, da 
erſtere mit der Patrone feſt verbunden ſind. 

b. Nachtheile, wirkliche und ſcheinbare Gruͤnde 

gegen allgemeine Einfuͤhrung der Robert'ſchen 

Gewehre: 

1) Das genaue Einſetzen der Patrone, beſonders 
in Beziehung auf die richtige Lage des Zuͤnd⸗ 
roͤhrchens, bedarf einer geſchickten Hand, und 
einem wenig unterrichteten Soldat koͤnnte ein 
ſolches Gewehr nicht anvertraut werden. 

Dieſes Hinderniß iſt nicht unüberſteiglich. 
Da durch das Wegfallen manch bisheri⸗ 
gen Handgriffs viel Zeit zu Einuͤbung 
dieſer Ladungsweiſe eruͤbrigt wird, ſo 

verliert dieſer Einwurf immer mehr an 
Gehalt. 

Wenn nach dem Schuſſe, beim Aufreißen der 
Cuͤlaſſe, der Reſt einer nicht ganz verbrannten 
Patronenhülfe oder etwas anderes in die Cou⸗ 
life des Kolbengriffes fällt, wo dann, nad 
gefchehener Ladung , der Schweif der Cuͤlaſſe 
nicht vollkommen jchließt, und die Schweifrait 
von ber Raftfeder nicht feit gepadt wird, fo 
dürfte die Gewalt des Schuſſes die Cuͤlaſſe 
anfreißen, den Soldaten die rechte Hand bes 
fchädigen und das Geficht verbrennen. 

Allerdings hätte iräfliche Unachtfamfeit diefe 

Folge; der Soldat ſoll aber fein Auge 
gebrauchen und genau achten, ob die Gil, 
laſſe geichloffen if. Beim Steinfchloß 
ereignen fih auch Unfälle, wenn ber 
Soldat nicht daranf Acht ‚gibt, ob der 
Schuß losgegangen, und in der Haft 
eine zweite oder dritte Patrone fabet, 
(was bei dem Roberr’ichen Gewehre uns 
möglich it,) wo dann nicht nur er ſelbſt, 
fondern auch andere beichädige werben, 
Wenn er den Ladſtock auszuziehen vergeſ⸗ 
fen und der Schuß denſelben nuglos fort: 
geichleudert hat, fo it er außer Stand, 
wieder zu laden. Diefe Nachtbeile wie 
gen jene des Robert’jchen Gewehres wohl 
auf, 

3) Die Eonfeftion der Munition it fchwieriger 
und etwas koſtſpieliger; fie muß unter firen- 
ger Auficht von fachveritändigen Offizieren 
geicheben. 

Erfahrung wird aber den Bli ber Aufſeher 
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fchärfen, Uebung und militärifche Puͤnkt⸗ 
lichkeit der Arbeiter wird balb erlangt fein, 
Einzig der größere Zeitaufwand bleibt. 

Der Berfafler beantwortet, nach diefer Auseinan⸗ 
derſetzung, die bier im Auszuge gegeben wird, die 
Frage, ob eine Beränderung in der Konftruftion uns 
ferer Handfenerwaffen, namentlich des Infanteries 
Gewehres, jegt ſchon zeitgemäß, notbwenbig und 
wänfhbar fei — bejahend. Einen Grund mehr 
findet er in den Anorbnungen, welde andere Staas 
ten, hauptſaͤchlich Oeſtreich, welches ſchon 6 Jäger 
Bataillone mit dem Conſole'ſchen Gewehr bewaffnet 
hat, getroffen haben, oder zu treffen im Begriffe ſind. 
Er bemerkt, daß dieſe neuen Entzuͤndungsarten und 
andere Veraͤnderungen noch mancher Berbefferung 
faͤhig ſeien, glaubt aber, daß die theilweiſe Einfuͤh⸗ 
rung der neuen Waffe bei unſern Milizen die Ders 
solfommmung befchleunigen würde, und daß das Zur 
rüdbleiben gegen andere Staaten und möglicher Weiſe 
empfindlich ſchaden koͤnnte. 

Für den Stutzer unſerer Scharſſchuͤtzen haͤlt er 
das gewoͤhnliche Perkuſſionsſchloß einſtweilen fuͤr ge⸗ 
sung, fihered Treffen ift da wichtiger ald raſches 

euer, 

Hingegen will er unfere Jäger (Flanqueurs) mit 
dem Robert’ichen Gewehr - bewaffnen; fie fedhten meis 
fiens en tirailleur, alfo vereinzelt, follen die Bewe⸗ 
gungen ber Truppenmaſſen durch ein wohl unterhals 
tened Feuer deden u. f. w. und können Öfterd in den 
Fall fommen, ſich einzeln gegen feindliche Reiter zu 
vertheidigen, wo ihnen dann das Robert’iche Gewehr 
vortreffliche Dienfte leiftet. Die Füflliere will er aber 
allmählig mit Gemwehren mit Pertuffionsfclöffern 
verfeben , weil: 

1) Die Umänberung des Steinfchloffes in ein 
Perkuſſionsſchloß fchon Fr. 3 per Gewehr bes 
trägt, welche Ausgabe, in Berüdfichtigung der 
Vortheile, zu verfchmerzen wäre, Dagegen zu 
dem Robert'ſchen Gewehre fein einziger Bes 
ftandtheil der bereitd vorhandenen Gewehre 
dienen fann, fo daß die allgemeine Eins 
führung der Robert’fchen Gewehre allzugroße 
Summen foften würde. 

Weil die Hauptitärfe der Infanteriemaffe im 
Ehoc und in der Schnelligfeit ihrer Beweguns 
gen liegt, nicht aber im gefchwinden Feuern, 
welches dem Feinde felten bebeutend fchadet. 
Das Robert'ſche Gewehr würde, da man den 
Soldat, wenn er, dem feindlichen Feuer aus⸗ 
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geſetzt, Reben muß, gerne mit Schießen be 
fchäftigt, zu ungeheurer MunitiondsBerfchwens 
dung führen; das gewöhnliche Gewehr mit 
Derkuffionsichloß leitet bier, zumal bei regne⸗ 
rifcher Witterung, den nöthigen Dienft vol» 
fommen. 

Nachdem ber Berfafler noch die Art der Verfer⸗ 
fertigung der Munition für die Robert'ſchen Gewehre 
angegeben, bemerft er, daß die Patrone beinahe nur 
balb fo viel Pulver bebürfe, als die des Steinfchloßs 
Gewehres , weshalb auch dad Nobert’iche Gewehr 
fat gar feinen Rüditoß habe. Die Aufbewahrung 
der Munition babe, wit die Erfahrung zeige, Feine 
weitere Schwierigkeiten; bie Zuͤndmaſſe fei feiner che⸗ 
mifchen Zerfegung unterworfen, und ſelbſt bei anhal- 
tender Feuchtigkeit nicht verborben. Das BVerpaden 
fei dasſelbe, wie biöher, nur fünnen, weil die Patror 
nen Eleiner feien, ungefähr %% mehr im gleichem 
Raume verforgt werden. 

Die UmAnderungsfoften der Steinfchlöffer würden 
durch fünftige Erfparniß wegen der größern Einfach 
heit des Piſtonſchloſſes, fo wie der Robert'ſchen Eins 
richtung, allmäblig compenfirt, und die Mehrausgabe 
für die Bereitung des Zündapparates durch dem weit 
geringern Bedarf an Pulver mehr ald aufgewogen. 
Im Ganzen alfo würden fpäter die Koften vers 
mindert. 

(Schluß folgt.) 





Ausländifche Nachrichten, 


Oeſtreich. Bor einiger Zeit find nad; bem Bors 
fchlage des Generald Radetzky zwei neue Lagerzelte 
als Mufter auf dem militärifchen Hebungsplage vor der 
Herrenalferstinie aufgerichtet worben, um gemäß der in 
Oeſtreich uͤblichen weifen Ordnung (nach welcher jeder 
neue Borfchlag für die Armee in jedem GeneralEoms 
mando befonders erprobt und begutachtet und auf den 
Grund der verfchiedenen Referate hierüber erft eine 
definitive Entfcheidung gefaßt wird) auch bier von 
Sacverftändigen gepräft worden. Diele Zelte unters 
fheiden ſich von den font gewöhnlichen befonders 
durch ihre Größe, indem fie für Unterbringung von 
50 Mann Raum bieten; fie follen uͤberdieß in vers 
ſchiedener, namentlich auch in finanzieller Beziehung 
von nahmhaftem Vortheil fein. 

(Allg. Milit.Zeitung.) 


Würtemberg. Die Kriegsäbungen bed Wuͤrt. 
Truppencorps haben fo eben in den Donau⸗Gegenden 
flattgefunden. Die allgemeine Heerſchau war bei Ulm. 

(Ag. MilitsZeitung.) 





Nachrichten aus der Eidgenofenfchaft. 


Für die neue Militärs Drganifation mit den neu 
angetragenen Modifikationen erklärten ſich in ber 
Sitzung vom 5. Sept. unter Ratififariond + Vorbehalt 
die Gefandtichaften von Luzern, Zürich, Bern, Glas 
rus, Freiburg, Solothurn, Schaffbaufen, Waadt und 
Thurgau; in der Sigung vom 19, September trat 
noch Aargau bei, und Schaffhaufen ertheilte die Ras 
tififation, alfo 10 Stände. Gegen diefelbe erklärten 
ſich Uri, Schwyz, Unterwalden, Teſſin, Neuenburg, 
Appenzell Inner⸗Rhoden und Bafel-Stadttheil; mithin 
6 ganze und 2 halbe Stände, Weber dafür noch das 
gegen erklärten fich dermalen Graubünden, St. Gals 
In, Wallis, Genf, Appenzell Außer⸗Rhoden, Baſel⸗ 
landfchaft und Zug. 

Die Geldfcala ift nach langem uneidgenoͤſſiſchem 


Markten endlich folgendermaßen beſtimmt worden: 
Uri, Schwyz, Unterwalben, — Inner⸗Rho⸗ 





den zu . Fr. 5 
Zug , Graubünden, Wallis zu "gr, 76.5 
Glarus, Berner Reberberg und Teffin zu Fr. 10 
Bafelland zu . Er, 12 68. 5 


Luzern, Freiburg, Solothurn, Schaffbaufen, St, 
Gallen, Thurgau und Appenzell A.Rh. zu Fr. 15 
Zürich, Bern alter Kanton, — „Waadt und 


Neuenburg zu . Fr. 20 
Genf u . ; ; ; Fr. 25 
Bafelftadt zu ; . Fr. 30 

Bafellandfhaft. Laut Beichluß des Kriegs: 


Naths hat ſich das erfte Auszügerbataillon am 11. und 
18. Derbfimonat zu Waffenäbungen verfammelt und 
das zweite Auszägerbataillon am 13. und 20. Herbfls 
monat, beide in Lieftal, 

Zug. 
nem Gefandten auf die Tagfagung feine Inftruftion 
in Betreff der neuen Militär»: Drganifation mitgegeben. 
Es traf ſich aber, daß gerade feine Stimme in der 
Sache den Ausichlag geben follte. Groß waren nun 
die Anftrengungen ber unfdweigerifhen Parthei, im 
dreifachen Landrathe durch eine eflatante Berwerfung 
dem neuen Entwurfe den Todesſtoß zu bereiten, und 
es fcheint, biefer Erfolg fei ſchon ziemlich ficher ges 
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Diejer Stand hatte, wie befannt it, ſei⸗ 


weſen. Denn bie Tagfagung wartete bie Enticheibung 
von Zug nicht nur nicht ab, fondern beauftragte eine Goms 
miffion mit der Umarbeitung diefed Entwurfes ; und 
ber liberale Kantonsrath von Zug boffte darum, den 
dreifachen Randrath gar nicht verfammeln zu mäffen. 
Allein die finſtern Hänpter wollten nit um ihren 
Sieg gebracht werden. Der dreifache Landrath mußte 
fih am 21. Auguft verfammeln, Zuges Gefandten 
auf der Tagfagung erfuhren bier fo bittere Angriffe, 
daß fogar ihre Nechtlichkeit verdächtigt wurde. Die 
Mucht der Verfammlung war folgende Schlußnahme: 
„Der bobe dreifache Landrath, in Erwägung, daß die 
neue Militärs Organifation von der hoben Tagfagung 
zurädgejogen, und eine Commiffion mit einem neuen 
Entwurf beauftragt it, betrachtet biefelbe fofort als 
gänzlich erlofchen, und behält fich das Recht vor, eis 
nen allfälligen neuen Entwurf wieder zu prüfen, an- 
zunehmen ober zu verwerfen.« (Republ.) 





Literatur. 


Allgemeiner Militaͤr⸗Almanach für Dffiziere 
und Militärperfonen ber deutfchen und auswärtis 
gen Staaten, Erſter Jahrgang. Glogau und 
Leipzig, bei H. Prausnig. 1837. (Preis in 
unferm Gelde 27 Bagen.) 

Seren wir nicht, fo ift ber burch mehrere andere 
dad Militärfach berührende Schriften, vortheilbaft 
befannte Freiherr von Zedlitz⸗Reukirch, deſſen Verfaſ⸗ 
fer. Den Erwartungen, welche ſich auf dieſen Namen 
gründen dürfen, entfprechend, ift der Inhalt dieſes 
Almanachs reich ausgefallen. 

Unter ber Ueberſchrift: „ber gegenwärtige 
Beftand der europäifhen Heere“ wird die 
Mititärmacht von 42 großen und Meinen Staaten 
(vom mächtigen Raifertpum Deftreich bis zur winzigen 
Republif San Marino herunter) abgehandelt, wobei 
bie Grundzüge der Organifation, Formation, Bewaff- 
nung und Belleidung, die Garnifondorte, die feften 
Pläge aufgeführt werden. Beinahe alle deutfchen 
Staaten find beſprochen, es fehlen nur Wuͤrtemberg; 
Sachſen, Königreich; die großherzoglich umd herzog⸗ 
lich Saͤchſiſchen; die Schwarzburgifch und Reupifchen 
Häufer nebft Walde, die wahrfcheinlich in einem 
folgenden Jahrgang geliefert werden, Bei Frank⸗ 
reich, Belgien, Holland und Dänemark hits 
ten wir ebenfalld Angaben über die Armatur, Unis 
formierung und etwas Nähered über bie Artillerie 
gewuͤnſcht, wie bied bei dem meiften übrigen Staaten 


« 


in genägendem Maaße zu finden it. Zumal über 
Frankreich find die Nachrichten leicht erhältlich und 
zwar bi zum geringften Detail. In Betreff der 
Frembdenlegion hätte nicht Übergangen werden follen, 
daß biefelbe laͤngſt nicht mehr in Afrika, fondern im 
Spanien fteht, wo fie durch umaufbörliche Verlufte 
der Auflöfung nahe gefommen if. 

Bei Hannover hat fid; der Berfaffer ftarf vers 
ftoßen. Die Eintheilung der Truppen bat bort im 
Sabre 1833 eine gänzliche Umgeftaltung erlitten, 
infolge einer Generalorbre vom 28. Merz traten an 
die Stelle der 12 Infanteriv»Regimenter vom 1. Juni 
an 16 Bataillone, nämlic 1 Garde⸗Jaͤger⸗, 1 Garde 
Grenabiers, 2 leichte und 12 Rinienbataillone , jedes 
zu 5 Gompagnien und 948 Mann; die Garde» Bas 
taillone zu 1158 Mann. 

Einen Monat darauf wurde aud; bie Kavallerie 
reorganifirt und von 8 Negimentern zu 4 Eskadro⸗ 
nen auf 4 Regimenter zu 6 Schwadronen berunters 
geſetzt. Dabei verfchwanden das Küraffier-Regiment, 
welches mit ber Garde du Corps vereinigt wurde, 
und, ein Huſaren⸗ nebit beiden Ublanen-Regimentern, 
welche in die drei eriten HufarensRegimenter eins 
traten. Später wurden dieſe drei legtern im Leichte 
Dragoner umgewandelt, erhielten blaue Collets und 
Helme. Auch die Uniformierung ber Infanterie foll 
nicht mehr die Nämliche fein. 

Am 1. Juli des nämlichen Jahres kam die Reihe 
an das Ingenieur⸗Corps und die Artillerie. Erſteres 
beficht nunmehr aus einem Stab, einer Pontonnier 
und einer Pionnier- Compagnie. Die Artillerie bildet 
eine Brigade und zählt 2 Eommpagnien reitende Ars 
tilferie, 7 Eompagnien Fußartillerie und 1 Handwer⸗ 
fer-Compagnie; die Fußartillerie theilt fich in 2 Bas 
taillone, Am Materiellen wurde bamald nichts ges 
änbert. 

Auch in Kurheſſen find Veränderungen vorge 
fallen , die, gleich den Vorigen, dem Hrn, Berfaffer 
nicht hätten fremd bleiben follen. So wurden unter 
anderm die beiden Hufaren:-Regimenter in ein Kuͤraſ⸗ 
fiers und ein leichtes Dragoner-Regiment umgeſchaffen. 

Daß bei Defireih die juͤngſt flattgefundenen 
UniformsMobdififationen nicht berübrt wurden, iſt 
eher zu überfehen und von wenigerm Belang Sie 
erfirefen ſich hauptſaͤchlich darauf, daß die deutſche 
Infanterie blaue lange Beinkleider, ſtatt der kurzen 
weißen mit hohen ſchwarzen Kamaſchen, erhalten hat, 





Für die Redaltion: F. R. Walthard, Hauptmann. 
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und daß bei einigen Corps (Pionniere, Pontonniere, 
Chaikiſten und der Train) der korfifche Hut durch 
den Ehafot erfegt worden if. Die berähmten Gre⸗ 
nadiermägen von Bärenfell haben zum Theil den 
Chakots mit meifingenen Sturmbändern und Roß 
baarbäfchen weichen mäffen. Auch die Küraffiere has 
ben blaue Pantalons, die Artillerie ſtatt der biöheris 
gen rehfarbenen Uniform eine dunfelbraune mit dun⸗ 
felblauen Beinkleidern, bad Genie-⸗, Mineur- und 


Sappeur⸗Corps kornblaue Roͤcke und Pantalons, die 


beiden legtern auch Chakots mit Roßhaarbuͤſchen ber 
kommen. 

Das ruffifche Heer fol im nächiten Jahrgang 
dargeftellt werden; wir hoffen Über diefen hoͤchſt in⸗ 
tereffanten Militärftaat nicht wenigere Umſtaͤndlich⸗ 
feiten zu erhalten, ald Über Preußen und Deſtreich. 

Von Werth it der „authentiſche Bericht 
über den Uebergang über die Berejina im 
November 1832 *); ebenfo gewähren indbefondere 
und Scweizern die „Nachrichten Aber die wich— 
tigen Militärfchulen in den europäiſchen 
Staaten“ ein vorzägliches Intereffe. Sie mahnen 
und ernft und dringend am den beinahe gänzlichen Maus 
gel militärwiffenfchaftlicher Auftalten in unferm Baters 
lande. Ein Umſtand der zu ben beforglichfien Bes 
trachtungen veranlaßt, wenn man einen auch nur 
flüchtigen Blick auf die bedeutenden Fortfchritte wirft, 
welche anderwärtd im Fade des Kriegsweſens ger 
than werden, ſelbſt in Heineren Staaten, bie an 
Volkszahl, Rational» Wohlftand und angeborenem 
friegeriihem Geiſt uns nachſtehen. 

Wird der Almanach in gleichem Geiſte fortgeſetzt 
und die vorgefallenen Veraͤnderungen in den ſpaͤtern 
Theilen gehoͤrig nachgetragen, wodurch er an Authen⸗ 
ticitaͤt bedeutend gewinnen wird, fo dürfte ſich ders 
felbe vollfommen zu einem militärsftatiftifchen Hands 
buche geitalten und dem militärifchen Publikum zum 
reellen Nutzen gereicyen. ° 


*) Das Werk aus welchem diefer Auffag entnommen 
it: C. 9. Haillot, Verfuch einer Anmeifung 
über Fluß Uebergänge und den Bau der Kriegs» 
Brüden, zum Gebrauche aler Waffen; verdient 
in jede militariſche Vücherfammlung von einigem 
Belang aufgenommen zu werden. &s erfcheint 
gegenmärtig eine deutfche Ueberſetung davon, be» 
forgt von Dettinger und Tſchierſchky, preuß. 
Angenieur-Dffigieren, Glogau, bei Prausnig, Der 
Breis iſt etwas bad. 





Berlag der 2. 9. Walthardichen Buchhandlung. 


Diele Beitihrift erſcheint 12 Mal im 
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Die Verſammlung der eldgenoͤſſiſchen Militaͤr— 
Geſellſchaft zu Bern, Montag den 26. 
Brachmonat 1837. 


(Schluß.) 


Dieſen Anſichten theilweiſe entgegen will Herr 
Scharfſchuͤtzen Hauptmann Meifter eine Veraͤnderung 
in der Einfuͤhrung unſerer Handfeuerwaffen nur dann 
als nothwendig und wuͤuſchbar anerkennen, wenn die 
Einführung bei allen vorhandenen Gewehren mit vers 
boͤltnißmaͤßigem Koflenaufwand möglich it, und wenn 
hinreichende Proben im Großen entſchiedene Vortheile 
gegen dad Steinfcloß bewiefen haben. Bid durch 
Beranftaltung der eidgenoͤſſiſchen Militärs Auffichtöbes 
hoͤrde mit dem Robert’fchen oder mit dem Conſole'⸗ 
ſchen Gewehre erichöpfende Verfuche im Großen ger 
macht worben feien, mill er dasfelbe nicht einführen 
faffen, außer wenn authentiſch nachgemwiefen werden 
koͤnne, daß folche Gewehre den erften Rang, nicht 
bloß nach Ertravaganz ihrer Wirkung, fondern auch 
nadı ihrer Dauerhaftigfeit, vor allen andern behaupten. 

Er anerkennt die Leichtigkeit und Schnelligkeit des 
Labend mit ſolchen Gewehren, glaubt aber, man lege 
zu viel Werth darauf, und zweifelt an der Dauerbafs 
tigfeit der Einrichtung bei längerm Dienſtgebrauch. 

Die nach den Grundfägen des Robert'ſchen Ges 
wehres gearbeiteten Flinten haben, wie er geflebt, ben 
Borzug größerer Schußweite, ſicheres Treffen, und, 
wegen ber Berringerung des Pulverguantums, ſchwaͤ⸗ 
ern Ruͤckſtoß; dagegen follen ſich folgende Nady 
theile gezeigt haben: 

1) Die beweglichen Theile, mit welchen man ben 


Lauf öffnen und fchließen kann, find ber gans 
zen Gewalt der PulversEntzündung ausgeſetzt; 
fie find in fteter Berührung mit den entwidels 
ten Oasarten, welche in bie Fugen bringen, 


. und fi oft Auswege von großer Ausbehmung 


durchbrechen. Dadurch werben jene Beitands 
theile bald verborben, die Bewegungen durch 
den Pulver-Rädjtand und die Ausdehnung der 
Metalle gehemmt, und für den Schügen ent 
fteht ein fehr hinderliches Ausftrömen der Gafe. 
Die Pulverladungen paſſen manchmal nicht 
mehr in die durch den Pulver-Räditand vers 
engte Bohrung und das Schließen des Laufes 
wird verhindert; man muß bie Patrone zus 
rüdziehen und den Lauf reinigen; dieß verur⸗ 
facht Zeitverluft, ungleiche Schußmweite und ums 
fichere® Treffen. Brennende Papierſtuͤcke bleis 
ben manchmal im Laufe zuräd und entzänden 
bie eingeführte Ladung. 

Die Vorrichtungen, um ein Gewehr von hinten 
zu laden, laffen ſich am Steinfchloßgewehre entweder 
gar nicht, oder nur mit großem Koften + Aufwande 
anbringen. Die Ladſtoͤcke werden verdrängt, deren 
doch der Soldat zur Remigung des Gewehres u. ſ. w. 
beduͤrfe. 

Der Verfaſſer findet die Nachtheile größer als die 
Vortheile, und kann die Einführung folcher Gewehre 
weder wünfchbar noch zeitgemäß finden. 

Dagegen erklärt er fich entichieben für die Umäns 
derung des Steiuſchloſſes in ein Perkuſſionsſchloß. 
Die Vorzüge des letztern bezeichnet er folgenders 
maaßen: * 


2) 


1) 


2 


. 


ui 


4 


— 


5) 


Das Schloß bedarf Feiner Batterie ſammt ih⸗ 
rer Feder und Schrauben, nnd Feiner Scylags 
feder- Schraube; der Hahn it einfacher; bie 
Nachteile des fehlerhaften Aufſchraubens der 
Feuerſteine verſchwinden. 

Solche Gewehre erfordern weit weniger Aus⸗ 
beſſerungen als die mit Steinſchloͤſſern. 
Das Schießen iſt ſchneller erlernt, weil der 
junge Soldat die Scheu vor dem Feuer auf 
der Pfanne nicht zu bekaͤmpfen hat. Man 
trifft mehr, weil das Verwauken ter Schuͤſſe 

und das Nachbrennen feltener wird. 

Wind uud Regen, dem Steinfchloß fo nady 
theilig, fchaden dem Perkuffionsfchloß nicht, 
da das Piſton mit dem Zumdbuͤtchen bebedt 
it. Bei jeder Witterung ift ber Soldat des 
Losgehens gewiß, er vertraut feiner Waffe 
beffer , und hauptfächlich bei ReitersAngriffen 
im Regenwetter leifter fie dem Sufanterift ſi⸗ 
chern Dienit. 

Perkuſſions⸗Gewehre mit Piſton werben zuerit 
geladen, und erfi nachher fegt man das Zuͤnd⸗ 
hütchen auf. Dadurd; verfchwindet die Ges 
fahr des zufälligen Losgehens während bem 
Raben, 

Das Auffegen des Zuͤndhuͤtchens kann gefches 
ben, obne daß der Maun darauf blidt; er 
kann alfo den Feind im Auge behalten, auch 
bei Nacht fchnell laden, und bei ber Kälte 
bat ed nicht größere Schmwierigfeit ald das 


Aufſchuͤtten des Pulvers auf die Pfanne. 


6 


— 


8 


— 


9 


10 


Kanı man die Gewehre lange nicht entladen 
und reinigen, fo it man dennoch des Losge⸗ 
bend gewiß, wenn man ein anderes Zuͤndhuͤt⸗ 
chen aufitedt. 

Der Zündkanal kann nicht fo leicht verftopft 
werden, weil der Feuerftrapl des Piſtons kraͤf⸗ 
tiger if. 

Wenn man die Zündhätchen im Lande verfers 
tigt, fo it man wegen ded Bezugs der Feuers 
fteine vom Ausland unabhängig; ihre Anfers 
tigung geſchieht ſchnell und wobhlfeil. 

Das Auseinanderlegen und Reinigen der Ger 
wehre muß feltener gefcheben. 

Das Ererzieren iſt einfacher und ſchueller er⸗ 
fernt. 

Die Pulverladung kann etwas vermindert 
werben; man gewinnt mehr Raum in ben 
Munitiondwagen, 


19 Die bisherigen Gewehre können fehr Leicht zu 
biefem Zweck umgeändert werten. 

Bei trodener, mwindftiller Witterung brennt, 
auch bei gutem Steinfchloß, wenn man alle 
10 Schäffe einen neuen Stein nimmt, der 
10te bis 1te Schuß vor, und der Tte bie 
Bte verfagtz bei Proben mit Hannöverifchen 
Zuͤndhůtchen verfagte bei 800 Schüffen nur 
einer, 

Der Berfaffer gibt num dem einfachen Perfuffiond- 
Gewehre vor allen jegt bei und befannten den Vor⸗ 
zug, und hält deffen Einführung für zeitgemäß und 
wuͤnſchbar. 

Bezuͤglich auf die Konfektion, Aufbewahrung und 
Verpackung der Munition gibt er mehrere Notizen, 
von denen bier berausgehoben wird, daß aus einem 
Pfund Pulver etwa 60 Städ Patronen, alfo % 
mehr als für die Steinfchloßgemwebre, verfertigt wer⸗ 
den koͤnnen; er beredinet für 4 Patronen 5 Zuͤnd⸗ 
huͤtchen; die Patronen will er in Papierhuͤlſen, je 
50 Stud bei einander , aufbewahren. 

Wenn auch, fchlieft er, aus Noth ober durch 
Bermehslung, im Drange der Umftände, die mit 
Perkuſſions⸗Gewehren bewaffneten Infanteriften Pas 
tronen für Steinfchloßgewehre erhalten würden, fo 
wäre dieß von feiner bedeutenden Wichtigkeit, weil 
der Ruͤckſtoß in diefem Falle für einen des Schießens 
gewohnten Mann wenig läftig würde, 

Das Stillſchweigen des Verfaſſers Äber die Ans 
wendung bed Perkuſſionsſyſtems bei ben Stugern 
unferer Scharfſchuͤtzen beweist, daß er beitimmt vor 
ausfegt, bei denjelben fei diefe Verbefferung ſchon 
durchweg eingeführt, und baß er fie durch Erfahrung 
ſchon binreicyend gerechtfertigt hält, 

Hr. ArtilerisMajor Sinner von Bern bebans 
beit in feinem Auffag ausfchließlich nur die gewoͤhn⸗ 
lichen PerkuffiondsGewehre im Allgemeinen, und inds 
befondere diejenigen, welche für dad Zeughaus zu 
Bern angefchafft worden find, Seine Anficht über 
beren Zwedmäßigfeit fügt er beinahe ganz auf dies 
felben Gründe, welche oben fchon auseinander gefegt 
find, und baber nicht wiederholt werden dürfen. 
Außerdem findet fich in feiner Abhandlung noch weis 
terd entwidelt: 

1) Die Pulverfabung , melde beim Steinfchloßr 
Gewehr von zwei Seiten ber, nämlich von 
vorne und durch den Zündfanal, genäßt wer: 
ben kann, it bei dem Perkuſſions⸗Gewehr nur 
dem Einfluß der Feuchtigkeit von vorne aus⸗ 


13) 


2) 


geſetzt; beim Steinschloßfeuer geſchieht die Ent 
zuͤndung, auch wenn das Zündpulver troden 
bleibt, langiamer, unb die Kugel verläßt den 
Lauf, ebe die Gefammtmaffe der Patrone vers 
brannt ift, bat alfo weniger Kraft, während 
bie fehmellere fräftige Entzündung burch das 
Perkuifionsfchloß der Kugel auch größere Ger 
ſchwindigkeit verſchafft. 

Die Patrone des Perkuſſſons- Gewehrs darf 
ſchon darum ſchwaͤcher ſein, weil ſchon das 
Zuͤndkaͤpſelchen treibend in den Lauf wirkt, 
und weit weniger Gas aus dem Kanal der 
Warze entweicht, ald aus dem Zuͤndloch beim 
Steinſchloß. Die Erſparniß an Pulver iſt, 
nach des Verfaſſers Meinung, noch groͤßer, 
als Hr. Hauptmann Meiſter fie berechnet; 
er rechnet bei dem Steinſchloß-Gewehr 50 
Schuͤſſe auf 1 Pfund Pulver, welches 7 biz. 
koftet; der Schuß kaͤme alfo auf 1, 4 Rap 
pen zu fteben; beim Perkuſſions⸗Gewehr rechs 
net er 70 Schuͤſſe aufs Pfund, alfo ben 
Schuß zu 1 Rappen, oder 0, 4 Rn. weniger 
als bei eriterm. Dieß betrage etwa fo viel 
ald eine Zändkapfel koſte. Die Feuerfteine 
blieben alfo gänzlich erfpart, 


3) Um den, wie ber Berfaffer glaubt, wegen der 


fchnellern Verbrennung des Pulvers etwas 
Rärfer werdenden Ruͤckſtoß des Perkuffionds 


Gewehres zu mildern, ſchlaͤgt er eine Pulvers 


4) 


5 


—⸗ 


mengung vor, bei welcher das gewoͤhnliche 
Quantum Kohle verdoppelt wird; bei der Ent⸗ 
zuͤndung desſelben entſteht, nebſt dem Stick⸗ 
gas, Koblenoxid⸗Gas, bei deſſen Bildung keine 
ſo große Hitze und langſamere Verbrennung 
erfolge; es wirke mehr als Druck, bad ge 
woͤhnliche Schießpulver mehr als Schlag; der 
Druck aber ſei andauernd, und deswegen koͤnne 
ſolches Pulver bei langen Geſchoſſen wohl 
angewendet werden, um den Ruͤckſchlag zu 
vermindern. 

Der Seitenſtoß gegen das Geſicht ſei bei dem 
Perkuſſions⸗ Gewehr weniger empfindlich als 
beim Steinſchloß⸗ Gewehr, bei welchem das 
Entweichen eined feinen Pulverfchuffes durch 
das Zuͤndloch unausweichlich eine Bewegung 
bed Gewehrd nach der entgegengefegten Geite 
bewirke. 

Durch allgemeine Einführung des Perkuſ⸗ 
fionsichloffes, auch bei der Kavallerie, würde 
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bie Vereinfachung erzielt, keine Feuerſteine 
mebr, fondern nur Zündfapfeln nachfähren zu 
föunen, und zwar ließen fich füglich auch dies 
jenigen für die Stuger ber Scharfichligen von 
gleicher Größe verfertigen. Jede Vereinfachung 
im Mititärwefen ift Gewinn, 

Hr. Major Sinner fchlägt ferner ald Verbeffes 
rung ber Derkufjiond+Gewebre, wie fie in Bern ans 
geichafft wurden, vor, dem Soldaten das beffere 
Treffen dadurch zu erfeichtern,, daß ein allmählis 
ger Drud des Fingerd am Zünglein ftatt finden 
könne; er will dieſen Zweck dadurch erreichen, daß 
entweder nur eine Raſt angebracht werde, oder beſ⸗ 
fer noch, daß man an der Nuß ein Zünglein ans 
bringe, wie bei den Steinſchloſſen der Scharfichägens 
Stuger, damit die Hahnen nicht in die Rube fchla- 
gen können, 

Als Zündungs- Materie in der Kapſel empfiehlt 
er (übereinftimmend mit Hrn. Hauptmann Müller), 


vorzugdmeife eine Mengung von chlorinfourem Kali, 


Schwefel und Kohle, und zwar zieht er diefelbe dem 
Knallquedfilber darum. vor, weil dasfelbe durch bie 
größere Hige und heftige Detonation den Zünbfanal 
angreift, und wegen bed entitehenden Queckſilber⸗ 
bampfes bei der Infanterie unbrauchbar wäre, haupt 
fachlich im gefchloffenem Raume, z. B. in Blockhaͤu⸗ 
fern. Jene erftere Miſchung aber bat dieſe Nach— 
tbeile weniger, wenn gleich bad bei der Verbrennung 
zur uͤckbleibende Schwefelfalium das Eifen chemiſch ans 
greift, wenn es feucht it. Die Menge entwicelten 
Gaſes it größer ald beim Knallquedfilber, daher der 
Feuerftrom länger, bie Entzündung jichereg, und die 
Hige größer als bei Entzündung ded Schiefpulvers. 

Bezüglich auf die Gefahr der Erplofion der Zünds 
fapfeln durch Einſchlagen einer Kanonenfugel in den 
Behälter des Caiſſons, wenn fie auch nicht auf Eifen 
geftoßen it, bemerft Hr. Major Sinner richtig, 
daß denn doch diefe Gefahr» Bermehrung bei den uͤbri⸗ 
gen mannigfachen Zufällen im Kriege untergeordnet 
und nicht zu beruͤckſichtigen fei, 

Er fchlieft mit der Erklärung, die Einführung 
des Perkuffionds Gewehres fei wuͤnſchenswerth, und 
bafelbe ſollte durch Tagſatzungsbeſchluß als Dr: 
donnanz bei unfern Truppen eingeführt werden. 

Sehr dringend, und auf einige der ſchon früher 
angebenteten Hauptgruͤnde dich ſtuͤtzend, empfiehlt 
auch der DffizierdsBerein von Glarus die 
Einführung des Perkuſſionsſchloſſes bei der Infans 


.terie und bei den Scharfichägen. Hinwieder glaubt 





er, die Einführung eined nad; dem Modelle von 
Robert gearbeiteten Gewehres nicht empfehlen zu 
folfen, weil dasfelbe einerfeitd nicht fo einfach fei, 
ald zu wänfchen wäre, anderfeitd bei häufigem Ges 
brauche zu befürchten ftebe, daß durch die Öftere Reis 
bung des Berichluffed der Lauf micht mehr luftdicht 
verfchloffen werden könne, wodurch leicht Gefahr für 
den Schießenden entiteben könnte. 

Würde auch, glaubt der Verein, die Einfäprung 
des Perkuſſionsſchloſſes die Militär » Ausgaben vers 
mehren, jo könne dieſe Bermebrung nur unbedeutend 
fein, und gegen die großen Bortheile nicht in die 
Waagichale gelegt werben, 

Der Dffizierd + Berein von Bafelland- 
fchaft hält die Beantwortung ber bier vorliegenden 
Frage, mamentlid in Bezug auf dad Infanterie⸗ 
Gewehr, nicht für zweckgemaͤß; eine folche Abwei⸗ 
dung von der bisherigen Ordonnanz därfe nur aus 
anhaltenden , vorfichtigen , foftbaren Proben hervor⸗ 
geben; es fei geratbener , die Refultate der in Deſt⸗ 
reich angeordneten Proben abzuwarten, worauf man 
dann mit mehr Zuverlaͤßigkeit urtheilen fönne. Da 
ihm Übrigens die Conſtruktion ded Gonſole'ſchen Ge; 
wehres , fo wie die dazu gebörende Munition und 
Zündmittel noch nicht befannt feien, fo koͤnne er 
nicht mit Sacfenntniß darüber fprechen. 

Der Thurgauifche Offiziers-Verein glaubt 
weder die Einführung der Perkuſſions⸗Gewehre, noch 
im befondern diejenigen der Conſole'ſchen Gewehre 
empfehlen zu dürfen; er haͤlt diefelben für complizirt, 
die Koften der Umänderung der Steinfclöffer für zu 
‘groß, und beforgt viele Schwierigteiten bei der Bes 
nugung derſelben durch unſere Milizen, weil ein bes 
dentender Theil des Exerzitiums abgeändert werben 
müßte, ohne daß fo eminente Bortheile, wie man 
glaube, erzweckt werden. 

Für die Stutzer der Scharfſchuͤtzen hingegen räth 
er das Perkuffionsichloß unbedingt an. 

Halten wir nun diefe, theilmeife einander bias 
metral entgegenftebenden , Anfichten zufammen , und 
faffen wir vorzüglich die gründlichen, und hoͤchſt vers 
danfendwertben, Arbeiten der Herren Müller, 
Meifter und Sinner in's Auge, fo ergibt fich 
folgendes Refultat: 

1) Für die Stußer ber Scharfſchutzen wird allge⸗ 

mein das Perkuſſionsſchloß empfohlen. 

2) Die Hrm. Müller, Meiſter und Sinner und 

der Offiziers⸗Verein von Glarus, rathen, ums 
ter Entwidlung der Grände, die Einführung 
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bes Perkuffionsichloffes bei ber Infanterie an; 
Hr. Sinner will basfelbe auch bei der Kaval⸗ 
Ierie einführen. Dagegen fprechen ſich bie 
Offiziers⸗ Vereine von Bafelandfchaft und Thurs 
gau nicht guͤnſtig für dieſe Umaͤnderung aus, 

3) Hr. Hauptmann Müller empfiehlt dad Ro 

bert’iche Gewehr für die Jaͤger⸗Compagnien; 
Hr. Hauptmann Meifter pflichtet der Meis 
nung, welche ſolche Gewehre praftifch findet, 
nicht bei, auch die Dffizierd:Bereine von Glas 
rund, Baſellandſchaft und Thurgau theilen letz⸗ 
tere Anficht, zum Theil aber nur im fo weit, 
daß einftweilen und bis mehrere Erfahrung 
gefammelt fei, man auf folche Neuerung nicht 
eingeben folle. 

Die Commiſſion, unbefangen zwiſchen allen fies 
bend, und das warme Intereffe, das fich bei dieſem 
Anlaffe für unfer vaterländifches Wehrweſen allfeitig 
erfreulich ausſprach, vollfommen anerfennend, glaubt 
num, nach Würdigung der verfchiedenen Anfichten, 
ſich dahin Außern zu follen: 

1) Der entfchiedene Bortheil des Perkuffionds 

fchloffed für den Stuger der Scharfichäten 
liegt außer Zweifel; vielfeitige Erfahrung 
fericht dafür; mohl die große Mehrzahl der . 
Schuͤtzen iſt jetzt fchon fo bemaffnet. Sollte, 
was bie Commiſſion micht ficher weiß, von 
Seite der eidgendffiihen Militär + Auffichtebes 
börde. dießfalls noch feine beftimmte Vorſchrift 
gegeben worden fein, fo wäre biefelbe ohne 
Verzug anzugeben, zu befeblen, baß alle 
Scariihügen bed Bundesheeres das Perkufs 
ſionsſchloß an dem Stußer haben follen. 
Die wefentlihen Bortbeile des Perkuſſions⸗ 
fchloffes an Infanterie⸗Gewehren, wie an ber 
Pitole oder am Karabiner des Neiterd, find 
einleuchtend; bie Koften der Umänderung des 
Steinfchloffed erfcheinen im Verhaͤltniß gegen 
ben erzweckten Nugen fo wenig von Bedeu⸗ 
tung, ald die Beforgniffe wegen der Schwies 
rigfeit beim noͤthigen Abändern ded Exerzi⸗ 
tiums, melched einfacher würde. Neue Ans 
fhaffungen wären moblfeiler ald die von 
Steinfchloß-Gemwehren, weil der Mechanismus 
des Schloſſes ebenfalls einfacher if. 

Aus Auftrag der Militärs-Auffichtöbehörde fanden 
vor 2? Jabren zu Aarau Berfuche ftatt, um das Ges 
wehr mit Perkuſſtonsſchloß zu prüfen; eine Commiſ⸗ 
fion von mehreren Offizieren (wenn wir nicht irren, 
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unter Leitung des Hrn, Oberit Zimmerld , war ans 
weiend. Ohne Zweifel bat die Auffichtöbehörde einen 
getreuen Bericht darüber erhalten; vielleicht bat fie 
anderwärtd dieſe Verſuche fortiegen laſſen. Allein 
von dem Reſultate hat noch nichts verlautet, ſo ſehr 
auch ber Gegenſtand alle Offiziere angefprochen haͤtte, 
und fo angenehm ed auc den Kantonal» Militärber 
hoͤrden hätte fein muͤſſen, Aufichluß über den Erfolg 
der Berfuche zu erbalten, um allenfalld auf eigene 
Koften folche wiederholen zu laffen, und an bie erfte 
Erfahrung eine folgende zu reiben. 

Die Überall mit Intereffe aufgenommene finnreiche 
Erfindung des Franzoſen Robert, eben fo biejenis 
ge, welche der Mailänder Eonfole zu Berbeflerung 
des Infanterie⸗Gewehrs befannt machte, und welche 
feither die oͤſtreichiſchen Militärbebörden zu Anords 
nung gründlicher Prüfung veranlafte, die gegemmärr 
tig noch fortgefegt wird, wiemohl vorläufig ſchon 
mehrere Jäger» Bataillone das Conſole'ſche Gemehr 
tragen, dürfen, bei der hohen Wichtigfeit des Gegens 
ftanbes, von uns durchaus nicht umbeachtet bleiben, 
oder mit der verzögernden Einrede befeitigt werden, 
man folle zuerſt andere Staaten Berfuche machen 
faffen , bevor man fich damit befchäftige. 

Wenn aud dad Robert'ſche Gewehr feinen am 
dern Bortheil darböte, al$ den, baß der Jäger, der 
es trägt, auch während dem Laden ftetd das Bajonet 
gegen den Feind halten kann, ein Vorzug, der allein 
manchen Nachtbeil aufwiegt, jo verdient es ſchon 
deswegen ernite Unterfuchung. Einzelne Konftruf 
tiondmängel laſſen fich vielleicht unschwer verbeffern. 
Jede neue Erfindung it ſpaͤter noch vervollkommnet 
worden. Deſtreich, dem der Vorwurf von Borliebe 
für Neuerungen nicht gelten fann, hat die Erfindung 
von Gonfole gewürdigt, und mit Sanftionirung ders 
felben ſchon einen bedeutenden Anfang gemacht. Dieß 
ift ein ernfter Winf für andere Staaten, - 

Die Eommilfion trägt an, die eidgenoͤſſiſche Mis 
litaͤr⸗Aufſichtsbehoͤrde nachdruͤcklich zu erfuchen, die 
begonnenen Verſuche mit dem Perkuſſionsſchloß am 
Infanterie» Gewehr , wenn erforderlich , fortiegen zu 
laffen, und biefelbe einzuladen, dad Ergebniß bald 
moͤglichſt den Kantonals-Mititärbehörden, mit beſtimm⸗ 
ten Anträgen begleitet, mitzutheilen ; fie glaubt, es 
wäre am Orte, der Militärs Auffüchtsbebörbe von 
Seite der eidgenoͤſſiſchen Militär-Befellfchaft eine mit 
Gründen begleitete Empfehlung zu Guniten diefer 
Aenderung vorzulegen, 

Gleichzeitig ſollte dieſe hohe Behörde gebeten wer⸗ 
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den, ohne Saͤumen dafuͤr zu ſorgen, daß eine An⸗ 
zahl Robert'ſcher und Conſole'ſcher Gewehre, z. B. 
50 Stuͤck, auf Koſten der eidgenoͤſſiſchen Militär, 
Kaſſe angeſchafft, daß damit, noch im Laufe dieſes 
Jahres, an zwei oder drei verſchiedenen Orten, durch 
Eonmiffionen ſachverſtaͤndiger Offiziere, ſorgfaͤltige, 
und im allen Beziehungen erſchoͤpfende, Proben ges 
macht, und das einberichtete Reiultat fofort den 
Kantonal-Militärbehörden zur Kenntnif gebracht wers 
be, um ihre Anſichten darüber zu vernehmen. Letz⸗ 
tern Behörden bleibe dabei unbenommen, wenn fie 
ed gut finden, unterdeffen auf Kantonaltoften eben- 
falls Berfuche zu veranftalten, was hoffentlich "hie 
und da gefcheben wird, 

3) Endlich wuͤnſcht die Sommiffion , daß die brei 
gebaltvollen Abhandlungen der Herren Müls 
ler, Meiſter und Sinner der Redaktion ber 
Helvet. Militärs Zeirichrift, zum Behuf ber 
Veröffentlichung durch diefes Blatt mitgeteilt 
werden. Sämmtliche ſchweizeriſche Offiziere 
werden mit Vergnügen und lebhaften nters 
effe diefe Arbeiten lefen, die ihnen ſonſt vors 
enthalten blieben; fie werden daraus vielfäls 
tige Belehrung ichdefen, und zu ähnlichem 
Fleiße angefpornt werben. 

Mit Beziehung auf die Eingangs erwähnte Mits 
tbeilung der Anfragen, welche die Gommilfion an bie 
DOffizierdsBereine von Bafelandfchaft und St. Gallen 
richtete, um die Gründe zu erfahren, welche dieſe 
beiden Stände beftimmten , dem revidirten Entmurfe 
einer eidgenoͤſſiſchen Militaͤr⸗Organiſation nicht beizus 
ſtimmen, foll die Commiſſion zum Sıhluffe noch ber 
diesfalls erhaltenen Antworten gedenfen. 

Bafellandfchaft hatte ihrem Abgeordneten die 
Inſtruktion gegeben: 

a) im Allgemeinen zu einer Reviflon zu flims 
men; 

Vermehrung der Zahl der Scharfihägen zu 

verlangen ; 

©) ſich über die zu ſtarke Anlage und Vermehrung 
des Kavallerie-Kontingents zu beſchweren, ba 
nach dem neuen Entwurf diefer Kantonstheil 
eine ganze Compagnie reitender Jäger flellen 
müßte, mithin fo viel, als vorber der Ges 
ſammt⸗Kanton; des nicht bedeutenden Pferdes 
ſtandes und der Koften wegen müfle man fich 
daber dagegen verwahren, und Rebuftion auf 
eine halbe Gompagnie verlangen, 


b) 


St. Gallen verfagte feine Zuftimmung and fols 
genden Gründen: 

1) Der neue Entwurf bleibe binfichtlich ber Zus 
fammenfegung und des Unterrichts berjenigen 
Waffengattungen, welche eine beſondere wiſ⸗ 
ſenſchaftliche Bildung oder doch vorzuͤgliche 
Geſchicklichteit erbeifchen , bei der fruͤbern feh⸗ 
lerhaften Einrichtung ſtehen, nämlich bei dem 
Gontingentd-Syftem, während bier Centras 
lifation Noth thäte. Die Huͤlfe fuche man 
nur in umverhältwißmäßiger Bermehrung ber 
Geſchuͤtze. 

Die erforderlichen Garantien fuͤr puͤnktliche Er⸗ 
fuͤllung des Vorgeſchriebenen, von Seite aller 
Kantone, fehlen; einzelne Verbeſſerungen blei⸗ 
ben dann erfolglos, bedeutende Opfer der 
meiibeladenen Kantone, wie die ded Bundes,’ 
geben größtentheild dann wieder verloren. 

Die projectirten ausgedehnten Unterrichtd-An- 
ftalten verfehlen ihren Zweck, fo lange nicht 
obigen Uebeltänden abgebolfen fei, und durch 
Feſtſtellung einer allgemeinen verbindlidyen 
Dienfizeit die wirkliche Nutzbarmachung bes 
läftigen und koſtbaren Unterrichtd garantirt 
werde, 

Die Geldopfer, welde bie Eidgenoſſenſchaft 
und die einzelnen Kantone für Einführung 
bed neuen Reglementes zu bringen baben 
würden, feien zu bedeutend, und erichöpfen 
Mittel und Neigung für genägliche Verbeſ⸗ 
ferungen. 

Bis die Stände fich über zweckmaͤßigere Grund 
lagen einer eidgendififchen Militärs Drganifas 
tion, im Sinne mehrerer Gentralickt verftäns 
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digt haben werden, könne das bisherige Regler 


ment, wenn man es firenge bandhabe, mit 
Nutzen fortbeſtehen. 

Die Commiſſion geſteht aufrichtig, daß ſie dieſe 
Gründe der 2 genannten Stände nicht für wichtig 
genug hält, um damit gegen eine in fo mancher Bes 
ziehung verbefferte, und auf die Verhältniffe und Be 
bärfniffe unfers Landes umfichtig berechnete, neue 
Militär-Organifation aufzutreten; die Weigerung ber 
Zuftimmung it um fo bebauerlicher, ald dadurch bie 
der Form nach notbwendige Zahl der Standesvoten 
nicht erreicht , und ein Bermirrungerzeugender , uns 
bebaglicher , proviforifcher Zuftand verlängert wird, 
der täglicd mehr Schaden bringt. 

Der neue Entwurf legt vielen Kantonen größere 
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Opfer auf, und gerade diejenigen, welche verhaͤltniß⸗ 
mäßig die bedeutendſten tragen follen, ja fich zu Er⸗ 
leichterung ber andern, und um bie Sache in Gang 
zu bringen , freimillig mebreres aufladen ließen , was 
außer den Grenzen der Billigfeit liegt, baben zum 
neuen Entwurf geftimmt. Oper haben nicht Zürich, 
Bern, Aargau und Waadt binfichtlich ihrer Artilferies 
und Scharffchügen-Eontingente ſich größere Laſten aufs 
legen laffen, als verbältnißmäßig bätte gefordert wers 
ben fünnen? Darum erfcheint die Beichwerde von 
Bafellandichaft Über Zutheilung einer Reiter⸗Com⸗ 
pagmie wirklich micht haltbar; dieſer Gantonstheil, 
einer ber vermöglichern in der Schweiz, mit einer 
Bevölferung von 41,000 Seelen, wird gewiß obne 
fonderfiche Mühe 64 Reiter ftellen können; dem viel 
fleinern Schafpaufen find eben fo viele auferlegt. 
Appenzell A.R., gleich bevölkert, wie Bafellandichaft, 
ftellt 2 Schägen:Compagnien und 1,2351 Mann Ims 
fanterie, Baſelland nur 1 Schügen- Compagnie und 
1,195 Mann Infanterie. 64 Reiterpferde find doch 
ohne eigentliche Beſchwerde in einem Lande zu finden, 
das viele begäterte Grundbefiger, und auf feinen 
Bergen auc Pferdezucht hat. Ohnehin hat es feine 
fahrende Artillerie zu ſtellen, bie bekanntlich den bamit 
belegten Kantonen ſehr große Auslagen verurfacht, 
wäre ed auch nur der Inftruftionstoften wegen; und 
wenn BafelsStabttheil 103 Trainpferde, Schafhaufen 
89, Appenzell UR. 80 ftellen muß, Bajellandfchaft 
aber nur 43, fo gebt doch wahrlich aus dem allem 
bervor, daß bie Vertheilung der Laſt nicht zu Ungun⸗ 
ften von Bafellandfchaft gemacht wurde, fondern daß 


- Billigfeit dabei vorherrſchte. 


Die Vermehrung der Zahl der Scharfihügen iſt 
durch den neuen Entwurf gewiß in hinreichendem 
Magaße angeordnet, weil nun 4600, ſtatt wie bisher 
4000 verlangt werden; die Auſichten der Kantone 
hieruͤber waren ſehr verſchieden, einige wollten ſogar 
Verminderung; ſo eher darf der Vorſchlag genuͤ⸗ 
gen, da, wenn alle Scharſſchuͤtzen⸗Tompagnien find, 
was fie fein follen, unfer Bundesheer im denſelben 
eine vortreffliche, und dem Beduͤrfniß entiprechende, 
Stuͤtze befigt. 

Den Einwürfen St. Gallens, welde unter ſich in 
einigem Wideripruche zu fein fcheinen, weil einerſeits 
Einrichtungen gefordert werben, die offenbar koſtſpie⸗ 
liger wären, und anderjeitö die Gelbopfer zu bedeu⸗ 
tenb geichildert werben, mödjte die Gommiffion das 
Einzige entgegnen, daß wenn man bad Gute will, 
man dad noch Beſſere einfiweilen nicht verlangen 


barf. Auf folchem Wege kommt man zu nichts. Bei 
auch nur oberflächlicher Betrachtung der foͤderaliſti⸗ 
ſchen Verbältniffe umferd Vaterlands, welche auch 
auf unfer Wehrweſen fo mächtig einwirken, muß 
man ſich überzeugen, daß man die Forderungen nicht 
zu hoch fpannen darf, wenn man vorwärts will; 
man ſtoßt fonft diejenigen ganz zurüd, melde ohne⸗ 
bin nicht gerne nach vorne ſchauen. 

Kein einziger Kanton hat im dem vorliegenden 
Entwurfe alle feine Wuͤnſche berädjichtigt geſehen, 
weil ſehr oft diefelben einander entgegen ftunden; 
mit gleichem Grunde alfo hätten alle, welche dazu 
ſtimmten, ihre Einwilligung verfagen fönnen; fie thas 
ten dieß aber nicht, weil fie den neuen Entwurf als 
weſentliche Berbefferung, ald einen ftarfen Schritt 
vorwärts betrachteten, und die in mancher Beziebung 
unpractifch gewordenen Borfchriften des bisherigen bald 
moͤglichſt durch zwedmäßigere, der ſtets fortfchreitens 
den Wilfenichaft und dem Beduͤrfniſſe der Zeit ent⸗ 
forechendere, erfegt miflen wollten. Und fo glaubt 
die Gommiffion, nur im Geifte unferer Statuten und 
im Intereſſe unferd vaterländiichen Webrftandes zu 
handeln, wenn jie anträgt: 

Die eidgen. MititärsGefellfchaft möchte aus ange: 
führten Gründen die Offizierd-Bereine von Bafelskands 
{haft und St. Gallen ohne einigen Berzug dringend 
auffordern, bei ihrer refpeft. oberiten Landesbehoͤrde 
noch vor dem Beginn der diefjährigen Tagfagung das 
bin zu wirken, daß biefelbe ihre Gefandfchaft ermaͤch⸗ 
tige , in ihrem Namen dem revibirten Entwurfe einer 
neuen eidgen. Militair»Drganifation die Zuftimmung 
zu ertbeilen. 

Die Conmiſſion ſtellt ihre fämtlichen Anträge der 
gefälligen Würdigung der Gefellichaft vertrauensvol 
anbeim; fie fpricht aber dabei deren freundſchafliche 
Nachſicht an, auf welche, wegen allzufarg zugemeffes 
ner Zeit zur Bearbeitung, vorzüglich der Berichters 
ftatter hoffen darf. 

* * 
* 


Es entſtand nun eine lebhafte und belehrende Dies 


kuſſion uͤber die Antraͤge der Commiſſion, namentlich 


in Bezug auf bie Perfufliond + und insbeſondere die 
Robert’fchen Gewehre. Mebrere Mitglieder, beſon⸗ 
bers Herr Major von Sinner und Herr Hauptmann 
Meifter , wollten von den letztern gänzlich abſehen, 
weil fie zu fomplisirt feien wogegen aber bemerft wurde, 
baß eben dieſes zu unterfuchen fei, und es ſich nicht das 
rum handle, ſich fogleid; von vorn herein für diefelben zu 
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erflären. Es wurde auch Die Frage aufgemorfen, ob, 
da ed wahrfcheinlich jei, daß nach und nach das Per: 
kuſſions⸗Schloß auch bei den Infanteries®emehren eins 
geführt werde, bei welchen dann größere Kapfeln noͤ⸗ 
thig fein würden, es nicht zweckmaͤßig wäre, auch bei 
ben Stugern ſolche größere Kapfeln einzuführen, bas 
mit im ganzen Heere die nemlihen Kapfeln eriftirten 
und das Eine Caiſſon das Andere ergänzen könne ? 
Die Anträge der Commiffion wurden dann mit Zuf&- 
gen zum Befchluffe erhoben. Deſſen zufolge 

1) erklärte fid, die Verſammlung entſchieden für 
die Einführung des Perkuſſions⸗Schloſſes bei den Stu, 
gern und befchloß die eidgenöffische Militär + Aufitchte« 
bebörde zu erſuchen, fie möchte 
. a, anbefehlen, daß alle Scharfichägen des Bundes⸗ 

heeres das Perkuſſions⸗Schloß an ihren Stugern 

baben follen, 

b. überhaupt, und zwar fo bald ald möglich, ein 
Stutzer⸗Model aufftellen , und 

e. unterfuchen, ob es nicht zweckmaͤßig wäre, bei 
den Stugern die größern Kapfeln einzuführen. 

Sie beſchloß: 

2) die Militärs Auffichtöbehörde ebenfalld zu er: 
fuchen, fie möchte 

a. die begonnenen Berfuche mit dem Perfuffionds 
Schloß am Infanterie» Gewehr, wenn fie nicht 
etwa ſchon vollendet wären und ein die Frage 
ihrer Zweckmaͤßigkeit enticheidend loͤſendes Reſul⸗ 
tat gehabt haͤtten, fortſetzen; 

b. das Reſultat fo bald als möglich den Kantonal⸗ 
Militärbehörden, mit beftimmten Anträgen begleir 
tet, mittbeilen, und 

c. bafür jorgen, daß auf Koſten der eidgen, Milir 
taͤr⸗Kaſſa eine Anzahl Robert’icher, und, wenn 
möglich, auch Eonfole’fcher Gewehre, z. B. fünfzig 
angeichaft werden, damit durch Sachverftändige 
forgfältige uud in allen Beziehungen erſchoͤpfende 
Proben mit denfelben gemacht werden können , 
deren Refultate dann den Kantonal + Militärbe: 
börden zur Kenntniß gebracht würden, um auch 
ihre Anſichten darüber zu vernehmen, 

3) Es beſchloß die Verſammlung noch, die drei 
gehaltvollen Abhandlungen der Herren Müller, Meifter 
und Sinner nebit dem Berichte der Gommiffion, ber 
helvetiſchen MilirärsZrirfchrift zum Behufe der Ber: 
Öffentlichung einzufenden und den Betreffenden ihre Ars 
beiten zu verdanken. 

In Anknuͤpfung an diefen Belchluß ſtellte Herr 
Hauptmann Kurz die Anträge: es möchten 
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4) die Fragen, welche die Commiſſion aufgeſtellt 
hat, als folche, welche nach $. 8, ber Verhandlungen 
von Zofingen von ver Gerellichaft aufzuitellen find, for 
mit ald Preisfragen erflärt, und ed möchte 

2) die Commiffion beauftragt werden, bie einges 
gangenen Beantwortungen ber britten Frage mit ein 
ander kritiſch vergleichen und, je nachdem fie der Kroͤ⸗ 
nung würbig befunden würden (woran nicht gezweifelt 
werben fönne), diejenige Art von Eprenmebaillen zu 
beftimmen, welche dem Berfaffer zu ertheilen fei. 

Der zweite diefer Anträge wurde, vorzuͤglich weil 
fich die Betreffenden felbit dawider ausfprachen, abge 
wieien. 

Der erftere Antrag wurbe vielfach mobificirt; es 
wurben noch andere Fragen vorgefchlagen, zulegt aber 
entſchieden: 

daß die zwei erſten Fragen zwar als ſolche, welche 
die Commiſſion aufzuſtellen hat, nicht aber als Preis⸗ 
Fragen noch bis zum 1. Jenner 1838 ſtehen bleiben ſollen. 

In Modiſfication des legten der in ihrem Berichte 
enthaltenen Anträge der Eommiflion beichloß bie Bers 
jammlung: 

3) bie Offizierdös Bereine aller Kantone, bie noch 
nicht zur neuen eidgen. Militär-Organifation geſtimmt 
baben, zu erfuchen, daß fie bei ihren oberiten Lan» 
desbehoͤrden dahin wirken möchten, daß fie zu berjels 
ben flimmen, damit eine Mehrheit erzielt werde. 

Auf das Anfuchen der Commiſſion, daß fie ent 
laffen werde, wurde beitimmt: daß, da dieß nach dem 
Beichluffe von Zofingen Sache des jeweiligen Bors 
ftandes fei, derfelbe immer dafür zu forgen habe, daß 
eine ſolche Commiſſion beftehe. Einſtimmig wurden 
ihr ihre vielen Bemühungen und Leiftungen verdankt. 

Herr Hauptmann Rudolf von Yarau, ber vors 
jährige Aftuar der Geſellſchaft, legt Rechnung ab, 
welche unter Verdankung paffirt wurde, Bei diefer 
Gelegenheit wird bie Anzeige gemacht, daß ber Als 
tuar bed Jahres 1834 — 1835 noch immer feine 
Rechnung abgelegt habe. 

Die Redinungss Ablage des biesjäprigen Altuars 
wird auf die naͤchſte Berfammlung beftimmt. 

Es wurde num folgender von den Kantonal + Aus- 
ſchuͤſſen projeftirter Beſchluß Kber den Bezug der Ums 
terhaltungd s» Gelder angenommen. 


Die eidgendffifhe Militär-Gefellfchaft, 
in Betradhtung, 


daß der Bezug ber UnterhaltungssGelder der Ber 
einsmitglieder bisher nur fehr unregelmäßig ftatt 


fanb, indem über bie Art und Weiſe beffelben 
feine Richtfchnur vorhanden iſt, fo daß es mot 
wendig wird, eine feite Regel aufjuftellen, um 
in diefer Beziebung die Ordnung zu fichern , 


befchließt: 


1) die Kantonal+ Eommiffionen ( $. 7. der Status 
ten) haben dem Borftand der Gefellfchaft ein nament⸗ 
liches Berzeichniß ber fAmmtlichen Mitglieder derſel⸗ 
ben, welche ſich in ihrem Kantone befinden, zuzu⸗ 
ſchicken. 

2) Aljährlich wird durch das nemliche Organ und 
jwar fpäteflend einen Monat vor der Berjammlung, 
dem Borftand der Gefellichaft Anzeige von dem Zus 


wachs umd Abgang an Mitgliebern, unter Angabe 


ded Namens, gemacht. 

3) Die Unterhaltungs» Beiträge der Gefellichafss 
Mitglieder follen.durd; die KantonalsCommiffionen eins 
gefammelt und dem Aftuar ald dem Quaͤſtor der O6 
fellichaft uͤbermacht werden. 

4) Die Kantonals Abthelungen der Gefellfchaft 
find dem Vorſtande für fo viel Beiträge verpflichtet, 
ald ihm ihre Gommiffionen in Befolgung ber Art, 1. 
und 2. Mitglieder verzeigt haben. 

5) Die im Art. 1. feftgefegten Namens + Berzeich« 
niffe follen bis fpäteftens den 1. Oftober dieſes Jahre, 
die Nachrichten über Zuwachs und Abgang jeweilen 
bis fwäteftend einen Monat vor ber Berfammlung 
und bie Beiträge im Laufe der drei folgenden Monate 
dem Altuar zugefanbt werben. 

Ferner wurde, in näherer Ausführung des im $. 8. 
der Berfammlung zu Zofingen beſchloſſenen Anftalt 
indbefondere der zu ertheilenden Ehrem Medaillen, bes 
ſchloſſen: 

1) dieſelben beſtehen aus zwei Arten: 

a. aus einer goldenen im Werth von 70 — 80 Fr. 
und 
b. aus einer filbernen, im Werth von Fr. 3. btz 5. 

2) Eine Eommiffion von Sacyverftändigen, welche 
von dem Vorftande zu ernennen it, ſoll Zeichnung 
und Inſchriften der Medaille beſtimmen. 

3) Der gegenwärtige Vorſtand iſt beauftragt, Dem 
Stempel zu einer folden Mebaille verfertigen zu 
laffen. 

4) Es wird ibm uͤberlaſſen, zu beilinmen, wo 
der Stempel aufbewahrt bleiben ſoll. 

Das im folgenden Rechnungsjahre zu bejiefente 
UnterhaltungssGeld wurbe auf 10 btz. feitgefeßt. 


Zum nähiten Verſammlungs⸗Ort wurden vorges 
ſchlagen: 
Rapperswyl, 
Schaffhaufen, 
Lauſanne, 
kazern; 
und dann durch Mehrheit der Stimmen letztere Stadt 
beftinimt. 
Der fünftige Vorſtand wurde folgender Maßen 
erwäblt: 


Herr Aldemajor Hauptmamm Anich zu Unzer 


zum Präfiventen, Herr Scharfſchuͤtzen⸗Haupt⸗ 
mann Schnyder zu Surſee zum Bizepräfis 
denten, und Herr ArtilferiesHauptmann Zur⸗ 
gilgen zu Luzern zum Aftuar. 

Für den Fall, daß der Eine oder der Andere der 
(nicht anmejenden) Gewählten vie Wahl nicht anmäbs 
me, murde der beftehende Vorſtand bevollmaͤchtigt, 

ſowohl andere Wahlen zu treffen ald auch einen ans 
dern Verſammlungs-Ort zu beitimmen. 

Auf diejed hin wurde die Sitzung aufgehoben und 
Der Zug begab ſich in der gleihen Ordnung, wie in 
die Kirche, aus derſelben auf die kleine Schanze, wo 
das Mittagsmahl ſtatt finden follte. 


* * 
+ 


Obwohl, befonderd durch die ruͤhmliche Tätigkeit 
der Aargauer⸗Commiſſion, in die eidgenoͤſſiſche Militaͤr⸗ 
Geſellſchaft überhaupt in ſteigendem Maafe Leben ge 
bracht worden üt, was fein Unbefangener, ber die 
vorſtehenden Blätter lad, Iäugnen wird — fo fönnen 
wir doch nicht umbin, manches noch anders zu wuͤn—⸗ 
ſchen, damit dieſes wachſende Leben der Geſellſchaft 
wirklich eine Wahrbeit, fein Schein ſei. Immer müſ⸗ 
ſen wir namentlich anf das längft ausgeſprochene 
Wort zurüdkehren: die Jahrestage des Ber 
eins follen wefentlih Feſttage und die Ars 
beiten an denſelben nichts anderes als die 
Refumirung der im Jahr vollbradten Ar 
beiten der Glieder des General-Vereins 
fein. Obgleich der akuſtiſch ungänftige Bau der 
beil. Geifttirche,, des Lokals der Verſammlung, mit 
eimpirfte, die Theilnahme der ammefenden Vereinsglie⸗ 
der an ben Verhandlungen zu mindern, fo ift doc, 
weitaus die HauptsUrfache dieſes geringen Anrheild 
(über die Hälfte verließ die Kirche, des Abs und Zus 
gehend war fein Ende, das Privat-⸗Geſpraͤch ſchwirrte 
aus allen Eden) in einem tiefern und mefentlichern 


Grunde zu fuchen: in dem bei den Meiften ganz natürs 
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lich fehlenden Intereffe an Fragen mehr ober weniger ſpe⸗ 
ciellen Gehalts, die gänzlich meır und unvorbereitet bier 
angeregt wurden, und deren Enticheib doch vom dem 
Urtheil der Mehrzahl, des Ganzen der Gefellichaft ab⸗ 
bangen follte. Gerade der Gewiſſenhaftere, der an 
der Sache felbit ernitlichen Antheil mimmt, konnte da 
der Öleichgältigere fein; er wollte jüch in nichts mifchen, 
was er micht verftand, worüber er nicht fchon nachge⸗ 
dacht hatte, — Wenn die MitirärsGefellichaft wirklich 
zu einer Autorität fich erheben foll — was durchaus bei 
unferen politiich + militaͤriſchen Einrichtungen wuͤnſch⸗ 
bar it — fo müffen ihre Beſchlüſſe (die im Form von 
Anträgen, Bitten, Borfchlägen u, f. w. ericheinen) das 
Refultat einer Verarbeitung fein, welches wiederum nımr 
die Frucht der Thaͤtigkeit der Cantonal⸗Vereine und ih⸗ 
rer Unter »Abtbeilungen fein kann, deren Refler bios 
in die Berfammlungen der allgemeinen Geſellſchaft 
faͤllt. — So glauben wir, daß der neue Vorſtand 
in Euzern vor Allem bieranf fein Augenmerk zu 
richten babe; daß er darauf alled Ernſts los arbeiten 
muͤſſe, daß die Gantonal:Bereine in biefem Sabre und 
zwar für befimmte mb gemeinfame Zwede, 
zur Loͤſung gemeinfamer Aufgaben (fchon gegebener 
oder neuer) thätig werben. Er dürfte vielleicht beſon⸗ 
ders dafür forgen, daß alle Gantonal-Bereine eine kur⸗ 
je Zeit vor der General-Berfammlung in Luzern eine 
Zufammenfunft halten, in welcher die Gegenſtaͤnde 
behandelt werden, welche zur legten raſchen Erledi⸗ 
gung am Gejammts+Bereindtag fommen follen. — 
Dieß ift jegt wichtiger, ald ber Gehalt der Fragen 
die das nächitemal zur Sprache kommen. Die Form 
muß einmal geordnet, die Machine in Gang, 
Leben im ganzen Körper fein. Somit ift immer zu 
befürchten, daß von Seite höberer wirklicher Behörden 
Mißtrauen und Öleichgältigkeit gegen ein Inſtitut 
fatt finde, das fo nothwendig es ift, ebenſo nuͤtzlich 
and) werden fann, 

Man hat wohl, betreffend die wichtige Frage über 
Veränderungen am Injanteries Gewehr, fehr zu bes 
dauern, daß neben dem Robert'ſchen nicht auch ein 
Eonſole'ſches vorgezeigt oder wenigſtens eine beſtimmte 
Angabe feiner Haupt + Einrichtung gemadıt werben 
fonnte, z. B. namentlich: ob ed mit dem Robert'ſchen 
binfichtlich des Ladens von hinten hbereinfommt. Dieß 
legtere follte man nemlich fait glauben müffen, went : 
man ben Nachrichten authentifcher Zeitungen, (wie 
Darmftädter allgem. MilitärsZeitg u. f. m.) glauben darf, 
welche eine hberaus große Geſchwindigkeit des Feuerns 
beim Conſole'ſchen Gewehr verfichern, Andererfeitd 

14 


ſteht jedoch damit im Widerfpruch, was bie gleichen 
Quellen fagen, daß bad Conſole'ſche Gewehr nicht ſo⸗ 
wohl durch beiondere Qualitäten; ald vielmehr durch 
feinere Modificirungen bed Baues ſich vom gemöhnlis 
chen Percuffiond s Gewehr unterfcheide, Denn fo laug 
der Ladſtock nicht entbehrt werden fan, wird nur durch 
das Laden von hinten das Feuer auffallend beſchleunigt 
werden. — Sollte denn die Schwierigkeit fo groß ge 
wefen fein, ein Conſole'ſches Gewehr herbeizufchaffen? 
Wenn wir und nicht irren, hat eine Schweizer-Regie 
rung von Deſtreich vpr einiger Zeit ein ſolches erbe⸗ 
ten; bem Wunfche wurde nicht willfahrt. Das ließ 
ſich allerdings erwarten. Auf offiziellen Weg, ſo lang 
noch Probe⸗ Verſuche in Deftreich Damit gemacht werden, 
fonnte nur eine Ignorirung ber Bitte oder auswei⸗ 
chende Antwort erfolgen, Aber darum wird die oͤſtr. 
Regierung eben ſo wenig an einen hermetiſchen Ber 
ſchluß ihrer Grenze für alle Conſole'ſche Gewehre, ober 
wenigfiend für eine genaue Zeichnung deſſelben und 
einzelne Bejtanptheile glauben, und — ungefragt ers 
hält man befanntlich, . und ums Geld das Meilte, — 
Das Robert'ſche Gewehr it, ſo weit und befanut, für 
den Militärzwe aufgegeben. Auch das Conſole'ſche, 
fei es num dieſem aͤhnlich oder nicht — hat in Oeſt⸗ 
reich {ping Gegner; und jebenfalld it das neueſte Er⸗ 
fcheinen eines Schriftchens »Aufldiung des wichtigen 
Problems die Percuſſionsſchloͤſſer auch im der Armee 
einzuführen. Bon N. de_B-—0oB—i, Wien, bei 
Gerold. 1837* — bier von Bedeutung. Der Berfaffer 
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fol einer der erfien Arfenalbeamten und Feuertechnifer: 


in Deftreich fein. Ohne direft gegen das Conſole'ſche Ges 
wehr aufzutreten, thut er feiner doch gar feine Erwähs 
nung, und feine been und Borfchläge geben nur auf das 
gewöhnliche Percuffionsichloß, wie ed in Haunover, Wuͤr⸗ 
temberg und auderwärts bereitö theilweiſe beiden Armeen 
eingeführt ift. — Dem fei nun aber wie ihm wolle, fo 
muͤſſen wir doch aus vollem Herzen bem beiſtimmen, 
was die Verſammlung befchipffen hat, was die Mars 
ganersCommiffipn beantragte, Tie Muße eines [Aus 
gern Friedens wirb vorzugsweis immer zu einer Ber, 
befferung der tehniichen Kampfmittel verwendet 
werden. Per Staat, ber hierin mäßig ift, nur erwars 
ten, was bie andern machen, nur nachkommen will, 


gibt damit auch Fein großes Vertrauen, daß er in. 


fünftigen Kriegen eine befondere Thaͤtigkeit entwideln 
werde; abgejehen bavon, daß er den Schaden jenes 
Hintennachkemmens an und für ſich bat. Fruͤher it 
in der Schweiz viel Regſamkeit und eigenes Erfinden 
Me der Kriegstechnik geweſen. Wenn bad enorme 


Geld Hüffig wirb, welches in der legten Zeit mehrere 
eidgen. Freiſchieſſen fofleten, die doch nur wohl im 
einer mäßigen Weile den vaterländifchen Wehrzweck fürs 
berten, fo follte man glauben, daß auch noch Sum⸗ 
men für Berfuche mit verbefferten Schießgewehren, 
für Preife auf neue Erfindungen. hierin, ausgeſetzt 
werben koͤnnten. Genauigfeit des Zielfchuffes mit der 
Schnelligkeit ded Feuernd verbunden, fteht jegt untrenns 
bar als Ziel da. — Wurde das Robert'ſche Gewehr 
in andern Staaten ald unpraftifch erfunden, fo folgt 
daraus nicht daß nicht ein praftijched Gewehr, von hins 
ten geladen, erfunden werden koͤnnte. Machen fich 
doch unfere gefchietten Buͤchſenſchmiede an die Aufgabe! 
Iutereffieren ſich nicht mur die eidgendffiichen, fondern 
auch die Santonal Behörden piefür und felbit Privas 
ten, —ſo mag aus der Schweiz fo gut eine namhafte 
Berbefferung der Handſchießwaffe hervorgehen, ald aus 
jedem andern Laube. 
® 


Der den Berhandfungen folgende Feſtſchmaus mit 
allem was zu ihm gehörte, iſt nach vielftimmigem Zengs 
niß eine glänzende und erhebende Erfcheinung geweſen. 
Für und hat die mifitärifche Seite derfelben nur In⸗ 
tereffe, und wir erwähnen in biefer Hinficht: 1) die 
Toafte, D die Schuljugenp Bernd welche die militäs 
rischen Honneurs, wie andermärts ein Garniſons⸗Corps 
machte, 3) das Local in feiner Ausſchmuͤckung und 
feftfichen Benugung. — Unter den Trinkſpruͤchen muͤſ⸗ 
fen wir einen bervorbeben , der ein individuelles Vers 
bältniß von naͤchſter Beziehung kraͤftig und würdig ers 
faßte. Der Ausbringer, ein jüngerer Officier, ließ 
die wenigen höhern Offiziere leben, die der eibgen. 
Milirär-Gefeltfchaft angehören, Er hätte mit dieſem 
Einen furzen Sage aufhören können, und er wäre 
gänzlidy veritanden worden. Die geringe Zahl dies 
fer Glieder des Vereins iſt wirklich frappant ; je höber 
binanf je fpärlicher und unverhaͤltnißmaͤßiger frärlich 
die Namen; vom eibgenößiihen Generalſtab verglis 
hen mit feinem zabfreichen Etat faſt niemand! — Haupt» 
fächlich für wiffenfchaftliche Zwecke, für Belehrung, für 
Hebung des Autheils bei unferen Miliz» Offizieren an 
der geiftigen Seite ihred Berufs wurde die Geſell— 
fchaft geitiftet, von Anfang an bat fie ſich rubig 
in der Bahn ihrer eigenen Beſtimmung erbalten; it 
nicht in ein politische Element hinüber getaumelt , 
wovor fich wohl ruhige Männer ſoldatiſcher höberer 
Bildung ſcheuen mochten — nein! fie bat fi im 
ihrem ganzen Weſen und Beſtand als ein willfommenes 
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"Werkzeug für jene Männer, auch auf einem andern 
ald dem beengten Wege des Dienfts zu wirken, aner⸗ 
boten — dennoch die wenigen Mitglieder aus biefer 
Sphäre!! Sollte man den Schluß daraus ziehen, 
daß Einige vielleicht eine Eollifion ſcheuten, bei der 
vorzugsweiſe Anforderungen an ihr Wiffen micht blos 
an ihr Nepräfentiren gemacht worden mären % ! 
Sollte man glauben muͤſſen, daß Andere diefe Form 
des freien Bereind, wo, wenn gleich die Uniform getras 
gen wird, die hierarchiſchen Verhaͤltniße nicht gelten — 
diefe Form, die allerbings nur in Republifen und bei 
einem anti⸗monarchiſchen Geift des Staatslebens zus 
laͤßig und gut if, ald im Widerſpruch mit ihrer Autos 
rität, überhaupt als unmilitärifch anfeben ?! Beides 
wäre traurig. Zum erſtern ſchweigen wir — vom lets 
tern fagen wir mur, daß bei Miligen alle firengen 
Eigenfcaften ded Soldaten nicht durch die trodene 
Strenge und GSeverität ber Obern, fondern nur durch 
den geiitigen Einfluß eines freien fameradlichen Bench» 
mend und Mitmachend, verbunden mit jener 
Strenge, erreicht werden können, Je mebr ſich ba 
der höhere Offizier zuruͤckzieht, je mehr verliert er 
Einfluß und Gewalt, und was er beflagt, und wes⸗ 
wegen er anflagt, daran ift er felbit mitichnldig. 

Die Anaben Berns jalutirten als Artillerie und 

Infanterie mit Spiel und Fahnen den Zug ſchon an 
der. Kirche. Im Feitlocal fanden fie zum zweitenmal 
zum Gruß bereit und da tönte er lauter aus ibren klei⸗ 
nen Gewehren und Einpfündern. Später famen fie 
zu den Tiichen; ein Lebeboch begrüßte fie. Die Offi⸗ 
ziere anderer Cantone wurden von dem anmuthigen 
Bild diefer Heinen Soldaten ganz bingeriffen, und es 
wäre ſchoͤn, wenn diefer Tag vielleicht hie und da mit 
Urfache würde, daß andere Gantone diefe vortreffliche 
und fchon alte Gemobnpeit Bernd nachahmten, die Ju⸗ 
gend in den Städten militärifch zu orgamifiren und zu 
ererziren. Wie der Berner: Offizier auch im Bergleich 
mit andern erfceinen mag — es bat unflreitig dieſes 
frübe Bertrautwerben mit der Waffenführung, mit 
Commando, Marfchiren ıc. einen namhaften Einfluß 
auf die fpAtere Haltung des Offizierd und Unteroffiziers. 
Es wäre wohl der Mühe werth im Berner-Eontingent 
alle diejenigen Führer zu kennen, weiche eine ſolche 
Kinder» Soldatenfchnle mitgemacht haben und fie mit 
den andern, die berjelben TURN burdyfchnittlich 
zu vergleichen. 

Bern, die Stadt, hatte früher wie manche ihrer 

Schweſtern eine fortificirte Enceinte — nemlih an 
der offenen Stelle wo fie micht von ber Mar umgeben 


ft gegen Murten umd die Saane hit. Es waren aus 
Eourtinen und Baltionen zufammengefegte Werke, 
die rechts nnd links der Heerftraße nach Murten 
und Freiburg in zwei Hauptparthieen zerfallend den 
Namen der großen und Heinen Schanze trugen. Jene 
reichte mit ihrem Feuerbereich bis auf die Aarberger⸗ 
firafe hinüber, und lehnte fidy mit ihrer Außerften 
rechten Flanfe an biefe at. — Die fleine nahm be⸗ 
fonderd die Wege und das Terrain gegen Wabern 
und König unter Feuer. Gene ift zur Hälfte bereits 
eingeriffen und geebnet, Diefe bat nur die oberfte 
Bruftwehr verloren, fteht fonft noch vollſtaͤndig da, 
und ift zu einem anmutbigen Spaziergang durd Die 
Bepflanzung mit Schönen Linden und anderen Bäumen 
umgewandelt. Vielleicht zum erftenmal an diefem Tag 
marfchirt® ein folcher Kriegertrupp nach diefem Fes 
ſtungswerk und befegte ed, und nahm in gedrängter 
Schaar den Raum des Bollmerks ein; — zum erftens 
mal knallten wiederholte Salven länge der ganzen Länge 
der Gourtine aus Heinen Gewehren und Canonen 
über den Graben weg, — vielleicht darunter noch 
manche von denen, welche bie Franzofen im Jahr 
1798 den BernersWuifenfnaben abgenommen hatten, 
und die Schauenburg auf eines nnerfchrodenen Kins 
des Bitte wieder zurid gab; — es bommerten viel 
leicht zum erftenmale zwei große Geſchuͤtze aus den 
Winkeln diefed Bollwerks und fpielte Eriegerifche Muſik 
dazu in der Kehle deffelben : — daß man ſich einen Augen⸗ 
blick der Täufchung bingeben fonnte, Die freudig ents 
ſchloſſene Schaar molle fiegen oder ſterben. 

Ein großes hölzerned Zelt war über den Tafeln 
der Gaͤſte, der Redner» Tribüne und den Tiſchen 
der Muſik in dieſer Baftion errichtet; es bildete brei 
Partbieen; eine Art Corps de logis, die Muſik, 
die Comite⸗Tiſche und die Tribüne enthaltend , ftand 
auf der Gapitale, ibm fchloffen ſich ungefähr in halbe 
rechten Winfeln zwei Flügel mit den übrigen Tafeln 
längs der Facen der Baftion an, Cine große eidges 
nöflifche Fahne flatterte da, wo die drei Dachfirſten zus 
ſammen ftieffen; drei fleinere mit der Nationalfarbe 
wehten auf den drei Frontifpigen. Im Fronten des 
Corps de logis auf grünem Grund rubten über wier 
Zweihändfern ein Ächter eiferner Schweizerſchild; der 
Helm darüber — auf dem Schild in Weiß un 
Roth das eidgenoͤßiſche Kreuz, umd ein dicker Kranz 
frifchblähender meiſt roth und weißer Blumen umfaßte 
bed Schildes Rand: im jüngften bunten Heute, das 
ftarre einfärbige Ehmald. Im Grund der Redner⸗ 
bühne war die fonft offene Architeftur mit einer dun⸗ 


kelgränen Wand geichloffen, auf der fich ſtrahlenartig 
um einen Mittelpunkt von alten Panzern und Helmen 
ber die auf einer Trommelpyramide handen, bie Fahr 
nen aller Gantone ausbreiteten; zwiſchen den neuen 
elegant einfachen Hähnchen ſah ba und dort eine 
alte beflaggte Tournierlanze, ein paar Morgenfterne, 
Halbarben, lange Schlachtſchwerter durch. Die Bafie 
zu beiden Seiten bed Faͤchers bildeten wieder ein paar 
moderne Ganonen; Die einzige neuere Waffe bie als 
ein Nequivalent jener furchtbar niederfchmetternden 
Dandwaffen des Mittelalters gelten kann. — Aber über 
dem Relief ragte frei aus der Wand, hoch fich über» 
neigend, als firebe fie über den Schein hinaus Wirk 
lichteit zu werden, am langem Stab eine eibgen. Fah⸗ 
ne. — Quer in der Kehle der Baftion, in der Flucht der 
Borberfeite ded Corps de logis waren rechtd und links 
bedeckte Geitelle errichtet, zur Aufnabme der Waffen 
‚and Kopfbedefungen der Offiziere. Die äußere Seite 
- ihrer Ruͤckwand war je in drei Felder getheilt im welche 
von großen Eichenfrängen umgeben, nur moderne 
Baffen-Tropbäen ſymmetriſch aufgehängt waren. In 
jedem Meirtelfeld nemlich eine Trophie aus Armatur 
und Waffenſtuͤcken der SchmweizersInfanterie; in den 
vier übrigen, alfo jedesmal zur Seite der Inf. Trophäe, 
eine für die Scharfſchuͤtzen, die Artillerie, die Cavallerie 
und die Pionniers. 

Als es Nacht war und das Detail dieſer Berzies 
rungen und Sinnbilder verihwand, trat um fo bes 
ſtimmter eine andere friegeriiche Geftalt noch einmal 
auf: Die Geftalt der ganzen Heinen Schanze, bas 
kineament der zwei Baltionen mit ihrer Gourtine — 
marfirt durch Die zabllofen Lampen, welche die Stämme 
der längs des Wallgangs gepflanzten Bäume umſchlan⸗ 
gen. — Inſchriften waren nirgends angebracht. 





Militärifche Verhandlungen der Tagſatzung 
von 1837. 


Das diepjährige TractandensEircular enthielt nicht 
weniger ald 18 militärische Gegenftände. In der Si⸗ 
gung vom 4. Juli kam der Entwurf der revibirten 
MiitärsDrganifation wieder zur Spradye. Nach mehr: 
ſtuͤndiger Berathung wurde beichloflen, die Abitimmung 
barlıber zu verſchieben, bis die Frage über die Huͤlfs⸗ 
quellen zur Beitreitung der Militärs Ausgaben ent⸗ 
ſchieden ſey. Am 6. Zuli kam diefe Frage in Bera⸗ 
thung. Aargau erflärt die Ratification des vorjaͤh⸗ 
rigen Beſchluſſes über diefen Gegenftand, wodurch 


408° — 


num mit 42 Stimmen biefer $ der Tractanden zum 
Beſchluß erhoben wird. 

Darauf wurde befchloffen, den Entwurf der revi⸗ 
birten Militär» Organifation einer Commiſſion von 7 
Mitgliedern zu neuer Berathung zu uͤberweiſen, 
und ihr der Auftrag ertheilt, bie in der Tagiagung 
gefallenen Bewerfungen, jo wie die Eingaben ein 
selner Geſandtſchaften zu prüfen, von der Militaͤr⸗ 
Aufſichtsbehoͤrde Über allfällige zweckmaͤßige Abaͤn⸗ 
derungen des Entwurfs Gutachten einzuholen und 
dann der Tagſatzung daruͤber einen umſtaͤndlichen 
Bericht vorzulegen. In der Sitzung vom 7. Juli 
gab Neuenburg ſeine Bemerkungen uͤber die neue Mi⸗ 
litär » Organifation zu Protofol. Neuenburg will 
feine neue Militär » Organifation,, fondern nur eine 
partielle Reviſion des Reglemente von 1817 umd 
will die Mititärfchule in Thum nicht auf die Ims 
fangerie, Scharfihägen und Gavallerie ausdehnen, 
fondern nur für die Artillerie und Genie» Truppen 
beibehalten. Schwyz fiebt im neuen Entwurfe, wie 
bei allen zweckmaͤßigen Verbeſſerungen, eine Berfe: 
gung des 1815. Bunded. Genf und Wallis wollen 
ihre fchriftlichen Bemerkungen der Commiſſion ſelbſt 
mittheilen. 

Inu der Sitzung vom 17. Juli ward die Berathung 
ber Reviſion der Manſchafts⸗Scala an der Tagesord- 
nung Mit 13% Stimmen wurde beſchloſſen, bie 
kLandes Fremden von der Gefammt-Bevölferung abzu⸗ 
sieben und nur die Cantons⸗ und Schweizer Bürger in 
Anrechnung zu bringen. In der Gigung vom 18. 
Juli wurde die Niederfegung einer Gommiffion bes 
ſchloſſen welche uber die Revifion der Geldfcala, nadı 
der Grundlage der Gefammtbevölferung und eines 
Elaſſenſiſtems, nach einer Reihenfolge ſteigender Mul: 
tiplicatoren, geeignete Anträge bringen folle. In 
ber Gigung vom 20. Juli wurde der Bericht über Die 
Mititärfhule von Thun von 1836 verlefen und bie 
Leiſtungen des eidgen, Oberften Hirzel beſonders vers 
dankt, Der Antrag zu Abhaltung des 16. Lehrkurſes 
beſchraͤulte fih mur auf die 2 erſten Abtheilungen 
ber Anftalt, Genie und Arillerie, und ed wurde bes 
ſchloſſen, die fur die 3. Abtheilung beſtimmten 10000 
Frf. der MititärAuffichtöbehörde, unter Vorbehalt der 
Berfügung durch die Zagfagung zu überlaffen. Zuͤ⸗ 
rich ſah mit Recht in der Nicht» Berwendung dieſer 
10000 Fre. für dem Unterricht der Infanterie, Gas 
vallerie und der Scharfidrägen einen neuen Beweis, 
baf die verzögerte Einführung der neuen Militaͤr⸗Or⸗ 
ganifation einen proviforiichen Zuſtaud herbeigefuͤhrt, 


der dem ſchweig · Wehrweſen nur zum großen. Nach⸗ 


theile gereichen koͤnne, und trug darauf au, bie nicht 
verwendete Summe in die eidgen. Kriegs⸗Caſſa zu 
legen. Die Auffichtöbehörde gieng dagegen von ber 
Anficht aus, daß die Ite Unterrichts⸗Abtheilung nur 
dann mit Erfolg wieder in das Leben gerufen werben 
könne, wenn einmal bie Beratbungen über die revi⸗ 
dirte Militärs Organifatiou beendigt und feſte Grund 
lagen für die ſchweizeriſchen Mililaͤr⸗Unterrichtanſtal⸗ 
ten angenommen feyen. Wir fönuen biefer Auficht 
der Militärs Aufjichtöbehörde nicht beiſtimmen. Es ift 
bekannt, wie jowobl die Tagfagung ald die meilten 
Cautons⸗ Regierungen feit einigen Jahren das Milis 
tärwefen immer färglicher bedenken, wie ed beinahe 
zum Grundfag geworden ift, dad Militär» Büdget 
immer mehr einzufchränfen und die bereitd bewilligten 
‚Erebite zu andern Zwecken zu verwenden. Daber 
glauben wir, die MilitärsBehörden follten nicht noch 
jelbt Hand bieten zu den Reductionen, fondern alle 
bewilligten Summen fogleih auf zweckmaͤßige Weife 
verwenden, damit die Regierungen an diefe jährlich 
wiederfehrenden Ausgaben für das Militärweien ges 
wöhnt werden, Die Gavdreds Schule im Jahr 1834 
in Thun, alle die eidgen. Lager zeigten doch jo Har, wie 
wenig Uebereinftimmung und Gleichfoͤrmigkeit in ber 
Ausbildung der verfdyiedenen eidgen. Truppencontins 
geute zu finden fei, wie vieles daher noch zu leiten 
übrig. bleibe. 

Der Bericht über dad Uebungs⸗Lager in Schwar⸗ 
zenbach wurde verdankt; die gerügten Uebelſtaͤnde, 
bejonders der Mangel an Manndzucht, wurden all: 
gemein bedauert, und befchloffen dieſen Bericht den 
Ständen mitzutheilen. In Betreff der Infpeftion der 


GantondEontingente, wird der vorgelefene Bericht der’ 


MilitärsAuffichtöbehörbe über den Beſtaud des Mates 
zielen im Canton Schwyz befriebigend gefunden und 
in Bezug auf das Perfonelle die Cantone Schwyz und 
Zugern aufgefordert, dad Gerügte zu verbeffern. 

In der Sigung vom 21. Juli wurde dem Anfus 
chen von Graubändten, Wallid und Glarus, die Ins 
ſpektion auf die erite Hälfte des Jahres 1838 zu ver 
fchieben, entiprochen, hingegen Schaffpaufen die Ber: 
fchiebung der Inſpektion feines Artillerie» Contingens 
tes verweigert, da ſich weder für noch dagegen eine 
Mehrheit ergab. 

In der Sigung vom 24. Juli fchließt ſich Ury unter 
Ratificationds Vorbehalt ben 11", Ständen an, welche 
auch Scaffpaufen dem nachgefuchten Aufſchub gewaͤh⸗ 
ren wollten, 
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In Bezug auf den Beſtand und bie Ausrkfung 
bed Bundesheeres wird von Bern auf die vielen Li 
den im Beſtand des Kriegsmaterials aufmerkſam ge 
macht. Balel-Stadt wuͤnſcht nicht nur die Lüden in 
ben Gontingenten, ſondern auch in der Landwehr bald 
möglichtt ausgefüllt zu ſehen, ebenfo Genf und Bern. 

Neuenburg wuͤnſcht zweckmaͤßigere Abfoffung bed 
Berichtd über den Beſtand des Bundesheeres. Der 
Bericht follte jährlich im gedrängten Zügen bezeichnen, 
welche Cantone im Rüditande feien; eine ſolche Abs 
faffung ertheile allein eime Ueberſicht des Zuftandes 
des fchweizeriichen Wehrweiend, und geftatte ein Ur⸗ 
theil über Fort und Rüdichritte in einem angegebes 


nen Zeitraume. Für Neuenburgs Antrag und Ber 


danfung des Berichts ſtimmten ſaͤmmtliche Stände ; 
für Einladung an die räditändigen Cantone, ibr noch 
audftebeudes Kriegsmaterial anzufchaffen, 16 Stände, 
die übrigen 6] wollen die Ausruͤſtung der Landwehr 


‚nicht inbenriffen willen. 


Saͤmtliche Stände pflichteten darauf dem von St. 
Gallen modifieirten Antrag Zuͤrichs anf Ernennung 
einer Commiflion zur Prüfung der Rechnung über 
bie eidgen. Militärs Ausgaben bei, welche jogleich aus 
3 Mitglievern beftellt wird, An diefe Commiſſion wird 
auch die General⸗Rechnung über die eidgen. Waffen 
vorräthe fammt der Prüfung des Ueberſchuſſes ge 
wieien. 

In der Sitzung vom 31. Juli befchloß eine Mehr⸗ 
beit von 13’, Ständen, daß Graubündten, fo wie 
Bern, eine neue Bollszählung veranftalten ſolle. 

Die neue Zählung im Ganton Bern wird am 30. 
Okt. umd dem folgenden Tagen jtatt finden. In der 
Sigung vom 1. Auguft wurde mir 20 Stimmen bes 
fchloffen, in das Entlaffungsds Begehren des eibgen. 
Artillerie» Infpeftord, Herrn Dirzel noch nicht einzu 
treten, ſondern zu verfuchen, ob berielbe nicht durch 
die Einführung der neuen Militär » Organifatiow zur 
Beibehaltung feiner Stelle vermocht werden fallte.”) 
Die Eutlaſſungs⸗Begehren der Herren Aug. Bontems, 
eidgen. Oberen, und Peſtalozzi, eidgen. Oberſtlieute⸗ 
nant, wurden umter Verdankung der geleiteten Dienfte 
angenommen. Damit man nicht bie erlebigten eidgen 
Müitärftellen alle gleichzeitig beſetzen müße, ſoll bie 
Miüitärbehörde ihr Gutachten darüber geben, 


*) Man glaubt allgemein, daß die uneidgenöffifche Gr- 
finnung, melche bei der gangen Berbandlung und 
endlich bei der Verwerfung ber neuen Militär«Dr- 
ganifation ich fo klar bewieſen, ihn zu dieſem Schritte 
bewogen habe, 


Sikung vom 8. Anguf. Für das Eintreten in 
den Antrag von Bafel-Stadt, daß, auch ohne die 
neue Militärs Organifation abzuwarten, der Gefammts 
Betrag des Kriegsfonds, mit Ausnahme von 1,100000 
Frk., zindtragend angelegt und zu Beitreitung ber 
Militär »Yusgaben verwendet werden folle, ſtimmen 
nur 11% Stände. In der gleichen Sigung wurde 
mit 12 Stimmen ber Antrag Waadts zum Befchluffe 
erhoben, dag Militärd in eidgen, Dienften feine Aus⸗ 
‚zeichnung tragen dürften, welche politifche Partheien 
bezeichnen, oder an Ereigniffe erinnern , die ſich auf 
innere Zerwuͤrfniſſe beziehen. 

In der Sigung vom 10. Auguft ſtellte die Mili: 
tärsAnffichtöbehörde den Antrag, daß in Zukunft bie 
Infpefrionen über das Materielle und Perfonelle 
fämmtlicher Gantond + Eontingente in einem Gyclus 
von 8 Jahren ftatt finden follen. Diefer Antrag 
fol den Ständen zur Inſtruktions⸗Ertheilung auf bie 
nächte Tagſatzung mitgetbeit werden. Die gleiche 
Behörde machte den Antrag, 8 bis 10 eidgen. Oberjt- 
lieutenants und 8 bid 9 eidgen. Majors in den Bes 
neralftab zu ernennen. Die Tagſatzung beichloß, 
5 Oberſtlieutenants und 5 Majord zu ernennen, fo 
bald die reglementariichen Vorſchlaͤge eingefommen 
fein werden. 

Im der Eigung vom 16. Auguft fam $. 13 B. ber 
Traetanden über die gerichtliche Organifation und 
das gerichtliche Verfahren bei Militär + Verbrechen in 
Berathung. Diefe wurde mit der Umfrage begonnen, 
welchem der drei, von der Gommilfion vorgelegten 
Entwürfe der Vorzug gegeben werben und welcher 
daher in Betrachtung fommen ſolle. Der erſte Ent 
mwurf, von Dr. Keller, ſtuͤtzt ſich auf das engliſche 
Prozeß⸗Verfahren und will unbebingte Deffenglichkeit 
der Vor» und Hauptunterfucung. Der zweite Ent 
wurf ift nach dem frangöfifchen Prozeß gebildet, will 
Deffentlichfeit der HauptsUnterfuchung, nicht aber der 
Vorunterfuchung. Der britte Entwurf ift nach dem 
deutichen Unterfuhungs»Prozeß bearbeitet. Für das 

.englifhe Spitem erklären fih: Zärih, Solothurn, 
Appenzell und Baſel⸗Land; für das franzoͤſiſche, So⸗ 
lothurn, das, da es bad Befte nicht erlangen kaun, ſich 
an dad Beßere bält, Schaffhaufen, St. Gallen, Aars 
gau, Teffin, Genf, Waadt, Thurgau, Bänden, 
Freiburg, Glarus und Neuenburg; für das deutfche 

Syſtem, Luzern und Baſel⸗Stadt; Bern behielt das 
Protokoll offen; Ury, Schwyz und Unterwalden wol 
len nicht in dem Dinge ſeyn. Es erklaͤrte ſich mithin 
die Mehrheit für dem zweiten Entwurf. 


In der Sitzung vom 17. Auguft fam $. 7. der 
Tractanden, der Bericht uͤber die trigonometrifchen 
Bermeffungen zur Sprache. Diefer Bericht der eid⸗ 
genoͤß. MilitärsAuffichtsbehörbe Über die im Jahr 1836 
vorgenommenen trigonometrifchen Arbeiten enthält im 
Weientlichen folgendes: Dad große trigonometrifche 
Netz, das die ganze Schweiz umfaßt und allen fpAs 
tern Arbeiten ald Baſis dienen fol, ift nun been⸗ 
bigt. Diefe erſte Triangulation verbindet ſich einer 
feitd mit jener Franfreihd und andererfeits mit ders 
jenigen ber Lombardei. Die Uebereinſtimmung, weldye 
fidy dabei in den gleichen Seiten zeigte, it wirklich 
merhvürdig., indem die Rängen der dieffeits vermeſſe⸗ 
nen Seiten faum 2 bis 3 Zoll von den fräber von 
unfern Grenznachbarn gemeffenen abweichen, jo daß 
ſich, um die Sache näher zu bezeichnen, bei der Linie Rös 
mel und Faur:d’Enfon, welche die Schweiz mit Frank⸗ 
reich verbindet, eine Differenz von 5'% Gentimetred 
auf der Seite der Lombardei bei der Linie Pizzo Mer 
non und Monte Legnone gar nur 1 Gentimerre Uns 
terfchied zeigt 

Allerdings kann eine ſolche Uebereinſtimmung zum 
Theil ald zufällig betrachtet werden. Denn hätten 
and; die Abweichungen einige Decimetred mehr betras 
gen, jo wäre nichtd deſto weniger bewielen, daß bie 
in der Schweiz unternommenen trigonometrifchen Bers 
meffungen in Hinfiht auf Genauigkeit auch den bes 
fien derartigen Arbeiten anderer Laͤnder in nichts nady 
ftehen. Die Triangutation des Cantons Öraubimden ift 
auf der Seite gegen den St. Gotthard vorgefchritten, 
und man hofft, diejelbe dieſes Jahr bis an die Furka 
und über die Heinen Gantone, mo bis jet noch nichts 
gethban worden, fortfegen zu können. Im Wallis 
wurbe bie Triangulation bis an die Quellen der Rhone 
vorgeräcdt, mo fie fich mit jener des Berner-Oberlans 
bed, vermittelft der Seite Galenſtock und Sidelhorn 
vereinigt, — Der Oberit-Quartiermeifter hat ſich vors 
züglic, mit dem Blatte Nr, XVII. der Karte befchäfs 
tiget, das nad; ber mit ber fchmeizerifchen naturfors 
ſchenden Geſellſchaft gefchloffenen Hebereinfunft zuerft 
bearbeitet werden fol. Zu der topographiſchen Auf 
nahme für diejes Blatt ift alles bereit, und die Des 
tallarbeiten werden beginnen, fobald die Jahreszeit 
ed geftattet. Bon Seite ber Regierung des Cantons 
Bern ift ein geräumiges Rocal im Rarhhaufe, Behufs 
der Anfegung des beabfichtigten topographifchen Des 
ports, angemwiefen worden, wo nunmehr alle der Eid⸗ 
genoffenfchaft gehörigen geodätifchen Inftrumente, fo 
wie auch die Plane und Karten, welche die Militär 


Aufſichtsbehoͤrde nicht unmittelbar bedarf, deponirt 


wurden. Die Aufjicht über diefe Sammlung wurde: 


dem General Findler anvertraut. Mit Oberfilieutes 
nant Buchwalder wurde eine Uebereinkunft hinſichtlich 
der Detail⸗Aufnahmen des Blattes Nr. XVII. getroffen. 
Die topographıfhen Aufnahmen in den Gantonen 
Waadt und Genf haben begonnen. Die Reductionen 
der Karte ded Kantons Bafel find gleichfalls angefans 
gen und ein Blatt diefer Arbeit eingefanbt worden. Die 
Eopien der Karte von Thurgau werben diefen Soms 
mer beendigt jeyn; eim eriled Blatt derjenigen von 
Appenzell iſt ebenfalls verfprochen. Die verfchiedenen 
Blätter der Tiftrifte ded Gantond Bern, melde in 
das Blatt Ar. VII. aufgenommen werben follen, find 
mit Ausnahme derjenigen von Burgdorf und Büren, 
Die aber audy bercitd zur Hälfte vorgerüdt find, bes 
endigt. Diefe Blaͤtter, die Karten des Biſtums, 
des Gantond Neuenburg und des Cantons Solothurn 
liefern Die erforderlichen Materialien für das benannte 
Blatt der Karte. Sm der Ueberzeugung, daß die hohe 
Tagfagung eben jo jehr ald die Militär-Aufjichtöbes 
börde wuͤnſcht, daß die Arbeiten diefer Karte lebhaf⸗ 
ter betricben werben, nimmt legtere daher feinen 
Anſtand, darauf anzutragen, daß der für die trigos 
nometrifchen umd topographiſchen Arbeiten zu bes 
willigende Kredit auf Frk. 14000 erhöht werde, Nach 
der gegen bie ſchweizeriſche maturforfchende Gefell- 
fchaft übernommenen Berpflichtung muß thätig au dem 
Blatt Rr. XVII. gearbeitet werden. Die Aufnahme 
des Cautons St. Gallen muß fortgefegt, bie reducir⸗ 
ten Karten der Kantone Bafel und Appenzell müffen 
fopirt, jene von Thurgau beendigt und die Reduc⸗ 
tion der Karten der Amtsbezirfe des Cantons Bern, 
Behufs ded Blattes Nr. VII. gemacht werden, Dann 
müffen ferner, ſo wie diefe Aufnahmen und Reduc⸗ 
tionen der fchon erillirenden Plane nad dem Maps 
fiabe von "aspoo der Größe beendigt fein werden, 
diefelben nochmals auf den Yıoooo derſelben reducirt 
werden, um geitodyen werben zu koͤnnen. Und end» 
lich muͤſſen gleichzeitig mit diefen Detail-Arbeiten, tie 
2te und Ite Triangulation in den Gegenden der Schweiz 
vorgenommen werden, wo felbe noch nicht gemacht 
find. Nach langer Discuffion wurde beichloffen, den 
Bericht durch den Abfchied den Ständen mitzurheilen 
und für die Arbeiten des Jahres 1838 ein Kredit 
von Frf. 14000 bewilligt. 

In der Sigung vom 13. Auguft machte bie Tagr 
fagung folgende Wablen: 

Zu eidgen. Oberfien 1) Hr. Oberftl. Kohler von 
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Büren, Sant. Bern *); 2) Hr. Oberſtl. Rüft von Ris 
fet, Cant. St. Gallen; 3) Hr. Oberftl. Riliet-Eons 
ſtant von Genf. 

Zu eidgen. Oberflientenants, 1) Hr. Stabömas 
jor van Vloten von Schaffpaufen; 9 Hr. OberfiL. 
Egloff, aus dem Gant. Thurgau; 3) Hr. Oberfil. von 
Salis⸗Soglio, von Chur; 4) Hr. Oberfil. Bontems, 
von Villeneuve, Gant. Waadt; 5) Hr. Stabsmajor 
Elgger, von Rheinfelden, Cant. Yargan. 

Zu eidgen. Majoren: 1) Hr. Hauptmann Baucher, 
von Genf, 2) Hr. Hauptmann von Saußüre, von 
Lauſanne. 3) Hr. Hauptmann Rougemont von Reuens 
burg. 4) Hr. Hauptmann Mestral von MPeterlits 
gen und 5) Hr. Hauptmann Michel, von Seewis, 
Sant. Graubändten. 

Die Sigungen vom 21. 22. 24 und 25. Auguft 
waren fat ausſchließlich dem nenen Militärs Strafs 
gefegbuch gewiebmet und mit Ausnahme weniger Ars 
titel, welche nochmals an die mit Bearbeitung bed 
Entwurfs beauftragte Commiſſion zurädgewiefen wur? 
ben, wurde die Beratbung zu Ende geführt. 

(Fortfchung folgt.) 





Literatur. 


Essai sur la partie élerée du service des officiers 
de troupes en campagne. Avec sept planches, 
Dédié anx officiers suisses par Amédée Collet. 
Verey, leertscher et fils, 1837. 


Diefe neueſte Erfcheinung in unferer Yaterländis 
fchen Militär Literatur verdient dankbare Anerkens 
nung, ſchon um der Anfpruczlofigfeit und Uneigens 
nügigfeit willen, mit ber fie von dem in den Kriegen 
bed Auslands, ergrauten Berfaffer feinen jüngern 
BWaffengenoffen dargeboten wird, — Ueber den innern 
Werth der Schrift können wir und nur gänitig aus⸗ 
fprechen. Dem Anfänger wie dem fchon zu einem ges 
wiffen Grad von Bildung gelangten Truppen:Dffizier 
muß diefe Anleitung zu den höhern Theilen des Dien- 
fted im Felde fehr willfommen fein. Das Büchlein 
paßt vollfommen für die Berbältniffe und das Maag 
der Borfenntniffe unferer Miligoffiziere. In farer, 
fursgefaßter Sprache bringt und der BVerfaffer die 
Früchte Inngiähriger eigener Erfahrung; daher trit 
alled dasjenige um fo anfchauficher bervor, mas von 
tagtäglichem praftifchen Nugen, von unumgänglicher 


*) Mit Bedauern vernehmen wir, daß Hr. Kohler 
die Wahl ausgefchlagen babe. 


Rothwendigkeit tz blos theoretifche Lehren bleiben 
bei Seite. Vielleich läßt ſich die Anficht hören, daß 
der Zweck des Büchleind dadurch gewonnen hätte, 
wenn ſich daſſelbe näher an die beſtehenden eidgen. 
Kriegsvorfchriften angefchloffen hätte; mir geben dieß 
zu, koͤnnen aber dem wärdigen Veteran nicht vers 
übeln, daß er ſich an jenes Labyrinth unzuſammen⸗ 
bängender theoretifcher Halbheiten nicht heranmachen 
mochte. 

Die Anorbumng der Kapitel hätte etwas beſſer 
gefondert fein koͤnnen, die Weberficht der Materien 
wuͤte dadurch fehr erleichtert worden; laffen mir jes 
doch die aͤußere Form, und freuen wir und des ge 
fimden Kerns! Die Lithographieen find zweckentſpre⸗ 
chend auf das Nothwendigite beichränft, nett und 
fauber ausgeführt, Wir wünfchen dieſes Werklein 
im der Hand jedes unferer Offiziere zu fehen, 
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Miszellen. 


In den ſchleſiſchen Kriegen kam es Preuſſiſcher⸗ 
ſeits öfter vor, daß ſich ſehr junge Offiziere bei den 
Regimentern befanden, deren Körpermaaß dann oft 
auch ihrem Alter entſprach. Einmal legen fich Frans 
ofen von der Reichdarmee und Preuffen gegenüber. 
Die Franzofen, in defenfiver Stellung, hatten ihre aͤuſ⸗ 
ſerſte Sicherungslinie, die wahrſcheinlich über offenes 
Terrain weglief, in Wolfsgruben ähnlichen Löchern eins 
gegraben, von wo aus fie die preuſſiſchen Recognitios 
nen mit unerwartetem Feuer begrüßten. Selbſt ald 
endlich die Preuffen zum Sturm der Pofition fchritten 
famen biefe Löcher den Franzoſen nod in einem 
Sim zu flatten, den fie nicht wohl erwartet hatten, 
Rieutenant von B. vom Regiment * *, 13 Jahre alt, 
ein Kind, das feine Dienfttenntniffe und feine Tapfer⸗ 
feit bereitö bei mebreren Gelegenheiten bewielen, feblte 
allein bei feiner Compagnie, ald nach gelungenem Ans 
griff auf die erfie Linie des Feinds das Regiment ** 
zum Halt commandirt wurde, Sollte das Kind aus 
Furcht zuräcd geblieben fein? Der Gedanke war für 
den Vater, der ald Stabs⸗Ofſizier beim gleichen Res 
giment fand, natürlich am fränfendften. Ald man 
nun aber Nachfrage und Nachſuchung anitellte, fand 
fi) das Fieutemantlein bald in einer der Gruben, aus 
der es ſich vergeblih, vor Zorn weinend, beraufzus 
arbeiten fuchte, und von feinen Kriegdgenoffen, wie 
Joſeph and der Ciſterne, herausgezogen werden mußte. 
Da bielt ed der Regiments⸗Commandant vereinigt mit 


Für die Redaktion: F. R. Walthard, Hauptmann. 
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dem Väter des Sohns für gut, zur Vermeidung fünf. 
figer Inconvenienzen biefer Art einen Corporal auf 
zuſtellen, welcher ein beftändiges wachſames 
Aug auf ben Lieutenant von B. haben foll, 
damit felbiger nicht mehr abhanden kom— 
ine. — Ölädlidyerweife wuchs der junge von B. bald 
and diefem unangenehmen Verhaͤltniſſe berand, ein 


Gluͤck das manchem allzukurzen alten Lieutenant nicht 


mehr bluͤht. 
® 

In einem Gefecht den Kürzern gezogen haben, 
retiriren, oder mit Reſpect zu fagen , fliehen mäffen, 
ift eine Äble Sache, befonderd wegen der Verfolgung. 
Manche Huͤlfsmittel gibt darum Ältere und neuere 
Taktik an, diefem Uebelſtand fo gut möglich zu ber 
gegnen, den verfolgenden-Feind aufzuhalten; aber 
die Hülfsmittel wollen meift nicht Stich halten, Fol 
gendes Mittel, das der Zufall angab, half den Franzor 
fen nach der Schlacht von Kaiferdlautern in den 90er. 
Sahren, und wenn die Taftif nicht zu vornehm fein 
will, darf fie es fich wohl merken. Als die Franzo⸗ 
fen auch auf dem rechten Fluͤgel zurädtgebrängt wor⸗ 
den waren und ſich in dem gewöhnlichen fluchtähnlis 
hen Zuftand hinterwaͤrts bewegten, folgten die Tents 
fchen, Gavallerie und ſelbſt Infanterie im Trabe ent 
fchloffen nach, und lieſſen fich durd mehrere Four 
gond s und Brobwagen, die im Wege fanden, nicht 
aufbalten. Ald man aber an ein ziemlich enges Der 
füce fam, lag abermald ein umgeworfener Wagen 
im Weg und auf ihm ein auſehnliches und vol 
led Branntweinfaß. Sept erlojch der Verfolgungds 
durft ber fonft fo wadern Yeute ganz und entzuͤndete 
fi ein anderer. Drohungen, Bitten, ſelbſt Schläge 
der Dffizierd halfen nur langfam, und erit ald die 
Franzoien bereitd einen bedeutenden Borfprung ge 
wonnen hatten, war die Eolonne wieder in Bewegung 
zu bringen. Allein der Schritt der Tete war, wenn 
auch geſchwinde, doch nicht ficher, und es fchien als 
wollte fü, die Mannſchaft, um was es ſich jegt Doc) 
nicht handelte, in lauter Seitenpatrollen auflöfen ; 
ja! jubilirend und jauchzend, fchien ed eher die Avant⸗ 
garde eined luftigen und harmloſen Hochzeitzuges zu 
fein, ald eine Schaar biutiger Berfolger des Feinde, — 
fo daß die Chefs ed bald für gut fanden, halten zu 
laffen und die Truppen ohne weitere Trophäen, ale 
dad Icere — wieder in die Stellung 
zuruͤck zu führen 


— — — — — — — — — — 
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Das eidgendffifche Lager in Schwar: 
zenbach, im Herbſt 1836, 
(Schluß.) 


Wir find fait ausführlicher, als wir wollten, uͤber 
das erſte Feld-Manoͤver in dieſem Lager, über das 
von Luͤtisburg geworden. Dieſe Detaillirung in Ber 
trachtung der Gefechts⸗Verhaͤltniſſe beſonders was das 
Terrain berrifft, mag jedoch zum Theil als allges 
mein Gefagtes gelten, und geftatter ung fo, kürzer über 
dad zweite Mandver, das von DOberbüren, 
zu fein, Ohnedem ift daffelde aus mehreren Urfas 
en, die im Verlauf der Darftellung werden anges 
führt werden, feiner urſpruͤnglichen Idee zu fehr ent 
fremdet, und endlich gar noch zu früh abgebrochen 
worden, ald daß auch nicht von biejer Seite eine 
mehr ſummariſche Betrachtung paſſend wäre. 

Folgende Dispofition lag diefem Manöver, das 2 
Tage nach dem erften am 1. September ftatt fand, 
ju Grund: *) 

„Es wird angenommen, daß fich ein von St. Gallen 
bergefommenes Corps bei Oberbüren gelagert, und 
zwifchen diefem Orte und Bruͤck-Muͤhle Pofition ger 
foßt, feinen rechten Flügel an erftere Ortſchaft und 
die Thur, feinen linken an legtere Mühle geftäst , 
vor ber Front den beträchtlichen Abhang und die 
fleine Glatt (Bach). Die Pofition wird ihre rechte 
Flanfe durch eine” Meine‘ Abtheilung Infanterie und 
eine ftarfe Abtheilung Gavallerie über die Büren: 


*) Siehe den Plan III auf dem Steindrußslatt das 
fhon bei einer frühern Nummer diefes Zabrgangs 
erfchienen. 


Bruͤcke hinaus auf der Landfiraffe von St. Gallen 
nah Wyl, ihre Front durch Über die Glatt vorges 
fchobene Truppen, ibre linke Flanfe durch eben ſolche 
über obgenannte Mühle deren. (Dieß it Aufgabe 
der Iten Brigade mit 1 Comp. Gavallerie, 1 dito 
Scharfſchuͤtzen, Y, Batterie,) 

Das bei Schwarzenbach gelagerte Corps mars 
fchiert von dort aus über Oberitetten und Algers—⸗ 
hauſen um diefe Poſition anzugreiffen, und zu dieſem 
Ende, nachdem es mit feinem rechten Flügel dem 
feindlichen Borpoften vorwärts von Brüd-Mühle zur 
rüdgeworfen, fiellt ed, diefer Stellung gegenüber, 
eine masquirte Batterie binter dem Haag unter Bes 
defung einer Scharfihägen-Gompagnie auf, mit dem 
Befehl, erſt dann ihr Feuer zu eröffnen, wenn fie 
dasjenige der Frontattaque hören wird. 

Diefe gefchieht mit dem Gentrum der ten Brigade, 
weiche dazu, von dem, von Algeröbaufen fommenden 
Wege, einen Feld-Weg links einſchlaͤgt, in das vors 
liegende Gebuͤſch und über die Glatt ziebt, anf die 
feindlichen Jäger ftößt, fie zurücwirft, diefen Angriff 
aber nur dann beginnt, wenn es * Feuer des Auf 
ferften linfen Fluͤgels hört. 

Diefer it von der Haupt» — auf die Bruͤ⸗ 
bacher⸗Bruͤcke und von da der Landſtraſſe nach auf 
dle Büren:Bräde gezogen, mit dem Auftrag, bie 
über letztere vorpouſſirten feindlichen Borpoften leb⸗ 
baft anzugreifen. 

Die allgemeine Attaque beginnt; die Ite Brigade 
wird auf ihre Haupts Pofition zuruͤckgeworfen, bes 
hauptet fich aber in derjelben, rüdt dann auch, vor 
waͤrts, wirft zuerft ben rechten Flügel der 2ten Bri⸗ 
gade, dann das Gentrum Über die Ölatt und dad Ges 
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buͤſch, zugleich forgirt ihr rechter Aufferfter Flügel die 
Büren-Brüde, jagt den Feind bis zum Dorfe Durch— 
ſtrudel, und verfolgt ibn von da aus nur mit leichs 
ten Truppen um ibm zu zwingen über bie Bruͤbacher⸗ 
Brüde zurüd zu geben, wirft ſich bingegen mit 
dem Gros durch legt genanntes Torf, durchwatet 
die Thur bei der recognogcirten Furtb um in die 
linke Flanfe der ?ten Brigade zn fallen, welde 
Bewegung dieielbe zwingt fich auf die zweite Poſition 
bei Nieder⸗Utzwyl zuräcd ziehen. 

Diefe bei weitem nicht fo ſtark wie diejenige ber 
Iten Brigade bei Ober-⸗Buren, hat noch den Nadıtbeil, 
daß fie zu ausgedehnt iſt und alfo leicht umgangen 
werden fann, auch unterhält die 2te Brigade nur ein 
Rüdzugss Gefecht, und nachdem fie den Feind in 
Schranfen gebalten, ziebt fie ſich langſam auf bie 
Poſition bei Haͤnau zuruͤck. 

Dieſe Poſition lehnt den rechten Fluͤgel an das 
Dorf, bält den Gottes⸗Acker mit Infanterie, eine 
anftoffende Anböbe mit einer Batterie beiegt, kann 
nur Durch einen großen Ummeg und bergige Wals 
dung umgangen werden, und ftügt ben linken Flügel 
“an die befegte BrübadersBrude. Hier fann die Pre 
Brigade dem Feind die Spite bieten, dieſer greift fie 
dennoch an, fann ihr aber nicht beikommen, wors 
auf das Feuer aufbört und eingerüdt wird,“ — 

Das Terrain zu dieſem Mandver lag gerade auf 
der entgegen gelegten Seite des vorigen, Thur abs 
waͤrts, ungefähr um ein Drittel näber als jened an 
Schwarzenbach. Ebenſo war auch der Gharafter ded 
ganzen Terraind verichieden von jenem; mehr offen 
und frei, ausgebebnter, aber durchaus nicht weniger 
reich an Bortbeilen des Bodens, die richtig ergriffen, 
dem einen oder andern Theil von großem Nugen fein 
konnten, Tie Tispofition faßte dieſe Eigentbuͤmlich⸗ 
feiten Har auf; es ſpielte fich dießmal die Reihe der 
fortlaufenden Gefechte nicht von einem aufs andere 
Fluß-Ufer binhber, fondern das eine (das linfe) wurde 
nur für Nerenslinternebmungen betreten. Wie beim 
erften wurde zwar auch der Angreifer dießmal abge: 
wieſen, allein die wiederholte Gelegenheit für ihn 
feinerfeitd auf dem Rüdzug das Terrain zu feinem 
Secundanten zu machen, ließ ihm das anfänglich vers 
lorene Gleichgewicht wieder finden und paſſend endigte 
das Gefecht (dad man erft am Nachmittag ald begon- 
nen annehmen fann,) in diefem Gleichgewichte. Als 
lein von Anfang an entgieng dem Oberbefehlshaber 
eine Inconvenienz nicht, daß nemlich das Terrain für 
die geringen Streitkraͤfte, die in Activitaͤt geſetzt 


114 — 


werden konnten, allzu ausgedehnt war. Es haͤtten 
ſich zwei Armeecorps fuͤglich bier ſchlagen koͤnnen, 
wenn man die Laͤnge der Frontlinien der rechtwinklig 
auf die Thur aufgeſetzten Terrain-Abſchnitte betrady 
ter, und zu Flügels Anfebnungen einerſeits die Thur 
andererfeitd die Ortfchaften ın der Höbe von Nieder 
Uswpl und mebr noch die (auf dem Plan nicht mehr 
fihtbaren) bewaldeten Höben *) annimmt, die unge 
fäbr paralell dem Lauf der Thur noch ein bie ein 
paar 1000 Schritt über der Linie von Nieder⸗Utzwyl 
fich binzichen. So fern num anf dieſe Flügel- Anlehs 
nungen gerüdjichtet werden ſollte, ftellte ſich für bie 
Ausfubrung das Natürliche mehr in das Fingirte 
und Symboliſche hinüber, die mittlern Tbeile der 
Fronten mußten da, etwa aͤhnlich dem Stride, der bei 
mangelnder Mannfchaft auf den Ererjirplägen von 
den Flügelmännern geipannt gebalten wird, nur ges 
dacht, leer gelaffen werden, und dieß führte ind Ders 
halten der einzeln fich feindlich gegenüber handelnden 
Abtheilungen und ibre Bewegungen eine Belchräns 
fung und eine Künftlichkeir herein, die wohl nur ſchwer 
dem natürlichen Sinn der Unterbefehlöbaber und Trups 
ren zugemutbet werben fonnte, — Allein es entitebt 
nun doch die frage, ob der Satz ganz allgemein aufs 
geitellt werden könne, daß ein gewilfes Terrain nur 
für eine gewiffe arößere Truppenitärfe paffe, für eine 
geringere aber unpaflend fei. Wir bezweifeln dieß 
einigermaßen; es bleibt wohl dann nur abiolut wahr, 
wenn die gegenfeitigen Truppenitärfen fo ungleich find, 
daf die eine von dem ausgedehnten Terrain jenen vors 
züglichen Gebrauch machen fünnte, Die andere viel 
fchwächere aber fich allzudäun an der langen Linie 
ausbreiten muß, um nicht überall zu ſchwach zu fein, 
Kommen aber beidjeitig ſchwache Truppen⸗Abtheilun⸗ 
gen auf einem Terrain zufammen, dad nad feiner 
Geſtaltung und Ausdehnung febr vorzüglich für ins 
tereffante Gefechte größ-rer Abtheilungen,, ganzer Ars 
mern vielleicht geeignet wäre , fo bleibt doch die 
Sache auch für ſchwache Detaſchements hier immer 
gegenſeitig gleich; nur daß fie ſtatt der ganzen Linien 
und Raͤume, blos einen Theil derſelben benutzen und 
das eben wieder jo gut als möglich tbun. Das aus— 
gedehnte Terrain zwiſchen Haͤnau und Oberbüren bot 
fo immerhin auch für fleine Truppe noch Stoff ger 
nug, Oder um einen bezeichnenden Ausdrud zu gebraus 
hen, lieferte genügenden »Zert zu einer guten Lection.“ 








*) Man finn annehmen, daß, obne weitere Erklärung, 
nicht mißverſtanden wird, wie da die Anlehnung ger 
meint fei. 
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Der Oberbefeblöbaber hatte die allgemeine Dids 
pofition nur mündlich gegeben, um in Abwechslung 
mit dem eriienmal, und einen Schritt weiter gebend, 
die Gefchichlichkeit feiner Untergebenen zu prüfen. Viel⸗ 
leicht war ed, nachdem was wir oben bemerft haben, 
kaum möglich, daß den Erwartungen genügend ent 
fprochen werden fonnte , da aufferdem noch feine pers 
ſoͤnliche Recognition durch die Befeblöhaber der zwei 
Brigaden’) vorher Hart gefunden hatte, und das Ter: 
tain nur dem Oberbefehlshaber und einem feiner Ads 
jutanten befannt war. — Noch ein Vorfall griff Ads 
rend ein. Ein Adjutant verftand den Befebl feines 
Brigadierd ganz entgegengefegt, indem er dem Bas 
taillon, weiches den Linfen Flügel der Aen (angreifen⸗ 
den) Brigade über die Glatt und das Gebuͤſch zuräds 
werfen follte, den Befehl überbrachte, nicht von ber 
Stelle zu weichen. Wenn nun aͤhnliches Ungeſchick 
im Kriege felbit und bei den beiten Truppen oft ges 
nug vorlommt, und dann nur die Urfache einet ans 
bern Wendung ber Gefechte iſt, ein Fehler der ent: 
weder durch Geſchicklichkeit wieder gut gemacht, oder 
von der andern Seite geſchickt benugt wird, fo iſt 
dieß doch bei Friebendäbungen, wo man den eins 
mal vorgezeichneten Plan nicht wohl verlaffen kann, 
wo unvorbergefebeue Greigniffe, foldhe Kinder des 
Zufall, nicht wohl benugt werden dürfen, eine wirk⸗ 
liche Störung des allgemeinen Ganges der Sache. — 
Auch die Natur fiellte fich felbit in den Weg. Die 
Glatt und die Thur waren feit der Recognoscirung 
des Dberbefebläbaberd angeichwollen. Was die erſte 
betrifft, fo wurde fie doch bei der Brüdmäble zum 
Theil durchgewatet; zum Theil benugte man bie dor 
tige Fußgänger-Brüde. Dber» und unterbalb dieſer 
Mühle lieh der Befeblöbaber in Eile zwei feine, für 
Infanterie genuͤgende Brüden fchlagen. Tie Thur 
fonnte nur mit Gavallerie durch die Furth paflirt 
werben, mas auch geichab; die Infanterie. hingegen 
ded in der Richtung auf Durchſtrudel verfolgenden 
Corps mußte ihren Weg bis Brübach fortiegen, wos 
durch ebenfalls die in der Diepofition feftgeiegte Mits 
wirkung derjelben zu dem Gefechte um Die Stellung von 
Nieder⸗Utzwyl unterblieb. Wenn fie dennoch fpäter bei 
Haͤnau bätte eingreifen können (mas aud) eine Aendes 
rung der anfänglichen: Dispoſition veranlaßt hätte, bie 
jedoch bier, weil man mebr Zeit hatte, ausführbar ges 


20 Der Bang des Manövers von Dberbüren , nach der 
Dispoftion, motivierte dieſe Gleich Vertheilung der 
Kräfte, die wir beim erſten Manöver aus Grunden, 
welche entwickelt wurden, nicht ganz billigen fonnten, 


weſen wäre) fo trat berfelben ein legter Unfall ent⸗ 
gegen, der überhaupt aus dem ganzen Manöver die 
ſes Tags zulegt ein wölliges Fragment gemacht hat. 
Bei Haͤnau nemlih, als der Oberbefehlshaber die 
zur Bezeichnung und Vertheidigung durchaus nothwen⸗ 
dig zu befegende Anhöhe mit einer Batterie occupi⸗ 
ren wollte, fiel ihm der Gemeinde⸗Ammann, Eigens 
thümer ded Bodens in die Zugel, und verlangte eine 
Voraus⸗Entſchaͤdigung, was den Gommandeur des 
Lagerd bewog, die ganze Bewequng auf beiden Geis 
ten einzuftellen, und das Einräden alsbald anzuord⸗ 
nen. *) 

Trog dieſer Katalitäten, die zum Theil, wie man 
fiebt ,-dem reinen Zufall angehören , ift wenigſtens bie 
erſte Partie diefer zufammenbängenden Gefechtsmo⸗ 
mente recht gut gelungen: ber Angriff der Stellung 
binter der Glatt, und wie er abgewielen wurde. — 
Die 3 Bataillone der 1 Brigade ftanden hinter dem 
Rande auf dem Plateau links von Oberbüren, ungefähr 
in der Linie, deren Endpunfte durch die 2 Gefchüge 
bezeichnet find, wo fich die Artillerie vertbeilt befand, 
welche die zwei Ucbergänge bei Bürenbräd und Bruͤck⸗ 
mäblefenftlirte. Die Gavallerie bielt im zweiten Treffen, 
den linfen Flügel der Iufanterie debordirend, und hier 
auch am geeignetiten den in der Luft ftebenden linken 
Flügel zu fonteniren. Als die 2. Brigade ſich von 
Nieder⸗Utzwyl durch die Büfche gegen den Glatt⸗-Ueber⸗ 
gang berabienfte und am Deftlee ankam, begann aus 
fehr vortbeilbafter und durch die Bewachſung gededter 
Pofirion Ciebe den Plan) das Feuer ihrer Geſchuͤtze, dem 
unverzüglich das der linfen Batterie des Gegners ant- 
wortete, indem diefe, freilich ftarf genirt, auf den 
Steg, Über den man allmählig die Golonne ded Ans 
greiferd paffiren fab, richtete. Einige Zeit lang konnte 
manmın weiter nicht viel bemerfen, weil die Angreifer 
gewandt dad bedeckte Terrain am rechten Glattufer bes 
nusten, und fich links jchoben, um eine Keuerfront 


den vom Feinde beiegten Höhen gegenüber auszudebs 


nen. Diefer legte ſeinerſeits indeffen feine Tirailleurs 
unmittelbar an den Nand vor und im die Buͤſche, 
welche ſich längs das Hanges hinziehen. Leider er 
ſchienen diefe Schügen » Abtbeilungen nur gar zu 
famwadı (man denfe an dig Kleinbeit der Bataillon 
») wie oberflächlich der Berichterſtatter in der allg. 
Milit.»Beitung,, deſſen wir im Eingang ermäbnten, 
unterrichtet war, beweist fich durch feine Bebauptung, 
daß dieſes Vorfalls bei Hänan wegen das ganze Mans- 
ver diefes Tags unterblieben fei. Er fehte ihn alfo 

an den Anfang Hate an das Ende desfelben, 


und daß fih nur eine Jägers Compagnie bei jedem 
befand) und druͤckten wicht deutlich genug das eigents 
liche Feuervermögen beim aufgelösten Gefecht, wie 
ed im coupirten und bedecften Terrain wirfiam werben 
fann, aus. Es fcheint, daß anfangs alle 3 Bataillone 
bed Angreifers fich To links zogen, wobei dann bald auch 
ihre Schägen nach und nach aus dem Gehölz hervor⸗ 
famen und zuerit den feinen Ravin, der ſich gleich 
vorwärts der Gebölzliiere binzicht, recht geſchickt 
ald eine Art Bruſtwehre benugten , und ein freis 
lich aber eben auch numerifch viel zu ſchwaches Feuer 
nach der böberen Terraffe, die vor ihnen lag, eröffs 
neten. Indeſſen dauerte dieß Marſchiren der übrigen 
Infanterie in Dee linfe Flanfe hinter dem doppelten 
Niveau des Terraind und der Feuerlinie der Schügen 
fort. Man fonnte ed an der Bewegung der ſchimmern⸗ 
ben Gewehre bemerfen. Auf einmal aber fiel einem 
aufmerfjamen Beobachter eine theilmeife Gegenbewe— 
gung in den Blisen ber Bajonette auf; und lebhaft 
wurde man von dem Gedanken angeiprocen, daß 
bier ein Manöver, wabrfceinlich eine uͤberraſchende 
Bewegung gegen die linfe Flanke des Feindes auds 
gefübrt werden jollte. Und jo war es aud, Das 
Bataillon des rechten Fluͤgels der 2. Brigade wurde 
umgekehrt und binter der Brüdmühle und dem bes 
bufchten Hange am rechten Ufer der Glatt aufwärts 
geführt. Bald darauf, noch ebe fich diefe Umgehungss 
Eolonne hinter den Häufern weg recht zeigte, erfolg: 
ten auch einige Bewegungen bei der gegemüberjtebenden 
Brigade auf dem Plateau von Oberbüren, und deren 
linker Flügel debnte ſich weiter links aus; wahrfcheins 
lich war auch von dem Befeblshaber der 1. Brigade 
jener Ruͤckmarſch unten beinerkt worden , was vielleicht 
nicht geichcben wäre, wenn das betreffende Bataillon 
‚ber 2, Brigade zuerſt (wenn ed irgend der Boden 
zuließ ) tiefer in das Gehoͤlz zurüd und dann erft 
in feine rechte Flanke abmarfcirt wäre. Vielleicht 
hätte auch dieſes Bataillon, nachdem ed binter der 
Müble weg war, fogleich compagnienweife die Höbe 
erfleigen und fo ſchnell ald möglich und auf dem 
fürzeften Weg gegen die linfe Flanfe des Gegners 
bervorbrechen jollen, mo die Compagnien en echellon 
rechts hinausgeſchoben, ſich debordirt und eine bie 
Slanfe der andern unterftügt und gedeckt hätte. Im— 
merbin würde ihr Stand ſchwierig gemefen fein, da 
fie nicht nur dad Feuer der naͤchſten Batterie in deren 
Kartaͤtſchenbereich fie kamen (fiebe den Plan.) auf ſich ges 
zogen, fondern auch in Bälde mit der bier pojtirten 
Eavallerie ded Feindes zu thun befommen hätten. So 


aber marſchirte dieſes Bataillon weiter hinaus und 
dann en ligne auf, wo ed auch bald das 3. Bataillon 
der Iten Brigade fich gegenuber fand, indeß die Ca— 
vallerie ſich gleichfalls binter dieſem näber beramzog. 
Nun entipann jich zwiſchen dieſen 2 Baraillonen em 
einfaches Frouts Gefecht, dad eine, Zeitlang dauerte, 
Indeſſen waren die beiden andern Bataillone ded Ans 
greifers ebenfalls hinter ihrer Schügenlinie aus dem 
Gebuͤſch und bald auch über den erſten Bergrand 
beraufgerudt, wo fie offen und frei dem noch immer 
vom Terrain begüniigten Feind gegenüber, deffen 
Bataillone im Linie nun ebenfalld unmittelbar an 
ben obern Bergrand vorrädten, allerdings in einer 
unvortbeilbarten Lage fich befanden. Allmäblich zog 
ſich das Bataillon 2 ded Vertbeidigerd mehr links und 
ftredte feinen linfen Flügel näber gegen die obern zur 
Bruͤckmuͤhle gebörenden Häufer beran: eine wohl mos 
tivirte Bewegung, denn dadurch wurde die Nüdzugds 
linie ded Baraillond 2 des Angreiferd bedroht. Tief 
letztere folgte auch dieſer Bewegung und entfernte fich 
dadurch von feinem Nachbar links, welcher (dad 3 
Bataillon der 2. Brigade) feinerfeits nachdem von ihm 
eine Zeitlang deplopirt gegen das 1. Bataillon des 
Feinds (bei Oberbären ungefäbr an der Stelle poflirt 
wo auf den Plane das Geſchuͤtzzeichen) ein lesbaftes 
Feuer unterbalten worden war, fih in Sturmcolonne 
formirte und vier oder fünf mal jedoch vergeblich die 
Anhoͤhe zu gewinnen ſuchte. Während dieſes bier 
geihab, wurde uniere Aufmerkſamkeit wieder auf den 
linken Flügel des Vertheidigers gezogen, wo deſſen 
Gavallerie deployirte und eine Attafe auf das feind- 
liche Bataillon machte, die, da dieſes in Linie fand 
und der Angriff gegen eine Flanke gericytet war, faum 
hätte mißlingen fünnen. Das Bataillon gab zwar 
eine Salve auf O0 — 30 Schritte, allein die Ans 
griffödireftion der Reuter nötbigte zu einem bedeu⸗ 
tenden ſchraͤgen Anfchlag ; doch war dieſe Bereitichaft 
zum Feuer lobenswertb, während dagegen der Gas 
vallerie der Vorwurf gemacht werden fünnte, daß fie 
nicht den Augenblif abgepaßt, wo der Feind (der bis⸗ 
ber mit der Infanterie engagirt) obne Feuer war, 
Die Gavallerie fchwenfte bierauf vor der Front im 
Galopp um, und, wie an dem vorgeiirigen Tage, 
war auch hier die Bewegung derjelben gleich raich und 
geordnet. — In jedem Fall mußte nun der Abzug 
des Bataillon 1 der 2. Brigade erfolgen, den daſſelbe 
auch alsbald antrat, 

(Ob es zu feinem Uebergang über die Glatt Die 
oberhalb neulich geichlagene Laufbruͤcke benugte, iſt 


und unbekannt; it aber wahrfcheinlih. Das 2. Bas 
taillon der ?. Brigade verfuchte indeſſen auch vergeblich, 
das feindliche ibm gegenüber von feinem Standpunft 
anf der Höbe zu vertreiben; umſonſt rüdte es in ges 
ſchloſſener Linie immer mäber unter beitändigem Feuern 
heran und fogar balb den Fuß der Anböbe binanf. 
Es mußte notbwendig die wert aus arößeren Verluſte 
erleiden, fo daß als man fich endlich bis auf 50 Schritt 
nahe war und nun das obere Bataillon das Bajonet 
fällte und im Lauf» Schritt den Berg berabfam, auch 
dieſes Bataillon des Angreifer fich retiriren mußte, 
Hier drang ſich und eine Bemerfung auf, die nadı 
unferer Finficht laut gegen Die firenge Yinienformirung 
fpricht. Es fochten nämlich beide feindliche Bataillone, 
nachdem das wenige Tirailleurfeuer ter Schuͤtzen eis 
geftellt war, auch bier wierer en ligne gegen einander ; 
und fo gefchab ed, daß dad obere Bataillon, als es 
mit feinem rechten Flügel bis an den Rand des Berges, 
welcher bier eine gegen den Feind bin boble Krüms 
mung machte, vorgerädt war, und num wider von 
feinem Chef angehalten wurde, um zu feuern, nur von 
feinen rechten Flügel aus feine Kugeln Über die Grete 
diefed natuͤrlichen Glacis weg in den Feind gefchidt 
bätte, während dr linfe Flügel budwtäblich, indem 
er ungefaͤhr parallel mit dem andern feine Gewebre 
neigte, in den Boden vor feinen Füßen fihof, Dir 
eingewöhnte gerade Richtung der Yinie fam mit der 
Geſtalt des Bodens in Widerſpruch Hätte man ftatt 
deffen einen dritten Theil oder die Hälfte des (ſchwachen) 
Bataillons in Tirailleurs aufgelöst, an dieſen Berg: 
rand vorgeführt, fo wäre dieſe Inconvenienz gewiß 
nicht vorgekommen; bie Leute bätten fi, da ihr 
Inſtinkt die nötbige Freiheit erbalten, der frum: 
men Yinie ded Terraind angefchmiegt, die andere 
Hälfte oder 2 Drittbeile wären in der Zeit intact 
binten geftanden, gedeckt gegen das feindliche Feuer, 
und ibr plößliches Hervorbrechen wäre eine viel natärs 
lichere und Dabei gewiß viel wirffamere Sache geweſen, 
ald der Sturm niederwärtd des ganzen, aber durch 
da heftige Feuer ded Gegners jedenfalld mitgenom⸗ 
menen Bataillond. Ueberbaupt vermißten mir dad 
durchaus, was doch gewiß ein unerläßlicher Zug im 
Portrait it, damit das Scheinbild dem Urbild aͤhnlich 
fei, das: daß Reſerven, Soutiens, wie man fie 
da nennen wollte, zu den einzelnen Enticheidungen 
(da bier nur auf der ganzen Front gleichförmig ges 
fochten wurde) zurädbehalten waren. Weil aber nichts 
Hartes anf Pulver aufgelegt war, fo ſchoß man ſich 
zu feierlicher Erbanung recht fange tapfer ins Geficht, 


7 — 
und unerſchuͤttert, mit der erbeuchelten Friſche einer 
Reſerve, machte der Theil, der nach der Dispoſition 
ſiegen mußte, zuletzt feine entſcheidende Attake. Die 
Defonomie des Fechtens, dieſer hochwichtige Punkt, 
kann recht gut bei Scheingefechten gezeigt und zur 
Anſchauung gebracht werden, und man duͤrſte daher 
fireng auf feine Hervorbebung balten, ſelbſt um den 
Preis, daß weniger Knall, Feuer und Rauch die 
ES peftafelluft beiriedigre, der allerdings ihr jedoch 
möglichft bemeffener Tribut gebört. — Gleicherweife 
follte auch das 1. Bataillon der 1. Brigade feinen 
Feind von der Höbe berab verfolgen und über die 
Glatt werfen, dieß unterblieb aber im Folge eines 
oben angeführten Mißverſtands. Nun berichtet ung 
ein Offizier, der bei der 2, Brigade functionirte und 
fib bei dem 3. Bataillon terfelben aufbielt, deſſen 
wiederholte Stürme bei Oberbüren eben abgeichlagen 
worden waren. Folgendes: „Wir fammelten und 
wider nabe dem Geboͤlze und warteten auf- weitere 
Ordre. Ohne Berbindung mit unfern Neben : Abrbei; 
lungen *), obne Befehl vom Ober Gommando bes 
merften wir nach einiger Zeit, daß die 2 andere Bas 
taillone das Feld geräumt und fich zuerit der Bruͤck— 
müble zu und von dort weiter zuruͤckzezogen hatten. 
Kun befabl auch der Befehlshaber uniered Bataillon 
die Netraite und es zog fich gerade binter ſich in die 
naͤmlichen Gebuͤſche zurud, die es früher gededt 
batten, durchwatete dann den Bach und ſammelte 
ſich jenfeitd in einer Wiefe, ungewiß, wohin es fich 
zieben jollte, aber von Niemand verfolgt: indem das 
gegenübergeitandene Bataillon nadı dem leiten Ver— 
juch gegen feine Stellung der Richtung der beiden 
andern Bataillone feiner Brigade gefolgt war. Wir 
bemerkten, daß die vor und liegenden Höben von 
Riedersllgmwyl befege waren, und vermutbeten,, unfere 
Gameraden dort zu feben. Der Bataillonds Befchlds 
baber beorderte einen Mdjutanten dorthin, vom Com: 
mando der Brigade Weifung zu holen; wie diefer 
aber die Höhe gewann umd nach dem Namen des 
Bataillond, auf das er zuerit ftieß, frug, erfuhr er, 
daß ed eines von der erſten Brigade war, Die nun bereits 
die Hoͤhen von Nieder⸗Utzwyl erfliegen batte, indeß 
die 2 erften Baraillone der 2. Brigade in Nieder 
Utzwyl Halt gemacht hatten. Zu eben der Zeit wurde 
der Befehl zur allgemeinen Mittagsrube ertheilt, und 
ed fehlte ſich, wie die Dinge jest handen, nicht, daß 


) Dan erinnert fich, wie fich das 2. Bataillon rechts 
gezogen hatte, um feinem Feind die Epibe zu bieten 
und nicht abgefchnirten zu werden, 


unfer Bataillon abgefchnitten war. — War bier nicht 
der Zufall fo belebrend faft, ald wenn diefe Inter: 
ruption des vorgefchriebenen Gangs des Mandverd 
nicht vorgefommen wäre? Hat man darin nicht eis 
nen klaren Spiegel wiederum der Wirflichfeit vor ſich? 
Muß die Aufmerkfamkeit, der Ernſt, das militärifche 
Studium nicht ſehr erböbt werden, wenn man bier 
fiebt, wie leicht ed ſchon in der bloßen Friedens 
Uebung geicheben mag, daß irgend ein Faden in der 
Führung reife, daß irgend etwas vergeffen werde, 
daß der Zufammenbang, wenn auch nur für ein paar 
Augenblide , zwifchen den Gliedern, die ein größeres 
Gefechtögange ausmachen, verloren gebe und wun 
fogleich ein irreparabled Uebel da fteht, das ebenfo 
plöglich ein Uebel der hoͤchſten Art wird. Hier ift 
ein Dritttheil der Streitkräfte verloren gegangen, nicht 
im Gefechte fondern in Folge einer momentan einge 
tretenen Tüde in der Führung. Es war ein Scherz, 
ein Spiel nur; aber jollte ed nicht unfere Dffiziers 
zu ernſtlichem Bedenken auffordern darüber, daß es 
oft an jo Winig liegt, um die ganze Geſtalt eines 
Gefechte: Berhältniffes verändert, ungünftig verändert 
zu feben?! — 

Refleftirt man wicber auf die Wirklichkeit, fo 
war jest, befonders nach diefem legten Berlufte eines 
ganzen Drittel, die 2, Prigade fo gefchwächt, daß fie 
über die Glatt zuräcgegangen, um fo weniger an 
ein Bertheidinen des Defilees und feiner naͤchſten Ums 
gebung denfen fonnte, als, fo viel wir bemerften, 
feine Truppen:Abtbelung zur Sicherung diefed Deftlees 
für den Fall eined Ruͤckzugs zurüdgeblichen war, Die 
Furth wurde eilig von dem Bataillon ded Gentrumd 
burdiwater *) und unter einem mäßigen Arriergardes 
Feuer langten bad die 2 Bataillone ber 2. Brigade 
auf dem Plateau vor Nieder⸗-Utzwyl an. Da erwars 
teten wir num allerdings , daß Pofition werde genoms 
men werben, daß das Gefecht wieder zum Stillftehen 
fomme. Dem war aber nicht fo, und dieſes Uebers 
jehn des Abfchnitts im Terrain halten wir wirklich eini- 
germaßen für einen Fehler. Es mag fein, daß er 
zum Theil der erften Brigade zuzufcreiben ift, die 
eine zu rüdjichtölofe Verfolgung eintreten ließ und, — 
wovon wir fchon früher gefprochen haben, — fich in 
eine gemiffe Stimmung ven Bravour, von Draufloss 
gehen verſetzte, die beim Scheingefechte nicht am Plag 

*) Das Waſſer gieng den Leuten bis an die Waden ; 
die Dffiziere fprangen luflig voran und der Eifer 


und die Gutwilligfeit der Leute wäre bis an den 
Hals hinein. 


iſt. Der (jegige) Angreifer hätte allerdings diefe Hör 
ben, von denen er nicht wußte was dabinter war, 
in Etwas reipeftiren,, vorfichtig, langlam an fie herr 
angeben follen , und er bätte ed ohne Zweifel in ber 
Wirklichkeit auch gerban. Außer einigen Neuter-Scenen, 
die, da auf dem Plateau vor Nieder⸗Utzwyl die Ca— 
vallerie der 2. Brgade auch im Akltivitaͤt fam, auf 
deren rechtem Flügel vorfielen,, bewegte ſich num 
das Ganze ziemlidy übereilt gegen Nieder » Ugmpl. 
Es war Mittag und man Tagerte ſich. Nieder 
Usmyl felber wurde (wahrſcheinlich aus den glei 
chen Gründen wie zwei Tage vorber Luͤtisburg) 
ignorirt, und ald die Sache Nachmittags wieder 
aufgenommen mwurbe, war es bid gegen bie zweite 
fehr ausgezeichnete Verrheidigungsskinie von Haͤnau 
faft auch nur ein einfacher Marſch der beiten feindlis 
chen Partien binter einander ber, wo beide bald fo 
weit audeinonder famen ıdieß bätte wohl der Wider 
ftand beim Niedersligwpler Abfchnitt motiviren follen) 
daß das Feuer zwijchen den Bor» und Nachhuten ſelbſt 
aufbörte. — Wir möchten und täufcden, aber wir 
glauben und zu erinnern, daß audı da die nun rer 
tirirende 2, Brigade noch immer nur aus 2 Bataillor 
nen beitand. — Als die Artillerie bei der Kirche Por 
fition nebmen wollte, geſchah der angeführte unans 
genebme Borfall mit dem HänauersBauern und das 
Mandver fam um feinen Schluß, der wobl noch 
manches Belebrende dargeboten, und bei welchem ohne 
Zweifel wieder die nötbige Rube und Sammlung von 
beiven Seiten, zum Auffaſſen und Durchfuͤhren des 
Thema fich eingeftellt hätte, 

Alled was wir über die Mandver ded Schwars 
jenbacherstagerd von 1836 bier gefagt haben, iſt in 
der bequemen Rube ded indifferenten Beobachtend ger 
dacht worden, und ed wäre ein vollfommened Uns 
recht, biefen Bemerfungen etwas anders ald die gute 
gemeintefte und bejcheidenite Abficht unterlegen zu 
wollen. Wir wiffen recht gut, wie groß der Unter: 
ſchied zwifchen der Ruhe des fpätern Befinnens und 
dem Trang ded Augenblides ii. Worauf wir aufs 
merkſam madyen wollen, ift: daß nur fleifige und wies 
derbolte Uebungen nach und nach einen Grad von 
Sicherheit, Gewandtpeit und ſchneller Ueberlegung 
hervorrufen können, von dem für den Fall des Erns 
ſtes gute Früchte zu erwarten, man das Recht hat. 

Wir ſchließen endlich mit dem allgemeinen Wunſch; 

Es möchte, fo lang nur fo fleine eidges 
nöffifhe Truppenzufammenzüge flatt fin, 
den, von allen größeren Gefechts-Uebun— 


gen abftrabirt, dagegen der Feldwachdienſt 
mit feinen Apperrinenzien und in möglid» 
ker Ausdehnung bei Tag und Vacht geübt 
werben. 
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Militaͤriſche Verhandlungen der Tagſatzung 
von 1837. 


(Fortfegung.) 


In der Sigung vom 5. September fam die 
neue Militärorganifation wieder in Berathung. Die 
unterm 6. Juli zur Borberatbung niedergefegte Com⸗ 
miffion legte folgenden Bericht der Taglagung vor: 


Eommiffionalberiht an die H. eidgendffis 
fhe Tagfagung, betreffend die Mili— 
tärorganifation. 

Nachdem die Tagſatzung untertm 6. Heumonat 
der unterzeichneten Commiſſion den Auftrag ertbeilt, 
unter Würdigung der von den Gantonen eröffneten 
Erflärungen,, vorzuberatben,, wie ein befinitiver Ent⸗ 
fcheid einer Mebrbeit von Ständen für die revidirte 
eidgendijische Militärorganifarion erzielt werden fönne, 
ermangelte die Gommiffion nicht, theild won der eid⸗ 
genöffiichen Militärs Auffichtöbebörde ein Gutachten 
über die durch die Stände geäußerten Anfichten und 
Wuͤnſche einzuziehen , tbeild Über diefen wichtigen Ger 
genftand wiederholte Berathungen in ihrer Mitte zu 
pflegen, und ift nun nach Bollendung der Borarbeis 
ten im Fall, der H. Tagſatzung ihren Bericht zu bins 
terbringen. Die Gommiffion wird zuerjt einige der 
wichtigern Gründe berübren,, welche mehrere Can— 
tone zur Ablchnung diefer neuen Militärorganifation 
vermochten , hierauf die Würdigung der von den Can⸗ 
tonen an diefer neuen Organifation gewuͤnſchten Abs 
änderungen folgen laſſen und endlich an diefe, ihre 
Anträge zu Beichläffen der Tagfagung anreihen, 

Mehrere Eantone lehnen die neue Mititärorganis 
fation darum ab, weil fie bejorgen, daß durch dieſe 
der Föderalismus geſchwaͤcht und die Einbeit ber 
Schweiz befördert werde, eine Anficht,, welche auch 
eine Minderheit der Commiſſion tbeilt. Der Krieges 
rath, der Direktor, ald cine bleibende Beamtung, 
die Waffeninfpeftoren werden nach Erweiterung ihrer 
Gewalt ſtreben, und der Bund fid Über den Willen - 
und die Bebärfniffe einzelner Eantone hinwegſetzen, 
wozu mande Beitimmungen des neuen Entwurfs bie 
Mittel darbieten werden. 


Die Mebrbeit der Commiſſion koͤnnte diefe Ber 
forgniß begreifen, wenn der Bund in Zukunft die 
Mannfchaft ausbeben, ausrüften und beliebigen Ab- 
theilungen des Heeres einreiben würde ; allein diefes 
it keineswegs der Fall, vielmehr it auch in ‚der 
neuen Organilation dad tem Foͤderalismus entipre 
chende Gontingentsfiftem beitebalten. Wenn aber die 
neue Militärorganifation beffer als die bisherige dar 
für forgt, daß unter den verfdiedenen Truppenbei: 
trägen der Gantone zum eidgenoͤſſiſchen Heer mehr 
Uebereinftimmung berrfche, daß in die Zuſammenfuͤ— 
gung dieſer Heercsabtheilungen eine größere Einheit 
gebracht werde, und daß für die Leiſtungen der Gans 
tone eine wirffamere Aufficht und Gontrolle, ald bis» 
ber , durch Die mititärifchen Beamten der Eidgenoffen- 
fhaft eintrete, fo muß alles diefed wohl zum Ruhm, 
feineöwegs zum Tadel für vie neue Militärorgani, 
fation fprechen, denn gerade um dieſen Gebrechen 
eines guten Heeres abzubilfen, wurde die Reviſton 
ded beflebenden Reglements verlangt und angebabnt. 
Eben fo findet die Mebrbeit der Commifjion in der 
Stellung der einzelnen Müirärbeamten zu dem Kriegs— 
ratb und in ber Unterordnung diefer B börbe unter 
die Tagſatzung, wie fie ſich in der neuen Militärors 
ganifation getroffen findet, hinreichende Schugmittel 
gegen allfällige, eben nicht wahrfcheinliche Verſuche 
von Leberfihreitung und — der uͤbertrage⸗ 
nen Gemalt. 

Ein zweiter, auch im Schooße der Commiſſion 
wiederholter Einwurf bezieht ſich auf die durch die 
neue Militärorganifation angeordnete Verſchmelzung 
der beiden Contingente bed erften und zweiten Bun— 
desauszugs, welche Verſchmelzung ald der Beſtim— 
mung des Artifeld II des beftebenden Bundes zumis 


‚berlaufend beträchtet werden will. Was nun vorerft 


diefe Beltimmung ded Bundes anbelangt, fo fann 
die Mebrbeit der Commiſſion diefem Artifel keinen 
andern Sinn beilegen, als daß er auf der einen Seite 
den Grundſatz der Bildung des Bundesheeres durch 
Stellung von Truppencontingenten durch die Gantone, 
und auf der andern Seite dad Zahlenverhaͤltniß be, 
ſtimme, nach welchem die Kantone ihre Mannichaft 
zu dem im Jahr 1815 auf 33,758 Mann feitgefeg 
ten Bunbesheere zu ftellen haben. Zu diefem eriten 
Auszug iſt durch das Reglement vom Jahr 1817 
und durch die Befchläffe des Jahres 1831 ein zwei⸗ 
ter und dritter Auszug von gleicher Stärke binzuges 
fügt worden. Ob nun die beitehenden Heeresabthei⸗ 
lungen in Zufunft miteinander verbunden, oder, wie 
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biöber, getrennt gehalten werden follen, iſt lediglich 
Sache der Militärorganifation, uber welche der Tags 
ſatzung, nach Art. VIH des Bundes, uud zwar mits 
telſt einfacher Mebrbeit, zu enticheiden zuitcht, Was 
nun aber diefe Berfchmelzung ſelbſt anbetrifft, fo ers 
blickt die Militärs Aufjichtebehörde gerade in ihr ein 
Mittel zu einem tächtigern Heere: es werde die Ber: 
mifhung von Altern mit jüngern Soldaten für die 
Haltung, Stärke und Disziplin der Armee febr gut 
wirken, und die bisherige große Ungleichbe it der bei 
den HeeredsAbtheilungen in Bezug auf die Kriege 
fertigfeit aufheben. 

Dann wird vorzugsweife gegen ben $. 6 ber 
neuen Miirärorganifation Einmendung erhoben, wels 
cher beſtimmt, daß, wenn ein Canton ed an gen: 
gender Erfüllung der ihm durch die Milirärorganifas 
tion vorgefchriebenen Pflichten ermangeln ließe, Die 
Zagfagung berechtigt fei, diejenigen Maßregeln bei 
ibm zu requirieren oder auch jelbit zu treffen, welche 
fie zu Erzielung eined befriedigenden Zuſtandes ges 
eignet findet. Daß diefe Beſtimmung im Widerſpruch 
ſei mit dem Schlußiage des Art. VIII des Bundes, 
berubet, nach den Anjichten der Mehrheit der Com⸗ 
mifjion, auf Mißverſtaͤndniß. Der Art. VIII des 
Bundes handelt davon, wie die Aufficht über die 
Bildung und Ausrüftung des Militaͤrcontingents durch 
bie Bundesbebörden im Ginverftändnif mit den Gans 
tonsregierungen anzuordnen fei, keineswegs aber von 
dem Fall, wo es ein Ganton unterläßt, feinen Buns 
des oflichten in Bildung und Ausruͤſtung feines Gon: 
tingents ein Genügen zu leiten. Für dieſen Fall 
will der gerügte $. 6 forgen. Gerade der Mangel 
an einer Garantie für die gleichmaͤßige Bollziebung 
ded gemeinichaftlihen Gefeges von Seite Aller in 
dem bisherigen Reglemente von 1817 macht das Ber 
duͤrfniß einer ſolchen Beſtimmung einleuchtend, zu 
welcher die Tagfagung, kraft des Art. VIII ded Baus 
des, befugt it. Wie jeder einzelne Canton gegen» 
über feinen Mittänden Rechte anzufprechen, fo bat 
er hinwieder gegen dieſe Pflichten, auf deren Erfüls 
lung zu dringen die Mititände berechtigt find. 

Endlich wird die neue Milithrorganifation von 
einigen Seiten verworfen, weil fie dem Bund, den 
Cantonen und den Einzelnen, zu große Koften und 
eiftungen auferlege. Allerdings wird ber Eidgenof- 
fenfchaft durch die nene Militärorganifation ein gröf- 
ferer Koitenaufwand ald bisher für das Militärweien 
zugemutbet; allein ed findet ſich dieſes wohl dadurch 
gerechtfertiget, daß erft durch diefe Verwendung das 


Bundesheer auf diejenige Stufe gebracht werden kann, 
welche die Fortichritte unferer Nachbarn in der Krieges 
kunſt erbeiichen, um die Unabhängigkeit des Vaters 
landes in Zeiten dußerer Gefabr erhalten zu können. 
Nachdem bereits fo vieles für dieien Zweck in den 
einzelnen Gantonen geſchiebt, follte man nicht ante, 
ben, noch Opfer zu bringen, welche nörbig find, um 
den Erfolg dieler Anftrengungen zu ſichern. Uebri— 
gend dürfte eine nähere Würdigung des durch die 
neue Miitärorganifation verurfachten Koſtenaufwands 
geeignet fein, die Beſorgniß des cinen und andern 
Standes etwas zu mildern. Die Zentralausgaben 
für das Mititärwefen find von 338,400 Franfen auf 
250,000 Franfen berabgefegt worden (Beilage Nr. 
1)5 der größere Theil dieſer Ausgaben wird thrils 
durch Die Zinfen der Kriegsgelder, theils durch die 
eidgendfjifchen Eingangsgebübren gededt; nur zum 
fleinern Theil find biefür die direkten Zufchüffe ber 
Gantone erforderlih. (Siebe Tagfagungs + Abfchieb 
von 1836, $. XV.) Bermöge der Serabiegung des 
Kredits auf 250.006 Fraufen find auch die Zeutrals 
übungen, zu welchen die Offiziere und Soldaten aus 
ibren Gantonen von Zeit zu Zeit einberufen werden 
muͤſſen, weientlich vermindert worden (Beilage Nr. 2). 

Geben wir nun zur Würdigung der von den Stäns 
den eröffneten Anträge und Wünfche fuͤr Abaͤnderun⸗ 
gen einzelner Beilimmungen der neuen Militärorgas 
nifationen hinüber , fo befteben diefe in Folgendem: 

1) Der Stand St. Gallen fchlägt Die Zentras 
lifation der Spezialwaffen vor. So febr in militäs 
riſcher Beziebung diefer Vorſchlag Vorzüge bar, fo 
glaubt die Commiſſion, in Uebercinſtimmung mit den 
Anſichten der MilirärsAuffichtebebörde , daß auf dieſe 
Abänderung nicht eingetreten werden könne. Abges 
feben von den Schwierigkeiten eines erfien Unterrichts 
für die Mannfchaft der Spezialwaffen in Zentralan⸗ 
ftalten, macht der Mangel an genügenden unmittels 
baren finanziellen Hhlfsquellen ded Bundes diefen 
Vorſchlag unausfüprbar. Wenn es ſchon ſchwer ger 
fallen, die erforderlichen Koften auszumitteln, um 
den umerläßlichen böhern Unterricht des Heeres durch 
den Bund beftreiten zu fönnen, wie möchte dad Ers 
forderniß beigebracht werden, um nicht nur dieſen, 
fondern die erſte Ausbildung , fo wie die Austuͤſtung 
der, Spezialwaffen zu beftrciten? Nur dadurch, daß 
der Einzelne, der Canton und ber Bund an den Mir 
litärfoften wie bisher Theil nehmen, wird es möglich 
ſeyn, alle die Bertheidigungsmaßregeln berzuftellen , 
welche zur Sicherung des Barerlandes erforderlich find. 





2) Wünfcht der gleiche Stand, daß die Militärs 
laſten gleichmaͤßiger auf die Gantone verlegt werden 
möchten, als es Durch die neue Militärorganifation 
nicht gefcheben. Die Infanterie it unter die Can⸗ 
tone im Verbältuiß ihrer Bevölferung vertheilt, und 
was tie Artillerie, dad Geniecorps, die Gavallerie 
und die Scharifchügen betrifft, fo bat die Militärs 
commiſſion bei ihren Antehgen theild die Bevölkerung, 
tbeild auch den Vermoͤgens zuſtand der Cantone im 
Auge gebabt, immerbin hierbei von dem Grundſatz 
audaebend, daß eime zu große, die Inſtruktion ers 
ſchwerende Zerirlitterung der Spezialmaffen vermie 
den werden muͤſſe. Ueberdieß find, wie der Tagſa— 
tzungsabſchied vom Jabr 1855, ©. 74, zeigt, durch 
freimilliged Entgegenfommen durd die Stände Bern, 
Zürich, Luzern, Aargau und Waadt den Ständen 
Thurgau, Scaffbaufen und Teifin fünf Batterien 
Artillerie abgenontmen worden. Die Gommillion 
müßte es daber unzweckmaͤßig finden, wenn in Be 
jug auf die Verthellung der Waffen unter die Gans 
tone im Allgemeinen wieder Beränderungen wollten 
vorgenommen werden, es fen denn, daß bierfür ums 
ter einzelnen Gantonen ein freiwilliges Einverſtaͤndniß 
vorerft erzielt werden könnte. 

3) Der Stand Wallis wänfcht, daß die ihn 
betreffinden Jaͤgercompagnien nicht vermehrt werden 
möchten. Da Wallis mit Genf in Zukunft eim zus 
fammengefegted Bataillon bilden wird, fo bat die 
Commiſſion vermittelit der E. Gefandtichaft den Stand 
Senf um lebernabme der fraglichen Compagnie zu 
dem zufammengejegten Bataillon erfucht, und näbrt 
die Hoffunug, daß von baber eine entfprechende Ant 
wort eintreffen werde. 

4) Der Stand Wallis wuͤnſcht, daß in den 66. 
62, 70 und 83 Veränderungen iu dem Sinne ges 
troffen werden möchten, daß dr Bund für Die den 
Truppen anzuweifenden Quartiere, für die Gebaͤu— 
lichkeiten von Feldipitälern und für den Kriegsſcha⸗ 
den den Gantonen, Gemeinden und Partitularen eine 
Entschädigung leiten moͤchte. Dbige Paragrapben 
beruhen auf der biöherigen Uebung und auf den Ber 
flimmungen des Reglements vom 1817. So druͤ— 
ckend dieſe Beſtimmungen auch hier und da werden 
mögen, fo würde doch die Commiſſion mit der Milis 
tärs Auffichtsbehörde finden, daß in Beruͤckſichtigung 
der fchweren Koftensfolgen für die Eidgenoſſenſchaft 
in dieſes Geſuch nicht eingetreten werden könne. 

5) Bon ber Anlicht ausgehend, der $. 12 der 
neuen Militärorganifation gebiete eine Ablöfung der 
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Truppen auf Koiten ber Cantone von drei zu drei Mo: 
natın, bat Wallis gegen dieſen Paragrapben Ein: 
wendung gemacht. Allein dieſelbe berubt wohl auf 
einem Mipverkäntuiß , indem diefer Paragraph 'nur 
von ſolchen Abtöfungen fpricht, Die von den Gantos 
nen ſelbſt machgeiucht werden. 

6) Einen großen Wertb legt der Stand Wallis 
darauf, daß das Mefrutiren der Armee, nicht wie 
ed der $. 3 der neuen Militaͤrorganiſation vorfchreibt, 
alljäbrlich vorgenommen , fondern daß den Gantonen 
geitattet werden möchte, den Eins und Austritt der 
Truppen nur je alle zwei Jabre eintreten zu laffen. 
Die Militärs Auffichtebehörbe, und mit ihr eine Min 
berbeit der Commilfion , wollen an dieier Regel fell 
balten. Je Heiner die Zabl gebüdeter Soldaten ſei, 
die gleichzeitig austreten, deſto beifer ſei ed für die 
Stärfe und Disziplin ded Heered.. Die Mebrbeit der 
Commiſſion bingegen bält dafür, daß es nicht zweck⸗ 
mäßig wire, einem Stande durch diefe Beſtimmung 
den Beitritt zu der neuen Milithrorganifation zu er 
ſchweren; in den meilten Ständen werde ſchon jetzt 
alljährlicd die Nefrutirung vorgenommen, und wenn 
auch in einigen Ständen von diefer Regel abgemwis 
dien würde, fo babe dieſes um fo weniger Einfluß 
auf Die Güte des Heeres, wenn in folchen Fällen 
eine längere Dienfidauer rintrete, wie ed gerade bei 
Wallis der Fall fe. Wohl aber dürfte ed nothwen⸗ 
dig fein, dafuͤr zu forgen, daß von dieſer Befuguiß 
nur da Gebrauch gemacht werde, wo wirkliche Hin 
derniffe der jährlichen Refrutirung entgegenfteben. In 
diefem Sinne trägt die Mebrbeit der Commiffion in 
ibren Schlußſaͤtzen zu $. 3 auf einen entſprechenden 
Zufag an. 

7) Wuͤnſcht der Stand Genf eine beffere Or 
ganiintion der Kandwebr. Sowohl die Militär » Anfs 
fihtsbebörde ald die Commiſſion würden gern dieſem 
Wunſche Rechnung tragen; allein da die 86. 29 bis 
31 der Militärorganiiation durch die Beſchluͤße der 
Tagſatzung, abweichend von dem urfprünglichen Ent: 
warf, feitgefegt worden, fo bürfte die Stellung groͤſ⸗ 
ferer Forderungen an die Cantone binfichtlich der Land⸗ 
webr fchwerlich geeignet fein, ein größere Zahl von 


Gantonen für die neue Militärorganifation zu ge: 


winnen Dbne Zweifel wird eine gute Ausbildung 
des Bundesbeered mittelbar and; eine Berbefferung 
ber Landwehr zur Folge haben. 

8 Auf die Anficht des Standes Genf, daß die 
Zufammenfegung des Generalftabd ($. 32 der neuen 
Militkrorganifarion) neuerdings in Erörterung gezo⸗ 
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gen werben möchte, fonnte die Sommiffion nicht ein» 
treten. Auch die Militärcommiljion findet, daß, nach⸗ 
dem die neue Militärorganifation der Bebandiung von 
drei Militärcommilfionen und von zwei mit Inſirnk⸗ 
tionen veriebenen Tagiagungen unterlegen, man fic) 
büten ſollte, in Einzelheiten, wie Die angeregte , wies 
der einzutreten, wenn fie nicht auf Annahme ober 
Berwerfung des Ganzen weientlihen Einfluß baben. 

9) Sehr gern hätte die Commiſſion mit Hinſicht 
auf geaͤußerte Wünfche die aus den Truppen vers 
fchiedener Gantone oder Gantonstbeile gebildeten Bar 
taillone zu vırmindern gefucht, da foldhe Zufammtens 
fegungen in mehrfacher Beziebung immer als ein ler 
belitand ericheinen. Die Commiſſion hatte daber auch 
wiederholt die Militär s Aufjichtöbehörbe in dieſer Ber 
ziebung zu Berathungen veranlaft, allein es wurde 
diefer Beboͤrde laut Bericht nicht möglich, dieſen 
Münfchen zu entiprechen, ebne die Bataillone einzel: 
ner Gantone allzu ſtark oder allzu ſchwach zu befeten, 
fo daß Ury und Zug, Schwyz; und Unterwalden, 
Appenzell Außer: und Inner: Rhoden , Wallid und 
Genf, wie Beilage Nr. 4 zeigt, zuſammengeſetzte 
Bataillone bilden müffen. 

10) Der Stand Bafelskandfchaft beichwert 
ſich, laut Abfchied von 1836, Seite 23, Über das 
Eontingent, welches ibm durch $. 20 der neuen Mis 
Kitärorganifarion, geitügt auf eine Uebereinfunft zwis 
ſchen Stadt und Land, beflimmt werden. Bon der 
Anficht ausgebend, Daß im Folge der neuen Volks— 
zäblung dießfalls Aenderungen allerdings eintreten 
müffen, wie aus Beilage Nr. 3 hervorgeht, find die 
beiden Londestheile mittelit des Borortes eingeladen 
worden, ihre Wünfche demfelben einzugeben. Sobald 
diefed geicheben , wird die MilitärsAufjichtöbehörde ein 
Gutachten Über die Gontingente der beiden Fandeds 
theile des Cantons Bafel und ihrer ſchicklichen Zufams 
menfcgung zu erftatten haben. Bisdabin dürfte die 
Entfcheidung diefed Gegenftandes noch verichoben 
werben. 

11) Mehrere Cantone wünfchen ſodann, daß der 
Zentralunterricht noch etwas vermindert, und nas 
mentlich wünfcht der Stand Neuenburg, daß feine 
Zentralichulen für die Infanterie eingeführt werben 
möchten, ba leßtere in der vorgeſchlagenen Befchräns 
fung unnuͤtz feien. 

Was eine Verminderung bed Zentralunterrichts 
im Allgemeinen betrifft, fo erflärt die Militär - Auf 
fichtöbebörde, daß diefem Wunſche nicht entiprochen 
werben koͤnne, ohne dem Zwed des Zentralunterichts 
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zu nahe zu treten umb ihn unwirkſam zu machen. 
Durch die Reductionen, wie fie die Beilage Nr. 2 
näher bezeichnet, fei die moͤglichſte Rudjicht auf Spars 
famfeit bereitd genommen. Aus finanziellen Grün 
ben finden die größern Truppenzuſammenzuͤge, für 
welche alljährlich 50,000 Franken auf den Voranſchlag 
gebracht werden, flatt wie bisher alle zwei dahre, in 
Zufunft nur je alle drei Jahre Statt, mäbrend in 
dieſen das einzige Mittel Liege zu praftifchen Dienfts 
übungen, befonders für die Offiziere des eidgendfjis 
fchen Generalſtabs. Eben fo feien aus Gründen der 
Sparfamfeit die Zentralfchulen in Hinſicht auf die 
Dauer des Unterrichtd und die Zahl der in die Offis 
zierscadresichulen einzubernfenden Difiziere und Uns 
teroifiziere fo ‚weit befchränft worden, ald es fich 
mit dem Zweck derfelben nur irgendwie vertrage. 

Was dann indbefondere die Anficht von Neuenburg 
betrifft, fo ſagt die Milirär-Auffichtöbebörde in ihrem 
Bericht vom 27. Heumonat d. J.: „Die Militär 
„Aufſichts behoͤrde kann die Anficht, daß Die eidgenöfr. 
„ſiſchen Schulen für die Infanterie in dem Maße, 
„wie folche von ihr bei Anlaß der Verminderung der 
„Wege und Mittel auf 250,000 Franfen angeords 
met worden, ganz unnöß feien, nicht tbeilen. Es 
"it allerdings, auch nach ihrer Anficht, wenig, und 
„wohl niemand mebr als fie bedauert ed, daß nicht 
"mehr geicheben kann; immerbin it es aber etwas, 
"und iſt im Gegentbeil etwas ſo unerläßlich Noͤthiges 
„für einen großen Theil der Gantone, daß, iniofern 
„man nicht wenigitend fo viel thun und fich einzig 
rauf das beichränten will, was die Cantone für Die 
„Inſtruktion derjelben thun wollen und vielleicht ſelbſt 
„thun können, nach ibrer Anficht, aller Hoffnung 
"auf Berbefferungen in der eidgendifiichen Armee ent 
„ſagt werden muß. Die Militärs-Auffichtsbebörde ers 
achtet ferner, daß ed feinen Offizier oder Unter⸗ 
„offizier — die diefer Stelle würdig find — gebe, 
» der fich nicht glädtich ſchaͤtze, dieſe Inſtruktion in dies 
„ſem Maße zu erbalten, weit: entfernt, fie ald eine 
„unerträgliche Laſt zu betrachten, « 

19 Endlich empfeblen angelegentlich die Cantone 
St. Gallen, Neuenburg, Thurgau und Wals 
lis, daß bei der im $, 20 der neuen Militärorganis 
fation vorbebaltenen Revifion der Mannſchaftsbeitraͤge 
zum Bundesheere feine jegige Stärfe von 67,516 
Mann beibalten werden möchte. Die Commiſſion ers 
mangelte nicht, diefen Anträgen alle Aufmerkfamfeit 
zu fchenfen, und nachdem im ihrer Mitte die Anficht 
ausgefprocen worben, daß es vielleicht noch vorzůg⸗ 


liher wäre, dad Bundesheer auf 1'5 Mannſchafts⸗ 
eontingent, oder auf drei Mann von bundert Seelen 
der Bevölferung nach der neuen Bolfdzäblung, bers 
abzuſetzen, jo wurde die MilitärsAufiichtöbebörde eins 
geladen, über dieſe beiden Vorichläge ihr Gutachten 
zu erftatten. Diefe Behörde gibt nun der letztern 
Anfiht dem Vorzug, jedoch ausdrädlich. nur unter 
der Vorausſetzung, wenn diefed 1!, Manns 
fdhaftscontingent nur eine Armee bilde, 
wenn diefe Armee diejenige Inftruftion 
erbalte, welcde die Berbältnilie ibr zu ges 
ben gefiatten, und wenn dieſelbe durch eine 
moblorgamifirte Landwehr unterſtützt fei. 

Eine Minderheit der Commiſſion glaubte, gerade 
megen diefer Verfchmelzung beider Gontingente dieler 
Grundlage nicht buldigen zu dürfen; die Mebrbeit 
der Commiſſion ſtimmte berielben hingegen bei und 
ließ durch die MititärsAuffichtöbebörde die in Beilage 
Nr. 3, 4 und 5 enthaltenen Weberfichten verfertigen. 

In Folge diefer Reduktion der Bundesarmer träs 
tem für mebrere Gantone, z. B. St. Gallen, Grau: 
binden, Wallis, Teffin, weientfiche Erleichterungen 
‚ein in Hinſicht auf die Stellung von Infanterie zu 
dem Bundesbcere, melde die Commiſſion boffen lafs 
fen, daß gerade diefe Gantone fich nunmebr zur Ans 
nabme der neuen Militärorganifıtion eber werben 
verfichen können, als wenn die Stärfe der Armee, 
mozu der Wortlaut des $. 18 der neuen Militirors 
gamifation berechtigt hätte, auf etwa 80,000 Mann 
gebracht worden wäre. Daß diefe Reduction ſich aus» 
ſchließlich nur auf die Infanterie beſchraͤnkt, rührt 
daber, daß eine ſolche in den fleinern Waffenkoͤrpern 
der Spezialmaffen nicht nur mit großen Schwierigs 
feiten begleitet, fondern an fich nachrbeilig geweſen 
wäre, indem gerade bie Bermebrung diefer Waffen 
im Berbältniß zu der Jufanterie ald ein Borzug der 
neuen Militärorganifation betrachtet werden muß. 

Gefüst aufdiefe Würdigung, trägt nun 
die Mehrheit der Gommiffion darauf an, 
ed möchte die H. Tagfagung folgende Ab» 
änderungen in ber neuen Militärorganijas 
tion beichließen: 


$. 3. Sag. 3, 


Der Wechfel der Mannſchaft fol nur nach und 
nach, naͤmlich in der Art Statt finden, daß Jahr 
für Jahr der betreffende Theil ber aͤlteſten Manns: 
ichaft austritt und durd jüngere erfegt wird. Wo 
jebod; der Vollziehung diefer Beſtimmung in einem 


123 — 


Canton befondbere Schwierigkeiten entgegenfteben, ba 
fann auf einen Antrag des Kriegsraths auch eine Re— 
frutirung von zwei zu zwei Jabren durch die Tag. 
fagung bemwiliget werden. 


$. 18, 


Das Bundesheer beteht aus anderthalben Manns 
fhafscontingent oder aus drei Mann auf hundert 
Seelen der Bevölferung. Dasielbe beträgt nach der 
neuen Mannfchaftsfcale 63,901 Mann, 


$. 20, 


Die Beiträge der Gantone an jede der verfchie 
denen Waffengattungen find fejigefegt, mie die Bei: 
lage Wr. 3, Tab. a, b, h, 1, nachweiſet. 


$. 9. Gap. 1. 


Jeder Canton ift gebaften , eine gehörig unterrich⸗ 
tete Landwehr aufzuſtellen, die wenigſtens balb ſo 
ſtark als ſein Contingent zum Bundesbeer iſt, oder 
1Y, Mann auf 100 Seelen feiner Bevoͤlkerung. 


Tafeln VI — Xu 


° (Im diefen find die erforderlichen Abänderungen 
zu machen, wenn der Stand Genf, wie zu boffen 
it, nach dem Wunfche des Standes Wallis, ftatt 
einer Infanterie s eine Jägerfompagnie zu dem zufams 
mengefegten Bataillone zu ſtellen ſich gemeist erklärt.) 

Mit diefen Abänderungen muß die Mebrbeit ber 
Commiſſion die neue Militärorganifation der Tagfas 
gung zur Annahme beſtens empfehlen. Sie it auf 
der Grundlage des Neglements vom Jahr 1817 ge 
baut; bei ibrer Bearbeitung wurden die Erfahrungen 
tüchtiger Militärs über die Verbeſſerungen, welche 
in dem eidgenoͤſſiſchen Heerweſen notbwendig find, 
benutz die Mitrel zu ihrer Beftreitung find vorhan⸗ 
den und den Berbältniffen der Eidgenoſſenſchaft, fo 
wie der Gantone, nicht unangemeffen. Hoffentlich, 
bringen noch mebrere Gantone ihre entgegengejegten 
Anficten dem gemeinfamen Beiten zum Opfer, ers 
wägend, daß durch meue Beratbungen bad ohnehin 
fo nachtheilige Schwanfen in den beſtehenden Militärs 
einrichtungen des Bundes, fo wie ber Cantone, vers 
mebrt und dem In- und Nuslande das traurige 
Scaufpiel gegeben würde, daß ſich die Bundesbe: 
börden nach vieljähriger Beratbung nicht einmal über 
eine Militärorganilation verkändigen können, deren 
Zweck einzig dabin gebt, für die Tage der Gefahr dem 
Baterlaud in den Zeiten der Ruhe und des Friedens 


ein mohleingelibted und gut geordnetes Heer zu ges 
winnen. 

Die Minderbeit der Gommilfion anerfennt, daß 
die beitebenden Militäreinrihtungen der Berbefferung 
bedürfen ; fie kann fich hingegen aud den im Eingang 
dieſes Ferichtd entwidelten Gründen nicht entichli: Ben 
die vorliegende Militärorganiation der Tagſatzung 
zur Annabme zu empfeblen; fie beiorgt, daß, bei 
der Abneigung mebrerer Stände gegen dieſe neue Mir 
litaͤrorganiſation, diefelbe ſchwer zu vollzieben fein 
würde, , Gegenwärtig fchon, wo von den Ständen 
‚bei weitem nicht fo viel Opfer erforderlich find, wird 
die jährliche Erfahrung gemacht, wie fchmierig es ift, 
dad Reglement von 1817 durchzufuͤhren, — ja es 
wird nicht befiritten werben koͤnnen, daß felbit dieſes 
Reglement nie ganz von den Ständen ausgeführt 
wurde, Welcher Erfolg ließe ſich demnach bei vers 
mehrten Falten zur Durchführung ber neuen Militärs 
organifation erwarten, wenn nicht der größte Theil 
der Stände ſich freiwillig zu derfelben verſtaͤnde ? 

Noch ein Grund, welcher die Minterbeit zur Ems 
pfehlung der neuen Militärorganifarion abhaͤlt, liegt 
in der Dedungsart der Unfoften, indem dafür ein 
Drittbeil der jährlichen Gränzgebübren verwendet wer: 
den will, was wohl nur mit Zuftimmung aller Stände 
Statt finden kann. Die Minderbeit trägt daher dars 
auf an: „Die Tagſatzung möchte beichlieffen, es 
„ſei der Militär-Auffichtsbehörde der Auftrag zu er 
„theilen, an bem jest beftehenten Mititärreglement 
„bie zweckmaͤßigen VBerbefferungen vorzufchlagen, oder 
„neue Vorichläge, fei ed nur für einzelne Tbeife der 
„Militärorganifation vom Jahr 1835, oder für des 
„ren ganze Revifion, zu bearbeiten. damit eine größt: 
„mögliche Zabl von Ständen fich daruͤber vereinige, 
„und möglichit fichere Ausficht auf gehörige Durdy 
»führung dadurch ergielt werde," 

Zu $. 3. Sat. 3 flimmten die Stände: Zürich, 
Solothurn, Schaffbaufen, Aargau, Wallis, Genf, 
Waadt, Thurgau, Graubünden, Freiburg mit Ratifis 
cations⸗ Vorbehalt, Glarus, Bern, Luzern und Ap⸗ 
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penzell AR. 13!; Stände, Dagegen 6 Stände; 
Zug und Appenzell GR. nehmen alled ad referen- 
dum; Teifin enthält fich der Abftimmung. 

Zu $. 18 flimmten außer obigen 13', Ständen 
noch Schwyz und Neuenburg. (Freiburg mit Ratifir 
cationd s Torbebalt.) 

Zu $. % flimmten 12 Stände. 

Zu $. 239. Sa 1 flimmten 15!» Stände. (Frei⸗ 
burg mit Ratificationd » Vorbehalt.) Dagegen 51% 
Stand; Genf bibält das Protokoll offen. Bei der 
Abſtimmung Über das Ganze erklärten ſich 9 Stände 
für tie Annabme ded Reglements mit den beichloffes 
nen Beränderungen, 6 und 2 halbe Stände dagegen; 
St. Gallen bezicht fih auf fein Votum; Bafelland 
und Appenzell nebmen ad relerendum; Aargau, Grau 
bündten, Wallis und Genf behalten das Protokoll 
offen. Bon den legtern trat feitber noch Aargau den 
Annehmenden unbedingt bei.” Schaffhauſen erteilt 
die Ratification. 

Zur Erläuterung des Commiſſional⸗Berichtes laſſen 
wir hier die Belagen folgen, welche die Ueberſicht 
der Koſtenverminderung, das Verzeichniß der Central⸗ 
militaͤr⸗ Uebungen, die Vertheilung der eidgen. Armee 
und die Eintheilung der Infanterie auf die Gantone 
enthalten, 

Diefe ſchwierigen und wichtigen Arbeiten find wohl 
der beite umd untruͤglichſte Beweis, daß die eidgen. 
Militär » Auffichtöbebörde die Zeit ihrer Anweſenheit 
in Luzern auf die zweckmaͤßigſte Weile zu benugen 
mußte, und daber den Vorwurf ber Untbätigfeit und 
unndthigen Köften » Aufwandes fie am wenigiien ver 
diente. Berdienter würde er auf die zuruͤckfallen, 
bie feit 3 Jahren der Ausführung der neuen Militärs 
Drganifation aus allen Kräfıen entgegengearbeitet, 
und am meilten Schuld tragen, daß die Militärs 
Aufſichtsbeboͤrde und alle fchmeizeriichen Wehrmänner, 
welche die Unabhängigkeit unſeres Baterlanded nur in 
einer tüchtigen Wehrverfaffung erbliden, noch jegt 
über das Schickſal der revidirten Militär» Organifatior 
in einer hoͤchſt peinlichen Ungewißheit leben. — 
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der eidgendffifchen Central⸗Militaͤraus gaben nach der erfien Berechnung von 1834 und — * der im 
Jabr 1835 vorgeſchlagenen Reduktion der dafür anzımmeiienden Sonde auf ‚ör —— 





















erechnung nach der Statt 


Rechnung von 1834. Reduktion 


Fr. 


A, Für die BIRNEN Adminiftrations- 
130 


foften . — 51,400 | 


B. Für die Tenitral⸗ Militärunterrichtsan. 
falten: 
Bi Uebungslager 
b. ür Offizierds um Gadresfchule: 
Allgemeine Koſten: 
Der Direftion .„ . Me ee a © 
Tee Snfruftionsperfonal6 ee re ee % 
Berjchiedend . . .» W — 
Fürden eidgenöffifßen Bar: 
Difieröitnle < » a2 00er 
Gadresfchule * * * * * * * ® * * * « 
Für das Genie: 

ENTER u ee ren we 
BODTEONDRlE u .00:0: 5 
Für die Artillerie: 
Dffiziersichule * * * * * * * * . * . * 
Gadresichule * * * * * * * * ” * ” * 
Für die Eapvallerie: 

Offizier oaſchuilieee.. 
Cadresſchule .... at er a fe 
Für —8—— 
Öffiziersihule . 2 2 2 02. EEE 
Gadbreöfshule > 2 2 2 er Er en 
Für die Infanterie: 
Offiziersſchuieee. 
Endresihule 2 2 2 2 2. — 

Total des Lit. B. SE R 

Alfo nach Abzug der nach der Berechnung sie ber 

Statt gebabten Reduktion treffenden , » » » 
gegen die von 1834 weniger . . . 

Cc. Für fuereffive Anfhaffung des — 

derlichen Materiells 
Recapitulation 

A. Ber J geſammten Adminiſtrations— 

n 





——— 





1,248 












5,320 
18,324 


D [4 * * * . » . * ” * * * * 
B. Für die Eentral- Militärunterrichts- 
anftalten: 
68 Uehungslager . — — 
b. Für die Offiziers⸗ und Tabreoſchule — — 
C. Für ſucceſſive Anfhaffung des he 
dersihen Materiells . .. 


Total Franfen 
— ——— — — — — 


126 Veberfidt 

von Dauer und Maß der Eentral»Militäräbungen, an welden die Offiziere und die übrige Mannfchaft der 

verſchiedenen Waffenarten des eidgenöffiihen Bundesheerd nadı der Statt gehabten Reduktion der für diefelben 
beſtimmten Mittel und der Bildung der Armee zu 1%, Mannſchafts⸗Contingent Antheil zu nehmen hätten, 


: A. Indie Offiziersfchule 
würden alljaͤhrlich für die Dauer von 80 Tagen berufen: 
1. 20 Offiziere der verfchiedenen Zweige des eidgenöffiihen Stabes, allo ungefäbr . » » . . "aotel 
2. 4 Dffiziere oder Afpiranten auf Orfiziersitellen der 8 Compagnien Genierruppen . . . . "stell 
3. 24 Diffiziere oder Aipiranten auf Difiziersitellen der 45 ArtilleriesCompagnien . . 2... "stel 
4. 39 Dffiziere oder Aſpiranten auf Offiziersſtellen aller übrigen Wien . . 2 2 20. Im 
Die Zabl der jährlich einzuberufenden Offiziere der drei eriten Klaffen ift darauf berechnet, daß jeder 
derfelben diefe Schule nur ein Mal obligatorifch zu befuchen babe. 
B. Sn die Cadresſchule 
würden alljährlich für 40 Tage einberufen: 


1. Bon ben verfchiedenen Zweigen des eidgendffifhen Stabes 12 Offiziere, alfo ungefähr . . . tel 


a. Baraillonsitäbe . .. 4 aljo ungefähr . » . Vırtel 

2. Bon ber Infanterie: b. Gompagnieoffiziere. . . 60 " " ec Yırtd 
e. Unteroffijure . -. . . 624 2 " eo. Yıtd 

, a. Gompagnieoffijiere. . . 5 alfo ungefähr . » . Yrtel 

3. Bon den Scharfſchuͤten: | b. Unteroffjere . 2... 4 ” gi RE 30 
a. Compagnieoffiziere. .. 12 alſo ungefähr . . . "td 

4, Bon der Envallerie: b. Unteroffijiee . ».. 4 „ r eo. 0. td 
c Gemeine a. 8 8 re 52 w ” ... * Hotel 

— a. Compagnieoffiziere. .. 16 alfo ungefähr . . . Yztel 
5 Bon ber Artillerie: | b. Unteroffgiere . » . + 10 . " " —— —* 
a. Compagnieoffiziere... 3 alſo ungefähr . . . Yıtel 

6. Bom Genie: b. Unteroffjierer . 2... 06 " " Latel 
| c Gemeine . * * * * . 25 ” " ... . zstel 


C. Ue bungslager. 


Wenn im Verfolge jaͤhrlich Frfn. 50,000 für Uebungslager bewilligt werben, fo find je im dritten Jahre 
Frkn. 150,000 für dieſen Zweck verfügbar. u 

Die Dauer eines ſolchen Ucbungslagerd darf, wenn dadurch ein einigermaßen befriedigendes Ergebnif 
erzielt werben ſoll, die Marfchtage inbegriffen, nicht weniger ald 25 Tage betragen. 

In Berichtigung des etwas zablreich zu beftellenden Stabes, der wahrfcheintich zu verftärfenden Com: 
yagniecadred, der verbältnißmäfig großen Anzabl Marfchtage, des bedeutenden Munitiensverbraudes, der 
immer boch anfteigenden Lagerfoften, der Terrainds und anderer Eutichädigungen u. f. w., muß im Durch—⸗ 
ſchnitt ber —* auf wenigſtens 16 Batzen täglich berechnet werden, was in 25 Tagen wenigſtens Frkn. 40 

r. Mann beträgt. 
$ An den bisherigen Hebungslagern foftete der Mann ungefähr 19 Basen täglich.) 

Es könnte fomit das alle drei Jahre zufammenzuziebende Truppencorps höditens 3750 Mann ftarf fein. 

Würden die Infanteriecompagnich für diefe Uebungslager 70 Mann — und folglich jedes Bataillon mit 
Jubegriff feines Stabes ungefähr 430 Mann ftarf gemacht — und fchwächer dürften folche aus mehrfachen 
wefentlichen Gründen nicht fein — fo könnten 8 Bataillone und ungefähr 300 Mann der Übrigen Waffen in 
jebes derjelben gezogen werden. 

Da nun nadı dem neuen Antrag zur Bildung des eidgen. Bundesheered zu 115 Mannfchafte-Gontingent 
dasſelbe 69 Bataillone zählt, wovon nur alle drei Jahre 8 mit Zurüdlaffung von ungefähr der Hälfte der 
Gemeinen ind eidgen. Uebungslager gezogen würden, fo könnte Die Reihe erjt nad 25 Jahren wieder an 
das nämliche Bataillon fommen. 

In ungefähr gleichem Verhaͤltniß würden alle übrigen Waffen für dieſe Uebungslager in Anſpruch 
genommen. 











Ausländifhe Nachrichten. 


Frankreich. Paris, 18. Sept. In dem Lager 
ju Eompirgne bat ſich während den mebrmaligen befs 
tigen Negen die neue Erfindung des Capitains Gour: 
tigis — Die Zeltleinwand mit einer Aufldiung von 
Gummi elafticum zu tränfen — aufs beile bewährt 
und erprobt. — Tas Lager von Gompirgne, welches 
den 20 Auguft bezogen wurde, war folgendermaßen 
jufammengefegt: Oberbefeblöbaber: Herzogv.Orleans. 
Jufanterie: 1. Divifion: Generals Lieutenant Baron 
Achard 1. Brigade: Gen s Major Graf Durocherer, 
1. und 9, leichtes, 15. Kinienregiment, 2. Brigate: 
Gen.» Major Moline de Saint.Non, 30. u. 35. Li⸗ 
nienregiment, 11. Divifion: Gen.stieutenant Schramm. 
1. Brigade: Gen.sMajor Herzog v. Nemours, 7. u. 16. 
leichtes, 21. Linienregiment. 2. Brigade: Gen.Major 
Graf d'Houdetot, 34. u. 64. Rinienregiment, Gavals 
lerie: Gen. » Lieutenant Graf Dejan. 1. Brigade: 
GensMajor Letans, 5. Hufarens, 5. u. 6. Chaſſeur⸗ 
regiment. 2. Brigade: Gen. Major Baron Blanques 
fort, 10. Küraffiers, 8. u. 10. Dragonerregiment. 
Artillerie: 4 Batterien, wovon 1 reitende, Genie: 
2 Compagnien Sappeurs. i 

(Allg Mitit.»Zeitung.) 

— Tem Bernebmen nach bat Herr Steubel, ein 
geſchickter Mechanifer , der in den Arſenalen von Wien 
und Petersburg, und beionders in legterem Orte, 
auf Berebl des Kaiſers, die berubmte Nafetenfabrif 
nach eigenem Plane einrichtete, der franzöfiichen Regies 
rung eine Kartätfchenbatrerie und eine Canone feiner 
Erfindung angetragen, welche, feiner Behauptung zus 
folge, eine radifale Veränderung in dem europäifchen 
Artilleririnitem bezwecken fol. Der Kriegsminifter 
Bernard hat eine Gommiffion der andgezeichneriten 
franzöfifchen Artillerie s Offiziere ernannt, um den 
Steubel’ihen Plan zu prüfen, Die aus einem Srüd 
beitebende Kartärfchen » Batterie wirft in einer Minute 
171, folglih in einer Stunde 10,3% Kugeln von 
einem Zoll Durchmeffer, und zwar bei 2 Grad Ele 
vation 2500 Fuß weit. 

— Bon 326,298 zur legten Rekrutenziehung ein⸗ 
getragenen jungen Männern konnten 155,839 leſen 
und fchreiben; 11,784 fonnten nur lefen; 149,195 
fonnten weder lejen noch fchreiben; von den nodı 
bleibenden 9480 fonnte der Bildungszuſtand nicht ges 
prüft werden. 


Deftreih. Se. Majeftät der Kaifer haben die 
Bearbeitung eined zeitgemäßen Militär + Strafgefeg 
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buches anbefohlen, und es iſt der Militaͤr⸗Appellations⸗ 
ratb ©. Bergmayer damit beauftragt worden, der 
fhon früber die militäriichen Sriegeartifel, fo wie 
auch ein Handbuch des bürgerlichen Rechts, verfaßt bat 

Belgien. In Folge eines vom Kriegsminiſter 
an den König eritatteten Berichts über den Bewaffs 
nungszuftand der Infanterier und Gavallerieregimens 
ter, it eine Commiſſion nach Brüffel zufammenberus 
fen worden, um über die Mittel zur Verbefferung 
des Vewaffnungszuftandes und zu Berbinderung feis 
ner Berfchlechterung zu beratben. 

Sardinien. Unter dem Commando eined vers 
dienten Infanterieoffizierd, Major von la Marmora, 
wird gegemwärtig in der fardiniichen Armee ein Ti- 
railleurcorps gebildet. Cine Muitercompagnie von 
10 Mann üt feit dem Juli v. 3. and eine zweite im 
Monat Januar organifirt worden. — Die Errichtung 
dieſes Corps in der ſardiniſchen Armee, deren gute 
militärifche Verfaſſung befannt it, ift befonders da; 
durch nicht ohne Wichtigkeit, weil man darin einen 
eriten Schritt zur Vervollkommnung der Infanteries 
waffe fiebt, und it um fo bemerfendwertber, da man 
fi) bei der Ausfubrung über den Schlendrian erboben 
und nur das Nuͤtzliche beruͤckſichtigt hat. Die Leute 
wurden aus der Armee unter denjen'gen ausgewaͤhlt, 
welche Die weientlichen Figenichaften des Tirailleurd 
zeigten: fie find tüchtige Schuͤtzen, gute Fußgänger 
und intelligent. Die Bewaffnung, Kleitung und Aus— 
ruͤſtung find in der Art combinirt worden, daß fie 
um 6 Pfund leichter find als die Laſt, welche gegen: 
wärtig der Infanterift trägt. Der Rot und Mantel 
find weggefallen, und durch die Tunica erfeßt worden. 
Die Kopfbedetung beiteht aus einem Hut von gelot- 
tenem Leber mit breiten Rändern, leicht und bequem 
und mit einer grünen Feder geihmüädt. Die Waffe 
ift eine gezogene Percuffionsbüchfe mit Bajonnet, 
welche nad) dem Verfahren des Hrn Telvigne geladen 
wird. Die Patrontaſche it durch ein Pulverborn mit 
Mechanismus erfegt, welches 33 Schüffe enthält und 
an einem Riemen über die Schulter gehängt wird, 
Die Yadung von feinem Pulver beträgt 3 Grammes 
bei einem Caliber von 24 Kugeln auf das Pfund, Ein 
Vorrath von 33 Schüffen wird in einer Büchfe von 
weißem Blech im Tornifter aufbewahrt, welcher gleich 
falld in einem auf feiner rechten und inneren Seite 
angebrachten Behälter den Vorrath von Kugeln ent 
bält. Der Soldat nimmt fie, eine nach der andern, 
mit ber rechten Hand, vermittelt eines einfachen 
Drudes auf eine Keder, Um die Waffe zu laden, 


bringt der Soldat bie Deffnung bed Pulverborns in 
die Mündung des Raufed, läßt durd) einen Drud auf 
den Mechanismus die Ladung in benfelben fallen, 
führt alsdann eine Kugel obne Papierpfropfen ein und 
vrüde fie auf den Boden der Seele. Die Bindung 
ded Zugs bat auf 1 Meter, 40 eine Drehung. Aus 
einer großen Anzahl von Schüffen bat fich ergeben, 
daß auf 250 Schritte 75%, in einem Quadratmeter 
treffen. Da diefed hinreichend fchien, fo bat man 
nicht für angemelfen gebalten, für den Schuß. mit 
diefer Waffe die Modificationen anzunehmen , welche 
die Artillerie in Frankreich bei der von Hrn Delvigne 
vorgefchlagenen Ladungsweiſe bat eintreten laffen. — 
Nach der Ordonnanz über die Formation foll das Corps 
der Tirailleure (bersaglieri) einen Theil des Jahre 
im den Gebirgen zubringen, um bier in allen Dienft 
jweigen des wahrhaften Tirailleurd geübt zu werben. 
(Spectateur militaire.) 


Miszellen. 


Wie Belonnenbeit, ein zuverläffiges Pferd und 
ut geführter Säbel den Reiter » Difizier auch oft aus 
Sefshren retten kann, in Denen ein minder Derzbafter 
feinen Ausweg findet, zeigt nadhitebender Vorfall. 

Bei der Vorſicht der häufig gewigigten leichten 
Truppen ver Franzofen batte es im Kaufe des Feld: 
zuges von 1709 einige Zeit an Gelegenheit gemangelt, 
Gefangene zu maden; als der Armeecorpd » Commanzs 
dant Graf Merrvelt dem Oberiil. © eincd 
Tages den Wunfch ausdrüdte, durch ſolche verläß- 
lichere Nachrichten erlangen zu fönnen, Nur durch 
befondere Liſt konnte es gelingen, nachdem fich Feine 
feindliche Patroulle feit langer Zeit über ihre Vedetten 
binausd wagte, einige der Kigtern aufzubeben, zu welchem 
Berfuche fih Oberſtl. S.. ‚ bei feiner genauen 
Kenntniß der Gegend, einige zwifchen Altenheim und 
Dudenheim aufgerübrte Vedetten erſah. 

Mir anbrecvender Morgendämmerung gingen er 
und fein Gefährte, Korporal Schulz , in Bauernfitteln 
über ihre Kurtfad, mit landesäblicen Huͤten und 
Senfen verieben, die Sibcl an den Särteln ihrer 
Dferde befeitiger , welte fie mit Grasbündeln beladen 
am Arme führten, gegen die Vedetten vor. Forts 
während Gras mähend, hatten fie fich gluüͤcklich bie 
binter die aͤußerſten franzdfiichen Vedetten durchgear— 

-beitet, und bereits einer ſolchen doppelten von rüds 
wärtd genäbert, da warfen fie Kittel, Senſen und 
Grasbuͤndel ab, fich rafch in den Sattel ſchwingend; — 
als ploͤtzlich ein Schwarm feindlicher Chaſſeurs aus 
dem vorwaͤrtigen Walde hervorſprengte, in welchem 
jie, was man von ibmen gewohnt war, gegen unfere 
Patroullen im Verſtecke lagen. Auf diefe Art gänzs 
lich abgefchnitten , ließ die Augficht auf Gefangenschaft 


Für die Nedaftion: F. NR. Walthard, Hauptmann. 
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den Oberſtlieutenant keinen Augenblick ſeines Ent— 
ſchluſſes wegen in Ungewißheit. Seinem ausgezeich—⸗ 
neten, dem Feinde ſelbſt, ſo wie deſſen Reiter, wohl 
befannten Pferde vertrauend, ſtuͤrzte er fi, doch 
nur dem Anſchein nach, — auf den dichten Haufen 
der Feinde, ſie rechts oder links verlockend, warf 
aber dann im naͤmlichen Augenblicke ſein Pierd raſch 
nach der entgegengeſetzten Seite, mo ſich Luͤcken zeige 
ten, und gewann fo Terrain gegen feinen Borpoiten 
zu. Doch blieb er lets von feindlichen Reitern ums 
Ihwärmt, und mußte fich ununterbrochen Säbelbiebe 
enpfangend und austheilend, Durdhkarafoliren, So 
elang es ibm, fich bis zu einem entgegengeichikten 
Bug UÜblanen durchzubanen , der ihn gänzlich erfchöpft 
aufnabm. Pferd und Kleidung des Tapiern trugen 
die Spur umzähliger Säbelbiebe, von denen aber nur 
wenige, gut gefuhrt, ibn leicht verwunder hatten. Der 
von jeinem Offizier ſchon verloren gemeinte Korporal 
batte fich Huger Weiſe Dadurch gerettet, daß er nach 
ruͤckwaͤrts der ihrer fteilen Ufer und eines ſchlammi— 
gen Betted wegen zu Pferde nicht zu überfegenden 
Schutter zuritt, wo feine Feinde waren, dann, ſein 
Pferd verlaffend, ſich in den Bach ſtuͤrzte, an deſſen 
jenfeitiges Ufer er glüdlich gelangte. . 
(Defir. Mitit, + Zeitfchrift.) 


J. Marſh's Perkuffionsröpren für Ganonen. 


Alle Berkuffionsröbren , welche man bis dahin auf 
Ganonen in Auwendung zu bringen gefucht bat, mußs 
ten aufgegeben werden, weil dad Metall, and denen 
fie beitanden, und welches Das Knaupulver enthielt, 
beim Zerplagen nur zu häufig die Ganoniere im Ge: 
ſichte, an den Händen ꝛc beſchaͤdigte. Herr I. Marſh 
bat num allen diefen Einwendungen dadurch abgedol: 
fen, daß er anitatt der metallenen Nöhren Raben— 
federn oder andere dünne Keile anmender,, die felbit 
wenn fie zeripringen, nicht wohl eine Beſchaͤdigung 
veranlaffen können. Er bat aber auch dad Kuallpulver 
felbit bedeutend verbeifert, indem er demfelben eine 
gewiſſe Quantität gepulvertes Glas zuſetzte, wodurch 
die Erploion wegen der bieraus entitebenden größeren 
Abreibung der Theilchen noch mehr augenblidlich durch 
und durd erfolg. Man bat in Gegenwart einer 
Commiſſion des Ordonnanzbureaus mehrere Verſuche 
mit den neuen und ältern Zindröbren angeitellt, bei 
denen der Zufall wollte, daß der Vorſtand ſelbſt durch 
eine metallene Röhre beichädige wurde, während fich 
die Kiele ‚ganz barmlos zeigten und nur zerrilfen 
wurden. Bon 9000 Schüffen, welche in Dortsmoutb 
auf dem föniglichen Ererciriciffe »Ereellent« mit den 
neuen Zindröhren abgefeuert wurden, bat audı nicht 
einer verfagt. Es ward daber Hrn. Marib cine Be 
lohnung zuerkannt und der Befehl ertbeilt, 1000 Sanonen 
mit Derfuffionssdlöffern zu verfeben. Die Society of 
arts in England ertheilte dem Erfinder ibre filberne 
Medaille. (Pol. Journal.) 


— — — — — — — — — — 
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Nachtrag zu den Verhandlungen der eidge— 
noͤſſiſchen Militaͤrgeſellſchaft in Bern, den 
27. Juni 1837. 


Gleich nachdem Herr Oberfeldarzt Dr. Flügel ſei⸗ 
nen Bortrag abgelefen hatte, begaben ſich ſaͤmmtliche 
Gejundheitsoffiziere in ein befonderes Lokal, um Ges 
genftände ihres Faches zu berathen. Folgendes ift 
das Nefultat ihrer Verhandlungen, welche fie ſpaͤter 
dem Borftande ber Gefellichaft haben zukommen laſſen. 


„Die militärärztliche Abtbeilung des eidgen. Offiziers⸗ 
Vereins bat fih in ihrer Spezial⸗Sitzung über folgende 
Gegenitände ihres Faches berathen und beiprodyen, 
von welden man einige gegründete Hoffnung hegt, 
daß fie zur Entwicklung des Geſundheitsdienſts beförs 
derlich ſein koͤnnten; ed wurde daber von den ans 
wefenden Militärärzten allgemein der Wunſch audges 
fprochen, daß dieſe behandelten Gegenftände audı in 
das Protokoll der Berfammlung des am 26. Imni 1.3. 
abgehaltenen Vereins aufgenommen und auf ſchickliche 
Weiſe veröffentlicht und der Titl. eidgen. Militaͤr⸗Auf⸗ 
fidhtöbehörde zur Kenntniß gebradyt werden möchten, 


Folgende Wuͤnſche wurden ausgefprochen: 


t) Zur Leitung der den einzelnen Gantonen ob» 
liegenden militärärztlichen Leiſtungen fei ed erforder 
lich, daß eine foldye einem dazu eigens beftimmten 
Stabdarzte ded Gantond übertragen würde, welcher 
ald Mittelglied zwiſchen ben Behörden und den Felds 
ärzten die ausfchließliche Beiorgung des Militär-Sanis 
taͤtsweſens ald Referent der Militär » Behörden über 
alled, was den Gefundheitsdienft betrifft, und als 
Peiter der Feldärzte im deren Dienftangelegenheiten, 


fowie auch ald natürlicher Auffeher der materiellen 
Ausräftung der militärdrztlichen Feldausruͤſtungen 
diefen Diemit verfeben würde, 

Ein folder Wunſch faun unbedingte Billigung 
finden, und wurde fchon in einem eidgen. Ragerbericht 
Anno 1826 ausgeforochen. — Die Leitung des Militär: 
Sanitätöwefend wird in den verfchiedenen Ständen 
aͤußerſt verichiedenartig betrieben; mit Ausnahme fehr 
weniger Stände, die einen eigens beftimmten Stab» 
arzt angeftellt haben, wird die Leitung dieſes Dienft- 
zweiges bald nur allein von den Militär» Behörden, 
oder auch mit Zuziebung der Sanitaͤts⸗Behoͤrden auss 
geführt, wo bei öfterem Perſonenwechſel diefer Behoͤr⸗ 
den auch Öftere veränderte Anfichten über beitehende 
Verordnungen ſich ergeben, wodurd) die fo nothwendige 
Regelmäßigkeit eines ſolchen Dienfted der notbwendigen 
Einheit mangelt. — Bas ſich bier im Allgemeinen 
fchon als ein auffallended Bedürfniß ausſpricht, ergibt 
feine Nothwendigkeit mehr noch in der Ausführung 
der vielen fpeziellen Theile dieſes Dienſtes, wenn 
dasſelbe nicht durch einen, im Dienft erfabrnen Arzt 
ausgeführt wird, der ſowohl durch eigene ausgezeichnete 
Kenntniffe ald durch Routine und eigene Dienft- 
Erfahrung die allfeitigen Beduͤrfniſſe dieſes Dienſtes 
felbit kennen würde, — Welchen Gewinn und Bors 
teil wärbe eine folche Verfügung nicht für die befoͤr⸗ 
derliche Einführung des eidgen, Geſundheitsdienſtes 
haben, wenn ſich der eidgen. Oberfeldarzt direft mit den 
Stabsärzten der Gantone in Verbindung feßen würde, 
um ſich direft mit denfelben über technifche und wiſſen⸗ 
fchaftliche Gegenitände den Dienſt betreffend, zu bes 
fprechen, umd dadurd; mehr Uebereinftimmung erzielen 
zu können, ald ed mit Behörden allein nie der Fall 
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jein kann, da je nach den anweſenden Mitgliedern 
an dieſen Gollegien, die wimlichen Gegenſtaͤnde auch 
verjch edenartig b. handelt werden, theild aus Unfennte 
niß des Berichend n und Des Zufammenbanges mit den 
übrigen Berbättniffen, tbeils aus wirtiihem Mangel 
an Intreffe für den Dienſt felbit, wodurd nie etwas 
Gediegenes ih erwarten Lift. 

2 Eim für den eidgen. Militaͤrdienſt aͤußerſt wich⸗ 
tiger Gegenſtand it die Auftellung einer Berimmung, 
nach welcher die eidien. Militär: Stuitätöbeamten, 
vorzüglich die Mlitärfwirals Nerzte, befugt werden, 
einen Miitir aus dem eidgen. Dienit ald zum fernern 
Dienſt untüchtig zu entlaffen, und dadurd den betref— 
fenden Stand in Fall fegen, einen Erſatzmann für 
ben Entlaſſenen zu ſiellen; — die Wichrigfeit einer 
ſolchen Beſtimmung wird gewiß Niemand entaeben;z 
in den mebriten Gantonen beiteben darüber mebr oder 
weniger volltäntige Verordnungen und dafuͤr aufgeitellte 
Behörden und Beamte; allein noch berricht über cinige 
wichtige Punkte der Dienittächtigkeit bei gewiſſen Krank— 
beitsrälfen oder Gebrechen, einige Meinungsverfihies 
denbeit, deren firengere oder mildere Beurtbeilung vom 
eingeführten Militaͤrſyſtem, binfichtlich des Bedürfniffes 
der Mannſchaft, für die Bildung des erforderlichen 
Mannschaft »Gontingents geleitet wird; wenn 3. B. 
dasselbe ald leicht binreichend ſich ausweiſt, fo kann 
in den Ständen in Ausſcheidung der Dienflunfäbigen 
dieſes fich ſtreng durchführen laffen, beinabe fo fireng 
als in reglierten angeworbenen Negimentern, fo daß 
bad Gontingent aus einer ferngefunden, fchönen und 
zu allem Dienfte tuͤchtigen Mannfchaft gebildet werden 
fan, und wo das eidgen. Reglement audı feine Kors 
derungen ftrenger ftellen dürfte; während bei einem 
gewiffen Mangel an Mannfchaft, leichtere Gebrechen 
ichon admittirt werden, um das Gontingent vollzäblig 
zu erhalten; dieſe Mannfchaft kann aber auch durch 
ihre Klagen bald dienſtunfaͤhig oder nur Spitalgänger 
werden, und dadurch ihre Dienfte dem Paterlande 
entzieben, unnuͤtze Koften veranlaffen, und es würde nur 
eine fchwächliche, gebrechliche ftatt einer fräftigen gefüns 
deren Mannſchaft den Mag einnehmen. — Es frägt 
ih nun, welcher Anſicht joll das eidgen, Reglement 
Folge leiten? und bier glauben wir für das firengere 
Spitem und ausiprechen zu follen, 

Die Form nun, unter welcher ein folches Regle— 
ment zıf deffen Ausführung aufgeitellt werden muß, 
erforderte ebenfalld mehrere wichtige Ruͤckſichten, bie, 
befonders bei dem Zufammentreffen von fich ganz 
fremden Perfonen, wie ſolches der Fall zwiſchen den 
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Spitalaͤrzten und den Spitalgaͤngern and den verſchie⸗ 
denen Ständen unausweichlich geſchieht, ihre Anwen⸗ 
dung finden koͤnnen; und dieß it vorzuͤglich der Fall 
bei tenjenigen Gebrechen und Klagen, die fit durch 
feine in die Sinne fallenden Erſcheinungen kund geben, 
und deren richtige Beurtbeilung nur Folge einer ges 
nauern (ingeren Beobadıtung oder authentiſcher, Ärzte 
liher oder amtlicher Zeugniſſe fein kann; denn die 
Mitirärärzte baben ſowobl mir wirklichen Krankheits— 
fällen und Gebrechen, ald auch mit vorgeſchuͤtzten oder 
verbeimlichten Uebeln zu tbun, deren richtige Beur⸗ 
tbeilung und Behandlung oft einen eigenen Taft ded 
Militaͤrarztes eriord.rn. Gin Entwurf eines ſolchen 
Reglements liegt aber gegenwärtig in Bearbeitung, 

3) Die Einrichtung der gegenwärtigen und Altern 
Feldaporbefen, -deren Größe und form, ſowie der 
Beſtand des Inhalts der pharmaceutiichen und chirurs 
giichen Ausräftungen waren der Gegenſtand ſehr ges 
gegränderer Wüniche, daß cine Nevijion derfelben vors 
genommen und cine definitive Form beitimmt werden 
möchte, da das gegenwärtige Reglement, im Trange 
des Jahres 1831 nur ale proviſoriſch anerkannt und 
bisher angewandt wurde, 

Tiefen Wünfchen foll möglichit bald entſprochen 
werden, indem mebrere Stände der Ausruͤſtung neuer 
Feldaporb-fen bedurfen, und defbalb um Modelle eins 
gefommen find; allein wegen mangelnder deftnitiver 
Norm, die Ausführung noch verfhoben werden mußte, 
denn die im Jahr 1831 ertbeilte, nur proviſoriſche 
Vorſchrijt und Zeichnung bat feitber bedeutend: Vers 
befferungen erhalten, daß man mun durch Vergleichungen 
mit den Feldapotbeken in andern Cantonen und Staaten 
im Stande ift, etwas Zweckdienlicheres, zum Gebrauch 
Bequemeres, und fleiner im Raum aufzuitellen, um 
ald Norm vorgefchlagen und angenommen werden zu 
können, Was den Gehalt der Arzneien und chirurgi⸗ 
fchen Gerätbfchaften anbetrifft, fo laͤßt ſich auf naͤm⸗ 
lihem Wege eine zweddienliche Auswabl treffen, ins 
dem und auch die Ausrüſtungs-Verzeichniſſe anderer 
Staaten zu Geboten leben. Allein hier muß immer 
vorerft die Frage entichieden werden: „wie lange ein 
Kranfer beim Corps behandelt werden duͤrfe;“ darüber 
bat nun im Allgemeinen Das Reglement entichieden, 
daß Feiner länger ald mal 24 Stunden den Dienft 
nicht verfeben därfe, ohne in einen Spital verfandt zu 
werben; im diefer Beziehung find die Feldapotheken 
mit dem Nötbigen verfeben für jede Notbhülfe und um 
einer Menge leichterer Zufälle begegnen zu können, ins 
ſofern letztere nicht zum Dienſt momentan untauglic 


machen; in entferntern und von Spitälern und Städten 
mehrere Stunden entlegenen Gantonnementern ift es 
hingegen erforderlid, eine etwas größere Auswahl 
von Arzneimitteln zu baben, um auch andern Krank 
beitöformen begegnen zu können, die nun im Gantonnes 
ment bebandelt werden muͤſſen; indeffen kann man 
eine Auswahl treffen, welche man will, fo würden 
nie alle bealaubten Erforderniffe befriedrigt werden 
können, indem viele Aerzte fich in Berlrgenbeit befins 
den, wenn fie nicht ihre gewohnten Arzneimittel ans 
menden können, und den Werth der angewielenen 
Mittel verfennen,, daber ſich dann nicht zu belfen 
willen, und über mangelhafte Ausräftung der Feldapo⸗ 
thefen fich befchweren. Mit fehr wenigen Zufägen von 
Arzneien würde man eber auf Verminderung einzelner 
antragen, was auch bei einigen Artikeln der chirurs 
giſchen Geraͤthſchaften der Fall fein könnte; jedenfalls 
thut ed Notb, einmal eine beitimmte Norm feitzufegen, 
um den boben Ständen, welche ſich im Fall befinden, 
ihre Feldausruͤſtungen zu organifiren, nicht unmige 
Koften durch Anſchaffung von nicht mehr als zweckmaͤßig 
erfannten Gegenfländen zu verurſachen. Es wäre ſehr 
wünfchenswerth, wenn fi über dieſen Gegenftand 
einige erfahrne Ärztliche Stimmen aussprechen würden, 
ſowohl um nach unferen militärifchen Bebürfniffen 
einen Grundſatz über die Ausdehnung oder die Gräns 
zen der medizinifchs chirurgifchen Hülfeleiftung bei den 
Truppenforps aufzuftellen, als daß dann nach Bes 
fimmung desfelben die Seilmittel angeführt werden 
follten, um biefen Zwed zu erreichen; alles dieſes bes 
gleitet mit einer kritiſchen Beurtheilung der gegenwärs 
tigen reglementariichen Ausrüftung der Feldapotheken, 
indem wegen dem Transport derfelben mit dem Trups 
pencorps, die Einrichtung und der Gehalt derfelben auf 
zweckmaͤßige und auf die compendidfefte Weile ange 
ordnet werben foll, 

4) Beinabe allgemein wurde die Klage gehört und 
die Schwierigkeiten angeführt, welche ſich durch bie 
Einfendung der Defekten⸗Verzeichniſſe der in den Feld» 
apotbefen während dem Dienſt ausgegangenen Arzneien 
an dad Ober⸗Kriegscommiſſariat ober an den Ober: 
Feldarzt darbieten; da laut erneuertem Befehl von 1833 
feine Anfchaffung zur Ergänzung ohne Bifum des Ober» 
Feldarzted gemacht werden fol, dringende Umftände 
vorbehalten, 

So nothwendig num eine verordnende Anleitung 
im Verfahren zur Ergänzung ber Arzueien wegen der 
Gontrolirung des Verbrauchs ſich ausweiſet, fo iſt 
dieſelbe noch um ſo erforderlicher, damit weder andere 
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als die vorgeſchriebenen Mittel verordnet werden, noch 
die franfen Soldaten länger ald ed das Neglement 
geftattet oder die Umitände ed erfordern, beim Corps 
bebandelt werden; indem es fich wirflich ergibt, daf 
manche Feldärzte ihre Stellung verfennen, und den mi- 
litaͤriſchen Berbältniffen zu wenig Rechnung tragen. 
Hingegen Scheint ed wirklich nicht erforderlich, daß alle 
Defeften : Eingaben von der ganzen Armee, wenn 
dieſelbe diviſſonsweiſe aufgelteht it, an den Ober: 
Feldarzt gelangen ſollen, indem diefes in der Com— 
petenz und Stillung der Divifiond + Oberchirurgen lies 
gen foll, denen die Gefammtleitung der in ibrer re 
fpeftiven Divifion vorfommenden Milıtärs Sanität& 
angclegenheiten zu beforgen obliegt, die daber auch 
diefe Defekten» Eingaben zu vijiren baben follen; die 
ergiebt fich übrigens fchon aus dem Umftande, daß 
wenn nur einzelne Divifionen aufgeftellt find, den⸗ 
felben ein DivifiondOberchirurg beigelellt wird; wäh: 
rend der Ober⸗Feldarzt noch nicht in Aftiwität berufen 
it, und nur noch feitend wirfen kann; — welches 
übrigens der Fall ift, wenn nur einzelne Heine Corps 
aufgeboten und nur mit dem zu ihren Corps gebörenden 
Gbirurgen verfeben find, Jedenfalls erfordert es ſchon 
die Correſpondenzordonnanz, daß bei aufgeftellten Di- 
vijionscorps diefelbe fih von den obern Behörden 
und Beamten, durch die Chefs und deren Dienitab- 
theilungen macht, die für die Erfüllung ihrer Dienſt⸗ 
pflichten verantwortlich find, und fo wie der Ober: 
Feldarzt dann in der Regel nur mir ben Tivijionds 
Chirurgen direkt correfpondirt, fo auch die Feldärzte 
der verfchiedenen Corps, welche die Divifion bilden 
mit dem Divifiond: Oberchirurgen, durch den audı 
die Bifa der Ergänzungss Eingaben beforgt werden 
ſollen, über meldye er aber dem Ober: Feldarzt Ber 
richt zu eritatten bat. Auf dieſe Weiſe fönnte am 
zweckmaͤßigſten dieſem billigen Wunfche entfprochen 
werden; indem ed auffallend wäre, eine Defeftlite von 
Teffin, Graubünden, Wallis, Genf, Neuenburg oder 
Pruntrut ıc. nach dem Hauptquartier Luzern, Bern 
zur Bifirung zu fenden, während in biefen Gegenden 
Divifions s Oberchirurgen bei den dort aufgeftellten 
Divifionen die Leitung der fanitarifchen Bedärfniffe 
beforgen, 

5) Die irrige und beinahe allgemein verbreitete 
Anficht, daß jeder Arzt im Allgemeinen auch fchon 
ein ausgemachter Militär + Arzt fein muͤſſe, it bie 
bauptfächlichite Urfache an dem vernachläßigten Stand 
des Militär-Sanitätömeiend. Jeder nody fo gebildete 
Arzt, der zum erftenmal in aftiven Militärbienft be: 


rufen wird, findet fich in vielen Beziehungen in großer 
Berlegenbeit. Als Civilarzt find ihm die eigenthlims 
lichen Nabrungsarten, die Lebensweiſe und die Ges 
wobnbeiten des Militärd noch nicht fo vollitändig bes 
fannt, um fowobl über deren Zweckmaͤßigkeit als 
Schaͤdlichkeit ſogleich die geeigneten Ausſpruͤche wagen 
zu können, und welde woblthätige oder fchädliche 
Einflüffe fih einftelen werden ; welche Kenntniß 
aber zur Erbaltung der Truppen ein weientliches Er 
forderniß iſt. Ferner it ihm wegen der Beichränfung 
der Trangportmittel und wegen den übrigen Dienfts 
verbältniffen der Truppencorps nur eine gewiffe Aus⸗ 
wahl von Arzneien angewiefen, um die vorfommenden 
Fälle behandeln zu können, die er oft unter den uns 
guͤnſtigſten Berbältniffen und bei gänzlichem Mangel an 
allen ſogenannten bürgerlichen Bequemlichfeiten anzus 
wenden bat. Es find deßhalb von den Ndminiftrationds 
Behörden die verſchiedenen Anftalten zu einer zweck— 
gemäßen, den Umſtaͤnden angemeflenen Beforgang der 
Kranken eingerichtet worden; allein die gewöhnlic, 
öfters eintretende Ortsveraͤnderung derſelben madhte 
befondere Einrichtungen nothwendig, die dem Militärs 
dienfte eigen find; 3. B. die Feldapotheken bei den 
einzelnen Truppencorps, die Ambulancen » und Spital 
Einrichtungen, welche legtere dann dem Militärarzte 
eine größere und zweckmaͤßigere Auswahl von Huͤlfs⸗ 
mitteln darbieten; alles diefed erfordert ebenfalls feine 
befondern Kenntniffe und Uebung zum Gebrauch, wozu 
noch der Unterricht der Frater und Kranfenwärter 
gehört. Allein außer dieſen fpeziellen Fachgegenitänden, 
mit welchen ſich oft ylößlich der vom Civil» zum 
Militaͤrarzt Übergehende Bürger befaffen muß, wenn 
er zum Dienfte des Baterlanded gerufen wird, ges 
bören dennoch dazu die Kenntniſſe des Militaͤrdieuſts 
im Allgemeinen nnd im Speziellen; erftend um feine 
allgemeine Stellung in biefem nach eigenen Gefegen 
regierten Stand zu fennen, um fich an benfelben an 
ſchließen und deſſen nothwendige Erforderniffe und 
Gebräuche befolgen zu können; Ichtere hingegen, ins 
wiefern bei der Auswahl der Mannſchaft hinſichtlich 
der Tüchtigfeit zu dem verfchiedenen Waffengattungen 
zu verfahren ſei; überdieß bedürfen fie der Kenntnif 
des fogenannten inneren Dienfted und der Adminiftration 
des Kriegsweſens, indem durch die Ausſpruͤche der 
Mititärärzte eine Menge Gegenftände derfelben in Aus» 
führung fommen, die durch mangelnde Kenntniffe ders, 
felben bedeutende Berwirrungen in diefen Verwaltungs⸗ 
jweigen erzeugen können. 

Mit Ausnahme eines ertheilten AmbulancensUnters 
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richts im Jahr 1831, was iſt fruͤher und ſpaͤter uͤber 
dieſen Geſundheitsdienſt geleiſtet worden? wie viele 
Feld», Ambulancen- und Spital⸗-Aerzte kennen ihren 
Dienſt nicht, und wie wenige kennen ihn? Von der 


Anzahl von mebreren Hundert Fratern und Kranken, 


wärtern jind feine hundert, die eigentlih ihre Be 
ftimmung wiffen. — So erforderlich es alfo it, daß 
jeder Infanteriſt, Savallerift, Artilleriſt ıc., und jeder 
Stabsofftjier eine feinem Fache entfprechende In— 
Rruftion erbalten foll; warum ſoll hingegen cine fo 
unverantwortliche Bernachläßigung bei demjenigen 
Dienftzweige ftattfinden, weldem die Erbaltung ber 
phyſiſchen Gefundbeit der gefammten Armee, fonie 
jedes Einzelnen obliegt. Dieſes Gefühl einer mißfannten 
Stellung im Militärleben bat ſchon das Bewußtſein 
eines jeden redlichen Militärarjtes betruͤbt, welcher 
derfelben mit wahrem Pflicht» und Ehrgefuͤhl vorzus 
ſtehen wünfchte und glaubte; allein feine Beitrebungen 
wurden nur zu oft verfannt oder nicht beachtet, und 
zwar in der Regel aus felbftimangelnder Einficht bei 
den Befeblöbabern, bis ein ungluͤcklicher Unfall oder 
der Berluft eines großen Theild der Armee, den Irr. 
thum oder die Nachlaͤßigkeit auf eine traurige Weife 
beftrafte. Es iſt daher der aufrichtige und dringende 
Wunfch der Feldärzte, daß die oberſten Militär: Behörs 
den auch dem Geſundbeitsdienſte diejenige Aufmerkſam⸗ 
feit in Errichtung der nötbigen Unterrichts « Anitalten 
widmen möchten, welche das mtereffe und die Wichtig. 
feit ded Dienſtes erfordern, und zwar zum eigentlichen 
wahren Wohl der militärpflichtigen Staatsbürger. 

6) Die große Verſchiedenheit ber Art und Weife, 
welche in der Anjiellung ber Feld» und Ambulancens 
Aerzte befolgt wird, ſowohl bei den hoben Ständen 
ald im eidgen. Stabsperfonal, bat mit großem Recht 
ſchon viele Klagen veranlaßt, indem nur bei wenigen 
Ständen eine gehörige progreffive Hierarchie in Anr 
ftellung und Brevetirung der Keldärzte beobachtet wird, 
mie ed dad Recht und dad Intereſſe des Dienftes ers 
fordern. Es werden Feld + und Ambulancen » Aerzte 
fogleich als folche zur erſten Klaffe oder mit Haupt: 
mannsrang erwählt, die noch nie feine Dienfte geleiftet 
baben, während andere immer in der 2. oder 3, Klaffe, 
ald Unter » und Oberlientenant verbfeiben. Es if 
freilich der Fall, daß mandye der letztern fich zu böhern 
Stellen nicht eignen würden, hingegen in ihren unters 
geordneten Stellen ‚fehr brauchbare Leute find. Allein 
bei einer großen Anzahl berfelben befinden fich dennoch 
fehr fähige Aerzte in den untern Graben, bie bei ſchick⸗ 
lichen Anläffen ſich fpäter ald ganz zum Milituͤr⸗Sani⸗ 


tätddienft geeignete Aerzte in höhern Graben erweifen, 
und die oft nur durch boͤchſt zufällige Umftände her⸗ 
vorgeboben werben. 

Ein Umftand, der diefe Promotion erzeugte, war 
eigentlich ſchon die Einrbeilung der Civilaͤrzte in ver 
ſchiedene Claſſen; wo fid 5. B. diejemgen mit Doftors 
diplom veriebenen Aerzte, oder diejenigen, melche ald 
Aerzte und Wundärzte erſter Elaſſe patentirt waren, 
nur zu Bataillons⸗Oberchirurgen oder zu Ambulancen: 
Chirurgen erfter Glaffe geweibt glaubten, und- in den 
umtern Graden ſich nicht wollten anftellen laffen, oder 
böchitens ald Artilleriedivifiond » Chirurgen, mit Obers 
lieutenants-Rang. Dieſem Umitande it ed auch zum 
Theil beizumeſſen, daß in mehreren Ständen, zn den 
Unter chirurgenitellen nur Barbiere oder andere felbit nicht 
ärztlichen Beruf treibende Subjefte gewählt werden, was 
ganz den Beilimmungen ded Reglements entgegen iſt, 
welches für die Anftellung ſaͤmmtlicher Feldärzte paten⸗ 
tirte Medizinalperionen verlangt. Es üt daher ber 
Billigkeit und der Gleichheit der Bürgers Rechte und 
Pflichten angemeffen, daß gleich wie in allen übrigen 
Militärdienftzweigen, jeder Arzt auch feine Militärs 
dienitpilichtigfeit bei den untern Graden anfangen foll, 
um dann in feinem Stand nach der eingeführten Ranges 
ordnung und Dienitzeit zu avanciren; finden ſich auf 
der Scala Leute, die fich zu der ihrem böbern Dienſt⸗ 
rang gebührenden Stelle nicht eignen oder darauf felbit 
verzichten, fo verbleiben fie entweder in ibrer Stellung, 
ober jie können im gleichen Rang in die Reſerve oder 
Landwehr veriegt werden. Diefe Berfegung in die 
Referve, Landwehre oder Ambulancen der im Auszuge 
angeftellten Feldaͤrzte, ſollte Übrigens auch wie bei 
andern Dienftzweigen auf eine regelmäßige Weile vor 
ſich geben, und je nach dem Nachwachs der jährlich 
neu patentirten Aerzte vorgenommen werben, welche 
fegtere immer fogleich im Auszuge angeftellt werben 
follten. Die älteften im Dienft ſtehenden Aerzte wuͤrden 
unter ebrenvoller Berdanfung ihrer geleifteten Dienfte 
gänzlich entlaffen, und die andern rädten nad) dem 
Alterdrang in die entitebenden Luͤcken. Wenn je ein 
Stand eine ſolche nothwendige Berädfichtigung vers 
dient, jo ift ed derjenige des Arzteß, indem je älter 
und länger derfelbe in feiner Praxis etablirt ift, er 
dem Publikum feines Geſchaͤftskreiſes defto nothwendiger 
und umentbebrlicher wird, und daher jede Abweſenheit 
aus demielben für das Publifum hoͤchſt nachtheilig 
wirft, wenn es den Arzt feined Vertrauens auf unbe 
flimmte Zeit fortziehen fieht. — Da es fih num Öfterd 
treffen kann, daß je nach der Kehrordnung oder dem 
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zufälligen Looſe der zum Marſch bereititehenben Corps 
die nämlichen Gorps diterd und zu wiederholten Maleu 
aufgebeten werden und marfchiren muͤſſen, fo beichlägt 
ed dann auch Öfter die dabei angeitellten Aerzte, die 
dann mebr als andere Gollegen in Dienftactivırät ges 
rufen werden, und dadurch in bedentendem Nachtbeil 
fteben; diefem Uebelſtande vorzubeugen bat nun der 
Canton Waadt die Einrichtung getroffen, alle Feld» 
ärzte mach dem verichiedenen Elaffen und Corps, auf 
ein Verzeichniß zu bringen, dielelben aber feinen be- 
ftimmten Corps beizugeben, ſondern baß jeder Arzt 
in feinem Rang, in der Kehrordnung ben aufgebote:- 
nen Corps beigeſellt wird, dieſen Dienit verrichtet 
und dann nachher erſt wieder in feinen Dienft,berufen 
werden kaun, jo daß die Erfüllung diefer Militärdienit- 
pflichtigfeit unter dem feloärztlichen Perſonal des Gans 
tond Wandt gleichmaͤßiger vertheilt it. Es ift daher 
die Einführung einer allgemeinen gehörigen Nangord- 
nung und eines progrefjiven Avancements für alle 
Feldärzte, und die möglichit gleichmäßige Vertbeilung 
der Dienftleiftungen derſelben, der Wunſch, welchen 
die Seftionds Abtbeilung der Feldärzte dieſes Vereins 
ben Militär» Behörden zur gefälligen Beruͤckſichtigung 
ebenfalls empfiehlt. 

7) Den Feldärzten fiel ed bei den anbefoblenen 
Infpeftionen der Cantons⸗-Contingente fir das Bun: 
desbeer befonderd auf, daß bei diefen Inſpektionen 
den damit beauftragten eidgen. Stabsoffizieren nie— 
mals ein eidgen. Stabsarzt beigefellt wurde, um ben 
materiellen Theil der Ausräftung für den Gefundpeits: 
dienſt, welcher vom betreffenden Stande geliefert wer: 
den foll, fowie die perfönliche Ausruftung, Equipirung 
und die nöthigen Talente und Brevets der Keldärzte 
zu unterfuchen. — Die infpizirenden Stabsoffiziere 
bezeigten in der Regel ſowobl den ammwefenden Feld: 
Ärzten ald den vorhandenen Keldapotbefen kaum einige 
Aufmerffamfeit und fertigten die mebriien Berichte 
über diefen Zweig in ein paar Yinien ab, „daß es in 
Ordnung ſei.“ Nur Flingt ed wirklich jonderbar, wenn 
confequenterweiie für die Inſpektionen der Cavallerie, 
Artillerie, Infanterie, Scharfichägen eigene Inſoektoren 
von diefen Waffengattungen berufen werden, während 
diefen nämlihen Stabsoffizieren auch die Inſpektion 
der Feldärzte, der chirurgiſchen Inftrumente, der ſehr 
jzufammengefegten Feldapotbefen und wie diefelben zu 
bedienen find, übertragen wurde, um mit Kenneraugen 
den oberften Landesbehoͤrden, der hohen Tagſatzung 
und der eigen. Militärs Anffichtbehörbe einen getreuen 
Bericht abitatten zu können, — 


Es ift zu wuͤnſchen, daß diefe Infpeftionen über 
die den Gefundbeitsdienft betreffenden Gegenſtaͤnde 
durd; einen eidgen. Stabsarzt ausgeführt würden, 
indem diefe ald Männer des Faces, einzig im Fall 
find, den Beſtand zu würdigen und zu beurtbeilen; 
allein dieſer Umftand wird auch feiner Zeit feine Ans 
regung finden, wenn einmal eine definitive Norm in 
der Ausräftung ber Feldapotbefen ic, feltgefegt fein 
wird, indem, wie früber in diefem Bericht angezeigt 
worben,, bie gegenwärtige Einrichtung wefentlicher 
Berbefferungen bedarf. 

8) Schlieglih num wurde der Wunſch ausgeſpro⸗ 
chen, daß bei der fünftigen Verfammlung bes eidgen. 
Dffizierd-Bereing, in der Einladungs-Publifation dann 
auch ſpeziell der Militärärzte Erwähnung gethan wers 
den möchte, da diefelben in diefem rein militärischen 
Berein ihre Anweſenheit ald überfläffig betrachten, 
und daber vorziehen, ibren gewöhnlichen Berufsge⸗ 
{chäften obzufiegen; während, wenn es befannt wird, 
daß in einer Sektiond + Abtheilung dieſes Vereins bie 
Militärärzte fich über Gegenſtaͤnde ihres Berufes in 
militär + fanitarifcher Hinficht befprechen können, biefe 
Einladung hoffentlich dann and mehr Anklang und 
Intereffe finden werde, und die Berfammlung dann 
deſto zahlreicher von den Militärärzten aus den vers 
fchiebenen Gegenden der Schweiz befucht werden könnte. 


Bern den 31. September 1837. 


Dr. Flügel, 
eidgen. Ober⸗ Felbarzt. 
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In ber Berfammlung eidgen. Offiziere in Bern, im 
Juni 1837 ‚wurde vom eidgen. Ober⸗Feldarzt Dr. Flügel 
ein Bortrag über das Militär-Sanitätöwefenabgefefen, 
in welchem mit danfbarer Anerkennung der gefälligen ' 
Einfendung von Werfen, Reglementen, Plänen und 
Modellen zum Bebuf des Geſundheitsdienſtes, von vers 
fchiedenen fremden Staaten, beſonders von ben Re 
gierungen von Rußland, Preußen, Großbritannien, 
Franfreih, Sardinien, Reapel und dem Großherzog⸗ 
thum Baden, Erwähnung getfan wurde. Nun fühlt 
man fich ebenfalls verpflichtet, nachträglich anzuzei⸗ 
gen, daß feither auch von der Öftreichifchen Regierung 
an die eidgen. Staatskanzlei verfchiedene Reglemente 
über den Perfonals Beftand der Militärärzte ıc. ſowie 
über bie Einrichtung und Ausräftung der Feldapothe⸗ 
fen und Lazarethe bei der Öftreichifchen Armee einge: 
fandt worden find, fo daß num durch diefe Zufenduns- 
gen eine intereffante Sammlung von Militär» Sanis 
tätöverorbnungen fremder Staaten, welche tiefem 
Zweige bed Kriegsfaches auch befondere Aufmerkiam: 
keit geſchenkt haben, im Archiv des Ober + Feldarztes 
ſich vorfindet. 


Bern den 26, Dftober 1837, 
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Militärifche Berhbandlungen der Tagfakung von 1837. 
(Schluß.) 


Vertheilung der eidgen. Bundesarmee auf die Cantone nach dem angenommenen Verhaͤltniß von 3 86 





der Bevoͤlkerung. 









































Zürich . ..e. 114—115 4906 17,0 
Bern . 352 72 | 18-171 2| — 9417 2413 
Euzern , em l Aal — | 3068 649 
Uri. Rs 1 2| % | - ‚| w 205 
Zug en. 14 3 | 112—113 i 351 105 
Schwyz “00. 130 8 | 1-11 | 997 | 217 
Unterwaldten  » » + » 2 4| 114-115 21 — 469 2307 
Glarus ...l 21 6 14-105 1 649 222 
Freiburg ae 63) 18 | 112113 3 2036 591 
" Solothurn re fa * 12 | 196 —127 2 1557 318 
Baſelſtadt ... 121—- — 2 436 137 
Baielland . JE _ 4013 185 
Sktafbanfen. » » - . | 21 6] 137-138 1 823 116 
Appenzell AR...» » 1 30 8] 116-117, 960 258 
— 3... ll 2 | 185-186] — 21 983 10 
St. Galn ©» 2...» 105, 30 78] 5 3926 739 
Graubünden » 2. >». 63 18 | 125 - 126 3 2315 297 
Aargau .. 1126 36 1141415 6 4261 1168 
Thurgau | 63 18 100-110 3 2032 447 
Kein . 2: 8ER] 128-1289 4 3158 164 
Waadt . . :. +. 110530 | 10-121 5 3729 169 
Wallis . ....1 33 151 18-17 * | 195 296 
Genf Eee = 963 442 
Neuenburg . 42 30 114 — 2 1182 480 
Totale 69 Bataillone 63 6 | 50785 13116 
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Bemerfungen Schwy; liefert ein ganzes Bataillon und 2 Compagnien und 9 Mann Stab zu einem com· 


vonirten Bataillon mir Untermalden. 


Da die beiden Theile des Kantons Balel binfichtlich der von dem Geſammt · 


Eanıon zu liefernden Mannichaft eine Hebereinlunft gerroffen, fo wird die Wertbeilung der 12 Compagnien, 
welche dieſe 2 Bataillone bilden follen, idnen überlaſſen. Appenzell A. -R. liefert ein ganzes Baratllon und 
3 Gompagnton und 9 Dann Srab zu eınem componirten Bataillon mir Appenzell FR. Wallis liefert 2 ganze 
Butaillone und Genf 1 ganzes, erieres 3 Compagnien und 11 Dann Stab, und lehteres 2 Compaanien und 
10 Dann Stab zu einem componirten Bataillon von 5 Compagnien. 
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Die von der Tagſatzung zu Feitftellung, einer neuen 
Mannichafts Scala niedergefegte Commiſſion legte 
2 Borfchläge ald Ergebniß ihrer Beratbungen vor. 

Nach dem erften wird die eidgenöffifchen Bundes» 
Armee auf 3 %, der Bevölkerung nad) der neuen 
Zählung oder 63,901 Mann beftimmt; nach dem 
zweiten die bieherige Stärfe von 67,516 Manıt bei» 
behalten. Bei der nun angenommenen Stärfe von 
63,01 Mann wird die bisherige Streiterzahl um 
3615 Mann vermindert. Eine Bundesarmee von 
diefer Stärfe, welche in der hoͤchſten Gefahr von der 
ganzen waffenfähigen Bevoͤlkerung des Landes fräftig 
unterftügt wird, it im Stande, gegen jeden Feind 
unfer Vaterland auf eine unfrer Bäter wuͤrdige Weife 
zu vertheidigen, wenn einmal für tuͤchtige Ausbildung 
unferer Truppen, vorzüglich aber ber hoͤhern Führer 
dasjenige geleiftet würde, was mit den Mitteln, die 
wir befigen, geleiftet werben könnte. 

Aber je länger je mehr bemaͤchtigt fich der ober: 
ften Landesbehörden eine allgemeine Abneigung, ja 
fogar ein Miftrauen gegen alled Militärifche, was 
fich nie deutlicher , als bei der dießjährigen Tagfagung 
gezeigt hat, Nur mit Betrübniß fieht daber der ſchwei⸗ 
zerifche Wehrmann, ber fonit fo gerne dem vaterläns 
diſchen Militaͤrdienſt Zeit und Geld hinopferte, ber 
nächten Zufunft entgegen. Geber muß ſich fragen, 
warum verwendet man nicht auch das Wenige nod) 
auf andere Weile und empfiehlt fein Vaterland der 
Gnade und dem Erbarmen der Nachbarn? Es wäre 
ja beffer gar nichts für das Militaͤrweſen zu verwens 
den, ald nur das Wenige, mit dem immer nur et 
was Halbes erreicht werden kann. 

Die Stärfe von 3 %, bietet bei unferm Contingent⸗ 
Syſtem den großen Nadıtbeil, daß bei der Infanterie 
große Veränderungen und Abweichungen in Zahl und 
Stärfe der Compagnien und Bataillone ftattfinden 
muͤſſen, wie es ſich aus vorftebender Tabelle deutlich 
ergibt. Die Cantone Zürich, Waadt, St, Gallen, 
Teffin, Graubünden baben jeder ein ganzes Bataillon 
bereits organifirter und gehbter Truppen weniger zu 
ftellen ald bisher. Einige Eompagnien haben eine 
Stärfe von 138 Mann, andere dagegen zählen nur 
96 Mann. Das Bataillon von Schaffpaufen zählt ohne 
Staab 820 Mann , das componirte von Zug und Uri 
nır 598, Nur wenige Compagnien baben die Nors 
malftärfe von 125 Mann und wenig Bataillore bie 
von 750 Mann. Bei mehrern ber größern Gantone 
wirb die neue Scala eine neue Territorials Eintbeis 
lung und alfo auch neue Formationen zur Folge 


haben, mas gewiß nachteilig auf die Truppen wirken 
muß. Dieſe Nachtheile werden bei der Beibehaltung 
ber Zahl von 67,516 fchon ziemlich gehoben, jedoch 
ift fein weiterer Grund für die Annahme gerade diefer 
Zahl gedenkbar, ald daß ed die bisherige Stärfe 
war, 

Hingegen darf man ſich billig verwundern, daß 
fein Mitglied der Gommifjion die runde Zahl von 
70060 Mann vorgeichlagen hat. Dieß iſt ja gerade 
die Zahl, auf welche die Militär s Auffichtöbehörde bei 
der Beratbung des erfien Entwurfes das Berbältniß 
ber Genies Truppen, der Artillerie, Gavallerie und 
Scharfſchuͤtzen gründete. Bei keiner der Äbrigen Scalen 
läßt ſich die Infanterie fo gleichmäßig auf die Com⸗ 
yagnien und Bataillone vertbeilen,, wie bei dieſer, 
wenn man nicht für jede Infanterie» Compagnie die 
Normalftärke von 125 Mann annebmen will, was 
allerdings dag zweckmaͤßigſte wäre und diejenigen Schwie⸗ 
rigfeiten nicht barböte, die man Dagegen einwenden 
möchte, Wir finden auch bei den deutichen Bundes» 
Armeen Verträge zwiſchen einzelnen Staaten wegen 
Stellung ber verichiedenen Waffengattungen, Es 
wäre nichts als billig, wenn derjenige Stand, der 
nur wenige oder gar feine Artillerie und Gavallerie 
fielt, deren Ausräftung die meiſten Koften verurfacht, 
dafür mehr Infanterie fielen würde. Es wäre um 
fo billiger, da derjenige Stand, der nur 405 Mann 
zur Bundesarmee ſtellt, dennoch bei militiriichen Fras 
gen das gleiche Stimmrecht genießt ald derjenige, 
der 11830 zur Armee fiellt, was wohl ſchwerlich 
anderswo im der Welt angeben wuͤrde. Bei An— 
nahme einer Armee von 70,000 Mann würden’ die 
Stände Uri, Unterwalden, Bafelland, Appenzell, 
Granbünden, Thurgau, Wallis, Neuenburg , Genf 
und St. Gallen noch immer weniger Mannſchaft zu 
ftellen haben, ald nad dem Mititär Reglement von 
1817. Es wäre daher nicht nur wuͤnſchenswerth, 
fondern auch viel zweckmaͤßiger geweien, wenn die 
Tagfagung diefer Scala den Borzug gegeben hätte. 

Die Sigung vom 7, Sept. war der Geld» Scala 
gewidmet. Der Antrag der Commiſſion ging dahin, 
unter Beibehaltung bes bisherigen Glaffenfyitems die 
Gantone Zug und Glarus um 2 Glaffen, Appenzell 
A.⸗R., Neuenburg und den Berner Leberberg um 
1 Slaffe, Zürich um Claſſe hinaufzufegen. Schaff⸗ 
baufen bingegen um 1, und Appenzell IR. um 
14 Claſſe hinabzufegen, Diefem Antrage flimmten 
nur 8 Stände bei. In der Sigung vom 12, Sept. 
wird endlich nach einer mehrtägigen lebhaften und 





ziemlich uneidgenöffifchen Discuſſton die Geldſcala, 
mie fie in Ar, 6. tiefer Zeitfchrift mitgetbeilt wurde, 
von 12 Ständen angenommen. Beffer wäre es allerdings 
gewefen , wenn die Diskuſſton Über die Geldſcala nie 
befannt geworden wäre. In der Sigung vom 14. Sept. 
wurden der Bericht und bie Anträge der Commiſſion 
jur Prüfung der Rechnung für die eidgen. Militärs 
Ausgaben genehmigt; die Militär: Auffichtöbebörde foll 
künftig fo viel möglich ihre Arbeit in ihren Sigungen 
vollenden, damit die Poften für Saudarbeiten ver 
jchwinden. Es zeigte fih nämlich in der Rechnung ein 
Poſten von 1120 Fr. für Dandarbeiten, Die Tagiagung 
foll künftig juerft immer die militäriichen Gegenſtaͤnde 
behandeln, damit die Militärbebörte nicht fo lange 
verfammelt bleiben muͤſſe. Noch beffer als ein ſolcher 
Beſchluß wäre wohl, wenn die Cantonsregierungen 
für militärische Gegenitände ihren Gefandten zweck⸗ 
mäfigere und eidgendiſiſche Inſtruktionen ertbeilen 
würden, oder wenn der Bundespräfident jedesmal die 
Tagfagung wie das Gonclave der Gardındle bei der 
Pabimabl im Sitzungsſaale einichliefen würde, bis 
ein Beſchluß über die vorliegende Frage beraudgefommen 
wire. Bei diefem Berfabren würde weder die Auf 
ſichtsbehoͤrde noch die Tagfagung fo große Summen 
Geldes mehr foiten und dennoch unendlich mehr zum 
Frommen des Landes geleiftet werden. In der Sigung 
vom 19. Sept. wurde das Militärs Budget pro 1838 
feſtgeſetzt. Dasſelbe enthält folgende Anſaͤtze: 


A. Ordentliche Ausgaben: 


1. Fuͤr die eidgen. Militaͤrſchule in Thun, 
mit Einſchluß ber für die Ite Abtheilung 
derfelben beftimmten 5000 Fr. 

Für das eidgen. Hebungelager als m. 
Die 2000. i 
Für die unmittelbaren Bedürfnife * 
eidgen. Militaͤr⸗Aufſichts behoͤrde, als 
fuͤr Taggelder, fuͤr beſondere Auftraͤge 
und Sendungen; fuͤr Ankauf von Karten 
nnd Plänen; für die cidgen. Magazine; 
für Bureau⸗Auslagen der werichiedenen 
Militirbeamten u. des Kriegsſekretariats; 
für Verſchiedenes, ſowie für das dem 
Hrn. Oberſt⸗Artillerie⸗Infſpektor Hirzel 
nach der Weiſung der Tagſatzung v. 1835 
zu verguͤtende Honorar an feine Ges 
bien .. .» ie 
4. Für eidgen. Infpeftionen 54 
Helv, Milit.»Beitfchrift. 1837. 


» 


10850 
3000 


13 


t. 
5. Für bie aus der eidgen. Kriegskaſſe zu ⸗ 


bezablende Hälfte der Beſoldung des eid⸗ 
gen. Kriegsſekretaͤrs. 
Fuͤr Beaufſichtigung und den Unterhalt 
der Feltungswerfe bei Narberg, Luziens 
fteig, St. Moriz und Gondo 
7. Für Anfchaffung und Unterhalt von eids 
gen. Kriegsmaterial als Anichaffung von 
Trainpferdaefchirren, Unterbalt von Ars 
tilferie s und Sappeurscaiſſons für die 
Siku 2: 2 
Für trigonometrifche Vermeffungen 


B. Außerordentliche Ausgaben: 


Fir Modelle von Kriegdmaterial (2400) und 
Vorſchuß für den Drud neuer Auflagen 
von Ordonanzen und Reglemente (4500) 


1000 


3000 


5000 
14000 


6000 
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Zu Beitreitung diefer Ausgaben legt der Vorort 
nachftebendes Einnahmen Budget vor: 


A. Drdentlihe Einnahmen: 


r. 
1. Aus den Zinſen des eidgen. Kriegsfonds 5 
(infofern die verfügbaren Intereffen ders 
felben diefen Betrag erreichen) . 69350 
2, Aus den ordentl. Beiträgen der Stände 20000 
B. Außerordentlihe Einnahmen: 
1. Der Beitrag der ſchweizeriſchen gemein- 
nötigen Gefellfchaft zu den Koſten der 
trigonometrifchen Vermeſſungen . 3000 
2. Zu gleichem, aus dem Vermaͤchtniß des 
Hrn. Bolfer . 2 2 = 2 3000 
3. Aus der Bergabung des Hrn. Syndicus 
Rigaud fur Anfchaffung einiger Modelle 
von Kriegsmaterialien . + + + 2400 
97750 


In diefer Sigung wurden ferner folgende Com⸗ 
mifjional » Anträge über die Rechnungen der eidgen. 
Mitıtär : Aufjichrdbebörde zum Befchluffe erhoben: 

1) Die Tagſatzung beichließt, die Rechnungen pro 
1834, 1835 u. 1836 nicht zu paffiren, fondern zur 
Revifion und Rectifieirung an die Militärbebörde zuruͤck⸗ 
zuweilen. 2) Der nicıt benugte Kredit von 56143 Fr. 
zu Anfhaffung von Waffenvorräthen wird zurädge 
zogen. 3) Der vorhandene Baarfaldo von 1303 Fr. 
foll dem Abminifirator der eidgen, Kriegs Caffa für 

18 


dieſe überliefert werden. 4) Die noch vorhandenen 
eidgen. Waffenvorräthe im Werthe von 52400 Fr. fellen 
bald möglichtt veräußert werden, und das Waffens 
Magazin eingeben. 5) Es fell aber doch jährlich bie 
zum Eingehen diefer Anitalt Rechnung darüber abges 
legt werden. 6) Schwyz foll eingeladen werden, die 
für den Ankauf von Waffen aus dieſem Magazin noch 
fchuldigen 4351 Fr. aufs Bäldeite zu bezablen. Ferner 
wurde befchloffen, in diefem Zabre ſtatt !,; mur ', 
bed Gefamnit » Geld » Contingents zu bezieben. Es 
wäre intereffant zu erfahren, ob von der Militärs 
Auffichtöbebörde ein Gutachten über diefe Anträge 
eingeholt wurde, und ob fie diefelben gebilligt babe? 
Es ift ſehr zu bezweifeln, denn auf den Webrmann 
tönnen derartige Beichläffe feinen vortbeilbaften Eins 
drud machen. Am Schluſſe der Sitzung wurde ein 
umftändiicher Bericht des Verwaltungsratbes über den 
wirflichen Beltand der aus den eidgen. Kriegsgeldern 
gemachten Anleiben verlefen. In der Sigung vom 
vom W. Sept. erftattet Die Commiſſion für Reviſſon 
einiger Abſchnitte des Militärs Srrafgefegbuched Ber 
richt. Die Veränderungen und Zufäge, die fie vor: 
ſchlaͤgt, werden angenommen. Bei der Generalab— 
ſtimmung Über den ganzen 2. Theil des Coder fprechen 
ſich unbedingt für Annabme aus: Solorburn, St. 
Gallen, Teſſin, Genf und Neuenburg; mit Ratifi— 
eationsvorbebalt 15 Staͤnde; Baſellandſchaft verwirft, 
weil nicht durchgängige Deffentlichkeit und zu wenig 
Schuß für den Angeflagten vorhanden fei. Baſel— 
ftadt und Uri referiren, 

Sn der Sitzung vom 27. Sept. fragte der Borort 
bei der Tagſatzung an, ob cin mit Hypothek und 
Bürgichaft binlänglich gefichertes Anleihen von 200000 
bid 300000 Fr. aus den disponiblen eidgen, Krieges 
geldern, jedoch nur zu 3" verzinsbar gemacht wer: 
den dürfe? Die Tagfakung verwies ohne einzutreten 
auf die Vorfchriften des Feichluffes von 1835. Tie 
Rechnung Über den Invalidenfond wurde paſſirt. Ends 
lich wurden noch in Die eidgen. Militär-Aufſichts⸗ 
bebörde gewählt: Hr. General Guiguer mit 18 Stimmen 
auf 3 Jahre, Ar. Oberft Luvini mit 12 Stimmen 
und Oberſt Hegner mit 13 Stimmen auf ein Jahr. 

Werfen wir nun einen Bli auf Die militärischen 
Verhandlungen der diefjährigen Tagſatzung zurüd, 
fo müffen wir leider geſtehen, daß wir mit Ausnahme 
des Strafgeſetzbuchs, noch auf dem nämlichen Flede 
fieben, wie im vorigen Jahre. Es iſt zwar einige 
Hoffnung vorbanden, daß für die nun noch einmal 
mobificirte Militär Drganifation, am Ende doch eine 
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Mehrheit mit Angit und Noth herausgebracht werde. 
Gelangen wir endlich zu diefem Ziele, fo kann ben 
durch die fo lange Verzögerung verurfachten,, bereite 
ſchon hoͤchſt nachtheilig wirfenten Folgen einzig Durch 
firenge gewiflenbafte Erecution der gefaßten Beſchluͤſſe 
fräftig entgegengemwirft werden und in unferm eidgen. 
Milirärwefen neuer Geift und neues Leben aufblühen. 





Statuten der Solothurner Militär 
Geſellſchaft. 


$. 1. 


Es bilder fich eine Gefellichaft Solothurniſcher Ofs 
fiziers, deren Zwede fein werden: freundfchartliche 
Vereinigung als Veranlaffung zu näberer Berbrüde: 
rung der Mitglieder der verfchiedenen Waffen, Grade 
und Gegenden des Gantond, und gegenſeitige freis 
mütbige Unterredungen hrer den Webritand betreffende 
Grgenitände, ſowie Aufmunterung zu treuer Pflichts 
erfüllung und wiſſenſchaftlicher Ausbildung; endlich 
barmlojer Genuß durch frohe Geſelligkeit gewuͤrzter 
Stunden. " 

Zur Förderung diefer Zwede bleibt es der Geſell⸗ 
ſchaft vorbehalten, die Dienlihen Mittel aufzufinden, 
und fie kann fih für Erreichung derfelben je nach 
gegebenen Verhaͤltniſſen und Localitäten in Sectionen 
abtbeilen, welche unmittelbar mit der Hauptgeſell⸗ 
fchaft in Verbindung leben, und deren Organiſation 
den betreffenden Mitgliedern fejtzufegen uͤberlaſſen it. 


2 


Als Mitglied der Gefellichaft ſollen aufgenommen 
werden: alle wirklichen HH _ Dffizierd alier Grade 
und Waffen des Auszugs und der Landwebr des 
biefigen Cantons, diejenigen, welche ſolches geweſen, 
infofern fie als ausgedient oder ſonſt in Ehren entlaſſen 
worden; folotburnifche Staatsbürger, welche als eid⸗ 
gen. Offizierd angeitellt find; die miltär.ichen Bers 
waltunges und Gelundbeitds Beamten, welche einen 
Difizierdgrad befigen; die HH. Dffizierd anderer Gans 
tone, weldye im Canton wohnen, wie auc die HH. 
Gadetten, 

5. 3 

Ehrenmitglieder fünnen von ber Hauptver⸗ 
ſammlung auf Antrag des Gomit'd angenommen 
werden 5; bingegen kann jeded Mitglied bei der 
Haunptverfammlung ſolothurniſche oder eidgenoͤſſiſche 


— 


Offiziers, oder auch Offiziers anderer Cantone als 
Ehrengäfte einführen. 


. 4 


Die Gefellfchaft bilder ſich aus demjenigen Verfos 
nen, welche vorgenannte Eigenichaften befigen, und 
nach Annahme gegenmwärtiger Statuten ſich durch Unter⸗ 
fchre ben derielben zum Beitreten erflären. Nach dies 
fer eriien Bildung der Gejellichaft find diejenigen 
Herren, melde derfelben beitreten wollen, gebalten, 
fih beim Praͤſidenten der Geſellſchaft ſchriftlich anzu⸗ 
melden, der die Verbandlungen einer jeden Berfamms 
lung mit der Anzeige der neuen Mitglieder eröffnet. 

5. 5 

Die norbwendigen Ausgaben der Gefellichaft zu 
beitreiten, wird von Den Gintrittägeidern eine Caſſa 
gebildet, welche dein jeweiligen Caſſier ald Vorſchuß 
übergeben wird. Der jaͤhrliche Ausfall foll bei der 
Rechnungsablage alfogleih auf ſaͤmmtliche Mitglieder 
vertbeilt, vom Gafjier in kuͤrzeſter Friſt bezogen, und 
fo der Caſſa wierer vergüter werden. 

Das von einem jeden Mitgliede gleich nach feinem 
Beitritte zu bezablente Eintrittsgeld it 1 Fr. 


$. 6. 


Bei allen Hauptverfammlungen erfcheinen die 
HH. Difigierd vom Anszug in completer Uniform, 


5. 7. 


Ordentlihe Hauptoerfammlung findet alle Jahre 
eine ſtatt; fie erwäblt jährlich aus ihrer Mitte durch 
geheimes relat-ves Stimmenmehr: 

1) einen Bräfiventen, 

2) einen Rices Präfidenten , 
3) einen Gafjier, 

4) einen Sekretär, 

5) einen Beifizer. 


Diefe bilden dad Eomite. 


8 
Der Präfident, und in feiner Abwefenheit der 
Vice s Präfivent „ präfivirt das Comitoͤ und die Haupts 


verfammlung. F 


Der Caſſier beſorgt alle Einnahmen und Ausgaben, 
welche von der Hauptverſammlung angeordnet ſind, 
und legt darüber alljährlich Rechnung ab. 

6. 10. 

Der Sekretär führt dad Protokoll, unterzeichnet 
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nach dem Präfidenten alle Aftenftäde, deren Redaktion 
und Erpedition ihm obliegt, und verwahrt die ſaͤmmt⸗ 
lichen Schriften. 

$. 11. 

Der Beifiger vervolltändigt das Gomite und hat 
bei den Verbandlungen desſelben Sig und Stimme, 
wie die übrigen Mitglieder, 

$. 1%. 
Das Comité feitet und beforgt alle Geſchaͤfte der 


Geſellſchaft, welche fi die Dauptverfammlung nicht 


felbit vorbebalten bat, und vollzieht die Beichiäffe 
der Hauptverjammlung. 


S. 13. 


Der Präfident oder Bices Präfident nebft zwei 
Mitgliedern des Gomitis können gültige Beſchluͤſſe 
falten, Falls die Übrigen, nachdem ihnen gehörig 
geboten worden, ausblieben. 


$. 14 


Ort und Tag der Hauptverlammlung beftimmt 
das Gomit’, und macht fie nebörig den Mitgliedern 
befannt. Der Tag der Verſammlung foll jedoch den 
Mitgliedern 14 Tage zum Boraus befannt gemacht 
werden. 

$. 15. 

Das Gomite verfammelt fid auf die Einladung 

des Prifidenten am Wohnort desfelben. 


$. 16. 


Die Verhandlungen der Sauptverfammlung finden 
ohne Umfrage ſtattz jedoch kann bei denfelben ein 
Mit lied über den gleichen Gegenftand nicht mebr ale 
jweimal das Wort führen, 


j. 17. 


Anerordentlihe Hauptverfammlungen follen ges 
halten werden auf Begehren des Comitcs oder auf 
fchriftfich morivirted Berlangen von 1% Mitgliedern 
der Gefellichaft, wobei jedesmal dem Comité die Bes 
fimmung von Ort und Tag überlaffen bleibt. 





Ausländifhe Nachrichten. 
Effektive Seemacht Aegyptens im Jahr 


1837: Acht inienfchiffe von 82 bis 104 dreißigpfündigen 


Kanonen und Garonaden, mit = bis 1200 Mann 
J * 


nei. 





befegt, 7 Fregatten von 54 — 64 vierundzwanzig⸗ 
pfündigen Kanonen und Garonaden mit 560 — 600 
Mann beisgt, 4 Gorvetten mit 22 — 24 dreißig— 
und achtzebnpfündigen Garonaden mit 50 — IM Mann 
Equipage, mebrere Dampfichiffe, bewaffnete Trans 
ports, ſodann 4500 Arſenal⸗Zimmerleute, Kalfaterer, 
Tiſchler 2c.; Die Summe der Geſchuͤtze beträgt 1428, 
diejenige der Mannichaft 20,190. Das Perfonal des 
Arſenals it ald militärische Ouvriers organiſirt. Außer 
dem befinden ſich noch 4 Pinienichiffe von 88 — 100 
dreißigpfündigen Kanonen und Garonaben und 3 Fres 
gatten von 64 breißigpfündigen Garonaden auf den 
Scifföwerften. 

Rußland. Der faif. ruffiiche Staatsrath v. Huͤben⸗ 
thal bat Über den Wirbafluß eine ſchwimmende Brüde 
nad eigener Erfindung fchlagen laffen. Zu diefem 
Fefte der Uferbemohner batte fi eine Menge Zus 
fchauer eingefunden, Die Aufftellung der Brude ges 
ſchah in unglaublich Furger Zeit von ? Minuten, 
20 Sekunden. Bei Betrachtung ded überaus einfachen 
Syſtems, nach welchen dieſe Brite conſtruirt iſt, 
muß man ſich wundern, wie ſolche ſo lange konnte 
unerfunden bleiben. Zwei koniſche Floͤße, deren Baſis 
die Ufer beruͤhren, treffen in der Mitte des Fluſſes 
mit ibren Spigen zufammen, und bilden fo einen 
gegen den Strom gefebrten ſtumpfen Wintel, der 
mächtig jeder einwirfenden Gewalt ded Stromes wis 
beritebt. Die koſtſpieligen und unfichern Anfer, die 
Pfaͤhle und Ketten der gewöhnlichen Floßbruͤcke fallen 
bierbei ganz weg. Die Möglichkeit ihres fchnellen 
Aufſchlagens, ihre Einfachheit und Sicherbeit empfeh— 
len befonderd die Brücde im Kriege, und es it mit 
Gewißheit vorauszufeben, daß foldye die Läftigen Bons 
tons gar bald verdrängen werden. 

Belgien. Die beigiiche Armee zählt jest 25 Ne 
gimenter Infanterie, nämlich 12 Linien-, 3 Jägers, 
1 Grenadiers und Voltigeur- und 9 Refervenregimens 
ter. Die 9 Linienregimenter bilden, mit Inbeariff des 
Scheldebatailfons zufammen 37 Bataillone, die Jhgers 
regimenter 10, die Referveregimenter 26 und das 
Grenadierregiment 4 Bataillone. Die Gavallerie zählt 
14 Lanzier⸗, 14 Chaſſeur⸗, 8 Kuͤraſſier⸗ und 4 Guiden⸗ 
fchwabronen. Zu dieſen 77 Bataillonen Infanterie 
und 40 Schmadronen Gavallerie fommen noch 3 Aug; 
sügerregimenter und die Gensdarmerie. 

Frankreich. Die Ziehung für die Confeription 
von 1837, deren Effektivbeſtand ih auf 310,572 Mann 
beläuft, iſt nunmehr beendigt. Überall üt diefe Opes 
sation mit Ordnung und Regelmäßigkeit vor fich ges 
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gangen. Die jungen Leute haben ben größten Eifer 
gezeigt, dem Gefege zu geborchen, und viele von 
ihnen find mit Natismalfarben geichmndt und unter 
dem Rufe: „Es lebe der König!“ erſchienen. Zu 
gleicher Zeit bat der Aufruf der Reſerve, 198,000 
Mann ftarf, ftattgefunden, und nicht weniger zufries 
denitellende Nefultate geliefert. Niemals batten fich 
die Soldaten zu Diefen Mufterungen fo zablreich eins 
gefunden, und die Behörde bat nur eine verhaͤltniß⸗ 
mäßig ſehr Heine Anzahl von Abwejenden zu bezeidy 
nen gebabt. 

— Am 8. September hatte im Rager von Gompirgıre 
die erſte Revue ftatt. Die Zabl der Truppen belief 
fich auf nächt 15000 Mann, worunter 18 Escadros 
nen Gavallerie. — Die Truppen, die in Gompi'gne 
verfammelt waren, bildeten wie im vorigen Sabre, 
jwei Snfanteriedivifionen und eine Gavalleriedivilion. 
Oberbefehlshaber war Herzog von Orleans. Die 
1. Infanteriedivifion ward von dem Gen. sPicutenant 
Achard commandirtz fie beſtand aus 2 leichten und 
3 Finien + Infanterieregimentern, 2 Batterien, eine 
jede zu 6 Gefchägen, 2 Pontoniercompagnien und 
1 Ingemienrcompagnie. Diefe Truppen fagen in dem 
„Lager Orleans,“ das rechts von der Stadt, mit 
der Fronte nach der Diſe und mit dem Rüden nad 
dem Walde aufgeichlagen war. Ueber ven Fluß war 
eine Schiffbrüde geſchlagen, die zur Verbindung zwi⸗ 
ſchen dem Lager und den Höhen von Margny diente, 
auf denen die Manoͤvers jtattianden. Die 2. Infans 
teriedivifion Rand unter dem Gen. Lieutenant Schramm; 
fie zählte ebenfalls 2 leichte und 3 Linien⸗-Infanterie— 
regimenter, 12 Stüde Geſchuͤtz und 1 Ingenieurcoms 
pagnie. Diefe Truppen bildeten da8 » Lager Nemourg,« 
das links von Gompirgne aufgeichlagen war, fich 
ebenfalls mit dem Rüden an den Wald anlehnte, 
und die Straße von Paris in der Fronte hatte; auch 
bier war eine Brüde Über die Dife geichlagen, um 
zu dem Mandverplage gelangen zu koͤnnen. Die 
Gavalleriedivifion commandirte der Gen, s Wientenant 
Dejean; fie beſtand aus I Küraffierregiment, 2 Dra⸗ 
gonerregimentern, 2 Jägerregümentern und 1 Huſaren⸗ 
regiment. Die Infanterieregimenter beftanden nur aus 
2 Bataillonen von zufammen 1200 Dann. Die Ca— 
vallerieregimenter aus 3 Schwadronen von zufammen 
30 Mann. Die Artillerier, Ingenieurs und Bons 
tonierfompagnien, eine jede aus SO Mann, Hier—⸗ 
nach betrug der Effektivbeſtand der bei Gompigne 
zufammengezogenen Truppen etwa 15,000 Mann, d. i. 
7000 Maun weniger als voriges Jahr. 


Großbrittannien. Nach 22 Jahren eines beis 
nabe ganz umgeftörten Friedens, während deffen wiele 
taufend Kanonen condemnirt und verkauft worden 
find, befinven fich noch immer in dem f. Arienal in 
Woolwich nahe an 24000 Srüf Gefhüg — und 
dieß iſt nur ein Feuer Theil Der nörbigen Huͤlfs— 
quellen der britiiichen Nation. Bon der obigen Zabl 
find 3000 von Metall und die übrigen 21,000 von 
Eifen. Diefe Maffe iſt ir 2629 verichiedene Arten 
umd Längen gethelt. Dann befinten ſich in dem Ars 
fenal nabe an 3 Mill Kanonenfugeln, VBombın ıc. 

Deſt reich. Aus Ungarn. Das im der Gegend 
von Peitb zu den Herbſtmanoͤvern verfammelte Trup 
pencorps von 10,000 Manu führte tiglich große umd 
kleine Mandverd aud. Am 24 Aug kehrten dieſe 
Truypen in ihre Garniſonen zurüd. 

Sardinien Die Gbolera, welche fih an meb» 
reren Dunfren im Sardigiſchen gezeigt bar, Soll der 
Grund fein, warum das Kunllager, welches bei Turin 
zuſammengezogen werden follte, abbeſtellt worden üt. 
Alle Vorkehrungen waren fchon zur Abhaltung jenes 
Lagers getroffen, und es öt daber zu bedauern, daß 
die lebungen der ſardiniſchen Truppen, die in größern 
Evolutionen beleben follten , nicht vorgerommen w.r: 
den können. (Allg. Mitir»Zeitung.) 


Miezellen 


Ueber die vielfammrrigen, nicht Schlagen: 
den Schiefgewebre des Hru. John Webſter 
Eohran aus New-Hampfhire. 


Herr John Webiter Cohran, ter Eohn eines 
Kaufmanns in Enfteld, im Staate New: Dampfb're, 
machte im feinem achtz bt m Jahre eine nene, auf 
alle Arten von Scheßaewebren, von der Flinte bis 
zur Kanone, anmwendbare Erfindung. Nachdem er 
fih drei Jabre mit deren Vollendung beitäfrigt 
batte, begab er ſich damit in den Jahren 1843 uud 
1834 nach England und Frankreſch, wo er fir vers 
geblich den tortigen Armeeminiitern anbot. Auf die 
Einladung des türfiihen Gefandten machte er vor 
dieiem in Woolwich mehrere Beriuche, welche fo qut 
aus fielen, dad Herr Cochrau aufgeiordert ward, 
ſich nach Conſtautinopel zu begeben, wo er im Februar 
1836 anlangte. Er ward dem Sultan vorzeileilt, 
und diefem gefich das Modell fo gat, daß er den 
Erfinder beinfiragte, einige Zwoͤlw uͤnder mach dem⸗ 
ſelben zu gießen. dieſer ſchwierigen Aufgabe unter 
‘og fi ECochran, ohwohl er keinen Unterricht im 
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Mafchinenban genoſſen, und obwohl er wegen Mans 
gel am einer entipredyenden Stüdgieferei und an 
Mechanifern gepwungen war, felbit überall Hand ans 
zulegen, Der Guß und das Bobren zweier einpfhns 
digen Kanonen gelangen ibm, und dasſelbe Gluͤck ver: 
ließ ihn auch nicht bei der Heritellung eines Zwoͤlf⸗ 
pründ.rd, den er auf das Vollkommenſte zu Stande 
brachte. Mit diefem legtern fichte er in Gegenwart 
der tärfiichen Großoifiziere Proben an, bei denen er 
100 Schüffe in 15 Minuten machte, und die einen 
fo günftigen Bericht veranlaßten, daß der Sultan feibit 
einer abern abligen Probe beizumohnen wünjchte. Bei 
lesterer, bei der gleichfalls 100 Schuffe in 15 Minus 
ten flen, erreichte der Lauf oder dad Rohr eine Tem 
peratur von 505 'F., mäbrend der umlaufende Eylinder, 
der zur Aufnahme der Yadungen beſtimmt it, nur 
eine Temperatur von 250 F. aunahm. Meich befchenft 
von dem böchit beiriedigten Sultan und beauftragt, 
mebrere Kanonen nach Demfelben Prinzipe zu liefern, 
kehrte Cochran in fein Vaterland zuruͤck, wo er feine 
Erfindungen num feinen Landéleuten im American 
lustitste ſchauen läßt. 

Die ausgeſtellten Gegenſtaͤnde beitchen in einem 
Kanonenmodelte, ähnlichzdem dem Sultan vorgelegten, 
und in einer Büchle, Die er bereitd ı 00) Mal, und 
zwar raldı binter einander abgefeuert bat, obne daß 
irgend eine Ausdehnung der Kammer des Cylinders 
od.r eine größere Erbigung derfelben als bis auf 
100" F. Dabei flatt gefunden batte. Der Gpylinder 
dieſer Büchie beitcht aus einem maſſiven Stuͤck Eiſen, 
welches ſich in der Fläche ded Laufed umdreht, und 
welches mit Der Baſis des Yaufes in inniger Beruͤh⸗ 
rung ftebt; er bat beiläufig + Zoll im Durchmeſſer, 
und "; Zoll in der Die, Die 9 Kammern, die er 
bat, und die zum Bebufe der Aufnahme der Ladungen 
ofen find, find an ibrem Unfange durchlöchert, und 
conversiren gleich Radien gegen den Mittelpunkt ‚bir. 
Die Kegel, auf die die Zündfapfeln ‚geitedt werden, 
bilden gleichfalls Radien, welche mit den eben ers 
waͤhnten concentrifch find; und fämmtliche Kapſeln 
find durch metallene Scyeidewände von einander ges 
ſchieden. Jeder der für die Zündfapfeln beitimmten 
Kegel communicirt mit feiner Kammer, in beren 
wWeittelpunkt er fich Öffnet, jo daß die ganze Pulver: 
ladung mit einem Mal entzündet wird. Die Folge 
bievon it, daß das Pulver in der Hälfte jener Zeit 
erplodirt, welche an den gewöhnlihen Buͤchſen hiezu 
noͤthig iſt; daß alſo eine größere Kraft entitcht, und 
daß mirbin eine geringere kadung erforderlich wird. 
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Die für jede Kammer nötbige Ladung beträgt auch 
wirflih nur 1% Gran; indem, abgefeben von der 
eben angegebenen Urſache, auch dadurd noch bedeu⸗ 
tend an Kraft gewonnen wird, daß die ganze Gewalt 
der Ladung bis zum Austritte der Kugel aus dem 
Laufe binter derſelben bleibt. In dem Augenblick, mo 
eine Kammer beim Umlanfen des Cylinders genau 
in die Finie des Laufes gerärb, fällt der Habn auf 
die Zimdkapfel, wo dann augenblidtich Die Entzüns 
dung erfolgt. Dabei werden die Kammern, fo wie 
fie genau in die nötbige Stelung gelangt find, durch 
einen fogenannten Regulator (regulating deg), wel⸗ 
der an dem Cylinder angebract iſt, wo dieſer an 
die Schwanzfchranbe ſtoͤßt, momentan in diefer Stel⸗ 
lung erbalten,; und zwar indem die Zapfen oder 
Etiite dieſes Regulators in Die feinen Loͤcher eins 
fallen, die in gleichen Entfernungen von einander zu 
deren Aufnahme ausgebobrt find, Der Habn kann 
nicht eber auf die Zumdfapf lt fchlagen, ale bie 
fi) Diefe genau in der erforderlichen Stellung befin 
det; denn wenn bie Kammer nicht genau an ihrer 
gebdrigen Stelle it, fo bietet die Scheide, in welche 
der Hammer des Habnes fält, demſelben nur Die 
metallenen, zwiſchen den Kegeln befindlichen Theile 
dar, ſo daß, indem der Hammer auf dieſe fällt, Feine 
Entzündung erfolgen kaun. Die Errlofion oder Ents 
jündung jener Kammern, die nicht mit dem Laufe 
zufammeniallen, it unmöglich; und wenn ſich and) 
je eine folche ereinner, fo kann nicht wobl ein Unctäd 
aus der Entzuͤndung erwachſen. Die Entzündung und 
Erplofion kann ſich unmöglich von der mit dem Buͤch⸗ 
fenlaufe zufammenfallenten Kammer auf die benadıs 
barten Rammern fortpflanzen, indem die Kammern 
luſtdicht an den Lauf paſſen. 

Bei einer Ladung von 1’, Gran Pulver ind 
Kugeln vötbig, wovon 50 auf das Prund geben. Die 
Zreibtraft ift biebei fo groß, daß die Kugeln in einer 
Entiernung von 60 Fuß durch 8 Zoll dide Bretter 
geichlagen werden. Die für die neue Art von 
Buͤchſen beitimmten Kugeln baben einen Durchmeifer, 
welcher ganz genau der Kammer entipricht, dagegen 
aber den Durchmeſſer des Yanfes fo viel übertrifft, 
ald die Tiefe der ſpiralfoͤrmigen Furchen der foges 
nannten gezogenen kLaͤufe beträgt, Es it Daber feine 
fotche Pflaiterung der Kugeln nötbig, wie an den 
gewoͤhnlichen Büchlenz dem die Kugel wrd fo in 
den Rauf getrieben, daß fie. genam in denf.Iben paßt, 
und eine cplindrifche Geſtalt · und Furchen befommıt, 
melde em Spiralen des Laufes entiprechen. Hieraus 
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folgt, daß die Kugel feit im ibrer Bahn erhalten 
wird, und eine fo rubige und fichere Bewegung bes 
komme, wie Dich micht Licht bei einer andern Art von 
Buͤchſen der Fall it. Die Pllaſterung der Kugel nuͤtzt 
ſich nämlich auf Dem Kaufe dur Die Buͤchſe ab wo— 
durch nothwendiz ene Unregelmäfigfeit in der Bes 
wegung der Kugel entiteben muB. Aid Beweis für 
die Genauigkeit, womit die Buͤchſe des Hru. Cochran 
ſchießt mag angeführt werden , daß ihr Erfinder auf 
einer Bärenjazd zum großen Erſtaumm feiner Jagd⸗ 
freunde Dem auf ibn zufommenden erarimmten Tbiere 
nicht weniger ald 9 Kugeln binter.inander in den 
Kopf jagte. Polytechn. Journal.) 
* 


Die Erflärmung von Idmail am !'. Der 
jember 1789, 

Vier Wochen tatten vie Ruffen vergebens vor der 
Feſtung zugebtacht, viele Entbehrungen und Feichwers 
den jeglicher Art ausgeſtanden; der Muth entfiel und 
man entſchloß fib, eine Belagerung aufzubeben, die 
ſo wenig guͤnſtige Ausfichten zum Erfolg zeigte. Schon 
war das ſchwere Geſchuͤtz nach Bender zurücdgeführt 
worden, mebrere Regimenter eingeſchifft, andere abs 
gezogen oder im Begriffe abzugieben: die Unterweb: 
mung ſchien volllommen aufgegeben, als endlich der 
Furſt Potemkin den rechten Ausweg ergriff; er übers 
trug Jsmails Bezwingung dem Sieger von Rymnik. 

Suworow verbihlte fih die Schwierigkeiten der 
Unternebmung micht: eine ftarfe Feſtung, und ein 
Heer von 35000 Mann dahinter, über deren Leiber 
nur der Weg bineinging. Aber je größer die Schwie⸗ 
rigfeiten, deſto größer der Rubm; und nur unedle 
Gemuͤther ſcheuen, wad ſchwer it, Dreimal forderte 
Suwarow den türfüchen Kommandanten Aidos Mes 
bemed⸗Paſchab zur Mebergate d.r Feſtung auf, um 
den voransgeicbenen Blutſcenen wo moͤglich vorzu⸗ 
bauen, doch Der graue Paſcha blieb unerichütterlich. 

Alle Mittel der Goͤte waren erſchoͤpft, die Reihe 
kam an die des Ernſtes. Suworow beruft einen 
Krirgerars. Mit kurzen eindrinatichen Worten ſtellt 
er vor: zweimal bitten die Ruſſen vor Jsmail ges 
fianten, zweimal wären fie abgezo en — jetzt das 
dritte Mal bliebe ihnen nichts, als den Platz zu neh⸗ 
men und zu flerben. — Es fei wabr, die Schwierige 
feiten wären groß, die Feſtung ſtark, ein Heer die 
Beſatzungz allein ruſſiſcher Kraft und Waffe dürfe 
nichts widerit benz; auch fie wären ſtark, entichloffen, 
und, was ndih mehr; bföber 'vor feiner Schwierigs 
#eit_ zurädgewichen.. Die Türken wäbnten din - ihrem 
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Hochmuth, fe könnten binter ihren Mauern ihnen 
trogen. Eben darum muͤßte man bien zeigen, daß 
der ruiſiſche Krieer fie überall zu erreichen wife. Er 
wies auf die mora schen Wi funzen bin: em Abzug 
würde den Muth ter Truppen te niederſchlagen, 
durch ganz Europa wiedertören, und den Türken und 
ibren Freunden neue Anmapungen geben. sm 
bezwungen, wer würde ihnen fünitig widerſtehen? 
Zulegt mit begeitterter Mine, erk,ärt er ſ inen Int 
ſchluß, entweder Die ruſſiſchen Fahnen auf -8ma ld 
Mauern aufzupflanzen, oder unter teffen Trümmern 
fich begraben zu laſſen. 

Seine Rede batte alle Gemüther entzündet, und 
ald abgeſtimmt wurde, rier der Brigadier Platon, 
zuerit old der jüngite im Rath aufgerneen, mit 
lauter Stimme: zum Sturm; alle fielen ibm 
mit Begeiſterung bei; Suworow warf fich an ſeinen 
Hald, und kuͤßte dann jeren Der Reibe mach ber 
um. Heute, ſprach er, beten wir zu Wort, morgen 
üben wir die Trurven, übermorgen: Sieg oder ruhm— 
vollen Tod. — Sieg oder ruhmvollen Tod, riefen 
alle mit flammenden Augen, und der Sturm auf Ads 
mail wurde beſchloſſen. 

Ten 8. u. 9. wurden Die Truppen in den Sturm— 
Manövern geübt. Suworow zigte ihnen ſelbſt, wie 
fie ſich zu benehmen bätten, wie Faſchinen zu werfen, 
die Leitern berbeizubringen und zu teilen, wie ſich Des 
Bajouets zu bedienen: Faſchinen ſtellten Dabei Türken 
vor. Durch kurze kraͤftige, ihrer Faſſungekraft anges 
meſſene Worte, flößte er ihnen Zuverſicht ein, und 
jeder von ihnen baͤtte gewuͤuicht, wur gleich gegen 
ben Feind geführt zu werden, um den Unterricht ſei— 
ned Generals in Anwendung zu bringen. Suworow 
verichmähte fein Mittel, wodurch er fich des Erfolgs 
vergewiſſern konnte. 

Die Dispoſition zum Sturm wurde entworien. Die 
Hauptbeſtimmungen desſelben waren ſolſende: das 
geſammte Heer wurde in drei Angriffe oder Fluͤgel 
geordnet, deren jedweder in Drei Go onnen unterge— 
theilt war. Als Ober-Anfuhrer beſebl gten: den rech— 
ten Fluͤgel General-Lientenant Peul Potemtinz den 
linken General-Lieutenant Samoilow; Genera! Major 
Ribas ven Wifferansriff. 

Die drei Colennen des rechten Alüneld, 15 Bar 
tailfone oder 5700 Man ı itarf, hatten Die Bezminzung 
der alten Keftung zum Zweck. FM Yaicy mit der 
zweiten Eolonne follte Den Srauptangr ff in ter Gegeud 
des Brostifchen Tbors machen; GM. Lwow mit der 
erſten zwiſchen beur Ufer und ber falemattirten Stein⸗ 


——— ———— — — ET 


Baſtei die Palliſaden durchbrechen und ihn unterſtuͤtzen. 
Die ſchwerſte Aufgabe erhielt G. M. Meknob mit der 
dritten: er ſollte nördlich, wo der Graben am tiefſten 
war, retrd des großen gemauerten Baſtions, den 
Wil erſteigen, dieſes Baſtion nehmen, und cine 
Verbindung mir der zweiten Golonne anknuͤpfen. Alle 
diefe drei Generale waren Männer von geprüfter 
Tapferkeit, alle drei batten fih beim Sturm von 
Otichakow ausgezeichnet. 

Gere Golonne beitand aus 5 Bataillonen: 198 Scharf- 
ſchuͤzen mußten voranzieben, binter ihnen 50 Arbeiter 
mit Schanz-Geraͤthen (Merten, Sraten, Mauers 
brechern), bierauf 3 Baraillone mit den Faſchinen 
und Veit ru; den Schluß muchte eine Neferve von 
2Bataillonen. 

Der Iinfe Fluͤgel unter GR. Samoilow, 7 Bat., 
EMO Koſaken und 1000 Arnauten, in allem 12000 
Mann ſtark, beſtand gleichfalls aus 3 Colonnen, 
und hatte die Erſtuͤrmung der neuen Feſtung fo wie 
des Verbindungewalls zum Ziel. GM. Kutuſow 
fübrte bier mit der fecheten Golonne von 5 Bataillo⸗ 
nen und 1000 Kofafen d n Hauptangriff in der Näbe 
des Kilia-Thors. Die große Menge der Kofafen 
beim Deer, von den. ein Theil nach Verluſt ſeiner 
Perde bi Otſchakow, unberitten und in Fußregi— 


menter georduet war, wurden in die 4. und 5. Co» 


lonne vertheilt, welche unter Oberleitung des GM. 
Vestororfo den Angriff zwiichen dem Benderz und 
Kilia-Thor machen follten. Die 4, unter Brigadier 
Sılow beſtaud aus WVUO Kolafen z aus 5000 Kofafen 
und Arnauten die 5. unter Brigadier Platow; 2 Ba: 
taillone des Polotzkiſchen Regiments dienten beiden 
zur Reſerve. 

Vor jever Golonne zogen 150 Kofafen, mit Flins 
ten bewaffnet als Schariſchützen, ſodann kamen die 
50 Arbeiter, und nach dieſen die übrigen Koſaken, 
alte zu Auß, ein Fuͤnftheil mit langen, dis andern 
mit bid auf fünf Schub abgefürzten Picken. 

Als allgemeine Reſerve diente Die Neiterei, 7500 
Pierde; unter Brigadier Weſſphalen: 6 Schwadronen 
Seweriſcher Karabinierd, 5 Schwadr. Hufaren von 
Woroneib und 4 Koſakenregim nter. Sie follte den 
vier Tboren gegenüber aufgeitellt werden: die regel: 
mäßige Reiterei redhtd und in der Mitte; links die 
Kolakınz eine Schwadron Hufaren blieb bei der Was 
genbarg. 

Den dritten Angriff unter G.M. Ribas follten 
die Truppen der Florilie machen, welche durd 4 Ya: 
taillome verſtaͤrft, genemmärtig aus 11 Batarllonem 


und 4000 Seckofaten, zufammen aus 9000 Mann 
beftanden. Nuch fie bildeten 3 Kolonnen: die crite 
rechts, unter GM, Arfenjew, 3 Bataillone und 
2000 Kofafen, war gegen die nene Feſtung beitimmt; 
die zweite unter Brigadier Tichepega, ebenfalld 3 Bat. 
und 1000 Kofafen gegen die mitlere — links follte 
Brigadier Markow mit der dritten Kolonne von 5 Bar 
taillonen und 1000 Kofafen die alte Feſtung angreis 
fen. In zwei Linien war die Flotille angemwieien 
zum Angriff zu fchreiten: in der eriten follten ſich die 
145 Kofafenböte mit den Landungstruppen befinden ; 
in der zweiten die größeren Fabrzeuge, welche durch 
das Feuer ihres fchweren Geſchuͤtzes die Landung 
decken folten. 

Allen Befehlshabern Schärfte man ein: falten Bluts 
die ihnen angewielenen Punkte zu unteriuchen, ibre 
Colonnen in der Nacht fill bis auf 300 Faden von 
der Feftung beranzuführen, und während fie bier das 
Zeichen zum Sturm erwarteten, durch Berbeißung 
gewiſſen Erfolgs den Mutb ihrer Krieger zu unters 
balten; ibre Bewegungen in LebereinTimmung machend, 
follten fie, einmal beim Angriff , nirgends ſich umſonſt 
aufhalten, und wenn der Wall eritiegen worden, fich 
nicht in die Stadt binein begeben, bevor nicht die 
Thore geöffnet und die Referven eingelaffen wären. 

Unter den Baflionen, ward vorgefchrieben,, forgs 
fältig nachzuforfchen , ob feine Pulverkeller vorhanden 
feien ; die vordandenen zu befegen, um den Feind am 
Anzünden derfelben zu verhindern. Wäre man Meis 
fter des Walld, und im Begriff, gegen die Stadt 
vorzurücden, fo follte man die Baitionen, Batterien, 
die Thore und die freien Pläge mit gehörigen Wachen 
verfeben. 

Zum Schluß ward allen dringend empfohlen, ja 
nichts anzuzünden, um feinen Brand, feine Pulvers 
Erplofionen zu erzeugen, und endlih, ibre Waffen 
nur gegen bie Vertheidiger zu richten; Webrlo’en 
hingegen, Weibern, Kindern, Ehriſten durchaus fein 
Leid zuzufügen. 

Seinen eigenen Standort beftimmte der Feldberr 
nördlich, unweit der 3 Gofonne, wo er in gleicher 
Entfernung von den verichiedenen Angrifföpuniten, 
das Ganze feihter Überfeben und leiten fonnte. Bei 
ihm follten fich der Oberft Ziefenhaufen und die Kammer; 
herren Graf Tichernifchem und Fürft Wolchonsky bes 
finden, um alles genau zu beobachten, und die Plane 
über den Sturm nochmals zu entwerfen. 

"Auf der Flotitle befand’ fich die Bluͤthe jener jun 
gen ritterlichen Offiziere, die theild noch zur Belages 
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rung von Otſchakow berbeigefommen, theils fpäter 
eingetro fen waren. Dortiab man den tav ern Langeron, 
Roger Oamas, den murbigen, feurigen, der zum 
Sturm wie zu einem Feſte ginız den Prinzen Karl 
de Ligne, liebendahrdig und brav wie fein Vater, 
deffen Stolz er war, und ungerrrennlich von ihm, 
den jungen Herzog von Fronisc, fpäter ald KH rzog 
von Nichelieu die Zierde zweier Linder. Aup.rdem 
erblickt man noch unter den Areiwilligen den tapfern 
Prinzen von Heſſen⸗Philippsthal, bier rubmvoll kaͤm⸗ 
prend und ſraͤter ald Vertbeidiger von Ga“ta boch 
berübmt; die Oberſten Valerian Subow, Gudewirich, 
Labanow⸗Roſtowsly, fo vieler andern zu geichweigen, 
altes junge Minner, von dem edeliten Deldenfeuer 
brennend, und nachmals, obwohl auf verſchiedenen 
Lebensbahnen, viel g ma nt. 

Alle Vorbereitungen waren beendigt und man 
fchritr zur Ausiührung. Als Eirleitung eröffnete man 
am 10, Dezember eine der türchterlichiten Kanonaden: 
40 Stu von der Landieite, 109 von dr Inſel und 
wenigiend WO von den Swiffen der Alorille machten 
wihrend des gungen Tags ein ununterbro.hened Feuer, 
mwelted and der Keitung aus mehr denn 250 Kanonen 
erwiedert ward. Die Erde erdröbnte unter dem Kraten 
des Geſchuͤtzes, in allen Richtungen durchziſchten Rus 
geln die Yürre, eine Davon fiel in die Du verfammer 
d. 8 Constantin, einer ruljiichen Brigantine, und iprenate 
fie in Die Lurt, gegen 400 Tote und Verwundete 
verloren die Nuffen an diefem Tage. Doch das war 
alted nur Boripiel grauenvoller Auftritte. 

(kortierung folgt ) 





In allen Buchhandlungen it zu baben: 


Praktiſche Anleitung 
zum 


militärifden Aufnehmen, 
als Mitrel, Terrainfenntniß zu erlangen, 
von 9. Rothüein, Kıeutenant 


Gr. 12., 2168. nebit 3 Tab. in 4., und +litd Taf. in Fol. 
br 27 DB. Ber DB. fellung.n von In&gempi nur22', BB. 


Von der Anlicht ausgebend, daß dir Erlanauna ber 
Terramtenntmiß durchaus norbmwendig fer zur prafti« 
fen Ausbildung eines Trapı enfunrers, un? daß bierauf 
nicht Die aenorige Anfmertiamtert verwendet werde, — 
fchrieb der Beriafier di ſes Wertchen, in deiien Einleitung 
er Diele Anſicht näber entwiceit, und zerat. daß es jur Er— 
reichung dieſes Zweckes kein beiieres Mittel gebe, als dag 
multtärı che Auinebmen. Die Kun des Aufnenmens felek 
bevandelt der Verfaſſer alsdann 'o merbodifch und u tere 
roten ‚daß das Wertchen ſowohl d n « chülcrn mulitärie 
ſcher Bildunasanitalten, ala auch allen denen von großem 
Nußen fein wird, die bisher och nicht aentaende kertig- 
keit im Aurnebnen erlangt haben. — Zm3 Hauptabichnut 
aibt der Verfaſſer einen-ue Manierd 8 Planzeichnens an, 
die eine befondere Veachtung vrrdient, 

Magdeburg. im Eeptember 1537. 


Rubach'ſche Buchhandlung. (E. Fabricins.) 
Berlag der &. 9. Walthardbfchen Buchbamdlung. 
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Die Oeſtreicher vertheidigen und verlieren den 
Grimſelpaß gegen die Franzoſen am 14. Aug. 
1799. 


In keinem Rande iſt es vielleicht fo wichtig, ſich 
über den Werth der Defenfive und ihrer Kraft in Bes 
zug aufs Terrain Mare Vorftellungen zu fchaffen und 
über das Verhaͤltniß zwiichen der Defenfive und Dffenfive 
ſich ind Meine zu fegen, als in der Schweiz. Denn 
gerade da, mo die Natur eine fo einladende Miene 
macht, wo fie gleichſam felbft an einer bedeutenden, 
doch zählbaren Reihe von Gebirgss Pforten ald Portiere 
ftebt, um fie zum Belten bes Landes + Vertheidigerd 
dem Feind vor der Nafe zu, oder ihn zwiſchen Thüre 
und Angel platt zu fchlagen — gerade da muß der 
denfende Militär vorfichtig und befonnen den lodenden 
Gegenfiand ind Auge faffen. 

Die günftige Bedeutung, welche dad Terrain für 
den, der fi auf dem Platz und beim relativen Zus 
ruͤckziehen vertheidigen will, hat, abfolut laͤugnen zu 
wollen, kann feinem Unbefangenen einfallen. 

Ebenfo wenig wird es angeben, Angriff und Vers 
theidigung infofern zu vergleichen, daß man zu einem 
beffimmten Reſultat, zu einem feiten Entſcheid dar—⸗ 
über gelange: Ob die Örtliche Bertbeidigung 
härfer ald der Angriff fei, oder umge 
kehrt. — Alles allgemeine Abfprechen wird da nur 
als ein müßiges Geſchwaͤtz der Schule erfcheinen , ja 
jede Furze Antwort nichts mehr und nichts weniger 
ald eine der vielen Lügen fein, welche Scheinwiſſen⸗ 
ichaftlichfeit zu Lehrſaͤtzen ftempelt. 

Nur die Betrachtung vieler individueller Umftände, 
die fich immer bloß zum Theil werden generalifiren 
laſſen, bringt und einer richtigen Anficht auf höherem 


Standpunkt näher, und wirb und vorerft genugſamen 
Gewinn laffen, wenn wir über früher aufgeflellte apos 
dictiſche Säge der bezeichneten Art wegkommen und 
z. B. fagen fönnen: „Hier war der Fall fo, daß 
die Bertheidigung den Kürzern ziehen mußte, und 
unter verwandten Bedingungen wirb wahrſcheinlich der 
Erfolg der nämliche fein; dort waren die Umftände 
von der Art, daf der Angriff das Vermögen der Ber: 
theidigung nicht Überftieg, und bei ähnlichen Umftäns 
den wirb auch zufänftig der Angriff nicht gelingen.“ 
Am meiten aber muß man gegen folche apodictiiche 
Phrafen mißtrauifch werden, wenn fie ſowohl durchs 
Alte verjährt eine gewiffe Heiligkeit fich erwarben, ale 
wenn ihnen eitte gewiffe handgreifliche Anfchauung zu 
Hülfe fommt, So, wie wir oben ſchon andeuteten, 
it ed mit der Vertheidigung ber Schweiz in ihrem 
Gebirge, auf die von lange ber, ald auf den Hort 
gewiejen worden ift, und noch beute gewieſen wird. 
Erzberzog Garl, diefer geiftreihe Felbberr und 
Denter hat fchon vor 20 Jahren eine Hand an das 
Gebäude gelegt und es in feiner Grundfeite erſchuͤttert, 
indem er im der Betrachtung der Kriegsereigniffe von 
1799 in der Schweiz in feinem berühmten Werke *) 


) Die Feder foll ibm zur unmittelbaren Ausführung 
v. Meyern, Hauptmann im öftreich. Generalſtab, der 
vor einigen Kabren als Mitglied der Militär» Com- 
miffion des Bundestags in Franffurt farb, geliehen 
haben, Diefer v. Meyern if früher noch mit dem 
großen Neuerer Kofef IL. in Verbindung geflanden, 
mar Aluminat und Freimaurer, und bat ſich ein 
unvergängliches Dentmal in der deurfchen Literatur 
durch feinen pbilofopbifch-politifchen Roman: „Dya- 
Na⸗Sore oder die Wanderer“ ermorben. Befanntlich 
find des Erzherzogs Werke anonom erſchienen. 

19 


gerade die dem Anschein nach ftärffte oder Leichtefte 
Bertheidigung ded Hochgebirgs als die ſchwaͤchſte präs 
dieirte. Laffen wir ihn hierüber felber reden und zwar 
an der Stelle, wo die Gefchichte zu den Creigniffen 
in der Mitte ded Auguftd, die den Haupt» Alpenzug 
in der Schweiz zu ibrem Theater hatten, worfchreitet. 
Diefer große Höbenzug war von den Defireichern 
beſetzt; ihr Außerfter linker Flügel Rand beim Sims 
plon; ihr rechter fenfte fich gegen den Zärichfee über 
den Ebel hinab; die Mitte z0g fih an dem obern 
Laufe der Reuß herauf zum Gorthard, Maffena , der 
frangöfifche Feldherr, beſchloß diefe Kinien anzugreifen, 
die Deftreiher aus dem Beſitz derfelben zu vertreiben, 


„(Seite 97. Ir Tl) Die Strede, welche dieſe 
Operation umfaffen jollte, war zu ausgedehnt und 
mit zu viel Örtlichen Hinderniffen verflochten, um ihren 
Befig mit einer Colonne durch ein einziged Manöver 
zu erwirfen, Ueberdieß verbreitet fich in dem hoben 
Gebirge, wo man nur in den Thälern und auf langen 
Umwegen fein Ziel erreichen fann, und wo die Ber 
fchwerlichfeit der Verpflegung fchnelle und große Züge 
unmöglich macht, der Einfluß eines jeden Manoͤvers 
nicht fo weit ald in offenen Gegenden. Diefer Ums 
ftand allein ift fchon ein unmwiderlegliher Bes 
weis des Satzes, daß der Beſitz der Ebene 
in firategifher Beziebung jenen des Gr 
birgs entfcheidet, in welchem man jeden Schritt 
durch eine eigene Unternehmung erfaufen muß, und 
wo bie häufigen Abwechslungen in der Beſchaffenbeit 
des Terraind ebenfo verfchiedene und befondere Eins 
Leitungen erfordern. — — 


„(Seite 102.) In dergleichen hoben Gebirge, 
gegenden findet man nur in ben Thälern die Möglich 
feit fich zu bewegen; daber koͤnnen Stellungen im 
Gebirge feine andere Abficht, ald die BVertheidigung 
desfelben haben. Man wählt fie auf dem Hauptruͤcken 
und auf den Bereinigungspunften mebrerer Thäler, 
wenn man nämlich Mittel findet, die Truppen 
auf folchen unwirthbaren Höben leben zu machen: 
außerdem aber in den Thälern felbit, entweder nad 
ihrer Breite oder nad) ihrer Länge, fo wie es die Ums 
hände erfordern. Die erfte Art nach der Breite hat 
den Nadıtbeil,, daß die Flügel an beberrfchende Berge 
gelehnt find, und baf bie Bäche, welche jedes Thal 
durchſtroͤmen, die Front trennen. Ein überlegener 
Angriff auf die Flägelpoflen im Gebirg ober das Durch⸗ 
brechen im Thale — je nachdem eines der beiden Ufer 
zugänglicher it — entfcheidet den Sieg um fo. voll- 


fommener, ald dadurch der nicht angegriffene Theil 
meiſtens in Flanken und Rüden genommen wird, 
Eine Aufitelung im Thal feiner Ränge nach ge 
währt mehr Feiligfeit. Die Bäche bleiben vor ber 
Front, und die Flügel lügen fich auf der einen Seite 
an die höheren Gebirgeräden, auf der andern an eine 


ſtark befegte Ebene, oder an Wildbäche und Seen, 
„in welche fich die Wäffer aus den Thälern ergießen. 


Ihr Angriff iſt ſehr befchwerlich; denn die Punkte, 
auf welchen man aus den jenfeitigen Gebirgen debouchis 
ren, über den Bach fegen und an die Stellung ges 
langen fann, find von der Natur im Voraus bezeidy 
net, eng beichränft, folglich leicht zu vertheidigen; 
und der Gegner im Thal hat mebr Freiheit in feinen 
Bewegungen, ald jener der durd; das Gebirg vors 
rödt. Wegen diefer Schwierigfeit in der 
Front if die Umgebung das gewöhnlichſte 
und ſicherſte Mittel fich folcher Stellungen 
zu bemeiftern. Bei günftigen Umftänden geſchieht 
fie im Thal felbft auf einem oder dem andern Flügel; 
bei größern Hinderniffen über den Rüden, aus wels 
chem das Thal entiteht. Der Vertheidiger fann, bes 
fonderd wenn er längere Zeit in einer ſolchen Gegend 
zubringt, feine bedeutende Stärfe auf ifolirten Poften 
baben, wo die Truppen nur auf furze Zeit zu ernäbs 
ren und mit Streitmitteln zu verfeben find; ebenfo 
wenig erlaubt ihm die Befchaffenbeit ded Terraind den 
verborgenen Bewegungen des Feindes ſchnell entgegen 
gu detachiren. Diefer ijt alſo bei einem Angriff auf 
den Rüden ded Gebirgs feiner Leberlegenheit gewiß 
und bat die Wabrfcheinlichfeit für fi den Punkt zu 
gewinnen, von dem er das Thal beberrichen und fich 
in dasſelbe hinabſenken kann. Da überdieß die Vor, 
fprünge aller Thaͤler, welche aus dem nämlichen Rüden 
entftehen, ſehr wenig von einander entfernt find, jo 
bat jener, der den oberften Kamm gewinnt, den Bors 
theil, viel fchneller von dem einen in bad andere über: 
zugeben, ald der Gegner, der ſich ſchon in einem abs 
gefouderten Thale findet; daher vermag oft die Ers 
fteigung eines einzigen Punktes die Vertheidigung 
mehrerer Thaͤler auf einmal zu vereiteln. Männer, 
die den Krieg bloß in ihrem Gabinet oder auf der Garte 
ftudiren *), find dadurch auf ben Wahn geratben, daß 
man immerfort, felbft in dem hoͤchſten Gebirge auf 
den Hauptrüden ſtehen und mandvriren müffe. Sie 
vergeffen aber, daß Lebensmittel und Munition über 


*) Wie die Herren Hoffriegsräthe zu ihrer Zeit in 
Wien. Anmerf, ber Redaftion. 


Gebirgäfteige nur fparfam zugeführt und in die Länge 
gar nicht nachgefchafft werden fünnen. So ſchwach 
die Deitreicher in den Umgebungen des Gotthards waren, 
fo fitten fie doch öfter den bitteritien Mangel; zumal 
da Bellegarde die meiſten Tragtbiere nad) Italien mits 
genommen batte, und im Lande fo wenig Mittel zur 
Beziehung der entfernten Vorräthe aus Vorarlberg 
und Graubändten vorbanden waren, daß die Bauern 
bad Brod aus Chur durch das vordere Rheinthal über 
ben Grifpalt und über Urferen auf 6 Tagreiſen weit 
berbeitragen mußten. — —“ 

„(Seite 108.) Zu der zweckmaͤßigen Dispofition « 
(Lecourbes, welchem Maffena als jeinen Antheil den Ans 
griff der Linie vom Bierwaldftätterjee bi ind Nhones 
Thal zugetbeilt hatte) „wurde ber Hauptangriff gegen 
den Gotthard als den enticheidenden Punkt zur Uns 
gebung des Thals über das Gebirge gerichtet. Die 
Auflöfung der Truppen in mehrere ifolirte Colonnen — 
eine fo gefährliche Maßregel in der Ebene — konnte 
bier zu feinem Fehler gerechnet werben: benn eritend 
erlaubte die Beichaffenheit der Thäler nicht eine ftärs 
fere Truppenzabl in eine oder zwei größere Golonnen 
zu bilden; zweitend war es noͤthig, den Gegner über: 
all auf feiner Linie zu beichäftigen, und die überlegene 
Kraft ganz in dad Gefecht zu bringen; drittens iſt eine 
jolche Eintheilung nur dort Gefahr bringend, wo ber 
Feind mit gefammter Macht fih auf eine Colonne 
nach der andern werfen und fie einzeln aufreiben kann. 
Allein dieſes war bier der Fall nicht; weil die Deftreis 
cher auf einer langen Linie vertheilt, durch dad Ges 
birge gehindert wurden, früh genug die Anftalten der 
Franzoſen zu entdecken, und fchnell dagegen zu mas 
növriren. Ueberbaupt begänitigt der Bor 
tbeil, dem Gegner die Ueberfidht aller 
Bewegungen zu entziehen, die Dffenfive 
in den höbern Gegenden, und vermehrt ihr 
ohnehin fo großes Uebergewicht über die Defenſive. / — — 

Indem wir im Allgemeinen diefen Anfichten und 
Ausiprücen des Erzherzogs, die Überhaupt nur die 
einer erleuchtetern Periode der Kriegsfunft find, bei 
treten, koͤnnen wir doch unmoͤglich den Blick von der 
perfönlichen Stellung Carls hier ganz abwenden. 
Wenn er von einer Unhaltbarkeit von Pofitionen im 
Hochgebirge Ipricht, fo waren es die Soldaten des 
Heered und der Nation, denen er ald Feldberr und 
Fürft angehört, welche hauptſaͤchlich dieſe Poſten nicht 
zu halten vermochten, und es iſt erklaͤrlich, waͤrum 
der Erzherzog unter den, die Reſultate bedingenden 
Momenten, das Moment des Werthes der durch die 
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Truppen ſelbſt hervorgebrachten Vertheidigung gerne 
vergaß oder ignorirte. Lieber hat er, eine edle Natur 
und eine feine dabei, wenn es Schulden zu tragen 
gibt, ſie auf ſich, auf die ſtaͤrkern Schultern des Feld⸗ 
herrn, auf die Schultern des irrenden Denkers ges 
nommen, ald fie auf die Maffe der Soldaten und 
der niedern Führer, fomit auf die Intelligenz und 
Moralität der ganzen Nation gelegt; oder er bat, 
was er wiederum nur mit edlem Freimuth that, bem 
unnatürlichen Verhaͤltniß zwiſchen dem öftreichifchen 
Keldberrn und feinen Herrn, den Herren Rüthen im 
Wiener Hofkriegsrath den Febler zugefchrieben. 

Dem von einer andern Seite bereinbrechenden Uns 
weien, alle Örtliche Vertheidigung zu fchmäben und 
gering zu achten, bat ſich in neuefter Zeit der General 
Glaufewig, vieleicht derjenige wiffenfchaftliche Sols 
dat, der bis jegt am tiefſten in den innern philoſophi⸗ 
ſchen Kern von Krieg und Kriegführung drang, vie's 
fach in feinen Schriften entgegengefegt, ohne damit 
wieder im jeme Ältere Einfeitigkeit einer unbedingten 
Schägung der oͤrtlichen Vertheidigung zuräcdzufallen, 
fondern indem er ſcharf und fein unterfcheidend, ſich 
von einer Seite den Anſichten Garld nähert, und 
felbt eine abfolute Vertheidigungskraft, bie im 
Hochgebirg liegen fol, d. h. die Kraft, diefe Vertheis 
digung im Hochgebirg bis zum eigentlichen Sieg im 
Großen über den Feind zu ficigern, verwirft. Er thut 
dieß in den theoretiichen Schriften wie in feiner Ges 
jchichte des Feldzugs von 1799. Daneben aber, und 
wir dürfen und deffen faum wundern, da er ein eifris 
ger Preuße, nicht ganz von perfönlicher Stimmung 
gegen Oeſtreich und öftreichifche® frei iſt, unterläßt 
er auch nicht, auf die Lücke zu weiſen, die der Erz⸗ 
berzog gelaffen zu haben ſcheint, und die Frage anzır 
regen; Ob denn doch dad, was immer als eine gewiſſe 
Stärfe in der örtlichen Vertheidigung, lei die Sache 
fonjt wie fie wolle, zuruͤckbleiben muß, von Öftreichiicher 
Seite auch gebörig benügt worden iſt. Hören wir 
auch ihn, jowohl über das Allgemeine ald dad Befonderr. 

„(Bom Kriege. Ir Theil, Seite 263.) — Unfer Res 
fultat ift alfo, daß ein kleiner Pojten im Gebirg eine 
große Stärke hat. Wie das in allen Fällen, wo es 
auf einen relativen Wiverftand anfommt, von ent» 
fcheidendem Nugen fein wird, iſt an ſich Harz; wird 
es aber für den abjoluten Wideritand eines Heeres 
von ebenjo entfcheidendem Nuten fein? Auf die Uns 
terfuchung dieſer Frage fommt es jegt an. Zuerft 
fragen wir weiter: Ob eine Frontlinie, von mehreren 
folchen Poften zufammengefegt, eine verhaͤltnißmaͤßig 
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eben fo große Stärfe haben wird, wie jeder einzelne, 
welches man bisher anzunehmen pflegte. Gewiß nicht, 
und zwar weil man mit dieſem Schluffe von jmei 
Irrthuͤmern den einen oder andern begeben würde. — 
Zuerſt vermechfelt man oft eine unmegfame Gegend 
mit einer unzugänglichen. Wo man nicht mit einer 
Eolonne, nicht mit Artillerie und Cavallerie marfchiren 
kann, da fann man meiltend doch mit Infanterie vors 
geben, ba fann man auch wohl Artillerie vorfchieben *), 
benn die jehr angefirengten aber furzen Bewegungen 
im Gefecht find nicht mit dem Maßſtab des Marfches 
zu meſſen. — Die fihere Verbindung der Poften unter 
einander berubt alfo geradezu auf einer Ilufion, und 
bie Flanken berfelben find dadurch bedroht. Oder 
man glaubt die Reihe ber Heinen Poften, welche auf 
ihrer Fronte ſehr ftark find, deßwegen auch auf ihren 
Flanken von eben folcher Stärke, weil eine Schlucht, 
ein Felfenriff 2c. ganz gute Anlehnungspunkte für einen 
Heinen Poften find. Barum aber find fie es? — 
nicht weil fie dad Umgehen unmöglich machten, fondern 
weil fie mit bemfelben einen der Wirkung des Poſtens 
angemeflenen Zeit+ und Kraft + Aufwand verbinden. 
Der Feind, welcher einen ſolchen Poſten tro& ber 
Schwierigkeit ded Bodens umgehen will und muß, 
weil die Fronte unangreifbar ift, braucht vielleicht einen 
halben Tag, um dieſes Manöver auszuführen, und 
wird ed dennoch nicht können, ohne Menfchen dabei 
aufzuopfern. Iſt nun ein folder Bolten auf eine 
Unterftügung angewiefen oder darauf berechnet, nur 
eine Zeitlang Widerftand zu leiten, oder endlich ift 
er dem Feinde an Stärfe ganz gewachfen: fo bat bie 
Flügeltügung das Ihrige gethan und mar konnte alfo 
fagen: er batte nicht allein eine ftarfe Fronte fondern 
auch ftarfe Flanken. So it ed aber nicht wenn von 
einer Reibe von Poften die Rebe ift, die zu einer aus⸗ 
gedehnten Gebirgäftellung gehören. Da findet feine 
jener drei Bedingungen ftatt. Der Feind fällt mit 
fehr Überlegener Macht auf einen Punkt; die Unter 
Rügung von hinten it fehr unbedeutend und doch fommt 
ed auf ein abfoluted Abwehren an. Unter diefen Ums 


) Elaufemwih that bier nicht einmal ber Gebirgs⸗ 
Artillerie Erwähnung, die der Infanterie im Hoch» 
gebirg auf den Saumwegen folgen fann und von 
diefen aus dann, wenn auch wur mit Menfchenfraft, 
an hundert geeignete Stellen gefchafft werden. Gr» 
wiß werden aber die Raketen bier in künftigen 
Kriegen noch viel wichtiger werden, und in jedem 
Fal aus der Hand des Angreifers fo ſehr als in der 
des Vertheidigers. 
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fländen iſt bie Flügelanlehnung folder Poren für 
nichts zu achten, — Auf diefe Blöße hat der Angriff 
feine Stöße gerichtet. Ein Anfall mit vereinigter 
alfo fehr Üüberfegener Macht auf einem der Frontpunfte 
bat einen für diefen Punkt fehr heftigen, für das 
Ganze aber fehr unbedeutenden Widerſtand hervorge⸗ 
bracht, nach deffen Ueberwindung dad Ganze gefprengt 
und der Zmed erreicht war, — 

Wenden wir und nun zu dem eigentlichen Zwed 
allgemeiner großer Gefechte, zu dem poſitiven Sieg, 
ber auch das Ziel bei einer Gebirge + Bertheibigung 
fein muß, fobald dad Ganze oder die Dauptmacht 
dazu verwendet wird: fo verwandelt ſich eo ipso bie 
Gebirgs » Bertheidigung in eine Vertheidigungsſchlacht 
im Gebirge. Eine Schlaht, d, h. die Anwendung 
alfer Streitträfte zur Vernichtung der feindlichen 
wird jegt die Form, ein Sieg wird der Zweck ded Ge 
fechts; die Gebirgs⸗-Vertheidigung, welche dabei vors 
fommt, wird untergeordnet, iſt nicht mehr Zweck 
fondern Mittel. Und wie wird fi nun in dieſem Fall 
ber Gebirgsboden zu diefem Zweck verbalten? — Der 
Charakter der Defenfivfchlacht ift eine paffive Reaftion 
in der Fronte und eine potenzirte aftive in unferem 
Rüden; dabei ift aber ein Gebirgsboben ein 
tödtendes Prinzip. Zwei Dinge machen ihn das 
zu. Erftend find feine Wege da, um in allen Rich— 
tungen von binten nach vorn ſchnell marfchiren zu 
fönnen und felbft der taftische ploͤtzliche Anfall wird 
durch die Unebenbeit des Bodens geſchwaͤcht. Zweitens 
fehlt die Ueberficht der Gegend und der feindlichen Be: 
wegungen. Der Gebirgsboden gewährt alfo hier dem 
Feind diefelbe Vortheile, die er und in der Front ges 
geben bat, und Lähmt die ganze beifere Hälfte des 
Widerſtands. Nun kommt noch ein drittes hinzu: 
die Gefahr abgeſchnitten zu werden. So ſehr der 
Ruͤckzug gegen den ganzen Druck in der Fronte durch 
den Gebirgsboden begünftigt wird, fo viel Zeit-Berluft 
diefer dem Feind verurfachte, wenn er und umgeben 
will: fo find das doch eben auch nur Vortheile für 
den Fall des relativen Widerftandes, die auf den 
Fall einer enticheidenden Schlacht, d. h. eined Aus⸗ 
barrend bis aufs Aeußerfie Feine Beziehung haben. 
Zwar wird ed auch hier etwas länger dauern, bie 
der Feind mit feinen Flügel» Colonnen die Punfte 
eingenommen hat, welche unfern Rüdzug bedrohen 
ober gerabezu fperren; hat er fie aber erreicht, fo ift 
auch feine Huͤlfe dagegen mehr möglich. Keine Ofs 
fenfive von binten her kaun ihn aus den drohenden 
Punkten wieber vertreiben, fein verzweiflungsvolles 


Draufwerfen mit dem Ganzen ihn im ben fperrenden 
überwäftigen. Wer hierin einen Wiberfpruch findet, 
und glaubt, es müßten die Vortheile, die ber Ans 
greifende im Gebirge hat, auch dem ſich Durchfchlagenden 
zu Gute fommen, der vergißt die Verfchiebenheit der 
Umftände. Das Corps, welches den Durchgang ftreitig 
macht ,. hat nicht die Aufgabe einer abfoluten Bertheis 
digung, wenige Stunden Widerftand reichen mwahrs 
ıcheinlich bin; es ift alfo in dem Fall eines fleinen 
Poſtens. Außerdem befindet fich der Gegner nicht mehr 
im Befit aller Streitmittef , er it in Unordnung, ed 
fehlt an Munition u. ſ. w. Es ift alfo in jedem Fall 
die Ausſicht auf Erfolg fehr gering, umd diefe Gefahr 
macht daß der Bertheidiger diefen Fall mehr ald Alles 
fürchtet, diefe Furcht aber wirft zuruͤck durch die ganze 
Schlacht und ſchwaͤcht alle Fibern des ringenden Aths 
feten. Es ehtiteht eine krankhafte Reizbarkeit auf den 
Flanken, und jede Handvoll Menfchen, die der Ans 
greifende auf einer waldigen Berglehne figuriren läßt, 
wird ibm ein neuer Hebel zum Siege. — — 

„(Seite 269.) Wir können aljo nicht anders ald 
es eine bedauerndwerthe age finden, wenn ber ſchwaͤ⸗ 
chere Bertheidiger, der alle feine Kräfte muͤhſam 
und mit der größten Anftrengung aufgetrieben hat, 
um den Angreifenden in einer enticheidenden Schlacht 
die Wirfung feiner Vaterlandsliebe, Begeifterung und 
kluger Beſonnenheit fühlen zu faffen, auf den Alles 
mit gefpannter Erwartung den Blick gerichtet hat *) 
wenn ber fich in bie Nacht eines vielfach verfchleierten 
Gebirgsbodens binftellen, durch den eigenjinnigen Bos 
den in jeder Bewegung gefeffelt, fich den taufend mög» 
Lichen Anfällen feines überlegenen Gegners Preis geben 
will. Nur nach einer einzigen Seite bin hat feine Ins 
telligenz ein weites Feld, ed if die moͤglichſte Bes 
nugung aller Hinderniffe des Bodens, und dieß führt 
dicht an die Grenzen des verberblichen Cordonkriegs 
hin — er muß fich alfo mit Gewalt davon losreißen. 
Weit entfernt alfo für den Fall einer entfcheidenden 
Schlacht in dem Gebirgslande ein Afyl ded Bertheis 
digers zu ſehen, würden wir vielmehr dem Felbherrn 
rathen, ed aufd Aeußerfte zu vermeiben. — —“ 

Sp fpricht fich Glaufewig aus, wo er allgemein 
den wichtigen Gegenftand abhandelt und wir finden 
ihn da in voller Uebereinftimmung mit bem, was der 
Erzherzog fagt, nur deſſen Ideen noch weiter , lebens 
diger und feiner ausführend. Bernehmen wir nun auch 


*) Rautet dieß boch, als wenn Elaufemwig die ans 
gegriffene Schweiz im Auge hätte. 
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Claufewig, wenn er im feiner Gefchichte von 1799 
näher auf das Defenfiv » Verhalten der Deftreicher im 
Gebirg eingeht und zwar namentlich betreffend bie 
Ereigniffe, melche in die Mitte des Auguſts fallen, 
und auf die wir fchon aufmerkſam gemacht haben. 

»(6r Band Seite 47.) Wenn der Angriff von 
eordonartigen Aufitellungen im Gebirg noch viel leidy: 
ter, ihre Vertheidigung auch noch viel gefabrvoller 
wäre,“ (als fie wirklich find) »fo fönnte man hoͤchſtens 
fragen, ob mir fie nicht vielleicht bloß einnehmen, bei 
jedem Angriff aber verlaffen follten, um fie rafcher 
bem Feind durch einen Angriff unfererfeits wieder ab» 
zunehmen? Bei diefer Frage wird wohl jeder Sachver⸗ 
fländige etwas den Kopf fchätteln. Daß man einen 
einzelnen Punkt, befonderd ein Dorf dem Angreifen: 
den einräumt, um ihn ſchnell wieder daraus zu vers 
treiben, ebe er fich eingerichtet bat, begreift ſich, aber 
eine lange Linie mit vielen einzelnen Poiten in einer 
böchft unzugänglichen Gegend, das würde, wie viel 
man ſich auch theoretifch dafür gefagt haben möchte, 
bei der Ausführung immer nicht praftiich erſcheinen; 
was aber unpraftifch ift, ift auch in der Theorie falich. 
Die Sache it, daß man die Borftellungen von der 
Leichtigkeit des Angriffs und ben Gefahren der Ders 
theibigung übertreibt. Diefe Uebertreibung fühlt man, 
mern man fich entichließen foll, die einzelnen ſtarken 
Poften aufzugeben, in der Abficht, fie bintenber wies 
ber zu nehmen. Niemand wird eine ordentliche Schanze 
gern verlaffen, um fie nachher zu fürmen, hinter 
einer langen Brüde weggehen, um fie unter dem 
Feuer des Feindes zu pafjiren, von einer hohen Alpe 
berunterfieigen, um unter dem Feuer ded Gegners 
wieder hinanzuffimmen. Alle diefe Elemente fommen 
bei der Bertheidigung vor und find ein nicht zu verfen- 
nenber Bortbeil ; wenn fie dennoch in ben meiſten Fällen 
damit endigt überwältigt zu werben, fo liegt dad in 
der Natur der Sache; es foll aber bei gehörigen Ein- 
richtungen nicht gefchehen, ohne daß es den Angreis 
fenden größere Opfer koſtet, ald den Bertheidiger; 
oder mit andern Worten: der Widerftand im Gebirg 
ift für den abfoluten Erfolg im Nachtheil, für den 
jeitweiligen aber im Bortheil. 

Was nun aber die eigentliche Furcht vor der Vers 
theidigung in der Gorbonftellung bildet, find die Ber 
fufte, welche wir oft entſtehen ſeben, fobald die Linie 
durchbrochen it, weil dann einzelne Poften umzingelt, 
andere abgefchnitten oder abgedrängt werben. Bir 
baben diefe Verlufte an Auffenberg im März, an 
Menard im Mai, und an Strauch, Simbſchen und 


Jellachich im Auguſt (1799) erlebt. Aber wir behaup- 
ten, daß diefe Verluſte lediglich die Folge ſchlechter 
Anordnungen oder einer fchlechten Gonftitution der 
Truppen oder einer fehr großen Ueberlegenheit, feines» 
wegs ein mothwendiges Ergebniß jeder überwundenen 
Gebirgs⸗Vertheidigung find. — Würde etwa der 6—8000 
Mann ftarfe General Menard in der Ebene von 18000 
Mann angegriffen und zum Widerfland gezwungen 
einen weniger großen Berluft gemacht haben, als die 
3000 Gefangene, die ihn fein Widerftand am St. Luzien⸗ 
fteig den 14. Mat koſtete? — Sehen wir nicht Le— 
courbe am 30. April einer fehr überlegenen Madıt 
widerfteben und am I. Mai diefen Widerſtand aufs 
geben, ohne daß er nambafte Berlufte machte? und 
ebenfo ald er in den letzten Tagen des Mai ben 
St. Gotthard gegen Habdif und St. Julien räumen 
mußte. — War der ungebeuere Erfolg, den Deffoles 
den 25. März gegen London hatte, nicht in einer ges 
fammelten Stellung und ohne Ueberlegenbeit des Feins 
des erlitten, alio die bloße Kolge ſchlechten Verhaltens 
der Deftreicher? und mußte ſich nicht Bellegarbe den 
4. April auf eben diefem Punkte gegen Deffoles trog 
jeiner Ueberlegenheit mit fehr wenigen Trophäen bes 
anügen? 

So bat man ftetö die großen Berlufte, die in mans 
chen Fällen bei geiprengten Gebirgsftellungen vorges 
fommen find,. der Natur der Sache zugefchrieben, 
während fie nur den Feldherrn und den Truppen ans 
gehören. — Wenden wir und mir diefen Anfichten zu 
den Gefechten vom 14. und 15. Auguſt, fo wird ſich 
zeigen, daß die geringe Dauer des Widerſtands und 
der bedeutende Berluft der Deftreicher , genau befeben, 
feine Folge des langen Cordons war, ben fie eins 
nabmen, 

Wir ſehen nämlich trog der langen Ausdehnung 
der Öftreichiichen Linie nicht, daß die Franzoſen die ans 
gegriffenen Punkte durch eine große Uebermacht übers 
wältigt hätten. Die Stärfe der von Zaintrailles gegen 
Strauchs linken Flügel angewandten Truppen fennen 
wir nicht *); auf dem Grimſel, wo die Ueberlegenbeit 


*) Diefe Aeußerung von Clauſewitz iſt uns etwas 
auffallend. Der Erzherzog fagt: „Cr Theil S 110.) 
Tureau mit 4 Halbbrigaden und 1 leichten Bataillon 
griff den Pollen von Roßwald (an der Rhone) an.“ 
Dieß ergibt alfo 13 Bataillons. Nach einem Seite 
96 gegebenen Renvoi betrug die ganze Stärke der 
Franzofen von Brieg bis St. Moriz 17 Bataillons, 
an Snfanterie 10956 Mann. Die ungefähre Stärke 
eines franz. Bataillons war bier alfo 640 Mann. 
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am größten war, fihlugen fih 21, oͤſtr. Bataillone 
gegen 5 franzöfiiche, d. b. etwa 1900 gegen 3500 
Mann *). Simbfchen überhaupt hatte ed am eriten 
Tag mit 4500 gegen nicht mehr als 5500 Mann zu 
tbun, bei Waſen fchlugen fich 1% öftr. Bataillone 
mit 3 franzoͤſiſchen, alfo 1200 mit 2100 Mann. Gegen 
Jellachich aber ſcheint Die ganze franzoͤſiſche Ueberlegens 
beit aud) nur einige 1000 Mann betragen zu haben. 
Man fieht hieraus, daß auf feinem ber hauptfächlichen 
Punfte die Ueberlegenbeit fo groß war, daß auch eine 
Rarfe Dertlichfeit dadurch befiegt werden mußte; 
wenn aljo der Widerftand auf ber Grimfel nur einige 
Stunden gedauert hat, wenn die Befagung der Was 
fener Redoute fih durch das bloße Flintenfeuer auf 
ben Bergen bat vertreiben laffen, fo ift man wohl be 
rechtigt anzunehmen, daß die Öftreichiichen Truppen 
bier nicht fo viel geleiftet haben, um fagen zu fönnen, 
daß fie ſich mit ihrem Gegner auf gleicher Höhe bes 
fänden, und daß alfo dad moraliiche Uebergewicht des 
Letztern den Erfolg der That beftimmt hat. 

Was dem bedeutenden Berluft betrifft, den bie 
Deſtreicher auch bier wieder im Vergleich mit den Frans 
zofen gemacht haben, fo möchte man ihn wieder auf 
die fchlechtere Führung und die viel ſchwaͤchere Con⸗ 
ftitution der öftreichifchen Truppen ſchieben. Keiner 
der einzelnen Poſten wird abgefchnitten, jeder findet 
einen Ausweg über die ruͤckwaͤrts gelegenen Punkte, 
die Verfolgung iſt wegen der unzugänglichen Gegend 
aͤußerſt langjam, von Gavallerie gar nicht die Nede, 
und dody verlieren die Deitreicder 4000 Mann an Ges 
fangenen. Die kann nur der unbeholfenen Führung 
der einzelnen Abtheilungen, fo mie der großen Des— 
organifation zugefchrieben werden, in welche eine wer 
niger gute Truppe bei nachtbeiligen Gefechten gerätb. 
Wir haben jhon gejagt, daß es den Oeſtreichern nie 
gelungen it, äbnliche Erfolge gegen lecourbe zu haben." 

Dann jagt in Beziebung auf Das Gefecht, dem 
wir eigentlich diefen Aurflag widmen, Claufewig noch 
Seite 34 des gleichen Bandes: 


Somit war die ganze‘ Angriffg « Eolonne Tureau 
8320 Mann. Diefe werfen anfangs (am 13. Aug.) 
2 oſtr. Bataillons oder 1140 Mann und Clauſewitz 
fagt felbii an einer andern Erelle, daß Turcau 
mit großer Hebermacht bier angegriffen hätte, Als 
am 14, ch die Deftreicher gegen Tureau auf 5 Ba- 
taillons oder 3600 verflärkten, brachten fie den An⸗ 
greifer wenigfiens zum augenblidlihen Stillſtehen. 


) Eine Berichtigung diefer Angaben weiter unten im 
Text felber. 


„Der Erzherzog wirft dem Oberſten Strauch ans 
jcheinend mit großem Recht vor, daß er feine Fronte 
fo weit vorgefchoben hatte, wodurch nicht nur feine 
Stellung weit ausgebehnter wurde, ſondern auch bis 
in die Gegend fam, mo die Franzoſen durch die bie 
Brieg führende Fabrfiraße (im Rhonethal) im Stande 
waren, eine reichliche Artillerie gegen ibn wirken zu 
faffen. Aber auch abgefeben von diefem Fehler in der 
ganzen Anlage der Vertheidigung, fcheinen die Deſtrei⸗ 
cher doch in den einzelnen Poften feinen angemeffenen 
Widerftand getban zu haben. Wenn der Angreifende 
auf Fußfteigen über Eigfelder weg einzeln fich durch⸗ 
arbeiten muß, mie auf der Grimfel, fo darf man ers 
warten, daß 2000 Man dem Angriff von 3000 länger 
ald einen halben Tag mwiderfichen. « 

Endlich beißt ed noch bei Clauſewitz am Schluffe 
dieſes Bandes Geite 396 und 397: 

„Im Gebirgöfrieg kommen die verfchiedenen Glie⸗ 
der der Streitkraͤfte haͤufiger in den Fall, ſich ſelbſt 
uͤberlaſſen zu fein, alſo nach eigenem Willen zu han⸗ 
dein. Died gebt von den Gliedern der erftien Ordnung, 
alfo von Divifiond » oder Brigade: Generalen bis zu 
dem einzelnen Soldaten binunter, aber freilich mit 
abnehmender Größe. Bid zu dem Bataillondführer 
aber iſt ſowohl die Wahricheinlichfeit einer folchen 
Selbfitändigkeit ald die Wichtigkeit derjelben noch febr 
groß. Vergleicht man nun die Öftreichifche und frans 
zöfiiche Armee diefer Zeit mit einander, fo gebt aus 
ihrer Eigentbämlichkeit die verfchiedene Eignung der 
felben zum Gebirgsfrieg deutlich genug hervor, Die 
franzöfifchen Generale waren junge kriegsluſtige, ehr⸗ 
geizige, zum Theil enthuſiaſtiſche Leute; diefe Eigen 
fchaften mußten felbit den Mangel an Erfahrung und 
Talent, wo er ſich fand, zum Theil erfegen. Hätten 
nun die Deftreicher diefen Leuten nur talentoolle und 
friegserfahrene Männer entgegengefegt, fo würden fie 
ihnen vielleicht trog des höbern Alters und der mans 
gelnden Leidenfchaftlichkeit das Gleichgewicht gehalten 
ober fie auch überwogen haben; allein von allen den 
Ramen, welde bier vorfommen, hatte fein einziger 
fich früher einen Ruf gemacht, oder war fpäter dazu 
gelangt, wir können alfo hieraus fchliefen, daß es 
Männer ohne ausgezeichneten Beruf waren, bie bloß 
durch die Dienſtordnung auf diefe Stellen vorgerüdt 
waren. Bon der Maffe der übrigen Offiziere der das 
maligen ditreichifchen Infanterie ift ed befannt, daß 
fie von der Meinung nicht fehr hoch geflellt wurden; 
die Cavallerie aber batte an dem Gebirgsfrieg wenig 
ober feinen Theil. Aber auch in dem gemeinen Sol 
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daten war eine ſehr große Verſchiedenbeit zwiſchen bei⸗ 
den Armeen. Bon der National-Eigenthümlichkeit 
mollen wir nicht fpredhen, da die Öftreichifche Armee 
aus Bölfertämmen fo verfchiedener Art zufammens 
geiegt war, aber es iſt Har, daß gerade bei dem ges 
meinen Soldaten, bei welchem mehr die Gemuͤths— 
als die Verftandesfräfte in Anfpruch genommen mwers 
ben, die bis zum Enthuſiasmus und Fanatismus ges 
bende Steigerung der Stimmung und bes Willens, 
welche ber franzöfifchen Armee eigen war, den größten 
Einfluß haben mußte, fo oft diefer Wille zu einer 
ſelbſtſtaͤndigen Aeußerung kam. —“ 

Ein zufaͤlliger Umſtand lenkte unſere Aufmerkſam⸗ 
feit auf das Gefecht vom 14. Aug. 1799 am der 
Grimfel. Es wurde und aus dem Munde von Reis 
fenden als eines der merfwürdigiten jener Gebirgs⸗ 
Gefechte durch eine munderfühne Umgebung der Fran: 
zofen bezeichnet. Zugleih vernabmen wir, daß man 
Notizen Äber dasſelbe von Bewohnern der dortigen 
Gegend erheben koͤnne. Aufs Nene wandten wir ung, 
neu für diefen Gegenftand erregt, an die gedrudten 
Quellen und jest erft fiel und auf, wie mager und 
unbeftimmt diefe eben Über das Detail, das fo intereis 
fant fein follte, waren. Wir glauben, daß uns feine 
einzige ber wichtigern von deutichen und franzöfiichen 
Kriegsichriftitellern entgegen it; Feine fagt das Ber 
fimmte, was mir in Ebels alphabetiſch-geordnetem 
naturwilfenichaftlichem Werk Über die Schweiz beim 
Artifel Grimſel gefimden haben, Denn diefer buͤr—⸗ 
gerliche Schriftfteller allein bebt das Wejentliche bes 
ftimmt bervor, indem er ald hiſtoriſche Bemerkung 
anführt, wie die Frangofen damals durch eine Abs 
tbeilung , welche das Aarthal und die Saumfiraße 
des Grimſelpaſſes verlieh und ſich links durch bie 
Schlucht des GelmerfresAbfluffes und an den Glet— 
fchern diefed Hornes weg, dann unterm Nägelidgrätti 
vorbeizog, den Deitreichern in den Rüden kamen 
und die Grimfel dadurch eroberten. — Bei der Mehr: 
jabl der eigentlichen Kriegsichriftiteller bleibt es dar 
gegen unbeitimmt, ob das Deciive eine Umgebung 
war oder nicht, ja bei einigen, wie in der Gefchichte 
der Kriege in Europa feit dem Tod Ludwig des XVI. ꝛc., 
einem aͤußerſt joliden Werf aus neuefter Zeit, kommt 
es eher fo beraus, ald wenn die Beharrlichfeit der 
Franzofen durch drei bis vier wiederholte FrontalsAns 
griffe endlich erft die Stellung foreirt babe. — Auch 
Glaufewig an der angeführten Stelle fcheint jo vers 
fanden werden zu müffen, daß er meint, der Weg 
nach der Fronte der öftreichiichen Stellung fei ein 
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Fußweg uͤber Eisfelder geweien, wo bie Franzofen nur 
einzeln heranfonnten und bieraus würde er allerdings 
den Vorwurf gegen das Verhalten der Deftreicher in 
der Waffendefenfive ſelbſt mit vollſtem Recht ziehen, 
den er ihnen macht. 

Dieß Alles zufammengenommen beftimmte ung, 
eine günftige Gelegenheit zu ergreifen, um an Ort 
und Stelle mit einiger Mufe dieſes Gefecht zu ſtudiren 
aus dem Boden und aus der Tradition. Anden 
Gedanfen, bie legtere zu benugen, gingen wir nicht 
ohne Bedenfen. Wir wilfen wohl, welches Borurs 
tbeil ein handwerksmaͤßiger Soldat gegen jede andere 
Quelle in der Kriegsgeſchichte bat, ald gegen eine, 
die den Standes s und Amtötitel trägt. Ein folcher 
möchte und vornehm belächeln, baß wir und vom 
Erzberzog, und von Dümas, von der Öftreihifchen 
Militär » Zeitfchrift und von Glaufewig zu Banern 
und Hirten wandten. Vielleicht kommt er aber ſchon 
auch auf andere Gedanken, wenn er fpäter in unferer 
Gefchichte findet, daß ed ein Bauer war und nicht 
Gudin, mwelder bie Franzofen hier zum Siege ges 
führt hat, ja daß ein Bauer dieß felbft wider den Willen 
der Franzoſen bier that, welche Glaufewig, und zwar 
fonft mit fo großem Recht, ald von jener energifchen 
BWillensfraft und Kühnpeit bezeichnet, ohne die in ſol⸗ 
chen Berbältniffen eines Gebirgskriegs der gemeine 
Soldat ſich ald todte Maſchine in ihrer ganzen Schaͤd⸗ 
lichfeit zeigt. Im jedem Fall wird ung diefer Militär 
zugeben, daß wir nicht Unrecht hatten, wenn wir auf 
der einen Seite nichts fanden, und nach der andern zu 
wenden, von woher ſich ung ſchon vorläufig Etwas vers 
ſprach. Ebel hatte feine Notiz beiden Bewohnern bed Lo⸗ 
cald und nicht beiden fremden Kriegsichriftitellern geholt. 
— Alddann ift aber auch noch vorläufig dieje kurze Bes 
tradhtung anzuftellen: Was unmilitäriichen Beobadys 
tern aud dem Volke da an technifchen militärischen 
Kenntniffen abgebt, das erfegt weit, dem mithandelnden 
Militär gegenüber, ihre parteilofe Unbefangenpeit, 
ihre viel ungeftörtere Zufchauers Rolle, enblidy ibre 
lebendige Terrainkenntniß. Ja wir zweifeln kaum, 
daß wenn auch Gubin oder einer feiner Adjutanten 
ein foͤrmliches, militaͤriſch⸗ wiſſeuſchaftliches Tagebuch 
uͤber jene Periode gefuͤhrt haͤtte, was doch wenig 
glaublich iſt, — gerade dieſes Ereigniß, die endliche 
Kataſtrophe mit ihrer inproviſirten Einleitung, mit 
ihrem Drang, die kuͤrzeſte Abfaſſung erlitten haben 
wuͤrde — und dieß muͤßte nothwendig noch viel mehr 
von den Oeſtreichern gelten. — Was die Zeit endlich 
anbetrifft, welche ſeither voruͤber iſt, und die Befuͤrch⸗ 


tung, daß man jetzt auf kein zuverlaͤßiges Gedaͤchtniß 
mehr rechnen kann, ſo iſt zu wiſſen, daß Leute, die 
jetzt angehende Greiſe ſind, damals als zwanzigjaͤhrige 
junge Männer in der Naͤhe waren. Aber auch abge⸗ 
feben bievon, Liegt es im Wefen der Tradition, an 
Sicherheit, Beſtimmtheit und Treue das geichriebene 
Wort zu erlegen. Menfchen, wie die ländlichen Ber 
wohner jener Gegend, benen das Leben im Ganzen 
fo außerordentlich einſach verfließt, halten dann auch 
ein großes Ereigniß, eine Scene der Weltgefchichte, 
die einmal während einer Generation, in ihren Ger 
birgöwinfel wie eine neue ungeheure Nebelgeftalt her 
einragt, mit einer Innigkeit und Schärfe feit, von 
ber der vielfach bewegte Gebildete nichts weiß. Wie 
die Sinne ſolcher Menfchen viel ſtaͤrker find, als die 
von und andern, fo iſt ed auch ihre Erinnerung. — 
Dennoch verfteht fich von ſelbſt, daß wir und bemuͤh⸗ 
ten, in der Sammlung und Zufammenftellung der 
erhaltenen Nachrichten fo critiich als moͤglich zu fein 
und hierüber muß unfere Darſtellung ſelbſt Zeugniß 
ablegen *). 
(Schluß folgt.) 
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Sendfchreiben der Arbeits » Commiffion der 
eidgen. Militär» Gefenfchaft an die loͤbl. 
Eantonal » Offizier: Vereine der Schweiz. 


Verebrteite Freunde und MWaffenbrüder! 


Obſchon wir, nach unferer Erflärung an die eid- 
gen. Militär» Gefellfichaft bei ihrer Verfammlung in 
Bern, und "feitheriger Wiederholung derſelben an den 
Vorſtand, unſere Verrichtungen beendist zu haben 
glauben, fo halten wir dennoch, da bis jegt und 
feine Kenntnif von Ernennung einer neuen Commiſ— 
fion zugefommen ift, für angemeffen, Euch in Er- 
innerung zu bringen: daß für Beantwortung der zwei 


*) Dem vorläufigen, bei diefer Nummer ſchon mitge- 
tbeilten perfpectivifchen Plan Ne. J. wird mit der 
naͤchſten Nummer ein orhograpbifcher Grundrifi der 
Gegend und ber hauptſächlichſten Stellungen und 
Bewegungen folgen. Wir boffen, daß die perfpecri- 
viſche Anfiche nicht ungünitig aufgenommen werde. 
Es if unfere Meinung , daß Dergleichen überhaupt 
mehr in kriegsgeſchichtlichen Werfen, als bäufig 
nothmendiges Gomplement der geometrifchen Plan— 
Anfichten von oben, zur lebendigen Ebarafterifirung 
des Terrains zum rechten Verftändniß des Gefchehe- 
nen gegeben werden möchte. 
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eritern der früher aufgeftellten Fragen noch bis zum 
1. Januar 1838 Frift gegeben wurde. — Es find 
folgende: 

1) Auf welchen militärischen Combinationen be: 


Wie wird der Elementar» Unterricht, d. b. 
die primttive Bildung des Refruten bis zu feinem 
Eintritt in das Bataillon mit dem beiten Erfolg 
gegeben, auf fogenannten. Truͤllplaͤtzen, bei 


ruben zunaͤchſt die in dem legten Jahrzebend 
bewerfitelligten Befeitigungen am Luzieniteig, 
Simplon, bei St. Maurice und Aarberg? Sind 
diefe Werfe an und für fich und im Zufammens 

i bang mit einzelnen, bermalen noch befeitigten 

Stäpten bei einer Bertbeidigung der Schweiz 
gegen ein von Diten, Süden oder Weiten eins 
brechendes Heer genügend, oder it eine Ver: 

_ mebrung folcher fiebender Werke, und auf wel 
den Punkten zuerft eriorderlih? In wie fern 
ericheinen die noch beitebenden Fortificationen 
einzelner Städte der Schweiz für und ald milis 
täriich notbwendig, und bis auf welchen Grad 

fann die Abtragung derfelben an einzelnen Punks 
ten ohne wirkliche Gefährdung der militärischen 
Intereffen des Landes geichehen? 

2) Auf welche Weife kann der Stufengang einer 
ſechs Wochen dauernden Initruftion einer Coms 
pagnie Feldartillerie nebft Train am zweckmaͤßig⸗ 
ften eingerichtet werden, vorausgefegt, daß ein 
Sechstel der Mannfchaft aus Rekruten beitebt, 
welche bloß die Soldaten» und Pelotonichule 
kennen? Iſt ˖dabei Cafernirung, Gantonnirung 
oder Lagerung der Truppe vorzuzieben, und 
aus welchen Gründen? 

Ungeachter nun auch die Auftellung neuer Fragen 


2) 


Gafernirung oder in Cantonnirungen? wie viel 
Zeit bedarf ed biezu? und welche befondere 
Vortbeile oder Nachtheile bietet jede .diefer Weis 
fen dar ?. 

Wie geſchiebt alsdann die praktiſche Aus— 
bildung der Bataillone am zweckmaͤßigſten und 
den beiondern PVerbälmiffen der Gantone am 
beiten angepaßt? Durch bezirksweiſe jährlich 
wiederkehrende Zufammenziebung von balben 
Bataillonen , wie ed z. B. im Canton Aargau, — 
durch Beziebung von Cantonnirungen, wie es 
z. B. im Canton Züridy u. a. m. — ober durd) 
den Zufammenzug ganzer Bataillenr in Gafer 
nen, wie ed u. 9. im Canton Bern ftattfinder. — 
Mit dieier Frage verbindet fich dann auch dies 
jenige: Ob im Allgemeinen für die Ausbildung 
größerer Miliz » Infanterie » Abrheilungen Gans 
tonnirungsquartiere oder Lager zuträglicher jeien, 
und welche finanzielle Bortheile oder Nachtheile 
beide darbieten. : 

Da eine Gentral » Initruftion der gefammten 
eidgen. Gavallerie in vielen Peziebungen noch 
wünfchbarer erfcheint als eine Central Inſtruktion 
der Infanterie, der Einführung derſelben weit 
weniger Schwierigfeiten im Wege fteben, und 
diefelbe vor allen Ceutral⸗Inſtruktions⸗Anſtalten 


wohl am eriten ind Reben treten bürfte, jo 
wird hiemit die, wie wir glauben, zeitgemäße 
Frage aufgeltellt: 

Welche Vortbeile und welche Nachtheile wären 
in militärifcher und finanzieller Ruͤckſicht mit einer 
GentralsInfiruftion der gefammten eidgen. Gas 
vallerie verbunden in dem Sinne, daß alle in 
den verschiedenen Gantonen unter die Gavallerie 
eintretende Mannfchaft an einem und demfelben 
Orte und unter der gleichen Leitung gebildet, fo wie 
auch die neu ernannten Gorporale, Unteroffiziere 
und fÄmmtlicheDffiziere gehbt würden? Aufmwelche 


eine Aufgabe der neu zu beitellenden Gommiljion wäre, 
fo glauben wir nur im Sinn und Geiſt der Ymitis 
tutionen der Geſellſchaft zu bandeln, wenn wir ed 
übernehmen, die bereits geftellten Fragen noch mit 
einigen andern zu vermehren. 

Es ift hierin keineswegs unfere Abficht, den Auf 
gaben unferer Nachfolger im Geringiten vorzugreifen, 
jondern die noch vorhandene Zeit zu benugen, und 
den in diefer Beziebung angebahnten Weg mit Erfolg 
ununterbrochen fortzpiegen. 

Die zur Beantwortung aufgegebenen Fragen find: 

1) Die Initruftion der. Infanterie — fomohl in 


Beziehung auf den ElementarsUnterricht, als 
auch auf die weitere Ausbildung der Bataillone 
bietet in den verfchiedenen Gantonen fo weſent⸗ 
liche Abweichungen dar, daß eine Erörterung 
der Frage, welche Weile für Miliztruppen bie 
zweckdienlichſte it, an der Zeit erjcheint, Wir 
fragen alſo: 


Helle, Milir.»Beitfchrift. 1837, 


Weiſe könnte eine folche Central⸗Inſtruktions⸗Anu⸗ 
ftalt am beiten ind Leben gerufen werben und 
welche Anforderungen wären an diefelbe zu ftellen? 

Parallele zwifchen den verfchiedenen Arten 
der blanfen Waffe und der Kopfbedeckung, welche 
gegenwärtig bei der ſchweizeriſchen Cavallerie 
befteben, nebſt Hervorhebung derjenigen Art, 
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welche als die vortbeilbaftefte ericheint, und 
deren Einführung daher allgemein zu empfehlen 
wäre. 

3) Löfung der praftifchen Aufgabe, bie freilich nur 
auf einzelne Cantone oder Landestheile ange 
wandt werden kann, nämlich: 

Angabe der BrüdensWebergänge, Fähren 
und Fubrten über die im Innern und an den 
Grängen der Schweiz fließenden Gewaͤſſer, nebit 
genauer Beſchreibung der auf diejen Gewäffern 
gebraͤuchlichen Schiffe, Fäbren und Floͤße, 
und vornämlich mit Bezeichnung, iümmielern 
diefe zum Transport von Truppen, Pferden, 
bed Materiellen und der Munds und Krieges 
Borräthe dienen, und für Zufammenftellung 
einer proviforiichen BrüdensEquipage gebraucht 
werden fönnen ? 

Durch die beiden erften Fragen ift nun auch den 
HH. Offizieren der Infanterie und Gavallerie genuge 
famer Stoff gegeben, fich auf dem ihnen eigenthuͤm⸗ 
lichen Feld zu verfuchen; die Loͤſung der dritten eige 
net fich für diejenigen bes eidgen. Generaltabs und 
ber Artillerie, und vorzüglich auch für diejenigen der 
Pontonniere; diefelbe hat dann Übrigens auch noch 
den wefentlichen Zweck, dem eidgen. Generalftab und 
dem eidgen. Ober, Kriegs» Commiflariat Bebufs ber 
Bervolltändigung der ſchweizeriſchen Militär-Statiftif 
intereffante Materialien an die Hand zu geben. 

Die Beitimmung ded Termin, bis zu welchem 
die Beantwortung gegemmärtiger Fragen geicheben 
fol, ift, wie begreiflic, Sache der neuen Commiſſion. 

Schließlich follen wir Euch, verebrteite Freunde! 
in Kenntniß fegen, daß und vor einiger Zeit von 
einem unferer Waffenbrüder, Hrn Amadee Eollet, von 
Bivid — ein Heined, den Schweizeroffizieren 
gewiedmeted Werkchen, betitelt: „Essai sur la partie 
elevee du service des Ofliciers de troupes en cam- 
pague, avec sept planches. Verey. Impr. de Lört- 
scher et fils 1837.“ — zugefommen ift. 

Ueber den innern Werth diefer Schrift bat fich 
bereitd die Helvetiſche Militärs Zeitichrift in Nr. 7. 


des laufenden Jahrgangs auf das Gänftigite ausge: 


fprochen, und wir fteben auch unferfeits nicht an, 
die Anfchaffung derfeiben beſtens anzuempfeblen. 
Der wadere Berfaffer, ein, ungeachtet vorgeruͤck⸗ 
ter Jahre, mit lebendigem, warmem Eifer für das 
vaterländiiche Wehrweſen fühlender, und, wie fein 
Werk beweist, noch im Alter tbätiger Mann, it — was 
wir doppelt bedauern — plöglic; geftorben, fur; nach⸗ 
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dem er uns feine Mittbeilung gemacht hatte, und 
leider noch bevor unfer Dank ihn erreichen fonnte, 
« ” 


Unfere Berrichtungen find nun zu Ende, Iſt auch 
der Erfolg binter unfern Wuͤnſchen, vielleicht auch 
binter Euern Erwartungen zurüdgeblieben, fo berus 
bigt und dad Bemußtiein, daß wir bei micht ganz 
günftigen Berbältniffen dennoch thaten, was in unfern 
Kräften fand, um unfere Verpflichtungen treu zu 
erfüllen. Was wir anbabnten, wird, wir zmeifeln 
nicht, von andern mit befferm Erfolge fortgeführt 
werden, und aud; bier wird die Erfahrung die befte 
keiterin fein. 

Mit Vergnügen benugen wir biefen Anlaß, Euch, 
verebrtefte Freunde und Waffenbrüder! unferer Hoch⸗ 
ſchaͤtzung und freundfhaftlihen Ergebenheit zu vers 
fichern. 

Ramens der Commiſſion der Präfibent: 
Suter, Oberſil. der Artillerie, 
Der Sefretär: 

FM. Rudolf, Hptm. 





Bemerkungen über das Reglement fir die 
eidgenöfjifche Cavallerie. 


In einigen Cantonen find nenerdings Anftrenguns 
gen gemacht, um die bid dabin bei uns ſehr vernach— 
läßigte Gavallerie zu beben, fo daß cs wohl an der 
Zeit it, das jest befiebende Reglement diefer Waffe 
näher zu prüfen. Die nachfolgenden Bemerfungen 
haben den Zwed, eine Beiprehung Über diefen Gegen: 
fand anzuregen, und ed wird daher ſehr willfommen 
fein, wenn entgegenftebende Anfichten gebörig ent: 
wickelt auftreten. Die immer und immer wieder bins 
ausgefchobene Feititellung der eidgen. Militärverfafs 
fung if zwar nicht geeignet den Freunden unſeres 
Wehrweſens die Hoffnung zu geben, daß unſere Milis 
tärorganifation eine neue Form befommen werde; in: 
deffen it doch die Vorliebe für die Waffenuͤbungen in 
unferm Volk noch fo fehr vorberrichend, auch gefchiebt 
in mehreren Gantonen jo viel, daß wir den Mutb nicht 
aufgeben dürfen, es werde audı die Eidgenoffenichaft 
einft in ihren Organilationen die jegt noch vereinzelten 
Thaͤtigkeiten in ein zufammenbängendes Ganze zu ders 
einigen verfteben. Sollte diefer Punkt fräber ober 
fpäter eintreten, fo wäre eine Revifion der Reglements 
vom dringenditen Beduͤrfniß, und*es it daher gemiß 
gut, wenn ſich verfihiedene Anfichten vorher gehörig 


ausgefprochen haben, bamit fie bei fpäterer Abfaffung des 
Reglement3 entweder ibre Anerkennung oder Widers 
legung, in jedem Fall ihre Beruͤckſichtigung finden. 

‚Bir wollen unfere Bemerkungen in ber Art ſich 
folgen Laffen, daß wir zuerſt einige allgemeine Anfichten 
über die Abfaffung des jetzt beftebenden Gavallerie. 
Reglements voranfchiden, dann zweitens die einzelnen 
Abfchnirte desſelben mehr im Detail betrachten, und 
einige Veränderungen vorſchlagen, die wir für Vers 
befferungen halten. 

Unftreitig müßte der oberfte Grfichtöpumft beim 
Entwurf des Reglements für Milig+Cavallerie der 
fein: von den verichiedenen taftiichen Uebungen fo mer 
nig ald möglich zu wählen, diefe wenigen Uebungen 
aber jo ausführlich als möglich zu beichreiben. Auch 
in den Gantonen, deren Militär» Etat am reichlich 
ſten bedacht iſt, wird immer noch die Zeit fehr ſparſam 
jugemeflen, und man darf daher micht zu viel vors 
nehmen, um etwas Gründliches zu leiften. Bei und 
fehlen aber alle Dienfttraditionen, jene zahlreichen Ge 
wohnbeiten, welche ohne im Reglement ausdrädlich 
angeführt zu fein, fich eben durch den langen Dienft 
und ald Conſequenz allgemeiner Beltimmungen von 
felbft finden. Daber muß in unfern Reglements alles 
was gemacht werden fol, ausführlich beichrieben fein. 

Betrachten wir nun unfer Eavalleries Reglement 
etwas genauer, fo finden wir eine zu große Complicirt⸗ 
heit der Uebungen, dagegen in der Befchreibung oft 
zu viel Kürze, nicht etwa Kürze ded Worte, fondern 
Auslaffung weſentlicher Beitimmungen. Wir werden 
diefe Behauptung namentlich bei Gelegenheit der Es 


cadronsſchule näber rechtfertigen, zur allgemeinen Bes _ 


gründung aber fchon jetzt Die durch einfaches Nachzäblen 
gefundene Beraleihung anführen, daß die eidgen. Es— 
cadronsſchule 45 verichiedene Uebungen, die würtems 
bergiiche 42, und die preufifche nur 36 zählt. 

Nach dem würtemb, oder preuß. Neglement fann 
man aber mit einer Escadron nicht nur alles 
mahen, was das eidgen. Reglement vor 
ſchreibt, jondern noch einige fehr nöthige 
Uebungen mehr, 3. B. das fucceffive Abbrechen 
in Abtbeilungen einer in Zugs » Golonne formirten 
Escadron, und das ſucceſſive Wiederherftellen in Zuͤ—⸗ 
gen, — eine Uebung, die für das regelmäßige Paſſiren 
von Defileed ſehr nötbig if. Ferner fehlt unter 
den 45 Uebungen des eigen, Reglements eine fehr 
weientliche, das Schwärmen eines Zuges wor der Front 
der Escadron, welche ſich unter den 36 Uebungen 
des preuß. Reglements findet. Es fehlen und außer 
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biefen noch einige andere nöthige Uebungen, bie wir 
fpäter anführen werden. Daß man trog der größern 
Anzahl Erercitien dennoch manches Nötbige nicht machen 
kann, it ein Mangel der Anordnung, deifen Grund 
wir darin zu finden glauben, daß das eidgen. Regles 
ment mebr eine Zufammentragung aus den Reglemente 
verichiedener anderer Staaten ift, ald daß es ein eigens 
thuͤmliches Prinzip hätte. Es foll biemit nicht gefagt 
werden, daß man die Nefultate, die fich in andern 
Armeen ergaben, nicht auch bei uns berüdjichtigen 
müfle, aber immer muß eine gemwiffe innere Einheit 
vorberrichen, die verbütet, daß unſer Reglement nur 
ein Aggregat anderer Reglemente werde, 

So oft aud in unferm Reglement das Wort: 
„Miliz-Cavallerie“ in dem Sinne gebraudt 
wird, als ob die Feichtigfeit der Erercitien beftändig 
berüdjichrigt wäre, fo febit doch eben die Einfachheit 
in der Anlage des Ganzen, die die Sache leicht ge 
macht bätte. Der Titel des Reglements ift: „Negle 
ment für die eidgen. Caballerie.“ Tiefe Ue— 
berfchrift würde alle verfchiedenen Berpältniffe des 
Gavalleriedienfied unter ſich begreifen, namentlich ben 
ganzen innern Dienſt und den Felddienft. Aber nur 
der dritte Abſchnitt entbält einen Theil bes innern 
Dienſtes; die übrigen Abfchnitte behandeln Gegenſtaͤnde, 
die gemöbnlih nur im Ererciers Reglement ftehen, 
wir dürfen daber unfer GavalleriesReglement haupt⸗ 
ſaͤchlich nur als Erercier » Borjchrift anfehen. 

Wir geben jegt zur fpeciellen Betrachtung ber 
einzelnen Abſchnitte. 

Der erſte Abſchnitt enthält die Schule des Reiters 
zu Fuß obne Gewehr, Diefer Abichnitt veranlaßt an 
fi zu feiner Bemerfung, nur wäre zu wünfchen, 
daß noch die Pelotonsfchule zu Fuß folgen wuͤrde. 
Diefe wird bei jeder Escadron täglich gebrauht, — 
man fann den Gavallerieoffizieren nicht füglich zumu⸗ 
then, fich deßhalb noch das Infanterie» Reglement ans 
zufchaffen, auch muß wegen ver Sporen in ber Pelos 
tonsichule einiges anders gemacht werden, als bei der 
Infanterie. 

Der zweite Abſchnitt enthaͤlt den Unterricht des 
Reiters zu Fuß mit dem Gewehr. 

In Beziehung auf die Erercitien mit dem Carabiner 
machen wir feine Bemerkung, wobl aber in Beziehung 
auf die Säbelbiebe. Das eidgen. Reglement gibt die 
Inſtruktion der Hiebe auf 12 gedrudten Seiten (von 
Seite 19 bis 31 der offiziellen Ausgabe). Somohl 
die Wahl der Commando's, als die Befchreibung zeigt, 
daß bier faft ausſchließlich das oͤſtreichiſche Reglement 
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benugt wurde, wobei mehrere ausländische Worte auf 
fallen muͤſſen. Die Inftruftion zerfällt in 6 Haupt: 
abtheilungen. Die erite Haumtabtbeilung enthält 10 
Unterabtbeilungen (Tempos). Jedes Tempo enthält 
wieder einige Unterabrbeilungen, welche Bewegungen 
genannt find, Das zweite Tempo der eriten Haupt: 
abtbeilung enthält 5. B. 6 Bewegungen. Im Ganzen 
enthält: 

A. Die Ifte Hauptabthlg. 10 Tempos u. 20 Beweg. 





B. » 2te „ : m „VW 4 
C. » Ste ” 5 „410 » 
D. » äte " 2 7} "„ 7 7) 
E. » Ste " 2? „10 » 
F. » 6te " 4 " „ 2 [7 

Zuf. 6 "” DE „Bl u 


Es zeigt fich auf den erften Blick, daß wenn man 
biefe Angelegenheit auch nur als Gedaͤchtnißlache ber 
trachtet, ed fchon ſehr ſchwer fein muß, diefe 81 Ber 
wegungen zu bebalten, Aber dad Wifien, wie der 
Streich gefuͤhrt werden fell, it noch das Wenigite, 
jeder Hieb muß aud oft praftifch gebt werden, das 
mit das Wiffen zum Können werde. Run ift aber 
überall mur wenig Zeit gegeben, und noch Vieles andere 
wenigitend eben fo Notbwendige zu fernen, daber fchon 
aus diefem Grunde die bieberige complicirte Hieb⸗ 
methode nicht pallend erfcheint. 

Es tritt aber ein anderer ſehr weientlicher Umftand 
ein. Die Öftreichiiche, und refpeftive eidgen. Methode, 
berüdjichtigt zwar, daß die Diebe zu Pferde gemacht 
werben follen, db. b. ed wird angenommen, der Reis 
ter babe ven Kopf und Hals des Pferdes vor ſich; dieſe 
Berüdfichtigung findet aber nur tbeoretifch ftatt, 
bie befchriebenen Diebe geben oft fo fein am Kopf und 
Hals des Pierdes vorbei, daß wenn fie wirklich zu 
Pferde gemacht werben, zu befürchten iſt, bäufig 
Pferde verlent zu befommen, Diefer Umftand iſt bei 
der Miliz» Cavallerie gewiß fehr bedeutend, und ein 
neues triftiged Argument gegen unfere biöberige Mer 
thode. 

Eine oberflaͤchliche Anſicht der Sache koͤnnte zwar 

“bier die Leiſtungen in den meiſten Cantonen entgegens 
gebalten wollen , indeſſen ift bierauf zu ermiedern: 

1) Wir haben zwar ſowohl bei eidgen. ald bei Gans 
tonalübungen die Diebe oft machen feben, ins 
deſſen meitens nur zu Fuß, was in Ruͤckſicht 
auf das foeben Gefagte von mwefentlicher Bedeu: 
tung iſt. 

2) Wenn die Hiebe auch dann nnd wann zu Pferde 
gemacht wurden, fo it ed immer nod) ein großer 
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Unterfchieb, ob ein Dieb nur fo ungefähr ange 
deutet, oder ob er mit Beſtimmtheit und Kraft 
ausgeführt wird. Wir geftehen aber ganz offen, 
daß bei allen Erercitien,, denen wir beimohnten 

die Beute in diefer Dinficht durchaus feine Sicher 
beit und fein Selbitvertrauen batten. Sie 
ſchienen ſich immer zu befinnen, welche von 
jenen 81 Bewegungen jest zu machen fei, und 
wurden weit mehr dadurch in Anfpruch genom⸗ 
men, als daß jie bemübt geweien wären, den 
Hieb ſelbſt gut und tüchtig auszuführen. 

Wenn aber gelagt werben follte, eine Gavallerie 
fei nur gefechtsfaͤhig, wenn fie jene complicirte Hieb⸗ 
Inftruftion durchgemacht babe, fo it dieß durch Bei⸗ 
fpiele von andern Armeen zu widerlegen die im 
Kriege etwas leifteten. Die preußiiche Gavallerie bat 
in den neuern Sriegen gewiß ebenio viel aeleiftet ald bie 
Öftreichiiche,troß dem die eritere größtentbeild aus junger, 
die letztere aber meiſt aus alter Mannfchaft beftand. 
Es muß alfo in den Reglements und Dienfttraditionen 
ber preußiichen Armee eine gewiſſe Einfachheit liegen, 
die den Rekruten rafch ausbildet, und dennoch ihn 
alles lehrt, womit er im Gefecht audfommt. Das 
preußiiche Reglement von 1812 fchreibt 5 Siebe vor, 
jever 2 Tempos, macht 10 Tempos im Ganzen, ohne 
weitere Unterabtbeilung. 

Das franzdüiche Savalleri-Reglement von 1. Ven⸗ 
demiaͤre, Jahr 13, gibt gar feine eigentliche Infiruktion 
über die Diebe. Es bat nimlich in Franfreich jede 
Escadron einen Fechtſaal, worin jeder Cavalleriſt taͤg⸗ 
lich eine Stunde nach Art der gemöbnlichen Fechtlehrer 
fechten muß. Hierdurch befommt derf: [be eine fo gute 
Uebung im Gebraud der Waffe, daß es einer eigenen 
Inſtruktion der Hiebe nicht bedarf. Zur Uebung des 
Fechtens zu Pferd dient das fogenannte Kopfrennen; der 
Reiter reitet nämlich in verfchiedenen Gaugarten an einer 
Stange vorbei, worauf ein ausgeftopfter Kopf ſteckt, 
und fucht ibn durch verticale und borizontale Siebe zu 
treffen und abzubauen. Außerdem fechten die Reiter 
zu Pferde gegen einander. 

Wir haben bereits angedeutet, wie eine zu coms 
plicirte Metpode im Gebrauch der Waffe notbwendig 
den Selbfivertranen ded Mannes fchaden muß. Diefe 
moralifche Seite der Sache fcheint ung der bedeutendite 
Einwand gegen die biöherige eidgen. Hiebmetbode, ein 
Einwand, der aud dann noch fortdauern wirde, 
wenn wir auch viel Zeit für diefen Unterricht hätten, 
mie ed ja nirgends der Fall ift. Der Cavallerie-Rekrut 
lernt in der Schule mit dem Säbel mehr als ſechsmal 


io viel Bemegungen ald der Infanterift mit dem Ges 
webr; fommt er einmal vor den Feind, fo wird er 
wegen der Meuge des Erlernten gewiß unficher fein, 
welches von den erlernten Runftitüden ibm jegt belfen 
fol. Wir wollen biermit nicht fagen, daß unfre bies 
berige Hieb⸗Inſtruktion den beberzten Mann furchts 
fam mache, aber fie wird nicht Dazu beitragen, den 
Mann von mittlern moraliſchen Eigenfchaften zu beben, 
indem fie ihm Vertrauen zu feiner Waffe, und bierdurch 
eine gewiſſe Ruhe einflößt. Der von Natur beberzte 
Mann wird in der Gefahr die eidgen. Inſtruktion vors 
ichreiben laffın was fie will, und ſich durch Naturbiebe 
beifen. Iſt aber dieß das Reſultat unferer biöberigen 
Metbode, fo verdiente fie nicht die viele darauf vers 
wendete Mühe, 

Wir glauben, daß für den Unterricht der Cavallerie 
viel gewonnen wäre, wenn anitatt der biöberigen 
Hiebmerbode die nachfolgende angewendet wuͤrde. — 
Man kann zu Pierbe wegen des Kopfes und Halſes 
nur zwei Diebe fchlagen, nämlich nur fteile Quart 
und ſteile Terz. Außerdem kann nod der Stich ges 
geben werden. Man laffe daher die Rekruten im der 
Schule täslich wenigſtens eine Stunde mit Nappiren 
unter Feitung eines guten Fechtlebhrers, beſonders Die 
beiden genannten Siebe fchlagen und pariren, aud) 
paarweife gegeneinander fechten. Dieß üt eine gute 
Voruͤbung. Mit dem Saͤbel werden nur 4 obere 
Dedungen und Siebe und I Sieb nach unten gemacht. 
Wir wollen diefe 5 Hiebe kurz beichreiben: 

1) Dedung Bormwärts! Der Arm wird gerade 
vorwärts audgeireft, der durd Klinge und 
Gefaͤß gebildete Winkel ftebt in gleicher Höhe 
mit dem rechten Auge, Scheide aufwärts, 
Spike etwas hoͤher ald das Gefäß. Der Körper 
des Neiterd, ein wenig nach vorwärts geneiat, 
fügt ſich gleichviel auf beide Bügel. Hich! 
ein aud Gteilquart und Steilterz zufammens 
gefegter Doppelbieb, und zulegt ein Stich gerade 
vorwärts, der Korb nach oben. Es find 3 Tempo’. 

2 Dedung Rechts! Der Arm gebt auf die 
rechte Seite deö Pferdes, mit der Stellung von 
Pr. I einen rechten Winkel bildend. Der Koͤr⸗ 
per des Reiters ſtuͤtzt ſich hauptſaͤchlich auf den 
linten Bügel. Alles übrige, fo wie der Hieb 
wie in Nr. 1. — Es find wieder 3 Tempo's. 

3) Dedung Links! Auf der linken Seite des 
Pferdes, alles aͤhnlich wie Nr. 2. Der Reiter 
drebt ſich links, und ftügt ſich bauptfächlich anf 
den rechten Bügel. — Drei Tempo’s. 
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4) Dedung Rüdwärts! ber Körper des Reir 
ters drebt ſich rechts herum bis der ausgefiredte 
Arm gerade Über der Kruppe des Pierdes ftebt, 
der Körper des Reiters ſtntzt ſich auf den linken 
Bügel und neigt fich etwas nach ruͤckwaͤrts. — 
Der Dieb wie in Wr. I. Drei Tempo’, 

Man fiebt deutlich, wie die 4 befchriebenen 
Hiebe eigentlich nur cin und derfelbe Hieb find, 
der nur nach den vier verfchiedenen Hauptrich 
tungen unteridyicden if. 


Der Hieb nach unten beſteht aus 2 Tempo's. 
Zur Erde! Die Hand gebt ein wenig abwärts 
auf der rechten Seite des Pferdes, fo daß fie 
etwa einen Fuß vom Geficht entfernt il. Die 
nach ruͤckwaͤrts gerichtete Klinge ftebt mit ihrer 
Mitte über der linfen Schulter des Reiter. 
Hieb! Ter Hieb wird abmärtd gegen den Bor 
bem gerichtet, und gebt im Bogen in die Dedung 
vorwärts — Zwei Tempo’s. 


Die eben beichriebenen fünf Siebe find außerordent⸗ 
lich einfach, werden daher von den Nefruten raſch bes 
griffen, und können dann zur Bollfommenbeit ausge: 
bildet werden, während dieß bei der bisherigen eidgen. 
Inſtruktion durchaus nicht möglich war. Wenn man 
fich zur Annahme der beichriebenen Metbode entichlöße, 
fo würde diefelbe etwa auf zwei Drudjeiten reglemen: 
tariich abzufaffen fein, während im unferm jegigen 
Reglement diefem Gegenſtande zwölf Seiten gewidmet 
werden mußten. 

In der letztjaͤhrigen Eavallerie sRefruten » Schule 
des Cantons Zürich wurde dieſes kürzere Hiebſyſtem 
bereitd verfucht, und lieferte qute Reſultate. Man 
legte ſehr viel Werth auf geichidten Gebrauch der 
Waffe. Die junge Mannſchaft wurde täglich durch 
einen Fedhrlebrer im Schlagen mit dem Nappier zu 
Fuß unterrichtet. Die Diebe mit dem Säbel wurden 
nach der befihriebenen Methode gelebrt, In den les 
ten 3 Wochen der Schule mußten bie jungen Reiter 
jene Hiebe täglich zu Pferde und in ſtaͤrkſter Garriere 
maden, fo daß fie ſich zuletzt durch Yeichtigfeit und 
Sicyerbeit im Gebrauh des Sübeld auszeichneten, 
Man würde dieſe Fertigkeit gewiß nicht erreicht Haben, 
wenn man ben Rekruten nabe an hundert Bewegungen 
mit dem Säbel hätte lehren müffen. 


(Fortſehung folgt.) 


5) 


— * 


Miszgellen. 





Die Erftürmung von Ismail am !!.. De 
jember 1789, 
(Fortfehung.) 


Das Geſchütz von Batterien und Schiffen ver 
ſtummte allmäblig; auf das furchtbare Getöfe folgte 
tiefe Stile und die verbängnißvolle Nacht, die den 
bintigiten Tag einführen follte, erfchien, vielen Taus 
fenden die legte. Niemand fchlief, langſam fchlichen 
den Harrenden die Stunden bin; Unruhe, Erwars 
tung, Ungeduld waren in allen Gemütbern _ und je 
nach der Sinnesart, mehr oder weniger Hoffnung 
gluͤcklichen Erfolgs. 

In der Feftung war alles dunfel und ftill — man 
börte nur von Zeit zu Zeit ein dumpfes Getoͤſe, dad 
Feben verrietb, den Ruf der Wachen, und dann 
wieder das Bellen und Heulen der Hunde. Dann 
trat wieder tiefe Stille ein; — eine drüdende, bes 
klemmende Stille! 

Die Türfen waren nicht unvorbereitet. Durch zwei 
Ueberläufer von der Gefahr benachrichtigt, hatten fie 
ſich zum Empfang ihrer Gegner gerüftet, und erwars 
teten die lange Nacht auf den Waͤllen durchwachend, 
in falter Ergebung die Entfcheidung ihres Schickſals. 

Um diefe Zeit, wenige Stunden vor dem Sturm, 
erhielt Sumorow ein Schreiben vom Kaifer Leopold; 
ungeleien ſteckte er es in die Taſche, denn feine Seele 
war in dem Augenblick zu vol von dem, mad fidı 
bereitete, um Raum für etwas Anderes zu haben. 

Er eilte zu den Wachtfenern; Offiziere und Selb 
daten umftanden fie, wärmten fih und foradhen von 
der großen, bevorftebenden Begebenbeit. Die einen 
ermunterten die andern, erzählten von Otſchakows 
Sturm, wie dort vor dem ruffiichen Bajoner der 
türfifche Saͤbel nirgends aufzufommen vermochtz 
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weldye Thaten fie dort getban, und wie fie zulegt . 


über alle unuͤberſteiglich fcheinende Hinderniffe triums 
phirt hätten. So bofften fie, follte ed auch jegt ges 
icheben; fie fühlten ihre Kraft, ihre Ueberlegenheit 
über den fo oft übermundenen Feind; alle zeigten fie 
Muth, Kampfluft, Entichiedenheit. Da trat der 
verehrte und gefürchtete Feldherr unter fie, an bie 
lodernden Feuer. Welches Regiment? fragte er, und 
auf die Antwort lobte er jegliches insbeſondere, ers 
waͤhnte frühere Tage, mo er mit ihnen gefochten, 
in Polen, in ber Zürfei, bei Kinburn, in der 
Krimm. Brave Leute, — tapfere Krieger, rief er 


dann, — damals tbaten fie Wunder; beute werben 
fie ſich felbft übertreffen. Und alles fühlte fich fofort 
entflammt und begierig dieſes Lobes ſich würdig zu 
jeigen. 

Endlich erfchien bes !%,. Dezembers dritte Mors 
genftunde — eine Rakete flieg — fie verfündigte jedem, 
fih an die angewiefenen Punkte zu begeben; — bie 
vierte Morgenitunde, mit ihr wieder eine zweite Ras 
fete — man follte fi) in Ordnung ftellen. Erwar⸗ 
tungsvoll, ungeduldig, mit klopfendem Herzen fah 
man ber dritten und legten entgegen ; mit dem Schlage 
fünf ftieg fie — und die Golonnen ſetzten ſich in Ber 
wegung. 

Die Nacht war bunfel, der eben noch Hare Him⸗ 
mel hatte fich mit Wolfen bezogen; ein dichter Nebel 
erlaubte feinen Gegenitand deutlich zu unterſcheiden, 
aber das fofort fich entzündende Kanonenfeuer ers 
leuchtete bald die Finfterniß; und wie ward es erſt, 
ald die Ruffen näher heran famen! als in der ganzen 
Ausdehnung des Walld das beftigfte Kleingewebrfeuer 
begann, und dazwifchen 250 Srüde von der Feſtung 
und mehr wie 500 von den Schiffen der Flottille 
Tod und Flammen fpien; ald die leuchtenden Ges 
fchoße, wiebergefpiegelt von ber Donau ftillen Waſſern, 
in allen Richtungen den dunfeln Himmel durchfurdhten! 
Da fchien die Fellung ein wahrer Bulfan, der Flam⸗ 
men ſpruͤhte; alle zerftörenden Elemente fdyienen [08 
gelaffen, um fich gegenfeitig zu befämpfen; Himmel 
und Erde fand in Feuer; und um das Graun diefer 
Nacht noch zu erhöhen, ertönte rings des Walls wie: 
berholt ein trauervolled Allah⸗Geſchrei, gleichſam der 
legte Todesgeſang der Türfen. 

Muthvoll, mit Ordnung und Entichloffenheit 
fehritten bie Golonnen vor, — rafch zum Graben; 
bier warfen fie ibre Fafchinen, zu zweien neben eitts 
ander — ließen jich hinab und eilten gegen den Wall ; 
an deſſen Fuße flellten fie ihre Leitern, die aber an dem, 
meilten Stellen zu kurz waren und verboppelt werden 
mußten, flimmten binan, und auf ihre Bajonette fich 
ſtuͤtzend, fchwangen fie ſich vollends binauf. Die Scharf⸗ 
fhügen indeffen blieben unten und tödteten von bier, 
an ben Bligen des Gefchüges fie erfennend, bie Vers 
tbeidiger bed Walls. 

Die zweite Colonne ward zuerft mit dem Feinde 
bandgemein. Man batte bei ibr anfangs, durch den 
Nebel verhindert, bad Steigen der dritten Rakete 
nicht bemerkt. Major Nekljudow, der die Scharf: 
fchügen befehligte, nähert fi dem Befehlsbaber, und 
auf die Uhr binweilend, ſpricht er: Es fcheint 
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Zeit — befeblen Sie anzufangen! — „Mit 
Gott“ antwortete der unerichrodene Laſch — und 
Nefljudom sofort auf. Bald bat die Golonne den 
Graben erreicht, ihre Faſchinen füllen ihn aus; fie 
fliegt zum Wall, Laſcy an ihrer Spite, überall das 
Beifpiel gebend. Die Leitern werden unter dem Kugels 
regen bed Feindes geitellt, und alles klimmt binan ; 
um 6 Ubr it Laſcy oben. «Aber jegt erft beginnt der 
beftigite Kampf. — Die beiden Seiten» Golonnen find 
noch zuräf und Schaaren von Türken flürzen mit 
dem Säbel in der Fauſt auf des Walles fühne Er 
fteiger zu, um fie wieder in den Graben binab zu 
werfen; viele Tapfere werden getödtet, viele verwuns 
det, unter ibmen der brave Nekljudow; kaum nur, mit 
Mübe bebauptet ſich Laſey; immer ftärfer wird er bes 
drängt; da baben endlich die nächiten Golonnen den 
Wall erſtiegen und eilen zu feiner Unterſtuͤtzung berbei. 

Große Schwierigkeiten hatte Die erite Golonne, bie 
ber tapfern Kanagorifchen Örenadiere zu überwinden 
gehabt: zuerſt den breiten Öraben; er wurde audges 
füllt und man ging über; — bierauf eine ftarfe Pallis 
ſaden⸗Reibe, die von der Stein» Baftei zum Fluß 
rand führte: fie mußte Mann für Mann umgangen 
werden, Den bintern dauerte dad zu lange, und fie 
forangen , von ihren Anfübrern ermuntert, über die 
Pallifaden weg; fodann über einen zweiten Kleiner 
Graben dahinter, unter firtem Kartärichenfeuer aus 
der SteinsBaftei. Hier fielen Haufen von Türfen 
fie würbend an; fie, unerfcroden, firitten wie 
Löwen, warfen alles vor ſich nieder, nabmen eine 
Batterie, Nürmten gegen bie große Baſtei, litten 
viel und mußten abfteben. Ihre tapfern Führer Lwow 
und Lobanow-Roſtowsky werden verwunder, Oberft 
Solotuchin führt hierauf feine Helden um das Baſtion 
binten an den Wall: da bören fie oben den Sieges— 
ruf der brigen von der 2. Golonne: Hurrab Ka 
tbarina! — mit ung ift Gott! und in einem 
Nu find ſie hinauf und ſchließen ſich an Laſcy. 

Am meiſten aber batte die dritte Colonne zu leiden, 
die von der Nordfeite ſtuͤrmte. Der Graben war bier 
am tiefiten, die Wälle am boͤchſten; und ob fie gleich 
ihre vier Faden langen Leitern eine über die andere 
festen, fo blichen ihnen dennody an zwei Kaden mit 
Huͤlfe der Bajonrtte zu erflettern. Der Prinz von 
Hefiens Philippsthal it bier voran mit den Jägern 
und wird ſchwer vermundet; viele Offiziere, viele 
Soldaten fallen; Mefnob, fein eigened Leben vers 
ſchwendend, feuert überall die Seinigen an und zeigt 
ihnen den Weg. Der Wal wird endlich erftiegen, 
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aber unbefieglic fcheint oben des Feindes Widerfland : 
der graue Seraskier war felber dba, mir feinen 
Janitſcharen; Mefnob muß, um fich zu behaupten, 
feine Neferve zu Hälfe nebmen. Wieder dringt er 
vor, bezwingt zulegt die große Baltei, aber ein Schuß 
durchs Bein ſtreckt ibm leblos nieder. Er wird meg- 


gebracht; Oberſt Chwoſtow an feiner Stelle fegt den 


Kampf mutbig fort und nur nach vierſtuͤndigem Ges 
fecht gelingt ed, die Vereinigung mit der zweiten 
Eolonne zu Stand zu bringen. 

So metteiferte alles; Difiziere und Generale war; 
fen ſich die eriten in die Gräben, fegten die Keitern 
und ftiegen voran; viele die mit ibrem Beiſpiel vors 
leuchteten . bezablten ihren Heldenjinn mit dem Leben. 
Ihre Soldaten blieben hinter ihnen nicht zuruͤck: fo 
viele ihrer Vorgänger todt oder verwundet den Wall 
berabroften,, immer friiche Streiter drängten nach, 
um, wie fie, zu erben oder obzufiegen. 

Mit gleich fühner Entichloffenbeit, wie der rechte, 
focht auch der linfe Flügel, Die 6. Colonne, geführt 
von dem unerfchrodenen General Golenifchtichem- 
Kutuſow gelangre zu gleicher Zeit mit den erften beiden, 
unter dem beftigften Kugel-⸗ und Kartärfchenbagel zum 
Graben; bier ward der Brigadier Ribeaupiere getödtet, 
ein junger Dann von großer Hoffnung. Sein Fall 
bringt augenblidlihe Stodung in Die Colonne — doch 
Kutufow reißt fie fort in den Graben; die Leitern 
werden geftellt, er zuerit binan, gefolgt von jeinen 
Offizieren; ein großer Theil wird getödtet, das ſchreckt 
die übrigen nicht; alles drängt den Anführern nach; 
bald find fie oben, bier.aber beginnt ein neuer Kampf, 
um fo hartnädiger, ald die Türfen unaufbörlich vers 
ftärft werden. Zmeimal dringt Kutufom vor, jweis 
mal wird er zum Rand des Walls zurücd getrieben; 
feine Bedraͤngniß wächst, der größte Theil feiner 
Offiziere iſt gerddter, er ſelbſt ficht vorn im Hands 
gemeng. Suworow, deſſen beobachtenden Blicken 
nichts entgebt, bemerkt hier die Stocung im Angriff; 
aliobald sendet er an Kutuſow einen Offizier mit der 
aufmunternden Botichaft: Er babe ibn zum Kom— 
mandanten von Jdmail ernannt, und bie 
Nahriht von Eroberung der Stadt ſchon 
nach Petersburg geſchickt. Kutuſow neu ber 
geiftert, nimmt feine Neferve zu Hülfe und unter 
dem Ruf»mitung ift Gottl« dringt er abermals 
auf den Feind, wirft ibm, nimmt dad Baſtion, noch 
ein zweites, und erwirft über den Mittelmall eine 
Bereinigung mit der 5. Colonne. 

Nicht nur hatte er viele Schwierigkeiten zu übers 


winden gebabt, er mar noch gendtbigt geweſen, eines 
feiner Bataillone den beiden Kofafen » Golonnen zu 
Hülfe zu ſchicken; denn von allen litten diefe am meis 
ſten und faben fich ibrem gänzlichen Ververben nabe. 
Sie beitanden größtentbeild aus jungen Rekruten, die 
noch feinen Keind gefeben, und befanden fich zugleich 
mit ihren Picken in offenbarem Nachtheil gegen den 
tuͤrkiſchen Säbel. 

Entſchloſſen waren fie zwifchen dem Bender s und 
Kilia+ Thor vorgeſchritten: Orlow mit der 4, Colonne 
oberbalb, Platow, bei welchem ſich auch General 
Besborodfo befand, mit ber 5. ftärfern , durch die 
Niederung. Allein der Graben war bier nicht nur 
tief, fondern auch vol Waſſers, das ibnen bis zum 
Gürtel reichte und ibre Kleider durchnetzte und bes 
ſchwerte. Dennoch fliegen fie gutes Muthes, troß 
des feindlichen Kugelregens, der beſonders die Platow⸗ 
jche Colonne von zwei Seiten beftrich, die Yeitern bins 
an, erreichten die Höbe des Walls und fuchten feſten 
Fuß zu gewinnen. Aber da bören fie plöglich hinter 
jich im Graben laut »Alfab! Allab!“ rufen; ftugen, 
wanfen, werden wieder binabgeftürzt. Die Türfen, 
während jene dort flürmten, batten das Bender⸗Thor 
gedffnet, und waren in großen Haufen binausgefirömt, 
den Kofafen in Flanfe und Nüden. Da erbob 
ſich draußen ein verzweifelter Kampf: die Maffen 
mifchen fich in der Tunfelbeit, der Sieg ſchwankt bin 
und ber und wird nur am wechſelnd⸗ überwiegenden 
Ruf Allah uud Hurrah erkannt: ungemein leiden bie 
Kofaten in dieſem Handgemenge, da ihre Piten unter 
ven Säbeln der Türfen in Stüde fliegen, und ihnen 
nur einen Stumpf in den Händen laffen. Schon 
füllen fie mit ihren feibern den Graben, und es 
wäre ganz um fie gefcheben geweſen, wenn nicht 
Sumoroms wachlames Auge ibre Noth bemerkt und 
ihnen fchleunige Hülfe gefandt hätte. Drei hinter der 
dritten Golonne baltende Schwadronen Hufaren, fo 
wie die bier anweſenden berittenen Kofafen, mußten 
auf die YAusgefallenen einbauen, fpäter auch noch zwei 
Schwadronen Karabinierö, die, vom rechten Flügel 
berufen, eilig angejagt famen. Zugleich erfchienen 
im Sturm»Scritt die zwei Referve+ Bataillond des 
Polotzkiſchen Regiments; ihr tapferer Oberſt, ICzunsky, 
führt fie mit gefälltem Bajonnett auf den Feind, aber 
gleich anfangs tödtlich getroffen, finft er nieder: feine 


Soldaten gerathen in Unordnung, wanfen; das ſieht 
der Priefter des Regiments: begeifiert, das Kreuz 
mit dem Erlöfer in feinen Händen boch empor bebend, 
verbeißr er ihnen gemiffen Sieg, und den Weg dazu 
zeigend, flürzt er fich in Die Säbel der Türken, Dem 
fo entflammten Mutbe der Soldaten wideriteht nichts 
mehr, unaufbaltfam dringen fie vor, und alles fällt 
unter ihren Bajonnetten. Bald baben fie nebſt Drs 
lows Kofafen, vor fih drängend, das Bender» Thor 
erreicht, und was von Türfen nod draußen war, ift 
unwiederbringlich verloren; in furzer Zeit wird es 
durch Bajonet, Pide und Schwert vernichtet. 

Nachdem jene Gefahr abgewendet worden, führen 
Drlom und Platow ihre Kofafın abermals zum Sturm; 
aber dieje zaudern; der Anblid fo vieler getödteten 
Brüder fchredt fie: da ſtuͤrzt Platow, der damals 
feine ſpaͤtere Heldenrolle vorbereitete, hervor, ergreift 
eine Leiter, ruft mit ftarfer Stimme: „Mit une 
Gott und Katbarina! Gefährten, Ruſſen— 
Brüder — mir nad!» — und voran fieigt er felbft. 
Alled folge nun dem geliebten Führer: bald haben 
beide Colonnen abermald den Wall eritiegen und be 
baupten ibn troß wiederholter Angriffe des Feinde. Hier 
oben wird der Öeneral Besborodfo in den Arm verwuns 
bet; anfangs will er bleiben, doch zmingt ihn bald 
Schmerz und Blutverluft zur Entfernung; Platow 
eriegt ibm im Befehl. est langt noch ein Bataillon 
Bugſcher Jäger an, das Kutufom auf Nachricht von 
ver Koſaken Bedraͤngniß zu Hülfe gefandt. Diefe 
geben den Ansichlag; der Feind wird überall gewor⸗ 
fen, vom Wall vertrieben, das Baftion beim Bender: 
Tbor genommen, und eine Anzahl Koſaken dringt 
durch die Niederung, welche die beiden Stadttbeile 
trennt, gegen dad Ufer vor, und bietet bier den Waffer: 
Kolonnen die Hand. 


(Fortfegung folgt.) 





FF Mir machen den Lefer der Hel⸗ 
vetifhen Militärs Zeitfchrift auf die bei- 
liegende Anzeige aufmerkſam, und laden 
höflichft zur Subſcription ein. 





Für die Redaftion: F. R. Walthard, Hauptmann. 


Derlag der &. R. MWaltbardfchen Buchhandlung. 


Diele Zeitſarift eriheine 12 Mat im 

Jabr in Bernu. Alte Buchbantlungen 

und Poſtamter nehmen VBelteltungen 
tarauf an. 


IV, Sabraang. 


Der Preis für 12 Lieferungen iſt 48 Bb. 
trance Gantondgräme 51 BE. Briefe 
und Gelder france. Woreie an Bir 





Meldetische u 
Zeitſchrift. 
N" 41. 1837. 








Bemerkungen über das Reglement für die 
eidgenoffiiche Cavallerie. 
(Fortfehung.) 


Ter dritte Abſchnitt des Neglements betrifft Die 
Behandlung des Pferdes. Diefem wichtigen Gegens 


ftande find nur vier Drucjeiten gewidmet. Das Negles » 


ment bleibt in· dieſer Sadıe ganz im Allgemeinen, 
fo daß es fih fait nur Darauf befchränft, die vers 
jdriedenen Punkte der Corgfalt der Gavallerifien zu 
empfehlen, obne beſtimmte Borichriften anzugeben, 
die allein belehren koͤnnen. So z. 2. find über das 
Futtern nur wenige Zeilen gegeben, und nicht Die 
gewöhnlichen Autterzeiten bejtimmt, und wie in dens 
felben Haber und Heu vertheilt werden follen. Nicht 
gelagt, wie bald nach erfolgtem Einrücden man Hen 
aufiiefen, und wann den Haber geben fol. Beim 
Traͤnken febit die Beſtimmung einer Zeit wie lange 
man wenisitend nach dem Cinrhden warten muß, 
und wie ſich dieß Minimum bei mehr erbigtem Zus 
ſtande der Pferde vergrößert. 

Wir glauben, daß diefer wichtige Gegenitand bei 
einer fünftigen Reviſion mit größerer Ausfüprlichkeit 
etwa in folgender Neibenfolge behandelt werden follte, 
Nach einem furzen einleitenden Wort, um dieſen 
Dienft der Sorgfalt der Neiter zu empfeblen, würde 
dann folgen: 

1) Der Dienſt in großen Ställen. 

a) Die verjchiedenen Pubs und Futterzeiten, und 
die dabei vorfommenden Arbeiten genau bes 
jchrieben. 

b) Dienft der Stallwadıe. 


c) Verhalten beim Ausräden und nach dem Ein: 
ruͤcken. 
MPferdewartung in Cantonnirungen. 
3) Pferdewartung in Bivouacs und Lagern. 

Ar. 1 wiirde dieſen Dienſt unter ganz regelmäßigen 
Berbältniffen beſchreiben. Nr. 2 und 3 würden nur 
Diejenigen Punkte angeben, worin jie jich von den 
Berbhältniffen in Nr. 1 untericheiden. 

Der vierte Abfchnitt enthält die Handgriffe bei 
Aufräftung des Pferdes. Diefer Abſchnitt iſt jo auds 
führlich behandelt, wie es bei einer Gavallerie möglich 
war, bie aus verfchiedenen Gontingenten beftebt, in 
denen ſich bei Sattel und Zaum weſentliche Verſchie— 
denbeiten finden. In neuerer Zeit baben mehrere 
Gantone den ungarifchen Bock angenommen, ber fchon 
früber in mebrern ‚andern eingeführt war. Es wäre 
zu wünfcen, daß derfelbe von der Eidgenoffenfchaft 
obligatorisch gemacht würde, und daß ſich dann alle 
eidgen. Vorschriften auf diefe Sattelart bezögen, wo 
fie dann viel beftimmter ausfallen könnten. — Ebenſo 
wäre eine gleichmäßige Zaͤumung wuͤnſchenswerth, 
und gewiß nicht ſchwerer einzuführen wie bei der Ars 
tilferie, wo das Geſchirr durch alle Gantone gleich ül. 
In Bezug auf die ZAumung fällt und eine Beſtimmung 
des Reglements auf. Seite 33 der offiziellen Ausgabe 
Zeile 9 und folgende, wo beftimmt wird, daß ber 
Nafenriemen des Stangenzaums über das Backenſtuͤck 
der Trenſe geichnallt werden folle, damit fidy bie 
Trenſe nicht durch das Maul ziehe. Der lektere 
Zweck wird durch das beichriebene Schnallen des Na—⸗ 
ſenriemens nicht erfüllt, denn wie feft man auch fchnals 
len möge, immer wuͤrde ſich Die Trenfe durchziehen, 
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wenn man fie bloß anf einer Seite ge 
braucht. Diefe Art den Nafenriemen zu Schnallen, 
drüdt aber das Pferd auf einem fehr empfindlichen 
Punkte. In allen Gavallerien, bie wir ſahen, it 
die Trenfe vom Stangenzaum getrennt, und dennoch 
ſahen wir nirgend ald bei und, daß der Najens 
tiemen über der Trenfe liegt, überall liegt er unter 
derfelben, wie ed auch auf jeder Reitbahn gelehrt 
wird. Wenn man den rechten Trenfenzügel zur Huͤlfe 
nimmt, fo foll man den linken zugleich mit verfürzen, 
wo fich dann das Treniengebiß nicht durchziehen wird. 

Der fünfte Abichnitt enthält, die Inſtruktion des 
einzelnen Reiters auf der Neitichule und im freien. 
Diefer Abſchnitt gibt die Hauptregeln des Reitens 
ziemlich ausführlih. Wir glauben aber, daß dieſer 
Abſchnitt weitaus praftiicher ausgefallen fein würde, 
wenn man folgende Bemerkungen berädfichtigt hätte: 

1) Die Rekruten ſollten im Anfang mit der Bahnen⸗ 
trenie auf der Dede, fpäter mit Sattel ohne 
Bügel reiten. Das Neiten mit der Bahnen 
trenie hat zwei bedeutende Vortheile, erſtens 
der Anfänger lernt die verfchiedenen Wirkungen 
des rechten und linken Zuͤgels, die er im zwei 
Händen hält, in den verschiedenen Hülfen beffer 
unterfcheiden, ald dieß der Fall it, wenn er 
gleich mit dem Stangenzägel anfängt. Zweitens 
ift es beim Reiten ohne Bügel beffer, wenn 
der Anfänger das Pferd nur mit der Bahnens 
trenfe führt, denn fommt er aus dem Gleich⸗ 
gewicht, was im Anfang oft der Fall üt, fo 
wirft dieß bei der Bahnentrenfe nicht fo ſchmerz⸗ 
baft auf das Maul des Pferdes, ald wenn das 
Pferd mit der Stange geführt wird, 

2) Das Reglement hätte beruͤckſichtigen muͤſſen, daß 
der Reitunterricht unfern Rekruten immer in 
Abtheilungen von mebrern Reitern gegeben wers 
den muß. Das Reglement hätte alſo die Regeln 
des Reitens mit Beziehung auf die Touren einer 
Abtheilung in der Reitbahn geben follen. 

3) Die Reihenfolge und Zeiteintbeilung des Unters 
richts hätte beflimmter angegeben werden muͤſſen. 

Die im Jahre 1836 beransgefommene Reit» Ins 
firuftion für die eigen. Artifferie hat die angeführten 
Punkte beruͤckſichtigt, und wäre ed mohl fehr zweck⸗ 
mäßig, wenn in ähnlicher Art auch eine Reit⸗Inſtruktion 
für die Gavallerie abgefaßt würde, mo einige weitere 
Uebungen binzufommen müßten, auch wäre es wohl 
nöthig eine etwas längere Dauer des Reitunterrichts 
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unfere Gavallerie einigermaßen auf guten Fuß zu 
bringen, müßte man für den Reitunterricht der Res 
fruten eine Dauer von 5 Wochen beſtimmen; erit 
nach diefen 5 Wochen dürften die Uebungen in Glies 
bern, in Zügen und in der Escadronsſchule beginnen. 
Diefe Forderung ift auch mit den Einrichtungen ber 
größern Gantone vereinbar, Denn es jind dem Re 
krutenunterricht der Gavallerie gegeben: 

In St. Gallen 6 Wocen, 

» Zürich 8 Wochen, 

” Bern 7Y, Wochen, 

„Waadtland 6 Wochen. 

In der Zeit ald das Gavalleries Reglement abge 
faßt wurde, mochte es allerdings ſchwierig ericheinen, 
über Neibenfolge und Dauer des Unterrichts ſich ber 
flimmter einzulaffen, da nur in wenigen Gantonen 
eine etwelchermaßen genügende, in den meiiten aber 
eine viel zu kurze Inftruftiongzeit gegeben war. Aber 
gerade in biefer Beziehung hätte das eidgen. Reglement 
vortheilhaft, wirken fönnen, denn hätte dad Reglement 
allein 5 Wochen ald Minimum für den Reitunterricht 
veranfchlagt, fo wären die Gantonals Behörden um fo 
mehr darauf geführt worden, die Gavallerie etwas 


" beffer zu bedenken. Da aber dad eidgen. Reglement 


gar nichts Beſtimmtes uͤber das Minimum der Zeit 
fagte, welche zur Ausbildung eined Rekruten nöthig 
it, fo hatte man in den Gantonen in diefer Beziebung 
gar feinen Anhaltspunkt, man machte es fich Daber 
fo bequem ald möglich, und jo baben mir noch jegt 
Gantone, welche den Gavallerie :Refrutenunterricht 
nur 10 Tage geben. Im einem Ganton beftcht fogar 
die auffallende Eigenthümlichkeit, daß man den In— 
fanteriesRefruten 5 Wochen, den Jaͤgern noch eine 
6. Woche, Unterricht gibt, während der Cavallerie— 
Refrut nur 10 Tage injtruirt wird, — ald 0b ber 
Gavallerift viermal fo wenig zu lernen brauche, ale 
der Infanteriſt?!! 

Der ſechste Abfchnitt ded Neglements enthält die 
Führung der verſchiedenen Waffen zu Pferde. Diefer 
Abſchnitt fteht in enger Bezichung mit dem zweiten, 
und haben wir dort bereits unfere Anficht über dieſe 
Uebungen ausgefprochen. 

Der fiebente Abfchmitt enthält die Uebungen mir 
Gfiedern, Dieſer Abjchnitt ehr in genauem Zufam- 
menbang mit der Escadronsichule, und läßt fich daber 
in ganzem Umfange nur nach dieſer beurtheilen. Ins 
deſſen werden wir ſchon bier einzelne Ucbungen der 
Glieder befprechen, wo und denn die Nefultate bei 


feftzufegen, als dieß bei ber Artillerie deſchab. Um 8 der Escadronsſchule zu Gute kommen. 
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5.35. Wird die Richtuug eined Gliedes näher 
beftimmt. Die fueceffive Richtung, nämlich Mann 
für Mann, it als Voräbung gut. In der Ei 
cadronsſchule aber muß bie Richtung gleichzeitig fein. 
Um daber eritere Nichtungsart von legterer zu unter; 
ſcheiden, glauben wir, daß es gut wäre, dem eriten 
Commando in $.35 noch die Worte Mann für Maun 
voranzuſetzen. 

Das ſucceſſive Einrichten ſoll nachher auch im Trabe 
gemacht werden. Dieß halten wir für unpraktiſch. 
Wenn die neue Nichtungslinie auch weit vorwärts 
gegeben wird, jo wird fie etwa 10 Schritt vor ber 
alten Aufitellung liegen, Ueberdem fol der Reiter 
ſich in Schritt fegen, wenn der Kopf feined Pferdes 
an der Kruppe der bereits eingerücten angefommen 
it, d. b. 3 Schritt von der neuen Richtungslinie, Es 
bleiben alfo nur ſieben Schritt für den Trab. Für 
eine jo kurze Ditanz fein Pferd in Trab zu fegen, lohnt 
faum der Mühe, Die Art wie diefe Hebung befchries 
ben ift, gibt Veranlaffung zu vielen ruͤden Hülfen 
von Seiten der Reiter, auch würde ed ohne mehrerg 
Unordnungen nicht abgeben, 

Beim Ruͤckwaͤrtsrichten foll das Glied gleichzeitig 
zurüdtreren, bis eine halbe Pferdelänge binter Die 
neue Richtungslinie. Letztere Beſtimmung iſt zweck— 
mäßig, es müßte aber dad Aufhoͤren des Ruͤckwaͤrts— 
tretend durch das Commando Halt! und das Wieder 
Bormwärtseinrichten durch das entfprechende Commando 
bezeidynet werden. Das Reglement fchreibt die beiden 
legtern Commando's nicht vor, fehlen fie, fo wird 
biefe Uebung nie fehr eract ausfallen. 

$. 3 befiimmt das Abbrechen Mann für Mann, 
zu zweien und zu vieren. Dad Reglement beftimmt 
das Abbrechen Mann für Mann, fo daß der Kopf des 
SMuterpierded einen Schritt von der Kruppe des Bors 
derpferded entfernt it. Diefe Ditanz it zweckmaͤßig, 
wenn es fich bloß darum bandelt, ein Defilce zu pal 
jiren. Außerdem wird aber die Colonne Mann für 
Mann oft angewendet, damit bei Inſpektionen der 
Inipefteur Sig, Sattlung, Zaͤumung und Pferdes 
zuſtand mehr im Detail nachjeben fann, auch um die 
Siebe in ſtarker Gangart zu machen, In dieſen Fällen 
it eine größere Entfernung der Lente, — naͤmlich 
6 Schritt von Kopf zu Schwanz, — nothwendig. 
Das Commando würde für Lie letztern Fälle binter 
den Worten Mann für Mann! nur den Zuſatz 
anf große Diftanz! zu erbaften brauchen. 

$. 38 und 39 enthalten das Deffnen und Schließen 
eined Gliedes. Diefed kann Überhaupt auf zweierlei 
Arten gemacht werben: 


») So daß die Neiter,in der urfpränglichen Nidy 
tungslinie bleiben, und durch Rechts s ober Links⸗ 
Traverfiren den beſtimmten Abitand gewinnen; 

b) im Borreiten, wo jeder einzelne Reiter halbrechts 
reitet, bid er vom Nebenmann die gehörige Ent⸗ 
fernung bat. 

Die eritere Art it die fchwerere , Da fie durch Tra⸗ 
verſiren gemacht wird, auch kommt ſie in- fpätern 
Exercitien nicht vor, kaun wenigſtens jedesmal durch 
die zweite Art erſetzt werden. 

Dieſe zweite Art (b) iſt ganz leicht, und iſt für 
viele jpätern Erercitien von Nugen, z. B. um beim 
Frontalmarfch die Neiter zu gewöhnen rechts oder 
links Feld zu geben, ebenio wird dieſe zweite Art 
beim Plänfeln und Schwärmen gebraucht. Troß aller 
diefer Gründe hat das Neglement die zweite Art aus⸗ 
gefchloffen, bingegen das durch Travers bewirkte 
Deffnen und Schließen aboptirt. Dieß it einer der 
Fälle, wo dad Reglement ganz ohne Grund jtatt des 
Leichten das Schwerere wählt, troß bem es fo oft 
die Anficht im Allgemeinen ausfpricht, man müffe 
für Miliz » Gavallerie nur leichte’ Erercirien beftimmen. 

Die durch dad Reglement vorgefchriebene Art hat 
den großen Nachtbeil, daß fie bei vielen Pferden bie 
ſchlechte Gewohnheit des Schlagend nach dem Sporn 
bervorruft. Wir glauben daher, daß diefe Uebung 
im Traverd ganz weggelafien, bafür aber das 
ſehr mögliche Deffuen und Schließen im Borwärtes 
reiten angenommen werden müßte, 

5. 40 beilimmt den Traverd mit einem Öliede. 
Es heißt in dieſem 5: Wenn auf der einen ober 
andern Seite eines Gliedes Terrain gewonnen werden 
ſoll, das nicht mehr als zwei Pferdelingen (6 Schritt) 
beträgt, fo kann der Travers allenfalld angewandt 
werden. Da es aber für Miliz + Gavallerie immer 


ſehr ſchwierig üt, fo darf es nur im feltenen Fällen 


geicheben. — Die Sache it, daß wenn ed noͤthig iſt 
weniger ald 4 Schritt ſeitwaͤrts Terrain zu gewinnen, 
man ſich durch nichts anders ald durch den Travers 
beifen kaun. Soll die nene Aufitellung aber 4 Schritt 
oder mebr feitwärtd gewonnen werden, fo fann man 
fie gewinnen, indem man mit vieren fchwenft, und 
dann wieder einſchwenkt. Die neue Aufitellung it 
dann aber 4 Schritt weiter vorwärts als die alte, 
indeffen kann man leichter wieder 4 Schritt ruͤckwauͤrts 
treten laffen, ald den Travers auf eine größere Strede 
fortiegen. Daß das Reglement das Marimum bed 
Travers auf 6 Schritt binausrädte, kann fuͤglich blei⸗ 
ben, nur müßte wohl diefer $ in feiner Redaktion 
21? 
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etwas beflimmter fein, da ja nirgends gefagt iſt, wels 
ches denn bie feltenen Fälle find,“ wo, die Milizs 
Cavallerie den ſchwierigen Travers gebrauchen fol, 
und wie fie fich anders beifen muß, wenn es eben 
nothwendig wird, eine Aufitellung mebrere TERN feits 
wärts zu nehmen. 

$.41 enthält die Vorfchriften fhr den — 
Das Reglement hätte mobl hier etwas mehr ind Der 
tail geben muͤſſen, um die bei diefer wichtigen Uebung 
am häufigften vorfommenden Fehler zu verbeffern, 
Namentlich wären für den Frontaltrab und Frontals 
galopp genauere Beſtimmungen fehr erwuͤnſcht. — Die 
beiden leisten Abfäge diefes $ enthalten Bellimmuns 
gen, welche das Abbrechen in Abtheilungen und Wies 
deraufmarichiren betreffen, und alſo gar nicht bieber 
gehören. Bei Abfaffung eines Reglements ift die 
Iogiiche Anordnung ein febr weientlicher Punkt, da 
man häufig in den Fall kommt, wegen eined eins 
zelnen Gegenftandes aufzuichlagen, und ed dann 
ſehr erwuͤnſcht iſt, alles diefen Gegenitand betreffente 
auch ar einem Ort zu haben, und nicht erit das ganze 
Reglement durchblättern zu muͤſſen. 

$. 42 bejtimmt den + Frontalmarfch rüdwärts!« 
Diefe Uebung wird im 5 nicht ſowobl als Marſch 
betrachtet, ald vielmebr um eine 8—10 Schritt ruͤck⸗ 
wärts liegende neue Richtungslinie zu nehmen. Diet 
ift ganz der Sache gemäß. Dann gehört aber dieſer 
Gegenftand auch nicht hieher, fondern unter die Kas 
tegorie der Richtungen. 

Der $. 42 enthält nichts, was nicht Schon bei Ges 
legenbeit des Ruͤckwaͤrtsrichtens ($. 35) gefagt üt, fo 
daß $. 42 nicht nur ganz weggelaffen werden koͤnnte, 
fondern der logifchen Ordnung wegen ganz weg— 
gelaffen werden müßte. 


(Fortfebung folgt.) 





Die Deftreicher vertheidigen und verlieren den 
Grimfelpaß gegen die Franzofen am 14. Aug. 
1799. 

(Schluß. — Hiezu Plan 11.) 
Das Terrain, 

E8 handelt ſich nicht darum, eine geognoſtiſche 
Scilderung der Gegend dieſes Kampfs zu geben, 
Nur was in diefer Beziehung ihre aͤußere Geitalt nach 
taftifcher Ruͤckſicht Eigenthuͤmliches hat, iſt — 
heben. 

Ron im Grund“ an, nahe bei Meiringen, wo 
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der Name ein Baſſin, das fruͤher ein See war, bezeichnet, 
aufwaͤrts ſchließt ſich das Aarthal zum engen, wilden 
Hochgebirgsthal zuſammen. Noch zweimal erweitert 
es ſich; das einemal unterhalb Guttannen in der Gegend 
„im Boden“ genannt, dann abermals als ein altes 
Baſſin am Fuß der Grimſel; dieſe letzte Weitung heißt 
Raͤterichs⸗Boden *). Ser wirft ſich num ploͤtzlich Die 
Aar, die längit fchon, wo fie nicht durch die Gründe 
fliegt, ald ein wilder Bergfirom nur in ewigen Cas—⸗ 
eaden und Gascabdellen über Feldgeftein dahin braust, 
(ir find gegen ihren Urfprung gerichtet) rechtd, und 
befchreibt einen förmlichen Hafen von ungefähr 3500 
Schritt Länge bis zu dem Punkt, wo der Fluß unter 
der graufchmugigen Eisdecke des Unter: Hargletichers 
bervorfommt. In die Ede dieſes Hafend auf dem 
linken Ufer fchiebt ſich der Juchliberg, der Schlußs 
ftein der Brumbergbörner herein, während auf dem 
rechten Ufer, parallel und concentrifch diefe Ede um⸗ 
faſſend, Naͤgelisgraͤtli, Sielborn und zwiſchen ihnen 
die Einfattlung der Grimfel fich erbeben. Diefe das 
Yartbal auf beiden Ufern begleitenden Bergmaffen, 
beftchend aus Granit und Gneiß, find nun von ber 
Geftalt, daß fie annähernd Gplinder + Abichnitte bils 
den, daß fie nämlich nach ihrem Ruͤcken bin merflich 
verflacht, nach der Sohle des Thals hin ftärfer abs 
fallen, oder convere Hänge bilden. Erit auf der Mitte 
der Ruͤcken erbebt fich der Feld im eigentlich fchroffen 
Gharafter den verticafen Linien ſich naͤhernd als fteile 
Pyramide oder in Dachs und Thurmform, meift zwi⸗ 
fchen 9— 10000 Fuß Höbe ſpielend. Diefe Klippen 
ragen aus einer Schnees und Eisfläche empor, welche 
eben dadurch beſteht, daß die Nüden ſich flach ver: 
breiten. Diefe Nüdengleticher, fo zu fagen, bangen 
dann mit den eigentlichen in die Schluchten und Thäler 
berabiteigenden Gletſchern zuſammen. Co bededen 
namentlich den Ruͤckenzug nördlich der Grimfel vom 
Nigelisgrätli an gegen Diechterhorn, Gelmerbern 
u. f. w. Eisdecken, die auf der andern Seite mit dem 
Rhonegletſcher zufammenbängen. — Meiſtens ift das 
Thal ſelbſt auf den Rinnſaal des Fluſſes begrenzt, 
außer den ſchon bezeichneten Stelfen einer Thal- Er 
meiterung. Bon Schutt und kleinem Geroͤll fcheint 
im oberfien Kauf vom Hafen an — mit Ausırabme 





) Auf dem peripeftivifchen Blane fiebt man die Kar 
durch den Näterichd-Moden sieben; auf dem tope- 
grapbifchen (der diefer Nummer beigegeben) in er 
nach feiner fat eirfelförmigen Geſtalt ebenfo leicht 
eriennbar. 
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einer kurzen Strede, wo ſich nochmals die gegenfeitigen 
Höben fchroff beräbren, (fiehe den Pan) — endlich, 
noch der Thalgrund etwas aufgefüllt zu fein, fo daß 
er breiter wird. Sonft it durdigängig der Saumweg 
der das Aarthal beraufführt und Äber die Einſenkung 
der Grimſel ind Rhonethal überfegt, in die Thalbänge 
ſelbſt, wo er jih dann durcharbeiten muß, ſo gut 
er kann, bineingebrüdt. Tief macht ihn an den 
meiften Ötellen mebr oder weniger zum Kunitweg. 
Löcher und Vertiefungen find durch eine kittlofe Auf— 
manerung ausgefüllt. Seltener üt er zu größerer Praftis 
cabilität in das anſtehende Geftein eingebauen, Weiter 
unten im Aarthal fett diefer Weg mebreremal durchs 
fchroffere Terrain gezwungen von einem Ufer aufs 
andere; endlich noch nabe bei einander zweimal: zuerit 
vom linken aufs rechte, dann wieder vom rechten aufs 
linke über die Heine und große Bögeleind > Brüde *), 
die erfien fteinernen Gewoͤlbsbruͤcken von unten auf ges 
rechnet Über die Mar, denen ſich als dritte am Fuß 
des Juchliberges diejenige anichlieft, wo wiederum 
der Weg aufs rechte Ufer tritt, um dann rafch auf 
wärts nach ber Grimfel zu führen. Endlich befand 
ſich noch in den neunziger Jabren eine fteinerne Brüde 
weiter oben, über welche nach Zuruͤcklegung eines 
ferner am linfen Ufer binleitenden Paſſes, man noch 
einmal das rechte Ufer der Mar gewinnen fonnte. Jetzt 
beftebt dort nur noch eine bölzerne Brüde (auf unſerm 
Plan bezeichnen). Ein bölzerner Steg verbinter am 
obern Ende des Näterihds Bodens ferner das linke 


mit dem rechten Ufer, der fräber fchon beftand, im 


Sommer 1799 aber von den Deftreichern abgebrochen 
war. — 

Um nun auf den wichtigen Punkt der allgemeinen 
Prafticabilität oder Nicht-Prafticabilitär diefed Terraing 
zu fommen, abgeleben zuerft von der Schwierigkeit im 
Detail, muß auf das ſchon Bemerkte aufmerffam ges 
macht werden, daß die Rüden ſich nadı oben verflachen, 
und daß wenn es daher fonit gelingen fann, ſich 
bis auf die gehörige Höbe zu erheben, ein Durchfommen 
in der Längerichtung der Bergmaffen gerade an den 
Stellen vorzugsweiſe möglich wird, wo der erjte Ans 
bli den Schein der Unmöglichkeit gibt, naͤmlich knapp 
an dem Saum der Gletſcherdecken bin, die eben nur 
auf Dem jchwächer geneigten Boden noch liegen bleiben. 
Die Seitenſchluchten, kurze abfchäffige Bachtpäfer fangen 
erit unter diefer Höhe eigentlich an, und fo wird der 
an den Eismauern hin verfuchte Weg auch in der 


”) Die lehtere fällt Schon auf den Plan IL herein. 


Sinficht eher möglich, daß er nicht durch dieſe Schludy 
ten quer durchichnitten if. Ueberhaupt aber find, 
und zwar namentlich in diefem obern , fonit rauberen 
Theil des Aarthals, wo von der Handeck an alle Baums 
vegetation bald ganz aufhört, die Vergpenten nicht 
fo Reil und zerriffen ald man fonft glauben möchte, 
und ale der Eindrud des erfien Anblicks gibt. Man 
gewöhnt ſich bei Lingerem Aufenthalt in dieſer Gegend 
bald, von der erjten Vorftelung einer abjoluten Uns 
zugängfichfeit nach allen Seiten hin zuruͤckzukommen. 
So, wenn anfangs die allgemeinen Thalbinge wenig⸗ 
ſtens nad) ihrer untern Hälfte bin faſt fenfrecht er⸗ 
jcheinen wollen , bemerft man bei fälterer Beichauung 
daß fie felten 45” meift nur 35—40 haben werden. — 
Das fable, mur mit Flechten überzogene Geſtein iſt 
jmar dad yräponderirend Servortretende, aber es 
find doc überall dieſe nicht ſcharf hervorſtebenden 
Zaden, fondern mebr abgerundeten, größeren und klei⸗ 
neren Köpfe und Stirnen gerade in den fie umgebenden 
Riffen mit Damm-Erde ausgefüllt, über die in dich 
tem Bewuchs eine Alpenfräuter: Dede ſich zicht. So 
ſchlingen ſich am diefen wirklich furchtbar erbabenen 
Höben in taufend Zickzacks gleichlam taufende von 
Pfaden bin, die ed auch wirklich immer für die Schaafe 
und Ziegen und für deren Hirten find. Bon jenen 
Schwindelpfaden, bimmelhopen Mauerwänden ıc., 
die oft im niedern Gebirgsland, am meiften aber in 
Reiferomanen und in der Phantajie von Bergreifes 
Neulingen vorfommen, it fo viel ald nicht die Rede, 
und nach diefer Seite fällt für den Boden, von dem 
wir bandeln, die Unmöglichkeit oder Gefahr einer freiern 
Bewegung in mehreren Richtungen weg. — Wohl 
aber bleibt die Schwierigfeit und Gefabr derielben nach 
der andern. Jedermann weiß im flachen Land, daß 
er durch einen Fehltritt auf einer Kleinen Kaufınannds 
leiter, durch einen Fall auf dem ebenen Boden felbit 
unglüdlich werden kann; aber Niemand ftellt ſich beim 
Berunglüden im Hochgebirge etwas anderes vor, als 
einen Sturz von 2000 Fuß Höhe herab. Das Detail 
des Bodens ift an der Grimfel überall fo, daß man, 
wenn man den gebabnten Pfad verläßt, alle Augen» 
blicke über loſe Blöcke von mehrern Fuß Höbe über 
aufgeblättertes ſcharfes Geftein klettern, über Spalten 
von 4—6 Fuß Breite und ebenfo viel Tiefe fchreiten 
muß; — ein Febltritt bier und ein Bein iſt gebrochen: 
aber wer ſich todt fiele, mäßte befonders ungeſchickt 
fein *). 
*) Verf. erilieg dreimal den Quchliberg, wo er vom 
Punkt a anf dem top. Blan M. die perfpeftivifche 
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Fruͤher foll von weit unten bes Thals an der Saum: 
pfad immer auf dem rechten Ufer der Aar geleitet bas 
ben und wirklich fieht man mehreremal vom wirflichen 
Pfad am linfen Ufer aus, befonderd oberhalb bes 
Räterichd- Bodend- gegen die legte Bogenbrüde hin 
deutlich ftellenweife das Profil der Aufmanerung. 

Die Grimielpartie ſelbſt ift näher folgende: 

Bon Nägelisgrätfi und Sidelhorn *) ſenken fich die 
Rüden fanft in conversconcaverform gegen den Mittels 
punft des Satteld zufammen, fo. daß die Laͤngen⸗Profil⸗ 
geftalt der Grimfelhöhe eine mondfichelförmige Einfens 
fung ift, und fich oben der Breite nach eine raube Fläche 
von 500 Schritten, der Tiefe nach am Todtenſee 
vorbei, von etma 1000 Schritt ergibt, — Es geht 
hieraus bervor, daß die Abdachung aus der Mitte 
dieſes Satteld nach dem Aartbal hinunter eine ziemlich 
mäßige fein kann, fo wie ed auch ift; der hoͤchſte 
Punkt des Grimſelpaſſes it nicht 7000 Fuß hoch. Zu 
ber Mitte der Mulde, öfter den fich bin und ber wen» 
denden Saumpfad durchkreuzend, fließt ein Sturz 
bach, den etwa auf 1000 Schritt weiter nördlich gegen 
Nägelisgrärli ein anderer begleitet, welcher aus einem 
Heinen See entipringt (fiebe Dan II. u. 1.) und auf 
fteilerem Wege ftürgend mit jenem von einem größern 
See aufgenommen wird. Diefer bildet ſich mitten an 
ber allgemeinen Pente nad) der Mar hinunter, aufges 
ftaut durch eine vorliegende Steinwarze, » Spitals 
Rollen“ genannt. Beim Abfluß desſelben liegt das 
Gebäude des Grimfelipitals, von dem der See 
auch den Namen trägt; der Spitalbach rinnt dann 
vollends zur Yar hinunter, dem Saummeg zur Seite, 
Gleich unter ber Spite des Nollens, ber vielleicht 


Anficht L aufnahm. Das erſtemal führte ibn der 
wackere Epital-Berwalter, H. Zybach ſelbſt. Man 
mußte oft neben dem Alpenſtock die Hände brauchen. 
Als Berf. den lebten Tbeil des Wegs zur Gewinnung 
des Bunfts », die wilde Schlucht, die aus dem 
Näteriche» Boden herauf binter a wegführt, vor fich 
fab, wollte ibm faſt der Muth entſinken; als er näber 
und bineinfam, war das Phantom der Ungangbarkeit, 
ber nedifche Gnome, verfchwunden; es galt blog 
das ranbeund faum gefährliche Klettern und Springen 
im Kleinen, Auf dem Heimmeg, als es in leicht- 
finnigeen Sprüngen bergab ging, ſtieß ich nur füreis 
fend an eine feitwärts bervorfpringende Granitplatte 
das Schienbein an, daß ich mich für einige Nugen- 
blicke ganz betäubt niederfehen mußte, und mehrere 
Zage lang an der getroffenen Stelle das Dein flarf 
geſchwollen hatte. 


*) Zenes gegen 10 — dieſes gegen 9000 Fuß hoch. 
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ſich um 100 Fuß uͤber den Spiegel des Sees er⸗ 
hebt, wendet ſich der Saumweg auf der ſteinernen 
Bruͤcke nach dem linken Ufer. 

Wir wollen uns nun mit den Zuſtaͤnden auf den 
beiden feindlichen Seiten vor der Kataſtrophe vom 
14. Auguſt bekannt machen, 


Die Franzoſen. 


Schon von Anfang an, als die beidſeitigen Stels 
lungen eingenommen wurden, waren die Kranzofen 
Meifter des Hasletbald und konnten die Gegend bis 
nadı Guttannen als ihr Territorium anfeben. — Nicht 
nur hatten fie Damit die Hilfsmittel des untern fruchts 
baren Aarthals bid zum Brienzerfee, fondern dad ganze 
reiche Berner Unterland fpendete ihnen eine vollges 
nägende Subſiſtenz. Man trieb fait täglich in der erften 
Hälfte des Auguft Maſtvieh von Brienz das Haste bers 
auf, und die ſchweren Tbiere, die nicht mehr gehen 
fonnten, wurden zum Theil che fie fielen, auf der 
Straße gefchlachter. I Tracht buk man beſtaͤndig 
Brod für fie von dem Mehl, das aus dem Unterland 
über die Seen beraufgeführt ward ). — Wenn jie 
auch anfangs von ben Bauern im Quartier lebten, 
fo blieb doch diefer Zuftand nicht zu lange, nidıt bis 
zur Bebrüdung, und zu rechter Zeit trat jene Magazins 
Verpflegung in Wirffamfeit. — Dos Dauptquartier 
biefer etwa 5 Bataillons ſtarken, dieſſeits des Bruͤnig 
ftebenden Abtbeilung befand ſich in Brienz im Pfarrhaus 
(General Gubdin). 

Hieraus gebt dad Mefultat hervor, daß die phyfi- 
fche Kraft, wie das pſychiſche Wohlfein diefer frans 
zöfichen Golonne, die aus dem Hasletbal den 14. Aug. 
gegen bie Grimfel rädte, auf dem Grund einer 
guten und wohlgeorbneten Berpflegung rubten. Noch 
aber gewannen fie bad Weitere, Wichtige damit, daß 
fie nicht noͤthig hatten, das Hasler Volk zu bedrüden, 
und es fcheint, daß fie ſich feine Art von Gewalt 
tbätigfeit gegen die Tbalbewohner zu Schuld fommen 
ließen — einzelne Ausnabinen, die immer vorfommen, 
und die nicht zäbfen, abgerechnet. — Fabner, Wirtb 


in Guttannen, fab ſich namentlich gut bebandelt von 


den Offizieren, ald gegen den 14. Auguſt im Folge 
des Entſchluſſes Maſſena's, die ganze Öftreichifche 
Linie im Gebirg a tempo anzugreifen, ſich das Haupt⸗ 
quarticr der Golonue Gudin bieber verlegte. Die 


) &o ber jebige Altſeckelmeiſter, 9. Ruof in Mei» 
‚ ringen, fand als ein junger Bäckergeſelle damals 
Tag und Nacht an der Mulde, 


politiſche Gefinnung des Landvolks für ober wider 
bing aber namentlid; nur von einem folchen nächiten 
Motiv ab. Man war franzäfifch oder oͤſtreichiſch, 
je nachdem man in Küche und Stall und für ben 
Seel ſich von den einen und andern bedrängt ſah 
oder nicht. Nur Wenige mögen ibre Gefinuung.bierin 
an eine hoͤhere Anficht gefwüpft haben. Vielleicht 
Luͤthold, der alte Spital-Verwalter (doch damald noch 
nicht an diefem Plag), der gut franzöfiich war, eine 
lebendige beitere Natur, mie fie noch jegt ift *), und 
Zybach, der Vater des jebigen Spital + Verwalterg, 
ein Freund der Deftreicher, ein Berner an Geift und 
Weſen der alten patriziichen Regierung anbängig. — 
Es begreift fid), daß die Franzofen im Hasle mehr 
Freunde hatten, ald die Oeſtreicher. 


Ueber Zruppenzabl der Franzoien ließ fich 
nichts näheres an Ort und Stelle von ung erfahren, 
Don einem Dirten pernabmen wir 5000 Mann. Die 
Kriegsgefchichte (ſiehe unten) ergibt ungefähr 4000. 
„Viel Volks war da, heißt ed nur, — Ueber die 
Waffen⸗Arten vernahmen mir fo viel, daf der mehrſte 
Theil Infanterie; dann auch eine Abtheilung Chaſ⸗ 
ſeurs mit kurzen Stutzern; und ſelbſt einige Berg— 
Canonen waren vorhanden, die der alte Luͤthold 
zum Angriff der Grimſel auf Saumpferden thalauf— 
waͤrts transportiren fab; von einem wirklichen Ge⸗ 
brauch; derielben hörten wir nichts. Die Gavalferie 
beitand nur and den nötbigiten Ordonanzen. 


Die Deftreider. 


Hier finden wir fo ziemlich das Gegentheil von 
dem, was fo eben über ihre Gegner gefagt worden 
it. Es find jedoch nur diejenigen Öftreichifichen Trups 
pen gemeint, welche den Bolten auf der Grimfel 
bildeten, ein Theil der Brigade ded Oberſt Strauch, 
welche gegen die Franzofen aus dem untern Wallis 
und aus dem Aarthal Front machen und nach diefen 
zwei Richtungen bin, die fich zwiſchen Grimfel und 
Rhonegleticyer vereinigen, den Gotthard deden ſollte. 


*) Ein schwerer Unfall hat gang neulich den alten Sennen 
und Yäger vom Berge betroffen. Ein franfer Fuß 
ging in Brand über umd fiel mach unfäglichen Leiden 
von felber endlich ab. Der Dann iſt jcht gerettet, 
aber ein Invalide. Mancher Meifende erinnert fich 
noch von einigen Jabten ber des altheroiſchen Ein« 
drucks, wenn Abends diefer Präftige Schweizermann 
mit feinen großen Hunden gewichtigen Echritts gegen 
den Spital heraufſtieg. 
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Der Poften aufder Grimfelwar 2 Bataillon ſtark (Krieges 
geſchichte) und hatte eine Abtbeilung (etwa 40) Wals 
lifer Jäger bei ſich Cunfere Quellen). 


Denn ſich die Franzofen in den verfchledenen Dörfern 
bes fchönen Hasle wohl fein laſſen fonnten, fo fehen 
wir dagegen die Deftreicher gegen 4 Wochen zwifchen 
den beiden Felsfuͤßen des Nägelisgrätli und Sidels 
born, auf dem oͤden, fteinigen Sattel des Grimfels 
Paſſes oberhalb bes Todtenſees ihr Lager halten. Sie 
wohnten in Barrafen, bie fie ſich norhbürftig unter 
bie großen Gneißblöde und an die Flubwände bauten: 
zwei Seitenmauern von übereinander gelegten Steinen 
aufgeführt, mit ein paar Brettern, vielleicht altem 
Zelttuch u. f. w. bedeckt. Noch heute nach 39 Jah— 
ren kann man auf diefem einfamen Fleck ber Erde 
die Spuren von einigen diefer Halbhoͤhlen fehen. 


Betrachtet man das geringe Territorium, bad bie 
Colonne des Oberſt Strauch (8 Bataillone, wovon 
aljo die 2 auf der Grimfel) im ihrer Front im Wallis 
befaß — fie hatte ihre Vorpoſten bei Naters und Brieg — 
betrachtet man, wie fie aus ihrem Rüden und in 
iprer linken Flanke vom Ober» Rheinthal und aus 
Italien ber nur mit Mühe über bie befchmwerlichen 
Paͤſſe fih ihre Bedärfniffe beifchleppen fonnte — 
betrachtet man, wie namentlich die Abtheilung auf 
der Grimfel gar feinen eigenen Suftentationd:Rayon 
beſaß, nicht einmal — bis in die legten 8 Tage vor 
ber Kataſtrophe — fic des Grimfelfpitafs regelmäßig 
bemächtigt hatte, und mur ein paarmal Patroflen 
und Heine Fouragier-Trupps bis Guttannen fendete: 
jo laͤßt ſich fchon denken, daß es mit ihrem Unter: 
halt nicht aufs befte ausfehen mochte, Aber man 
muß bazu noch annehmen, daß die Heerverforgung 
bei den Deftreichern, wenigitens bier, eine fchledyte 
mar, wenn man an Ort und Stelle vernimmt, daß 
die Truppe auf der Grimſel in der letzten Zeit faſt 
am Hungersnoth. litt, daß fie nicht nur einzelne 
magere Ziegen, bie noch bie und da berumffetterten, 
da die Hirten aus der Grimfelgegend alles Vieh 
bamald weggetrieben hatten, gierig fchlachreten und 
faft roh aßen, fondern felbft, wie Jemand ausjagte, 
Gras. verzehrt haben follen; wobei noch der Öftreichis 
ſche Appetit mit in die Waagfchaale zu legen iſt, denn 
ein öftreichifcher Magen mag in einem Tag, woran 
ein franzoͤſiſcher zwei bis drei Tage bat; — in Rauch 
hängten fie wahrſcheinlich nichts. — Ihr Holz zur 
Feuerung und zum Kochen holten fich die Deftreicher 
zuletzt im Spital und flellten fo in Kurzem aus dem 


Gebäude eine Ruine ber, von der nur die fleinernen 
Umfaffungswände ftanden *). 


Der wahrfcheinlihe Plan der Deftreiher 
zur Vertbeidigung der Pojition auf ber 
Grimfel 

Geht aus den Vorfällen am 14. Auguft ziem- 
lich deutlich hervor. Die Vofition war eine dops 
pelte, zufammengefegt and einer Aufitellung in der 
Länge des Thals binter dem Thalwaffer und aus 
einer auf dem Gebirgerüden. Der Erzherzog ſpricht, 
wie wir oben gelefen haben, von beiden Arten. Die 
Deftreicher dachten an keinen moͤglichen Zugang nad) 
ihrer Stellung für den Feind ald den im der Front 
über die Aar auf der Brüde unterhalb dem Spital 
Nollen, wo der Grimfelpaß überfege Der Steg 
oben am Näterichd « Boden, der den Franzofen ges 
ftattet bitte, vielleicht noch bis an das obere Ende 
des Spitalfees zu gelangen, und fo den Nollen 
zu umgeben **), war von ihnen abgebrochen mwors 
den. Die Beſetzung des Spital « Nollend gegens 
diber der Bruͤcke durch eine mäßige Anzahl Schlägen, 
follte es weit überlegenen Kräften fat unmöglich mas 
chen, auf dem befchwerlichen Weg, wo faum zwei Mann 
neben einander geben fünnen, an die Brüde zu ges 
langen oder gar über diefe zu fommen. Die Bloͤcke 
und Spalten ded Spital» Rollens gaben aber eine 
vollfommene Deckung für die Vertheidiger. Hieher 
waren die Wallifer Jäger beftimmt, — Von da 
an ſollte dann elne fucceffive Vertheidigung bis auf 
die Höbe des Paſſes hinauf ſtattfinden. Unter ber 
einmal gemachten Haupt-Vorausſetzung ließ ſich 
mit gutem Grund erwarten, daß bei ſolchen Maß— 
regeln kein Franzoſe, und wenn er ſelbſt einem ganzen 
Heer angeboͤrte, lebend den Raud der Grimſel erreichen 





*) Die Franzgofen hatten auch von Heit zu Seit gebolt, 
was ſich noch in dieſem frommer Gafifreundfchaft ge 
widmeten Haufe vorfand, Eine Zeitlang wechfelten 
die Erenrfionen der beiden Gegner nach diefem Stas 
tionspunft, und das Spital ward fo ſchon vor dem 
14, Auquſt von feinem damaligen Berwalter verlaffen, 
der nicht den Muth befaß, von beiden Barteien die 
Unverletzlichkeit Diefes geweihten Orts angufprechem, 
wie jener Vorficher auf dem Gt. Bernhard für fein 
Klofer. — Mur einige Knechte blieben bis in die lehte 
Seit. 

") Ein Schlechter, faum erfennbarer Fußpfad führt wirf- 
Lich in diefer Richtung. Verf. ging ihn eine Strede 
weit, als er vorigen Herbſt die Grimfel beſuchte, in 
der Meinung, die hölgerne Brücke fei die lehte; bis 
ibn doch die Schlechtigkeit des Wegs eines Frrthums 
überzeugte, und zum Umfehren beflimmte, 
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werde: unter ber Vorausjegung, die Franzoſen hätten 
feinen andern Meg ald den über die Brücke und dann 
den Gebirgspfad aufwärts. Wo ihre Gegner am Hang 
hinauf eine Feuerlinie quer über die Nichtung bed 
Saummegs legen wollten, konnten fie jeden Mann 
auf jedem Raum von 6 — 8 Schritten binter einer 
granitnen Bruſtwehr decken bid an die Augen; wollten 
die Franzofen im Vorruͤcken bleiben, fo geſchah es auf 
und an dem Pfad häufig obne alle Deckung, frei auds 
gefegt von Kopf zu Fuß den feindlichen Kugeln; wollten 
fie aber ibrerfeits eine Feuerlinie entwickeln, fo famen 
fie damit nicht vorwärts, und genofen, unten fies 
bend, nicht die Hälfte der Deckungs-Vortheile ihrer 
Gegner; ihr Feuer wäre fiundenlang ein ganz vers 
gebliches geweien, und wenn fie dann mach verichofs 
jenen Patronen endlid; Doch wieder vor und beranf 
mußten, fo boten fidy die Rlinmenden und Steigen: 
den abermals als bequeme Scheibe für die oͤſtreichiſche 
Infanterie bar. 


Gudin und Fahner. 


General Gudin erbielt die Ordre, am 14. Auguſt 
die Grimfel anzugreifen und zu nehmen. Gr befand 
ſich, als er durch feine Patrollen, Necognoscirungen 
und fonflige Nachforſchungen Keuntniß von Dem 
Terrain, auf welchem er vorrüden jollte, genommen 
batte, in feiner geringen Berlegenbeit und Sorge. 
Am 12. oder 13. war eine flärfere Batrolle, die er 
über den Raͤterichs-Boden binaus gegen die Bruͤcke 
geſchickt, mit. blutigen Köpfen wieder heimgekommen, 
und Gudin glaubte fidy überzeugen zu muͤſſen, daß 
ein Angriff der Öftreichiichen Stellung in der Front faum 
und nur mit den aͤußerſten Opfern gelingen werde. 
Indeß, ed mußte fein, und jo wurden alio bei Guts 
tannen die Bataillone in der Nacht vom 13. zum 14. 
zufammengezogen. Gudin verlammelte feine Adju— 
tanten und Stabsoffiziere die Nacht bei ſich in ſeinem 
Quartier, das er im Wirthshaus des Ortes, welches 
einem Fahner gehörte, genommen hatte. — Das Ges 
forädı neben der Haupt» Wirtheftube wurde Ichhaft, 
und man konnte in der letztern wohl vernehmen, wars 
um es ſich handelte. Da Außerte Fabner gegen einige 
Bekannte, die bei ihm faßen: „Er wolite wohl bie 
Franzoſen aus ihrer Berlegenheit reifen und ihnen 
einen Weg zeigen, daß fie obne Verluſt hinter die Deftreis 
cher fommen und ibnen den Rücken brechen könnten ) 


*) Diefen vortrefflichen Ausdruck „Rüden brechen“ bat 
Derf. oft auf der Grimfel, als von diefen Kriegsfcenen 
die Rede war, vernommen. 


und halblächelnd midten ihm bie andern zu. Fahner 
war ein guter, umüberlegter und dabei eber fchüchters 
ner als dreitter Mann. Er fcheute fich wie jeder Rubigere 
vor nichts fo ſehr damals, als vor dem Prädicat » Vers 
raͤther,“ worunter überhaupt einer veritanden wurde, 
der es mit der einen oder andern Partei bielt. Was 
er aus Fitelfeir und Mangel an Ueberlegung nicht Leite ges 
nug geiprocdhen, fam dem franzöfiichen General zu Obren. 
Auf der Stelle ließ diefer den Mann vor fich kommen. 
Fapnmer, erichroden, wollte anfangs nicht zu feinen Wor⸗ 
ten fieben. Aber ernitliche Drobungen zwangen ibn 
bald, ſich zu der widerlichen Rolle eines Verraͤtbers 
zu bequemen. Da er num einmal drin war, fo wollte 
er jekt auch aus dem Umitinden fo viel ald möglich 
profitiren, und ald er Gudin feine Fuͤhrerdienſte zus 
fagte, bedung er fih ald Belohnung den Raͤter ichs— 
Boden aus. Keinen Augenblif nahm Gudin Anſtand 
ihm dieß Gefchenf, das nicht aus feiner noch aus 
der Taſche jeiner Nation ging — bie Franzoien find 
oft in dieſer Manier freigebig geweſen — feierlich und 
fchriftlich znzufagen. Die Befehle ergingen an alle 
Bataillond, um 3 Uhr zum Aufbruch bereit zu fein, 
und Gudins Plan war nun ſchnell gemacht. 


Der vierzebnte Auguft. 


Es it wahrſcheinlich, daß die Oeſtreicher noch früher 
als am 14. Warnung vor einem ernülichen Angriff 
erbielten und deßhalb mit Muße ihre Defens-Anſtalten 
treffen fonnten. Wenn auch nicht, fo hatten fie Zeit 
genug, auf die erite Anzeige ihrer Schildpwachen am 
Spital » Nollen und rechts desfelben, von mo man 
frei über den Raͤterichs- Boden wegjicht, ihre Bors 
bereitungen zu machen. 

Als der Tag graute, rüdte eine Golonne über 
den legten Hügel weg *) auf die Ebene des Raͤterichs⸗ 
Bodens herab und formirte fih bald, in dunflen, 
drohenden Malfen den Raum auf dem linfen Ufer der 
Aar faſt anfhllend. 

Es waren 4’, Bataiflond etwa 3600 Mann 9. — 





”) Eiebe den Plan I., we man den Saumweg über 
diefen Hügel auf den Mäterichs« Boden fich ſenken 
ſieht, der dann weiter zwifchen zwei Kleinen Seechen 
und durch einen Bach führt. 

"*) Mach Erzberzog Earls Tabelle Seite 96 des 2. Bandes, 
vom Feldzug von 1799, waren die Franzoſen vom 
&ugernerfee bis ins Hasle 9 Bataillon farf, und 
diefe 9. Baraillons find ın 7732 Mann angegeben. 
Alfo 1 Baraillon 559 Mann. Wir wollen fie mit 
Burücgelaffenen u, f. w. nur gu 500 Mann rechnen. 


Helv. Miltt,-Seitfchrift. 1837, 
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Die Deftreicher traten unters Gewehr. Ihre zwei 
Bataillons zählten 1430 Mann; dazu famen 40 Wal⸗ 
liſer Jäger %). Die Wallifer Jäger vertbeilten ſich 
alsbald am Spital:Nollen, und ibre Blide und Röhren 
Iauerten, auf den Saumpfad, der am fieilen Fuß bes 
Juchlibergs zur Brüde zieht, gerichtet. Die Haͤlfte 
der übrigen Mannichaft, alfo wahricheinlich das eine 
Bataillon, entwicelte fich in einer langen Feuerlinie 
von „Kebrenthürnli,“ einem etwas hervorſtebenden 
Stein» Gipfel links über dem Spital und links dem 
Bache bis berüber nach der andern Seite des Weges 
und Bas, fo daß der rechte Fluͤgel etwa über der 
Mitte ded Spitalſees Rand. Die ganze Ausdehnung 
mochte 1500 Schritt betragen, fo daß von ciner Feuer 
rotte zur andern 4—5 Schritte Zwifchenraum war. 
Der übrige Tbeil der Truppen oder dad andere Bas 
taillon stellte fi auf dem Grimfeliattel jelbit in Be: 
reitichaft. 

So verging einige Zeit. Der franzoͤſiſche Befeble- 
baber fchien Revue zu halten; die Franzofen fchienen 
ungewiß gu zaudern. Die Linien auf dem Raͤterichs⸗ 
Boden rübrten ſich lange nicht. Schon hatte ed Das Ans 
jeben, den Franzoſen entfalle im Angeficht der gigantiichen 
Hindernüfe des Terraind der My zum Angriff. Stun: 
den vergingen — — da bemerft man eine Bewegung, 
da ſpinnt fi aus dem Knaͤuel ein Faden aus und ed 
ericheint um den Piedeftal des Juchlibergs berumbie: 
gend, eine Spige: ed it eine franzöfiiche Grenadier— 
Abrheilung, welche die Avantgarde bildet. Die Wals 
lifer eröffnen das Feuer — einige Zeit ohne Wirfung, 
denn es iſt zu früb angefangen, die Entfernung noch 
zu groß. Die Franzoſen erwidern ed: die ewige Ins 
troduction aller Gefechte. Aber das bat ed zur Folge, 
daß die Öftreichiiche Aufmerkſamkeit fih ganz auf diefen 
Punft verfammelt, — Endlich jchiebt fich die Angriffes 
Colonne weiter vor. Ein langer ichöner Grenadier, 
ein Eleiner neben ibm bilden die vorderfie Rotte; da 
jerfchmettert eine Kugel dem feinen das Bein; er 
fällt; der große buͤckt füch nach ihm und in dem Augen: 
blick durchbohrt Diefem eine zweite Kugel die Stirne *"). 
Die Colonne ſtockt wieder, umd es tritt eine Daufe ein. 
Der Beweis ſcheint geliefert, daß ed unmoͤglich if, 


*) Diefe Berechnung ift nach der gleichen Tafel beim 
Erzherzog — obne Abzug. 

“) Mörtlich it dieh aus dem Munde mehrerer Buttan- 
ner, welche nachber den großen „rotben mit feinem 
runden oc) im Kopf als Leiche und den andern bief- 
Ärt in Guttannen fahen, 


22 


bier vorwärts zu fommen. — Es ift 10 Uhr. Da 
kracht ed — hinten, weit oben, wie aus dem Himmel 
berab, wie wenn fich der Berg ſpaltete oder die Glet⸗ 
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fcher des Nägelisgrärli ſich rührten, die Streiter auf 


der Höbe zu verichlingen. Einmal, jweis dreimal; 
Schuß auf Schuß. Ein Schreden zudt durd die 
Öftreichifchen Abrbeilungen von der Höbe der Grimfel 
bis zu ihrem Fuß. Die Walliſer fehen ſich erichroden 
um. Rauch oben am Horiiont weg, Rauch fait an 
der Mitte des Berges ganz nahe beim rechten Flügel 
ded zweiten Treffens — und in demfelben Moment 
ertönt ein wilder Jub.Iruf das Thal herauf; die Co— 
lonne bewegt ſich plöglich rafch, taufendfüßig ; fie 
eröffnet im Geben ein lebbafted Feuer, das fie bald 
in Rauch buͤllt. Die Wallifer mögen geantwortet 
baben , aber fie fchoßen jegt nicht mehr beffer als 
eine Linie in der Schlacht, wenn fie nach Commando 
oder nach einem angitvoll Borbrennenden auf 200 Schritt 
feindliche Gavallerie abweiſen will. Ihre Kugeln plats 
teten fih an den Feldbtöden machtlos ab, wie die Kugeln 
ber Franzoien an den Steinen ded Spital » Nollıns. 
Ya der Zufallwollte, daß fein Mann der Franzofen an dies 
fer Stelle mebr getödtet oder ſchwer verwundet wurde *). 
Die Brüde it überfchgitten, die Franzofen find unter 
dem Schuß. Nun weichen die Walliier. Vielleicht 
wollten fie ſich links den Nolen hinabziehen und vor: 
wärtd der Ruine des Spitald, da mo der Paß ber: 
auffommt auf die Heine Fläche beim Spital und See, 
den Zugang im dieſe Weitung noch einmal vertbeis 
digen — vielleicht auch nicht; man Be nichts mehr 
von ihnen, 

Das Feuer oben dauerte fortz der rechte Flügel 
der Öftreichifchen debandirten Linie mich bereits; der 
linke und die Mitte fianden nochz Herz und Sinne 
waren getbeiltz Unentichloffenbeit bannte fie am die 
Stelle, mehr ald rubige Ueberlegung, mehr als ber 
Gedanke, daß ein ſtandhaftes beionnenes Feſthalten 
der Vortbeile in der Front genen die Mebrzabl das 
verlorne Gleichgewicht des Kampfs wieder heritellen 
könnte. — Nach kurzer Zeit fommt die franzöfifche 
Colonne auf der Höhe des Epitald an. Der linfe 
Flügel der Deftreicher, die auf dem Kehrenthärnli 
und weiter berüber fangen an zu fchießen. 

Doch auch ihre Schiffe find Feine Zielſchuͤſſe mehr, 
und zu der Noth von oben gejellt fich ein neues br 





) Beſtimmt wurden uns nur jene gwei als die, man 
möchte fait fagen, fombolifchen Opfer bei diefem 
Frontal- Angriff genannt, 


taͤubendes Schreckbild von unten, Keine Gompagnien 
oder Bataillond gewöhnlicher Soldaten find es, bie 
bier nach taftiicher Sitte und Ordnung einen dem 
Boden angemeſſenen, befchwerlichen Angriff mit tapfer 
rer Befonnenbeit ausführten — Nein, ed entwicelt fich 
unglaublich ſchnell eine Front von mebreren bundert 
Schritten, inden die Abtbeilungen nur wie lodere 
Klumpen fich neben einander reiben, und unglaublich 
ſchnell ſtuͤrmt diefer Haufe von mehr ald 3000 Mann, 
jenen Rieſen-Ameiſen gleih, die in Amerika manch⸗ 
mal ibre verbeerenden Züge anftellen, in die Häufer 
dringen und immer gerade aus Über Alles, was ihnen 
im Weg ſteht, ein ſchwarzer Strom binwegftürzen — 
bergaufwärts, Kein Schuß geichieht ; die einen wers 
fen die Gewebre am Riemen über die Schulter, beffer 
mit den Händen Die Fuße zu unterftägen, andere brau⸗ 
dien ibre Mousqueten als Alpitöde, einer ergreift 
beifend und ziebend den andern — und zum verworrenen 
Wirbeln der Trommeln, zu den biffonigend milden 
Screis der Blad+ Infirumente mifcht fich tauſend⸗ 
fach und endlos jener verbängnißvolle Ruf, der lang 
in Die Ohren Europas ſchreckhaft oder mit erbebend ges 
fungen bat: en avant, camarades!avancez, avancez!— 
Was vermochten dagegen die paar blauen Bobnen des 
linfen öftreichiichen Flügeld? wen fie nicht zum Tode 
trafen, wen fie nicht die Knochen zerfchmetterten, 
der trug, fortgeriffen von der hoben Siegesdithy— 
rambe feine Wunden mit binüber ind NRbonethal. 
Wenige Franzofen nur find in diefer Gegend liegen 
geblieben. — Unter allen Scenen diefed Dramas iſt 
feine fo tief und lebhaft in das Gedächtniß der Einwoh⸗ 
ner eingeprägt, ald diefer Sturm und diejer Ruf. 
Wenn ſich bis hieher wohl noch einige Faſſung 
bei der Öftreichüichen Neferve» Abtbeilung oben erbalten 
bat, wenn fie wenigftens noch in jener Bereitichaft 
war, in welcher Befeble gegeben und. vernommen 
werden, wo es noch eine Gefechtsleitung aus Einer 
Hand gibt, fo iſt dagegen anzunehmen, daß jest 
diefe Geiſter hierarchiſchen Zuſammenhalts und ges 
ordneten Verfahrens entwichen. Man fehte bid bieher 
einen Widerftand dem Angriff der rechten Flanke ent« 
gegen ; eine oder jmwei Gompagnien werden dabin Front 
gemacht, und das Feuer der Feinde mit gleichem ers 
widert haben; aber vertreiben fonnte man fie durch 
bloßes Schießen aus diefen vortrefflichen,, Dominirens 
den Pofitionen von der beften Deckung, die der felfig 
gegen dad Nägelisgrärfi anfteigende Boden gewährt, 
nicht mebr, und das wuͤſte, zerriffene Terrain auf 
dem Sattel, wo jeder Schritt gehemmt iſt und faum ein 


yaar Mann orbentlich neben einander ſtehen können, 
ließ ebenfo wenig einen zufammenbängenden und größern 
Angriff mit der blanten Waffe zu. — Ws nun aber 
die vorgefchobene Freuerlinie zerriffen , ibr linfer Fluͤgel 
auf und am Kebrentbärnli abgedrängt, der rechte Schon 
vorher gegen die Mitte ja fait vorwärts gedruͤckt iſt, 
und mun endlich der größte Theil dieſer Truppen, 
dem der Feind in hellen Haufen in den Ferien figt, um⸗ 
fehrt und bergan flüchtet —: Da läßt ſich wohl von 
einer militaͤriſchen Phantaſte yorftellen, was bier ge 
ſchah! Die Stabdoffiziere diefer zwei Bataillone waren 
nicht zu Dferde, oder wenn je — fo fonnten fie nicht 
mit ihnen wie font, an ber Fronte bin und her fliegend, 
bie verworrenen oder erichrodenen Gemuͤther durch eine 
faft gleichzeitige Gegenwart im Zaum baltenz; die Ad: 
jutanten mußten ebenfo zu Fuß Über die Steine ſprin⸗ 
gen und etwa gegebene Befehle überbringen; die Com⸗ 
pagnien mögen Häufchenweis beilammen geftanden 
jein, mebr fich felber überlaffen, und ihre Hauptleute 
eben fo: da lösten fich wohl die alten beiligen Bande, 
die Deitreichd Kriegsruhm fo eigen und ehrwuͤrdig 
jieren, da traten die verichiedenen Meinungen, 
der Fluch alles Gelürgend im Krieg, da trat bie 
Furcht mit ihren bligfchnell wechſelnden Ratbichlägen 
frei hervor. Borgefchriebene Gommunifationd 
und Rüdzugslinie war der Daß über die 
Mayenwand, am Nbonegleticher vorbei nach der 
Furfa und von da weiter zum Gotthard. Gerade 
von der Seite war das erite und enticheidende Berderben 
gefommen: denn fnapp zwiſchen dem abfchüffigen Ufer 
des Todtenfeed und ber fieilen Erbebung zum Fuß 
des Nägelisgrätti fchlüpft der bier fehr beſchwerliche 
Dfad oft faum fo breit, daß Fuß hinter Fuß gelegt 
werden kann, durch, der bald nach der fteilen Manens 
wand führt, Daher find bier hoͤchſt wahrſcheinlich 
die legten ordentlichen Befeble, ebe die fteigende Ges 
fabr fich ihrem Gipfel näberte, zum Abzug gegen 
die Mayenmwand und nad der Furka gegeben 
werden. Wohl wurden fie auch durch eine allgemeine 
Bewegung in die rechte Flanke, weil der Inſtinkt 
ohnedem fchon zum Retiriren trieb, befolgt. Allein 
nur wenige bundert Schritte und die Bewegung ſtockt 
wieber; von der, dünnen Spike ſtuͤrzt Einer um den 
Andern; denn wie aus dem Boden wachen immer 
jahlreicher binter den Steinen und Blöden die feind⸗ 
lihen Schuͤtzen hervor; ja fie zeigen ſich jchon unmits 
teilbar am Paffe ſelbſt, ihn periperrend — der Ruͤck 
zug iſt abgefchnitten. Die vorberften Abtbeilungen 
weichen wieder zuruͤck; die hintern, dem unmittelbaren 


171 


Eindrud deffen, was in ihrer Nähe drobend fich ent: 
widelt, nur geborchend, drängen vorwärts, So, iu 
feinem größten Berderben gerätb dieß Bataillon und 
vielleicht em Theil noch der Netirirenden ded andern 
in den engen Raum zwifchen dem Todtenjee und den 
Steinzeben des Fußes vom Nägelisgrätli hinein, we 
mehrere Schneefelder ſich abfchäffig gegen den Ser 
fenten *). Run bört alle Ordnung auf — nun tritt 
jener Zufland ein, von dem wir fchon geiprochen 
baben, mo aufs Belle noch einzelne Häufchen, viel 
leicht Compagnien, einen entſchloſſenen Offizier bören, 
andere ganz aufgelöst, wie eine jerfprengte Heerde 
fich zerſtreuen. Wohin? Als ziehe ſich ein magiſcher 
Todeskreis um die Deftreicher, krachen nun ſogar 
Schuͤſſe vom jenfeitigen Ufer des Todtenfees her: die 
Umgebungs » Abtheilung batte ſich vom Ausläufer des 
Naͤgelisgraͤtli berabiteigend in Spigen getheit, und 
die dritte war, dem Zufluß bed Todtenfees folgend, 
um den See berumgezogen (fiebe Plan IL), fo daf 
jie fi bereits dem Saumpfad nach Obergeftelen 
näberte, als auf der andern Seite des Gebirgiartels 
auch die Maffe des frangöfifchen Gros nicht mehr 
ferne vom Höbenrand war, Der Kreis ſchien fich zu 
ichließen: Kopf und Schwanz der Schlange berübrten 
fih bald, Da verfcholl wohl der Nuf der Stabe 
offiziere, die ihren Ordres getreu gewiß noch immer 
und felbit mit barten Opfern die Mayenwand und die 
Furfa gewinnen wollten, im verworrenen Getuͤmmel, 
da mogte ber Haufen, den jegt dreifache Leber: 
macht zu umzingelm drohte, im fich zucdend bin umd 
ber, und wenn eö einen vorberrichenden Druc gab, 
jo war ed der in der Richtung des Pfads nad 
Dbergeftelen. So traf fie der ſtuͤrmend oben: ans 
langende franzöfiiche Hauptbaufen, der nicht eine 
halbe Stunde Zeit gebraucht hatte vom Spital an 
bis herauf. Ju ſtarrer Tapferfeit blieben nun einzelne 
Trupps fleben und wehrten ſich feuernd gegen ihre 
Angreifer. Viele Deftreiher fanden bier den. Tod; 
viele wurden an den Rand ded Sees gedrängt mb 
glitichten dann über die gefrorne ſteile Fläche hinab ine 
Gewaͤſſer, dad das Recht feines büfiern Namens ſich 


*) Um 16. Auquſt 1837 wanderte Verf. über dieh öde 
Gefilde; alfo 2 Tage nach dem 38. Jahrstag des Ge» 
fechbts. Die damalige Witterung war nach eintim- 
miger VBerfiherung ziemlich fhön — ungefäbr wie 
die von 1837 um diefe Seit. So läßt fich wohl an. 
nebmen, daß die größern Schneefiellen in diefer 
Höbe damals in der gleichen Ausdehnung vorhanden 
maren. 
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nach der blutigen Taufe zwiſchen Wallifern und Bernern, 
die ſich Jabrbunderte früber bier ſchlugen, beitätigen 
ließ. — Kurz war diefer Nftz feine Stunde verging, 
nachdem dad Hauptcorps ber Franzoſen den Gipfel ers 
reicht, und die legten Schüffe verballten. — Die Flies 
benden mandten ſich nach dem Weg von Obergefielen, 
Die legten wurden, weil nun die Abtbeilungen, welche 
von der Höbe ded Nägelisgrätli berabgefommen waren, 
auch rafch vordrangen, ſelbſt über diefen Weg binaus 
und am Fuß des Sidelhorns Binaufgedrängt, wo fich 
Einzelne vielleicht Bleſſirte, veritiegen, deren Gerivve 
noch in neueſter Zeit unter Steinblöden, unter welche 
fie ſich verfrochen, gefunden worden find. Andere, 
und mit ihnen wabricheinlich ein Tbeil des gleich ans 
fangs abgeichnittenen linken Fluͤgels der Öftreichifchen 
Feuerlinie , bofften vielleicht am Sidelhorn vorbei tiefer 
abwärtd dad Rhonetbal ficher zu gewinnen: da ers 
blicken fie miteinmalauch Keinde vor fih!— 
Gudin hatte nämlich die Queue feiner Haupt :Golonne 
weiter am linfen Ufer fortmarfchiren , über der letzten 
ſteinernen Brüde aufs rechte, von da weiter, und in 
der Rinne des Abfluffes vom Trübtenfee bie zu Dies 
fem fteigen laffen, von wo fie dann unterm Sidelborn 
weg abwärts nadı dem Grimfelfattel gelangten (fiche 
den Dlan 11.). — Als diefe Umzingelten feinen Ausweg 
mehr faben, fchlugen fie, einem Gefühle von foldatiicher 
Loyalität folgend, ibre Gewehre an den Feldblöden 
zufammen, zerbrachen ihre Saͤbel — die Tambours 
jelbft ihre Trommelichlegel, nachdem fie die Trommeln 
jertreten. Einzeln zerſtreute Gewehrtbeile, balbe 
Schlegel ꝛc., die man noch jetzt im Kreiſe um große 
Steine herumliegend findet, beilätigen diefe trabitios 
nelle Nachricht, der wir gerne zur Ehre der Deftreicher 
Glauben ſchenken. Ueber dreibundert Mann, ein bals 
bed Bataillon, geriethen fo in franzöfiiche Gefangens 
ſchaft ). 

Die Zahl der Todten und Verwundeten it unbe 


*) Die Erzählung von diefer zweiten Umgebung durch 
eine rechts abgebende franzöfifche Golonne haben 
twir eigentlich nur aus einem Munde, nämlich von 
dem Vater Lüthold. Andere wollten nichts davon 
wiffen; doch erklärten fie die Sache für möglich, da 
die Aufmerffamkeit der meiſten Beobachter fich Haupt» 
fächlich nur mach den Ereigniffen, welche die franid« 
fifche linke Umgebungs: Eolonne berbeifübrte, gewen⸗ 
bet babe. Zedenfalls kann die Befangennebmung 
jener Truppe auch ohne dieſes, als fie fich in ben rauben 
Berg hinein verftiegen hatte, und das immer wilder 
werdende Terrain vor fich fah, nur ın Folge der ihnen 
uachrüdenden Feinde tiatt gefunden haben, 
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ſtimmt. Doch mögen es nicht über hundertundfuͤnfzig 
geweſen fein. Unverbaͤltnißmaͤßig Hein war in jedem 
Fall die der gebliebenen Franzoſen, und wohl faum 
ein Sechstel oder Fünftel vom Verluſt der Gegner, 
Wir fagten Todte und Verwundete; mir bätten nur 
Todte fagen follen. Denn in graufamer Geſtalt hat 
auf dieſem Schlachtfeld dad Kriegsgeſchick gemaltet. 
Der Verwundete, der fich nicht ſelbſt weiter tragen 
fonnte, blieb liegen. Der Sieger vermweilte feinen 
Augenblick über die Dauer des Kampfes felbit auf der 
eroberten Hoͤhe, Sondern folgte ind Rbonetbal nach; und 
auch wenn er bätte wollen, war ed faum möglich, 
auf dem beichwerlichen Terrain Bleffirte weiter zu 
ſchleppen. Die einzeln Niedergefunfenen aber blieben 
von den wenigen Bewohnern der Gegend, welche überdieß 
erit am andern Tage nach ber Höhe der Grimſel fidy 
begaben,, auf diefem Steinfeld, mo es der ewigen Uns 
ebenheit wegen über den naͤchſten Boden weg faſt 
feine Ausſicht mebr gibt, meiltend unbemerfr, oder 
farben fchon in der fühlen Nacht, an Berblutung oder 
im Durjt verfchmachtend , ihren einfamen Tod hin. — 
Es baben zwei Yunglinge aus Guttannen, — das 
mar aber noch am 14. Auguft Nachmittags — in ber 
Gegend mo der rechte Flugel der Öftreichifchen Feuers 
linie über dem Spitaliee Nand, einen jungen öftreichie 
ſchen Krieger in feinem Blute liegend gefunden , der 
mit fterbender Stimme den » Bruder“ um einen Trunf 
Waſſer bat, Als fie ed mit Mühe aus dem kleinen 
Seebad gebolt hatten, war er verfchieden. Was 
nachber von Leichen auf der Höhe gefunden murde, 
ward in. ben Tobtenfee geworfen. — Ein und audered 
Gerippe kauert vielleicht jest noch in einer unbeachtes 
ten Steinjpalte halb mit Erde verfchhttet und mit Moos 
überzogen, und durch den boblen Schacht der Rippen 
fchläpft das pfeifende Murmelthier, 
* * 


* 

Nicht mebr ald die zwei Bataillong der Deftreicher, 
welche von Anfang an den Voten auf der Grimfel 
bildeten, nebit den 40 Walliſern haben diefen Kampf 
beitanden gegen fait dreifache Uebermacht, ın welchem, 
alle Umftände zufammengenommen, fie, wie wir glauben 
mit nicht geringerer Ehre unterlegen find, ald auch 
Truppen jeder andern Nation unterlegen wären. — 
Denn ganz irrig mimmt Glaufewig die gegenfeitigen 
Zahiverbältniffe, namentlich aber Das an, daf Strauch 
mit den Verſtaͤrkungen von einigen Compagnien aus 
dem Rhonethal berauf noch zu Huͤlfe gefommen fei. 
Man darf nur die Gegend kennen und die ungefähre 
Zeitdauer des eigentlidyen Gefechts, jo zeigt ſich die 

’ 


Unmöglichkeit. Gegen 10 Ubr fing ed an, genen Mit 
tag war es beendigt; von Müniter aber, wo Straudı 
mit feinen Referven ftand, brauchte er menigitens 
4 Stunden bid auf die Höbe der Grimſel. Auch ſagt 
der Erzberjog beitimmt, daß Strauch mit einem Theil 
der Neferven zur Aufnabme der auf der Grimfel Ge 
fhlagenen nur bis Obergeftelen gefommen fei. 


Fabner und bie linke UmgebungssColonne. 


Es ift wohl unfern Leſern nicht unlieb, wenn wir 
noch einmal zurücdfebren in der Geſchichte und uns 
der Golonne anichliepen, welche durch die ungebeure 
Ueberraichung ibred Auftretens und zwar gerade in 
der firategiichen, in der Nüdzugsflanfe der 
Deftreicher den Sieg der Franzofen eigentlih ſchon 
ganz pröformirt batte. Etwa ein halbes Bataillon, 
3400 Mann, Chaffeurd mit kurzen Stupern bewaff- 
net, wurde zu dieſem Mandver beſtimmt, das, fo 
fühn es war, doch allerdings, wie wir fchon ger 
zeigt haben, gar nicht an der Peripberie des Kreiſes 
menfchlicher Kräfte und menschlichen Vermögens lag, 
was die Schwierigkeit des Terraind anbelangt. 

An der obern Bögeleinsbräde angefommen lich Gu⸗ 
din halten, und links ab marfchirten num die Jaͤger; 
Fahner an ibrer Spige. Der Morgen bämmerte. Die 
übrige Golonne jegte ihren Weg auf dem Saumpfad fort, 

Anfangs ging es mabe der unten brauienden 
Aar über moofiges Felsgeſtein noch durch einzelnes 
niederes Geſtruͤppe weg hinter einem Felskopf vorbei; 
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hoch über der böchften Stellung bed Feindes auf dem 
Sattel der Grimfel, jegt ſchon, wenn gleich noch 
über 4000 Schritt von ibm entfernt, in feinem Rüden, 
jest ſchon an der aͤußerſten Grenze einer möglichen 
Umgebung. Aber die wilde fremdartige Granenbaftigs 


. feit der Naͤhe und Musficht, mehr ald die Ang 


dann wieder abwärts in eine Schlucht, durth welche 


ein Bach niederfällt *). Hier flieg man das erite Viertel 
des Wegs nun unter hartem Klettern zum Theil über 
Schneeichlinfe weg, oder mübvell an ihrem Nand pin 
weiter, immer den drobend oben bereinbängenden Glet⸗ 
fchermaflen zu, und endlich bis unmittelbar an dies 
felben bin, wo dann Fahner rechts wendete. (Siehe 
beide Pläne.) — Nun gings in vielen Krümmen und 
Wendungen, indem man oft den Ölletfcherfpigen, dann 
fenfrechten Felſenmauern ausweichen mußte, bin und 
ber; langfam und beichwerlich **) — aber im Ganzen 
nun doch immer in ebener Richtung, und ſchon jegt 


*) Es ii nicht der Bach aus dem Gelmerſee; diefer bil- 
bet die nächtte große Schlucht weiter abwärts, Ebel 
irrt fich bier. 

**) Auf dem Heimweg von der Örimfel machte Verf. eine 
Strecke diefes Wegs bis fat in die Hälfte der Schlucht 
aufwärts. Er fand ihn bärter als 3. B die Wege 
nach dem Ruchliberg — doch mur quantitativ — und 
eigentlich nicht viel, 


des Stolperns und die Arbeit des Klimmens, uͤber⸗ 
wältigte doch dreimal den Mutb der franzoͤſiſchen Sol⸗ 
daten. Dreimal bielten fie und wollten nicht weiter; 
dreimal hatten fie ſchon in verzweiieltem Zorn ange 
frlagen, den alten Fabner, der fie ind Verderben 
führe, niederzuſchießen, ibm zu zwingen, umzufebren. 
Auf den Knien bat er um fein Leben *), bat, daß fie ibm 
folgen follten, verficherte fie feiner Reblichfeit und 
daß gewiß nicht ein Mann verunglüden werde. Tod 
bedurfte es alled Anfebend der Offiziere, die Soldaten 
zu beichwichtigen uud zu beruhigen. Endlich jegten fie 
den Weg weiter fort, murbiger und frober, je freier 
auch der Atbem wurde in der friſchen Bergluft, je 
weniger beichwerlih der Weg: — bid endlich nad 
fünftundiger Arbeit die Colonne an dem fleinen See 
vorbei bis faſt über den Köpfen der Deftreicher anfam, 
und nun fich vorfichtig in zwei, fpäter in drei Nichtum: 
gen vertheilte: Die mittlere Syige mag 200, jede 
der andern etwa 100 Schügen gezaͤhlt haben. 

Nur indem Palmer klugerweiſe die Franzofen 
gleich fo boch führte , vermied er auch die Wahrſchein⸗ 
lichkeit ganz, daß irgend ein Öftreichifcher Blick fie ent- 
decken werde. Wäre er weiter umten an den Bergs 
wänden bin oder im einer näbern Schlucht heraufge— 
gangen, leichter hätte dieß anf dem rechten oͤſtreichi⸗ 
fhen Flägel und vom Spital » Noflen aus bemerft 
werden fönnen. Aber obnedem waren die gebirgſich⸗ 
tigen Augen der Wallifer nur vorwärts gerichtet, und 
von weiter zuräd an den Örimfelbängen fonute ein 
ungewobntes Auge ſchon der Entfernung wegen, auch 
wenn man ibm geſagt bätte: „dort ziebt ein Faden 
Menfchen bin,“ nicht fo bald etwad bemerfen. 

Einige junge Burfche aus Guttannen folgten diefem 
Umgebungsmarfh und waren jo nabe Zeugen des 
Gefechtes, 

Fahner, damals 50 Jahre alt, genoß den auds 
bedungenen Lohn feiner Verdienfte um die franzöfifchen 





*) Die Worte, welche Fabner brauchte, find im Munde 
der Tradition, Sie lauten tıagicomifch: Liebe „gnäs 
dige Herren Franzoſen“ u. f. m. fagte er zu den 
Citoyeus-soldats , die wahrfcheinlich fein Wort deurfch 
verfianden. 


Waffen nicht ange. Denn die Regierung feined Pas 
terlandes anerfannte natürlich die Schenkung, welche 
Gudin gemacht hatte, nicht. Er ftarb in den zwan—⸗ 
ziger Jahren. Sein Sohn, ein großer ſchwarzer fliller 
Mann, it Knecht im Grimfel s Spital. 


(Schlufbetrachtung folgt in der nächflen Nummer.) 


Miszellen. 





Die Erfiürmung von Ismail am 1. Des 
jember 1789, 
(Fortfehung.) 


Diefe hatten nicht mindern Widerſtand zu übers 
winden gehabt; auf das gegebene Zeichen batten ſich 
die Schiffe eine Werft von der Stadt in Ordnung 
geftellt und bei der dritten Rafere in Bewegung gelegt. 
Sie bildeten , wie vorgeichrieben worden , zwei Kinien ; 
in der eriten befanden fich, auf 100 Koſaken-Boͤten 
die regelmäßigen Truppen, und die unregelmäßigen 
auf 45 andern, welche in drei gleichen Tbeilen in der 
Mitte und auf den Flügeln vertbeilt waren; in der 
jweiten, 58 größere Schiffe, Brigantinen, ſchwim⸗ 
mende Batterien, Doppel-Schaluppen und Yanfonen; 
jo rüdten fie mit Hälfe der Ruder und beftig feuernd, 
gegen das Ufer vor. Die bier befindlichen rürfiichen 
Batterien, mit 83 Kanonen, 15 Mörfern und einer 
5 Zentner Eifen ſchießenden Haubitze befegt, erwiderten 
das Feuer der Ruffen mit großer tebbaftigkeit, ohne 
jedoch bei der Dunfelbeit ihnen großen Schaden zu 
thun. Als die Schiffe bis auf einige bundert Schritte 
am Ufer berangefommen, tbeilte fich die zweite Linie 
und ſchloß ſich an die beiden Flügel der erften an, 
und nun einen zweiten Dalbfreis bildend, fchleuderten 
ie Tod und Berderben auf die Stadt, Unter dem 
Schub dieſes fortbauernden Feuers ging genen 7 Ubr 
die Landung vor fih, durch Ribas zweckmaͤßige Vor: 
februngen , ſchnell und mit Ordnung, troß bed Wir 
derfiandes von mehr wie 10000 Türken und Tartaren, 
die mit dem blanfen Gewehre fid ihnen entgegen 
jegten. Ta ſah man in der erften Golonne Balerian 
Subow mit zwei Bataillonen alle Schwierigfeiten vor 
ſich uͤberwinden, einen bier befindlichen fleilen Cavalier 
erfteigen und fich auf demfelben behaupten; Roger 
Damad mit 1 Bataillon die vorliegenden Batterien 
wegnehmen, den Feind mit dem Bajonet angreifen 
und vertreiben; in der dritten den Prinzen de Ligne; 
als er einer der erfien and Land fpringt, am Knie 
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verwundet werden, und den Brigadier Markow, in 
demſelben Augenblick einen Schuß in den Fuß erhal⸗ 
ten, als er ibm wegzuttagen befiehlt. Seine Cor 
lonne bemädhtigt fich von dem umerichrodenen Oberfts 
Lieutenant Ribas geführt, obwohl dem Feuer ber 
großen Stein s Baltei ausgelegt, eben fo rafch wie bie 
andern der vorliegenden Batterien. Auch der junge 
Herzog von Fronfac gibt bier Beweiſe feined Muths. 
Den Anführer feiner Golonne nicht mehr erblidend, 
nicht wiffend, wohin er feine Schritte in der Dunfels 
beit richten folle, glaubt er den Ort zu erfennen, wo 
der Wall war; er bört dort ein lebhaftes Schießen ; 
mit den um ibn befindlichen Jaͤgern dringt er dahin 
vor, die innere Boͤſchung des Walls binan und Röft 
oben zu dem tapfern Lafcy in dem Augenblick, als 
diefer im beftigiten Kampfe begriffen war. 

Der Tag die Nebel zerftreuend, fing an die Gegen» 
ftände zu beleuchten. Erftiegen waren die Wälle, vers 
trieben ber Feind von den Werfen, aber immer noch 
ſtaͤrker, wie die Stürmenden, zog er ſich gegen das 
Innere der Stadt, und auch dieſe ſollte erſt mit den 
Waffen in der Hand genommen, jeder Schritt vor 
waͤrts mit dem Blute erfauft werden. . Obne mit 
Bezwingung der Feſtung aufzubören, begann in der 
offenen Stadt erft der beftigite Kampf. Schonung 
verlangte der Türfe nicht, zu fterben war er bereit, 
aber der Nuffe jollte mit ihm fterben. . 

GR. Potemfin, der noch während des Gefechte 
auf den Wällen Die Referve der beiden erften Golonnen 
feiber berbeigeführt, ließ num auch das Brodfifche 
und Ghotiner Thor Öffnen, und durch das erftere 
3 Schwadronen Seweriſche Sarabinierd , durch das 
zweite 3 Feldſtuͤcke unter Bedeckung von 130 Grenas 
dieren in die Stadt berein bringen. Zu gleicher Zeit 
wurden 3 Schwadronen Hufaren und ? Schwadronen 
Karabiniers durch dad Bender Thor eingelaffen. Doch 
verbot ihnen anfangs Suworow, fich ind Innere der 
Stadr vorzuwagen; erit follte das Fußvolk mit dem 
Bajonette Raum machen, 

Nach einigen Augenbliden Erholung brangen nun 
die Golonnen von verichiedenen Seiten vor; mit gefaͤlltem 
Bajonett, unter dem Klang einer Friegeriichen Muſik, 
unaufhaltiam alles vor ſich niederwerfend, zu auf den 
Mittelpunft der Stadt; rechts Potemfin mit feinem 
Flügel, nördlich die Kolafen, Kutufow links; von 
der Waſſerſeite der unerfchrofene Ribas. Ein neuer 
Kampf auf Leben und Tod jollte beginnen. 

Die engen Straßen waren voll Vertbeidiger, aus 
allen Häufern wurde gefchoffen; in allen groͤßern 


Gebäuden hatten fich ſtaͤrkere Haufen wie verfchangt; 
auf allen öffentlichen Plägen fand man fie zu Taus 
fenden; jeder Schritt vorwärts mußte mir dem Bas 
jonette erit gebabnt werden. So viele Straßen, fo 
viele Parteien, fo viel Kämpfe. Am bartnädigiten 
aber war die Gegenwehr in den engen Gäfichen, mo 
der Vortheil für die Verteidiger war, und in ben 
Chans oder morgenländiichen Herbergen; großen fleis 
nernen Gebäuden, in welche fih Die tapferfien Krieger 
zuruͤckgezogen hatten. 

Geder dieſer Chan's ward zu einer neuen Feſtung, 
die mit Sturm genommen werben mußte. 

Der erite Chan, der bezwungen ward, befand ſich 
in der Naͤbe des Bender» Tbores; der Paſcha von 
Kilia mit 2000 Türfen und einigem Gefchüg batte ſich 
hineingeworien, und wurde in demfelben von 1 Bataillon 
Jaͤger und 2 abgeleflenen ES chmadronen Karabiniers 
angegriffen, Wie eine Feſtung wurde der Chan auf 
Leitern erfiürmt, welche die Soldaten den Wall bers 
aufgezogen batten. Der größte Theil der Vertheidiger 
wurde gutödtet, unter ihnen der Paſcha; einige buns 
dert ergaben fich und murden ind Lager abgeführt. 
Sie waren bie erilen Gefangenen biefes Tags. 

Den größten Widerftand aber leitete ein ſehr ftarf 
gebauter Chan unweit ded Chotiners Thores, wohin 
ſich Aidos Mebemed, der unbeugfame Greis, mit 
2000 feiner beiten Jantſcharen aus der nördlichen 
Stein » Bartei zuridgezogen hatte, entfchloffen das 
Aeußerſte abzuwarten. GL, Potemfin, der an ber 
Spite der erſten beiden Colonnen bis in deffen Näbe 
vorgedrungen, bört bier ein ſtarkes Schiefen, und 
führt ſofort Solotuchin mit 1 Bataillon Fanagorier 
dagegen, die Tapfern wider die Tapfern. Mehr wie 
zwei Stunden dauert bier der Streit — endlich werden 
die There durch Ganonenfchälfe eingefchlagen, und 
die Grenadiere mit gefälltem Bajonert hinein. Nach 
dem ber größte Theil der Vertbeidiger umgefommen, 
werden die übrigen, nod einige hundert Mann, ges 
fangen herausgeführt, unter ihnen der greife Paſcha. 
Ein vorübereifender Jäger bemerft einen reichen Dolch 
in feinem Gürtel, und greift darnachz die umgeben— 
den Janiticharen, zum Theil noch bewaffnet, ftoßen 
entrüftet ibn zuruͤck, ein rufjlicher Hauptmann wird 
dabei verwundet. Aldbald entbrennt der Zorn der 
Krieger; fie werfen fih auf die Türfen und ſtoßen 
ohne Frbarmen alled nieder. So fiel Aidos Mehe— 
med; Paldıa, von mebr wie ſechszehn Bajonettitichen 
durchbohrt, aber groß, denn er fiel in feiner Pflicht. 

Sumorow, der alles leitet, und was Noth thut, 
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mit fchnellen Blicken überfchaut, befieblt 20 Stüd 
leichten Geichüges hereinzubringen, um die Straßen 
durch Kartätichen von den Saufen der Türken -zu 
reinigen. 

An allen Baltionen, die unterhalb Pulverfeller 
baben,, läßt er ftarfe Wachen ſtellen; der Erfolg 
rechtfertigte dieſe Vorficht, denn mehrmals ver: 
ſuchten türfifche Parteien bie dahin durdhzubringen, um 
mit den Magazinen ſich und die Ruſſen in die Luft 
zu ſprengen. 

Schon it ed hoch am Tage, aber unagusgeſetzt 
wuͤthet noch der Kampf, Faſt jedes Haus muß ers 
ſtuͤrmt werden; in jedem Haus bat man nicht bloß 
Männer fondern auc Weiber zu befümpfen, die ibrer 
Scwachbeit vergelfend, mit Meffern, Doichen, mit 
allem, was Verzweiflung in ibre Hände gibt, fich 
auf die Ruſſen itürzen, den Tod fuchen und ems 
pfangen. In diefem Augenblide dachte man weder 
Schonung zu verlangen, noch fie zu geben. Das 
Bild des Todes zeigt fich überall; der ergrimmte 
Soldat hört nicht mehr die Stimme des Mirleide, 
und nadı Blut lechzend, tödtet er alled ohne Unter 
ſchied. 

Gegen Mittag erreicht vom rechten Fluͤgel Laſcy, 
ber erite auf der Mauer, auch zuerit die Mitte ber 
Stadt, Hier ftößt er auf 1000 Tartaren mit langen 
Picken, die ſich binter den Mauern eined armeniſchen 
Kloiters feitgeiest baben. Maxud Ghirai, Prinz von 
Tchingis-Chans Geblät, des großen Kerim Chans 
Sohn, vertbeidigte ſich bier, feines Vaters und Ge 
ſchlechts würdig; und mur erit, nachdem Laſcy's 
Jaͤger die Thore aufgeiprengt und den größten Theil 
der Vertheidiger getödtet baben, ergibt er jich mit 
300 noch Ueberlebenden. 

Aber auch in der Stadt litten die Kofafen der 
4. und 5, Solonne am meiſten. Bei weiterem. Bors 
dringen geriethen fie auf einen großen Pag, wo fie 
ploͤtzlich von allen Seiten durch eine überlegene Türs 
fenanzabl umringt werden: fie wären verloren ge 
weſen, wenn nicht auch bier 1 Bataillon Bugicher 
Jäger ihnen zu Huͤlfe gefommen und fie gerettet 
bärte, Nicht durch mindere Tapferfeit — fie fochten fo 
brav wie die andern — durch ihre Bewaffnung waren 
die Koſaken bier und überall im Nachtheil. 

Noch einen legten Verſuch, die Stadt den Ruffen 
zu entreißen, machte Kaplan Gbirai, Bruder des Tars 
taren⸗Chans, Beſieger der Deftreicher bei Dsbiurdsba, 
ein Mann vol Much und Eutfchloffenbeit. Nach— 
dem, er bei Vertheivigung der Stadt fowie der Fe— 
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fung Bereife feiner Unerichrodenbeit gegeben und 
überall bingeeilt war, wo die größere Gefahr drohte, 
ſammelte er zulegt noch einige taufend Tartaren und 
Zürfen, Fußgänger wie Reiter, und führt fie den 
vorrüdenden Ruffen entgegen. Zuerit ſtoͤßt er auf 
eine Partei See Kofafen, bauet mir eigener Hand 
mebrere nieder und nimmt ihnen zwei Kanonen ab. 
Ermuthigt durch diefen Erfolg, drängt er unter wils 
der Janiticharens Mufif, die jeiner Seele Stimmung 
ausdrückt, weiter. Da eilen zwei Bataillons Nifolas 
jewſcher Gremadiere und 1 Bataillon Liefländifcher 
Jäger den Koſaken zu Huͤlfe und aljobald erhebt ſich 
ein verzmweifelter Kampf. Kaplan Ghirai feiner felbft 
vergeffend, gibt überall das Beiſpiel; fünf feiner 
Söhne, um ibn berum, bliden auf ihn, und fechten 
wie er; alle fünf ſieht er vor feinen Augen fallen; 
auch er ſucht den Tod, der ibn von jeinem vers 
baßten Daſein befreie; beantwortet Aufforberungen 
mit Säbelbieben, töbtet, bie ihn fangen wollen, und 
nachdem er viele verwundet oder niedergehauen, ſinkt 
er zuletzt felbit, von mehreren Bajonettjlichen durchs 
bobrt, auf die Reichen feiner Kinder; mehr wie 4000 
der Seinigen fterben zugleich mit ibm. An diefem 
Tage vermochte nichts den Rufen zu widerſtehen. 

Berzweiflungsvoll wehrten fidy die Türfen, und 
der Soldat dadurch erbittert, fchonte zulegt Niemans 
des mehr: die furchtbarſten Leidenſchaften waren ents 
feffelt; Mord und Plünderung überall; aufgetbürmet 
lagen Haufen von Leichnamen, zum Theil nadt auss 
gezogen, auch Weiber, auch Kinder unter ibnen; 
„Toͤdtet die kleinen Unglänbigen, ſchrieen 
die Krieger einander zu, damit aus ihnen feine 
Feinde und erwachſen.“ — Nach der erfien 
Wuth ermachte die Habfuchtz man plünderte; da fah 
man Soldaten in reiche Gewänder der Türfen ges 
huͤllt, andere gebeugt unter der Laſt Foftbarer Wafs 
fen, wieder andere in die Haufläden einbrechend und 
über die Leichen ihrer Befiger fich den Weg zur Beute 
babnend; — Tuͤrken vertheidigten bid zum legten 
Haud) ibre Habe, andere flüchteten in Keller oder 
ionflige Schlupfwinfel ; die Häufer ſtanden erbrochen, 
ihre Befiger lagen im Blute; Überall hörte man ben 
Angfiruf der North, den Schrei des Entiegend, das 
Röcheln der Sterbenden; überall war der graufe Ans 
blif einer mit Sturm genommenen Stadt. 
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Selbſt die Offiziere vermochten nicht, den Er: 
grimmten Einhalt zu thun. Der Herzog von Richelieu 
erzäblte, mie er im Innern der Stadt auf einen 
Haufen Leichen geſtoßen, aus welchem ein zmölfiäßs 
riged Mäpchen erſchrocken ſich zu ibm geflüchtet; 
zwei iger verfolgten fie mit dem Bajonett, und 
nur mit Miübe rettete er fie von den Würbenden, die 
ſelbſt in feinen Armen fie durchbohren wollten. 

Nach böſtündigem Kampf waren um jwei Uhr alle 
Eolonnen bis zur Mitte der Stadt vorgedrungen. 
Sumorow ließ jegt die 8 Schmadronen Karabiniers 
und Hufaren nebit 2 Kofafenregimentern zu Pferde 
die Straßen durchzieben, um fie vollends zu reinigen, 
Noch wehrten fich auf demielben noch einzelne Haufen 
von Türfen mit unbefchreiblicer Wuth. 

Alled war begmungen, mit Ausnabme zwrier Chans 
und der fafematirten Stein-Baſtei; den Ruhm, auch 
diefe zur Unterwerfung gebradjt zu baben, erwarb 
der unerichrodene Ribas. Ald er bemerkte, daß fich 
einige taufend Türfen in einem Chan gefammelt hat 
ten, in der Abſicht, von dort über zeriireute Parteien 
der Ruffen berzufallen, näbert er fich falten Bluts, 
nimmt eine. fiolge Haltung an, und gebietet, wollen 
fie nicht alle niedergebauen fein, auf der Stelle die 
Waffen zu ſtrecken. Ohne Anſtand gchorchen fie. 

Auch den andern Chan bezwingt er, und nimmt 
eben fo menſchlich ald brav, die Vertheidiger, noch 
einige bundert Mann, , gefangen. 

Bid zulegt aber behauptete ſich in der Stein 
Baſtei der Muchafis (Gouverneurs) der Stadt, ein 
Greis, Pafcha von drei Roßſchweifen. Ribas nähert 
fidy mit 3 Bataillonen und 1000 Kofafen, und läßt 
ihm eine Gapitulation vorfchlagen. Er fragt ob bie 
übrige Stadt erobert fei? — auf die Bejahung läßt 
er einige jeiner Offiziere mit Ribas unterbandeln; 
er felbft bleibt figend auf feinem Teppich über den 
Trümmern der Fellung, und raudıt mit derfelben 
Ruhe und Gelaffenbeit feine Pfeife, ald wenn alles, 
was um ihn her vorging, ihm fremd geweſen. Hier— 
auf übergibt er fi und die Baſtei. 


(Schluß folgt.) 
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Bemerkungen über das Reglement für die 
eidgenöffifche Eavallerie. 
(Schluß der eriien Abtbeilung.) 


$. 43 betrifft das Seitswärtd » Marfchiren durch 
Ziehen. 

Wir muͤſſen hierbei im Voraus bemerken, daß das 
Reglement zwei Arten des fchrägen Mariches abops 
tirt hat, nämlich das bier befchriebene fogenannte 
Ziehen, und dann das fogenannte Halb⸗Rechts, wel 
ches letztere durch Schwenkung bewirft wird, und 
welches wir in der Escadronsſchule bei Gelegenheit 
der Aufmaͤrſche naͤher betrachten werden. Wir werden 
ſpaͤter zeigen, daß die zweite Art des ſchraͤgen Mars 
ſches wegen ihrer Eomplicationen ſchuld ift, daß bie 
Aufmaͤrſche mit Zügen bei und felten ganz gut ge 
ratben wollen, und daß es weit beffer wäre, nur 
eine Art des fchrägen Marfches, nämlich das for 
genannte Zieben anzunehmen. Die !s Schwenkung 
koͤnnte ald fchräger Marfch ganz wegbleiben, um die 
Richtung 4 zu verändern kann die Schwenkung 
der Züge noch vorfommen, aber dad wäre dann weis 
ter nichts ald eben eine Schwenfung, und ge 
hört wie %, und 1%, Schwenfung zur Kathegorie der 
Schwenkungen, und nicht zu der des fchrägen Mars 
ſches. Würde mar ſich zu diefer Vereinfachung und 
Berbefferung entichließen , fo fiele das fpätere Com⸗ 
mando Halb: Rechts (links) weg. 

Was nun das in $. 43 befchriebene Ziehen ber 
trifft, To fehlen dabei einige Belehrungen, um die 
bei diefer Hebung am meiften vorfommenden Fehler 
ju vermeiden. Zieht man fich rechte, fo eilt der 


linke Flügel gern ein wenig voraus, zieht man ſich 
lints, fo eilt gewöhnlich der rechte Flügel zu fehr, 
fo daß man beim nachberigen Wiedergeradeangreiten 
eine Richtung bat, die mit der vorigen nicht mehr 
parallel if. Diefe fo mie einige andere Fehler find 
durch Heine Hülfen leicht zu vermeiden, bad Regler 
ment müßte alfo darüber belehren. 

Dad Commando für diefe Uebung it: 

Zieht Euch Rechts (Kinks)! Marfch! 

Das Reglement follte fehr eract in der Wahl 
feiner Commando» Wörter fein, fo daß das Wort 
genau den Begriff deffen bezeichnet, was gemacht 
werben follte. Das Wort Ziehen deutet nur jehr ums 
beftimmt den Begriff des GSeitwärtdterraingewinnend 
an, bezeichnet gar nicht genau bie biagomale 
(diagonale) Richtung. Würde man anflatt des 
bisherigen Commando's, dad Commando: 

Schräge Rechts (Links)! Marſch! 
waͤhlen, ſo waͤre dieß kuͤrzer, genauer und beſſer 
deutſch. Mit Oblique à droite (gauche) iſt dieſes 
Commando exact in dad Frauzoͤſiſche uͤberſetzt. Wir 
wollen hiemit nicht ſagen, daß man bei den Con 
tingenten der franzoͤſiſch Iprechenden Gantone fran⸗ 
zöfifche Gommando’s einführen folle, ſondern nur 
andeuten, daß ein beffer deutfches Commando, wel: 
ches fich gut ind Franzöfifche überfegen (Aßt, bei den 
Inſtruktionen in den welchen Cantonen gewiß brauch⸗ 
barer it, als ein Commando, welches im Deutfchen 
nicht genau bezeichnet, was es bezeichnen fol, und 
ſich eben deßhalb auch nicht” genau Äberfegen laͤßt. 
Würde man den jchrägen Marſch durch eine Achtel⸗ 
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ichwenfung abfchaffen, fo wären die Worte: Hal b⸗ 
Rechts (Links) verfügbar geworden, man könnte 
fie alfo für das Ziebt Euh Rechts! mählen, 
und hätte dann ein eben fo eracted Commando, wie 
das früher VBorgefchlagene. 

$. 44 behandelt die Schwenfungen. 

Zuerſt ift auffallend, daß die wichtige Beſtimmung 
ob mit feftem oder mit bemeglichem Drebpunft ges 
ſchwenkt werden foll, ganz gegen die Natur der Sache 
gegeben it. Das eidgen. Reglement theilt die Schwen: 
fungen in zwei Arten: 

A. Schwenfungen auf der Stelle, welche mit feitem 
Drehpunkt gemacht werden follen. 

B. Schwenkungen während dem Marfchiren , welche 
mit beweglichem Drebpunft gemacht werden follen. 

Für beide Arten it ein verfchiedened Commando 
bejtimmt. 

Dieſer Eintbeilungsgrund der Schwenfungen it 
ganz unrichtig gemäblt, was natürlich ſpaͤterhin, in 
der Escadronseſchule, zu mehrern Widerſpruͤchen, Com: 
plicationen und Ungenauigfeiten führt, Die Uebungen 
des Gliedes find Vorbereitungen zur Escadronsichule, 
wir müffen alfo bier bereits legter eim Auge haben. 
Es beitimmt fich dann ganz einfach, ob mit feitem 

- oder beweglichem Drebpunft geſchwenkt werden foll. 

A, Mit feftem Drebpunft, allemalmwenn 
mehrere Abtbeilungen (Züge) gleidy 
zeitig ſchwenken. Alſo bei allen gleichzeis 
tigen Abfchwenfungen aus der Front, bei allen 
gleichzeitigen Einfchwenfungen in die Front, bei 
allen gleichzeitigen Umfebrtfchwenfungen. Unter 
biefen Umſtaͤnden wird alſo ſtets mit feſtem Drebs 
punft gefchwenft, die Truppe mochte vor der 
Schwenkung fill ſtehen oder fich bewegen. 

B. Mit beweglihem Drebpunft, allemal 
wenn mehrere Abtbeilungen fucceffive 
ſchwenken, oder wenneine Abtbeilung 
obne alle Berbindung mit andern Abs 
theilungen ſchwenkt. Alfo bei allen Direk— 
tionsveränderungen einer Colonne, bei allen 
fuccefjiven Einſchwenkungen im die Linie. In 
ben bezeichneten Fällen wird mit bemeglichem 

‚ Drebpunft gefchwentt, die Truppe mochte vors 

ber ftill fieben oder. fich bewegen, 

Der Grund unferer Betimmung ift ganz einleuch— 
tend. Wenn mehrere Abtheilungen gleichzeitig ſchwen⸗ 
fen, fo muß während der Schwenfung ganz genaue 
Ditanz vorhanden fein, damit eine Abtheilung nicht 
an die andere tößt, genaue Diftanz ift aber nur bei 
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ſeſten Drehpunkten moͤglich. Schwenken aber die Ab⸗ 
theilungen nach und nach, To gerathen fie nicht fo 
leicht an einander, deßhalb kommt ed auch auf 1 oder 
2 Schritt Unterfchied in der Diftanz nicht an, man 
beſtimmt befhalb für diefe Fälle die Schwenfung mit 
beweglichem Drebpunft, weil diefe bei der Cavallerie 
leichter ift. 

Außer dem eidgenoͤſſiſchen ſtimmen alle andern ung 
befannten Reglements, wie verſchieden fie auch fonit 
fein mögen, doch darin überein, daß fie den Eintheis 
fungegrund der Schwenkungen fo feftfegen, wie ed 
jo eben geſchah. Es kann nicht anders fein, denn ed 
handelt ſich hier nicht um eine willfürliche Beftimmung, 
die fo oder auch anders fein könnte, fondern um eine _ 
mathematische Nothwendigkeit. Daß das eidgen. Regler 
ment eigenthuͤmlich fei, ift unfer beitändiger Wunfch, 
aber es foll in dem Sinn eigenthuͤmlich fein, daß es 
vereinfacht, wo andere Neglementsd zu complicirt find, 
und nicht wie im gegenwärtigen Fall, wo der Natur 
ber Sache, durch eine ganz willfürliche Beſtimmung 
Gewalt angetban wurde, was einen fehr ftörenden 
Einfluß auf mehrere ſpaͤtere Uebungen verurſacht. 

Der vom eidgen. Reglement gewählte Eintheilungss 
grund führt denn auch dazu, für beide Arten ber 
Scwenfung, die fi im Ganzen fo Abnlich find, 
dennoch zwei verſchiedene Commando's zu beſtimmen. 
Bei den Schwenfungen aus dem Stilljiehen ſoll com: 
mandirt werben: 

Zug Rechts (Links)! Mari! 

Soll dagegen in der Bewegung gefchwenft werben, 
fo wird commanbdirt: 

Rechts (Kinks) ſchwenkt! Marfch! 

Bei dem man uns aufgeſtellten Eintheilungsgrund 
wuͤrde ſich das Commando ganz einfach beſtimmen. 
Wir nehmen an, daß die ſchwenkenden Abtheilungen 
Zuͤge ſeien, die zuſammen eine Schwadron bilden. 
Das Schwenken mit feſtem Drehpunkt geſchieht wenn 
alle Züge gleichzeitig ſchwenken, in dieſem Fall com» 
manbirt alſo der Rittmeijter: 

Mit Zügen Rechts oder Links, Cumfehrt) 
ihwenft! Marfch! 

Tas Schwenken mit beweglichem Drebpunft findet 
beim fucceifiven Schwenfen der Züge ftatt. Nach vors 
berigem Avertiffement bed Rittmeifterd, commandirt 
dann jeder Zug⸗ Chef, wenn fein Zug ſchwenken fol: 

Rechts (Links) ſchwenkt! Marih! 

Im $. 44 ift dann weiter noch von den Achtels⸗ 

ſchwenkungen die Rede, workber wir bereitd geſprochen 
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haben, da biefe ald Schmwenfung beiteben bleiben 
muß, fo wäre das Commando dem Abrigen Schwen⸗ 
fungds Commando analog zu machen, und alfo zu 
fegen: 

Ein AhtelRehtsckints)fhwenft! Marſch! 

So daf für alle Schwenfungen dad Commando 
Rechts (Links) ſchwenkt! gälte, wobei man 
zwei Commando's erfparen, und an Einfachheit und 
Genauigkeit gewinnen könnte. 

Das num die Befchreibung der Schwenfungen ans 
betrifft, fo gibt der $. 44 nur febr allgemeine Beſtim⸗ 
mungen, Der Fehler, welche am bäufigiten bei Dies 
fen Uebungen vorfommen, und der Hülfen, fie zu 

- verbäten, ift nur ſehr oberflächlich"gebacht. Gerade 
in biefen Punkten hat das eigen. Reglement eine ganz 
eigenthämliche Aufgabe. In Rebenden Armeen pflanzt 
ſich die Kenntniß der Sache bauptfächlich durch Tras 
dition fort, das Reglement foll da nur die Gommans 
do's und einige Hauptpunfte feflitellen. Bei uns 
follen aber nicht nur diefe Punkte feftgeftellt werden, 
das Reglement foll auch über den innern Zufammenz 
bang der Bewegungen, über die fleinen Hälfen belehs 
ren, nur wenn ed dieß leiftet, ift es wirklich ein für 
Miliz» Gavallerie geeignetes Reglement, 

Auffallend ift, baß der $. 44 zwar die Gommans 
d0’8 beftiimmt, um die Schwenfung anfangen, aber 
fein Commando vorjchreibt,, um fie wieder aufbören 
zu laffen, ald ob das Ende nicht ebenſo gut zur 
Schwenkung gebörte, ald der Anfang. Nach Ana— 
logie eines frübern $., würde man zu jenem Zwed 
Halt! oder Gerade — Aus!, nad Analogie ſpaä— 
terer Paragraphen müßte man ftatt Gerade — Aus! 
Vorwärts! commmandiren. Auf jeden Fall müßte 
bas eine oder andere Commando im $. 44 feitgefegt 
werben. 2 

Bei diefer Gelegenheit zeigt fich, daß wir von 
Neuem ein Commando eriparen können, wir legen 
auf diefe Oekonomie ein großes Gewicht, weil fie das 
Lehren und dad Lernen außerordentlich erleichtert, dieß 
aber bei und nothwendiger als irgendwo if. Das 
Wort Vorwärts bezeichnet mehr den Gegenjag gegen 
die Ruhe oder gegen Nüdwärtd, in diefer Beziehung 
fommt ed auch noch anderweitig im Neglement vor; 
das Wort Geradeaus bildet den Gegenfag der rechten 
ober linfen Seitenabweichung. Es wäre daher ſprach— 
gemäß und praftiich, Sowohl nach dem fchrägen Marich 
als nad, allen Schwenfungen Gerade — Aus! zu 

commanbdiren, und nicht wie ed nach dem jegigen 


Reglement gefchiebt, in einigen Fällen Geradeaus, 
in antern Fällen Vorwärts, zu weldyer Berfchiebenheit 
gar Fein praftifcher Grund vorhanden iſt. 

Die drei legten $. des fiebenten Abichnittes betreffen 
das Abfigen, Kuppeln der Pferde, und das Auffigen. 
Diefe drei $. geben zu feinen wefentlichen Einwuͤrfen 
Beranlaffung. 


Der achte Abfchnitt enthält die Uebung mit 
ganzen Zügen. Mit wenigen Ausnahmen wiederholen 
fich Die Uebungen des Gliedes, nur daß bier dag zweite 
Glied hinzukommt, es bieret daber diefer Abfchnitt der 
Sache nad) feine weitern Bemerkungen, Doch ift 
auffallend, daß einigemale die gleichen Uebungen im 
fiebenten Abjchnitt mit andern Commando's bezeichnet 
find, ald im adıten, So z. B. wird der Aufmarſch 
eines Gliedes mit: 


Formirt das Glied! Marfch! bezeichnet. Der 
Aufmarfch eines Zuges hingegen mit: 

1) Mann für Mann, mit Zweien, mit 
Vieren! 

2 Vorwärts in die Linie! 

3) Marſch! 

Es leuchtet durchaus fein praftifcher Grund ei, 
warum man biefe zwei ganz Ähnlichen Erercitien, mit 
ganz verfchiedenen Commando's bezeidinete, da man 
zur Formation des Gliedes ebenfo qut hätte comman⸗ 
diren fönnen: Vorwaͤrts in die Linie 1c.! — ober 
wenn man das Commando der Schule ded Gliedes 
zu Grunde legen wollte: Formirt den Zug! 


Diefe unnoͤthige Anhäufung von Commando's ift 
für die Inftruftion ein recht großer Uebelitand, 


Der $. 55 behandelt die Schwenfungen eines Zu: 
ges. Wir haben ſchon gelagt, daß bei den Schwen- 
kungen eines Gliedes ($. 44) zwei verfchiedene Com⸗ 
mando's gewählt feien, je nachdem das Glied aus 
dem Stillſtehen oder aus der Bewegung ſchwenke. Bei 
den Schhwenfungen des Zugs in $. 55 wirb aber nur 
eind jener Gommando’s berüdfichtigt, was bier offen- 
bar nicht Abficht iſt, da fpäter bei ber Escadrons⸗ 
ſchule beide Commando's des $. 44 wieder vorfommen. 

Die Angelegenheit der Commando's fünnen wir 
in ihrem ganzen Umfang nur bei der Escadrongfchule 
betrachten, da die Commando's bei den untergeords 
neten Abtheilungen durchaus mit denen ber Escadron 
zufammenftimmen muͤſſen, wenn nicht ein Chaos ent: 
ftehen fol. 
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Die Deftveicher vertheidigen und verlieren den 
Grimſelpaß gegen die Franzoſen am 14. Aug. 
1799, 

Schlußbetrahtung. 


Schon im Laufe der Gefchichtderzäblung haben wir 
darauf gewiefen, fo wie es aus ihr felbft bereits her⸗ 
vorgeht, daß, wenigftens bier an der Grimfel, die 
Schuld des verlornen Gefechts nicht in der Untuͤchtig— 
feit der Deftreicher zu fuchen iſt. Es wäre feine Kunft, 
obne Beachtung ber Einzelnheiten , die nur alle mit 
einander Diefen Verlauf des Gefechts bedingten, ohne 
die fcharfe Würdigung der gefammten Eigenthuͤmlich⸗ 
feit bed Terraind, die in legter Inftanz fogar dem 
Bertheidiger feindlich, dem Angreifer vortheilbaft wurs 
den, ben unglüclichen Deflreichern gegenuber ſich in 
die Bruft zu werfen und von oben berunter auf der 
Parade zu verfichern, daß man es ſelbſt beffer gemacht 
baben würde, daß Überhaupt nur Deftreicher fich fo 
fchlagen laffen konnten. 

Wer das erfte Recht hätte, von fich das Beffere 
zu glauben, wäre derjenige, welcher feinen eigenen 
Boden, feine naͤchſten und größten Intereffen an fols 
diem Platz vertheidigte, der Schweizer ſelbſt, und 
unfere Schlußbetrachtung wird dieß auch vorzugsweife 

- ind Aug faſſen müffen. ö 

Ohne allen Zweifel haben die Franzofen an ber 
Grimfel nur burd die Umgehung der Deftreicher ges 
fiegt, und nie hätte, wenn nicht eine viel größere 
Uebermacht immenfe Opfer zablen wollte, der Ans 
griff der Front gelingen fünnen. Diefe Umgebung ift 
nur durch einen Landbewohner, ber ald Führer diente, 
moͤglich, ja durch ihn eingeleitet und veranlaßt wors 
den — und num könnte bemerft werden, «der Feind 
der Schweizer findet nie Schweizer, bie ibm folche 
Dienſte gegen ihre Landsleute leiften.» — Es fommt 
aber bier vorerft darauf an, wo der Bertheidiger 
feinen Rüden bat, und woher der Feind fommt. Man 
wird für die Mehrzahl der Fälle annehmen, daß der 
Schweizer fein Gebirge ald Grenze nah außen bin 
verfchließen will, daß wenn er alfo auf der Grimſel 

ſtaͤnde, dieß mit Front gegen Italien wäre, gegen 
"Sardinien; und damit allerdings zunaͤchſt noch gegen 
dad Wallis. Ob nun aber ein Waltifer ſich nicht finden 
wärbe, ber unter ähnlichen Umſtaͤnden wie Fahner, weit 
entfernt ben Verraͤther machen zu wollen, zwiſchen 
Kohn und Bedrohung ſtehend, eine ſolche Rolle gegen 
andere Schweizer fpielte, if, wenn aud) zu bezweis 
fein, doch nicht abfolut zu verneinen. Es iſt dieß 
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um fo weniger, wenn man an Drt und Stelle bie 
Stimmung vernimmt, weldye durch die Fortifizirung 
von St Moriz hervorgebracht worden ift, woburd) 
die Wallifer vorweg die größte Hälfte ihres Landes 
nach eidgendfjiihem Willen einem. über bie pennis 
nischen Alpen andringenden Feind preis gegeben fer 
ben, und fich fomit faktisch für den Fall der Noth 
und Gefahr, wo e8 eben gilt, worauf fich im wahren 
und hoͤchſten Sinne alles Gemeineidgenöfjifche bezieht, 
ald folche betrachten zu müffen glauben, welche der 
Bund nichts angeht, ja der nur feindlich gegen fie 
gefinnt ſei ). — Wenden wir um, ftellen wir und 
bieber mit Front gegen Norden, fo haben wir bie Reſte 
eines ſchweizeriſchen Heers, von dem die meiften Bun⸗ 
beötheile ſchon durch dad unglüdliche Kriegsgeſchick 
abgetrennt, abgelöst find, fo haben wir vielleicht nach 
einer längern traurigen Kriegsperiode jene erichlaffte 
Stimmung in allen, bie nicht nod dem gefchmolzenen 
Haufen ſelbſt, eine Rolze Verzweiflung mit dem legten 
Blutstropfen im Bufen nährend, angehören, jene 
Stimmung, welde ein Beendigen des Kriegs um 


jeden Preis als das Heil bes Landes und feiner Be 


wohner anfiebt — und — mie weit bat man dann noch 
zu einem Fahner? — Ueberbaupt aber denfe man bier 
an jene goldene Zeit werbender Freiheit und Uns 
abhängigfeit, an die Tage von Morgarten, wo es, 
laut den glaubwärbigiten Chroniſten an Einzelnen nicht 
gefehlt hat, die eine Verbindung mit dem Feind unters 
hielten, an dem ſchwachen Gegenfag gegen den ftarfen 
Willen der unendlichen Mehrzahl, der in der Gefchichte 
und Wirklichkeit immer vorhanden und notbwendig, und 
nur in Romanen auszulaffer it. Einer der Griechen 
bat auch dem Kerreö den Weg in den Rüden der 
Beſatzung ded Poſtens von Thermopylaͤ gezeigt. 
Indeſſen wollen wir annebmen, der Bertheidiger 
ded eigenen Gebirgs koͤnne darüber rubig fein, daß 
leute, die an Ort und Stelle heimiſch und genau 
orientirt find, fich nicht dem Angreifer zu Wegweifern 
hergeben werben : fo folgt daraus doch nod) gar nicht, 
daß nicht in Zukunft Durch die immer weiter fchreitende 
Verbreitung geograpbifcher und topograpbifcher Kennt» 
niffe, und durch die Immer mehr erleichterten Reifen, 
ſich in allen Heeren Offiziere finden, die die Durchs 
fchreitung der wildeften Hochgebirge + Vartien, von 
Intelligenz, Studium und Praris geleitet, überall ver⸗ 
fuchen werden, und bie, wenn fo von ihnen wenig⸗ 
fiend der Impuls ausgeht, wie ‚er von Gudin wicht 


*) So fprechen Gebildete, Wollte man vom Volt mehr 
erwarten? 


andgegangen zu fein fcheint, ftetd an Drt und Stelle uns 
bedeutende und unzurechnungsfäbige Individuen (nicht 
Männer, wie Fahner, der einer der erſten feines Orte 
war) finden, die von ihnen zur-fpeziellen Führung 
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gebraucht werden koͤnnen; — ein Hirtenfnabe hätte , 


auf jenem Weg fo gut führen können, als Fahrer. 


Gewiß nicht zu uͤberſehen it, was deßhalb auch 
‘gleich, anfangs in unferer Gefchichte eigens heraus⸗ 
gehoben wurde, wie die Deftreicher lebten und wohnten 
auf diefom Hochgebirgspoiten bis zum Tag der Ent 
ſcheidung. Schlecht, wie wir ſahen, und gewiß bat 
biefer Mangel phyſiſchen Wohlſeins und phyſiſcher Kraft 
zum Theil mit in die Kraft ihred Kampfes bineinges 
griffen. — Der Erzherzog hebt in feinem Werke übers 
haupt bervor, daß das Leben auf ſolchen Bolten ber 
ſchwerlich und färglich fei, ja bis zu dem Grad fchlecht 
werden fönne, daß man fie aufgeben muͤſſe: — und er 
bat mohl ganz Recht; es liegt zu ſehr in der Natur ber 
Sadıe. — Das Bieh, was zum Schlachten von den 
Grimfelalgen und den anftoßenden zufammengebradıt 
werden könnte, macht zwar eine ziemliche Zahl aus 
und lieferte eine bedeutende Menge Fleiſch — doch, wie 
nicht vom Brode, lebt der Menich nicht vom Fleiſch 
allein, und namentlich würden die gefteigerten Beduͤrf⸗ 
niffe der Erwärmung auf folchen Höben, befonders wenn 
man nicht in der beiten Jahreszeit fie bezichen muß, 
auch unter günftigern Umftänden, als denen, in wels 
chen ſich die Deftreicher befanden , bald unangenehme 
und felbit peinlich Lagen herbeiführen. Es würden auch 
Truppen eigenen Landes, d. h. fchmweizerifchen Bundes, 
die jich längere Zeit bier aufhalten müßten, befonderd 
wenn ed nicht gerabe felbit eigentliche Gebirgöbemohner 
wären, bald in jene Stimmung verfeßt, wo zwar zulegt 
ein Gefecht ald ein Ausweg aus der Bahn des langs 
famen Berbungerns willkommen ift, wie cd auch wohl 
den Defireichern war, wobei aber nicht bie Kraft des 
Leibs vorhanden if, deren man auf foldem Boden 
namentlich bedarf, dad Gefecht felbit energifch zu beſtehen. 

Bir gelangen weiter au einen fehr wichtigen Punfr, 

Haben die Oeſtreicher, der Umgehung nicht (davon 
wollen wir nachber reben), aber der Ueberraſchung 
der Umgebung entgehen können, oder nicht? Diefe 
“ Frage glauben wir allerdings, wenigftens zum Theil, 
bejahen zu muͤſſen. Die Deftreicher hatten feinen andern 
Gedanfen von einer Möglichkeit angegriffen zu werben, 
als in der Front von unten berauf, und, wenn auch 
nicht bloß Über die Brüde, doch nur dann unten am redjs 
ten Ufer des Fluffes thalaufwaͤrts, wofür ihre Beſetzung 
des SpitalsNollens und ber Höhe, auf welcher fich 
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ihre Hauptfeuerlinie befand, vollfommen genuͤgte. — 
Wäre ihnen zu Sinne gefommen, daß fich der Feind 
neben und noch über ihnen auf der höchiten Höhe, auf 
dem Kamm feitiegen konnte, fo bätten fie doch wohl 
auch daran gedacht, einen Sicherbeitd « Rapon um ihren 
Lagerplatz und die von ihm audlaufenden Richtungen 
beſonders nach ruͤckwaͤrts zu ziehen. — Doch muß gleich 
eingefeben und zugegebem werden, daß das Betreiben 
eines folchen Sicherbeitsdienftes auch nur in Heinerm 
Maaß und engerer Örenze bedeutende Beſchwerden mit 
fi) führte. — Zog man eine Schildwachen» Kette um 
das Lager auf dem Grimfel» Platean in der gewoͤhn⸗ 
lichen Entfernung von 5—600 Schritten, fo wollte 
bieß bier nicht viel beißen in Bezichung auf das Weit⸗ 
ausgreifende der Umgebung der Franzoſen; diefe wären 
immer von oben herunter anf dieſe Kinie oder 
vielmehr auf die paar Mann geftoßen, die gegen 
ben Auslaͤufer des Nägelidgrätli hinauf geftellt waren, 
und die, befonderd aufwärts, nur kurze Ausficht hats 
ten vermöge ber feljigen Unebenbeit des Terrains. 
Es wären bier vielleicht einige Franzofen gefallen, aber 
bie Frangofen wären nicht verhindert worden, fich ans» 
zubreiten und vorzugehen, und die Ueberrafchung der 
Deftreicher wäre nur um weniges gemindert worden. 
Das Hoͤchſte was fie gewannen, war einige Zeit, um den 


Ruͤckzugsweg nach der Maienwand zu erreichen; waren 


fie aber darum bier aufgeitellt? war nicht der Ueber; 
gang uͤbers Gebirg hier aufs Außerfte feſtzubalten fchon 
um der Sicherheit der im Rhonethal abwärts jtebenben 
Abtheilungen des Strauch'ſchen Corps willen? Die 
Deftreicher bätten fich ein paar Minuten früher mit 
einiger Mannfchaft dem Feinde, der in ihre linke Flanke 
fam, entgegengefegt — und die endlichen Nefultate 
wären wenig modifizirt worden, 

Ein anderes wäre allerdings das Aufſtellen eigent: 
licher Feldwachen geweſen, alſo auch ein bedeutendes 
Ermeitern ded Sicherungs-Rayons. Hier hätte, um 
Entfchiedened und Bedeutendes zu leiten, eine Haupt: 
feldwarhe am Fuß der Steinpiramide des Nägelisgrätli 
aufgeftellt werben müffen, ald an ber Grenze einer 
möglichen Umgebung, weldye fih dann durch ein 
paar Echildwachen links herum mit einer zweiten 
Feldwache, die etwa in der Nähe des Meinen Sees 
fand, in Berbindung gefett haben wiirde, Allein 
welcher ſchwierige Dient! welche Anſtrengung der 
Mannichaft, die ſchon im eigentlichen Kager auf dem 
Grimfels Sattel mit Wind, Wetter und Hunger zu 
thun hatte! — Hier taucht derjenige Unterſchied zwi⸗ 
fhen Angriff und Bertheidigung auf, der als einer 


ber wichtigften zu Gunften bes Angriffs angefeben 
werben muß unb in biefem Terrain ed vorzugsweile 
iſt: — die Franzofen hatten für Einmal eine folche 
Marſcharbeit zu uͤberſtehen, die Deftreicher follten eine 
Reihe von Tagen durch ununterbrodyen fich biefer 
barten Thätigfeit unterziehen. Nun it ed aber wohl 
tief in der menfchlihen Natur begründet, ift etwas 
dad fich theoretifch eben nicht wegraifonniren läßt, daß 
der Vertheidiger, der rein auf bie Örtliche Vertheidi⸗ 
gung gewiefen ift und der diefen Fleck hauptfächlich 
auch darum zu einem Poſten machte, weil er immenfe 
Vortheile darzubieten fcheint, nicht in den entgegen: 
gefegten Gebanfen übergeben, nicht fich die Bors 
ſtellung geläufig machen kann: » Du baft diefe Vors 
theile nicht; fondern du mußt mit höchiter Anftrengung 
die Flanke, die doch abfolut ficher fein follte, felbit 
fihern.„ — Stets wird ſich bier ber Vertheidiger in 
einer gewiſſen Abſpannung befinden; er vermag bie 
Illuſion, die ihn umgibt, nicht zu zerreißen, er lebt, 
vegetirt in ihr, wie der Phthiſiskranke in der feinen, 
und je näher ibm ber gefährliche Moment rüdt, je 
ftärfer wird fein Sicherheitsgefuͤhl. 

Aber wir wollen annehmen, eine Truppe, bie fo 
wie die Defireicher Wochen lang auf der Grimfel ftcht, 
leifie dieß Außerordentliche von Energie: wir wollen ans 
nehmen die Deftreicher hätten eine Feldwache von 50—80 
Mann am Fuß des NägelisgrätlisHorns beftändig 
gehalten, und diefe wären dann bei der Annäberung 
der franzoͤſiſchen Umgehungs⸗Colonne unterd Gewehr 
getreten: fo hätten fie mit etwa fünffacher Uebermacht 
zu thun befommen, ohne daß der Angreifer bier nur 
auf Einen Zugang befchränft gewefen wäre, wie unten 
an der Nar. Die Frangofen hätten ſtets, wenn auch 
mit Beſchwerde, Naum zur Ausdehnung rechts und 
vielleicht fogar noch links gefunden; eine Umgehung 
im Kleinen wäre bier ftetd möglich gewefen und der 
Angreifer hätte hier endlich feine Uebermacht in der 
Weile umfaflend geltend machen fönnen, daß ein wenn 
auch harter und nicht unblutiger Kampf mit der Auf 
bebung diefer Feldwache geendigt hätte, lange, bevor 
es bei den Schwierigkeiten des Bodens möglich gewefen 
wäre, berfelben vom Gros aus zu Huͤlfe zu fommen. 
Die näcfte Feldwache aber wuͤrde durch das, was in 
der Front geſchah, gänzlidy in Anfpruch genommen 
worben fein. 

Wir haben bis jetzt diefe Energie des Bertheibigers, 
die wir pſychologiſch unwahrſcheinlich finden, nur in 
dem Sinne verſtanden, daß ſolche Feldwachen bei Tag 
audgeftellt werden; daß ed auch bei Nacht gefchehe, 


182 


erreicht für und den höchften Grad der Unwahrſchein⸗ 
lichfeit. Denn felbft die wärmfte Jahreszeit angenoms 
men it ein Uebernachten auf 9000 Fuß Höhe eine mißs 
liche Sache. Im jedem Fall. hätte man gute Feuer 
unterhalten muͤſſen, um bie Mannſchaft nicht erftarren 
zu laffen, und fo galt ed wieder die weitere harte 
Arbeit, das gehörige Brennmaterial hieher zu ſchlep⸗ 
pen, vorher aber noch — es zu haben, 

Dagegen ift ed durchaus nicht undenkbar, daß die 
Franzofen ihre Umgehungs-Colonne bier bei Nacht 
noch gehen ließen. Fahner wuͤrde den Weg bei Nacht 
fo gut gefunden haben ald bei Tag, und die frans 
zoͤſiſchen Soldaten würden fogar weniger moraliſch 
affizirt worden fein, ohne daß von wirklicher Sturz 
Gefahr viel mehr die Rede geweſen wäre ). — Wenn 
nun aber auch ſelbſt bei Nacht die Deftreicher dort eine 
Feldwache gehabt hätten, fo hätten ihre Feuer bei 
größerer Annäherung den Franzofen bald den Ort 
bes Poſtens verraten, und Fahner würde um einige 
100 Schritte audgewichen fein. Hätten die Deftreidyer 
auch Geräufch gehört, wäre gelärmt, gefchoffen wors 
den, Fahner und feine Franzoſen festen ihren Weg 
fort, und die Beforgniffe, die Unruhe, die fih auf 
den Übrigen Punkten der öftreichifchen Linie dann 
verbreitete, wäre nur beftätigt worden, wenn mit dem 
daͤmmernden Tag dann doch diefelbe franzöfifche Feuers 
linie, von der fid) nur ein Theil mit der umgangenen 
Feldwache berumfchoß, in der rechten Flanke der Haupt⸗ 
ſtellung und in ihrem Rüden erfchyienen wäre, Da nun 
aber auch die Hauptmaffe der Franzofen in der näms 
lichen Nadhtzeit bis an die obere Brüde Über bie 
Aar am SpitalsRollen marfchiren und vom Dunkel 


) Es il merfwürdig, dab Fabners Sohn den Verf. 
mit vieler Beftimmtheit verfichert bat, der Vater 
hätte erzählt, der Marfch fei bei Nacht noch gemacht 
worden. Entfchieden widerfprachen zwar alle Andern, 
die Bert, hörte und unter Anderen eben ein Solcher, 
der der Umgebungs-Eolonne folgte, fo daß es höchft 
mabrfcheinfich ift, ber Sohn Fahner, etwas befchränft, 
verwechsle die Zeit des Ausmarfches aus Guttannen 
mit der, während welcher fich die Umgehungs-Eo- 
fonne auf ibrem Wen befand — Aber. Niemand wider- 
forach der Möglichkeit und Ausführbarfeit des nächt- ⸗ 
lichen Marfches, fondern man bob vielmehr die oben 
angeführten Erleichterungen desſelben hervor. Verf. 
felbit muß bezeugen, daß er einmal Mbends bei der 
Heimfehr von einem Ausflug, am Abbang der Grim⸗ 
fel auf dem Weg zum Spital von ber Nacht über- 
fallen, mit einer eigenen Dreiſtigkeit und Schnellig- 
feit dabin ſchritt und meniger Febltritte that, als 
bei Tag. 


beguͤnſtigt, das jemfeitige Ufer viel eher und leichter 
gewinnen fonnte als bei Tag, fo glich ſich baburch wieder 
die fchwierigere Lage, in der fich Die Umgebungs + Abs 
theilung befand, aus, 

So ergibt fih denn ald Schluß + Refultat aller 
unferer Betrachtungen Folgendes : 

Die Vertheidigung bätte bier ganz allein barin 
eine gewiſſe, jedoch noch immer fehr zweifelbafte Stärfe 
finden können, daß fie ſich den aͤußerſten und ununters 
brochenen Anftrengungen eines Sicherbeitödienftes hin 
gab, der genau und pünktlich ausgeführt uͤberhaupt 
zehnmal ein frommer Wunſch nnd einmal eine Wirklich 
keit ift, der aber auf ſolchem Boden beinahe als eine Uns 
möglichkeit ericheint. 

Wenn man alfo ba, wo fich ein Widerſpruch zwi⸗ 
fchen bem Erzherzog und Glaufewig berausftellt, ein 
Urtheil fuchen wollte, fo möchte fich ein folches eher 
auf die Excite Carls ftellen, ber in beftimmterer Weife 
und mebr überbaupt ben Werth der Bertheibigungsfraft 
von Hochgebirgspaffagen angreift, ald auf die Seite 
von Glaufewiß, der diefe Berrheidigungsfraft, die im 
Hochgebirg liegen fol, zwar im Großen auch verwirft, 
dagegen im Kleinen und Einzelnen als bedeutend vor- 
banden finden will. 





Die Militärsitnterrichtsanftalten der Schweis. 
(Bortfegung.) 


Der Canton Bern. 


Die Darftellung des Militaͤr⸗Unterrichtsweſens des 
Gantond Bern ijt nicht ohne einige Schwierigfeit, weil 
einerfeitd die dasfelbe betreffenden Borfchriften dee 
Tit. X. der Militär + Verfaffung vom 14. Chriitmonat 
1835 nur ganz allgemeine Umriffe geben, und felbige 
fernerd auch noch nicht gänzlich ind Leben getreten 
find. Nichts defto weniger glauben wir mit dem nad 
folgenden ein ziemlich trened Bild ded gegenwärtig 
befolgten Inſtruktionsſyſtems aufzuftellen. » 

Man kann dasfelbe dem Wefen nach in folgende 
Perioden abtheilen: | 

1) Den allgemeinen Borunterricht ber uns 
eingetheilten jungen Mannichaft. 

2) Den Unterricht der Refruten für bie eins 
zelnen Waffengatt ingen, wozu auch derjenige 
ber Tambours nnd Trompeter sRefruten, der 
angebenden Infiruftoren u. f. mw. zu rechnen 
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3) Die Cadres⸗Inſtruktionen, welde mit 
dem vorbergebenden verbunden find, 
4) Die Wiederbolungsfurfe. 


kLaut oben angeführtem Geſetz $. 131 ſteht zu ers 
warten, daß fpäter ald Schlußftein bed Ganzen, wenn 
die Truppen gehörig vorgebildet find, hinzukommen 
werben: 


5) Größere Uebungen von vereinigten Trups 
pen ber verfihiebenen Waffengattungen. 

Außerdem find durch das Geſetz ($. 132) alljährlich 
in allen Kreifen abzubaltende Ergaänzungds: Mus: 
ſterung en vorgefchricben, am denen die Ergänzungen, 
Entlafungen und Berfegungen bei allen Corps der 
Miliz vorgenommen und auch einige Uebungen ſtatt⸗ 
finden follen. Diefe Muflerungen wurden im Herbſte 
1836 wirklich in Ausführung gebracht, haben aber 
nicht ben Nuten gewährt, welchen man davon erwars 
tete; fo daß es nicht wahrſcheinlich ift, daß felbige 
wiederholt werden. 





Der allgemeine Borunterricht wird auf ben 
Erercierplägen der Stammquartiere an brei auf eins 
ander folgenden ganzen oder fechd halben Tagen im 
Frühling durch die in den Militärkreifen aufgeftellten 
Infiruftoren ertbeilt, und erſtreckt fich lediglich über 
den 1. und 3. Abſchnitt der Soldatenfchule der In— 
fanterie. Die gefammte junge Mannfcaft, welche 
noch feinem Corps der Miliz zugetbeit ift, hat den 


felben zu befuchen, und die Kreisadjutanten haben 


die Aufficht über deffen regelmäßige’ Ertheilung. 

Ueber die Früchte dieſes Vorunterrichts kann noch 
nicht geurtheilt werden, weil erſt im Fruͤhjahr 1837 damit 
begonnen wurde, und die Mannſchaſt, welche felbis 
gen durchgemacht, erſt mit dem Sabre 1838 in bie 
Rekruten⸗Inſtruktion einrüct. Uebrigens läßt ſich 
bei deſſen kurzer Dauer nicht Vieles erwarten. 

Der Unterricht der Refruten für bie ein 
zelnen Waffengattungen, verbunden mit ben 
GadredsGnfiruftionen findet in der Militärs 
fchule zu Bern auf die Weiſe ftatt, wie ed hienach 
fpeziell auseinander gelegt it. Die Truppen find zu 
biefem Behuf fafernirt und loͤſen fidy das ganze Jahr 
durch in der Art regelmäßig ab, daß fie im Stande 
find, den Dienft in der Hauptſiadt fortlaufend zu 
verſehen. 

Gewoͤhnlicherweiſe werden bie alljährlich in Ins 
fruftion einrädenden Rekruten eingetpeilt in: 


10 bis 12 Detafchemente Infanterie « Rekruten, von 
annaͤhernder Stärfe einer 


Compagnie. 
1 Detaſchement Scharfihägen  Refruten. 
1 "u Eavallerie : Refruten. 
2 " Artillerie » Refruten ; die Train: 
Rekruten in Abtheilungen von 
10 bis 12 Mann. 
1 “ Bappeur » Refruten. 


Die Compagnie» Gadres ber verfchiebenen 
BWaffengattungen werden nach der Kebhrorduung eins 
berufen, theild zur Aushuͤlfe beim Rekruten⸗Unter⸗ 
richt, theils zu ihrer eigenen Inſtruktion. Es findet 
biebei die Einrichtung flatt, daß die Offiziere über 
bie ganze Dauer der Inftruftion des betreffenden Der 
tajchementd zu bleiben haben, die übrige Cadres⸗ 
Mannichaft hingegen ſich je zur Hälfte ablöst, was 
jeboch auch einigen Ausnahmen unterliegt. 

Auch die Wiederholumgsfurfe der verfcier 
benen Truvnpengattungen fanden bieher in Bern ſtatt; 
einzig die Artillerie begibt fich gewöhnlich auf einige 
Wochen nach Thun, wo fie die nämliche Gaferne und 
Borrichtungen benugt, Die auch für die eidgen. Milis 
tärfchule beftimmt find. 

Die größeren Uebungen vereinigter Truppen 
von verjchiedenen Waffen follen nach dem Wortlaute 
des Geſetzes in Uebungdlagern oder Gantonnementen 
Rattfinden , und Diejenigen Auszügertruppen, welche 
im betreffenden Jahre nicht an denfelben Theil neh⸗ 
men, würben zu freisweifen, 2 Tage dauernden Les 
bungen zufammengezogen. ” 


Nach diefen allgemeinen Grundbeftimmungen wens 
den wir und zur Darſtellung des Unterrichtsganges 
jeder befondern Waffe. 


1. Die Sappeurs 


Zufolge einer neuern Verfügung bürfen in ber 
Regel für die Infiruftion der Rekruten dieſer 
Waffe 6 Wochen verwendet werden; bievon find Die 
4 eriten Wochen zur Erlernung des Nothwendigſten 
aus dem Infanterie-, dem innern und Wadhtdienfte 
beſtimmt; die Übrige Zeit wird zum Unterricht im 
eigentlichen Sappeursdienft verwendet und biefer Curs 
fo weit ausgedehnt, ald ed Zeit und Uuftände ers 
lauben. 

Die Sappeurs⸗Compag nien ſollen von 4 zu 
4 Jahren auf 3 bis 4 Wochen zum Wiederholungs- 
unterricht einberufen werben. Es befanden ſich im 
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Jahre 1837 beibe vereint auf 14 Zage in Bern, 
welche Zeit fie zur Reorganifation, zur Wieberaufs 
frifchung des früher Erlernten und zur möglichft weis 
tern Ausbildung benugten. Sie beichäftigten ſich, 
außer den gewöhnlichen Arbeiten der Pionniere und 
Sappenre, auch mit dem Anlegen von Minen , bie 
zur Zufriedenheit ausgebaut wurden, und deren Sprens 
gung die kurze Inſtruktionsdauer fchloß. 

Auch zum Dienft der Pontonniere follen diefe Com⸗ 
pagnien angeleitet werben, da aber der Ganton Bern 
feine Pontonsequipage befigt, fo würde fich die dieß« 
fällige Juſtruktion auf den Bau von Floß⸗ Bock⸗ und 
andern Äbnlihen Hälfsbrüden beſchraͤnken, allein fie 
fand wegen Mangel an Zeit nicht ftatt, 


2,. Die Artillerie 


Die RefrutensInftruftion dauert nur 4 Wo⸗ 
dien; in ber eriten wird das Nötbige aus der Sol 
datenfchule der Infanterie und die Handgriffe mit dem 
Säbel eingeuͤbt; die drei letzten Wochen dienen zum 
Unterricht in der Feldgeſchuͤtzſchule und der Verferti⸗ 
gung einiger Munitionsgegenftände, dem Sielichießen 
uf. mw. 

Aljährlich werden zwei Compagnien zum * ieder—⸗ 
bolungs-Unterricht einberufen, der mebit dem 
Obigen auch die Poſitions geſchuͤtzſchule, die Batterie 
Manöverd, den Batteriebau, die Laitenbewegungen 
u. f. m. umfaßt. Die Gadred der Compaguien räden 
um eine Woche früher ein, als die übrige Mannfchaft, 
die nur 4 Wochen bleibt, 

Die TrainsRefruten befieben gewöhnlich den 
erften Unterricht, in feinen Abtbeilungen (10 Mann) 
während 4 Moden, wobei fie außer der Wartung 
und Pflege der Pferde, dem Schirren, Paden, Fah—⸗ 
ren, auch in der Kenntniß der einzelnen Ausräftungss 
Rüde, den Batterie Mandverd und dem Aufs und 
Abprogen inftruirt werben. 

Ten Wiederbolungsüunterricht genießt bie 
Train: Mannſchaft theils mit den Artillerie» Eompag> 
nien und ſoweit fie wicht mit denfelben einberufen wird, 
in Detafchementen von 10 Mann während 14 Tagen. 

Die Nefruten der Darf» Artillerie rücken 
anf 6 Wochen ein, und erlernen während den 4 ers 
ften derfelben bie Soldaten» und Plotonsſchule der 
Sinfanterie, Den Innern und Wachtdienſt; und in den 
drei legten werden fie angeleitet: zur Verfertigung 
und Berpadung aller Arten von Munition, zur Kennts 
niß der Beitandtbeile der verfchiedenen Kriegsfuhrwerke 
und der Ausrüftung derſelben, fowie der Geſchuͤtze. 
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Den Wiederbolungsunterricht fol alljaͤhr⸗ 
lich ein Biertheil der Compagnie befuchen, während 
die Artillerie Gompagnien in Inſtruktion ſtehen; Diele 
Mannſchaft wird dann bauptfächlich zum Parfdienkt 
angehalten. 


3. Cavallerie. 


Die Refruten ruͤcken allererit ohne ihre eigenthuͤm⸗ 
lichen Pferbe nur auf 14. Tage ein, und werben 
unter Benusung der dem Staate angebörenden Pferde 
unterrichtet: in der Schule bed Neiterd zu Fuß, im 
innern Dienft, im Reiten, Pflege und Wartung des 
Pferdes, Satteln u. ſ. w., Kenntniß der Pferdeaus⸗ 
rüftung, Uebungen mit den Waffen. Zu diefem eriten 
Unterricht ruͤcken nur je8 bid 10 Mann auf einmal ein. 

Später rädt die ganze Refrutens Nbtheilung vers 
eint auf 4 Wochen, mit den dem Mann gebörenden 
Pferden, ein; außer Wiederholung des ſchon früher 
Erlernten, erbält num die Mannſchaft die Inftruftion 
in ben Uebungen mit Öliedern, der Zugsſchule, dem 
Piänfeln, der Signallehre, dem Ordonnanz » und 
Felddienſt, endlich in der Compagnie » (Escadrons⸗) 
Schule, 

Zum Wiedberhbolungsunterricht wurbe bie 
dahin gewöhnlich jedes Jahr eine Compagnie auf 
14 Tage einberufen, wobei mit befonderm Augenmert 
auf das Wefentlichfte das früher Erlernte durchgemacht 
ward. In Zufunft foll aber von 2 zu 3 Jahren bie 
ganze Escadron anf 4 Wochen zur Infiruftion gezogen 
werden. 

4. Scharffhüben. 


Die Dauer der Refruten: Inftruftion if 
7 Wochen, und c8 zerfällt felbige im zwei Perioden. 
Während den vier erften Wochen wirb der Unterricht 
im erjien und dritten Abfchnitt der Soldatenſchule, in 
den Handgriffen , der Ladung, der Plotonsfchufe , dem 
Diet Der leichten Truppen, im innern Dienft, dem 
Wacht: und Felddienſt ertbeilt, und Anleitung zu 
Behandlung der Waffe gegeben. In den drei übrigen 
Wochen üt der Unterricht der Schießfunft gewidmet, 
Theoretiiche Borträge Über die Kugelbahn, über das 
Scyiefpulver und feine Wirkung, über die Befchaffens 
beit des Stugerd und feinen Gebrauch, wechfeln ab 
mit Scyiefäbungen auf befannte und unbekannte Dis 
fangen, von 200 bis 600 Schritten, im Vorräden 
und Zurüdzieben, auf bewegliche und unbewegliche 
Ziele, in_den verfchiedenfien Terrains und in mancher 
lei Stellungen und Lagen, Der Schuͤtze wird anges 
leitet ſich ſelbſt Defung zu fuchen und mit der näms 

Helv, Milit.»Beitfchrift. 1837. 


* 


lichen Pulverladung auf die entfernteſten wie auf die 
naͤherliegenden Ziele zu ſchießen; außerdem wird ihm 
auch das Zerlegen, Reinigen u. ſ. w. des Stutzers, 
der Unterhalt der Effekten u. dgl. gelehrt. 

Die Wiederholungskurſeder Compagnien 
ſollen 2 bis 3 Wochen dauern, und das früher Er; 
lernte aufgefrifcht, jomwie an weiterer Ausbildung ger 
arbeitet werden. Der crite Wiederholungskurs ber 
Scharfſchuͤtzen fand im Jahr 1337 ſtatt; es beitanden 
ihn zwei Sompagnien gemeinschaftlich während 14 Tagen. 
Es wird überhaupt auf die Bervollfommnung der Scharfs 
ſchuͤtzenwaffe viele Sorgfalt verwendet, Niemand wird 
beim Corps aufgenommen, der nicht bereits feit zwei 
Jahren einer Schügengeiellichaft angehört und beim 
Probeichießen die vorgefchriebene Anzahl Treffer hat. 


5. Infanterie. 


Die Refruten bejteben eine Inſtruktion von 6 Wos 
chen, während welcher fie die Soldaten » Plotongs und 
Bataillonsfchule, den Dienſt der leichten Infanterie, 
ben innern, den Wachts und Felddienft durchmachen, 
Außerdem haben fie Uebungen im Zielfchießen und im 
Bajonetfechten, und werden zum Zerfegen und Rei— 
nigen der Waffen, zum Unterhalt der Effeften u. f. w. 
angeleitet. 

Die Wiederbolungsfurfe ber Infanterie has 
ben ebenfalls im Jahr 1837 begonnen und erftrecften 
ſich über zwei Bataillone, deren jedes 14 Tage dazu 
verwendete, Ihre Notbwendigfeit gab ſich dabei auf 
unmiderfprechbare Weije fund, 





Außer dem Unterricht der verſchiedenen Waffen: 
gattungen it noch anzuführen: 

1) Die Kadetten-Inſtruktion. Zu jelbiger 
wird nur zugelaffen, wer bereitd feit einem Sabre bei 
der Miliz eingetheilt it. Beim Beginne hat der Afpis 
rant eine Borprüfung zu beiteben ; der Unterricht ers 
ſtreckt ſich ſodann außer der nähern Einuͤbung der 
Elementartaftif der betreffenden Waffengattung, der 
Adminiſtration und anderer Dienfizweige, Die allen 
Truppen gemein find, auch über dad Fechten, über 
das Tracieren von Lagern, über die Kenntniß der 
verſchiedenen Truppenarten, ihrer Waffen und Mus 
nition,, Aber die Kenntniß ded Transports» und Vers 
pflegungsweſens, über die Kenntniß ded Terraind im 
allgemeinen und die Benugung desfelben bei Operatio⸗ 
nen, Über die Befeiligungen u. f. w. Die Kabetten 
der Sappeurs, ber Artillerie und ber Scharfihligen 
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erhalten noch einen befondern wiffenfchaftlichen Unters 
richt. Die Daner des Unterrichts it unbeftimmt, fit 
erſtreckt fi) auf fo lange bis der Aſpirant hinlaͤuglich 
befähigt it, eine Prüfung befriedigend zu beiteben, 
die jedenfalld vor der Brevetierung ftattfinden muß. 

Die Offiziere und Unteroffiziere werben 
zum MWiederholungsunterricht mit den Rekrutenabthei⸗ 
lungen ihrer Waffe gezogen, wie bereits oben erwähnt 
iſt, außer den Wiederbolungskurjen der Gompagnien 
ober Bataillone, während welchen die Offiziere einen 
vollftändigen Curs Äber die Adminiftration durchmachen 
und ‚die Feldweibel und Fouriere im Rapport⸗ und 
Rechnungsweſen unterrichtet werben, 

2) Die Waffen» Offiziere und Unteroffis 
siere; 

3) Die Inftruftoren and ben Militärfreis 
fen, und 

4) Die Spielleute, erhalten ebenfalls bie ans 
gemeffene Inſtruktion an ber Militärfchule; ſowie 
denn auch 

5) für die Militärärzte und Prater ein 
zweckmaͤßiger Unterricht veranftaltet if. 





Man wird ſich aus diefer überfichtlichen Darftellung 
bes Militärunterrichtöwefend ded Cantons Bern über: 
zeugen, daß allerdings die Grundlagen vorhanden 
find, um die Miligen dedfelben auf denjenigen Grad 
von Dienfitichtigkeit zu erheben, welcher der Würde 
der Republif und ihren Berpflichtungen gegen die Eids 
genoffenichaft entipricht; allein um dieſen ebrenvollen 
Zwed vollftändig zu erreichen, bedarf es feſter und 
eonfequenter Durchführung der aufgeftellten Regeln 
und felbft noch einer theilmeifen Ermeiterung dieſer 
legtern ; fo wird unter anderm von Offizieren der 
Waffe fehr über die allzu kurze Dauer der Rekru⸗ 
tens Infiruftion der Artillerie geklagt, was auch auf 
die Sappeurd und deren Wiederholungskurſe ausge⸗ 
dehnt werben duͤrfte. Endlich it als eine Hauptbe⸗ 
bingung anzufehen, daß erſt dann die Truppen ald 
gehörig auf dem Krieg vorbereitet betrachtet werben 
duͤrfen, wenn erft die Zufammenzüge und größere 
Uebungen von Truppen verſchiedener Waffen ftattger 
funden haben, Wabrfcheinlih werden dergleichen 
veranftaltet nachdem die ſaͤmmtlichen Auszhgertruppen 
ſucceſſiv in den Wiederholungskurſen die angemeffene 
Borbildung erbalten haben. 

Es it indeffen alle Hoffnung vorhanden, daß die 
betretene Bahn des allmähligen Fortichreitend auch 
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fernerd verfolgt werde, was befonberd durch bie Bes 
reitwilligfeit betätigt wird, womit bie oberfte Landes; 
bebörbe, der große Rath, das Militärbudget für 1838 
mit der beträchtlichen Summe von 340,390 Fr. ger 


nebmigte. Es fallen hievon auf den 
Militärunterricht u — Fr. 185,455 
naͤmlich: 
a) fuͤr die eidgen. Militaͤrſchule "» 3,500 
b) » die Militärbibliochef . u 300 
co) bie Reitihule . 2 2 2. nr 2,700 


d) » die Mititärfchule, ale: 
1) Inftruftionsperfonal . Fr. 23,543 
2) Kadettens und Rekru⸗ 

tensInftruftion . 
3) Unterricht der Trup⸗ 
pen, bie dad eibgen. 
Uebungslager befuchen 
folen . .. 
4) Unterricht der Zrups 
pen, die eine eidgen, 
Inſpektion zu befteben 
haben, nebit dem Wie 
derholungskurs der Ars 
tillerie . 
5) Munitiondverbraud) n. 
Pferbemietben . 
6) Ausbefferungen u. f. v. 


" 82,729 


19,993 


F. 168,155 
e) —— an Scharf⸗ 


fhügen . . «2,800 
f} —————— Steuern und Eh⸗ 

rengaben an Amtsſchuͤtzen⸗Geſell⸗ 

ſchaften . » N x " 8,000 


Total für den Unterricht: Fr. 185,455 





Außer den Rekruten ber verfchiedenen Waffengat- 
tungen, den Sabetten u. f. mw. werden dieſes Jahr, 
laut einer amtlichen Bekanntmachung, folgende Corps 
des Auszugs zum Unterricht einberufen werden: 

An Infanterie: Das te, Zte und Ste Bataillon, 
jedes einzeln auf 14 Tage; es find diefelben zum 
Beſuch des dießjährigen eidgen. Uebungslagers ber 
ſtimmt; in den letzten Tagen werden dieſelben 
daher auf den Lagerbeſtand reducirt; 

Das Tte Bataillon wird ſich auf einige Tage 
Behufs der eidgen. Injpeftion verfammeln; (es 
beftand voriged Jahr den Wiederholungskurs); 

Das Ste Bataillon rüdt anf 14 Tage zum 
Wiederholungskurs ein. 


An Scharffhägen: Die Ite und 5te Compagnie 
beftehen einen Wiederholungsfurd von 14 Tagen. 
Es wird ebenfalld eine eidgen. Infpeftion über 
fie gehalten. 

An Cavallerie: Die Ite Compagnie reitende 
Jäger wird auf 8 Tage einrüden, ehe fie ind 
eigen. Uebungslager marichiert. 

An Artillerie: Die Ite und öte Compagnie nebit 
Train machen einen Wiederholungsfurd von 
4 Wochen, 

Die Tte und dte Compagnie nebft Train 
rüden auf ungefähr 5 Tage ein, um bie eibgen. 
Inſpektion zu beſtehen, (fie waren voriges Jahr 
im Wiederholungskurs). 

Die Offiziere der 4 genannten Artillerie⸗Com⸗ 
pagnien rüden 8 Tage früher ein ald die Äbrige 
Maunfcaft, 


Nachrichten aus der Eidgenoſſenſchaft. 


Die dießjaͤhrige VBerfammlung der eidgen. Militärs 
gejellfchaft wird, da Luzern abgelehnt, in Schaffhaufen 
ftattfinden. Zum Borfiand derfelben hat das abgetres 
tene Gomite erwählt: Herrn von Vloten, eidgen. Oberftl. 
von Schaffbaufen und zum Aftuar Herrn Major Stamm 
von Schaffhaufen. — Bon dem neuen Borftande wurs 
ben bann in die eidgen. Arbeits-Commiſſion — deren 
Aufgabe it, die Arbeiten der einzelnen GantonalsBers 
eine zu leiten, Fragen zur Beantwortung an diefelben 
zu richten und in diefem Jahr der Berfammlung einen 
fummarifchen Bericht über die Leiftungen diefer Bereine 
zu erſtatten — gewählt: 1) Hr. Oberſt Weiß in Fehr 
altorf, als Präfident; 2) Herr v. Muralt, Major im 
eidgen. Generalitab, in Zürich; 3) Hr. Weiß, Oberftl. 
im eidgen. Artillerieftab, in Zuͤrich; H Hr. Bieder⸗ 
mann, Hauptm. im eidgen. Oberjt - Quartiermeilters 
fiab, im Winterthur; 5) Hr. von Glaid, gewefener 
Hauptmann im cidgen. Generalftab, in Winterthur; 
6) Hr. Sulzberger, Oberfil. in Zürih; 7) Hr. Mei⸗ 
ter, Scharfichägen: Hauptmann in Zürich. 

(Sc. + Bote.) 


” Yusländifhe Nachrichten. 


Franfreidh. Ein franzöfifcher Offizier, welcher 
feit 8 Jahren bei der Artillerie der Belatungsarmee 
von Algier ein bedeutendes Commando hatte, aͤußert 
über die dortigen Mititärverhältniffe folgende Anſich⸗ 
ten: Als der Graf Bourmont Algier eroberte, war 
unfere Armee dort nicht auf demjelben Stanbpunfte 
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ber Kriegs» und Lofalerfahrenheit wie jetzt. Die Ara- 
ber find gegen und kecker geworden, aber unfere Sol: 
daten baben nicht mehr die frühere Beforgtheit gegen 
die Araber, Kurz nach der Einnahme von Algier 
blieben ganze Abtheilungen unferer Truppen bed Nachts 
unter Gewehr, und vor Sonnenaufgang war die ganze 
Armee unter Waffen. Gebt haben unfere Borpoften 
nur bie gewöhnlichen Vorfichtömaßregeln gegen die 
Araber. Gegenjeitig haben fich beide Parteien fennen 
gelernt. Wir wiſſen jegt was der Araber werth üt, 
und ber Araber weiß, daß er und weder in der Ebene 


noch im offenen Gefechte widerfiehen fann. Sein 


wichtigfter Bundesgenoffe ift das Land felbit, unfer 
mächtigfter Feind der nomadiſche Eharafter der arabis 
fchen Völkerfchaften. Die franzöfiihen Truppen fech⸗ 


‚ten jest mit viel größerem Ingrimm gegen die Araber. 


Sie haben dad Tirailliren, das Terrainbenugen und 
die Deckungsgegenſtaͤnde kennen gelernt. Zur Zeit 
der Eroberung faben wir oft unfere Boltigenre, ohne 
fi hinter den Buͤſchen von Bon Oloes zu decken, 
den arabifchen Schügen gegenüber, weil unfere Sol⸗ 
daten nicht den Anfchein haben wollten, als fürchteten 
fie die feindlichen Kugeln. est haben unfere Sol- 
daten , durch Erfahrung flug geworden, eine andere 
Art zu fechten, In den erflen Erpeditionen zählten 
wir ſtets eine Menge Nachzügler. Die arabifchen 
Räuber Äberfielen dieſe plöglich, und fehnitten ihnen 


‚die Köpfe ab. Jetzt marfchieren unfere Colonnen bei 


den Ruͤckzuͤgen bei weitem gefchloffener. Ju der eriten 
Zeit rafften die Fieber, die Nachtfroͤſte, die Site des 
Tages, die Regemwitterung ftatt bed Winterd, der 
Genuß ſuͤdlicher, oft ungefunder Fruͤchte, ein unge, 
wohnted Klima und der vergrößerte Sold, welcher 
viel Trunfenbeit und Andisciplin verurfachte, eine 
große Menge Soldaten babin. Jetzt haben ſich die 
Chefs und Soldaten mehr an das dortige Klima und 
die nöthige Lebensart, um gefund zu bleiben, gewöhnt. 
Die Unteroffiziere vorzüglich, weldye durdy einen Ueber⸗ 
fall der Araber, burch einen falfchen Marfch befürdy 
teten, ihren Kopf zu verlieren, umgaben fich mit 
allen möglichen Wachen und Borfiditsmaßregeln. Die 
Truppen wurden früher unnoͤthig oft allarmirt. Jetzt 
ift auch im dieſer Hinficht ein bedeutendes Selbſtver⸗ 
trauen nnd ein großes Sicherheitögerübl eingetreten. 
Der gemeine Soldat geht ohne alle Sorge den Arabern 
entgegen; er fürdhtet fid) mur vor einem, dem Mangel 
an Lebensmitteln, und dieſe Furcht war ed hauptſaͤch⸗ 
lich, welche fo viele Erpebitiouen verunglüden lieh. 
Um diefes zu verjtehen und nicht albernem, fenntnißs 
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Iofem Parteigeſchwaͤtz nachzufprechen, muß man wiſſen, 
daß die Araber nicht wie die europäifchen, felbft nicht 
wie die fpanifchen Gnerillas und die kaukaſiſchen Ges 
birgövölfer, auch wicht wie die Koſaken, fechten. Man 
bat fälfchlich die algieriiche Kriegsart mit den Ägyptis 
fchen Operationen vergleichen wollen. Die Reiterei, 
welche in Aegupten gegen die franzöfifchen Truppen 
focht, bat unftreitig einige Aehnlichkeit, aber keines⸗ 
wegs biefelbe eigenthämliche, volfsthümliche, originelle 
Art und Weife der Kabaillenftämme. Der Araber 
weiß jet fehr gut, baß er ber europäifchen Taftif 
und Disciplin nicht in geordneter Schlacht die Spitze 
bieten darf. Er zieht ſich alfo, fobald wir gegen ibn 
loörüden, von einem Punfte zum andern unter Fleir 
nen Scharmägeln und Gefechten zurüd, bid wir bei 
dem Punkte angelangt find, wo er weiß, daß wir aus 
Mangel an Lebends und Transportmitteln nicht ohne 
die größte Gefahr, ohne die Tollfühnheit ung gänzlich 
zu verderben, weiter vorwärts bringen können. Unſer 
Ruͤckzug muß alfo beginnen, felbft nach der gluͤcklich⸗ 
ften Eroberung und Einnahme muͤſſen wir wieder_auf 
unfer Hauptquartier, unfere Operationsbafis, auf 
Algier und die Umgegend zurücdmandvriren. Dieß 
weiß der geringfte arabifche Kriegsmann. Sobald 
als unſer Ruͤckzug beginnt, alfobald beginnt er feine 
eigentliche Kriegsthätigkeit. Er umplänfelt, er ums 
flügelt, er beläftigt,, er tiraillirt und. Bald ift feine 
Reiterei bier, bald bort, bald macht er ung ein Defilee 
durch die Befegung ber beberrfchenden Punkte freitig, 
bald erwartet er und da, wo feine Reiterei gut mas 
növriren und unfere Artillerie in einem Durchzugs⸗ 
punkt befchäftigt, und für und unpraftifabel iſt. Bei 
feiner Art zu fechten verliert er wenig Mannfchaften, 
fchießt gut und aus der Ferne, ſprengt pfeilfchmell 
zuräd, ſchwaͤrmt umber und beunruhigt namentlich 
unfere Avant» und Arriergarden , unfere Seiten Pas 
tronillen und Detaſchirten. Sobald wir eine Stellung 
nehmen, welche er als feft und gut kennt, läßt er 
und ungeftört, denn er weiß den Augenblick ungünftig 
zum Angriff und urtbeilt fehr richtig, daß wir ja doch 
bald gezwungen find, wieder den Rüdzug fortzufegen, 
da unfer Proviant nie eine lange Erpebition, oder 
ein bedeutendes Anhalten im Innern erlaubt. Der 
Araber it Äberbieß mäßig, er begmügt fich mir dem 
Unbedeutenditen, er führt feinen erbärmlichen Munds 
vorrath mit fi. Sobald die Saaten gefchnitten find, 
finden wir feine Frucht, feine Aebre. Er kennt das 
Terrain, feine Rundichafter beobachten jeden Schall, 
die unfrigen verrathen fehr oft und dienen noch öfters 
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zweien Herren. Bei allen Verhandlungen iſt bes Ara 
bers Fit ſpruͤchwoͤrtlich, unfere feinſten Diplomaten 
find nicht verftedter , verftellter , aalgewandter. Rech— 
net man dazu, daß ber Araber nur von Diebftabl und 
Raub lebt, daß er gemwinnfüchtig dieſes für erlaubt 
und gegen Ehriften für religiondgemäß und preiswuͤrdig 
bält, daß er feine Unabhängigkeit über alles liebt, daß 
er nomabifch fein elended Zelt bald bier bald dort 
aufichlägt, bald bier bald dort erndiet und übernachtet, 
daß er von Jugend auf an Gefahr, Abenrheuer und 
Kampf gewöhnt ift, fo wird man bie ſchwierige Stel, 
lung unferer Armee verfichen. Der von Manchen 
gebegte Man, mit Maffen, durch Ertermination, 
durch gewaltige Erpeditionsarmeen und große Opfer 
die Araber zu unterjochen, ift eben fo tböricht als 
praktiſch unmöglich. Die Araber würden ſich, wie fie 
ed immer gethan, vor der größten Armee zurädziehen, 
und wäre ed bis in die Sahara. Wer fann fie dort 
verfolgen? und wie fann eine große Armee ſich in 
einem Lande wie das afrifanifche proviantiren? Wo 
Lebensmittel finden, wo bie nöthigen Transportmittel 
zu langen Zügen ins Innere bernehmen? Käme auch 


die ganze Armee bis zur Wuͤſte, fo müßte fie wieder 


umfehren, und bie Araber jögen wieder in die verlaf: 
fenen Stellungen ein. (Allg. Mil. + Zeitung.) 





Miszellem. 


Es iſt aus vielen Gründen wuͤnſchenswerth, daß 
für dad Losbrennen der groben Geſchuͤtze die Per 
kuſſions⸗Entzuͤndung könne angewendet werden. Bid 
jest wurde jedoch noch Feine Art diefer Entzündung 
gefunden, die allen Erforberniffen volllommen ents 
ſpricht, fo daß wir in der eidgen. Artillerie immer 
noch Lunten und Zuͤndlichter gebrauchen. Nach eid⸗ 
genöffifcher Vorfchrift follen Zündfichter von 13° franz. 
Maaflänge oder 1, 16 neu Schweizerfuß 8 bis 10 
Minuten brennen, Bei letstjähriger Inftruftion der 
Berner Artillerie wurden folgende Säge als vorzüg- 
lich geeignet gefunden: 

1) 1 Theil Pulver, 1 Theil Antimonium, 10 Theil 
Schwefel und 10 Theil Salpeter brennen 81% 
Minuten, 

2) 1 Theil Pulver, 1 Theil Antimonium, 11 Theil 
Schwefel und 19 Theil Salpeter brennen 9%, 
Minuten, 

Nach beiven Sägen brennt das Zuͤndlicht nicht nur 

im beftigiten Regen, fondern auch im Waffer. Diefer 


% 


Sat it auch noch deßhalb empfehlenswerth, weil er 
trocken verarbeitet wird und alſo unveraͤndert bleibt. 





Die Erſtürmung von Ismail am 1.. Des 
jember 1789. 


(Schluß.) 


Um 4 Uhr Nachmittags war der Sieg entſchieden, 
und Jẽmail gaͤnzlich bezwungen, aber nur nad) dem 
blutigften Sturm, deffen die neuere Gefchichte gedenkt, 
einem Sturm, wo 31,000 Mann mehr wie 40,000 
m einer ftarfen Feftung angriffen, überwanden, vers 
nichteten. 

Schrecklich war die Vertheidigung der Türfen ges 
weien; fie ſaben ihr Schidfal vor Augen, und zum 
Tode entfchloffen, wollten fie nicht ungerochen ſter⸗ 
ben. Männer, Weiber, Greife, was nur eine Waffe 
balten fonnte, ftritt; und nicht bloß in den Käufern 
vertheidigten fie Leben und Eigenthum, fondern griffen 
felbit auf den Straßen die Ruſſen an; ja viele Frauen 
waren jelbft mit unter den Ausfallenden geweſen. 

Aber die Unerfchrodenbeit und Xapferfeit ber 
Ruffen übertraf alles, was man von einer braven 
Truppe nur erwarten fonnte. Dffiziere und Solda— 
ten wetteiferten; bie erſten ftärmten voran auf den 
Leitern und mit beroifcher Selbftaufopferung ſtreitend, 
leuchteten jie überall ihren Unternebenen vor; mehr 
wie die Hälfte von ihnen bezablten mit fchweren 
Wunden oder dem Leben. Die Soldaten ftritten wie 
grimmige Löwen; da war nichts, was fie aufgehalten 
hätte. Ihr Arm erfchien unermüdlich, und ibre Auss 
bauer fo groß wie ihr Muth. Während 10 Stunden 
kämpften fie ununterbrochen fort, unbefümmert um 
alle Gefahren um fie ber; unter hunderten von Ges 
falten ſchwebte der Tod über ihren Häuptern, ohne 
daß fie deſſen geachtet; fie fchienen fich einzig mit 
Erbitterung an ihre Feinde geheftet zu haben, “und 
nicht eher zu ruhen, bie fie diefelben vertilgt batten. 

Da lag jene unnehmbare Feitung ihren zu Füßen; 
bad flolze Heer, das noch vor kurzem mit vornehmem 
Mitleid auf fie herabgefchaut, lag blutend da, von 
ihren gewaltigen Armen gebändigt; zu Boden ge 
fchmettert waren die, welche ihnen zu troßen gewagt. 

Ber bei dem Sturm von Otſchakow geweien, 
nannte ibn ein Kinderfpiel in Vergleich mit diefem, 
wo ber Reihe nach die größten Schwierigfeiten hatten 
überwunden werben muͤſſen; Gräben Abgründen gleich 
und zum Theil voll Wafler; hohe, feile, fchlüpfrige 
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Waͤlle; und mehr wie alled das, die verzweifelte Ge: 
genwehr einer Bejagung, ber fein Ausweg blieb, als 
der Tod. 

Mit Erſtaunen ſahen die Sieger fpäter die ge 
fährlichen Orte, die fie in der Dunkelbeit der Nacht 
erklettert hatten, Orte, fo verjidyerten fie nochmals, 
die fie ſelbſt am Tage zu eriteigen nicht getraut haͤt⸗ 
ten. So wirken Leibenfchaften und Gefahren ; fie 
beben den Menſchen über ſich, machen ibn alles ver 
geffen, und möglich was unmöglich fcheint. 

Grauſenvoll war der Anblick der eroberten Stabt; 
die Haͤuſer fanden verödet und leer, Thüren und 
Fenfter eingefchlagen , und jtatt aller Bewohner fand 
man nur Leichen; — auf allen Straßen, auf allen 
Öffentlichen Plägen nur Reichen; von verſchiedenen 
Altern und Gefchlechtern lagen fie über einander ges 
ſchichtet, oft hoch aufgethuͤrmt; nicht fo finiter und 
drobend wie bei Drichafow, aber zerrifen und ents 
fiellt von gräßlichen Wunden. 

Nach gänzlicher Bezwingung ber Feſtung befahl 
Sumworow überall Wachen augzuitellen; ein Bataillon 
tapferer Fanagonier bezog die große Hauptwache im 
Mittelpunkt ver Stadt; andere wurden auf den Wäl: 
fen, an den Thoren, bei den Pulvermagazinen, auf 
allen größeren Piägen ausgeſtellt, und Streifwachen 
mußten die ganze Nacht Straßen und Plaͤtze durdy 
jieben, um Ordnung zu balten, General Kutuſow 
wurde zum Kommandanten ernannt, wie Sumorom 
ed ibm während des Sturms verbeißen. Ald er dies 
fen fragte: „Warum er im Augenblid zwei 
felbaften Erfolgs ibm feine Ernennung 
angefündigt“ — antwortet ihm berfelbe mit Bes 
deutung: » Sumworom fennt Kutuſow und Kur 
tufow fennt Suworow. Ward Ismail nicht 
genommen, fo fterben wir beide unter dei 
fen Waͤllen. Kutufow, ſetzte er lächelnd hinzu, 
war auf dem linfen Flügel, aber er war, 
mein rechter Arm,“ 

Nach dem taglangen, umunterbrochenen Lärm und 
Getöfe ward ed allmaͤlig Riller; der Kampf war 
beendigt und die aufgeregten Keidenfchaften legten fidh. 
Doc dauerte einzelnes Schießen die game Nadıt. 
hindurch, indem viele Türken, die ſich in Häufern, 
Kellern, Scheunen, Böden verſteckt batten, allmälig 
zum Borfchein famen oder entdeckt wurden; manche 
fanden noch den Tod, die meiften ergaben ſich. 

Da der Pag mit Sturm genommen worben, fo 
erlaubte man den Soldaten, wie man ihnen vers 
ſprochen, die Dlünderung auf drei Tage, Auch dies 
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ſes erzeugte wieder bintige Auftritte, indem manche 
Tuͤrken lieber Leben ald Eigenrhum hingaben. 
Ungefäumt fchidte Sumorow einen Eilboten an 
den Fürften Potemfin nach Bender , wo derſelbe ben 
Kanonendonner bei Ismail hatte vernehmen können, 
mit dem kurzen Bericht: » Die ruffifhen Fahnen 
weben auf Jsmails Wällen.“ Am folgenden 


Tage einen zweiten mit dem nicht viel längern: „Keine 


feftere Wohnung, feine verzweifeltere Ges 
genwehr, als die von Jömail, das nach dem 
blutigſten Sturm vor dem Throne unierer 
Monarkhin gefallen iſt“ — damit war alled 
gefagt. — Der Kaiferin berichtete er eben fo kurz: 
„Daß ftolze Ismail liegr zu Em. Majeftät 
Füßen“ Wo Tpaten fprechen, bedarf es nicht 
vieler Worte! 

Man fchritt nun zur Anfertigung der umſtaͤnd⸗ 
lichen Rapporte, der Liſten von den Geblichenen und 
Berwundeten, ber eroberten Kanonen, der Fahnen, 
endlich zur Zählung der Schlachtopfer diefed Tages. 
Der Berluft der Rufen war nicht gering, wie bei 
der heftigiten Gegenwehr nicht anders zu erwarten 
fand; befonderd waren viele Offiziere gefallen, bei 
jeder Colonne wenigftens ein Dritttbeil, bei manchen 
die Hälfte, größtentheild durch SäÄbelbiebe zerbadt 
und fait unfenntlich, zum‘ Beweid wie fie gefochten. 
Nach den erften Berichten wurden die Getöbteten auf 
65 Offiziere und 1830 Soldaten, die Berwundeten 
anf 233 Offiziere und 2500 Soldaten angegeben; 
aber zu. niedrig. Nach fpätern fichern Nachrichten 
follen über 4000 geröbtet und 6000 verwundet wors 
den fein; von ben anmefenden 650 Offizieren allein 
über 400; — eine Angabe, welche begründet ers 
Scheint. 

Von den Türfen waren mehr wie 26,000 umge 
fommen, gefangen wurden 9000, wovon noch vice 
an ihren Wunden ftarben, uud einige taufend von 
Weibern, Kindern, Armeniern, Moldauern, Unter 
ben Gefangenen befanden ſich der Muchafid, Paſcha 
von. 3 Noßfchweifen, der junge Marud Ehirai und 
andere Anführer; — getödtet waren 5 Paſchas, 6 tars 
tariiche Sultans, 1 Janitſcharen⸗Aga und viele Uns 
terbefeblöhaber. Bon der ganzen Befagung rettete 
fih nur ein Mann, Leicht verwundet ind Waſſer 
gefallen, erbafchte er einen ſchwimmenden Balfen, 
und erreichte bamit bad andere Ufer; ſah bier den 
Untergang der Feitung und brachte die erſte Kunde 
davon dem in Ruftfchuf weilenden Großwefir. Wurde 
er für ehrlos erklärt wie der Flüchtling von den 


Thermopylen? wurde er in einem Anfall von Ber 
zweiflung getödtet,, wie Karl des Kühnen Page nad 
der Schlacht bei Murten? wir wiſſens nicht, nur fo 
viel ift gewiß, daß der Großweſir Ismails Fall, weil 
er ihn nicht verhindert, mit feinem Kopfe bezahlen 
mußte, 

Um Krankheiten vorzubeugen, dachte man auf 
ſchleunige Fortichaffung der Leichen; mit Berfcharren 
wäre es bei der Menge zu langfam gegangen, man 
warf fie in die Donau. Die Gefangenen wurden ab- 
wechjelnd zu dieſem Gefchäfte verwandt, und erft 
nad) fechd Tagen fonnte man die Straßen ald ganz 
rein auſehen. Die ruffiihen Todten wurden mit 
allen kirchlichen Feierlichkeiten beftattet; der Brigabier 
KRibeaupierre im Klofter ded heiligen Johann. Hier 
rubte er an der Seite eines Helden, welcher einft 
der Türfen Schreden geweien, neben Weidenann. 

Am folgenden Tage Danffeft unter dem Donner 
bed eroberten Geſchuͤtzes. Sämmtliche Generale und 
Offiziere wohnten demfelben bei, lauter Helden, felbft 
der Priejter nicht ausgenommen, welcher den Gottes⸗ 
bienft bielt; — ed war jener vom Polotzkiſchen Re 
giment, deffen Heldenmuth den Weg zum Siege ge 
zeigt. Man ſah nur Umarmungen, Gluͤckswuͤnſche 
und Freudenthränen; das Leben fchien jedem zum 
zweitenmal geſchenkt; — auch Biele, die man am 
Abend vorher todt geglaubt, famen zum Borfchein, 
und berubigten durch ibre Gegenwart aͤngſtliche Zweifel. 

Nach dem Gottesdienft eilte Sumorom zur Haupt 
wacht, zu feinen fanagorifchen Gremadieren. Mit 
aus innerfier Bruft ſtroͤmendem fobe begrüßte er diefe 
Braven, die beffen werth waren; auch hatten fie ed 
mit dem Leben von mehr wie 400 ber ihrigen er 
kauft. — Diefelbe Daufbarfeit bezeugte er auch dem 
übrigen Truppen — Niemand war zurüdgeblieben, 
alle hatten gleichjam um den Preis der Tapferkeit 
gerungen, und durch ihren Heldenmuth den fchöniten 
torbeer um feine Felbherrus Stirn gemunden. 

Die Trophaͤen dieſes Tages waren außer 245 Kar 
nonen, und bedeutenden Kriegsvorraͤthen, 2 Sands 
badfs» (Statthalterfchaftss) und 345 gewöhnlichen 
Kriegsfabnen, faft alle mit dem Blute ihrer Bertheis 
diger getränft; bie große prächtige Fahne bed Tars 
tarensChans; 7 Ropichweife; 250 Stäbe von Fah⸗ 
nen, beren fojtbare Stoffe die Soldaten abgeriffen 
hatten; emdlich 10,000 Pferde. Lebensmittel fand 
man noch für einen Monat. Eine unermeßliche Beute 
machten die Krieger; denn aus den bezwungenen 
Feſtungen waren allmälig reiche Waaren⸗ Vorraͤthe 
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bieber geflüchtet worden, wo man fie in Sicherheit 
wäbnte, — alle fielen auf einmal den Ruſſen in die 
Hände Man fchlug den Werth der fämmtlichen 
Beute auf zwei Millionen Rubel an, alfo nadı jegis 
ger Währung , auf das vierfache, 

Sumorom mit feiner gewöhnlichen Uneigennägigfeit 
verfchmähte jeden Antheil; er bebielt nur bad was 
ewig dauert, den Ruhm. Als man in ihn drang, 
antwortete er: „Wozu foll mir bag, ich werde 
ohnehin von meiner Monarchin über Ber 
dienft belobnt.« Man führte ihm ein prädıtiges 
reich aufgezäumtes Pferd vor, und bat ihn, wenig⸗ 
ſtens diefes anzunehmen. „Nein, erwieberte er, 
ich brauche ed nicht; ein donifcher Klepper 
bat mich hergebracht, ein doniſcher Klepper 
wirb mich forttragen.» — Aber jet, verfepte 
fchmeichelnd ein General, wird er fhwer an 
neuen Rorbeeren zu tragen haben. — „Der 
doniſche Klepper trugnohimmer mich umd 
mein Gläd,« antwortete er wie Gäfar. 

Eine Woche nach Eroberung des Platzes fehrte 
er wieder nach Galaz zuräd, gefolgt von feinen fana- 
gorifhen Grenadieren und ben andern zu feinem 
Corps gebörigen Kriegern. Golenifchtfchen + Kutufom 
mit 8 Bataillonen und 4 Kofafenregimentern blieb 
in der Feitung zuräd; die übrigen Truppen gingen 
nach Bender, und bezogen biefelben Winterquartiere 
wie im vergangenen Jahre. 


Dieß war ber Ausgang eined Unternehmens, das 
dem Fühnften jeder Art an die Seite geießt zu werben 
verdient. Hier ward offenbar, was feiter Wille und 
entichloffener Muth vermögen, zugleich, wie viel im 
Kriege auf des Nugenblided Benutzung anfommt. 
Nur 24 Stunden Auffhub, und die ganze Unter 
nehmung wurde unausführbar; denn am Abend bed 
felbigen Tages erhob ſich der dichtefte Nebel, ber 
nicht nur alle Gegenitände fait unfichtbar , fondern 
den Boden auch fo fchlüpfrig machte, daß man bei 
einem Sturm die Wälle mweber hätte fehen noch ers 
fteigen fönnen, Und die gleiche Witterung dauerte 
faft den ganzen Winter hindurch. 

Sumorom’s Beifpiel umd feine ungeheure That, 
gluͤckliches Gelingen bat fpäter manche Generale, bie, 
weil fie ipm 'nachabmten, deßhalb noch feine Sumorom 
waren, verleitet, ohne nöthige Vorbereitungen, blind 
ihre Trursen zum Sturm und zum Tode zu führen. 
Was einem Feldherrn wie Sumorow, und fo begei- 
fterten Soldaten, wie ben feinigen, gelang, wird 


nothwendig mißlingen, wo bie moralichen Hebel nicht 
diefelben find. Darum möge der Sturm auf Ismail, 
ben nur außerordentliche Umftände noͤthig machten, 
nicht dazu dienen, zur Bernachläßigung des zwar 
langfamern aber ficheren und weniger blutigen Ganges 
einer regelmäßigen Belagerung zu verleiten. 

Uebrigend hatte derfelbe, auch abgefehen von fei- 
nen andern Wirkungen, zweierlei zur Folge: das 
unbebingtefte Vertrauen zum Sieger, und ergreifens 
der Screden ber Feinde bei feinem Namen. Wer 
aber fürchtet, ift fchon halb Äbermunden; wer den 
Schreden vor fich berfendet, bat den halben Sieg. 
Im Kriege wie im Frieden enticheidet nicht jomohl 
phyſiſche als die moralifche Kraft, diefe ift auf jene 
Art‘ zu fleigern. Der fich unäbermwindlich glaubende 
Soldat, iſt ed: Furcht und Beftürzung ziehen vor 
ihm ber und bereiten ihm ben Sieg. Aber, auf daß 
er fi unäberwindlich glaube, muß er mehr wie Ger 
wöhnliches, muß er Außerordentliched geleifter haben. 
Nur Thaten, bie in Verwunderung, in Erftaunen 
fegen; die die Einbildungsfraft ergreifen, blenden, 
betäuben; nur fie wirken auf Sieger und Beflegte 
mit magifcher Gewalt, und bringen Folgen bervor, 
die ſelbſt nach Menfchenaltern fortbauern; — fie nur 
geben den Kriegern jene Zuverficht, daß nichts und 
Niemand ibnen widerfieben könne — und fo eine That 
war der Sturm von Ismail. 


(Aus dem Leben Suworows von Smitt,) 





giteratuar. 


Inbegriff der für die eidgenöffifche Miliz und Land: 
wehr nothwendigiten und vorzuͤglich geeignetiten 
militärifchen Erercitien in Friedengzeiten, um fie 
auf die Stunde der Gefahr zur Bertheidigung und 
zum Kampfe für Vaterland ſtets bereit zu halten. 
Mit Lithographirten Abbildungen, Bon einem 
Granbändner Offizier. In Sommiffion bei Friedrich 
Schultheß in Zürich. 


Diefed Buches Inhalt it folgender: Theoretifch- 
graftifche Anleitung zum Gebrauch des Bajonets als 
Stoß⸗ und Schlagmwaffe; Führung des Morgenſterns 
und Säbeld; Erercitien der leichten Infanterie und 
Scharffhägen ; Feldmandverd oder taftiiche Uebungen 
der Infanterie im Felde; Felbbienft oder Lagers und 
Wachtdienſt im Felde. 


Die legtern Abſchnitte dürften dem meiften unſerer 
Offiziere Schon aus Wielands Militärbuh und ber 
ſchweizeriſchen Militärbibliothef befannt fein, denen 
fie größtentheild entnommen find, Die übrigen Ans 
leitungen find nicht ohne Berdienft, und ed darf bad 
Buch ald ein erfreulicher Beweis vom Streben des 
Berfaflerd feinem Baterlande zu nuͤtzen, betrachtet 
werben, 





Wichtige militärische Werke, welche im Kaufe des 
Jahres 1837 in dem Verlage von Garl Heymann 
in Berlin erfchienen find: 
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Taſchenbuch für den Dffizier. Eine Sunıms 


lung von Notizen. Mit mehreren tppographis 
ſchen Zeichnungen zufammengetragen von F. W. 
Dameper, 18, cartonnirt. 2Y, Tplr. 3 fl. 45 fr. 
Em. 4 fl. 30 fr. Rhn. 


Diefed Tafchenbuch dürfte wohl mit Recht als die 
reichbaltigte und vollſtaͤndigſte aller vorhandenen Zus 
jammenftellungen diefer Art bezeichnet werben, benn 
auf beinabe 600 Seiten findet man Alles, was dem 
Offizier in Teinen praftifchen Dienftgefchäften irgend 
von Wichtigkeit fein kann. Das Ganze zerfällt in 
7 Kapitel mit folgenden Ueberfchriften: Artillerie, 
Feldfortification, Taftik, Pionnierbienft, 
Notizen ausdem Fellungsfriege, Truppen 
verpflegung, Generalftabgefchäfte Es if 
in allen guten Buchhandlungen Deutſchlands, Deftreiche 
und der Schweiz vorräthig, und ein Blid darauf 
wird binreichend feine Reichhaltigkeit und Brauchbars 
feit darzutbun. 


Military - Dietionary English german et 
German english. Englifdy + deutfched und 
deutſch⸗ engliſches Militärs Wörterbuch bearbeitet 
von Dr. F. W. Streit, (Königf. preuß. Major). 
In dreifach gefpaltenen Colonnen mit Perlſchrift 
auf feinem Papier gebrucdt und fauber brodirr. 
1°, Thlr. if. 54 kr. C.M. 2 fl 15 kr. Rh. 


Alle der Kriegswiflenfchaft eigenthämlichen Auss 
prüde, Commando: Wörter, technifche Bezeichnungen 
(Cant terms) u. drgl., welche in den meiſten engl. 
Woͤrterbuͤchern, auch ven größten fehlen, finden fich 
bier mit genauer und deutlicher Erflärung und forgs 
fältiger Angabe der Ausſprache. 


Reglementd und Inſtruktionen für bie 
Ehurfürftlih Brandenburgifhen rum 
pen zur Zeit der Regierung Friebrid 
des Dritten (Erfien), als Churfurſt 
und als König, mit Beilagen aus ber Zeit 
feines Vorfahrers und feines Nachfolgerd. An 
archivariicdyen Quellen zufammengeftellt und bers 
ausgegeben von E. v. Eichftedt (Königl. preuß. 
Major), nebſt 334 Truppenitellungen und 225 Fir 
guren (Soldaten) in Steindrud. gr. 4. ordin. 
Ausgabe. 3 Thlr. If. 30 Er. EM. 5fl. 30 fr. Ron. 
Ausgabe anf Velinpapier mit ſchwarzen Ab 
bildungen 5 Thlr. 7 fl. 30 fr. EM. 9. Rhu. 
Ausgabe auf Belinpapier mit ill um. Abbildungen 
8 Thlr. 12 fl. EM. 14 fl. 30 fr. Rhn. 


Karte von Nord-Oſt-Frankreich, Veh 
Deutfhland, Süd» Holland und Bel 
gien, entworfen von F. U. v. Witzleben 
(Hauptm, im Könial. preuß. Generolftabe), gravirt 
von Delius, afademiichem Kuͤnſtler. 16 Blätter, 
Pandfartenformat im Maßſtabe von Yına,ıo ſchwarz 
6 Thr. If. EM. 11 fl. Rhn. illum. 6% Thlr. 
10. EM. 12 fl. Rhn. Ein einzelnes Blatt 
Schwarz 92 Thlr. 40 fr. illum. Thlr. 48 fr, 


Die öffentlichen Blaͤtter, namentlich die preuß. 
Staatdzeitung 1836. Nr. 205. u. 1837. Nr. 230. haben 
die Wichtigkeit und den Werth beider Werfe fo ent- 
fchieden ausgeiprochen und dargetban, daß der Ber: 
feger fich jeder Anpreifung berfelben enthalten kann, 


Kleine Militärs»Bibliothef oder 10 ausgezeich— 
nete militärische Werfe, welche ftatt des Laden— 
preifed von 16 Thlrn. 24 fl. EM. 30 fl. Rhn. 


Das Inbhalts-Verzeichniß biefer anerfannt guten 
Werke it in den Buchhandlungen Deutſchlands und 
der Schweiz gratid zu erhalten. 





FF" Die helvetifche Militar : Zeitfchrift 
wird im Jahre 1838 fortgefegt, wenn ſich eine 
binlangliche Zahl von Abonnenten findet, um 
die Druckkoſten und das hohe Poſtporto zu 
beftreiten. — 

Indem wir daher zur Erneuerung des Abon— 
nements auffordern , erinnern wir auch die Be- 
treffenden, die vudftandige Bezabluna 
der Altern Jahrgänge an ung poflfrei 
in Balde einsenden zu wollen , Damit uns Doch 
wenigftens die baaren Muslagen endlich 
wieder gededt werden. : 

Die Redaktion. 
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Inhalt des fünften Jahrgangs, 1838. 
——— 


Nr. 1. Das Treffen von Frauenfeld am 25. Mai 
1799. — Bemerkungen über bad Reglement für die 
eidgenöffifche Cavallerie, mit einem Man. Forts 
fegung. — Kurze Abhandlung Über die hauptfächlichen 


Begriffe der Taftif und Strategie. — Einführung 


der Scharfichägenwaffe in Frankreich. — Ueber den 
Gebraud; der Eompagnie-Golonnen. 


Nr. 2. Das Treffen von Frauenfeld am 25. 
Mai 1799, mit einem Plan. Fortfegung. — Ber 
merfungen über dad Reglement für bie eidgenoͤſſiſche 
Cavallerie. Fortfegung. — Kurze Abhandlung über 
die hauptſaͤchlichen Begriffe der Taftif und Strates 
gie. Fortjegung. 


Nr. 3, Das Treffen von Frauenfeld am 25. 
Mai 1799, Schluß, — Kurze Abhandlung über die 
hauptſaͤchlichen Begriffe der Taktik und Strategie, 
Fortfegung. — Bemerkungen über das Reglement 
für die eidgenbſſiſche Cavallerie, Schluß, — Nach— 
richten aus der Eibgenoſſenſchaft: Lager von Surfee, 
Solothurn, Bern. — Auslaͤndiſche Nachrichten: Frans 
reich, Baiern. — Miszellen, — Gplliond Doppels 
Kanonen — Algierifce Bomben. — Aphorismen über 


Kriegstunft. — Wie das Zufrieren der Flüffe verhuͤ⸗ 


tet werden kann. — Bücheranzeige. 


Nr. 4. Der Villmergerkrieg von 1712. — Kurze 
Abhandlung über die banptfächlicen Begriffe der 
Taktik und Strategie. Fortfegung. — Die Einwirkung 
der Flüße auf militärifche Operationen, mit Beziehung 
auf die Schweiz. — Ausländifche Nachrichten: Baiern, 
Nachrichten aus der Eidgenoſſenſchaft. — Beförderuns 
gen in ben Gantonen Bern und Solothurn. 


Nr. 5. Die Einwirkung der Fluͤſſe auf militäris 
ſche Operationen, mit Beziehung auf die Schweiz. 
Fortfegung. — Der Pillmergersftrieg von 1712. 
Fortfegung. — Kurze Abhandlung über die hauptſaͤch⸗ 
lichen Begriffe der Taftif und Strategie. Schluß. — 
Ueber Kriegsraketen ald Erfag für die ehemaligen 
Bataillons⸗Kanonen. — Nachrichten aus ber Eidges 
noffenfchaft. — Lager von Surfer. — Befoͤrderun⸗ 
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Das Treffen von Frauenfeld am 25. Mai 1799. 


(Bearbeitet von 3. Sulgberger, ehemaligem Haupt« 
mann im etdgenöffifchen Angenieureorps ) 


Vorerinnerung. 


Wenn bad Treffen von Frauenfeld auch nicht unter 
die Kriegs» Begebenheiten des erftien Ranges gehört, 
fo bietet dasſelbe dennoch für den Taktifer mauches 
Intereffante dar. So mie Überhaupt die Zuſammen⸗ 
ftellung von Erfahrungen aus der Kriegsgeſchichte, 
Beichreibungen von Kriegsbegebenhbeiten denn doch 
weit cher gerignet find, einen Flaren Begriff von der 
Anwendung ber kriegswiſſenſchaftlichen Lehrfäge oder 
vom Kriege jelbit beizubringen, ald eine Anzahl von 
fünftlichen Beifpielen , die auf dem Erercierplage aus⸗ 
geführt, wenn nicht Stabsoffiziere von boher wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Bildung fie leiten, nicht felten verfänitelt 
werden, nicht mit der Natur der Sache übereinftim: 
men, oder vielleicht gar nur dazu dienen, irrige, uns 
richtige Begriffe zu verbreiten. 


Gute Beichreibungen von großen Schlachten and 
den legten Feldzägen find zwar in Menge vorhanden; 
allein mir fcheinen dieſe mehr für den Strategen, 
den höhern Taftifer, überhaupt für den Krieger von 
bobem Rang und großer Bildung von wirflich prak⸗ 
tiſchem Nutzen zu fein; während fie für den Subaltern- 
offizier zwar vieles Intereſſe haben, ihm aber von 
feinem unmittelbaren Nuten jein möchten. Denn 
über die großen ftrategifchen und taktischen Schlacht: 
srönungen muß notbmwendig das Untergeordnete vers 
nachläßigt oder ganz vergeffen werden. Beſchreibungen 


von Treffen find etwas feltener, vielleicht aus dem 
Grund, weil man bid jegt noch viel zu fehr nur mir 
den großen Begebenheiten beichäftigt war. 

Es möchte aus diefem erhellen, baß die Beichreis 
bung eines Gefechtes mit allen Wendungen, Berän- 
derungen ꝛc. für ben Subalternoffizier von eben je 
großem oder noch größerm Nutzen fein kann, als jelbft die 
Beichreibung einer Schlacht, bei der die größten Feld⸗ 
berem-Beweife von ihrer hohen Bildung an den Tag 
legten. 

Diefe Befchreibungen werden indeffen erft dann 
gehörig zu Nugen gezogen, wenn man die barin ent 
baltenen Stellungen, Mandvers überhaupt, die Ope⸗ 
rationen jeder Art, in der Natur felbit nachſieht, ſich 
nicht bloß mit einem Plane befriedigt. — Nur bier 
durch it es möglich, einen wirklich Karen Begriff von 
den Stellungen, Eutfernungen, Ausdehnungen ber 
Truppen fich zu verfchaffen, und aus der erfolgten 
Wirkung aller Waffen bei den verfchiedenen Pofities 
nen, deren Vortbeil und Anwendung auf dem Terrain 
ſelbſt beiden mannigfaltigen Verbäftniffen richtig ſchaͤtzen 
und beurtbeilen zu laffen. — Die Schägung der Ent 
fernungen namentlich kann nicht auf Karten und Plas 
nen, fondern einzig auf dem Terrain felbft gehbt 
werden; von der Wichtigkeit dieſer Schigung bei 
Gefecht Anordnungen aber it Jedermann überzengt; 
denn was nügt es 3. B. den Feind in Flanfe zu neh⸗ 
men, wenn bie Entfernung, aus ber dieß geichehen 
fan, größer iſt, als die Schußweite meiner Waffen? 
Bei folchen Uebungen in den verfchiedenen Terrain; 
arten kann man fich nach und nach bei häufiger Wie 
derholung derfelben in den Stand feßen, auch in 
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Zeiten des Friedens ſich eine nicht ganz oberflächliche 
bee von dem Wefen des Kriegs zu verfchaffen, und 
ſich endlich befähigen, die mannigfaltig veränderten Bes 
gebenheiten und Erjcheinungen im Gebiete der Kriegs⸗ 
wiffenfchaft zu beurtheilen, und die wahrſcheinlichen 
Wirkungen und Folgen der Ereigniſſe zu beſtimmen. 

Bei und in der Schweiz it der Eifer für die Aus⸗ 
bildung in der Kriegswiſſenſchaft um fo lobenswerther, 
als der Zweck derjelben nur einzig Die Erbaltung uns 
ferer Freiheit und unfers Vaterlandes it. Jeder Vers 
ſuch eines Beitraged unferer Kriegsgefchichte, als 
Quelle der Lehrſaͤtze, die unfre einftigen Kriegs» Opes 
rationen, und bie einzig die Örundlage unferer National 
Berrheidigung geben kann, darf daher, wegen ber 
Reinheit ihres Zweckes einigen Anfpruch auf eine 
nachfichtsvolle Beurtheilung machen, und es ift nur 
in diefer beftiimmten Hoffnung, daß auch ich die vors 
liegende zwar ſehr unbedeutende Arbeit ausfertigte. 
Deito mebr aber darf derjenige, der durch mefentlichere 
Aufopferungen,, durch jahrelange Arbeiten und erfolgs 
reichen Gifer, obne Nebenabſichten ſich vor feinen 
Mitbärgern auszeichnet, auf Die Hochachtung derſel⸗ 
ben mit Recht Anfpruch machen. — Nehmen wir 
wirflih an, daß ein vorzüglicher Nutzen der Beichreis 
bung von Kriegsbegebenheiten darin zu fuchen ſei, 
daß man die Operationen alle auf dem Terrain ſelbſt 
nachſehe; jo müffen wir bedauern, daß nur wenigen 
unter ums die Zeit und Verbältniffe ed gönnen, vie 
vorhandenen Beſchreibungen von Schlachten und Tref: 
fen auf ſolche Art zu benugen. Unſere allzugroße 
Entfernung vom Schauplag wirklich für unfern Zwed 
beichriebener Gefechte verbinvert uns fat Alle, den 
Nugen aus der Gefcichte derfelben zu ziehen, den 
wir wohl wuͤnſchen möchten. 

Ich ſchmeichle mir daher, daß ber vorliegende 
Verſuch einer Befchreibung des Treffens bei Frauen; 
feld, unabgeſehen von dem Intereſſe, welches ber 
Menſch in ber Negel an der Gefchichte feiner Vaters 
ſtadt, feines naͤchſten Baterlandes nimmt, auch aus 
dem vorigen Grund für die Offiziere unferer Gegend 
einigen Werth habe; indem die mebrgebildeten Unirigen 
damit in den Stand gefegt find, wenn auch nicht ges 
rade and meiner — vielleicht etwas mangelhaften — 
Zufammenftellung der Thatiachen, doch aus dieſen 
legten felbit einiged Belehrendes ſich anzueignen, ober 
wenigftend auf dieß und jenes aufmerffam zu werben. 

Mit Vergnügen werden wir jehen, daß die mit 
deu Franzoſen verbändeten Helvetier, namentlich die 
Legion, durch eine, bei Milizen nicht felten vermißte, 


to 


muthvolle, umerichrocdene Ausdauer und rubige Hals 
tung in der größten Gefahr fich audzeichneten, wäh: 
rend zugleich ein Luzerner: Bataillon nach Empfang 
des priejterlichen Segens und andächtigem Schlacht⸗ 
gebete (nad) alter Väter» Weife) durch Todesverady 
tung umd ausgezeichnete Tapferkeit, ich möchte faft 
beffer ſagen, durch — bei Milizen weniger feltenes, — 
wüthended „darauf los geben“ ſich den Lorbrerfranz 
errang. 

Es möchte zwar fcheinen, daß der betreffende 
Gegenſtand fo ziemlich erfchöpft ſei, nachdem die ofs 
fiziellen, detaillirten Berichte des damaligen franzöfie 
fchen Obergenerals Maffena an dad Direktorium io: 
wohl ald auch diejenigen des Öftreichifchen Feldherrn 
an den Hoffriegsrath in Wien zur öffentlichen Kunde 
gebracht wurden, nachdem der Erzherzog Karl jelbit 
in feiner Geſchichte des Feldzuges von 1799, ferner 
Dumas, Jomini, und neueltend Wieland in feinem 
Werfe, betitelt: » Schweizerifchhes Militaͤrbuch Ir Theil“ 
mit gewohnter Sachkenntniß fich mit der Beicreibung 
dieſer Ereigniſſe beichäftigt haben; allein bei näherer 
Prüfung findet fi dann doch, daß das Vorhandene 
mancherlei Verichtigungen bedarf; daß ſich namentlich 
im Berichte vom Erzherzog Karl, zu meinem nicht 
geringen Erflaunen ein ganz feblerbaftes, unrichtiges, 
und zugleich ziemlich wichtiges Manöver des General 
Ney eingefchlichen bat, welches mir bei meiner Bes 
fchreibung des Treffens bei Frauenfeld ganz im bie 
Qucere fam, und deſſen Unrichtigfeit ich nur in Folge 
vieler Nachforſchungen mit Beltimmtbeit endlich er 
fennen konnte. Die beiden legtern Schriftfteller Jos 
mini und Wieland, den Erjberzog Karl benugend, 
haben ben gleichen Fehler begangen. Meine Befchreis 
bung ſelbſt laͤßt zwar noch vieles zu wuͤnſchen übrig; 
fie gründet ſich einzig auf die übereinflimmende Er 
zäblung einer ziemlichen Anzabl von, zwar meiſtens 
im militärifchen Fache unfundigen, Augenzeugen. Ich 
glaubte in meinen Nachforſchungen nicht zu weit geben 
zu fönnen, und fcheute feine Mühe, die moͤglichſt 
genauen Berichte in der Stabt felbit und in allen 
umliegenden Törfern und Höfen von jeder Stunde 
des Tages zu erhalten und mich dadurch in den Fall 
zu fegen, nicht nur ein Gebilde der Phantafie ober 
der Wahrfcheinlichkeit, fondern fo viel möglich, uns 
abbängig von den bis dato vorhandenen eine der 
Wahrheit nahe fommende Zufammenftellung von Thats 
fachen liefern zu können. Es wäre zu wuͤnſchen ge 
wefen, daß diefe Data fchon vor vielen Jahren hät: 
ten gefammelt werben mögen, indem man fich an 


Manches doch nur bunfel erinnert, ba bereits ſchon 
38 Jabhre feitdem verfloffen. 

Indeſſen war es intereffant zu feben, wie fehr fich 
denn doch folche wichtige Ereigniſſe der menschlichen 
Seele einprägen. Es war gar feine Seltenheit, die 
Leute ſich Außern zu hören, daß viele von den Ber 
gebenbeiten des Treffens bei ihnen in noch fo friſcher 
Erinnerung wären, als ob fie ſich erft dor einigen 
Tagen zugetragen hätten. 

Meine Bemühungen, die Anzahl ber Gefangenen, 
Berwundeten und Todten von beiden Seiten aufzus 
finden, waren zum Theil vergebens; jeboch glaube 
ich, daß das bier angenommene Mittel fich nicht fehr 
von der Wahrheit entferne, obfchon fonft uͤberhaupt 
Die Anzabl der Truppen nicht nach Kocals Auslagen 
beitimmt werden kann. Ich babe bei Diefer Gelegens 
beit die Erfahrung gemacht, daß man fich nicht felten 
um das Dreifache hberichägt. Der gänzlihe Mangel 
an Uebung mag bier einige Schuld tragen. 

Sch habe die ganze Abhandlung in 3 Abfchmitte 
getheilt, wovon der erfte die Begebenheiten „vor 
dem Treffen,“ vorzüglich in näherer Beziehung anf 
Frauenfeld nur flüchtig berüprt, indem diefe im Großen 
als befannt vorausgejegt werden dürfen. Der zweite 
enthält »bas Treffen felbit,» indem zugleich über die 
gleichzeitigen Gefechte in der Nachbarfchaft, bei Altifon 
und Andelfingen einige Andeutungen gegeben find. 
Der dritte Abfchnitt enthält zum Theil als Erfolg 
„ die Ereigniffe nadı dem Treffen,“ nebſt einigen wenigen 
Bemerkungen über die Letztern. 


* « 
* 


1. Ereigniffe vor dem Treffen ”. 
1799. Au VII, Mär 35. 5. Berminal. 


Die Donau s Armee der franz. Republif unter dem 
Commando des Generald Jourdan wird bei Stockach 
von den Deitreichern unter dem Commando des Erz 
berzogs Carl gefchlagen. 


”) Abbreviaturen: Div. Divifion, — Bat. Ya- 
taillon. — Ese. Escadron. — Fr. Franzofen. — 
9.Brig. Halb-Brigade. — Helv. Helvetier. — Defir. 
Deftreicher. 


Erzb. der Erzherzog Carl 

F.M.L. Feldmarfchall » Lieutenant Deftreicher. 
G. M. General» Major 

Ob Gen. Obergeneral 


Gen. General BERN: 
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April 8 Der Erzherzog kommt nach Engen, 
und ordnet einen allgemeinen Angriff gegen die 
Schweiz auf den 10. an 

Maffena, nunmehr Ober » General der vereinigten 
Helvetifchen und Donaus Armeen, verfügt Goncentris 
rung ber Streitkräfte zwifchen dem Bodenſee und der 
Aare. 

— 10. Der Hofkriegsrath von Wien beſiehlt dem 
Erzh. den Angriff zu verſchieben. 

— 13. FM Nauendorf, Eomwandant der 
Avantgarde des Erzh. beordert den G.M. Baillet zum 
Angriff auf Schaffbaufen, und den GM. Piafzek zur 
Wegnahme von Petershauſen. Der franz. General 
Paillard ficht ſich gendtbigt, Schaffbaufen zu verfaffen. 
Er zieht fich Über den Rhein, und verbrennt die Brüde. 

— 17, Die Frz. räumen das rechte Rheinufer bis 
unterhalb Eglifau. 

— 22. Der Tivifiond. General Dudinot verlegt 
fein Hauptquartier nach Frauenfeld, Er foll mit ſei⸗ 
ner Divifion ald Referve von bier aus Die beiden 
Enden des Bodenſees unterfügen. 

Mai. Die Anzahl der franz. Krieger in Helvetien 
ſteigt nach den im vorigen Monat erhaltenen Ver— 
ſtaͤrkungen auf 60,000 Mann, mit denen ſich 19000 
helv. Truppen verbinden, 

Diefe Truppen ſtehen am Anfang dieſes Monats 
unter dem 


Ober » General Maffena, Hauptguartier 
Zürid. 
Nechter Flügel. 
(unter dem Commando von Ferino.) 
Divifionen: 

1) Lecourbe, Hauptquartier Zerneg, im Engadin 
und Veltlin. 

2) Menard, Hauptquartier Zizerd, um Chur und 
Mayenfeld. 

3) Lorge, Hanptquartier Altſtaͤdten, bildet einen 
Cordon von Ragaz bis Münfterlingen. 


Eentrum 
(unter Maſſena's fpegiellem Befehl.) 


1) Oudinot ‚Hauptquartier Frauenfeld, von Mün: 
fterlingen bid Stein. 

2) Bandamme, von Stein bis Egliſau. 

3) Thareau, Hauptquartier Buͤlach, von Egliſau 
bis an die Aare. 

4) Soult, Hauptquartier Wyl, als Reſerve in 
der Gegend von Wyl. 
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Rinfer Flügel. 


1) Souham, Hanptquartier Bafel, von Laufen 
burg bis Bafel, 


Außerbalb SHelvetien: 


2) Legrand, Hauptquart. Alt-Breifach im Elſaß. 
3) Eollaud, Hauptquartier Speier in der Pfal;. 


RefervesEavallerie, Gen. Klein bei Bafel. 


Nouvion, Hauptquartier Luzern, im innern Hels 
vetien. 

Mai 8. Zur Aufname der Diviſion Oudinot wird 
auf dem Langfeld bei Frauenfeld ein Lager von 250 
Zelten geſchlagen. Zur Deckung der oͤſtl. Schweizer⸗ 
grenze ziehen 16 Piecen grobes Geſchuͤtz aus der innern 
Schweiz durch Frauenfeld, 

— 7. 2000 Mann von ber 100ten H.Brig. bes 
ziehen das Rager zu Frauenfeld, 

— 12. Nauendorf ſetzt ſich mit ber Avantgarde 
des Erzb. in Bewegung, und macht in Schaffhaufen 
Anfalten zu einem Rheinuͤbergang. Die Referve ber 
Artillerie trifft dort ein. 

— 14. 25. Floreal, Der General Hotze, durch 
den Erzb. auf 34 Bat. und 26 Ede, verſtaͤrkt, macht 
einen allgemeinen Angriff auf Graubünden. Er er 
obert den Kuzienfleig- 

Frauenfeld. Der General Dubinot hält Revue 
über feine Truppen in der Gegend. 

2000 Mann 1. u. 2. Bat. } der 100ten 
1000 3. „H. Brig. 
300 Huſaren vom 7. Reg. 
100 Mann Kanonierd, 2, Meg. 
6 Geſchuͤtze. 
12 Comp. Grenabiers, 
2 Esc. Chasseurs ächeval, Cara⸗ 
binierd der 10. H. Brig. legere. 


— 15. Die Demonftration des Erzh. bewirkt, daß 
die Frz. Schaffhanfen gegenüber ſich verfiärfen. . Die 
Div, Thareau ruͤckt der dafelbit fiehenden Div. Bandamme 
naͤher, und der Gen. Dubdinot fendet dad 1. u. 2. Bat. 
der 100ten H.Brig. dorthin ab. 

Der franz. Artillerie:General Bertrand warnt wegen 
dem vielen helvet. Gefchäg Tängs dem Bodenſee, und 
D. Louis de la Harpe fegt den Berluft desjelben wegen 
Mangel an Belpannung voraud. Commandant biefer 
Artillerie: Prebois. 

— 19. Nach dem Verluft ded Luzienfteiges beeil: 
ten jich die Franzofen, Graubünden zu verlaffen. Eine 
Brig. von Menard ift in Urſeren angefommen, die 
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Lagertruppen 


In den Doͤrfern 


Brig. Chabran in Glarus, und die Div. Lorge in 
St. Gallen und Lichtenfteig. 

Ob.Gen. Maffena glaubt nach dem Rüdzug der 
Frz. aus Graubuͤnden bie Grenze ded Bodenfees und 
die Rheinlinie bis Egliſau nicht mehr vertheidigen 
zu können, und befchließt, fich hinter der Thur und 
Toͤß zu concentriren. Daher ziehen die Frz. ihre 
Arriergarden auf Gonftanz, Rorichach, Rheine, und 
längs dem ganzen Ufer des Bodenfeed an fih. Tha— 
reau verläßt feine Stellung bei Schaffhaufen und zieht 
fidy hinter die Thur. 

Mai W. Im Folge der rädgängigen Bewegungen 
der franz. Armee läßt Hotze bei Balzers eine Schiffe 
brüde ſchlagen und paffirt ungeftört den Rhein. 

Die Div. Dudinot, Vandamme und Soult cons 
centriren fidı in der Gegend von Winterthur, Baſſers— 
dorf und Kloten. Die Schanzarbeiten in Zürich wer: 
ben mit mehr Eifer betrieben. 

In Frauenfeld wird bad Zeltenlager abgebrochen. 
Der Gen. Oudinot verlegt fein Hauptquartier nad) 
Wintertbur. Das von Bottighofen bis Rorſchach vers 
theilte helv. Geſchuͤtz geht größtentheils verloren. 

— — Lorge befegt die Linie von Lichtenſteig bie 
Utznach. Menard lagert an den Ufern des Wallen- 
feed. Kecourbe verläßt den St. Gotthard und zieht 
fidy in das Reußthal zurück, 

— 21. Der Erzb. laͤßt bei Stein eine Schiffbruͤcke 
Schlagen, welche FM. Nauendorf mit 21 Batailfons 
und 30 Ede. ungeſtoͤrt pafjirt. 

Auch die Brüde von Conſtanz wird bergeftellt. 
G.M. Piakzek gebt mit leichten Truppen darüber vor. 

Die 4 Bat. Thurgauer unter den Befehlen der 
Bat.Chefs Travers, Muralt, Holzbalb und v. Reding, 
zufammen 3040 Mann ftark, debandiren ganz. Es 
find dieß die erften helo. Truppen, welche ihre Fahnen 
verlaffen. 

Frauenfeld. Allgemeiner Rüdzug des Neftes 
der Div. Dudinot aus der Gegend; das I0te und Ite 
Bat. der 100ten H.Brig. Infanterie, das Tte Huf.Reg., 
2 Comp. Artillerie marſchiren durch Frauenfeld nad 
Winterthur. 

Abends 4 Uhr. Ankunft des erſten Savalleri» Bor: 
poſtens des FME, Nauendorf von des Erzherzogs 
Armee. 

Die Freiheitsbaͤume werden umgehauen. 

— 9. Der Erzh. laͤßt die Bruͤcken bei Stein und 
Diefenbofen heritellen, und verlegt die Schiffbrüde 
von Stein nah Buͤßingen. Seine Armee marſchirt 


von Stodach ab und lagert bei Singen. 
tier Schaffbaufen, 

Die Franzoſen haben ihren Ruͤckzug fortgefegt und 
die Rheinlinien bid zum Einfluß ber Aare verlaffen. 
Sie halten die Punkte Baffersdorf und Kloten zwiichen 
der Thur und Glatt befegt. 

Die Div. Lorge bat fich nach Utznach zuruͤckgezogen. 
Hose gebt mit 18 Bat, und 13 Esc. in zwei Colonnen 
bei Balzers und Meiningen über den Rhein. 

Borpoftengefechte ded F. ME. Nauendorf mit den 
Frz. auf dem linfen und rechten Rheinufer. 

Die Div: Thareau wird dem Gen. Ney übergeben. 
Plünderung des Zeughaufes in Frauenfeld durch die 
Deftreicher *). 

Frauenfeld. Ankunft einer Esc. (Gränz-) Huf. 
von Conſtanz. Einmarſch eines ungar. Infant.Bat. 
von bes Erzh. Armee. 

Gommandant diefer Trnppen » Abtheilungen: Graf 
von Pappenheim (Major v. Morbert). 

Mai 23. Der Erz. geht bei Buͤßingen über den 
Rhein mit 15 Bat. und 10 Esc. und erwartet bier 
die Bereinigung mit Hotze. 

Der G.M.E Schwarzenberg läßt bon Ealifau, 
Kaiferftubl, Coblenz und Zurzach Streif+ Corps gegen 
die Franzofen vorräden; fie dringen gegen Baden vor. 

Hoge ruͤckt in St. Gallen ein. 

Frauenfeld. Graf Pappenheim recognoscirt mit 
feiner Gavallerie in der Gegend. 

— 24. Gen. Maffena wirft die Streif- Corps 
des G.M.L, Fürft Schwarzenberg mit Verluft hinter 
den Rhein zurüc, 

Die GM. Kienmayer und Piafzef halten die Linie 
über Buch, Hettlingen, Rikenbach und Frauenfeld 
beſetzt. 

Gen. Hotze raſtet mit dem Gros ſeiner Armee 
in St. Gallen, und ſendet den F. M.k. Petraſch ale 
Vortrab in die Gegend von Schwarzenbach und Wyl, 
um über Frauenfeld, die Verbindung mit der Armee 
des Erzherzogs aufzufuchen. 

Gen. Maflena verlegt fein Hauptquartier nad) 
Winterthur, und befchließt einen allgemeinen Sturm 
auf Morgen; vorzuͤglich wuͤnſcht er die Verbindung 
des Hoge’ichen Corps mit der Armee des Erzb. zu bins 
dern, und trifft zur Erreichung dieſes Zwedes folgende 
Dispofitionen: 


Hauptquars 


9 Wurde den 26-27. Mai 179 abgeführt, 2 Tage nach 
dem Treffen. 


I. Divifion Rey. 


Die Brigade Paillard marfchirt mit Tagesanbruch 
bei Rorbas Über die Toͤß, wirft die Voftenfette des 
Feindes über Henfert, Dorf und Flach zuruͤck und 
fucht die Brüde von Andelfingen zu gewinnen, indem 
er den G.M. Kienmeyer bei lach umgebt. Gen. Ney 
felbft, mit dem Reit feiner Div. im Gentrum gebt 
dem G.M. Piakzek gegen Altifon entgegen. Er trach— 
tet dem Feinde den Ruͤckzug über die Thurbrüde bei 
Andelfingen abzuichneiden, und feine Communikationen 
zu unterbrechen. 


I. Divifion Dubdinot. 


Mai 24. Gen, Dudinot gebt der Hotze'ſchen Avant: 
garde unter Petrafch bis Frauenfeld entgegen, und 
trachtet dieſe nach Wyl zurädzumerfen, und die Thurs 
brüde bei Pfon zu erreichen, um durch diefe Manöver 
bie Berbindung der beiden Armeen zu verhindern. 


IM. Divijion Soult. 


Gen. Soult bleibt in Winterthur und Baffersdorf 
ald Neferve, um von bier aus die benötigten Punkte 
zu unterſtuͤtzen. 

Nauendorf ſeinerſeits erwartet mit 5 Bat. 16 Esc. 
durch die GM. Kienmayer und Piatzek befehligt in 
befagter Stellung den Angriff des Feindes. 

Frauenfeld. Der Graf von Pappenheim bält 
mit feinem Corps die Stadt beſetzt, die Truppen follen 
bie eriten Verbindungen mit dem Corps von Perrafch 
auffuchen. 

Seine Borpoften werden bis gegen Jslikon vorges 
ſchoben. Ein Wachtpoſten von 15 Mann Infanterie 
bivonacquirt auf dem Straßenfnoten beim Siechenbaus. 

Ein Eavallerie : Borpoften vom FM.R. Petrafch 
kommt anfangs der Nacht bei der Höhe zwifchen Alt 
bolz und Huben an, wo er bivouacquirte 15 Mann 
ſtark. 

Ein zweiter Cavallerie-Vorpoſten von Petraſch 
koͤmmt auf der Straße von Wyl nach Ellg bei Duttweil 
an. Die Franzoſen halten Daͤnikon und Adorf beſetzt. 

Am 24. Mai. Das rechte Thurufer von Pfyn bis 
Ueßlingen laͤßt Nauendorf durch eine Poſtenkette Teiche 
ter Truppen beſetzen. 

Der Erzherzog haͤlt mit feiner Armee fortwährend 
bei dem Kloſter Parabies. 


(Fortfehung folgt.) 





Bemerkungen über das Reglement für die 
eidgenoͤſſiſche Cavallerie. 


(Fortſetzung.) 


Der neunte Abſchnitt. Dieſer iſt ſehr kurz, 
er enthält nur vier Paragraphen, die mit der Escadrons⸗ 
ſchule in wefentlicher Beziehung fteben. Aber erft der 
zehnte Abfchnitt bat Escadronsfchule zur Uebers 
ichrift. Es it weder ein logiſcher, noch ein praftis 
icher Grund zu diefer Sonderung der beiden Abſchnitte 
zu finden. 

$. 59 entbält die Stärfe und den Beſtand einer 
Escadron. Sie ift 64 per Compagnie und 128 per 
Schwadron ; in diefer Zahl find mitbegriffen: 

per Schwadron 2 Pferdeärzte, 
2 Krater, 
2 Schmiede, 
2 Sattler, 
4 Trompeter, 


Summa 12 Mann; 
jo dag die Schwadron nur 116 Gombattanten zählt. 
Unter den gewöhnlichiten Berhältniffen werden biers 

von wegen Krankheit (des Mannes oder des Roſſes), 
noch 10 Mann fonft mit ausrüden, bei Anfirengungen 
muß man auf weit mehr rechnen, jo daß eine eidgen. 
Schwadron ald Marimum mit 106 Gombattanten auds 
ruͤcken wird. Hiervon find: 

6 Offiziere, 

2 Feldweibel, 

2 Fouriere, 

2 Wachtmeifter; 


12 Mann in Summa, weldye nach den Beftims 
mungen des folgenden $ micht ind Glied zählen, blei- 
ben fir beide Glieder nur 94 Mann, jo daß ed auch 
unter den gewöhnlichiten Berbältniffen nicht möglich 
it, die Schwadron in vier Züge zu zwölf volle Rotten 
einzutbeilen, wie ed $. 60 ald Norm vorfchreibt. 

Wir ermähnen diefes Umftandes fo ausführlich, 
weil er einen großen Einfluß auf weitere Beftimmungen 
des Neglements bat, wo er aber nicht berädjichtigt 
wurbe, Dann wollen wir aber durch jene Details auch 
unfer Bedauern mobificiren, daß der urjprüngliche 
Vorſchlag der neuen eidgen. Militärorganifation ver 
ändert wurde. Jener Vorſchlag beftimmte ald Stärfe 
der Compagnien 80 Mann, ald Stärfe der Schwadron 
alfo 160 M. Diefe Stärke it in jeber Hinficht anges 
meflen, da tm Kriege der Abgang bei der Gavallerie 
weitaus größer iſt, ald bei den andern Waffen. Auch 





ift es eine Eigentbümlichfeit der Gavallerie, daß gar 
zu Heine Züge die Manövrierfähigfeit benachtheifigen, 
12 Rotten per Zug it eine paflende Stärfe, bei ges 
ringerer Rottenzahl erereirt es fich ſchlecht; eigentlich 
üt es bei weniger ald 12 Notten unmoͤglich die Züge 
mit Einſchwenkungsdiſtanz hinter einander aufzuftellen, 
fo daß nody zugleich die Pferde der Offiziere zwifchen 
den Zügen Pag haben. Das Pferd des Offiziere iſt 
nämlich 3 Schritt lang, und muß wenigſtens ? Schritt 
vom bintern, und 1 Schritt vom zweiten Gliede des 
Borderzuges abiteben. Wenn man dbaber dennoch mit 
Zügen von geringerer Stärfe erercirt, jo fünnen die 
Diftanzen nicht mehr ganz eract fein. 

$. 60 enthält die Formation der Escadron, 
bierunter it die Aufftellung und Eintbeilung der Schwa⸗ 
bron begriffen. Dieſe Beitimmungen find von großer 
Wichtigkeit auf die nachherigen Mandvers, namentlich 
auf die Wendungen, und iſt es daher febr zu bedauern, 
daß dieſer $ fo ganz allgemein bleibt. Um diefen 
Gegenſtand gründlich zu betrachten, muͤſſen wir einis 
ges Uber die Wendungen der Gavallerie voranſchicken. 

Die Länge des wohlproportionirten Pferdes iſt der 
dreifachen Breite gleich, Sattel und Knie des Reiters 
mit in die Breite eingerechnet. Diefes räumliche Bers 
haͤltniß begründet ven wefentlichen Unterfchied der 
Evofutionen der Gavallerie gegen die der Infanterie. 
So z. B. kaun ein Infanteries Peloton dergeitalt die 
Wendung rechtd Clinks) in die Flanfe machen, daß 
jeder Mann gleichzeitig mit den andern rechts (links) 
um macht, weil jeter Infanterift einen Schritt im 
Quadrat einnimmt; dieß iſt bei der Gavallerie rein 
unmöglich, weil dad Pferd dreimal fo viel Tiefe als 
Front hat. Beider Cavallerie muß die Front in mehrere 
fleinere Abtheilungen getbeilt, und die gleichzeitige 
Wendung durch das gleichzeitige Schwenken biejer 
Abtbeilungen bewirkt werden. Das räumliche Ber: 
bältnif des Pferdes beitimmt, daß diefe Abrheilungen 
ald Minimum drei Neiter enthalten muͤſſen, weil erſt 
bei diefer Zahl der wendende Körper ein Quadrat, 
d. b. feine Front gleich ber Tiefe iſt; bei geringerer 
Größe der Abtheilungen tritt der gleichzeitigen Wens 
dung eine mathematifche Unmöglichkeit entgegen. — 
Es bat wefentlichen Einfluß auf viele Evolutionen, 
wie viel Reiter für eine Abtheilung beftimmt werden, 
und ber Unterſchied diefer Zahl beitimmt die haupt⸗ 
ſaͤchlichen Differenzen der verfchiedenen Reglemente. 

Einige Cavallerien, 3. B. die oͤſtreichiſche und 
preußische, wenden in Abtheilungen zu Dreien. Andere, 
j. B. die franzöfifche wenden zu Bieren, wieder andere, 


z. B. die Würtemberger, wenden mit nodı größern 
Abtheilungen, nämlich; mit balben Zügen. 

Jede diefer Wendungsarten bat gewiſſe Vortheile 
und Nachtbeile, wobei die Stärke der Schwabronen 
und bie Race der Pferde ald mitbedingend und ent? 
icheidend eintritt. Die Wendung zu Dreien Fig. 2. 
bat das Vortbeilbafte, daß die wendenden Körper Qua» 
drate find, was für mebrere Evolutiondverbältniffe 
günftig it; ferner folgen die Abtheilungen ohne Zwis 
ichenräume, Kopf und Schwanz, auf einander, fo 
daß die Reiter nicht gendthigt find, der Beobachtung 
der Dillanz Nufmerffamfeit zu widmen, in dieſer 
Beziehung alfo Feine Irrthuͤmer ftörend eimvirfen 
fönnen. Den Nachtheil des zu Dichten Aufreitens 
ſucht man durch dad Reiten auf die Luͤcken abzu— 
wenden Fig. 3. Bei den Wendungen zu ®Bieren 
baben die wendenden Körper vier Schritt Front und 
nur drei Schritt Tiefe, Fig. 4., fo daß von Abthei— 
lung zu Abtheilung ein Schritt Entfernung bleibt, 
welcher Spielraum ſehr gut ifl, weil bie normals 
mäßige Tiefe des Pferdes zwar drei Schritt ift, dieſe 
aber haufig, namentlich bei mandıen Racen, etwas 
größer it. Bei der öftreichiichen und preußischen Mes 
monte it diefer Spielraum weniger weſentlich, bei 
der franzöfiichen Gavallerie hingegen find viel lange 
normännifche Dferde , fo daß er bier durchaus noths 
wendig üt. Bei der franzoͤſiſchen Gavallerie wurde 
daher die Wendung zu Bieren eingeführt, und mußte 
man natürlich Die Damit verbundenen Nachtheile in den 
Kauf nehmen. Der Hauptnachtbeil beitebt darin, daß 
die Flügelreiter der Abrbeilungen nicht genau einen 
Schritt Abitand balten werden, was dann beim wies 
der Frontmachen flörend eimmirft. Bei den Wenduns 
gen zu Vieren bietet ſich dagegen folgender weientliche 
Vortbeil dar: Wenn bei einer Abrbeilung zu Bier ein 
Mann ausfaͤllt, fo fann die Abtbeilung immer noch 
die Wendung ausführen; wenn bei einer Abtheilung 
zu breien ein Mann fehlt, fo haben die übrigen 2 Mann 
nicht mehr Raum für die Wendung. 

Für die Wendung mit halben Zügen, wird ber 
Zug in feiner Mitte getheilt, beide halbe Züge ſchwen⸗ 
fen gleichzeitig rechts oder links, in der Art, daß 
das zweite Glied ſtets hinter feinem erfien Glied 
bleibt Fig. 6, und nicht wie in Fig. 2 und 4., wo 
das zweite Glied neben feinem erſten zu ſtehen kommt. 
Iſt der ganze Zug zwölf Notten ſtark Fig. 1., fo 
bat der halbe Zug ſechs Schritt in der Front. Die 
Tiefe jedes halben Zuges beträgt aber fieben Schritt, 
drei Schritt naͤmlich für jebes Glied, und einen Schritt 
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Zwiſchenraum. Man kann alfo die Schwenkung mit 
halben Zügen nur mit Aufopferung der Diltanz vom 
erſten Öliede zum zweiten machen, fo daß alle bintern 
Pferde Kopf an Schwanz ihren Vorderpferden folgen. 
Unter dieſen Umſtaͤnden it bei Zügen zu zwölf Rot: 
ten dad gleichzeitige Abſchwenken mit halben Zügen 
zwar noch möglich, indeifen wird fich die in Praris 
nicht jo eract ald auf dem Papier machen, das zweite 
Glied wird dem erfien feines halben Nebenzuges beim 
Schwenken ſtets im Wege fein Fig. 5., fo daß dieſes 
Mandver bei diefer Stärfe der Züge nie ganz rein 
geben wird. 

Die würtembergifche Gavallerie wendet mit halben 
Zügen, bier it jedoch die Kriegsſtaͤrke der Schwadron 
fo bedeutend, daß Die fünf Züge der Schwadron mit 
Inbegriff der Alügelunteroffizierd nicht nur 18 Rot 
ten ſtark gemacht werden können, Fig. 7., es bleibt 
auch noch eine Referve, um den Abgang fo lange ale 
möglich zu erfegen, und die Züge in jener Stärke zu 
laffen. Der würtembergifche balbe Zug befteht alfo 
aus neun Rotten. Ber diefer Stärfe fann baber 
nicht nur das zweite Glied einen Schritt abbleiben, 
forwern es bleiben auch noch zwei Schritt von den 
Pferdeköpfen des erften Glieds des bintern Halbzuges 
bis zu den Kruppen des zweiten Glieds des vordern 
Halbzugs Fig. 8. 

Der Hauptvortbeil der Wendungen mit halben Zügen 
it der, daß fid alle Manöver außerordentlich verein: 
fahen, wenn ein Zug oder auch die Schwadren mit 
halben Zügen abfchwenft, abbricht, oder wieder auf: 
marfchirt, fo iſt dieß ganz ähnlich den Mandvern, 
welche die Schwadron mit ganzen Zigen macht. Das 
Syſtem der Evolutionen wird dadurch ſehr leicht vers 
ftändlich, die Zabl der Commando's kann bei diefem 
Syſtem fehr gering fein. Aus dem Zuerfigefagten 
ergibt fich aber, daß Die Wendungen mit halben Zügen 
nur danu anwendbar find, wenn bie ganzen Züge 
wenigitend fechzehn Rotten ftarf find. Diefer Umitand 
bildet eine bedeutende Schwierigkeit, denn wenn audı 
im Anfang eines Feldzugs folche Stärke der Züge 
möglich it, fo wird dieß im Berlauf, wegen des im- 
mer eintretenden Abgangs, nicht mehr der Fall fein. 

Man fiebt, daß überhaupt die Schwierigfeit, die Züge 
nicht mehr reglementömäßig eintheilen zu können, um fo 
häufiger eintreten muß, je ſtaͤrker die Abtheilungen für die 
Wendungen. Bei den Wendungen mit Dreien tritt 
dieje Schwierigkeit am feltenften ein, baͤufiger bei den 


"Wendungen mit VBieren, und am meilten bei den 


Wendungen mit halben Zügen. Deßhalb, und weil 


die Stärfe unferer Schwabronen zu ſchwach iſt, wers 
den wir wohl darauf verzichten müffen, das fonft fo 
empfeblungswertbe Syſtem mit halben Zügen anzu⸗ 
nehmen. Es bleibt dann nur die Wahl zwifchen der 
Eintheilung zu Dreien oder der zu Vieren. Wenn 
aber das eine oder andere diefer Syſteme feſtgeſtellt 
würde, fo könnte es damit doch noch nicht fein Bes 
wenden haben, im Falle man nicht alle Reiter außer 
der Linie laſſen will, bie zwar dienftfäbig find, aber 
wegen der bividirenden Zahl nicht eingetheilt werben 
könnten. Kann man z. B. einen Zug nur zehn Not 
ten ftarf machen, fo ift zehn weder durch brei noch 
durch vier teilbar. In dieſem Fall Fönnte man ſich 
mir helfen, indem man den Zug in zwei Abtbeilungen 
zu Dreien, und in eine zu Bieren ordnet, Zwei Abs 
tbeilungen zu Fünfen wirde nicht wohl angeben, ba 
bierbei der Abbruch zu Zweien ſebr ſchwierig würde, 
diefer aber für unfer Land mit viel engen Wegen vor: 
zugsweiſe berädfichtigt werben muß, 

Man ſieht aljo, daf wenn das eine jener Syſteme 
als Regel feſtſteht, man doch gezwungen wäre, das 
andere in gemiffen Fällen ald Abhuͤlfe zu benutzen. 
Fuͤr andere Fälle wäre nod; die Anordnung nöthig, 
daß ber Führer rechts als halbe Notte reitet, bei 
zwoͤlf Rotten würde er dann nicht mitzählen, bei 
eilf Notten aber mitzäblen, um die durch drei und 
durch vier theilbare Zahl Zwölf berauszubefommen. 

Das eidgen, Reglement bat die Eintheilung zu 
Vieren gewählt, und Alles wohl erwogen glauben wir, 
daß diefe Wahl den biefigen Berbältniffen angemeffen 
it. Man kann zwar nicht fagen, daß wir vorzuge- 
weife nur lange Pferde hätten, da unfere Gavalleries 
pferde von fehr verfchiedener Abfunft find, dennoch 
fommen aber fange Pferde vor, die alfo beruͤckſichtigt 
werden muͤſſen. Mit dem was bad Reglement ald 
allgemeine Regel feftitellt, find wir alfo vollfommen 
einverftanden, bedauern aber, daß es diefen hoͤchſt 
wichtigen Gegenftand ganz en bloc behandelt, indem 
ed gar nichts fagt für den Fall wo die Rottenzapl nicht 
durch vier theilbar it; aus dem mas wir früher über 
die Stärfe unferer Schwadron fagten ergibt fich aber, 
daß diefer Fall nicht zu den Ausnahmen gehört, fon 
dern gerade am häufigfien vorfommt. Die beiden 
zweckmaͤßigſten Aushuͤlfen find weiter oben ſchon ange: 
deutet und beftehen darin, die Führer der Züge in 
geroiffen Fällen mitzäplen in andern nicht mitzählen 
zu laffen, und wenn auch dieß nicht mehr hilft, fo 
muß die Eintheilung zu Dreien zur Hälfe genommen 
werden, fo weit die Zahl vier nicht reicht. Alles dieß 
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veriteht fich aber keineswegs von ſelbſt, jondern müßte 
burch dad Reglement genau beſtimmt werben, denn 
fonft hilft man ſich in diefem Canton auf diefe Art, 
in jenem auf eine andere Art, was gerade in dieſem 
Pnnkt um fo mehr beiträgt das Erercitium ungleide 
mäßig zu machen, da jedes Ausfunftsmittel nicht bei 
ſich allein fteben bleiben kann, fondern auch in anbere 
Beltimmungen eingreift. So ift ed unter andern auf 
ben eriten Blick einleuchtend, daß eine Abtheilung von 
drei Rotten anders zu zweien abbrechen muß als eime 
Abrbeilung zu vier Motten. 

Wenn der $. 60 über eine Hauptſchwierigkeit fo 
zu fagen binwegichläpft, fo wird dagegen im $. 61 
ausführlich beſtimmt, wie die Obers und Unteroffi: 
jiere nach ihrem Dienilalter vertheilt werden follen. 
In Betreff des Rittmeifters und Hauptmannd it dar 
über nichts Weiteres zu fagen, in Betreff der Lieu⸗ 
tenants aber und ber Unteroffiziere, it es fehr ums 
praftiih, das Dienftalter zum einzigen Grunde ihrer 
Verwendung zu machen, Abgeſehen von den perſoͤn⸗ 
lichen Eigenfchaften treten auch bei der Gavallerie bie 
ber Dferde ald weſentlich bedingend ein. Angenom- 
men ber erite Oberlieutenant, ber ben erften Zug 
befebligen foll, reite ein beftiges Pferd, fo wird das 
Tempo in der ganzen Schwadron fchlecht geben, er 
mag feine Sache noch fo gut verftehen. Aehnliches 
gilt von den Unteroffizieren, Unferer Meinung nad 
follten gerabe diefe Beftimmungen ganz allgemein fein, 
um bem Ermeflen des Rittmeifterd mehr Spielraum 
zu laffen, und endloſe Reflamationen zu vermeiden. 
Weit zweckmaͤßiger würde wohl folgende Feftitellung 
fein: 

Der Rittmeifter theilt jedem Lieutenant einen Zug 
zu. Bon den acht Unteroffizieren fommen diejenigen 
fünf, welche die beiten Tempopferbe reiten, jeder auf 
den rechten Flügel eines Zuges, einer auf den linfen 
Flügel der Schwadron, bie übrig bleibenden reiten 
binter der Mitte der Züge. Die zwölf Gorporale wer: 
den theils ind zweite Glied auf die rechten Flügel der 
Züge, tbeild auf die Linken Flügel der Züge ver; 
theilt. 

Gerade in dieſem Punkt muß unſer Reglement eine 
eigenthuͤmliche Stellung einnehmen. In ſtehenden 
Armeen reiten die Lieutenantd entweder Pferde die 
dem Staate gehören, oder ihre eigenen Pferde. Im 
erfiern Fall befommen fie vom Rithneifter ein für ihr 
Verhaͤltniß ganz geeignetes Pferd, im zweiten Fall 
fönnen bie Borgefegten viel firengere Anforderungen 
machen als bei und. Die Unteroffiziere find immer 


vom Stante beritten gemacht, der Rittmeilter gibt 
ihnen alfo natürlich Pferde, welche für ihren Dienft 
geeignet find. Unter foldyen Umftänden ift bie Eins 
theifung nach dem TDienftalter weniger nachteilig. 
‚Auch treten die Suborbinationsverhältniffe in fliehen: 
den Arnieen weit entfchiedener bervor, wenn alfo 
z. B. der Rittmeifter dem erften Öberlieutenant aus 
irgend einem Grunde befiehlt, er folle anftatt des 
erften den zweiten Zug commandiren, fo wird bieß 
ohne alle Weitläuftigfeit vor fich geben. Wir wollen 
nicht fagen, daß nicht das Gleiche bei und auch durdhs 
jufegen wäre, in vielen Fällen aber würde es ohne 
Berufung auf dad Reglement nicht angehen. 

Für gutes Ererciren it ed eine Hauptbedingung, 
bei der Eintheilung der Schwadron die Eigenfchaften 
der Pferde zu beruͤckſichtigen. Ein Pferd kann fehr 
gut fein aber zu viel Temperament baben und deß⸗ 
balb fchledtes Tempo gehen. Muß dieß Pferd wegen 
des Dienjtalterö des Reiters z. B. auf den rechten 
Flügel der Schwadron geitellt werden, fo verdirbt 
ed das ganze Ererciren, während dasfelbe gar nicht 
ſtoͤren würde, wenn es hinter einem der Züge ſchloͤße. 
Bei und reitet ein jeder dad Pferd, welches er mits 
bringt, deßhalb müßte das Reglement in diefer Be- 
ziehung bem Rittmeifter größere Freiheit geben. 

$.62 betrifft die Pläge der Ober: und Unter: 
offiziereinGolonnen. Dieſer Gegenftand würde 
viel beffer da fliehen, wo in der Escadronsſchule von 
der Bildung der Golonne bie Rede if. Die logiſch 
genauere Stellung ift wie überhaupt, fo auch in dies 
ſem Fall nicht bloße Formfache, fondern gewährt 
den praftiichen Nuten, im Aufichlagen alles bei eins 
ander zu finden, was zufammengehört, 


(Fortſetzung folgt.) 





Kurze Abhandlung über die hauptfächlichen 
Begriffe der Taktik und Gtrategie nad) 


8. Lebas, Offizier im franzöfifchen Genie: 
corps. 


Im Jahr 1834 erſchien bei Anſelin in Paris 
ein Aide-memoire d'art militaire et de fortiſication, 
welches die Beſtimmung bat, den jüngern Offizieren, 
namentlich denen aus der Linie, die Dauptfachen aus 
der Kriegskunſt in einer faßlichen Weife mitzutheilen. 

Unter mehreren andern Abhandlungen, 3: ®. über 
Recognoscirungen, Über Feldfortifitation und den 


Helv. Milit.»Beitfchrift. 1835. 


Belagerungdfrieg, befindet fidy in dieſem Aide - me- 
moire aud ein Abſchnitt, welcher die Strategie und 
Zaftif mit Kürze und Bündigfeit behandelt. Wir 
glauben, daß dieſer Abſchnitt für die meiſten unferer 
tefer von Intereffe fein wird, und theilen befhalb 
ben wejentlichen Inhalt in der Meberfegung mit. 


* * * 


Taktik. 


Die Taktik begreift alles dasjenige in ſich, was 
einen unmittelbaren Bezug auf Gefechte und Schlach—⸗ 
ten hat; ihr mefentlicher Zweck beſteht in der Bildung 
aller Waffenarten für diefe Kunft. Alle Bewegungen 
der Truppen befchränfen fich Darauf, aus der Marjdhs 
orbnung in bie verfchiedenen Schlachtorbuungen übers 
zugeben, und umgekehrt von diefer zu jener. Diele 
Bewegungen find auf den taftmäßigen Schritt bes 
gründet, um das Auseinanderfommen der Maffen zu 
verhindern. 

Die Marſchordnung mit Beziehung auf die Schlacht: 
ordnung {ft die offene Colonne, jo daß die Tiefe der 
Eolonne der Front der Schlachtordnung gleich fomme, 
abgerechnet die Unterabtbeilung an der Spike. Eine 
Golonne, wo der rechte Flügel an der Spike iſt, 
beißt eine rechtsabmarſchirte Golonne; eine Eolonne 
mit dem linken Flügel vorn beißt linksabmarſchirt. 

Die Taktik hat zwei Arten Schritte für die Infans 
terie, nämlid den Schritt gerade vorwärts, — 
Feld», Gefchwind> oder Sturmjchritt; und den Schritt 
feitwärtd, welcher das Mittel darbietet, füch zu 
bewegen ohne dem Feinde die Flanke blos zu ftellen. 

Was die Gavallerie anbetrifft, fo hat fie drei 
Gangarten, den Schritt, den Trab und den Galopp. 
Der Schritt des Pferdes im Schritt beträgt 0,85 
Mötres, im Trabe 1,20 Mötres, der Galoppfprung 
3,90 Mötres *). 

Der Marfch ift die Bedingung für die Manoͤvers 
und Evofutionen. Cine bierin gut gehbte Truppe 
wird raſch aus der Marſch- in die Schlachtorbuung 
übergehen koͤnnen, und aus diefer in bie tiefe Angriffs⸗ 
Golonne, um fih auf den Feind zu flürzen. Die 
Tapferkeit wird dad Uebrige thun. 

Da eine Truppe von vier Seiten angegriffen wers 
den kann, fo ſoll fie immer eine defenfive Front auf 
ihren beiden Seiten oder auf alfen vier zugleich ents 


*) Die Angaben des franzöflfchen Verfaſers find etwas 
fiart. Namentlich im Trab und Galopp. 
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gegenftellen Können. Die \nfanteries und Gavallerie- 
manöverd befteben ans der Bataillons- und Schwa—⸗ 
dronsſchule, und ben Linienevolutionen; fie bilden 
die Bafis zur Inſtruktion der Negimenter, 


Die Bildung der gewöhnlichen Schlachtordnung 
ergibt fich vermittelt der Unterabtbeilungen des Bas 
taillons und der Schwadron, deren Zufammenjegung 
ald befannt angenommen wird, 


Außer der offenen Golonne, von ber fchon ge 
fprochen worden, bat man noch die gefchloffene. 
In diefer Stellung find alle Unterabtbeilungen Dicht 
binter einander, um eine feite Maffe zu bilden, welche 
‚ geitattet, entweder den Feind zu durdhbrechen, eine 
Verſchanzung zu nebmen, oder fich gegen einen Gas 
vallerieangriff zu vertbeidigen. Die gefchloffene Co— 
lonne bildet ſich wie die offene. 


Die Grundfäge der Linienevolutionen beruhen auf 
der Bataillond» und Schwadronsſchule. Diefe Evo: 
Iutionen beſtehen aus den Bewegungen, bie eine Ars 
mee vollziebr, um ihre Elemente in die entworfenen 
Schlachtordnungen einzuordnen, oder auch um die 
Beränderungen zu vollzieben,, welche in der urfprüngs 
lichen Aufftelung nöthig wurden *). 


Man kann die Truppen nicht genug in der Hands 
babung ihrer Waffen üben, fei es mit der blanken 
Waffe, fei ed mit dem Schießgewehr. 

Die Erfahrung bat bewieſen, daß das Rottenfeuer 
nur mit zwei Gliedern im Kriege zuläffig it, weil 
ed mit Leichtigkeit vollzogen wird, ohne Gefahr für 
die Soldaten, und ohne Bewegung in den Reiben 
zu verurfachen; dieß find Vortbeile, welche das Feuer 
des dritten Gliedes bei weitem überwiegen **). 


3 Anm.d. Ned. Es bedeutet Linienformation, Linien» 
evolution in der Taktik gewöhnlich auch noch Er» 
was anderes, nämlich das Syſtem der Linie gegen- 
über der Eolonne und der zerſtreuten Fechtform. 
Wir fagen, wenn wir von ber Baraillons« und Es⸗ 
cadronsfchule weiter geben: Briaade- und Divifiong- 
fchule. Der Ausdrud Linie, wie ibn Lebas nimmt, 
berußet übrigens auch auf der ältern Form, wo fich 
die Infanterie» Bataillons neben einander deployirt 
in der möglichft regulären Schlachtlinie befanden. 


*75) Die frangöfifche Infanterie ficht nämlich im Frie⸗ 
den auf drei Glieder. 
haben ſich aber biergegen erklärt, und wollen eine 
Aufſtellung in nur zwei Gliedern, welche im Kriege 
fat immer angenommen wird. — In der Echiweiz 
ſtimmen viele für drei Glieder, was unfere $n- 


Bicle bedeutende Stimmen’ 
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Ueber die Strategie. 


Strategie it die Kunſt, Maffen nach dem 
entfcheidenden Punkte zu führen, die Taktik foll fie 
dort angefommen verwenden. Jeder ftrategiiche Plan 
foll daher vermittelt der Taktik zur Ausführung ges 
bracht werben koͤnnen, diefer ift daber der Strategie 
untergeordnet, Diefe beiden Zweige ber Kriegswiſſen— 
fchaft find enge mit einander verbunden: ein Fehler 
in der Taftif kann den Verluſt der firategiichen Punfte 
und Linien nach fich ziehen; und die richtigften taftis 
fchen Bewegungen haben felten einen dauerhaften Bor: 
theil, wenn fie in nichtſtrategiſchen Stellungen und 
Richtungen ausgeführt werden. Auf der andern 
Seite it die Scheidelinie zwifchen der Strategie und 
der Taftif, zwiichen der Wiffenfchaft und der Kunſt, 
zwifchen dem Kriegsſchauplatz und dem Schlachtfeld, 
zwiſchen dem allgemeinen Operationsplan und den 
Anordnungen zum Gefecht, ganz genau beflimmt. 
Aber da die eine wie die andere auf die Gluͤcksfaͤlle 
des Krieges Einfluß baben, und die Regeln’ beider 
auf der Wichtigkeit gemwilfer topograpbifcher Punkte 
und Pinien beruben, fo begegnet es oft, dag man 
fie in der Anwendung verwechfelt, indem man die 
Prinzipien der einen in dad Gebiet der Andern vers 
fett; und doch iſt nichts gefährlicher als ein folcher 
Febler in der Wahl der Punkte, der Linien und der 
militärischen Operationen. Einige Beifpiele werden 





firuftion und namentlich auch die Manöver der leich- 
ten Infanterie ſehr benachtbeiligen würde. 


Beimerfung der Redaktion. Dbne für die 
Formation auf 3 zu fein, fönnen wir doch den bier 
ausgeſprochenen Nachtbeilen derfelben ſchon darum 
nicht gang beiſtimmen, weil, fo oft der Infanterie» 
Trupp in Eolonne ſteht, (und dieß geſchieht nun 
wohl immer mebr) es doch nicht vermieden werden 
kann, daß das dritte und noch weitere Glieder durch 
ibr Feuer nicht werben am Kampf Antheil nebmen 
wollen. — &o viel ung befannt baden auch nur die 
Engländer und die Schweizer in gan; Europa die 
Stellung auf 2 Blieder. — Wir wollen nicht an die 
Preußen und Defireicher erinnern, die ſich vortreffs 
lich und ohne daß man etwas Nachtberliges ver: 
fpürt hätte, im Tjäbrigen Krieg dets auf 3 Gliedern 
gefchlagen haben, fondern nur an die Berner Mi · 
lizen, die fih im Fahr 1712 bei VBillmergen in noch 
tieferer Rincaritelung fchlugen , wobei das vordere 
Glied mir größter Ruhe fich auf das Knie niederlieh, 
und, fo wie der Luzerner Gefchichtfchreiber erzäblt, 
aus der Front der Berner, böchil verberblich für die 
gegenüberitebende Infanterie dee Waldcantone, fich 
ein wahrer Befun von Feuer und Kugeln ergoß, 


die Verſchiedenheit der Anfichten unter beiden Ders 
haͤltniſſen naͤher bezeichnen. Ein firategiicher Punkt 
befindet fich ba, wo zahlreiche Verbindungen ſich vers 
einigen, er it auch im Mittelpumft eined vom Feinde 
beſetzten Bogens. Die Taftif hingegen will nicht, 
daß man fich unmittelbar auf einem Bunfte aufſtelle, 
der viele Zugänge bat, — bejonders follen die Flan— 
fen ſchwer zu erreichen fein *). Die gefährlichite tak⸗ 
tüche Stellung iſt Diejenige, welche vom Feinde ums 
ringe werden kanu. — Eine Operationdlinie, welche 
deren zwei vom Feinde trennt, bereitet die gluͤcklich⸗ 
ten Erfolge vor, die innere Linie ift gegen die dop⸗ 
pelte des Feindes in großem Vortheil, während eine 
Golonne, welche zwifchen zwei feindliche vordringt, 
Gefahr läuft erbräcdt zu werden. In der Strategie 
ift derjenige, der die Ebene bejigt, auch Meter der 
Gchirge **); am Tage des Gefechtes aber verichafft 
das höhere Terrain einen entſchiedenen Vortheil. Ein 
Flankenmarſch ift mach deu Grundfägen der Strategie 
gefährlich; in der Taftif findet das Gegentheil hatt, 





-*") Der Verfaſſer bat bier wohl zu ausſchließlich defen» 
five Verbältnife im Auge gehabt. Mit offenfiver 
Abſicht iſt z. B. Die Nähe guter Straßen immer er- 
wünſcht. Und auch im der Derenfive follen die Zu» 
gänge im Rüden frei fein. — Ueberhaupt iſt der 
bier ausgeſprochene Unterschied mehr fchön klingend, 
denn reell. 


++) Dieſer Sab darf nicht zu beffimmt genommen wer⸗ 
den, namentlich in Ländern, wie die Schweiz. Das 
Nordringen in der Ebene würde nicht den Beſitz 
des Gebirges in gleicher Höhe ohne Weiteres nad 
fich ziehen. Man würde noch befondere Anfirengun- 
gen nötbig haben, um das rückwärts feirwärts ge» 
laffene Gebirge einzunchmen, voransgefeht, daß es 
von einem energifchen Feinde vertheidigt tft. — Der 
Sab des Verfaſſers bezieht fich wohl mehr auf Mitrel- 
gebirge. 


Beimerlung der Redaktion, Dich Wort 
von Kkebas in dem Erzherzog entnommen, von dem 
es au feinem Welen nach Elaufewih aitgenommen 
bat, und it im erſter, lebendigſter Beziehung auf die 
Schweiz gefagt worden. — Auch wir glauben, daß der 
Beüb der Ebene den des neben liegenden Hochgebirgs 
in den meiſten Fällen enticheiden wird, und zwar, um 
nur das Kürzefte zu fagen, defwegen, weil Der ing 
Hochgebira Surüdgedrängteweder auf die Dauer dort 
abmarten, noch mit geböriger Kraft aus den einzelnen 
Ausqungen des Gebirgs auftreten fann. Wenn Ener 
gie allerdings die eriie Bedingung it, unter ber bier 
etwas gefcheben kann, fo wird diefe durch die Derhält- 
niffe des Bodens mit allen ihren Beziehungen häufig 
nur zu bald herunter gefchwächt fein. 
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weil eine Viertelsſchwenkung binreicht, um die Front 
wieder herzuſtellen. 

Nur die genauefte Beobachtung der Grundfäge der 
Strategie, verbunden mit den Regeln der Taftik, 
kann dad Gluͤck feileln, und dem Kriege alänzende 
Erfolge ſichern. Ihre Anwendung ergibt fich durch 
die Beſtimmung ihres Zwedes: die eritere beſtimmt 
die Öegeuftände, deren Befig wichtig it; die andere 
gibt die Mittel, fie einzunehmen. Die Taktik führe 
bie Entfcheidiingen der Strategie aus. Nachdem die 
Beftimmung der Strategie und deren Abficht bezeichnet 
worden it, und bevor deren Grundſaͤtze auseinander: 
gelegt werden, it ed nothwendig, die hauptſaͤchlichen 
Ausdruͤcke kennen zu fernen. 


Die ſtrategiſchen Punkte. 


Man nennt einen ftrategiichen Punft denjenigen, 
beffen Bejig einen wichtigen Bortheil für die Operatios 
nen darbietet. 

In der Dffenfive find diejenigen, die ſtrategiſchen 
Punkte, welche genommen, und in der Defenfive dies 
jenigen fo erhalten werben muͤſſen. Uber die Natur 
und die Geftalt des Kriegsſchauplatzes koͤnnen fie allein 
beitimmen. 

In offenen Gegenden, die allenthalben brauchbar 
find, und in denen der Feind fich ohne Hinderniß auf 
allen Seiten bin bewegen kann, find feine ober nur 
wenige firategiiche Punfte; das Entgegengeiegte iſt 
in den durchſchnittenen Gegenden der Fall, wo die 
Natur unwiderruflich Die Wege, die man nehmen muß, 
gezeichnet hat. In den hoben Gebirgen find die fras 
tegiichen Punkte nothwendigerweife da, wo die Vers 
bindungen jidy durch die Zufälle ded Terrains vers 
einigen. 

Man zäblt in der Offenfive drei Arten ſtrategiſcher 
Punkte, Die eriten bilden die Operationsbaſis, 
d. h. eine Linie, von der aus die Operationen ftatt 
finden; die zweiten find durch ben Zwed ter Ope 
ration beitimmt, und nennen fich objektive Punkte 
(Objekte); die dritten find Zwifchennunfte zwifchen 
beiden erftern. 

In der Defenfive zeigen ſich dieje Punkte in einem 
eutgegengelegten Verhaͤltniß; Die er ſt ern beſchuͤtzen die 
Gegenden hinter uns, ſie bilden die Schluͤſſel unſers 
eigenen Landes; die zweiten haben den Zweck zu 
verhindern, daß der Feind den erſtern zu nahe komme, 
die legtern erfüllen die gleiche Abſicht wie in der 
Offenſive. 

In jedem Staate ſind ſtrategiſche Punkte, welche 
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über fein Schieffal entfcheiden, und deren Befig über 
das Land und deffen Hülfäquellen gebieter. Meiftens 
theils Liegen diefe Punkte im Innern des Landes; an 
der Bereinigung der hauptiächlichen. Verbindungen, 
am Uebergang der Flüffe und am Fuße der Gebirge. 
Jedoch ift nicht jeber Punkt, wo ſich mebrere Verbin: 
dungen vereinigen, ſtrategiſch, er it ed nur dann, 
wenn er auf einer ftrategiichen Linie liegt oder fie bes 
berricht. 

Die frategifchen Punkte und Linien find untrenn⸗ 
bar, und die einen beiteben nicht obne bie andern, 
denn ein Punkt ift nur infofern für die militärifchen 
Operationen enticheidend, als er für alle Waffen zu⸗ 
gänglich if, und man betrachtet eine Linie nur dann 
für vortbeilhaft, wenn fie zu einem militärischen 
Zwecke führt. 


Die ftrategiichen Rinien. 


Man nennt ftrategifche Linien diejenigen „ welche 
zwei frategifche Punkte am zweckmaͤßigſten verbinden ; 
die bauptfächlichen ſtrategiſchen Linien find die Opes 
rationsbafis und die Operationslinien. Die Ope 
rationsbafis wird durch eine Reihe von ſtrategiſchen 
Punkten gebildet, welche die, der Armee mörbigen 
Beduͤrfniſſe enthalten und ſchuͤtzen. Die Operationd; 
bafis muß binfängliche Auswege barbieten, um die 
Berürfniffe nach verfchiedenen Richrungen abzufübren. 

Man nennt Dperationdlinie diejenige, welche 
die Armee verfolgt, um das ftrategiiche Objekt zu er⸗ 
reichen, Dieie Benennung unterfcheidet fie von ben 
Nebenverbindungen, welche zu dem nämlichen Punkte 
führen, aber weniger wichtig find, und nur als Beis 
bülfe gebraucht werden. 

Eine Operationdbafis muß ſich auf mehrere Punkte 
fügen können, weil es einerfeits ſchwierig und gefaͤhr⸗ 
lich ift, alle Vorraͤthe einer Armee in einem einzigen 
Depot zu vereinigen, und anderfeits nur eine 
Transportſtraße zu haben. Die Punfte, welche eine 
Baſis bilden, muͤſſen mit einander durch gute Wege 
oder Straßen verbunden fein; es it vortbeilbaft, 


wenn fie befeftigt find, damit man fie unbeforgter- 


ihrem Schickſal überlaffen kann, und dadurch weniger 
Gefabr Läuft, die dafelbft angelegten Magazine zu 
verlieren, und nicht gezwungen wird fie mit Detafches 
ments zu verfiärfen, was immer ben Nachtheil hat, 
die Armee zu fchwächen. 

Die Ausdehnung der Bafis foll mit der Ränge der 
Dperationslinie im Verhaͤltniß fteben, d. b. jedesmal 
wo man biefe letztere ausdehnen will, iſt es erforder 
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lich, den Feind in einer binfänglich großen Entfernung 
von unfern Flanfen zu halten, bamit die Operationds 
baſis von ibm nicht bedroht werben fönne N). Wenn 
das Terrain eine folche Ausdehnung der Bafid nicht 
geftattet, jo muß eine neue gebildet werden, je im 
Verhaͤltniß daß man im Lande vorgedrungen ift; doch 
muß man bie neue Baſis auf einem Terrain gründen, 
welched den Flügeln eine Stuͤtze gibt, und welches 
eine Reibe von Punkten mit vortheilhaften Verbin, 
dungen barbietet, fowohl der neuen Punfte unterein 
ander, ald auch mit denen ber alten Baſis. Es if 
einfeuchtend, daß die neue Baſis, wie die alte, durch 
die Stellungen und Bewegungen der Armee geſchüuͤtzt 
fein muß, und daß fie zur neuen Operationslinie in 
gleichem Verbaͤltniß ſteht, as es bie eritere für bie 
urfprüngliche Linie war. 

Man nennt eine einfache Operationslinie 
biejenige, mo eine Armee auf einer einzigen Linie 
wirft, d. h. wenn die Armee verfammelt bleibt , ohne 
zwei ober mehrere große getrennte Abtheilungen zu 
bilden. 

Die doppelten oder mehrfahen Linien 
find diejenigen, mo eine Armee, welche auf der glei 
chen Yandesgränge operirt, in zwei ober brei Corps 
getbeilt it, welche abgefondert von einander 
gegen einen oder mehrere Zwecke wirken. 

Die innern Operationslinien find diejenigen , 
welche eine Armee bildet, um fich mehreren Linien 


) Der Gedanke des Herrn Rebas tritt in diefem Eat 
nicht ganz deutlich hervor. Die Länge der Operations» 
linie und die Länge der Baſis müfen in Berbältniß 
chen; es gibt eine Greuze diefes Derbältnifies. Ber» 
längert man die Overationslinie,b b. gebt die Armee 
meiter vor, fo daß die Overationslinie länger wird 
als zur Ausdehnung der Baſis paßt, fo werden bie 
Berbindungen der Armee mit der Baſis gefährbet. 
Bulow drüct diefe Gränze rein geometrifch aus, in⸗ 
dem er verlangt, daß der Winfel, den bie Armee mit 
den Endpunften der Baſis bildet, nicht ſpitzer als 60° 
(fechzig Grab) werden darf. Gebt die Armee noch wei« 
ter vor, fo muß entweder Die alte Baſis verlängert 
oder es muß eine neue Bafis näber ber Armee angelegt 
werden. In beiden Fällen wird der Winkel, den bie 
Armee mit den Endpunften der Baſis bildet, ver- 
größert. — Nebrigens iſt nie aus dem Auge zu laffen, 
dati wenn geometrifche Verbältnifie auf den Krieg 
angewendet werden, nur eine einfeitige Beziehung 
der Wirklichkeit aufgefaßt il. Der moraliſche und 
materielle Zuſtand unferer Armee in Vergleich zu der 
feindlichen Armee haben in der Frieaführung ein viel 
größeres Gericht , als geometrifche Figuren. 
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des getrennten Feinded zu wiberfegen; und denen 
eine innere Richtung gegeben wird, um fie zu nähern, 
und ihre Bewegungen zu vereinigen, während man 
ſich bemüht, den Feind in feiner Trennung zu ers 
balten, um ed auf einmal nur mit einem Theil des 
Feinded und nicht mit dem vereinigten Feinde zu 
thun zu haben. 

Die Außern Linien geben das entgegengefette 
Refultat, fie find diejenigen, welche eine Armee 
gleichzeitig auf beiden Enden einer oder mebrerer feinds 
lichen Linien bildet; gewoͤhnlich gibt man den äußern 
Linien eine gegen die innere feindliche Linie fich con: 
centrirende Richtung. 

Man nennt Operationslinien auf einer 
ausgedehnten Front Diejenigen, welche mit 
großer Front von mehrern abgelonderten Divifionen 
unternommen werden, bie jedoch; fämmtlich ein und 
denfelben Zweck im Auge behalten follen. 

Tiefe Linien find diejenigen, welde von ber 
Spige ber Armee fich nach ber Bafis ausdehnen, auf 
welcher die einzelnen Divifionen mit Zwifchenräumen 
binter einander folgen (Echelons). 

Soncentriiche Rinien find diejenigen, welche 
von mehreren von einander entfernten Punkten aus 
geben, jich jedoch in einem Punkte vereinigen. 

Man verſteht unter ercentrifchen Linien eine 
einzige Maffe, welche von dem gleichen Punkte ausgeht, 
und fich vertheilt, um fich mach verfchiedenen Rich— 
tungen hin zu bewegen. 

Untergeordnete Linien find ſolche, auf de— 
nen fich Heerestheile bewegen, deren Erfolge von 
denen auf der Hauptlinie abhängen. 

Arcidentelle Linien bezeichnen Richtungen, 
welche die Armee nur einfchlägt, wenn fie durch Die 
Ereigniffe dazu gezwungen if. Es geſchieht dieß ent» 
weder beim Rüdzuge, oder auch wenn die Umftände 
nötbigen, an die Stelle des urfpränglichen Feldzugs⸗ 
plans einen neuen treten zu laſſen. 


Grundfäße, hergeleitet aus den Revo 
[utiongfriegen. 


1) Eine doppelte Operationdlinie kann gut fein, 
wenn der Feind eine Ähnliche gebildet hat; aber 
in diefem Kal muͤſſen die feindlichen Linien 
Außere, und die anfrigen innere Linien fein; 
bie feindlichen Abtbeilungen werben alsdann mei 
ter von einander entfernt fein, ald die unfrigen. 


Sene fönnen fich daher nur durch ſiegreiche 


Gefechte vereinigen. In diefen Gefechten find 
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aber die Chancen für und, weil unfere Kräfte 
verſammelter find, 

2) Eine Armee, deren Theile näher bei einander 
ftchen ald die des Feindes, kann eine ftrates 
gifche Bewegung machen , durch welche fie mit 
Uebermacht auf die feindlichen Theile fallt, und 
fie nach und nach jchlägt. 

3) Es folgt hieraus, daß eine doppelte Operations⸗ 
linie, welche diejenigen bed Feindes umfaßt, 
immer geiäbrlich it, wenn man erwarten fann, 
daß der Feind die Vortheile feiner verfammel: 
tern Stellung benugen wird. 

4) Eine doppelte Operationslinie gegen eine eins 
fache ift noch gefährlicher jedesmal, wo bie 
Theile mehr ald einen Tagemarjch von einander 
entfernt find, 

5) Die vortbeilbaftefte Richtung einer Operations⸗ 
linie it die, welche ſich gegen einen Flügel des 
Feindes, und von da gegen feinen Rüden bes 
wegt "). 

(Fortfeßung folgt.) 





Einführung der Scharffhügenwafe in Frank— 
reich. 


Unter der Leitung bed Generals v. Houdetot 
wird in Bincennes bei Paris eine Mufter-Gompagnie 
Chaſſeurs gebildet, über welche die Revue des arındes 
de terre et de mer Folgendes enthält, was jehr ges 
eigmet it, die Aufmerffamfeit der ſchweizeriſchen Mis 
(itärbebörden und aller Freunde unferes Schügenwefens 
auf fidy zu ziehen, und eine genauere Prüfung zu ver: 
anlaffen. 

Drganifation. Die Compagnie befteht aus 
1 berittenen Hauptmann ald Chef, 4 Dffizieren, 8 Un: 
teroifizieren, 16 Corporalen, 1 berittenen Trompeter 
und 200 Gemeinen; find mehrere folcher Eompagnien 
vorhanden , fo bilden fie ein Bataillon. 

Rekrutirung. Bis jegt wurden Freiwillige aus 
der Armee dazu aufgenommen. Im Zufunft beab- 
fichtigt man junge Förfter und Männer aus dem Ges 
birge diefem Corps einzuverleiben, ein Gedanke, der 
jchon von Napoleon ausging. j 

Bewaffnung. Der Ehaffenr ift mit einem Stuger 


*) Borausgefeht daß man bei diefer Operation ſelbſt 
noch einen Rückzug behält, oder daß das Heberge- 
wicht unſerer Armee fehr groß if. 


nach neuer Art bewaffnet, welcher ſich, obgleich mit 
Draugſchuß ebenjo ſchnell wie ein gewoͤhuliches Infau⸗ 
teriegewehr laden laͤßt; er bat ein Perkuſſionsſchloß 
mit Kapſeln; das Kamin iſt unmittelbar am Laufe 
angebracht; ebenfo hat er ein bewegliched Abfeben ; 
mit der Hälfte der gewöhnlichen Infanterieladung hält 
er auf eine Weite von 700-800 Metres nody Schuß, 
d. b. 1050 bis 1200 Schritt; in einer Entfernung von 
300—400 Metres oder 450 bis 600 Schritt kann man 
einen Mann ziemlich ſicher treffen. Zu allen dieien 
Vortheilen gefellt fich derjenige, daß er 1% Pfund 
weniger wiegt, ald eine Infanterieflinte. Man tadelte 
an den alten (franzoͤſiſchen) Stugern, daß fie wegen 
ihrer Kürze nicht zur Dandwaffe dienen fonnten; Dies 
ſes neue Model, obgleich etwas weniger lang ald eine 
Boltigeurjlinte, it hingegen dazu geeignet, da man 
ein 21 Zoll langes gegen die Spige zweifchneitiges 
Bajonett aufpflanzen kann, dad dem Soldaten, da 
er einen Griff von Meſſing bat, auch zum Saͤbel 
dient, Aus diefem Stutzer wird mit Patronen ges 
ſchoſſen. Die Vatronen find noch zu complicirt; man 
it aber darauf bedacht, Abhuͤlfe zu treffen. Die Kaps 
jeln find an den Patronen befeftigt, was man Übrigens 
zu ändern, und eine Kapfelbücfe einzuführen beab- 
jichtigt. 

Per Compagnie find ferner 25 ausgefuchte Chaſſeurs 
mit ſchwerern Gtußern als die beichriebenen bes 
waffnet, deren Kugeln doppelt fo groß find, mit 
einer noch bedeutendern Wirkfanfeit auf 800 Metres 
oder 12300 Schritt Entfernung; und gefährlich für 
Maſſen anf noch viel größere Diſtanzen. Man bat 
mit diefen fegtern Stugern wielveriprechende Verſuche 
mit boblen Kugeln (balles-obus) gemacht. 

Bekleidung. Der Tſchako von Yeder, mit blauem 
Tuch überzogen ohne Plaque; feine Form it koniſch, 
ein waſſerdichtes Tuch, zum Herablaffen, it binten 
daran angebracht und gebt bid auf Die Schultern, 
Der Tſchako it leichter als alle andern Kopfbes 
defungen und fehr elegant, eine Hahnenfeder ziert 
ibn. Statt der gewöhnlichen Polizeimuͤtze iſt eine gegen 
Regen und Sonne beffer fchügende Kappe eingeführt. 

Die Aermelweſte it beibehalten; ſtatt bed Uniform: 
rodes und Caputs ein kurzer Nof und ein Mantel; 
auf dem eritern grüne Epaulettes mit gelbem Bord. 
Der Rot it von blauem Tuch, geld paffepoillirr, 
ftehendem Kragen und 2 Reihen Knöpfen auf der Bruft, 
Der Rod gebt bis 4 Zoll über das Knie. Der Mans 
tel von wafferdichtem Tuch ift ein Rechte von 6 Fuß 
Fänge auf 3'2 Höhe; fo wird er im Bivouac auf die 
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Erde ausgebreitet, 2 Mann legen ſich darauf und 
der Mantel des zweiten dient ihnen beiden zur Dede. 
Auf dem Marſch wird er aufgewidelt oder zum Theil 
entrolt ald Mantel gebraucht, zum Schug für den 
Mann ſowie für fein Brod und feine Munition, 

Die Holen blaugrau mit gelben Paffepoils. 

Fußbefleidung Kammaſchen von Leder und 
Schuhen; wahrſcheinlich werden Halbitiefeln (Bottines- 
brodequins sans läcet) eingeführt. & 

Equipement. Ein Heiner Sad von waſſerdich— 
tem ſchwarzem Leder enthält die wenigen Effekten bes 
Soldaten; unten an deinielben it eine Schublade zur 
Aufbewahrung der vorrätbigen Patronen und des 
übrigen Scyiefgeräthes fo angebracht, dag der Mann 
fie beraugzichen fann, ohue den Sad eröffnen zu 
muͤſſen. Diefer Sad wird nicht nur vermittelt Achſel⸗ 
tiemen getragen, was immerhin ermuͤdend it, fondern 
er it auch durch Niemen an einem Leibgurte befeftigt, 
fo daß wenn der Mann fich an den Achjeln ermuͤdet 
fühlt, er fich Erleichterung verschaffen fan, indem er 
die Kalt durch den Gurt tragen hilft. Dieier Gurt 
von ſchwarzem Leder bieut ferner zum Tragen des 
Bajonetd und einer feinen Parrontafche, welche in 
Form einer Jagdkartouche, Übrigend ganz einfac und 
leicht mir behaartem Kalbfell bedeckt, vermittelft Schlei⸗ 
fen von hinten nach vorne gebracht werden kann; 
ſie enthaͤlt mehr Patronen als die großen Taſchen, 
welche jetzt noch die Jufanterie traͤgt. 

Man ſieht, daß man bei der Equipirung darauf 
bedacht war, die Bruſt von allem Lederzeug, was 
der Geſundheit der Soldaten ſo nachtheilig iſt, zu 
entledigen, und ſich auf Das Nothwendigſte zu ber 
fchränfen. 

Inſtruktion. Die Mannfchaft teilt fih auf 
2 Glieder, ald anerfannt beite Formation für leichte 
Infanterie. Die Handgriffe find wie diejenigen der 
Unteroffiziere der Infanterie, 

Die Tirailleurs Mandverd wurden vermehrt und 
verbeffert. Dem Schiefen wurde befonders viel Auf— 
merffamfeit geſchenkt. 





Weber den Gehrauc der Compagnie-Colonnen. 


Borwort. 

Wir freuen ung, bier unfern Refern die Anficht eines 
preußischen Infanterieoffizierd, ded Hauptın. v. Hann 
im 22, Infant.Reg-, über einen taftifchen Gegenfland 
mittheilen zu fönnen, den wir ſowohl ſchon vor meh: 


rern Jahren in diefen Blättern in gleichem Sinne aufs 
gefaßt haben, als er auch fonit in der Schweiz, 3. B. 
in Öffentlichen Vorträgen in Bern fchon früber aus: 
führlicher und in auffallender Uebereinſtimmung mit den 
v. Hann'ſchen Ideen befprocen worden it. — Das 
Motiv der Gompagnie » Colonnen bildet, wie wir 


glauben, eine der Wurzeln einer neuen Infanteries 


Taftif, barmonifch mit der allgemeinen gefchichtlichen 
Erjcheinung zunehmender Bildung und Intelligenz auch 
in den niederen Führerftellen, barmonifch damit, daß 
der Kleine Krieg felbit mitten im großen und in der 
Schlacht eine neu bedeutende Rolle ſpielen wird, 
übereinftimmend endlich mit dem durch Clauſewitz zum 
vollen Bewußtfein gebrachten Prinzip der Defonomie 
der Streitfräfte. 

Der Auffag des preußiſchen Offiziers ift dem 1. Heft 
des Jahrgangs 1838 der Zeitichrift für Kunft, Wiffens 
fchaft und Gefchichte des Kriegs entnommen. 


* . 
* 


Die Compagnie-Colonnen, eine der trefflichiten Eins 
richtungen in der Gefechtslehre der preußiſchen Infan— 
terie, jcheinen , ihrem ganzen Werthe nad), noch nicht 
jo allgemein anerfannt und genügt zu werden, wie fie 
es in Wahrbeit verdienen. Der Grund, day man ſich 
felbft bei Friedens-Manövern ihrer nur felten bedient, 
liegt vielleicht darin, daß mancher fürchtet, durch ans 
fcheinendes Vereinzeln feiner Mittel die Kraft aus der 
Hand zu geben und daß allerdings das Mandvriren 
in CompagnieGolonnen und jenes durchaus erforderliche 
Sneinandergreifen feitend der Compagnie-Fuͤbrer einen 

ewiffen Grad von Ueberficht Des Gefechts bedingt, der 
da nur durch viele Hebung erwerben laͤßt. 

Was das Vereinzeln der Streitmittel anbelangt, 
fo kann in Bezug der Compagnie-Colonnen diefer Nach⸗ 
theil nur durch einen unpallenden Gebrauch derfelben 
herbeigeführt werden, unter Borausfegung gleidyer Aus— 
bildung und gleicher Stärfe aber wird ein Bataillon, 
welches fich in Gompagnie » Golonnen fehlägt, jederzeit 
den Erfolg vor einem ſolchen haben, welches ibm gegens 
über in einem Ganzen vereinigt bleibt. Sind die dieß— 
feitigen Compagnie⸗Chefs einigermaßen gewandt, jo wird 
das geichloffene Bataillon, ungeachtet des Gebrauchs 
feiner Tiraillenre, fich von den Gompagnie:Golonnen 

ald dergeitalt mißhandelt feben, daß ihm faum Zeit zu 
dem Entichluffe bleiben dürfte, gegen welchen der vers 
fchiedenen Angriffe es die Kraft feiner Maffe zuerft wens 
den fol. Gejegt auch, der Gegner drüdte eine oder 
zwei der Gompagnie» Golonnen zurüc, fo werden natuͤr— 
lich die Übrigen ſchnell berbeieilen, die weichenden durch 
eine Diverfion auf Flanfe und Rucken ded im Ganzen 
vereinigten Feindes zu degagiren, und wendet ſich der 
Coloß gegen den Feind in feinr Flanke, jo werden die 
aufdem Sädjuge begriffenen&ompagnien front madıen, 
und ihrerfeits zur Ofenfve übergeben. Jeder einzelnen 


Compagnie bleibt bierbei die Aufgabe, einem zermalmen⸗ 
den Schlage des Gegners zeitig auszumeichen, genen ibn 
aber ftetd angriffsweiſe zu verfabren, wenn er einen ders 

leihen Streich gegen eine der benachbarten Gompagnien 

übren will. Das notbwendige Nefultat Diefes Hin⸗ und 
Herwerfens ijt Unfchlüfjigkeit und Unordnung in den 
Reiben der arofen Maffe; das Eine wie Das Andere 
find ſichere Bürgen baldigen Unterliegene. 

Wir find feineswegs gemeint, ganze Negimenter 
und Brigaden in jedem vorfommenden Gefecht in Com— 
pagnie⸗Colonnen zu zerfireuen, wohl aber ericheint ung 
der Gebrauch derfelben da von großem Nusen, wo ein 
einzelnes Bataillon (3. B. bei Avant- und Arrieregars 
den) fich ſelbſiſtaͤndig Schlägt, Doch auch dann wırd 
man nicht alte vier Gompagnien des Bataillond aus eins 
ander werfen; vielmehr dürfte es größere Vortheile bie: 
ten, das Ganze nur in drei Maffen zu vereinzeln. Man 
wird daher für den Angriff wie für die Vertheldigung 
ſtets beffer geitellt fein, wenn man zwei Compagnien 
dem Punkte gegenüber vereinigt bebält, welcher unferers 
feitö die mebriten Anftrengungen zu erfordern Scheint, 
während die beiden anderen Gompagnien Dazu vermens 
det werden, jede für fih auf den Alügeln die Map: 
regeln der vereinigten Compagnien zu unterjtügen. 
Allerdings würde der Bataillons⸗Commandeur, wel» 
chem man im Gefecht feinen Ruͤckhalt aufitellte, ſich 
vor dem Feblgrif bewahren , feine vier Compagnien 
zugleich in das Feuer zu bringen; er wird wenigitend 
eine Compagnie in Neierve balten, und fi mur mit 
den drei uͤbrigen vorläufig dem Feinde entgegenitellen. 
Aber auch dann it er jeden Augenblid in Der Lage, 
durch das Vorfchieben der einen oder der andern Com— 
pagnie die Flanken feines Gegners zu bedroben, und 
leicht wird es ibm, durch feine Rejerve mehrere Gom- 
pagnien fchnell da zu vereinigen, wo durch eine ploͤtzliche 
Kraftiußerung ein erbeblicdyer Vortbeil zu erringen iſt. 

Wenn im Allgemeinen Negimenter und Brigaden 
in formirten Bataillonen unſtreitig eine fräftigere Schlag: 
fertigfeit entwickeln, als ihnen dieß in Compagnie— 
Colonnen moͤglich wird, fo kann demungeachter in 
einzelnen Faͤllen mit Bortbeil das erfte Treffen in 
GompagniesMaffen aus einander gezogen werden, de; 
nen man ald zweites Treffen geſchloſſene Bataillone 
folgen läßt. Die Compagnie-Colonnen gejtatten bei 
großer Beweglidjfeit Die Entwickelung eines jo lebhaf— 
ten Feuers, das Einrücen ihrer Unterftügungstrupps 
in die Linie ver Tirailleure verleiht ihrem Angriffe 
eine überall fo wohl unterftügte Kraft, Daß man, na: 
mentlich bei Waldgefechten , den Gebrauch der Com— 
vagnie⸗Colonnen ſtets von uͤberwiegendem Vortbeile 
finden wird. Iſt die Leitung einer ausgedehnten Ti— 
raiffeurlinie gerade im Waldgefecht am ſchwierigſten, 
fo werden die Schwierigkeiten durch die Aufſtellung 
in Compagnie: Golonnen am eriten befeitigt. Dadurdı 
daß jede Compagnie nur den Verband unter fich ers 
hält, der Führer aber den Einklang feiner Bewegun: 
gen im Bezuge zum Ganzen überwacht, il der Mecha— 
nismus vereinfacht, der Appell gefteigert. 

Man kann und entgegen, daß Alled, was hier 
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aefagt wurde, nur auf bad Gefecht mit Infanterie 
Anwendung findet, Daß dagegen der feindlichen Gas 
vallerie gegenüber die vereinzelten Compagnien um fo 
mehr gefährdet find! — Beleuchten wir dieſ · n Einwurf 
näher. — Der Kriegsſtand erbebt die preußifchen Ins 
fanteries Compagnien auf die Zahl von 250 Köpfen ; 
angenommen, daß ungeachtet des trefflich organifirten 
Erlaggefchäfted der Armee, burd jo manchen Abs 
gang geſchwaͤcht, eine jolche am Tage ded Gefechtes 
nur mit 200 Keuergewehren auftritt, fo ift dieß ſchon 
an und für fich eine Mafle, welche bei guter Fuͤh⸗ 
rung einer nicht zu überlegenen Cavallerie, felbit in 
dem der Infanterie ungänftigen Terrain, recht gut 
wiberfteben kann. Sch berufe mich bierbei auf das Bris 
ſpiel jener zwei franzöfiichen Boltigeur + Gompagnien, 
welche im Sabre 1812, ich glaube beim Uebergange 
über die Düna, von jeder Unterfiügung durch den 
Fuß getrennt, auf eine glänzende Weife die Angriffe 
einer zablreichen ruffiichen Gavallerie abwiejen, und 
befanntlich überichritten die franzöfiihen Gompagnien 
nie die Stärfe von 150 Bajonetten. Rechnen wir 
noch binzu, daß im offenen Felde zur Aufſtellung 
der Compagnie »Colonnen gegen Gavallcrie die ſchach⸗ 
brettförmige als die paflendfte gemäblt werden dürfte, 
und daß man natuͤrlich die Zwilchenräume bier nur 
gerade fo groß nebmen würde, um durch ein gut 
gezieltes freuzendes Feuer die Widerftiandsfäbigfeit der 
einzelnen Truppe noch zu erböben, jo können wir uns 
möglich cinen gefteigerten Grad von Gefahr, wohl 
aber eine recht gut geficherte Etellung der Compagnie⸗ 
GEolonnen im Gefechte gegen Reiterei erfennen. 

Beilpielöweife nehmen wir den Fall an, daß nad 
einem ungünftigen Gefecht ein dießſeitiges Bataillon die 
Arriercgarde im offenen Terrain bildet. Der Keind vers 
folgt ung mit Cavallerie, wir aber können ibm eben feine 
dergleichen entgegenſtellen; c8 fragt fich nun, ob unter 
den obwaltenten Verhaͤtniſſen das dießſeitige Baraillon 
feinen Rückzug ficherer in einer Maffe vereinigt oder in 
Compagnie »Golonnen bwerfüchigen würde? 

Gehen wir in dad Detail beider Faͤlle ein, und 
uehmen zuerit das Bataillon in einer Maffe vereinigt 
an, welches feinen Abzug durch einige Flankeure ganz 
in feiner Näbe bedt, 

Dffenbar würde der Gavallerie s Offizier wenig 
Kenntniß feiner Waffe befigen, welcher an der Spitze 
von nur 500 Pferden das Bataillon nicht fo lange 
feftzubalten wüßte, bis feine Infanterie (der Artillerie 
nicht zu gedenfen) beranfäme, um mit diejer vereinigt 
den Gegner zu gemältigen. Der Führer der feindlis 
chen Reiterei, nachdem er die gute Haltung bes Bas 
taillond verſuchsweiſe erprobt hat, wird wahrlich ‚Dies 
jen Berfuch nicht erneuern, fo lange man ibn ftebens 
den Fußes erwartet; er wird aber augenblicklich Miene 
zum Angriff machen, wenn das Bataillon feinen Ruͤck⸗ 
zug beginnen will, Natürlich muß das Bataillon 


Für die Nedaftion: F. N. Walthard, Hauptmann. 


wieber Front machen, und ich appellire an bas Urs _ 
theil allen erfahrenen Infanteriften, in wiefern es, 
unter den obmwaltenden Umfländen und ohne Hülfe 
anderer Truppen, möglich fein wird, mit bem in 
einer Maffe vereinigten Bataillon ruͤckwaͤrts Terrain 
ju gewinnen? ganz abgefeben von ber eigentlichen 
Aufgabe, den Abzug unfered Gros zu beden, 
Stellen wir jetzt das Bataillon unter denfelben 
Verbältniffen der feindlichen Gavallerie in Gompagnies 
Golonnen gegenüber. Der Commandeur bat die 2 Com- 
pagnien des Gentrumd vereinigt, die beiden Flügels 
Compagnien aber 80 Schritt ruͤckwaͤrts, ald zweites 
Treffen, fo aufgeltellt, daß fie Die Gompagnien des erften 
Treffens erwa um 50Schritte rechte und linke bebordiren: 


Die beiden Gompagnien bes erfien Treffens treten 
den Rüdzug an, was wird die feindliche Gavallerie 
tbun ? — Fällt fie die Abzichenden an, jo wird fie durch 
die Gompagnien des zweiten Treffens anfgebalten, und 
gelänge dieß nicht, fo erwartet fie noch das Feuer 
der im Marfche begriffenen zwei Compagnien, welche 
in jedem Augenblide Front machen, aber auch im 
folgenden unter dem Schutze der ftehenden Compag⸗ 
uien ihren Ruͤckzug fortiegen fünnen. Zieht ed der 
Fuͤhrer der feindlichen Neiterei vor, feine Truppen 
zu theilen, um feine Anfälle zu vervielfältigen, fo 
werden diefe um fo mebr an Kraft verlieren, und 
dennoch wird es ibm fchwer gelingen, alle Theile des 
Baraillond in dem Maße und fo zu gleicher Zeit zu 
beichäftigen , daß es ibm möglich wurde, den Rüdzug 
des Ganzen zu vereiteln. 

Man wird und noch eimwenden: cine Compagnie: 
Eolonne babe im Gefechte genen Neiterei zu wenig 
Flanfenvertheidigung — was hindert uns aber, für 
diefen Fall unfere Compagnien in halbe Züge ju bre: 
dien, und fo eine Mafle zu bilden, welche bei wenig« 
hend 16 Mann in Front eine Tiefe von 12 Rotten 
zable? Die Flanken unſerer Bataillone werden in 
gleicher Lage nur von 16 Rotten vertheidigt , und bie 
Sriabrungen des Krieges haben ihre Formation als 
ſehr aut bewährt. Wir erinnern an Den Krieg in der 
Champaane im Sabre 1814. 

Es fol keineswegs als Regel gelten, fich flets 
gegen Gavallerie in Compagnie : Golonnen zu ſchlagen, 
im Gegentbeil find wir vollkommen der Meinung, daß 
eine Maffe Infanterie von 600 bis 1000 Köpfen ge> 
rade bie richtige Stärfe befist, um bei nothmendiger 
Beweglichkeit, in jeder denkbaren Lage, der feindlichen 
Neiterei genügend zu widerſtehen; es galt bier nur, 
die Vortbeile zu zeigen, welche die Compagnie⸗Colonnen 
dem einzeln daftehenden Bataillon gemähren. 
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Das Treffen von Frauenfeld am 25. Mai 1799. 


(Bearbeitet von 8. Suljberger, ebemaligem Haupf- 
mann im eidgenöfüfchen Ingenicurcorps.) 


(Fortfehung.) 
1. Das Treffen ſelbſt. 
Mais, Prairjal s. 
Die Div. Oudinot, welche zum Angriff auf Frauen 
feld beftimmt war, beftand: 
1) Vortrab in der Nacht vom 24, auf ben 25. in 
Ober» Winterthur und Altifon. 
») 10te H.Brig. Infanterie ldgere, 
b) 2 Esc. vom 4, Huf.Reg. 
€) 2 pieces d’Artillerie von der 5, Compagnie des 
4. reitenden Artilferie: Regiments, 
2) Haupteorps in der Nacht vom 24. auf ben 25. 
m Winterthur und Toͤß. 
A. Fußvolk: 

a) 1 Bat. Grenadiere. 

b) Die helv. Legion (unter Befehl des Gen.Abj. 
Beber und Bat,Chefs Debons aus Waadts 
land.) 

c) 1 Bat. vom Canton Züri), Bodmer von 
Stäfa. 

d) 1 Comp. Scharffchägen vom Zürichfee unter 
dem Hauptmann Bleuler von Kuͤßnacht. 

B. Reiterei: 
) 3 Esc. vom 7. Huſ. Reg. 
b) 'z dto. Drag. zur Bedeckung ded Gen.Stabes, 
0. Gefchäge unter Commando des (nadymaligen 
Generals) Chef d’escadron Foi: 


||: 








a) 6 Geſchuͤtze ald Reſt der 5, und 6, Comp. 
des 2. reitenden Artilleries /Regiments. 
Dieſe 6 Geſchuͤtze beſtanden aus 4 Achtpfuͤnder⸗ 
Canonen und ſechszoͤlligen Haubitzen. 
Zur Unterſtuͤtzung dieſer Div. war in Bereitſchaft 
und zum Theil auf dem Marſch eine Abtheilung der 
3) Reſerve⸗Diviſton unter dem Gen. Soult, in 
der Nacht vom 24, auf den 25. in Brütten und 
Baffersdorf. 

3 Bat. ber 23ten H.Brig. 

1 dto. Luzerner, die Rothen genannt, unter 
dem Befehl des Bat.Chefs Barth von 
Williſau. 

Reiterei: 2 Esc. vom 13. Dragoners Regiment. 


Dieſen Truppen hatten die Deftreicher entgegen zu 
ftellen: 

1) Bon der Armee bed Erzb. unter dem Befehl des 
Grafen v. Pappenheim in der Nacht vom 24. 
auf den 25. " 

) in Frauenfeld: 
800 Mann ungar. Infant. (Grenz » Bataillon), 
200 dto. Grenzs Hufaren; 
b) in Pfyn als Referve: 
1 Esc. Grenz+ Hufaren. 

2) Bon ber Armee des FM.L. Hose die Avantgarde 
desſelben unter Befehl des F.M.E, Petrafch in 
ber Nacht vom 24, auf den 25. in Wyl und 
Schwarzenbach. 

A. Fußvolk: 
3 Bat. von Gemmingen, 


Fußvolf: 


3 Bat. von Kaunitz, 
einige Comp. Grenz» Scharffchägen. 
B. Reiterei: 
6 Esc. Kinsky Dragoner. 
C. Geſchuͤtze: 
12 Geſchuͤtze, alles Sechspfünder + Eanonen 
(Linien » Geichüge). 


Der Div.Gen. Dudinot lief 3 Uhr Morgens ben 
Vortrab von DObers Winterthur abmarſchieren, ihm 
folgten unmittelbar die Grenadiere ber 100. P.Brig. 
und die helv, Legion. Etwas fpäter das 7. Huſ. Reg., 
nach diefem das Bat. Bobmer, die Scharfihügens 
Comp. Bleuler und die Artillerie. 

Morgens 5 Uhr. Die Spige der 10. H.Brigade 
wechfelte die erften Schuͤſſe mit den feindlichen Bors 
yoften im Jsliker Hölzli, bis wohin Graf Pappens 
beim feine Poften vorgefcheben hatte. Diefer von dem 
Anruͤcken des Feindes biedurd; benachrichtigt , ordnete 
in Eile feine Mannfchaft auf dem Wannenfelde rechts 
der Landſtraße nach Zürich, um (6 Uhr) in biefer 
Stellung den Angriff der Franz. zu empfangen; er 
hoffte hiedurch Zeit zu gewinnen, um nadı ber ers 
warteten Ankunft des Bortrabs von Petrafch die Franz. 
vereint zuräczumeilen. 

Die oͤſtr. Poften wurden indeffen fchnell uͤber Mies 
fenried und Schönenhof auf ihre Hauptcorps zuruͤck⸗ 
gedrängt, und bald nach 6 Uhr hat bie franz. Artils 
ferie des Vortrabs bei Schönenbof abgeprogt und fos 
gleich ihr Feuer begonnen. Die Franz. ziehen ſich zu 
gleicher Zeit unten am Oberholz vorbei, um vom 
Jungholz ber die Stellung in Flanfe zu nehmen, 
Eine andere Abtheilung dieſer leichten Truppen zeigt 
fich von Niederwyl her, um die Stellung der Deftr. 
in Front anzugreifen, 

Die franz. Cavallerie Hält hinter Schönenbof. 

2 Comp. Grenadiere vereinigen fich mit den Chaſ⸗ 
feurd zu einem Front» Angriff. 

Die Legion ift im Anmarſch. 

1,7 Ubr. Graf Pappenbeim fonnte bei bem Uns 
geſtuͤm, mit welchem nun der an Zahl weit überlegene 
Feinb von allen Seiten auf ihn eindrang, nicht dar 
auf bebarren, die genommenen Stellungen (ſiehe 
erfte Aufitellung auf der Karte, die Gavallerie im 
Iinfen Flügel foll eine Poftenkette fichern, die ſich in 
der Gegend von Eipi an die Murg lehnt, der rechte 
‚Flügel schließt fih an das Galgenholz an), zu bes 
baupten. Ferner glaubte er feine Ruͤczugslinien nach 
Pfyn allzugefährder, und fich Überhaupt zu ſchwach, 
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um allein an eine ernfibafte Bertheibigung ber Stadt 
denfen zu dürfen. Auch waren für diefen Fall feiner: 
lei Vorkehrungen getroffen worden. 

Nach einigen wohl getroffenen Schäffen der franz. 
Artillerie, entichloß fih nun Pappenheim, feine Stel- 
fung auf dem linfen Murgufer zu verlaffen, um auf 
dem rechten, wo möglich, die Ankunft von Petraſch 
zu erwarten. 

Schleunigft begannen bie Deftreicher, laͤngs ihrer 
ganzen Stellung vom Eſpi bis an das Galgenholz, 
nachdem fie faum ", Stunde den Angriff ausgebals 
ten, den Rüdzug gegen die Stadt und Murg. Die 
Infanterie durchwatete diefe an mehrern Stellen oder 
zog fih über die Brüde und durd die Stadt; bie 
Abtheilung, welche den linken Flügel ſichert, nimmt 
ihren Riüczug' gegen Huben und Altholz. 

Die Franz. dringen mit den Oeſtr. in die Stadt. 
Die franz, Artillerie, nachdem fie einige Kugeln in die 
Stadt gefendet, fährt beim Siechenhaus auf. Die 
2 Esc. des 4. Reg. rüden zur Verfolgung herbei. 

Kaum haben die Deftr., von der Stabt bid unters 
balb dem Auenfteg in eine Poftenfette aufgelöst, auf 
dem rechten Murgufer Stellung genommen, fo bringen 
die franz. 2.3. ) längs ihrer ganzen Yinie mit großer 
Lebhaftigkeit auf fie ein und nötbigen diefelben ſich auf 
die Ebene binter dad Langdorf zurücdzuzieben. Ein 
Theil der öftr. Infanterie nimmt ihren Ruͤckzug auf 
Herten. Zu gleicher Zeit rät eine Abtheilung franz. 
Gavallerie auf der Straße nach Wyl bis Huben vor; 
die franz. Chaſſeurs baben neben dem Ruͤgerholz vor 
bei die Deftr. bis Altbolz verfolgt. Mit diefen vers 
einigte fich cine 2. Abtbeilung Chaſſeurs, um den ers 
warteten Bortrab von Petrafch zu erwarten (ſiehe 
Ie und Ite Aufitellung). 

Sp waren die Franz. ſchon um 7 Uhr ohne heftige 
Gefechte im Befig der Stadt und ber umliegenden 
Dörfer Langdorf und Kurzborf, die Anhöhe von Huben 
ward durch ihre Vorpoſten leicht beiett. 

Nicht gluͤcklicher als bis anhin find die Deftr. bei 
ihrer dritten Aufftellung auf der Ebene unfern Lang. 
dorf (fiebe Ite Aufitellung auf der Karte). 

Man bört das Vorpoftenfener beim Altholz. 

Die Deftreicher entichließen fich zu einer 4. Auf 
Rellung unfern der Römerftraße (fiche 4. Aufftellung 
auf der Karte). 





*) Der Wagen bei dem Holdertbor war von Züricher 
Hägern vorgegogen worden, vorn ein bleffirter Oeſtrei · 
cher darauf, 


Die Legion und Bat. Grenad, ericheinen auf 
dem Kampfplag. Der Ben. Dudinot — bei Lang⸗ 
dorf dem Gefecht zu. 

Zu gleicher Zeit treibt ſich eine —— mit den 
Deſtr. bei Herten umber. Fuͤnfmal wird Unterherten 
von den Franz. beſetzt und wieder verloren, bis endlich 
eine franz. Piece (deren Bedienung fruͤher in Herten ein⸗ 
quartirt war) erſcheint und auf der Höhe vom Sandbuͤhel 
und Nergeterbolz bie oͤſtr. Infanterie befchießt, worauf 
fich diefe bis Hinters Rüti zuruͤckzieht. 

Nachdem die Legion auf dem Kampfplag fich eins 
gefunden und bier ihr Feuer begonnen hatte, bie 
dftr. Stellung durch die im Gebölz und Abhang in der 
Gegend vom Griſen aufgefiellten Chaſſeurs in Flanfen 
angegriffen und die Oeſtr. auf dem Herter Berg fich 
bis gegen Ruͤte und Wellenberg zurücdzogen, und der 
FM Petraſch im Rüden des Feindes noch nicht 
angefommen it, fo glaubt Pappenbeim dem übers 
legenen Feind im offenen Feld nicht länger mehr die 
Spitze bieten zu können, er entichließt fich daher, 
nach Dechargen und einer (19 Uhr) halbftändigen 
Aufitellung, zum ungefhumten Ruͤckzug auf das rechte 
Thurufer. 

Zu diefer Zeit wird bad Gefecht beim Altholz und 
Huben lebbafter, die Oeſtr. dringen vor, das Corps 
Detrafch it im Anmarſch. 

Die Legion erhält Orbre nad; Frauenfeld zurüc- 
zukehren. 

Einer Abtheilung ber 10. H.Brig. Chaſſeurs, dem 
halben Bat., den 2 Esc. Hufaren des 4. Reg. und 
den 8 Geſchuͤtzen, wovon das eine in Herten war, 
wird Verfolgung ded Pappenheimiſchen Corps übers 
laffen. 

9 Uhr. Der F. M.k. Petraſch war zwifchen 4 und 
5 Uhr mit feiner Golonne von Wyl und Schwarzen: 
badı aufgebrochen, feine Borpoiten langen um 8 Uhr 
im Altholz an und beginnen das Feuer mit ben Franz. 
Gegen 9 Uhr endlich langt bad Gros des Corps eben: 
falld dort an, wirft mit Uebermacht die franz. leichten 
Truppen bid unterhalb Huben und ind Thal zuräd. 
Eine Abrbeilung Artillerie mit 2 Gefchügen gebt auf 
einem fchlechten Holzweg rechts der Landſtraße, auf 
Bühl, eine andere auf Dingenbart. 

Die Refte der Div. Oudinot fommen zu gleicher 
Zeit in Frauenfeld an, ausgenommen bad Bat. Bobs 
mer, welches von Gachnang nad) Gerlifon und Has 
genbuch marfchierte um eine allfällige Umgehung der 
franz. Stellung zu verhüten; ed hatte die Ordre bier 
ftehen au bleiben. 
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Die Chaffeurd der 10. H.Brig. befegen in Ber 
einigung mit den helv. Scharfihügen den Hof Thal, 
bie Höhe bei dem Vogelbeerd des Nügerholz und bil 
ben eine Poftenfette bis Brodegg. 

Das halbe Bat. Grenad. rückt gegen Wuͤſthaͤusli 
vor. Eine Abtheilung Chaffeurs befegt auf der linken 
Flanfe die Höhe jenfeitd des Horntobel in der Gegend 
der Bannbalden von Herten aus, 

4 Geichüge fahren rechts der Straße nach Huben 
auf einem Hügel auf. 

2 Sefchüge bleiben beim Siechenhaus. 

Die Gavallerie, 4 Esc., nebſt einer Abtheilung 
Dragoner ald Bedeckung des Stabed, Helfen fih uns 
weit dem Engel ald Referve. 

Petraich, nachdem feine Dragoner die franz. leich⸗ 
ten Truppen mit Rebbartigfeit zurücdgedrängt, ftellte 
die 3 Bat. Kauniz bei Unterhuben ; feine leichten Trups 
pen mit den Scharfichägen trieben die helv. Scharf 
ſchuͤtzen, die auf der Höhe oberhalb Thal, und beim 
Bogelheerd die Deſtr. vortheilbaft beſchoßen, ind Thal 
zurüc und verdrängen die Franz. zum Theil aus dem 
Thal, wodurch er num feine linfe Flanke, die an den 
feilen Abbang gegen die Murg lehnt, gefichert hat. 

Bier Gefchäge der Artillerie fahren auf der Höhe des 
Hügeld (oberhalb den Kirchenreben), unweit Huben, 
auf. Die Hügel von Unterhuben und Krämerhäusli 
masfiren indeffen den Eingang der Stadt und zum Theil 
die Straße vom Thor bid Unterhuben. Zwei andere 
Geichüge, um biefen Fehler einigermaßen zu vermeiden, 
rücden bid zu Hubenweyer vor, ein Wäldchen deckt fie. 

Die 3 Bat. Kauniz bei Unterhuben bilden das 
Gentrum. 

Das Paffenbolz; wird mit leichten Truppen beſetzt. 

In der rechten Flanke find 2 Esc. Dragoner bie 
zum Spycer vorgeruͤckt. Sie ftellen fit) vom Spy—⸗ 
cher bid zum Speicher in Einien auf. Bon Gemmins 
gen bat ein Bat. ruͤckwaͤrts aufgeftellt. 

Die Cavallerie ftellt fi zum Theil hinter dem 
Pfaffenholz, zum Theil zwiichen dem Huber Schulhaus 
und dem Altholz, wo fie ganz maskirt ift, in Ruͤckhalt. 

Der Ref der Truppen ftellt fich in zweiter Linie 
oberhalb Obholz und Bühl. 

In diefer vortheilhaften, gut gewählten Stellung 
erwartete Petrafch, den linken Flügel au ben fteilen 
200 bid 230 Fuß hohen Abhang der Murg, und den 
rechten an das tief eingeichnittene Horntobel und ben 
800 Fuß hoben Stäheliberg gelehnt, das Centrum 
auf dem Rüden der Halden nad) Huben, den Angriff 
des Feindes. 

3 * 


Die 4 oͤſtr. Gefchäge bei Ober » Huben eröffnen 
ihr Feuer, die franz. Geſchuͤtze bei der Landſtraße 
antworten. 

Die franz. Chaſſeurs beginnen ein fehr lebhaftes 
Feuer auf allen Punkten, 

Die Grenadiere der 100, H.Brig. greifen bie feinds 
liche Gavallerie bei Speicher an. 

1,10 Uhr. Die helv. Legion kehrt in Folge ers 
baltener Orbre von der Römerftraße zurück und nimmt 
ihren Weg vom Sternen über den Spanner zum Engel, 
und von der feindlichen Artillerie ungelebn, feht fie 
ihren Marſch fort bie zum Krämerhäusli, wo fie rechte 
und links der Straße deployirt. Die 2 dftr. Geſchuͤtze 
beim Hubenweyer hatten bis jetzt geſchwiegen und 
waren maskirt, kaum aber marſchirte die 1. Comp. 
der Legion auf, als ſie ihre Kartaͤtſchenladungen auf 
die ſich deployirenden Helvetier abfeuerten; ber erſte 
Schuß verwundete toͤdtlich den Gen. Adj. Weber, der 
an der Spitze der Colonne war. (Einige Stunden 
nachher ſtarb er. Die Kugel war von hinten beim 
Ohr in den Kopf gedrungen und ſtecken geblieben.) 

Die Legion marſchiert dennoch auf. Die 2 öftr. 
Geſchuͤtze ziehen fich auf den Hügel zu den andern 
zurüd, indem fie fidy mit ihrer erften Decharge be 
friedigen. 

10 Uhr. Die Legion fängt ſogleich ihr Feuer an. 

Die Artillerie fest ihr Feuer fort. 

Die leichten Truppen ber Franz. dringen im Ruͤger⸗ 
bolz vor (fiehe Aufftellung beim erflen Angriff auf der 
Karte). 

Die Scharffchägen bei Thal erneuern ihren Angriff 
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auf die Höhen, wobei der Hauptm. Bleufer eine heftige‘ 


Kopfwunde erhält. (Er hatte mit einigen Mann feiner 
Gomp ‚den Stußer in ber Hand, und felbit fchießend, 
fih zu weit vorgewagt, fürzte bei fchleunigem 
Ruͤckzug ben Abhang hinunter, und ward von ben 
nacjagenden Dragonern erreicht, welche ihm eine 
ftarfe Hiebwunde am Kopf und Hals beibrachten. Seine 
Schuͤtzen retteten ihn jedoch wieder.) 

Die Grenad. der 100. H.Brig. nötbigen bie dfir. 
Gavallerie beim Spycher fich zuruͤckzuziehen, während 
die öftr. Infanterie von Oberholz vorrädt und fich vers 
ftärft. Der franz. Generalftab jiebt beim Kappenzipfel 
dem Gefecht zu (fiebe auf der Karte). 

Der ditr. Generalftab hat fich im gleicher Abficht 
auf die Stäbelihalden oberhalb — verfuͤgt (ſiehe 
auf der Karte). 

Das Feuer wird auf allen Puntten mit kebbaftig⸗ 
keit fortgeſetzt. 


11 Uhr. Die Oeſtr. dringen auf ihrem rechten 
Flügel mit ihrer Infanterie mit Ungeſtuͤm auf bie 
Franz. ein, und werfen diefe bis unterhalb Wuͤſthaͤusli. 

Der Commandant Voja warb von den Deftreichern 
an diefem Tage in der Wuͤſthaͤusler Gaffe zum zweitens 
mal gefangen, wurde aber von franz. Hufaren wieder 
losgemadht. 

Die Legion fängt an, vor dem überlegenen Feind 
zuruͤckzuweichen. 

Die Oeſtr. reinigen das Ruͤgerholz von dem Feind, 
und beſetzen die Hoͤhe laͤngs dem rechten Murgufer 
bis unterhalb dem Hof Ruͤgerholz. 

11 Uhr. Die Grenad. der 100. H.Brig. auf dem 
linken Flügel befegen das Wuͤſthaͤusli nochmals, und 
dringen bid oberhalb dem Spycher, allein ibre Ans 
firengungen find vergebens, die Deftr. werfen fie bald 
wieder zurüd, umd behalten die übrigen Stellungen bei. 

Nachdem die Franz. ſich bie nach 11 Uhr etwa 2 Stums 
den obne den mindeften Erfolg, in diefer für fie nicht 
vortbeilbaften Stellung gehalten, und die Defir. aufs 
neue den linken Flügel der Franz. bart bebrängten und 
bid gegen bie Landſtraße zurädtrieben, fo befieblt 
Gen. Oudinot (%12 Uhr) den Rüdzug auf feiner 
ganzen Stellung bis binter die Stadt und Murg. 

Der Generalftab entfernt ſich. 

Dann nebmen bie Artillerie, die Legion, die Grenat. 
und eine Abtheilung der H.Brig. ihren Rüdzug durch 
die Stadt, die Gavallerie deckt denfelben. 

Die franz. Hufaren begnügen ſich, einem Theil 
bes fie verfolgenden Kinsfy Dragoner » Regiments 
die Straße beim Holderthor mit einem Wagen zu fper- 
ren, wodurch eine noch unbefpannte franz. Ganone 
beim Schloß noch gerettet wird. Die Dragoner fleigen 
ab, ſchieben den Wagen zur Seite und verfolgen bie 
Franz. mit großer Lebhaftigkeit und Ungeſtuͤm bis auf 
das jenfeitige Murgufer. 

Der Reft der 10. H.Brig. zieht ſich beim Klofter 
und beim Wuhr Über die Murg zuräd. Die Zürcher 
Scharfſchuͤtzen weichen bis zur Aumuͤhle. 

Die franz. Artillerie beim Siechenbaus beginnt ein 
ſehr lebhaftes Feuer auf die Huben-Landſtraße, um 
das Schnelle Vorbringen bes Feindes zu verhindern. 

Das-ganze oͤſtr. Corps fegt fich in Bewegung. Die 
Jufanterie dringt an mehrern Orten in die Stadt, die 
zum Theil noch von Fleinen franz. Poften vertheibigt 
wird. 

12 Uhr. Ein Bat. Gemmingen rädt vom Wuͤſt⸗ 
bäusli in die Stoker⸗Wieſe. 

Die dr, Artillerie rädt bis Unterhuben vor. 


Die Savallerie darf ed nicht wagen bei biefer Stel: 
fung der feindlichen Artillerie in Maſſe vorzudringen. 

Die oͤſtr. Scharfſchuͤtzen fleigen nach Thal hinab, 
und lehnen ihren linken Flügel an die Murg, indem 
fie zugleich gegen Aumuͤhle vorrüden. 

Die öftr, Vorpoften treiben fich mit den Franz. in ber 
Stadt umber, jedoch nicht in großer Zahl (ed gab nur 
4—5 Todte). 

Woaͤhrend auf diefe Weife der erſte, lebhafte Angriff 
der Franz. auf die öftr, Stellungen bei Huben volltändig 
zuruͤckgewieſen, dachten die Deftreicher dennoch auf 
fein ernfibafted® Vorruͤcken, fondern bielten es für 
zweckmaͤßiger, ihre Stellung, die in taftifcher Bezie⸗ 
hung mebrerlei Bortheile darbot, vorläufig mit weniger 
Ausnahme beizubehalten, und nur mit Vorſicht einige 
Abtheilungen mäher gegen die Stadt vorzufchieben 
(ſiehe Aufſtellung auf der Karte). Im Uebrigen bes 
fchoß die franz. Artillerie die Hubenſtraße fo lebhaft, 
daß es gefährlich gewefen wäre, auf derfelben vorzus 
rüden. Die öftr. Artifferie befchäftigte fich mit dem 
» Befchießen der Stadt. (15—W Schiffe.) 
Nachmittag 1 Uhr. Gen. Dudinot jeinerfeits bes 
ſchließt um diefe Zeit, von dem Herbeiräden der Nes 
ferve unter Soult benachrichtigt, einen zweiten Ans 
griff auf allen Punkten. 

Das Haupt-Eorps zieht fich wieder durch die Stabt 
und deployirt außerhalb dem Engel, ber linfe Flügel 
jenjeitd dem Horntobel verftärft ſich durch die Chaſ—⸗ 
feurd und trachtet den rechten Flügel des Feindes zu 
beumrubigen und zu umgeben. 


Mit großer Lebhaftigfeit und Terrain Benugung 
pafjiren die leichten Truppen und die Scharfihägen 
die Murg bei Königmurgiteg, Keſſelſteg, beim Wuhr 
und bei der Aumühle, umd dringen unter dem feuer 
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des Feindes auf der Höhe des Abhanges längs dem 


rechten Murgufer vor. 


2 Uhr. Zwei Geſchuͤtze der Artillerie bleiben beim 
Siechenhaus. Bier andere fahren auf die Höhe des 
Herrenbergs unfern Jungholz. 

Die vorgefchobenen Truppenabtheilungen ber Defir. 
ziehen ſich zum Theil freiwillig im ihre frähern Stels 
— zuruͤck. 

Die Reſerve der Franz. iſt im Anzug. 

Das Feuer beginnt auf allen Punkten, Die 
Legion rhct wieder gegen Huben vor, die Chaffeurd 
haben Mühe, fich auf der Höhe des Rügerbolzes und 
im Thal zu behaupten, während fie auf dem linken 
Flügel gegen Oberherten und Oberholz längs dem 


Horntobel unter lebhaften Feuer auf den rechten Fluͤ⸗ 
gel vorruͤcken. 

Die Artillerie auf dem Herrenberg beginnt eine 
unaudgefegte Canonade auf die oͤſtr. Infanterie und 
Artiflerie, wobei 2 beim Siechenhaus geftandene Ge: 
füge, die ſich nun auch mit den andern vereinigt, 
mithelfen. Die Hoͤhe ded Ruͤgerholzes und. der dortige 
Wald masquiren indeifen die Oeſtr. fo gut, daß die 
Wirkung der Artillerie fehr gefhwächt ift. 

Die öftr. Artillerie antwortet wegen noch geringe: 
ter Entfernung ded Waldes Ruͤgerholz, der fie über— 
böbt und den Feind det, mit defto größerer Unbes 
Rimmtbeit und wenig Erfolg, ebenio macht fie einen 
vergeblichen Verfuch, die Kranz. mit Kartaͤtſchen aus 
dem Rügerbolz zu vertreiben. Deſſen ungeachtet wird 
auf beiden Seiten das Artilleriefeuer beitändig fort: 
gefegt. Ebenfo dasjenige der Infanterie. Die Oeſtr. 
bebaupten jedoch mit Standhaftigkeit ibre Stellung, 
und alle Verſuche, fie aus derjelben zu vertreiben, 
find fruchtlos. 

Nachmittags 3 Uhr. Die Neferve, die 23.98. 
und das Bat, Luzerner fommen auf dem Wannens 
felde an, wo am Morgen das Treffen ven Anfang 
genommen. Die 2 Edc. Tragoner folgen. 

Die Luzerner, nach einem frommen Schlachtgebet 
und nachdem fie den Segen des Priefterd empfangen, 
fegen fi an die Spike der Colonne, welche ihren 
Weg durd; die Stadt nimmt, 

Die 23. H.Brig. marfchirt rechts der Landſtraße 
auf. 

Das Ruzerner-Bat. zieht fich links von ber Fand. 
ftraße durch das Thaͤlchen und deployirt oberhalb ber 
Brodegg- 

Zur nämlihen Zeit wird ber Commandant der 
franz. Artillerie von einem Einwohner auf die Stel: 
fung bei Hungerbühl aufmerffam gemacht, er recog— 
noscirt fie und laͤßt unverweilt 2 Geſchuͤtze vom Her⸗ 
renberg dorthin abfuͤhren. 

Die 2 Esc. Dragoner ſtellen ſich als Reſerve bei 
Engel und der Stoker-Wieſe auf. 

Die franz. leichten Truppen auf dem linken Flügel 
verftärfen fich immer und bedroben durch ihr Bor 
rüden den rechten Flügel der Deſtr. ſehr ernftbaft. 

5 lipr. Das Feuer der 23. H.Brig. nimmt den 
Anfang. Die Luzerner nach einigen Dechargen auf 
den Feind beim Pfaffenbol; bilden muthvoll die An: 
griffs + Eolonne, greifen mit großem Ungeftüm den 
Feind mit dem Bajonet an, und werfen benfelben 
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zurüd, die 23. H.Brig. ruͤckt vor unter beftändigem, 
gegenfeitigem Feuer. 

Die 2 franz. Gefchäge bei Hungerkühl in einem 
Sträßchen zunaͤchſt bem Wald eröffnen gleich bei ihrer 
Ankunft ihr Feuer auf die oͤſtr. Artillerie ; diefe antwors 
tet, jedoch ohne Erfolg, die Kugeln fchlagen unten an 
den Felien. Die Franz. hingegen find fo glüdlich, in 
den erften 15—20 Schüffen 2 feindliche Geichäge zu ' 
temontiren, worauf die oͤſtr. Artillerie durch dieſen 
vortbeilhaften Flanken Angriff bed Feindes und ben 
front Angriff der 233. H.Brig. allgufehr gefährbet, 
gegen Bühl zuruͤckzieht Cfiebe Aufitellung auf der Karte). 
Eines der demontirten Geſchuͤtze muß zurüdgelaffen 
werden. . 

Die Luzerner, mit großer Unerfchrodenbeit, brins 
gen immer mehr im Gentrum ded Feindes vor, wo⸗ 
durch fein rechter Flügel abgefchnitten wird. 

FME. Petrtaſch in fo kritiſchen Umftänden bes 
fieblt (eine Stunde nach Ankunft der franz. Reſerve) 
einen allgemeinen Rädzug, allein es it ihm bei dem 
rafchen Vordringen des Feindes im Centrum nicht 
mehr möglich, fich mit dem rechten Flügel in Ver⸗ 
bindung zu fegen und benjelben am fich zu ziehn. Er 
läßt auf der Straße nadı Magingen die Artillerie 
juerjt zuruͤckfahren, ihr folgen in Ordnung das Gens 
trum und der linke Flügel. 

Eine Abtheilung Gavallerie und Infanterie auf 
der Höhe zwifchen Bühl und Altbolz unfern der Straße 
aufgeſtellt, foll den Ruͤckzug been; zu gleichem Zweck 
vertheifen ſich feine leichten Truppen im Gehoͤlz zwi⸗ 
chen Murfhart und ber Landftraße. Diefe erite Abs 
tbeilung nimmt ihren Nüdzug auf einen Waldweg, 
welcher im Altholz (bei der Kiedgrube) wieder mit der 
Fandftraße fich vereinigt, während dad Haupt» Eorps 
auf der Höhe jenfeitd dem Altholztobel den nachdrin⸗ 
genden Feind aufzuhalten fucht. 

Der rechte Flügel der Ochr. ganz abgefchnitten, 
flieht in Unordnung, Infanterie und Gavallerie durch⸗ 
einander , gegen Thundorf, über Obers Dingenbart, 
Halingen, Dietlismühle, bei Sonnenberg, Köln, 
über den bei 500° bohen fteilen Bergabbang in das 
Lauchethal nach Stettfurt, die franz. Chaſſeurs ver 
folgen die Flichenden und machen viele gefangen. 

Gleich nah 5 Uhr fieht die franz. Artillerie bei 
Hungerbähl, bald nach dem Rüdzug der Öftr. Artil⸗ 
terie die 23. H.Brig. auf dem gleichen Hügel auf 
marſchiren, wo bie legtere Artillerie den ganzen Tag 
über geitanden hatte, fie ftellte ihr Feuer ein, das 
Vorhaben den Feind auf der Höhe dem linten Murg— 


ufer nach aufwärts, zu verfolgen, Fonute wegen cous 
pirtem Terrain und Mangel an Straßen nicht aus 
geführt werben. 


6 Uhr. Der F. Me. Petrafch beeilte fich, feinen 
ſchleunigen Rüdzug auf der Straße nadı Magingen 
ohne weitere Aufftellung in guter Ordnung bie Rugs 
genbuͤhl auf der Höhe oberhalb Magingen fortzu⸗ 
fegen. 

Die franz. Chaffeurs des Luzerner Bat., ein Theil 
der 23. H.Brig. nebft den 2 Edc. Dragonern vom 
13. Bat. und 2 Gefchäge verfolgen den Feind bie 
Matzingen. 

Der Hauptmann Faßnacht und kieutenant Grob, 
bei der Legion helfen thätig bei der Verfolgung und 
dringen nach Debons Bericht gegen Wyl vor *). 

Der rechte Flügel der Deftr. faͤngt an, fidy in 
Stettfurt wieder zu fammeln, fie plündern und züns 
ben einige Häufer an; als aber die franz. Cavallerie 
von Magingen und Altbolz ber mit den Chaffenre 
von Kölln und Sonnenberg gegen dad Dorf anrııden, 
und die franz. Gefchüge oberhalb dem Altholz ihr 
Feuer gegen Gtettfurt richten, fo fegen bie Deftr. 
ihre orbnungslofe Flucht fort; viele hundert werden 
von der nachjagenden Eavallerie gefangen, der Neft 
faın über Kaltbäufern, Lomis, Anetſchwyl wieder 
auf die Landſtraße von Wyl und vereinigt ſich mit 
dem Haupt »Gorpe, 

Die Scharffchügen » Compagnie Bleuler hatte auf 
dem rechten Murgufer den Ruckzug der Deftr. beuns 
rubigt und zog nun auch nach Masingen, 

Die Nacht bricht ein, während die Deftr, die 
Höbe bei Ruggenbuͤhl befegt halten. Die Franz. ihnen 
gegenüber halten Magingen befett, ihre Artillerie 
auf dem Plateau ob Altholz fendet noch einige Kugeln 
auf die durch die Deftr. befegte Höbe, zieht ſich aber 
bald nachher auf Frauenfeld zuräd, 

Das Feuer wird auf beiden Seiten eingejtellt. 
Die Franz. befegen die Dörfer Magingen, Stettfurt, 
Köln, Sonnenberg, wo fie zum Theil bivouacquiren. 
Das Luzerner Bat. lagert ſich auf dem Feld zwifchen 
Altholz und Matzingen. 2—300 Bleſſirte liegen im 
Dorf Matzingen. 

Das Haupt» Corps hält in Frauenfelb und den 


) Hanptmann Faßnacht von Murten hatte 38 Zahre 
in Franfreich gedient und bie Revolutiongkriege 
mitgemacht, und wurde nebft den Offizieren Geutil, 
Anufer einige Tage fpäter bei Winterthur bleffirt. 


umliegenden Dörfern Langdorf, Kurzdorf, Herten, 
Huben ıc., wo zum Theil bivouacquirt wurde. 

Die franz. Artillerie und die Canonen ftehen links 
ber Landitraße außerhalb dem Langdorf. Die Wacht⸗ 
feuer brennen in ber ganzen Gegend, 

Das öftr. Fuhrweſen und eine Abtheilung Cavallerie 
als Bedeckung ziebt fi bis in das Feld bei Wyl zur 
ruͤck. Ihre vorgefchobenen Truppen halten Ruggens 
büpl, Lachen, Schönenserg, Wengi ıc. beſetzt. 





Wir haben die Deftr., welche diefen Morgen bie 
Stadt bejegt hielten, auf ibrem Rüdzuge nach Pfyn 
verlaffen, und wollen nun die Begebenheiten in diejer 
Gegend noch nachholen. 

Der Graf v. Parpenheim, nachdem er feine Stel 
lung bei der Römerfiraße verlaſſen, gedachte fich erft 
hinter der Thur wieder aufzuftellen, er zog baber 
unverzüglich durch Felben und über die Thurbrüde in 
guter Ordnung. Seine Referve, 100 Mann Gavals 
lerie, ficht dem Ruͤckzug der feinigen vom rechten 
Thurufer zu; fie ſtellt ſich unfern der Bruͤcke quer 
über die Straße auf, um die Anfommenden aufzus 
nehmen, indem zugleich ber Chef den Rapport der 
Begebenheit ind Hauptquartier nach Paradied macht. 

Ohne einen Verſuch zu machen, die Thurbrüde 
ernſthaft zu vertheidigen, oder fie nur zu verrammeln, 
zieben die Deftr. zwifchen ihrer Referve hindurch, und 
faffen die Brüde offen und unpefegt. 

Die 2 Esc. franz. Hufaren und cine Abtbeilung 
Ghaffeurs folgen, indem diefe einen Theil der mitges 
fommenen Truppen mit ber Artillerie zwilchen Felben 
und der Thurbrüde ald Reſerve laffen. 

1,40 Uhr. Indem die öftr. Reſerve den ſchnell 
nachfolgenden Feind mehrmal chargirt, gewinnen die 
andern Öftr. Truppen Zeit, unmeit dem Dorf in ben 
nahe gelegenen Baumgarten bis auf den Schoß + Pfon, 
in fleine Truppe aufgelöst, Stellung zu nehmen, 
wornach auch fchleunigft die Reſerve ſich in das Dorf 
zuruͤckzieht. 

Die franz. leichten Truppen in Vereinigung mit 
den Hufaren, nadıdem fie die Bruͤcke befegt, greifen, 
in eine Plaͤnklerkette aufgelöst, die Stellung ber Defir. 
mit großer Kebbaftigfeit an, und werfen diefelben binter 
das Dorf zuruͤck. Unter betändigem Feuer und Gefecht 
und nach mebrmaligen Aufitellungen dringen die Franz. 
bis ins Müllbeimer Feld, in der Gegend der Pfoner 
Ziegelhütte vor. 

Die Franz. werden inbeffen bald wieder von der Zie⸗ 
gelhuͤtte vertrieben und bis unterhalb dem Dorf ges 
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jagt, man fireitet fich bartnädig um den Befis des 
legtern, welches im Laufe des Tages 7 Mal genom- 
men und wieder verloren wird. 

Gegen Abend und anfangs der Nacht bleiben die 
Franz. Meilter des Dorfes. 200 derfelben bivouacquiren 
auf dem Kirchhof und beim Schloß. Einige Poften 
balten dad Dorf, eine Abtheilung die Thurbrüde ber 
fegt. Leiterwagen, Stangen ıc. zum Berrammeln der 
Bruͤcke, und Mannſchaft zum Abdecken derſelben find 
in Bereitichaft. Zugleich wird duͤrres Holz zum Ber: 
brennen der Brüde aufgeführt, 

Nacht. Diefe Abteilung ſchickt ihre Vorpoſten ber 
Thur nach abwärts bis gegen das Pfyner Holz, die 
Außerften ſtehen beim Gitzenbaͤchle. Fortwaͤhrend bleis 
ben einige Truppen zwifchen Felben und der Thur. 

Die eingebrochene Nacht verhindert die Borpojten 
nicht, fid; noch immer zu beunrubigen. 

FM. Nauendorf, Schon Mittags von dem Ruͤck⸗ 
zug ded Grafen v. Dappenheim und dem Berluft der 
wichtigen Thurbrüdfe bei Pfyn benachrichtigt, gab 
dem General Simbichen Befehl, zur Unterftägung 
oder vielmehr zur Wiedererbaltung diefed Punktes her⸗ 
beizuruͤcken. 


Die Brigade des Gen. Simbſchen lag in der Gegend 
von Truͤllikon und Rudolfingen als Reſerve zur Uns 
terfügung der Operation bei Andelfingen und dem 
linken Thurufer, ‘ 

Sie befiand aus 1 Regiment Ehraffiers, 5--6000 
Mann Infanterie, einer Abtheilung leichter Savallerie 
und einigem Geſchuͤtze. 


1 Uhr. Da die Brigade Simbichen wegen dem 
Vorruͤcken der Franz. bei Andelfingen fich nicht ganz 
entfernen darf, fo erhielt vorläufig der Major Pflacher den 
Befehl, mit einem Infanteries Bat. von Kablenberg 
mit möglichfier Schnelle über Oſſingen, Ober» und 
Riederneuforn, Ueßlingen und Weiningen nadı Pfyn 
zu marfchieren, um bie dortige Brüde wieder zu er: 
obern. Ein zweites Bat. foll folgen. 


Da die Franz. Nachmittags über die Brüde bei Andel⸗ 
fingen dringen, fo ziebt fi; die Bagage der Brigade 
auf die Höhe von Wildenipuch zuruͤck, die Cuͤraſſiers 
firen auf; nachdem aber die Franz. wieder hber die Thur 
zurädgeworfen werden, die Brüde bei Andelfingen 
in Brand geräth, und der Feind auf dem rechten Thur⸗ 
ufer von Pfyn abwärts feinen Punkt mebr inne hat, 
fo fett fi gegen Abend bie ganze Brigade des Gen. 
Simbſchen in Bewegung, und nimmt ihren Weg auf 
Ueßlingen, wie Pflacher. Das Chraffler + Regiment 


bildet die Nachbut und reitet erſt Abende 7 Uhr von 
Trülliton weg. Die Bagage folgt. 

Der Major Pflacher kommt mit feinem Bat. in der 
Nacht um 8 Uhr im Piynerbolz an. Obſchon feine 
Truppen durch den Marfch in ben elenden Straßen 
ermübet find, bereitet er fich dennoch zu einem fchleus 
nigen Angriff. Der feindliche Borpoften beim Gigen- 
bächle wird aufgeboben und die Deftreicher marjchieren 
in gerader Richtung auer über dad Feld auf bie 
Brüde los. Vergebens firengen fich die dortigen Franz. 
an, fie zuruͤckzuhalten. Der Angriff der Oeſtr. ift fo 
beftig, daß die Franz. nicht nur feine Zeit gewinnen, 
die Brüce zu verrammeln oder anzuzänden, fondern 
fogar es der im Dorf Pfyn bivouacquirenden Abtbeis 
fung bei ihrer langen Rüdzugslinie unmöglic; ift, ſich 
nach der Brüde zuruͤckzuzieben. 

Nach furzem aber hartnädigen Widerſtand ſehen 
fid; die Deftr. wieder im Beſitz der Brüde. 

Die zu weit vorgeſchobene, ſchwache Abtheilung 
im Dorf Pfyn it nun durch dad wohlgelungene Mas 
növer der Deftr. iſolirt, in Front und Rüden ange 
griffen, in der Flanfe die Thur. Die Deftr. fallen 
(bald 9 Uhr) über diefe Abtheilung ber und nehmen 
jie nach kurzer Gegenwehr größtentheild gefangen, der 
Reit der Truppen wird gegen bie Thur binausgefprengt, 
weldye fie burchmaten; bei der Dunfelheit der Nacht 
finden 6-8 Mann ihren Tod in den Wellen des 
Aluffes , einige wenige entfommen. 


Sp find die Defir. Nachts 10 Uhr im Befig des 
Dorfes Pfyn und der Thurbrüde daſelbſt. Major 
Pflacher macht, noch immer allein mit feinem Bat., 
einige leichte Verfuche auf dem jenfeitigen Ufer vorzu⸗ 
rüden,, wird aber zurücgewiefen, und darf bei feiner 
Unfenntniß des Terraind, der Stellung und Stärfe 
des Feindes, und von dem Rückzug ber Defir. bei 
Huben unterrichtet, bei der Dunkelheit der Nacht feis 
nen ernfthaften Angriff wagen. 

Gegen 11 Uhr endlich wird das Feuer bei ber 
Thurbrude von beiden Theilen eingeftellt, Die Deftr. 
liegen größtentbeild im Dorf Pfyn. Die franz. Bis 
vouacs Feuer brennen zwifchen Felben und der Thur. 

Auf der Straße von Muͤnchweilen nach Adorf und 
Winterthur hatten in der Nacht vom 24. auf ben 25. 
die Deftr. einen Eavalleriepoften von 30 Mann bis auf 
die Höbe des Tuttweiler Berges vorgeſchoben. Den 
25. früh ritten diefe gegen Ellg, wurden aber durch eis 
nige hundert Franz. gegen Muͤnchweilen zurüctgetrieben, 
die Defir. verfiärft, ruͤcken mit 2 Ganonen wieber 
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vor und werfen die Franz. bis nach Adorf zuruͤck, wor 
bei es nur wenige Todte gibt. 

In der Nacht ruͤckte eine Abtheilung der Hotze'ſchen 
Armee, 2—3000 Mann Infanterie und Gavallerie, in 
die Näbe des Dorfes Tuttmeil. 

Das Bat. Bodmer blieb in diefer Zeit in der 
Gegend von Hagenbuh und Gerlifon ftehen, bie 
Abends 7 Uhr, wo der Ehef ohne Ordre nach Schot⸗ 
tifon zurüczog, bierüber den folgenden Tag vom Gen. 
Soult in Winterthur fehr ernfihafte Vorwuͤrfe erhielt. 





Obſchon ich im Kal wäre, über die heutigen 
Kriegöbegebenheiten längs dem Thurfluß von Ueplins- 
gen bis Andelfingen mancherlei Berichtigungen der 
bierüber öffentlich erfchienenen offiziellen Nachrichten, 
Erzb. Carl, Dumas, (Wieland, Allgemeine Zeitung 
von 1799) beizufügen, fo hat ed vorläufig, als nicht 
zur Beichreibung des » Treffens von Frauenfeld“ uns 
mittelbar gebörenb, bier nicht feinen Pla und ich 
befriedige mic; daher mit Folgendem, ohne welches die 
bier bejchriebenen Mandverd bei Pfyn nicht ganz ber 
griffen werben können. 


Nachdem Gen. Ney die Deftr. in der Gegend von 
Dorliton und abwärts mit Uebermacht angegriffen, 
zogen fich diefe fechtend gegen die Thur zurüd. Die 
Schiffe bei ven Fähren von Rohr, Ueßlingen, Nieder: 
neuforn und Gütigbaufen waren in Folge gegebener 
Ordre zur Aufnahme der jich zuruͤckziehenden Deftr. 
in Bereitichaft gehalten. An jedem dieſer Drte bes 
fanden ſich ein großes Wagenſchiff und ein Feineres 
Schiff, gemöhnlich für den Transport von Menjchen 
beſtimmt. 

Ueber die Faͤhre bei Ueßlingen zog ſich eine Ab— 
theilung von etwa 100 Mann Infanterie, ſie beſetzen 
das Dorf und das rechte Thurufer, die Franz. ebenfalls 
ſchwach überfchreiten den Fluß nicht. Man gab fich 
gegenfeitig Feuer von den Ufern. 

Bei Nieberneuforn fingen die Deftr, gegen Mittag 
in guter Ordnung ihren Rüdzug an, um 2 Uhr war 
er vollendet, im Ganzen 400-600 Mann Cavallerie 
und Infanterie. . 

Die oͤſtr. Artillerie, 6 Geſchuͤtze, deckte durch ihr 
Feuer vom rechten Flußufer den Rüdzug der Ihrigen, 
welche durch die Hufaren vom 7. und 9. Reg., von 
Dorliton ber’ higig verfolgt wurden. Man befchäftigte 
ſich, nachdem bie Deftr. auf dem rechten Flußufer 
Stellung genommen mit gegenfeitigem Feuern. Die 
Franz. dachten an feinen Flußuͤbergang, fondern zogen 


fich eher zuruͤck, um aus dem Bereich bed Feinbes 
zu fommen. Es gab einige Todte. 

Bei Guͤtighauſen war die Anzahl der fich zuruͤck⸗ 
giehenden Deftr. bebeutend größer, bie vorhandenen 
Schiffe fonnten nicht alle aufnehmen. Viele derfelben 
von dem Feind hart bebrängt, mit den häufig ſeich⸗ 
ten Stellen ded Waffers unbefannt, fprangen in bad 
Waſſer, mobei einige den Tod fanden, Die Franz. 
aber wagten auch hier feinen Uebergang. Die aufge 
fahrnen beiderfeitigen Artilferien eröffnen ihr Feuer. 

Ueber die Fähre bei Rohr zogen fid; von dem Corps 
des Grafen v. Pappenheim einige einzelne Huſaren. 
Auch hier hatten einige Poftengefechte ftatt. 

Ju Horgendbah, Elliton, ſah man nur einzelne 
Franzofen. 


Aus diefen Thatfachen erbellt, daß bie Franz. von 
Piyn bis Andelfingen abwärts die Thur nirgends 
überfchritten und daß die Mandverd ber Golonne des 
Gen. Ney in Beziehung auf Pfyn, wie fie und der 
Erzb. »Gefchichte des Feldzuges v. 1799, Wielands 
Schweizerifches Mititärbuch und Dumas befchreiben, gar 
nicht fRattgefunden haben, daß Ney mit feinen Truppen 
bei 2 Stunden nicht nach Pfyn gefommen ſei. 

Maſſena, in feinem offiziellen Rapport an das 
Direktorium vom 7. Prairial, ſagt nichts davon, daß 
Gen. Rey die Brüde von Pfyn genommen habe; auch 
fonnte beitimmt in Erfahrung gebracht werben, daß 
Gen. Ney felbit von den Gefechten von Dorlikon zus 
rüdgefommen und zwifchen 2 und 3 Uhr im Seuzach 
(bei Hr. Präfident Keller) Erfrifchungen zu fich ges 
nommen habe, worauf er feinen Weg nad) Winters 
thur fortfegte. Seuzach if aber 35% Stunden von 
Pfyn entfernt. 


Die Truppen ded Gen. Paillard hatten die Deftr, 
in Unorbuung und mit ziemlichem Berluft über bie 
Brüde bei Andelfingen zurücdgeworfen, da aber dieſe 
in Brand gerieth, waren ſie an weiterm Borriiden 
gehindert. — So bildete noch in ber Nacht die Thur 
von Pfyn bis Andelfingen die Linie, welche beide Heere 
von einander fchridet, auf der andern Seite trennt 
die Murg und Lauche die Diwiſton von der Armee 
des EM. Hotze. 


(Schluß folgt.) 





Helv, Milit,Beitfchrift. 1838, 
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Bemerkungen über das Reglement für die 
eidgendffifche Eavallerie 
(Bortfekung.) 


Der zehnte Abfchnitt enthält, wie ſchon er 
waͤhnt, die Escadronsſchule. Außer ber bereits aus 
gefprochenen Anficht. wegen des Zuſammenſchmelzens 
des neunten umd zehnten Abjchmitts, haben wir noch 
eine Bemerkung, welche bie Anordnung betrifft. Wir 
glauben nämlich, daß ed die Ueberſicht außerordent⸗ 
lich erleichtern würde, wenn man die verſchiedenen 
Evolutionen in Kapitel gruppiren, und dieſe bann 
in Paragraphen gliedern würde, Wie fehr dieß Beduͤrf⸗ 
niß fei, zeigt ‚ih aus dem Reglement felbft, wo 
einige Paragraphen übermäßig lang find, und meb- 
rere verfchiedene Evolutionen enthalten, So 5. B. 
enthält ‚der $. 73 fieben Druckſeiten, und: beine 
zehn verfchiedene Evolutionen. 

Nach Beiprechung der einzelnen Parographen, wird 
eine uns zweckmaͤßig ſcheinende Eintheilung folgen. 

Der 8. 63 beflimmt die Richtung der Escadron. 
Diefer $. koͤnnte ganz kurz fein, weil die Hauptregeln 
des Nichtend bereitd bei den Lebungen: bed Gliedes 
gegeben find. In Betreff. des Commando's muͤſſen 
wir aber hier eine allgemeine Bemerkung anknüpfen. 
Im Commando bed $. 63 fommen zwei verfchiedene 
Avertiffementöworte vor, nämlih: Achtung! und 
Escadron! Später werden noch andere Apertiffes 
mentöworte gebraucht, 3. B. Eolonne!. bie.-fich 
aber ebenfalld auf die Escadron beziehen, - Wenn 
bierin fein beftimmter Grundfag angenommen wird, 
fo entiteht eine ganz unnöthige und ſogar fchädliche 
Weitſchweifigkeit der Commando's. Denn man muß 
nicht glauben, daß viel Worte im Commando das⸗ 
felbe verftändlich machen, im Gegentheil, fie, ver 
wirren. Die Deutlichfeit des Commando's beruht auf 
ber richtigen Betonung, und daranf, daß war zwi⸗ 
fchen dem Avertiffement und dem Ausführungswort 
die gehörige Paufe mache. Jedes unnoͤthige Wort 
ſollte wegbleiben, zu viel Worte haben namentlid; den 
großen Nachtpeil, leicht eine falfche Betonung zu ver- 
anlaffen. Wenn die Mannſchaft auf der Stelle ruht, 
oder ſich frei bewegt, fo ruft das Wort Achtung! 
fie wieder in Orbnung. Dieſes ſollte während der 
Uebungen ſelbſt nicht wieberholt werben, da: ja die 
Mannfchaft bereits im Ordnung iſt. Das, Avertiffer 
ment Escadron ift dann allein hinreichend‘, um bie 
Aufmerkſamkeit der Leute anf das Be * —— 
direnden zu Ir — 


$. 64 behandelt den Frontmarfc der Escadron. 
In Beziehung auf bie Sache beruft ſich der $. auf bies 
felbe Uebung in der Schule des Gliedes und bed Zuges; 
dieß ift auch ganz in der Ordnung. Auffallend ift 
aber eine neue Verſchiedenheit mit einem frühern Com⸗ 
mando. Das Commando dieles 5. heißt nämlich: 

41) Edcadrun, Vorwärts! 

2) Führer rechts oder Linke! 

Trab, Galopp! 

Marſchl 

Bei den Uebungen des Zuges iſt 5. 4 das Som» 
mando für den Frontalmarich: 

V Vorwärrs-im Schritt, Trab, Galopp! 

2) Führer rechts oder linte! 

3 Marih!. 

Es wird für die Sache giemich gleich fein, in 
weiche der beiden: Ordnungen die verfchiedenen Säge 
bed Commando's ſich folgen, mur muß eine Ord⸗ 
nung feftgebalten werden. -Zu bemerken ik noch, daß 
in $. 6B bei Gelegenheit der Attaque noch ein drittes 
verfchiedenes Commando für den Frontalmarich eins 
trkt, naͤmlich: 

1) Attagnel 

2) Edcadron vorwärts! 

3) Marfiht 
wo weder die Gangart noch Richtungsfeite näber be⸗ 
yeichnet if, 

Es wuͤrde zur Abkürzung: der uͤberdieß ſchon langen 
Commando's beitragen, wenn man bad Wort Bor 
wärts bei allen Frontalmärfchen ansließe, was mohl 
ohne Nachtheil geſchehen könnte, da es fich fo ziem⸗ 
Tich von ſelbſt verſtebt, daß eine befoblene Bewegung 
nach Vorwaͤrts geben Toll, wenn feine andere Nichtung 
vorgefchrieben wird. Alsdann würde bad Commando 
Des 5. 64 lauten: . 

1). Escadron! 

"Yin Schritt, Trab, —— Führer 

recht s (Uunte)! . 

J Marſchl 


Schritt, 
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565 ‚betrifft ben Marſch ruͤckwaͤrts. Der erſte 


4 dieſes $. lautet wörtlich fo: „Soll eine in Linie 
befindliche Escadron ıfich ruͤckwaͤrts bewegen, fo joll 
dieß durch eine Rechtsumtehrt⸗ Schwenkung mit Zügen 
geſchehen, da dieß für eitie Miliz ⸗Cavallerie die leich⸗ 
teſte, und desnahen zweckmaͤßigſte Art des Kehrens, 
and den Schwenkungen mit vier, oder auch noch mit 
Halben Zügen (wenn ſolche nicht wenigitend 16 Batten 
ſtart find), weit worgagichen iſt.⸗ 

Hiemit iſt alſo einzig und allein das Rechtoum⸗· 


kehrtſchwenken mit Zuͤgen beſtimmt; wir betrachten 
zunaͤchſt was das Reglement uͤber dieſe Evolution 
ſagt. Wie bei den Uebungen des Gliedes und des 
Zugs, ſo iſt auch hier nur das Commando gegeben, 
um die Schwenkung anfangen zu laſſen, um fie zu 
enbigen it fein Commando beitimmt. Diefer Mangel 
ded Commando's bringt bei der Ausführung dieſer 
Evolution große Unbeſtimmtheit und öfters Unorbnung 
bervor. Sodann iſt nicht geſagt, wohin nach der 


Kehrtichwenfung die Richtung genommen werben foll, 


was natürlich auch fiörend einmwirft, Unſerer Meis 
nung nad; muß die Richtung nad) derfelben Seite 
genommen werden, wohin fie vor der Kehrtichmen; 
fung genommen wurbe Nach der Kebrtichwenfung 
it der urſpruͤnglich rechte Flügel zum linken, ber 
urfprünglich linke zum rechten geworden. War alfo 
bie Richtung vor der Kebrtichwenfung rechts, fo wird 
fie nachber links, und war fie vorher linfd, fo wird 
fie nachher rechte. Hiernach muß alfo, wenn die 
Züge herumgeſchwenkt find, oder vielmehr furz vor 
vollendeter Schwenfung, vom Rittmeiſter comman- 
dirt werben: 
Halt! 
wenn man einftweilen fteben bleiben will; oder wenn 
man ſich fogleich nad) vollendeter Schwenfung zuruͤck⸗ 
bewegen will: 
Gerade Aus! Führer links (rechts)! 

"Ueber die eigentlihe Ausführung der Rechtsum⸗ 
kehrtſchwenkung gibt der $. 65 nur fehr oberflächliche 
Anmweifung. Bon den häufig bei diefer Evolution vor: 
fommenden Fehlern, und von ben Mitteln, fie zu 
vermeiden, ift nicht bie Rebe. Der bebeutenbfte und 
am meiten vorfommende Fehler it in Fig. 9 darge 
tet. Er befteht darin, daß die Reiter auf dem redy 
ten Flügel des zweiten Gliedes der Züge nicht gemng 
linfd halten, und dadurch den linken Flügeln der 
PTeebenzüge den Weg veriperren. Wo die Mehrzahl 
ber Pferde nicht ſehr fein dem Drud des Schenfele 
weicht, wird ed auch beim beiten Willen der Leute 
ſchwer halten, dieſen wicht unbedentenden Fehler zu 
vermeiden, wenn nicht eine vom biöberigen Regler 
ment abweichende. Anordnung ber Züge eingeführt 
wird, Wen die rechten und linfen Führer der Züge 
ohne Hintermann reiten, fo befommt das zweite Glied 
mebr Spielraum, und fann alfo der oben befchriebene 
Fehler dadurch befeitigt werben. Es hilft alfo bier 
biefelbe Anordnung, die auch bei ber Abtheilung der 
Züge convenirt, und bei Gelegenheit von $. 60 von 
und vorgejclagen wurde. 


Wenn der rechte Fluͤgel der urfprünglichen Auf 
ſtellung dicht bei andern Truppen oder bei einem Hin⸗ 
derniß fich befindet, fo ift das Rechtsumkehrtſchwenken 
mit Zügen unmöglich. Iſt dann der linfe Flügel 
freier, fo muß mit Zügen linksumkehrt geſchwenkt 
werden. Es it gar fein wichtiger Grund vorhanden, 
dieje ebenfo nöthige Evolution auszuschließen, da das 
intsumfehrtfchmenten offenbar nicht ſchwerer ift, als 
das Rechtsumkehrtſchwenken. 

Endlich kommt auch der Fall vor, daß ſich auf 
beiden Fluͤgeln Hinderniſſe befinden, Die Kehrtwen⸗ 
dung wäre alsdann nur durch den Contremarſch Mann 
für Mann zu bewerffielligen. Aber diefe Evolution 
raubt fo viel Zeit, und wollte man nur auf furze 
Strecke zuruͤck, um ſich dann wieder herzuftellen, fo 
waͤre ein zweiter lange dauernder Gontremarfch noth⸗ 
wendig. Um dieſen großen Uebelſtand zu vermeiden, 
foßte daher das Reglement die ganze Wendung mit 
Bieren nicht völlig ausichliegen, fondern fie für den 
Fall geftatten, daß das Kehrtſchwenken mit Zügen, 
wegen der Hinderniſſe auf beiden Flügeln, unausführs 
bar ift. Zur Erleichterung könnte vorgefchrieben wers 
den, daß welche Gangart auch vorher geritten wurde, 
die ganze Wendung mit Vieren immer im rubigften 
Schritt ausgeführt werden müffe. 

Das Commando für diefe Evolution fönnte fein: 

I) Mit Vierenrehtsumfeprt, im Schritt! 
2) Mari! 

$. 66. Enthaͤlt den fchrägen March einer Escadron. 
E8 finden bier die gleichen Bemerkungen ftatt, die 
bereitd bei $. 43 ausgelprochen wurden. 

$. 67 betrifft die Schwenfung der Escadron. Es 
firtden zwei Eintbeilungen ftatt. 

A, Bon der Stelle. 

B. Während des Marfches. 

Für die Schwenfung von ber Stelle beſtimmt $. a 

das Commando: 

Zug rechts (lints)! Marich! 

Für die Schwenkungen im Marfchiren ift das Com⸗ 

mando: 

Rechts (kinks) ſchwenkt! Marfh! 
vorgeichrieben. ‘Wir haben bereits bei den Uebungen 
des Glieded gefagt, daß es nicht gut fei, für bie 
Schwenkung zweierlei Commando's einzufnbren. Die 
orte Zug rechts benten nicht genau an, daß eine 
Schwenkung gemacht werden foll. Bir ſchlugen das 
ber vor, für jeden Fall rechts (links) ſchwenkt! 
zu commandiren. Die Beitimmung, ob mit feitem 
„ober beweglichen Drehpunkt geſchwenkt werben ſoile 
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hängt nicht davon ab, ob aus dem Stillſtehen oder 
aus ber Bewegung geſchweukt werde, fonbern davon, 
ob mehrere Züge gleichzeitig ‚oder nach umd 
nadı ſchwenken. Dad Commando bekommt and bie 
fem Grunde ſchon die nöthige Unterſcheidung. — Hat 
aber dad Reglement einmal: zwei verſchiedene Com⸗ 
mando’s für das Schwenfen ‚eingeführt, To muß es 
biefelben and) beibehalten; es mußte alſo undh ber 
Sonfequenz von $. 44 As „. bei $: 4 A. commandirt 
werben : 
Escadron rechts Uints)! Marfcht 


Bei der größern Front der Escadron iſt aber deut⸗ 
licher hervorgetreten, daß die Worte rechts oder 
links nicht genau genug die Schwenfung bezeichnen. 
Man bat daher bier das Commando nicht nach der 
in 5. 44 geſetzten Unterfcheibung , fondern mit unfern 
Bemerfungen hbereinftimmend gebildet. Ins. 67 iſt 
das Commando für die Schwenfungen aud dem Still⸗ 
ftehen und aus ber Bewegung ein und dasſelbe, 
naͤmlich: 

1) Es ——— 

2) Rechte (finfs) fihwentt! 
3) Marſch! on 

Was wir bei $. 44 über den feften oder 8 
lichen Drebpunft gefägt haben, würde auch bei der 
Escadron feine Anwendung haben. Der bewegliche 
oder fefte Drebpunft würde nicht davon abhängen, 
ob aus dem Stillftehen oder aus der Bewegung ges 
fchwenft wird, fondern davon, ob eine Escadron 
für fich oder mehrere Escadrons gleichzeitig ſchwen⸗ 
fen, Im erftern Falle würde das Commando ſein: 

1) Escadron! 
2) Rechts (Links) ſchwenkt! 
3) Marſch! 
Im zweiten Falle waͤre das Commando: 
1) Mit Escadrons! 
2) Rechts (Links) —— 
3) Marſch! 

Der $. 67 beſtimmt ferner, daß, nach —— 
Rechtsſchwenkung Richtung und Fuͤhlung links, 
und nach vollendeter kinksſchwenkuug Richtung und 
Füblung rechts genommen werbert ſoll. Dieß benach⸗ 
theiligt die Genauigkeit der Exercitlen. Während der 
Scmwenfuug muß allerdings. bie Richtung wach dem 
berumfchwentenden Fluͤgel genommen werben, weil 
viefer Flügel das Maaß der Bewegung mährenb deö 
Schwenkens angibt. Die os — — dem 
Drehpunkte zu. 

4 * 


Nach vollendeter Schwenfung aber muß auch die 
Nichtung mach - dem Drebpunft genommen werben. 
Der Grund diefer legten Behanptung liege einfach in 
dert Natur biefer Bewegung. Das Schwenfen ift die 
Beichreibung eines Winkels, die neue Front foll mit 
der alten einen Winfel bilden, Die Größe biejes 
Winkels läßt ſich genau nur an feiner Spige, d. h. 
am Drebpunft;,. beurtheilen. Hält fich alfo der Ritt 
meifter nicht in der Nähe. des Drebpunftes, fondern 
beim berumfchwentenden Flügel auf, fo wird er nicht 
im Stände: fein , das Commando zum -Aufhören bed 
Schwenkens zur gehörigen Zeit zu geben, er wird ed 
zu früh oder zu fpät geben, woburd; die Schwabron 
eine fehlerhafte Richtung befommt. 

Daß nad vollendeter Schwenkung bie Richtung 
nad dem Drebpunft genommen werben muß, iſt 
auch, wegen der Fuͤhlung nothwendig. Geſetzt, bie 
Schmwabron c. d. bewege ſich urſpruͤnglich mit ihrem 
Iinfen Flügel auf der Linie Fig. 10. Nach ber 
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Schwenkung müffe der linke Flügel genau: auf der 


Linie a. b. weiter geben. Der Rittmeifter commans 
dirt alfo, mit Berädfichtigung des feften oder bes 
weglichen Drebpunfts, furz vor a. zum Linksſchwen⸗ 
fen, Während des Schwenkens ift die Richtung nach 
d., die Fühlung aber nach c.. Iſt nun während des 
Schwenkens die Schwabron etwas zu geöffnet gerit⸗ 
ten, — was oft geſchieht, — fo muß laut Negles 
ment nad; vollendeter Schwenfung Richtung und Fuͤh⸗ 
lung rechts genommen werden, — ber Rittmeifter 
fon fih laut $. 67 auf bem rechten Flügel befinden, 
Es kann alfo der vorgefommene Fehler nur fo corris 
girt werben, daß c. von ber ihm beitimmten Linie 
abfommt. Würde. aber nad unferm Vorſchlag vers 
fahren, fo wäre nach vollendeter Schwenfung Ric 
tung und Fühlung links, c. bleibt auf der Linie a. b. 
Das Eorrigiren‘ geſchieht alfo von dem Punft aus, 
der als fefter gegeben ifl, was viel zweckmaͤßiger iſt. 
Soll nach der Schwenkung weiter marfchirt werden, 
und bringt ed die neue Bewegung mit fih, Richtung 
und Fuͤhlung nach deriandern Seite zu nehmen, jo 
muß ohnedem ein neues Commando erfolgen. 
Bei:$. 44 haben. wir: bereits bemerkt, daß fein 
Commando für. das: Aufpören des Schwenkens feſtge⸗ 
ſetzt iſt. Im $-67 it. dieſer Mangel für den Fall be 
feitigt , daß die Schwadron nach vollendeter. Schwen⸗ 
tung Halt macht, für den Fall: aber, daß ſich dieſelbe 
unmittelbar nad) der Schwenfung weiter bewegen 
fol, ‚fehlt andy in $.'67 dad Commando. Da bieß 
Eommando in der Praris durchaus nöthig it, fo muß 


ed. der Nittmeifter nach Analogie anderer Fälle bilden. 
Hier entfteht num eine Wahl zwifchen folgenden brei 
Eommando's: 

Gerade Aus! Führer links (rechts)! 


ober: 


Vorwärts! Führer links (rechts)! 
oder wenn man die Weiterbewegung nach vollendeter 
Schwenkung nicht als Fortfegung einer bereits ange 
fangenen Bewegung betrachten will, fondern ald Ans 
fang einer neuen Frontalbewegung, fo müßte erft 

Halt! Links (Rechts) giebt Euch! 
und dann das lange Commando von $. 64 gegeben 
werden. 

‚Bei einer Nevifion bed Reglement muß biefer 
Punkt durchaus feitgeftellt werden, weil fonit in einer 
Schwadron fo, und in ber andern anders commans 
birt wird. Wir halten das erfte Commando ald bad 
Geeignetſte; gut wäre es, wenn noch die Gangart 
der Weiterbewegüng genauer bezeichnet wuͤrde. 


$. 68 enthält die Beftimmungen über die Attaque. 

Dad Commando ift: 
1) Attague! 
2) Edcadron Vorwärts! 
3) Marfch! 

Diefed Commando ift wieder nicht in Ueberein⸗ 
ftimmung mit dem in $. 64 feftgeftellten Commando 
für die gewöhnliche Frontalbewegung. Es fehlt naͤm⸗ 
lich die Bezeichnung der Gangart. und die Richtunges 
feite. 

Fu, einigen andern Reglements gilt ald Regel, 
daß wenn fich die Truppe aus dem Stillſtehen in Be 
wegung fegen foll, das einfach ausgeiprochene Wort 
Marſch den Schritt bezeichnet; und ferner, wenn 
nicht ausdruͤcklich die Richtung links befohlen fei, die 
Richtung rechtd ſich von felbit verſtehe; in dieſen 
Reglements würbe das gegebene Commando beſtimmt 
genug ſein. Da aber das eidgen. Reglement dieſe 
Abkürzung ſonſt nirgends ſtatuirt, fo kann fie confes 
quenter Weile auch nicht. in biefem Commando ein 
treten. Das Commando für die Attaque müßte dar 
ber analog mit $.. 64 jo, lauten: 

1) Escadron zur Attaque! 

2) im Schritt (Trab, Galopp)! Büßrer 
rechts (linte)!, 

3) Maridh!.. i 

Der $. 60 lautet dann weiter: Auf dad erſte 
Eommando rollen alle Reiter den das. Piſtol decken⸗ 


— 
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den Theil ber Ueberdecke zuruͤck, um leicht zu demſel⸗ 
ben gelangen zu können. 

Man it jett ziemlich überall einverjtanden, daß 
der Gebrauch des Feuergewehrs den Ehoc ber Caval⸗ 


lerie ſchwaͤcht. Das Reglement fcheint auch bei der 


Attaque das Piſtol nicht in Maffe anwenden laffen zu 
wollen, wenigftend foricht ed dieß nirgends and. Die 
gegebene Vorſchrift wird daher mur auf Fälle berechnet 
fein, wo einem einzelnen Reiter im Getümmel bed 
Chocs das Piſtol zu ſtatten fommen köunte. Wir 
wollen dieß nicht laͤugnen, erklaͤren uns aber dennoch 
gegen jene Vorſchrift, denn die Hauptſache beim 
Choc iſt, daß der Reiter feſt zu Pferde bleibe, und 
raſch vorwärts reite,. ſoll derielbe aber vorber feine 


Ueberdecke zuruͤckrollen und ven Umlauf zurüdjchieben, - 


fo wird er gerade bei diefem entfcheidenden Ritt im 
Sig incommodirt fein! IA übrigend der Piftolens 
halfter nicht mehr bedeckt, fo gebt das Piſtol bei 
rafcher Gangart leicht verloren. . 

Der $. 68 beftimmt ferner, daß die Offiziere ſich 
während ber Attaque ind Glied aufnehmen laffen fol 
len, Diefed findet fich im mebrern andern Regles 
ments, und beruht auf der Vorausfegung, daß zwei 
einander angreifende Gavallerielinien gewiſſermaßen 
wie zwei Mauern an einander rennen follen, wo 
denn die zwifchen beiden Mauern befinblihen Off, 
ziere unfehlbar erbrüdt werden müßten. Diele Bor 
ausfegung it aber gegen die Wirklichfeit. Cine im 
ftarten Galopp angreifende Gavallerielinie kommt nicht 
ald Mauer an den Feind, fondern ald Schwarm, 
der 4 und mehr Pferde tief if. Die Beherzten bleis 
ben vorn, die Uebrigen halten nach Maßgabe ihrer 
Beſorgniß zuruͤck. Die Offiziere follen die erfte Stufe 
auf jener Leiter einnehmen, ed würde alfo einen 
ſchlechten Eindruck auf die Leute machen, wenn beim 
Beginn der Attaque die Offiziere, welche font immer 
vor dem Zuge reiten, jegt auf eimmal ſich ind Glied 


+ aufnehmen ließen. 


Bei der Befchreibung der Attaque ift von einem 
Signal zum Trabe, zum Galopp, zum verftärften 
Galopp ‚zum Einhauen, zum Halt, die Rebe. Alle 
diefe Signale finden ſich aber in $. 80 nicht vor, 
welcher die Blafegeichen der Trompeter enthält. . Ohne 
Signale kann man bei diefer Gelegenheit nicht auds 
fommen, dba der Lärm zu groß if, als daß die 
Stimme des. Rittmeifters. durchdringen könnte, Bei 
Beftiimmung der. Signale. muß man aber auf bie 
Fähigkeit unferer Trompeter Nüdficht nehmen. Wenn 
biefelben and) in: Schritt noch gut blafen, ſo werben 
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dieſelben in ſtaͤrkern Gangarten die Melodien nicht 
mehr richtig geben. Man beſtimme daher fuͤr alle 
Signele, die in. ſtarker Gangart gegeben werben, 
einfache Trompetenſtoͤße, um fo weniger Stöße je 
färfer die Gangart ift, in welcher fie der Trompeter 
geben muß. Für das Einhauen ift fein Signal nötbig, 
weil der Ruf Marfch! — Marſchl! diejen Augen 
blick bezeichnet, 

Das Signal Trab blAPt der Trompeter noch im 
Schritt, ed fann daher aus einer Melodie beftchen. 

Für den Galopp drei Trompetenftöße, für be 
verftärkten Galopp zwei, für Halt ein langer Stoß. 

Das Reglement fpricht übrigens nur von ber 
Attaque in Linie, es gibt gar Feine Regel fr die 
Eintheilang der Kräfte bei einem Angriff. In diefer 
Beziehung gibt es nur fo viel, ald in den Escadrons— 
ſchulen anderer Reglements enthalten it, In andern 
Gavallerien find die Escadrons die Unterabtheilungen 
von Regimentern, es iſt eine jo zahlreiche Cavallerie 
vorhanden, daß Escadrons felten fir ſich allein auf 
treten werden. Unter ſolchen Berbältuiffen ift es 
ganz angemeſſen, die verschiedenen Gefechtsformen, 


3 B. die Attaque in Linie mit Fluͤgelreſerven, die 


Staffelnattague (en Echelon) sc. erſt bei der Regiments⸗ 
ſchule zu beftimmen. Unſer beichränftes Terrain aber 
und die geringe‘Zahl der Eavallerie würden es im 
Fall eined Kriegs Öfterd mit ſich bringen, daß eine 
Escadron für ſich allein auftreten müßte. Wie nun 
dann den Angriff ordnen? Darüber gibt das Regler 
ment feine Anleitung. Im unfern Berbältniffen wers 
den die Züge oder Eompagnien häufig die Elemente 
der Gefechtöformen bilden müfen, während andere 
Gavallerien meift Brigades oder Regimenterweife auf 
tretend, anf einmal felten anders ald mir ganzen Es—⸗ 
cadrons in Linie angreifen werden. Das eidgen. Regle⸗ 
ment müßte alfo in der Escadronsſchule bereits die 
bauptfächlichen Gefechtöformen geben, welche in ans 
dern Reglementd erft in der Regimentöfchule vor⸗ 
kommen. — Es erfcheint und ald eine beffere Anord⸗ 
mung, wenn die Borfchriften für die Attaque die letzte 
Stelle der Escadronsſchule einnehmen. Wir werden 
und daher fpäter ausführlicher über die verfchiedenen 
Gefechtsformen einer Escadron aueſprechen. 


(ortſehung folgt. 


Kurze Abhandlung Aber die hauptſaͤchlichen 
Begriffe der Taktik und Strategie nach 
L. Lebas, Offisier im franzoͤſiſchen Genie— 
corps. 
GSortſetzung.) 


Hauptgrundfaͤtze des Krieges. 


Der Zweck des Krieges beſteht darin, einen vor⸗ 
theilbaften Frieden zu erhalten, und da dieſer Zweck nur 
durch enticheidende Schläge erreicht werden kann, fo 
ift die große Kunſt eines Feldherrn sen Augenblick 
und den Puuft, wo ſolche Schläge mit der größten 
Wahrfcheinlichfeit des Erfolgs gethan werden können, 
richtig zu wählen. und zu. beurtheilen. . Ein folder 
Schlag faun nur glüdlid geführt werben durch ein 
Uebergewicht vou Kräften. Das Uebergewicht kann 
durch die Zahl oder durch die moralifchen Eigenſchaften 
hervorgebracht fein, Bei gleich guten Truppen und 
gleich energifcher Führung entfcheidet die materielle 
Uebermact. Man fol alſo Uebermacht auf den ent 
fcheidenden Punkt zu bringen ſuchen. 

Diefer Grundfag fol jeden Anführer in jeder 
Operation leiten, fie möge groß ober flein , offen 
fiv. oder defenjiv fein. Dieß it der Hauptgrundſatz 
des Krieges. 

Die Mittel, diefen Grundfag in Anmendung zu 
bringen, beruhen ungefähr auf Folgendem: 

4) Das erfte Mittel it: die Imitiative der Bewe—⸗ 
gungen felbit zu ergreifen. Wir follen jo viel als 
möglich den Feind beftimmen, und und jo wenig 
ald möglich durch den Feind beftimmen laffen. Ders 
jenige Anführer, welchem es glüdt, diefen Vortheil 
auf feine Seite zu bringen bat ed in feiner Macht 
die Stärfe dahin zu bringen, wo er fie anzuwenden 
für günftig erachtet; derjenige im Gegentheil, mel 
her nur. den Eindruͤcken folgen will, welche ihm ber 
Feind. gibt, it nicht mehr jelbit Gebieter feiner Bes 
wegungen, er wird da ſchwach fein, wo ihn der Feind 
ſchwach haben will, Derjenige, welcher die Jnitiative 
nimmt, weiß ſchon was er thun will: er überrafcht 
und überwältigt den ſchwaͤchern Tpeil des Feindes, 
bevor diefer nur vom Angriff unterrichtet fein wird. 

2) Das zweite Mittel beiteht darin, feine Bewes 
gungen gegen bie vortheilhafte Seite, naͤmlich gegen 
den ſchwaͤchſten Theil des Feindes zu richten. Die 
Mahl dazu hängt von der Lage bed Feindes ab. Der 
wichtigfte Punkt ift immer derjenige, deſſen Beſetzung 
die größten Wahrfcheinlichkeiten und die günftigften 
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Erfolge verichafft. Große Erfolge find zu erwarten, 


|; wenn unfere Armee gegen bie Berbinbungen des 


Feinded mit feiner Operationsbafis gerichtet ift, wenn 
fie denfelben gegen ein bedeutendes Hindernif, 5. B. 


| gegen das Meer oder einen großen Fluß drängt. 


Beiden zerftüdtelten und weit ausgedehnten Schlacht ⸗ 
linien fol man vorzugsmeiie feine Angriffe gegen das 
Gentrum richten. Judem man feine. Hauptkraft bas 
bin verwendet, fo erdrädt man die fich dafelbit bes 
finblichen ‚vereingelten feindlichen Divifionen: dieſe, 
welche “getrennt rechts mund links des Durchbruchs 
ſtehen, können nicht mehr mit Uebereinſtimmung hans 
bein, und find zu jenen ercentriichen amd werberblichen 
Rüdjägen gezwungen, bei welchen die Armeen von 
Burmfer und Mad fo furditbare Wirkungen ems 
pfunden haben. 

Bei den zufanmenhängenden Schlachtlinien iſt im 
Gegentheil das aͤußerſte Ende der ſchwache Punkt, 
denn dad Centrum fann man leichter zu gleicher 
Zeit vom rechten und Tinten Flügel ber unterkliten, 
waͤhrenddem ein angegrüffener Flügel Ubermältigt 
fein farm, bevor die hinreichenden Unterſtuͤtzungen 
vom andern anfämen. 

- 3) Wenn es jeboch vortheilhaft it, einen Flügel 
der feindlichen Linie amzugreifen, fo ift es nicht raths 
fam, das gleiche gegen alle beide auf einmal zu ums 
ternehmen, ausgenommen man befige jehr überlegene 
Kräfte, die.man nicht auf dem gleichen. Punfte ans 
wenden könnte. In biefem Fall it es gut, dem 
Feind auf beiden Flügeln anzugreifen; man bringt 
dadurch daſelbſt mehr Leute im Thätigfeit als er, 
anftatt daß wenn man feine überwiegenden Streits 
fräfte auf dem gleichen Punkt zuſammengehaͤuft laͤßt, 
er bie feinigen entwideln und eine mit und gleiche 
Anzahl ind Gefecht bringen fann. In dieſem Fall 
muß man Sorge tragen, dem größten Theil feiner 
Kräfte gegen demjenigen Flügel zu führen, wo der 
Angriff wegen der Richtung des feindlichen Ruͤckzugs 
ben größten Erfolg veripricht. 

4) Eined der wirkſamſten Mittel, den. allgemeinen 
Grundfag in Anwendung zu bringen, it badjenige, 
ben Feind zu Bewegungen zu vermögen, die dieſem 
Grundfag entgegen find, indem man ihn auf einigen 
wichtigen Punkten feiner Verbindungen wit Eleinen 
Corvs Teichter Truppen beunzubigt, und, ba er bie 
Stärte derfelben nicht kennt, fo it ed wahrſcheinlich, 
daß er ihnen zahlreiche Abtheilungen entgegenfiellt, und 
fo feine Armee zerſtuͤckelt. Dieſe feichten Truppen 
haben zugleich den Zwei, und von allen feindlichen 


Bewegungen zur benachrichtigen, und. feindliche Streis 
fereien entfernt zu halten. Man gibt. den Barteis 
gängern. am liebiten folche Aufträge. Ein Anführer 
fol Eleine Abtheilungen in allen Direktionen aus⸗ 
fenden, und deren Anzahl. möglichit vermehren, waͤh⸗ 
rend er diefed Syſtem bei großen Operationen. ver⸗ 
meiden muß. . 

5) Es genügt nicht, um im Kriege gut zu ope 
riren , feine Maffen mit Gewandtheit auf die wichtige 
fien Punkte zu führen, man. muß fie andy bafelbit zu 
verwenden verfieben. Wenn man anf jenen Punkten 
unthätig ſtehen bleibt, fo it der Grundfag vergeffen. 
Der Feind kann Gegenmandverd machen, und um ihn 
diefed Mitteld zu berauben, jo muß man, fobald 
feine Verbindungen ober einer feiner Flügel erreicht 
find , gegen ihn geben und ihn angreifen. In diefem 
Augenblick muß man hauptſaͤchlich die gleichzeitige Ans 
wendung feiner Kräfte wohl berechnen. ‚Nicht bie 
gegenwärtigen, fondern die tbätigen. Maffen 
eutfcheiden die Schlachten. . Die. erjtern entſcheiden 
die von ber Strategie vorbereiteten Bewegungen, 
legtere aber den Erfolg bed Gefechte. 

Um diefes Nefultat zu erhalten, -foll der Anfuͤh⸗ 
rer den Augenblick ergreifen , in welchem der entſchei⸗ 
dende Punkt des Schlachtfeldes genommen werben 
muß, und den Angriff auf eine folche Weiſe beredy 
nen, daß, außer den zur Neferve beftimmten Trups 
pen, alle Kräfte zu gleicher Zeit in Thaͤtigkeit kommen. 

6) Wenn die Hauptaufgabe darin beftebt, eine 
überlegene Macht gegen eine mindere feindliche aufr 
treten zu: laffen, fo muß auch der gefchlagene Feind 
raftlod verfolgt werben, 

Die Stärfe, einer Armee beftebt in ihrer Organis 
fation, in. der Berbindung der Theile. unter einander, 
und mit dem Mittelounkt, der fie alle in Bewegung 
fest. Nach einer Niederlage. beiteht dieſes Ganze 
nicht mehr, ber Einklang. zwifchen. den Theilen , die 
ausführen follen, und dem Haupte, welches leiten 
fol, it zerfiört. Die ganze Armee iſt ein jchwacher 
Theil, ihn angreifen, führt zum uufeblbaren Sieg. 

Um den Stoß einer ſtaͤrkeren Maſſe enticheidend 
zu machen, muß der Anführer nichts deſto weniger 
für das Moralifche feiner Armee beforgt fein. . Zu 
was würben denn 50,000 Mann in Schlachtordnung 
gegen 20,000 dienen, wenn ibnen der nöthige Ans 
trieb fehlt, den Feind anzugreifen und Über den Haus 
fen zu werfen? 
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Es - handelt ſich bier nicht allein vom- Soldaten,- 


fondern von. denen‘, die ihm anführen. -Alle Truppen 


find wader ‚ wenn ihnen bie Chefs das Beiſpiel eines 
edlen Antriebes und einer ſchoͤnen Selbftaufopferung 
geben, Der Soldat fol ſich nicht dem Feuer. aus 
Furcht vor harter Beftrafung ausfehen, ſondern er 
ſoll fih aus Selbfigefühl hineinſtuͤrzen, um feinen 
Dffisieren an Muth und Ehre nicht nachzufichen, und 
bauptfächlih aus dem ihm eingeflößten Zutrauen in 
die Kunft feines. Felbherrn, und in die. Tapferfeit 
feiner Gameraden.. Der Feldherr muß gewiß ſein, 
daß ein fräftiger Stoß allenthalben da ſtattfinde, wo 
er ihn zu geben befichlt. 


Mari: und Schlachtordnung. 


Marfh-Eolonnen. 


Eben fo fchnell und entſchloſſen, als ein Anführer 
am Tage ber Scladit fein ſoll, eben fo klug und 
vorfihtig muß er es im Entwurf und in der Aus⸗ 
führung der Märfche fein, 

Die Eintheilung einer Golonne bängt von ihrem 
Zwede ab, Aber die Anzahl der Colonnen, in welr 
cher die Armee marſchirt, und die Waffengattungen, 
aus denen. die „einzelnen Golonnen beſtehen follen, 
bängt von der Natur des Terraind ab, welches fie 
durchichreiten. Sedenfalld ſoll die Armee in ebenfos 
viel Eolounen marfchieren, ald man deren bilden 
fann, ohne fie jedoch fo zu ſchwaͤchen, daß ipuen 
eine gewiſſe Feſtigkeit mangelt: ihre Entfernung von 
einander ſoll fo fein, daß fie fich gegenfeitig unters 
fügen, bequem warfchieren und ſich ohne Zeitverfuft 
vereinigen koͤnnen. 

Eine Marſch-⸗Colonne it uͤberraſcht und laͤuft 
jedesmal die größte Gefahr,- wenn fie nicht die Zeit 
bat, fi auf einem geeigneten Boden in Schlachtord⸗ 
nung zu fteflen, bevor fie den Angriff des Feindes 
empfängt. Sie weicht dieſem Lebelftande dadurch 
aus, wer fie Abtheilungen vor, neben und hinter 
ſich ausfendet, welche ibr alsdann noch zu gehöriger 
Zeit von den Bewegungen und der Gegenwart bed 
Feindes Kunde geben, damit fie von der Marfchs in 
die Schlachtordnung übergehen koͤnne. Diefe Mes 
thode, welche" Schnelligkeit und Beweglichkeit erfor 
dert, um dad Land auf alle moͤgliche Weife auszu⸗ 
ſpaͤhen und zu durchlaufen, kann nur durch leichte 
Truppen ausgeführt werden, welche gewöhnt find, 
alfed zu beobachten, einzeln zu marſchiren und zw 
fechten, und fi vor dem Feinde, ſobald er in Maffe 
-erfcheint , wieder zuruͤckziehen. 

Die Stärke und Zufammenfegung. der Bor + und 


Nachhut hängt von den Beziehungen zum Feinde und 
von der Gegend ab. Da ihr Zweck darin beftebt, eine 
Kette vor der Armee zu bilden, ihre Bewegungen zu 
decken, und ben Feind fo lange aufzuhalten, biö der 
Anführer von deffen Stellung und Marſch benady» 
richtige ift, damit er feine Maßregeln darnach nehmen 
Zönne, fo muß man biefe obbenannten Abtheilungen 
nur fo weit vorgehen oder hinter fich laflen, ald es 
zu dieſem Zwecke nötbig it; beim Stillſtand der Armee 
werden dann dieſe Vorpojten je nach ben Umftänden 
auf die Flügel ber Armee, in Dörfer und in abge 
fchnittene Terraind vor der Front vertheilt werden ıc. 

Es gibt drei Arten Märfche: vorwärts, ruͤckwaͤrts 
und ber Flanfenmarfch. 

Im Marfche vorwärts gegen den Feind iſt 
jede Eolonne von einer Vorhut geſchuͤtzt, deren Zus 
fanmenfegung vom Zweck ded Marfches, der Nähe 
des Feindes und der Natur des Terraind abhängt. 

Im Rüdzuge ift die Nachhut auf die gleiche Weiſe 
angeordnet: fie befindet ſich in der Nähe derjenigen 
Eolonne, gegen melche der Feind, der Wabhrſchein⸗ 
Jichfeit nach, mit Bortbeil etwas unternehmen koͤnnte; 
dieſe Abtheilung foll ftarf fein, und aus den beten 
“Truppen beftehen. Uebrigens hat jede ber zuruͤck⸗ 
gehenden Colonnen, welche nicht durch die große Nady 
but der Armee unmittelbar beſchuͤtzt üt, eine eigene 
Heine Nachhut. 

Im Flankenmarfch bilden die Spitze und bad 
Ende ber Eolonnen bie Flanfen der Schlachtorbnung, 
und find daber die ſchwaͤchſten Theile, deßwegen denn 
auch die Vorbut vor» und ruͤckwaͤrts der Eolonnen 
vertheilt wird, hauptſaͤchlich bei derjenigen Colonne, 
welche bie nächite am Feinde iſt; fie deckt deren Marſch 
und fpäter deren Entwidelung, indem fie da anhält, 
wo diefe fattfinden foll, und fich etwas vorwaͤrts gegen 
den Feind bewegt, um dem Colonnen die Freiheit zur 


Entwicklung zu verſchaffen. — Während des Marſches 


der Colonnen ftreifen einfache Patrouillen feitwärte 
gegen den Feind zu, weil bie Marſch-⸗Colonne in wer 
nigen Minuten durch Einfchwenfung der Plotons nach 
einer Seite Front machen fann. 

Im ebenen Band it die Marfchorbnung feiner 
Schwierigkeit unterworfen; es reicht bin immer im 
guter Ordnung zu marfchieren und ſich ſchnell zu 
entwiceln, um ſich in Schlachtordnung zu fielen, da 
wo der Feind fich zeigt. Der Artillerietrain und bie 
Gepaͤckwagen follen auf ber beiten und vom Feinde 
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entfernteften Straße fahren, . und mäffen von ber 
Colonne, welcher fie angehören, hinlaͤnglich gedeckt 
werden; beim Ruͤckzuge ſendet man ſie voraus, und 
im Vormarſch bleiben fie zuruͤck. 

Im durchfchnittenen Terrain und in der Nähe des 
Feindes kaun man nicht mit zu viel Vorficht marfchieren. 
Man muß zuvörberft dad Land von den leichten Trups 
pen burchluchen laſſen, und jeber Paß, bevor man 
ihn burchichreitet, fol durch eine hinlängliche Trup⸗ 
penanzahl befegt werden, um ihm vertheidigen und 
ben Durchmarjch der Eolonnen gegen einem Angriff 
des Feindes ſichern zu können. 

Wenn, diefer Vorfichtömaßregeln ungeachtet, dem 
Feind ed gelingen follte, die Avantgarde zu uͤber⸗ 
fallen und zuruͤckzutreiben, und die Spige ber mar; 
fchierenden Eolonnen fo ſchnell anzugreifen, daß man 
nicht die noͤthige Zeit hätte, die Armee in Schlacht: 
ordnung zu ftellen, fo bliebe nichts anders zu thum 
übrig, ald die erften Diviſſonen ber Spike der Eos 
lonnen fogleich deplopiren zu laffen. Diefe entwickel⸗ 
ten Golonnen greifen, wenn es dad Terrain erlaubt, 
unverzüglich den Feind an, oder halten ihn wenigſtens 
fo lange auf, bid Die Armee Zeit hat, fich in Schlacht⸗ 
orbrrung hinter ihnen aufzuftellen. Wenn auch diefe 
Truppe von ber Uebermacht bed Feinde vernichtet 
werben follte, fo hätte man doch den Hauptzweck ers 
reicht: die Armee wäre gerettet; und ber Anführer 
könnte durch die gewonnene Zeit eine gute Stellung 
nehmen oder ed ihm jogar noch gelingen, den Feind 
zu Schlagen. 

Diefes find die hauptſaͤchlichen Vorfichtömaßregeln, 
wenn man fich in der Nähe des Feindes befindet; aber 
im Anfange eines Feldzuges, und ehe man dem Feinde 
nabe genug it, um von ihm etwas zu befürchten, 
fann man mit weniger Borfidt handeln, Das Weſent⸗ 
liche ift dann die Bewegungen geheim zu halten und 
fie. mit Schnelligkeit auszuführen, denn wenn man 
bem Feinde die Zeit läßt nachzudenken und. unfere 
Märfche zu beobachten, fo kann er fich feinerjeits 
ind Feld begeben, unfere Corps überfallen, bevor fie 
vereinigt find, umd fie einzeln ſchlagen. Man muß 
ihm zuvorkommen, ihn durch die Schnelligkeit unferer 
Märfche überrafchen und bienden. 


(Fortfehung folgt.) 
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Das Treffen von Frauenfeld am 25. Mai 1799. 
(Bearbeitet von 3. Suljberger, ebemaligem Haupt ⸗ 
mann im eidgenöffiichen Bngenienrcorps.) 


(Schluß.) 
u. Erfolge 


Die Franzofen und SHelvetier machten zwiſchen 
12 und 1500 Gefangene, movon die meiften betrunfen 
waren, Todte oder Verwundete hatten die Deftreicher 
zwiſchen 9 bid 1200 Mann, fo daß ihr Verluft bei 
Frauenfeld, Pfon, Stettfurt und Masingen ıc. auf 
00 Mann und 100 bid 200 Pferde angenommen 
werden fann. Ferner erbeuteten ihre Gegner die bei 
Huben demontirte Canone, einiged Gepäd und viele 
hundert Gemehre. 

Der dftreichifche rechte Flügel von Petrafch war 
auseinander gefprengt, ihr Hauptcorps einige Stun⸗ 
den zurüdgebrängt; die vom Erzherzog Earl bezwedte 
Bereinigung, wenigitend fo gut es ſich unter den 
gegebenen Verbältniffen erwarten ließ, verhindert, 

Die Abficht des General Dudinot feheint fo ziem⸗ 
lich in Erfüllung gegangen zu fein. Die Wegnahme 
der Bruͤcke von Pfyn fann nicht unter die Bortheile 
gezählt werden, da fie mit. Verluft wieder an den 
Feind mußte abgetreten werben. : 

. Feldmarichall » Lieutenant Petraſch bei Frauenfeld 
und Major Pflacher bei Pfyn machten zwiſchen 7 bis 
‚800 Gefangene, toͤdteten oder verwundeten 6 bis 700 
Mann, fo. daß: der Berluft der: Franzofen und Hel⸗ 
-vetier auf 12: bis.1400 Mann und 100 Pferde anzus 
nehmen ift. Die verlorne, nicht unwichfige Bruͤcke 
bei Pfyn ward durch das Bataillon von Kahlenberg 


wieder erobert, und bie in Pfyn liegende Abtheilung 
Franzoſen ohne Verluſt gefangen genommen oder vers 
fprengt. 

Die Helvetier hatten den Berluft des, von dem 
Direktorium eben zum Brigabe + General ernannten 
Weber, von Brüttelen, Gantond Bern, zu betranern. 

Ferner waren getöbtet von ben helvetiſchen Trup⸗ 
pen: 

Hauptmann Denzler von den Scharfichligen, und der 

Unterlientenant Preiöwerf; 
bleffirt waren: 

Hauptmann Bleuler, von den Scarfihägen, 


" Ferrier, 
Oberlieutenant Staufacher, 
Chabau, 


Unterlieutenant Eberſold. 

Die Offiziere Andermatt und Afermann wurden ge 
fangen, Die Legion verlor 123 Mann. Das Luzerner 
Bataillon 70 Mann, wovon die ‚Gefangenen nadı 
Bosnien geführt. wurden. 

Das Marimym der Anzabl der auf, dem Platz ge: 
bliebenen Todten auf beiden Seiten- betpägt zwiſchen 
5 big 600: Mann, wovon nach der beſtimmten Aus⸗ 
fage der Toptehgräber ? oder gar %, Deitreicher. 

Der errungenen Bortheile ungeachtet ertheilt Mais 
fena am. Abend noch (alfo vor dem Verluſt der: Brüde 
zu Pfyn) den Befehl, ſich im Lauf der, Nacht in der 
Stille and den mit jo großen -Anfrengungen. erhalte: 


‚nen Stellungen zurhdzuziehen, um bie. frähere, con 


centrirte Stellung hinter der Toͤß wieder einzunehmen. 

Mai 26.” In der Nacht vom 25. auf den 26. 

gleich und; 12 Uhr vermehren die Franzofen ihre Bei⸗ 
5 


wachtfeuer bei Felben zur Täufchung des Feindes und 
zieben fich nach Frauenfeld zurüd. Ebenſo brechen 
die Franzofen etwas fpäter aus ihren Quartieren in 
Matzingen, Stettfort, Kölln, Thundorf, Herten ıc, 
auf und nehmen ihren Ruͤckzug auf Frauenfeld, Morgens 
3 Uhr geben 3 Ganonenfchäffe vom Herrenberg dem 
Hauptcorps in Frauenfeld dad Zeichen zum allgemeinen 
Aufbruch. 

Um A Uhr zieht der franzoͤſiſche Generalſtab in der 
Mitte des 7. Hufarenregiments mit Hingendem Spiel ab. 

Um 7 Uhr enblic, ift die ganze franzöfiiche Heeres» 
abtbeilung unter Oudinot ohne Trommelſchlag abger 
zogen. 

Einige auf dem linken Murgufer aufgeſtellte Tam⸗ 
bours ſuchten die allfaͤllig zuruͤckgebliebenen Franzoſen 
durch die Wirbel ihrer Trommeln noch vor Ankunft 
der Oeſtreicher zum Ruͤckzug zu ſammeln. 

Um 10 Ubr langten die erſten oͤſtreichiſchen Vor⸗ 
poſten von Petraſchs Cavallerie wieder in Frauenfeld 
an, das Corps des Grafen von Pappenheim zog wie⸗ 
der ein. 

Abends 7 Uhr war dad Kinsky Dragoner⸗Regi⸗ 
ment auf dem Wannenfeld angefommen, dieſem folgte 
eine große Abtheilung der Hotze'ſchen Arınee, 

Sie nahmen Stellung in der Gegend von Frauen» 
feld. 
Mit diefen Truppen fommen Abends und in ber 
Nacht über Huͤttwylen, Weiningen und über die Pfyuer 
Brüde die Cavalleries Divifion des Fürften von Ans 


balt» Köthen, die Escadron und die Divijion des Fuͤrſten 


von Reuß, beide Bataillond von des Erzherzogs Armee 
in ber Gegend von Langdorf an. 

So hatte alfo heute, ohne fernere Hinderniffe und 
Gefechte die gemünfchte Bereinigung der Armee des 
Feldmarfchall » Lieutenant Hotze mit derjenigen des 
Erzberzogs in der Nacht vom 26. auf den 27, auf dem 
linten Thurufer bei Frauenfeld ftatt. 

Der Reft der Hoge’schen Armee langt in der Nacht 
bei Duttweil an. 

Die Brigade Simbfchen,, von der Armee des Felds 
marichalls Lieutenants von Nauendorf, war im Lauf 
der Nacht vom 25. auf den 26. von Rubolfingen und 
Trüttlifon über Offingen, Neuforn und Dietigen zwi⸗ 
chen dem Karthans, Sttingen und Ueßlingen anges 
fommen, wo fie heute liegen bleibt, 

Das Bataillon von Kahlenberg, welches bei Pfyn 
war, kehrt zu ihr zuruͤck, die Fürften von Reuß und 
von Anhalt» Köthen, die Generale von Rofenberg und 
von Raunig quartieren fich in Frauenfeld ein. 


General Maffena erwartet in ber gleichen Stel 
lung, bie er vor dem 25. hinter der Töß inne hat, 
den Angriff der beiden vereinigten ditreichiichen Armeen. 

Bei dem Vorruͤcken des öftreichiichen Vortrabs gegen 
Winterthur werben einige franzöfiiche und heivetifche 
Bataillond von einem paniſchen Schreden ergriffen, 
fie fliehen in großer Unordnung mit Bagage und Ges 
[hip auf der Straße nach Zürich, fo daß die Thore 
von Zürich gefchloffen werden müffen, um fie wieder 
zu fanmeln, und bis Steig zuruͤckzufuͤhren. 

Die Deftreicher plündern in der Gegend, indem 
fie die Einwohner Feindfeligfeiten gegen fie befchuls 
bigen, und über die Patrioten fchimpfen (ald einen 
damaligen Parteinamen), jo wie jest: carbonaris, li- 
berales etc. 

Mai 27. Die öftreichiichen Heere rüden auf allen 
Punkten vor, 

Der Erzberzog ſetzt ſich über Andelfingen in Be 
wegung, feine Avantgarde unter Feldmarfchall s Lieus 
tenant Nauendorf nimmt Pfungen nach hartmädigem Wir 
derftand. Hope dringt auf den Straßen von Duttweil 
und Ellg einerfeitd und anderfeitd auf derjenigen von 
Frauenfeld bid Winterthur vor. 

Der General Simbihen heute Morgen noch bei 
Ueplingen läßt mit großer Anftrengung die Schiffe Der 
Fähren von Gürighaufen, Neuforn, Ueßlingen und 
Rohr nach Ueplingen bringen, und verfucht damit 
eine Bruͤcke Über die Thur zu Schlagen, muß aber jein 
Borhaben, wegen Mangel an Material wieder auf 
geben, und befichlt daher die Truppen auf den Schifs 
fen überzujegen. 

Da die Schiffe von Guͤtighauſen erſt Mittags ans 
kamen, fo find die 2 Wagenſchiffe von Ueßlingen und 
Rohr, jedes mit 6 Schiffmännern, nebſt noch 2 Heis 
nern Schiffen (Menſchenſchiffen) einzig in Bewegung. 
In ein Wagenſchiff ſteigen 100 bis 120 Menfchen, 
und in Zeit von 7 Minuten it das Schiff hin und 
ber, fo dad von Morgend 9 Uhr bis Mittags 2 bie 
3 Uhr die gefammte Infanterie von 6000 Mann nebit 
einigem Gepaͤck übergefest if. Die Eavallerie it weis 
ter oben (beim Warter Aeule) burd bie Thur geritten. 

Die Brigade vereinigt ſich über Elliton und Attiton 
mit Hope. Ein Bataillon von Kablenberg ſtoͤßt von 
hier wieder über Andelfingen jur Armee des Erzherzogs. 

Nachdem die Deftreicher bis Pfungen vorgedrungen, 
glaubt Maffena feine Stellung bei der Tößer Steig 
umgangen und fängt an, fich hinter die verfchangte 
Linie bei Zürich zurädzuziehen. 

— W. Die franzöflichen und belvetiichen Truppen 


geben auf und wieder vor. Kuhn meldet hierüber an 
dad Direktorium: 

"Das Luzerner Bataillon wirft die Deftreicher mit 
gefälltem Bajonet binter die TR zuräd, wobei das⸗ 
felbe Todte und Verwundete von den Szefler Hufaren 
befommt, bie es fich unter dem Schuß des Bataillond 
Bodmer, bas fich auf beiden Seiten der Bräde aufs 
geitellt, hinter diefe zuräczog. Doc konnten an dies 
ſem Tag andere Bataillons nicht ind Feuer gebracht 
werben. 

Juni. Alle belvetifchen Truppencorps loͤſen ſich 
auf. Einzig bleiben noch etwa 900, die bei Regend 
berg geſtanden, bei der Armee. 


“nbang. 


Obſchon ich nicht gebenfe, mir Über die Zweck⸗ 
mäßigfeit oder Unzwedmäßigfeit von Maſſena's Ges 
fechts > Anordnungen des 25. in frategifcher Beziehung 
ein Urtheil zu erlauben, fo kann ich ed mir denn boch 
nicht verbieten, über die Operationen bei Frauenfeld 
noch folgende wenige Bemerkungen beizufügen, indem 
ich zugleich in Bezug auf eine ziemlich detaillirte Critik 
der Begebenheiten diefer Tage auf die Gefchichte bes 
Feldzuges von 1799 von Erzherzog Earl verweife, 


Es war Hug, daß Maffena die Truppen wieder 
nach der nÄmlichen Gegend beorderte, wo fie vor 
dem Rheinuͤbergang ber Deftreicher einige Wochen eins 
auartirt waren. 
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Die Franzofen erhielten hieburd, den großen Bora” 


theil einer fehr genauen Terrainkenntniß, namentlich 
die Chaſſeurs der 10. Halb» Brigade wußten ſich dies 
felbe fehr zu Rugen zu ziehen. 

Ueberhaupt find diefe Truppen in Beziehung auf 
ihre große Lebbaftigfeit, Gewandtheit, ihre Sicherheit 
im Treffen von ben Augenzeugen ſehr vortbeilhaft 
beurtheilt worden. 

Ebenfo zeichnete fich die franzöfifche leichte Artillerie 
durch die Pebhaftigkeit ihrer Mandvers und ihres 
Feuers, durch Sicherheit im Treffen und gute Wahl 
der Pofitionen aus; vorzäglich die 2 Geſchuͤtze beim 
Hungerbühl mögen zum Theil durch ihre Stellung, 
welche die feindliche nunmehr nicht vom Nügerbolz 
madfirte in Rüden und Flanke einſah, vieles zum 
Ruͤckzug der Deftreicher beigetragen haben. 

Der Tod des Brigabe»Generald Weber war ein 
empfinplicer Schlag für Helvetien. — Schon bei 
Neuenegg hatte er ald Generals Adjutant weientlich 
zum Siege beigetragen. — Aber auch nachher in einer 


neuen Pflicht zeichnete er fich durd; Muth und Uns 
erichrocenheit ebenſo vortheilhaft aus, ald durch 
feine kriegeriſchen Einfichten und feinen aufrichtigen 
Sinn. 

Der belvetifche Commiffär bei der Armee, Kuhn, 
fagt in feiner dießfaͤlligen Meldung an das helvetiſche 
Direftorium: »Weber bat ein Leben, das ihm Ehre 
macht, mit Ruhm befchloffen. 

Während er von dem Ober» Commandanten Keller 
fagt: „Er liebt die Flaiche und die Weiber, und fo- 
gar von feiner fruͤhern Tapferkeit ift feine Spur mehr. 
Am 25. Mai war er in den Wirthshaͤuſern von Jslikon 
und Jungbolz. 

Es jcheint, daß auch ohne Bodmer den Luzernern 
und ber Legion noch andere belvetifche Truppen zum 
Kampf befiimmt geweien feien. Kuhn fagt nämlich 
in feinem Bericht an bad Direktorium: 

„An diefem Tag (25. Mai) famen mehrere Miliz 
Bataillone ind Feuer. Einige unter ihnen betrugen 
fich feige unb wollten nicht vorgehen , aber ber größere 
Theil fchlug fich gut, Die Legion gab Bemweife einer 
heldenmuͤthigen Tapferkeit. Biele der Braven fielen, 
viele wurden gefangen oder verwundet, Bei bem 
hernach erfolgten Rüdzug über die Töß fchrieen bie 
Miligen über Berrätherei, und es riß eine ſtarke De 
fertion ein. « 

Das Luzerner Bataillon hatte durch feinen raſchen 
Bajonetangriff und den hieraus erfolgten fchleunigen 
Rüdzug vom Centrum der Deftreicher unftreitig das 
erſte Signal zum allgemeinen Rüdzug berfelben ges 


* geben. 


Diejer Angriff foitete indeifen die Aufopferung vier 
ler Mannfchaft. Auch die franzöfiichen Anführer er 
theiten ihnen damals das Lob einer erfolgreichen Tapfer- 
feit. 

Der General-Infpeftor vom Canton Luzern melber: 
„Im Augenblick eined Gefechted (von Frauenfeld) 
feien der Ghef, ein Grenadier » Hauptmann in ein 
Kriegsgericht berufen werben, ſonach jei das Bataillon 
im Gefecht von zwei franzöfichen Hufaren commanbirt 
worben. « 

Die Compagnie Bleuler foll durd ihre guten 
Schügen bei ihrer Mugen und zugleich fühnen Stel 
fung manchen Feind getödter haben. 

Dad Corps ded Grafen von Pappenheim ſcheint 
fich weniger durch Tapferkeit als durch ſehr geſchickte 
taftiiche Anordnungen des Anführers audznzeichnen, 
der jeden Terrainvortheil durch angemeffene Aufitel- 
lungen zu benugen verftand, welche aber durch allzu⸗ 
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ſchnelles Zuruͤckweichen ber Truppen und die verfpätete 
Ankunft von Detrafch nicht durch den Erfolg gekrönt 
wurden, Er war freilich zu ſchwach, um feine Stel 
lung auf dem Wannenfeld gegen die Tivifion Oudinot 
zu behaupten, Durch dem überlegenen Feind von einer 
Stellung in die andere zuruͤckgeworfen, hoffte er vers 
gebend auf die Anfunft des Hotze'ſchen Corps. 

Ob Graf Pappenheim, nachdem die Vereinigung 
mit Petrafch gefcheitert, von der Ankunft eines Theils 
der Brigade Simbichen benachrichtigt, abjichtlich die 
Heine Abtheilung im Dorf Pfyn ruhig lief, um fie ges 
fangen nehmen zu laſſen, kann nicht beftimmt werben. 

(Spätere Betrachtungen.) Die Aufgabe, die Pap- 
penheim zu löfen hatte, fcheint mir, namentlich für 
Stabsoffiziere niedrigen Grades, wichtig genug, um 
eine nähere Beleuchtung zu verdienen. 

Was war die Aufgabe des am 24. Mai zu Frauen 
feld eingerücdten Öftreichiihen Detafchements? Sie 
fonnte feine andere fein, als die Verbindung mit Hotze 
aufzufuchen, und zugleich die Bruͤcke bei Pfyn zu fichern. 

Es war daber unvorſichtig, und ber erhaltenen 
Beſtimmung entgegen, das ganze Detafchement nadı 
Frauenfeld zu verlegen und nur einige nahe Borpoften 
auszuſtellen. 

Wenn die franzoͤſiſche Avantgarde lebhafter aufges 
drungen waͤre, und ihre Reiterei einen unternehmen⸗ 
den Anfuͤhrer gehabt haͤtte, ſo waͤre das oͤſtreichiſche 
Detaſchement unfehlbar gegen die große Uebermacht 
untergegangen. 

Auch waren die Vorpoſten gegen Wyl ganz vers 
nachläßigt, und entdeckten die, bis auf eime halbe 
Stunde von Frauenfeld herangerückte Spitze der Hope: 
ſchen Avantgarde nicht. 

Obwohl Frauenfeld an und für fih ein im Vor: 
poftenfrieg baltbarer Ort ift, und das Schloß md 
Kapnzinerklofter fogar ernftlich vertheidigt werden kön: 
sten, fo war es doch weder bie Aufgabe des eriten 
Detaſchements, ſich in eine bartnädige Bertbeidigung 
einzuloffen , noch lag es überhaupt im Geiſte ber 
Öftreichifchen Kriegsführung, durch eine ſolche Vers 
theidigung offener DOrtfchaften diefelben dem Unter: 
gange audzufegen. 

Die Infanterie des oͤſtreichiſchen Detafchenents 
hätte bei der Brüde von Pfyn zurücbleiben follen. 
Die Reiterei konnte bis Frauenfeld vorgehen, mußte 
aber ſogleich einen Dffizierspoften auf die Höhe vor 
dem Walde diesſeits Matzingen (zwiſchen Masingen 
und Altholz) verdedt aufitellen und eine Schleichwache 
bis Wyl vorſchicken; ein zweiter Offizierspoften mußte 
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fi in das Gehoͤlz auf der Raucheck pofliren, und 
bie Seite von Winterthur beobachten. 

Im Fall letzterer Poften nicht fo weit vordringen 
fann, jo nimmt er eine nähere Aufftellung, wo er 
ficher ſteht, und die Landſtraße beobachtet. 

Die Infanterie bei Pfyn kann zur Hälfte cantoni- 
ren, zur Hälfte muß fie auf der Brücde Jagern. Am 
Rand gegen Felben zu muß eine Wache ftehen. Bei 
einem Angriff wird zuerit der Damm und das vor- 
liegende Geboͤlz, hernach die Bruͤcke felbit, und zu— 
legt das Zollhaus vertheidigt; jo lange letzteres bes 
bauptet werben fann, it der Feind noch nicht im 
Befig der Brüde. — Die Brüde zu verderben gebt 
nicht wohl an, weil fie unferer Reiterei zum Ruͤckzug 
dient, und weil unfere Armee (die öftreichifche) übers 
haupt in einer vorwärts rüdenden Bewegung ift, und 
der Brüde alfo bedarf. 


Die Reiterei follte von Rechtswegen Frauenfeld 
nicht betreten, ſondern einige hundert Schritte rüds . 
wärts bed Langborfes auf dem offenen Felde lagern. 
Da jeboc der Feind entfernt it, und überhaupt die 
Franzoſen nicht leicht Ueberfälle auf Vorpoſten aus⸗ 
führen, wenn auch in den Truppen eine gute Disciplin 
berricht,, fo kann zwar die Gantonirung um Frauen 
feld bezogen werden, allein auf bem Thurm muß ſtets 
eine doppelte Schildwache fidy befinden, und von dem 
Pferden muß nur die Hälfte gefattelt ſtehen. Auf dem 
Pag zunächit dem Rathhaus muß ein Offizierspoflen 
zu Pferd aufgeitellt werden. 

Bei diefer Anorbnung bitten die Deitreicher zwar 
ohne Müpe aus Frauenfeld vertrieben werden fönnen, 
allein der Rüdzug wäre ohne Verluft erfolgt. Die 


Brüde von Pfyn würde auch afler Wahrſcheinlichteit 


nach behauptet worden ſein. 


Erfolgt kein Angriff von Seite der Franzoſen ſo 
war die Verbindung mit Hotze vollkommen bergeftellt. 

Ob die Oeſtreicher auf dem Hubenberg vielleicht 
etwas zu ſehr an dem Vortheil ihrer Stellung hingen, 
ob fie vor Ankunft der Neferve unter Soult an Zahl 
überlegen, nicht beffer gethan hätten, nach dem Ruͤck⸗ 
zug der Franzofen durch die Stadt gegen Mittag, die 
Berfolgung derjelben durch ihre Eavallerie vorzüglich 
etwas ernftbafter zu betreiben und einen Berfuch zum 
machen, den Feind auf dem Wanmenfeld zu fchlagen ; 
ober ob Oudinot fie vielleicht durch feinen Ruͤckzug ges 
fliffentlich zur Berlaffung ihrer vortheilhaften Defenfive 
verleiten wollte, und was bei biefer Annahme für 
Beforgniffe wegen der franzöfiichen Abtheilung zu - 


Yon entitehen mußten: dieſes Alles find Fragen, 
welche ich nicht zu beantworten wage. 

In Bezug auf dad Vorrüden der Deftreicher auf 
das Wannenfeld wäre allenfalls zu bemerken, daß der 
oͤſtreichiſche Generalftab von der Höhe bei Stäheli bei 
dem beitern Tag und der dortigen genauen Ueberſicht 
des Thurtbales von Ueßlingen abwärts fehr wahrfcheins 
Lich den Ruͤckzug des General Kienmayer über die Thur 
mit anfab, wodurch ed denn doch etwas bebenflich wer 
den mußte, von der fichern Defenfive in eine fehr ges 
fährliche Offenfive überzugeben. 

Das Kinsky'ſche Dragoner Regiment konnte zwar 
bei dem vorhandenen Zerrain nicht ganz nach ber 
Beftimmung feiner Waffe wirken, bewies indeß vor⸗ 
zuͤglich bei dem Ruͤckzug der Franzofen große Lebhaftig⸗ 
keit umd Muth; es verfolgte mit vieler Heftigkeit 
und fAuberte die Stadt vom Feinde. Ob wirklich, 
wie Petrafch in feinem offiziellen Bericht meldet, einige 
Züge abgefeffen und zu Fuß einen Wald vom Feinde 
gereinigt, kann nicht beftritten noch beftätigt werben. 
Jedoch wäre dieſes eher auf der linfen Flanke geweſen, 
allenfalls im Ruͤgerholz. 

Die Öftreichiiche Artillerie hatte ihr Feuer auch fehr 
lebhaft unterhalten, indeffen war ihre Stellung nicht 
fehr zu ihrem Vortheil geeignet, obfchon es in dem 
gegebenen Verhaͤltniß wahrſcheinlich leicht möglich ges 
weſen wäre, eine beffere zu finden. 

Zur Beantwortung der feintlichen Artillerie wäre 
vielleicht die Höhe beim Hundsruͤcken etwas beffer ges 
eignet geweſen, jeboch hätte man hier eine ſtets fehr 
gefährdete Ruͤckzugslinie gehabt. 

Bon der Öftreichifchen Infanterie find feine befons 
dern Beweiſe von Tapferkeit befannt geworben, obs 
ſchon der Hergang der Sache einen vortheilhaften Bes 
griff von ihrer Standhaftigfeit und Umnerfchrodenpeit 
gibt. Hingegen wird ihr zugleich Unmäßigfeit vorges 
worfen; richtig ift es, daß viele von den Gefangenen, 
vielleicht gar die meiften, betrunfen waren. 

Die Stellungen der Deftreicher im Ganzen jcheinen 
möglichft gut genommen zu fein, und leiſten baber 
den vollghltigen Beweis von der Sachkeuntniß und 
Umficht der Anführer, wenn auch das Reſultat nicht 
ihren Erwartungen entipricht. Der Erfolg bemeift 
befanntlich nicht bie Richtigkeit oder Unzweckmaͤßigkeit 
der genommenen Maßregeln. 

Der Rüdjug des rechten Fluͤgels wäre wahrfchein, 
lich doch mit etwas mehr Ordnung auszuführen ges 
weſen, als es nicht ber Fall war. 
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Kurze Abhandlung über die Hauptfächlichen 
Begriffe der Taktik und Strategie nad 
8. Lebas, Offizier im franzöfifchen Genie 
corps. 
(Gortſetzung.) 


Eine der wichtigſten Betrachtungen hinſichtlich des 
Marſches der Armeen iſt die Anſchaffung von Vor⸗ 
raͤthen und das Mittel, ſich derſelben zu verſichern. 

Vor der Revolution unternahm man keinen Krieg, 
ohne vorlaͤufig vermittelſt der Errichtung von Maga⸗ 
zinen ſich der Lebensmittel und der Fourage fuͤr die 
Armee zu verſichern. Die hauptſaͤchlichſten Magazine 
wurden auf der Operationsbaſis im Ruͤcken der Armee, 
an Flüffen oder am Vereinigungspunkte von mehrern 
Straßen, welche zur Operationslinie führten, angelegt, 
und, fo viel wie möglich in feiten Pägen oder in-ans 
bern, vor einem Ueberfall geficherten Orten. Bon 
diefen Punkten aus gab es untergeordnete Magazine, 
und endlich Magazine in der erften Linie, welche ganz 
nabe bei der Armee waren, und aus welchen bie Armee 
unmittelbar verpflegt wurde. Da aber dieſe letztern 
je nach den Operationen verjegt wurden, jo enthielten 
fie nur für acht oder zehn Tage Vorräte. Somit 
war dann die hauptfächlichite Operationslinie diejenige 
der Magazine, welche die Armee in ihren Bewegungen 
deckte. Diefed Syſtem gehörte den zwei legten Jahre 
hunderten an. Es hatte den Nacıtheil, die Krieges 
operationen den Berproviantirungen und der Ankunft 
der Convoys ıc. unterzuorbnen; und die Vereinigung 
der Magazine auf irgend einem Punkte, war für 
den Feind die Nachricht, daß man ihn in diefer Gegend 
angreifen wolle, . 

in den erſten Revolutionskriegen, ohne jedoch 
gaͤnzlich den Magazinen zu entſagen, wurde das Re⸗ 
quiſitions ſyſtem eingeführt, welches die unmittelbare 
Verpflegung der Armee oder audı das Anfüllen der 
Magazine erzwedte. Diefed Syſtem erleichterte die 
große Beweglichkeit unferer Armeen, deren Beweguns 
gen baburch nicht mehr an die Dertlichkeit der Magas 
zine gebunden waren. Die Armee fonnte biefelben 
verlaffen, während einigen Tagen von Requifitionen 
leben, und vermittelt diefer wieder neue Magazine 
bilden. Es fam enblic; das Syſtem der großen Er- 
oberungäfriege. In weniger Zeit und fo fchnell als 
möglich eine große Armee vereinigen, raſch auf den 
Feind vorgehen, ihn durch eine plögliche Erfcheinung 
in Erftannen fegen, feine Berbindungen bedrohen, ihn 
mit Ungeftäm angreifen, jchlagen , raftlos verfolgen 


ohne ihm Zeit zu laſſen, fich zu ermannen, gerabe 
auf feine Hauptfiabt binzumarfchieren: dieſes war die 
angenommene Art, den Krieg zu führen. Aber ba 
diefe Methode fchnelle Bewegungen erfordert, welche 
zumeilen 200,000 Mann auf einem Punkte zuſammen⸗ 
häufen, fo war ed rein unmöglich, die Truppen vers 
mittelt regelmäßigen Austbeilungen zu erhalten, Man 
mußte ed baber ben Truppen ſelbſt überlaffen,, ſich 
aus dem Lande, welches fie durchichritten, zu vers 
pflegen. Aber wie viele Nachtheile waren mit dieſer 
Berpflegungsart verbunden? — Die Soldaten, ge 
nöthigt, fih von den Fahnen zu entfernen, um Lebens⸗ 
mittel zu fuchen, erſchienen häufig nicht mehr; bie 
Bande der Disciplin wurben loder und die Truppen 
Iöften ſich fchnell auf; die Bewohner, durch die Plüns 
derung auf bad Aeußerſte getrieben, empörten ſich und 
ermordeten die Nachzuͤgler; und endlich, in Mitte 
diefer Unordnung wurden bie Armeen durch das Elend 
aufgerieben, befonders wenn ſich ber Krieg auf dem 
nämlichen Schauplage verzögerte. 


Gluͤcklicherweiſe für die Menfchheit it das Ereig⸗ 
niß eines Eroberungsfrieges nunmehr in Europa als 
ammdglich erwiefen: und fomit kann man biefed letzte 
Berpflegungsmittel aufgeben. Aber welches der beiden 
andern foll man num annehmen? Es it ummiberlegs 
bar, daß in einem bevölferten und cultivirten Lande, 
welches noch von feinem Feinde verheert wurde, das 
Spftem der regelmäßigen Requifitionen, wegen der 
Beweglichkeit, welches ed der Armee verſchafft, das 
Vortheilhafteſte it. - Deſſen ungeachtet ſoll man aus 
Vorſicht für den Fall eines Ruͤckzugs oder eined vers 
Iängerten Aufenthalts im gleichen Lande, Magazine 
errichten. Aber in einem armen und unfruchtbaren 
Lande gibt ed fein anderes Mittel, bie Erhaltung der 
Armee zu fichern, ald durch die Errichtung von Mas 
gazinen, wie ed im Anfange dieſes Artifeld angezeigt 
worden ill. 

Schladten. 


Wenn die nach den Orundfägen der Strategie wohl 
beredyneten Märiche den Gieg vorbereiten, fo entſchei⸗ 
den ihn die Schlachten, und die Verfolgung vollen 
ihn, 


Alle Berechnungen zu einer Schlacht kaun man auf 
drei Syſteme beichränfen. Das erjte it einzig nur 
defenfiv, und befteht darin, ben Feind in einer feiten 
Stellung zu erwarten, ohne einen andern Zweck, ald 
fich daſelbſt zu halten, Dieſes befolgte Daun bei Torgau 
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und Marfin in ber Gegend von Turin, aber beide 
Ereigniffe zeigen, wie ſolche Lagen fehlerhaft find, 

Das zweite Syſtem im Gegentheil üt ganz of⸗ 
fenfiv, ed will ben Feind allentbalben angreifen, wo 
man ihn antreffen kann, wie Friedrich es bei Leuthen, 
Torgau, Napoleon bei Jena, Regensburg, und bie 
Verbündeten ed bei Leipzig thaten. 

Das dritte Spfiem endlich ift fo zu fagen ein 
Mittelbing zwiſchen ben beiden andern: es beſteht darin, 
ein Schlachtfeld zu wählen, welches ben frategifchen 
Bedingungen und den Bortheilen des Terraind ent 
fpricht, um den Feind dafelbft zu erwarten und am 
Tage bed Gefechts dem günftigen Augenblid zu benuͤtzen, 
um angrifföweife zu verfahren, und über feinen Geg⸗ 
ner mit Wahrfcheinlichfeit des Erfolgs berzufallen. 
Die Beredinungen Napoleons bei Rivoli und Aufters 
lig, diejenigen Wellingtons bei Waterlöo und bie 
meiften feiner defenfiven Schlachten in Spanien können 
in biefe Elaffe gezählt werden. 

Es ift fchwer, beftimmte Regeln über die Anwen⸗ 
bung dieſer beiden legtern, ald einzig guten Spiteme 
anzugeben. Man muß auf den moralifchen Zus 
fand der Truppen beider Theile, auf den mebr oder 
weniger ungeſtuͤmen volksthuͤmlichen Gharafter und 
auf die Hinderniffe des Terrains Ruͤckſcht nehmen. 
Man fieht hieraus, daß dieſe Umfiände allein einem 
Feldperrn Anleitung geben können. Man fest jeboch 
folgende Regeln feR: 

1) Mit Eriegsgemöhnten Truppen und auf einem 
Terrain, das feine Hinderniſſe barbietet, ift die 
abfolute Offenfive, das Selbfibeftinnmen, immer 
das Vortheilbaftere, 

2) Auf Terraind, bie von der Natur ober durch 
künftlihe Hinderniffe einen ſchwierigen Zugang 
haben, und mit gut disciplinirten und gehorfamen 
Truppen ift es vielleicht dienlicher, den Feind 
in einer befannten Stellung an ſich fommen 
zu laffen, damit man, wenn feine Truppen 
durch die vorangegangenen Anſtrengungen ſchon 
erſchoͤpft ſind, uͤber ihn herfalle. 

3) Die ſtrategiſche kLage beider Theile kann nichts 
befio weniger ben gewaltfamen Angriff der Stel; 
lungen feines Gegners verlangen, ohne ſich durch 
irgend eine lokale Berädfichtigung abhalten zu 
laffen; ſolches find z. B. Umftäude, wo es ers 
forberlich it, dem Zufammentreffen zweier feind» 
lichen Armeen zuvorzukommen, eine detaſchirte 
oder eine jenfeitd eines Fluffes vereinzefte Trup⸗ 
penabtheilung zu überfallen ıc. 


Die Kunſt, Schlachten anzuordiien ober zu liefern, 
beitebt in dem allgemeinen Grundſatz des Krieged: bie 
gleichzeitige Anwendung feiner größten Maffe auf dem 
entfcheidenden Punkte eines Schlachtfeldes wohl zu ber 
redinen. 

Diefer Grundſatz ſchließt die Parallelordnung aus, 
d. b. diejenige, mo zwei Armeen von gleicher Stärfe 
auf zwei parallelen kinien entwickelt fich fchlagen wollen. 
Eine folche Anwendung gebört der Kindheit ber Kunſt 
an, oder it vielmehr die Abweſenheit jeder Kunft zu 
nennen. Es it übrigens erwieſen, daß zwei einander 
entgegengejegte, gleich ftarfe Kräfte ſich nur zerſtoͤren 
fönnen. Es könnte daher nur ein amberechenbarer Um⸗ 
ftand, ein Zufall, der einen Armee die Oberhand 
geben. Nun aber foll das Schickſal einer Armee nicht 
vom Zufall entjchieben werben. 

Eine parallele Linie, auf dem wichtigften Punkte 
ded Augriffs bedeutend verfiärft, it ohne Zweifel 
gut; fie ift dem Hauptgrundſatz gemäß, umd kann den 
Sieg geben, bietet aber mehrere Uebelſtaͤude dar. Da 
der nicht verſtaͤrkte Theil der Linie dem Feinde zu 
nabe ift, fo kann er ohne feinen Willen in den Kampf 
verwidelt und gefchlagen werden, was bie auf andern 
Punften errungenen Bortheile aufheben würde. Der 
verftärfte Flügel fan den ihm entgegengefegten fchlas 
gen, aber 26 wirb ihm nicht gelingen, die feindliche 
Linie in der Flanfe oder im Rüden zu nehmen, obne 
eine große Bewegung zu machen, welche ihn von ben 
andern Theilen der Armee, die auch im Gefecht find, 
treımen müßten. Sollte diefes nicht der Fall fein, 
fo wird ber Feind nicht gehindert, feinen angegriffenen 
Sthgel zu unterftügen, indem er feine Maffen dahin 
führt. 

Ganz anders verhält ed ſich mit der eigentlich fos 
genannten fchrägen Schlachtordnung. Das aͤußerſte 
Ende des angegriffenen Flügeld wird nicht nur von 
unferer ganzen Schlachtordnung hberflägelt, ſondern bie 
Klante des feindlichen Flügels wird beſtaͤndig abgeſchnit⸗ 
ten, und feine Schlachtordnung wird ohne ein Mandver, 
durch ein bloßed Vorwaͤrtsgehen unferer fchrägen Linie 
in Rüden genommen; die Divifionen, welche nicht 
zum bauptfächlichen Angriff beſtimmt find, befinden 
ſich wegen ihrer Entfernung in der Unmöglichkeit, mit 
einem überlegeneren Feinde ins Gefecht zu fommen: 
ja, weit entfernt diefe Gefahr zu laufen, find fie im 
Fall, den rhäfigen Flügel nach Beduͤrfniß zu unters 
fügen. 

Die vortheilhafteften Anordnungen, um die Trup⸗ 
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ven ind Gefecht zu führen, ſollen ihnen Beweglichkeit 


und Feſtigkeit zugleich geben, indem fie nicht zu 
ſehr ausgedehnt und auch nicht zu ſehr angehaͤuft fein 
dürfen. Eine zu dünne Ordnung iR ſchwach. In 
einer zu angrhäuften Ordnung find zu viele Kräfte 
gebunden, weil nur die Spige kaͤmpft. Unordnung 
nimmt Leicht uͤberhand, und die Artillerie richtet furcht⸗ 
bare Berheerungen an. 

Um diefe beiden Bedingungen zu erfüllen, koͤnnen 
die Truppen, welche auf der Defenfive bleiben, eimes- 
theild deployirt und audertheils in Bataillond «Eolounen 
formirt werden; aber diejenigen Abtheilungen , welche 
zum Angriff anf einen entichiedenen Punkt verwendet 
werden, follen aus zwei Treffen Bataillond + Golon⸗ 
nen zufammengefegt fein. Diefe Anordnung bietet 
viel mehr Feftigfeit dar, ald eine deployirte Linie, 
deren Schranten ben, bei einem folchen Angriff fo 
nothwendigen Antrieb hindert, und die Offiziere in bie 
Unmöglichkeit verfegt, ihre Truppen mit fortzureißen. 

Auf einem für den Zugamg fchwierigen Boden, ald 
MWeingärten ; eingefchloffene Stuͤcke Landes, Gärten ar. 
foll die verfheidigende Schlachtordnung aus deployirten 
und von zahlreichen Tiraillenrplotons gedeckten Batail⸗ 
Ionen beitehen; aber die zum Angriff beftimmten Trup⸗ 
pen fowie die Reſerve foͤnnen nicht beffer als in Colvnne 
gefiellt werben, denn Da die Reſerve 'bereit ſein Fol, 
ſich im enticheidenden Augenblit auf den Feind zu 
werfen, fo muß fie ed mit Nachdruck thun. 

An einer befenfiven Schlacht auf offenem Terrain 
kann man diefe Golonnen durch Bataillondviereite ers 
fegen ; biefe Aufftellung it bauptiächlich vortheilhaft, 
wenn man große Gavallerieangriffe befürchtet, denn 
fie gibt der Infanterie Sicherheit umd ber Artillerie 
zugleich Schutz. Da indeffen diefe Aufſtellung weniger 
Bemweglichkeit darbietet, und weniger das Fortreißen 
erlanbt ald die Angriffs-Eolonne, fo möchte letztere 
Form vorzuziehen fein, indem man mit gutgeübten 
Truppen bad Biere in jedem Bataillon mit einer 
einfachen Schwenkung rechts und links auf die Dibis 
fionen im Gentrum bald bilden fann. 

Es bleibt noch etwas über die Referven zu fagen 
übrig. Das Talent eines Feldherrn beteht auch darin, 
bie Referve zur rechten Zeit zu verwenden, um dem 
enticheidenden Stoß damit zu geben. Wenn bag in 
der Schlacht begriffene Corps nicht mehr im Stande 
it, den Andrang des Feindes auszuhalten, fic feinen 
Bewegungen zu wiberfegen oder im geeigneten Augen: 
bli feinen Widerſtand zu befiegen, fo foll alsdann 
bie Referve am Gefechte Antheil nehmen. Sie iſt ein⸗ 
jig nur beflimmt, dem Mangel an Kräften auszuhel⸗ 


fen, um den vorgefegten Zwed zu erreichen. Die jur 
‚erft im Feuer gewefenen Truppen find gewöhnlich ges 
ſchwaͤcht, enteräftet, aufgelöf’t während ber Dauer 
‚eines mörderifchen Kampfes, und der Gieg bleibt dem» 
jenigen, der ed verſtand, fich eine legte Anftrengung 
zu fparen. Man muß daber die Reſerve nie beim 
Anfang eines Gefechtes anwenden, und nie bevor bie 
Aufgabe, welche die zuerft Fechtenden zu loͤſen haben, 
nicht ihre Mittel Überfchreitet. Aber man muß ſich 
‘auch häten, jene bis zur Tilgung der Kräfte zuerſt 
Aufgetretenen zurädzubalten, weil das Reſultat mehr 
Wahrfcheinlichkeit hat, wenn die zuerft aufgetretenen 
Truppen ben friſchen Referven noch helfen koͤnnen, 
als wenn die Referven auf fich allein befchränft find. 

Da die Referven nicht unmittelbar einen Theil 

‚der Schlachtabtheilung ausmachen, fo find denfelben 
eine ſchickliche Stellung umd eine große Beweglichkeit 
befonderd nothwendig, damit fie allenthalben, wo ed 
die dringenden Umſtaͤnde erfordern, hineilen können. 
Zu fehr vom Schlachtfelde entfernt, würden fie zu 
-fpät anfommen, um, im Fall eines Ungluͤcks, bas 
Gleichgewicht berzuitellen, ober beim Erfolg die Nies 
derlage zu vollenden; der Feind würde fich erholen, 
feine Truppen wieder fammeln, ein neues Gefecht 
würde fich entfpinnen, und derjenige, welcher feine 
neue Kräfte entgegenzuftellen hätte, würde unfeblbar 
verlieren. 

Die, zur Unterfihgung einer Stellung — 
Reſerven duͤrfen davon nicht weiter entfernt fein, als 
der Feind, ausgenommen denn dieſe Stellung ſei durd) 
ſich ſelbſt hinlänglich ſtark, um bis zur Ankunft der 
Berftärkungen widerjieben zu fönnen. Im entgegen» 
gefegten Falle, und wenn es unmöglich ift, daß bie 
- Hülfe vor dem Ausgange des Gefechts anfomme, üt 
es beifer, man überlaffe das Terrrain freiwillig, gebe 
zu feinen Referven zuräd, und weiche früßzeitigem 
Handgemenge aus, um fih dem größten Unglüd, 
einzeln geichlagen zu werden, zu entziehen. 

(Schluß folgt.) 





Bemerkungen über das Reglement für die 
eidgenoͤſſiſche Cavallerie. 
(Schluß.) 

Nach dent 6. 68 folgen mehrere $., welche ſich auf 
die Bildung und Bewegung der Eolonne beziehen. Da 
diefe Paragraphen im Reglement nicht, unter einer 
gemeinfchaftlichen Weberfchrift begriffen find, auch zum 


Theil nicht unmittelbar auf einander folgen, fo wollen 
wir zunächit alle anführen, welche fich auf die Colon⸗ 
nenbildung und Bewegung bezieben. Hierdurch werden 
wir eine Ueberficht über dieſen Gegenitand gewinnen, 
und bie Ordnung der Darftellung beurtbeilen können. 
Auch wird ſich bei biefer Gelegenheit zeigen, ob alle 
für die Prarid nothwendigen Uebungen bedacht find. 


$. 69 Formation der Eolonne. 

Die Ueberfchrift müßte dem Inhalte dieſes $. mac, 
und zur Unterfcheidung von $. 70 eigentlich heißen: 
Formation der Eolonne aus ftehender Linie. 

6. 70 Formation der Colonne, während 
dem March der Escadron in Linie, 

$. 71 Schräger Marſch einer Colonne mir 
Zügen. 

$. 72 Eolonne foll feitwärts Terrain fw 
chen, ohne vorwärts zu marſchieren. 

$. 74 Bon einem Flügel gegen ben andern 
vorwärts mit Zügen abmarfdieren. 

8.75 Bon einem Flhgel gegen den andern 
södwärts mit Zügen abmarfcdieren. 


Nicht bedacht find in ber Escadronsſchule: 


1) Das Abbrechen Mann für Mann, 

2) Die Direktionsveränderung der Colonne, naͤmlich 
das fuccefjive Schwenfen mit Zügen oder Abtbei: 
lungen. 

3) Das Abbrechen mit Vieren oder Zweien aus dem 
Flankenmarſch, und Wicderberftellen aus ber 
Colonne zu Vieren oder Zweien in die Colonne 
des Flanfenmarfches. 

4) Eine Eolonne in Zügen fol fucceffive zu Vieren 
oder Zweien abbrechen, um ein Defilee zu paſ— 
firen, und jenfeitd die Colonne in Zügen wieder 
ſucceſſive herſtellen. 

Dieſe im Reglement nicht bedachten Uebungen muͤſſen 
von einer Schwadron gemacht werden koͤnnen, wie 
jeder Sachverftändige zugeben’ wird; fie find alle fehr 
einfach, und werden aud wirklich bei ung alle 
ausgeführt, weil das Beduͤrfniß ſich von felbft fin- 
bet, Da aber bad Reglement darüber nichts fagt, 
fo findet hierin große Berfchiedenheit der Commando's 
flatt, was häufig Gonfufion der Ausführung nad) ſich 
zieht. Wir werben dieſem Auflage eine Eintheilung der 
Uebungen folgen laffen, die und wegen ihrer Einfachheit 
am brauchbarften erſcheint, in dieſer allgemeinen Ein: 
tbeilung wird dann aud die Bildung und Bewegung 
ber Eolonne ihre Stelle finden, Jet zu dem einzelnen 
Paragraphen zurüd. 
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Der $. 69 im Reglement enthält vier Hauptab- 
fchnitte: 
A. Formation der Colonne: 

a) Durch Schwenfen der Züge mit rechtd oder links 
ſchwenkt. 

b) Durch Brechen der Escadron vorwaͤrts mit dem 
rechten oder linken Fluͤgelzug, und Dahinter⸗ 
ſchieben der Übrigen Züge. 

e) Durch Brechen der Escadron mit Unterabtheiluns 
gen und Hintereinanderfchieben derfelben. 

d) Durch den Flankenmarſch. 


Das gleichzeitige Schwenken mit Zügen gefchieht 
nach den Beilimmungen der $. 44 und 55. Diefes 
Schwenfen muß nach $. 44 ſtets im Trabe geſchehen. 
Die hierbei vorfommenden Commando's find: 

1) Escadron! 
2) Mit Zhgen rechts! (Tinte!) 
3) Marſch! 


Zum Aufpören des Schwenkens fol commandirt 
werden: ‚ 
Halt! Links (rechts) richt Euch! 
ober 
Eolonne vorwärts! Führer links (rechts)! 
Marſch! 

Wir haben bereits bei $. 44 ausgeſprochen, wie 
ed zu einer Defonomie von Commando 's und zu größes 
rer Deutlichkeit beitragen würde, wenn das Commando 
lautete: 

Mit Zügen rechts (links) ſchwenkt! 

Der Zugs⸗Chef foll nach dem Reglement immer dad 
Wort ſchwenkt hinzufegen, wenn er feinen Zug eins 
zeln ſchwenken läßt, es liegt alfo gar feine Gonfequenz 
darin, wenn der Rittmeifter beim Commando für alle 
Züge dieß Wort wegläft. 

Ferner begegnen wir bier einem neuen Avertiſſe⸗ 
mentswort, nämlih: Colonne. Außerdem daß ed 
fonderbar ift, daß der Rittmeifter der zum Anfang bed 
Abſchwenkens feine Truppe mit Escadrom bezeich⸗ 
net, fie unmittelbar nachher mit Colonne anruft, 
ift dieſes Wort noch fehr ungenau, und geeignet, Miß⸗ 
verfländniffe und Störungen in den Mandvern bers 
vorzurufen. Dad Wort Eolonne bezeichnet nämlich 
feinen Truppentheil, fondern eine Form, die von jeder 
Truppenftärke gebildet werben kann. Wenn nun z. B. 
zwei Escadrons in Zugs +» Eolonnen hintereinander ftes 
ben, fo würbe der Brigade» Commandant bie Truppe 
mit bdemfelben Wort bezeichnen, wie ber Escabrond 
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Commandant, was natuͤrlich zu Mißverftiändniffen 
Veranlaſſung gibt. 

Unferer Meinung nach follte alfo das Avertiffes 
mentöwort für die Escadron ſtets Escadron fein, 
diefelbe möge fich in welcher Form auch immer befins 
ben, Ein Mißverſtaͤndniß kann daraus nie hervors 
geben, und man gewinnt noch dadurch, daß die Com⸗ 
mando's durch diefe Uebereinſtimmung leichter zu bes 
balten find. 

Noch kommt in diefen Commando’ das Wort 
Vorwärts zur Bezeichnung des Geradeausreiteng 
vor, während in andern Stellen ded Reglemente Ges 
radeaus gefegt wird. Wir haben uns fchon fräher 
ausgeſprochen, warum wir dad Wort Geradeang 
für zweckmaͤßiger halten, um den Gegenfag gegen die 
rechte oder linfe Seitenabweichung zu bezeichnen, Das 
Wort Vorwärts wird no bei andern Gelegens 
beiten gebraucht. 

Daß bie Züge gewöhnlicher Weife im Trabe ſchwen⸗ 
fen, ift prafrifch begründet. 

Für die Einuͤbung und in einigen andern Fällen 
fann jedoch auch das Bedhrfniß der Schwenkung im 
Schritt eintreten. In biefem Ausnahmefalle könnte 
dann das Commando den Zufag im Schritt erhal 
ten. Im Reglement it vergeffen worden zu fagen, 
daß auf das Commando: 

Eolonne vorwärts! 
alle Züge im Schritt weiter gehen. 


B. Mit Brechen der Fluͤgelzuͤge vorwärts. 
Commando's: 

1) Vom rechten (linken) Flügel! 

D Mit Zügen vorwärts! 

3) Marſch! 

Auf das zweite Commando commanbirt ber Zuge; 
Eommandant bes erften oder vierten Zuges: 

Erfter (vierter) Zug vorwärts! 
und die Commandanten der übrigen Züge: 


2er, Iter, Ater, ober 
Iter, Ater, — | Zug balbredts! 


Auf dad Wort Marfch! fegen ſich alle Züge auf 
die bezeichnete Art in Bewegung. Sind alle Züge 
hintereinander gefchoben,, jo commandirt der Ritt: 
meifter: 

1) Eolonne halt! 

2) Linke (rechts) richt Euch! 
oder wenn man weiter marfchieren fol: 

1) Eolonne vorwärts! 

2) Führer rehtel 


Das Reglement fagt nicht, in welcher Gangart 
diefe Bewegung ausgeführt werden foll. 

Nach Analogie ähnlicher Bewegungen müßte dad 
Abbrechen mit Zügen gewöhnlich im Trabe geichehen, 
aber ein Reglement ſoll ſich micht auf Analogien vers 
laffen,, fondern jede Uebung ausführlich befchreiben. 

Aus der Natur diefer Uebung gebt hervor, daß 
die hintern Züge nicht gleichzeitig fondern nach 
und nad) hinter dem vorderiien Zuge ankommen. 
Das Commando zum Aufbören der fchrägen Bewegung 
kann daher nicht vom Rittmeifter für alle brei bins 
tern Züge zugleich gegeben werden, mie der $. 69 dieß 
feſtſetzt, es muß vielmehr jeder Zugs + Gommandant 
einzeln Geradeaus commandiren, wenn fein 
Zug vom Borderzug gededt if. Nach ben Feftfegungen 
von $. 69 B. würde nie eine Colonne zu Stande 
fommten, 


Das Hintereinanderfchieben der Züge gefchieht durch 
die fchräge Bewegung vermittelit der Achtelsſchwenkung. 
Für diefe fchräge Bewegung ſchwenkt jeder der hintern 
Zuͤge zuerft ''; rechts oder links, geht dann gerader 
and, und gebeft vom Vorderzuge wird dann wieber 
Y, Links oder rechts gefchwenft. Durch diefe zwei 
Schwenkungen gebt zu viel Zeit verloren, bie Züge 
befommen dadurch zu viel Diltanz. Diefe Uebung 
würde viel leichter und genauer gemacht werden, wenn 
die Züge fich vermittelt des fogenannten Ziehens 
hintereinander fchöben. Diefe Behauptung läßt fich 
nicht nur theoretiich nachweiſen, jondern ift praftifch 
erprobt. 

Bereits früher haben wir gefagt, daß es zur Ver 
einfachung beitragen würde, nur eine Art des ſchraͤ⸗ 
gen Mariches zu beflimmen, und daß das fogenannte 
Ziehen ald die leichtere Schrägebewegung den Vorzug 
verbiene. Es ſcheint ald ob bei Abfaflung des Regle⸗ 
mentd von der Infanterietaktik die Meinung beriber 
gekommen fei, daß das Ziehen ſehr ſchwer fei, mas 
jedoch ganz ungegründet ift. 

C. Beim Abbrechen mit Abtpeilungen ift die Gang: 
art micht bezeichnet, im welcher der Abbruch ges 
ſchehen ſoll. 


Wegen des Flankenmarſches beziehen wir uns 
auf das, was wir in der erſten Nummer dieſes 
Jabrgangs uͤber die Wendungen ſagten. Uebris 
gens iſt auch hier die Gangart nicht bezeichnet, 
in welcher die Wendung ausgefuͤhrt werben fol. — 
Der Flantenmarfch follte jedesmal im ganz 
rubigen Schritt andgeführt werden, die 
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Truppe mochte ſich vor ber Wendung in welcher 
Gangart aud; immer bewegen. 

$. 70. Formation der Eolonne während dem 
Marfch der Escadron im Kinie, 

Es fommen hier die nämlichen vier Punkte bes 
vorigen $. zur Sprache. Das Abſchwenken mit Zügen 
foll ganz wie in 5.69, A., alſo mit feſtem Drebpunft 
gejchehen. Dieß it ganz in der Orbnung. Es zeigt 
diefer Fall, wie durch die Natur der Sache das Regles 
ment genöthigt würde, von der in $. 44 aufgeitellten 
Eintheilung der Schwenfungen abzuweichen. Denn 
nad $. 44 müßte das Schwenken aus ber Bene - 
gung immer mit beweglichen Drehpunkt gefchehen , 
welcyes aber bier nicht angehen würde. Es zeigt ſich 
alfo, wie jener Eintheilungsgrund nicht treffend ges 
wählt wurbe. 

Die Übrigen angeführten $. wegen Bildung und 
Bewegung ber Colonne geben zu feinen Bemerkungen 
Anlaf. 

$. 73. Die Ueberfchrift ift: 

Herftellung der Escadron in Linie, wenn vom rechten 

Flügel abmarfchirt war. 

Nach den vier Hauptfeiten find vier Arten des 
Aufmarfches unterfchieden. 

a) Borwärtsd Front! 

b) Rechts 

‚e) Links 

d) Rüdwärte 

A. Bormwärts Front. 

1) Achtung Eolonne! 

2) Mit Zwei, Vieren, Zügen, vorwärts 

in die Linie! 
3) Marſch! 

Der erite Zug ſoll 12 Schritt vorgehen, um ben 
zum Aufmarfch nötbigen Raum zu gewinnen. In Be: 
ziehung auf dem erften Zug ift dad Reglement bin 
länglich genau, nicht fo in Beziehung auf die andern 
Züge. ketztere follen ſich durch den jchrägen Marſch 
mittelft der Achtelsſchwenkung in die neue 
Linie verfügen. Jeder Zug muß alfo zuerft eine Ach⸗ 
telöfchwenkung links machen, dann auf der Diagonale 
vorgeben, dann wieder eine Achtelsſchwenkung rechts, 
dann fich in die nene Linie einrichten. Diefe verſchie⸗ 
benen Bewegungen werben durch die Zugsoffiziere 
durch zwei Commando's bezeichnet. 

Auf dad zweite Commando des Rittmeiſters coms 
mandirt jeder Offizier der hinterm Züge: 

Zweiter, dritter, vierter Zug, Halblinks im 
Trabe! 


“ 
“ 
” 


Commando: 


— 43 


Wenn der Zug die Diagonale durchritten ift, coms 
mandirt der Zugsoffizier: 

Halt! Rechts riht Euch! — Stebt!- 

Man fieht fogleich, daß die zweite Achtelsſchwen⸗ 
fung burd; fein Commando bezeichnet ift, es if bieß 
der Grund, warum bei unfern Aufmärfchen der linke 
rechte) Flügel fo oft zuruͤckſteht. Der Aufmarfch vers 
mittelft zweier Achtelsfchwenfungen bat uͤberdem noch 
den Nachtheil, daß die Züge meift etwas getrennt 
von einander zu fiehen fommen, weil beibe Achteld- 
ſchwenkungen mit beweglichem Drebpunft gemacht wer 
den follen und muͤſſen. Auch das ift nicht günftig, 
daß bie Richtung fo oft wechfeln muß. Bei der erften 
Achtelsſchwenkung und beim Marfch auf der Diagonale 
iſt die Richtung rechts, für die zweite Achtelsfchwens 
fung muͤſſen die Reiter links fehen, und nachher wie 
der rechts um fich in bie Linie einzurichten. Alle dieſe 
verschiedenen Veränderungen folgen ſich wenige Se 
funden auf einander, was ben Aufmarſch nothwendiger 
Beife wild machen muß, — Die genannten Nachtbeile 
würden alle vermieden, wenn man ſich beim Aufmarfch 
der Schrägbewegung des fogenannten Ziehend bedienen 
würde, Wir haben und über die Vorzüge des Seit⸗ 
märtöziehens fchon bei $. 43 audgefprochen. 

Das erite Commando des Rittmeiſters: Achtung 
Eolonne! würde nach früher ſchon angeführten Gruͤn⸗ 
ben befier mit dem einfachen Wort Escadron ge 
geben werden. Im zweiten Theil des Commando's 
könnte der Zufag Mit Zwei, mit Vier, mit 
Zügen, füglic wegbleiben, da daraus fein Mißver⸗ 
ſtaͤndniß entfiehen kann, und dad Commando fürzer 
würde. Dagegen find die Worte vorwärts in bie 
Linie etwas zu unbefiimmt, um bie Aufmarfchfeite 
au bezeichnen, Wenn die Schwadron längere Zeit 
in Eolonne bewegt ift, fo daß bald der rechte balb 
der linfe Klügel an der Spite war, fo iſt es ſehr nas 
tuͤrlich, daß die Offiziere in der Mitte Öfterd nicht 

' genau wiffen, ob ber erite oder vierte Zug vorn, ob 
baber die Linie links oder rechtd der Spige hergeftellt 
erden foll. Da num das Commando ded Nittmeifterd 
bierfür gar feine Andeutung enthält, fo muß es oft 
vorkommen, daß die Zugsoffiziere die falſche Richtung, 
d. 5b. anſtatt halblinks halbrechts und umgekehrt, com⸗ 
mandiren, und jedermann, der ben Uebungen in ber 
Eidgenoffenfchaft oft beimohnt, weiß, daß bei dieſer 
Gelegenheit oft gefehlt wird, Gewoͤhnlich gefchieht es 
Dann, bie Schuld auf ben Zugsoffizier zu werfen. Aber 
folkte nicht das Reglement auf ſolche ganz natärliche 
Mi ßverſtaͤndniſſe Rädficht nehmen, und lieber ber 


fimmtere Commando's vorfchreiben? Wäre diefe 
Ruͤckſicht nicht namentlich bei Miliztruppen an 
ihrer Stelle? — Dieſes Mißverſtaͤndniß waͤre vers 
mieden, wenn der Rittmeifter für ben Aufmarſch com⸗ 
mandiren würbe: 

1) Escabron! 

2) Vorwärts slinfs in Die Linie! 

3) Mari! 

Der Aufmarfch aus links abmarfchirter Colonne 

erhielte dann dad Commando: 
1) Escadron! 
2) Borwärtssrrehts in die Linie! 
3) Marſch! 2 

Inwiefern eine Berwechfelung diefed vorgefchlages 
nen Commando's mit dem Commando $. 73 C. zu 
vermeiden wäre, werden wir fpäter fehen. Der Ritt: 
meifter fönnte für den Aufmarſch Vorwärts aud 
commandiren: 

1) Escadron! 
2) Linfs (rechts) marfchiert auf! 
3) Marſch! 

Dieß Commando würde ebenfo deutlich ald das 
obige fein. Es würde eines von beiden Gommando’s 
zu wählen fein, mit Beruͤckſichtigung, Verwechſelung 
mit andern Commando's zu vermeiden, 

B. Rechts Front. Diefed wird durch fur 
cefiives Einſchwenken der Züge, Abtheilungen oder 
Paare bewirkt, Das Commando if: 

1) Achtung Golonne! 

9) Mit Zwei, Bier, Zügen redhter Hand 
in die Linie! 

3) Marſch! 

Für das gleichzeitige Einfchwenfen ber Züge 

auf der rechten Seite ift dad Commando: 
1) Ahtung Eolonne! 
2) Mit Zügen rechte in die Rinie! 
3) Mari! 

Beide Commando's bezeichnen ganz verfchiebene 
Evolutionen, die Commando’ find aber ganz aͤhnlich, 
dem Sinne nach fogar gleich, denn rechter Hand 
in bie Linie bezeichnet an und für ſich bagfelbe was 
rechts in die Linie, Der Unterfcied, ber gemacht 
wird, das eine für das fucceffive, das andere für 
das gleichzeitige Einfchwenken zu gebrauchen, iſt will 
tuͤhrlich. Bei diefer Gelegenheit kommen denn aud, 
wie natürlich, häufig Mißverſtaͤndniſſe vor; gibt der 
Mittmeitter das Commando für das fnccefjive Ein 
ſchwenken, fo meinen die Offiziere, es fei das gleid« 
jeitige befohlen, und umgefehrt. Das Reglement follte 
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für verfchiedene Evolutionen auch Commando's beftims 
men, die bem Sinne nadı verfchieben find. Das 
folgende Commando würde viel deutlicher das fuccefs 
five Einſchwenken bezeichnen: 

1) Escadron! 

2) Paars, Abtheilungs- Zugsweiſe rech— 

ter Hand in bie Linie! 

3) Marich! 

Es iſt nicht gelagt, in welcher Gangart biefe Evo— 
lution ausgeführt werden fol. Für gewöhnlich wohl 
im Trabe, wie alle Aufmärfche. 

Da das Einſchwenken fucceffiv gefchiebt, fo müffen 
die Züge mit bemeglichem Drebpunft fchwenfen, bie 
Zugd « Commandanten dad Commando baber ſchon 
geben, wenn ihr Zug hinter der Mitte des Bor 
derzugsd angefommen iſt. Durch den beweglichen 
Drebpunft fommt dann der rechte Flügel des Zugs 
genau neben ben linken des Nebenzugs zu ftehen. Das 
Reglement aber beſtimmt, daß jeder Zug erft zu ſchwen⸗ 
fen anfange, wenn er in linker Flügelböhe bes 
Borberzuges angekommen ift. Bei diefer Ausfühs 
rung müffen die Züge auseinander zu ſtehen fommen, 
welcher Fehler auch bäufig und meiltentheild vorfommt, 
was nur ben Bellimmungen des Reglements zuzus 
ſchreiben iſt. 

C. Links Front. Wir betrachten hier zuerſt 
das gleichzeitige Einſchwenken mit Zuͤgen. 

Commando: 

Hachtung Colonne! 
2) Mit Zügen links in die Linie! 
3) Marſch! 
Wenn man anftatt dieſes Commando's fegen würde: 
1) Escadron! 
N Mit Zügen Links ſchwenkt! 
3) Marſch! 

nach vollendeten Einſchwenken Halt! rechts 
Clints) richt Euch! oder Geradeaus! Führer 
rechts (links) im Falle man gleich, in Linie weiter 
marjchieren will, 
fo wäre nicht nur das gleichzeitige Einfchwenfen ganz 
genau bezeichnet, letzteres Commando würde ſich dann 
aud; vom Commando $. 73 B. auffallend unterfcheis 
den, wodurch bie erwähnten Mißverftändniffe vermieden 
würden. Zugleich hätte das vorgefchlagene Commando 
den Bortheil, daß es nicht mit dem Commando $. 73 A. 
verwechfelt werden koͤnnte, wenn man dort für gut ber 
fände, dem Worte Bormwärts noch die Seite bes 
Aufmarfches anzuhängen. 
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Das gleichzeitige Schwenfen muß mit feftem 
Drebpunft geſchehen, damit während des Schwenfend 
ber Raum weder zu enge noch zu weit werde. 

Wenn eine reditsabmarfchirte Colonne zu Bieren 
oder Zweien links in die Linie einſchwenken foll, fo 
gefchieht dieß Ähnlich wie mit Zügen, da aber biefe 
Eofonne länger ift ald die Front, fo fann das Ein 
ſchwenken nicht gleichzeitig, fondern muß fucceffive 
geicheben. 

D. Rüdfwärts Front. Das Neglement hat 
bisher den Aufmarfch in verfehrter Ordnung (Inverfion) 
ganz ausgeſchloſſen. Gewiß it es praktiſch, die Ins 
verfion ald Gefechtsordnung fo viel ald möglich zu 
vermeiden, als Uebergangsform iſt fie jedoch häufig 
notbwendig; will man fie auch ald ſolche vermeiden, 
jo werden die Bewegungen dadurch öfters zu complis 
eirt. Wie man des Aufmarfches in verfehrter Ordnung 
nicht ganz entbehren kann, zeigt dad Reglement ſelbſt — 
die bis bierber forgfältig vermiedene Inverfion erfcheint 
jest auf einmal ald NRüdwärts s Front; denn biefe 
Hebung ift nichts anders ald ein Aufmarfch in der Ins 
verfion, und ein Umfehrtichwenten mit Zügen. Da 
das Reglement im Anfang die Inverfion ausgefchloffen 
bat, fo üt ed jegt genoͤthigt, weitläufige Commando’s 
und Beſtimmungen feſtzuſetzen. 

Zu Ende bed $. 73 wird noch mit ein paar Worten 
der Aufmärfche aus dem Linksabmarſche gedacht, welche 
ganz nach Analogie der Aufmärfce aus dem Rechts⸗ 
abmarjd; vor fich geben, und daher alles bereits Ge 
fagte auf fie Anwendung findet. 

Alle durch das Reglement beftimmte Aufmärfche 
gefchehen fo, daß der vorderfte Zug nach einem kurzen 
Vorgehen ftillbält, und abwartet, bid die bintern Züge 
im Trabe in die kLinie eingerädt find. Wenn man 
mit dieſer einzigen Aufmarfchart im Felde ausreicht, 
fo ift ed gewiß wohlgethan, Alles nicht durchaus Noͤ⸗ 
thige bei Seite zu laffen. In dieſer Beziehung fragen 
wir nun die erfahrnen Militärs, ob es micht bei der 
Paſſirung von Defileen zur Bermeidung von 
Stockungen nöthig werben kann, die Spike während 
des Aufmarfches in Marfch bleiben zu laffen, während 
die bintern Züge in einer ftärfern Gangart die Auf 
marſchslinie zu erreichen fuchen. Sollte biefe Frage, 
wie wir glauben, mit ja beantwortet werben, fo müßte 
dieß allerdings im Reglement noch berüdfichtigt wer⸗ 
den, übrigend wäre diefer Aufmarfch dem mit ftill- 
ftehender Spige ganz ähnlich. 

Was das Reglement über. Eolonnenbildung und 
den Aufmarfc; gibt, betrifft nur die allgemeinften Be; 


flimmungen. Es fehlen fpeziellere Regeln, welche die 
bei diefen Uebungen meiſtens vorfommenden Fehler 
berüdfichtigen. 

Die $. 74 bis und mit $. 77 geben zu feinen 
weiter. Bemerkungen Anlaß. 

$. 78 enthält die Anweifung zum Plänfeln. Dies 
fer Paragraph bezieht fich auf ein Signal Plänfler 
vor, welches in den dem Reglement beigefügten Nos 
ten wicht anzutreffen it. 

Bon den acıt Plänffern welche fi etwa 300 
Schritt vor der Edcabron vertheilen, follen ſechs in 
eriter Linie bleiben, und fich der Piitole bedienen, 
während zwei etwas mehr zurhcbleiben, um mit dem 
Garabiner zu fchieffen. In allen uns befannten Gas 
vallerien haben jest die Plänfler entweder Eavalleries 
finger oder Garabiner, da bie geringe Wirkung des 
Diitolenfchuffes allgemein anerkannt ift. Um vorfoms 
menden Falls nicht in zu großen Nachtheil zu treten, 
follte man auch bei und Sorge tragen, einige gute 
Schuͤtzen mit fleinen Stugern oder wenigftend mit 
Garabinern bei jeber Schwadron zu haben, welche 
bie vier linfen Flügelrotten des Plänflerzuges bilden 
würden. Alsdann halten wir es für einfacher, die 
acht Plaͤnkler vor der Schwadron fo zu vertheilen, 
daß bie vier Plaͤnkler des erften Gliedes die erfte Linie, 
und die vier Plaͤnkler ded zweiten Gliedes die zweite 
Linie bilden. Die Plänkler welche in gefchloffener Linie 
eine Rotte bilden, würden beim Plänfeln einander 
nuterügen. Geber Plänfler der hintern Linie wuͤrde 
links ruͤckwaͤrts hinter feinem Cameraden bleiben. Beim 
Plaͤnkeln während dem Stillſtehen würden die Plaͤnk⸗ 
ler abwechſelnd in die erite Linie treten, um den Schuß 
abzugeben, die zweite Linie laden. Diefe Formation 
würde auch das Plaͤukeln im Vorgehen und Zuruͤckge⸗ 
ben erleichtern. 

Eine BVedertenfette beftcht aus Paaren von Reir 
tern, ebenfo find beim Borpoftenbienfte während bes 
Marfches die vorderſten Reiter paarweiſe geordnet. 
Das Plaͤnklergefecht kommt gerade beim Borpoftens 
dienk am häufigfien vor, Die vorgefchlagene Ord⸗ 
nung des Plaͤnkelns hat num im Vergleich zu der vom 
Reglement beftimmmten ben großen Vorzug, daß fie 
mit bem Borpoftendienft übereinftimmt; man geht alfo 
auf bie einfachite Art aus der Borpoftenordnung in 
die des Plänkiergefechts Äber, und umgekehrt. 

Der Schwärmangriff ift nicht durch das Regles 
ment vorgejchrieben, nichts beflo weniger aber aus 
vielen Gründen ſehr zu empfehlen. Ein ganzer Zug 
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breitet fich vor ber Front der Schwabron aus, und 


bildet zwei geöffnete Linien, dad erfte Glied voran, 
die Reiter des zweiten Gliedes jeder linksruͤckwaͤrts 
binter feinem Vordermann. In diefer Ordnung eilen 
die Reiter im Trabe oder ftarfen Galepp vorwärts, 
Sie bedienen ſich dabei der blanfen Waffe. Auf das 
Signal Appell machen alle Schwaͤrmer linksum kehrt, 
eilen hinter den linfen oder rechten Flügel der Schwa⸗ 
dron, wo fie fich fammeln, fo raſch ald möglich dem 
Zug berfichen, und der jegt zum Angriff vorgebens 
den Schwadron als Flügelreferve nachfolgen. 

In taktiſcher Beziehung it diefe Angriffsform vors 
theilbaft, 1) um die vorliegende Gegend rafch von 
feindlichen Plaͤnklern zu reinigen; 2) um zu verfolgen 
oder um ben Rüdzug zu beden; 3) gegen feindliche 
Artillerie, fei ed um fie wirflic zu nehmen, ober fie 
wenigitens für einen Augenblick zum Schweigen zu 
ringen, indem die Bedeckung vor die Geſchuͤtze ger 
lot wird; 4) im Scheingefecht, um den Feind auf 
längerer Linie mit wenig zu beichäftigen. — Zur 
Ausbildung der Reiter empfiehlt fich das Schwaͤrmen, 
1) weil ed Gelegenbeit giebt im Getümmel rafch zu 
reiten; beim Wenden wird die Dreiftigfeit und Ges 
fchiflichkeit gleich fehr in Anfpruch genommen; 2) 
übt ed die Leute fich aus dem Getümmel rafch zu ſam⸗ 
meln, und die gefchloffene Ordnung herzuftellen. — 
Diefe Uebung üt bereits in einigen Cantonen mit 
Erfolg ausgeführt. 

Der $. 78 befchließt die eigentliche Escadronſchule 
Wir bemerfen nur noch, daß das Reglement nir⸗ 
gends eine Form vorfihreibt, um bie ganze Eöcas 
dron auf einmal Säbelbiehe machen zu laffen. Das 
Deffuen aus der Mitte erfordert zu viel Raum, zu 
viel Zeit, und ein zu langes Traverfiren. Am mei 
ſten convenirt es, wenn jeder halbe Zug für fi, 
Mann für Mann mit großer Diſtanz abbricht, und 
die Reiter in ben verfchiedenen Reihen ſich miteinander 
ausrichten. 

Der $. 79 betrifft die Aufitellung mehrerer eidges 
noͤſſiſcher Escadrons. Die in diefer Beziehung geges 
benen Beſtimmungen find fehr allgemein, und laſſen 
in der Prarig viele Luͤcken. Dieſer Gegenitand liegt 
zunaͤchſt außer dem ſtreis des dringendſten Beduͤrfniſſes. 

Indem wir hiermit unſre Anmerkungen uͤber das 
vorhandene Cavallerie⸗Reglement ſchlieſſen, iſt es Ab⸗ 
ſicht, ſpaͤter einen Entwurf folgen zu laſſen, der die 
Uebungen der Escadronsſchule auf eine zweckmaͤßig er⸗ 
ſcheinende Weiſe ordnet, und wobei das in dieſem Auf⸗ 
ſatze Geſagte zu Grunde liegen ſoll. 





Nachrichten aus der Eidgenoſſenſchaft. 


Das biefjäßrige 9te eidgenoͤſſiſche Uebungslager 
in Surfee wird aus einem Generalftab, 6 Sappeurs, 1 
Comp. Artillerie 54 Mann, Train 25 Mann, 2 Comp. 
Gavallerie, 128 Mann, 2 Comp, Scharfſchuͤtzen 100 
Mann und 6 Baraill. Infanterie 1870 Mann, zu 
fammen 2256 Manır beftehen; davon liefern: Zürich 
die Sappeurd, Bern Gavallerie und Infanterie, Lu⸗ 
zern Artillerie, Train und Infanterie, Uri und Schwyz 
Scarfihügen, Freiburg und Solothurn Eavallerie, 
legterer Canton und Teffin Infanterie, 

Eommandant ded Lagers ift Oberft Zimmerli , 
Chef des Generalſtabs Oberfilieutenant Egloff, Ge 
neralsAdjudant Oberftlieut. Muralt, Brigadenchefs 
die Oberften Haufer und Rilliet. 

Der Einmarjch ind Lager ift auf den 11. Auguft, 
der Ausmarſch auf den 26, Auguft beftimmt, 


Die eidgenöffiiche Militär s Gefellichaft wird ſich 
Montag den 11. Juni Morgens um 9 Upr in Schaf 
banfen verfammeln, 

Solothurn. Sonntags den 13. Mai war der 
Dffigierds Berein des Cantons Solothurn in Dlten 
verfammelt. Ueber die Berbandinngen deffelben hof 
fen wir naͤchſtens berichten zu können. 

Bern Der burd ein Kriegd- Gericht wegen 
muthwilliger Tödtung zum Tod verurtheilte Rekrut 
Rohrer wurde vom Großen Rathe in der Sigung 
vom 12. Mai begnabigt, und feine Strafe nad) dem 
Antrage des Negierungsrathed in 12jährige Verban⸗ 
nung umgewandelt, Dem Wachtmeifter Heggi, wel 
cher den Rohrer zur That ermuntert, wurbe bie viers 
jährige Zuchtbausftrafe in 6 jährige Verbannung ums 
gewandelt. — Diefe Verhandlung dauerte den ganzen 
Tag, da ber Antrag des Negierungsrathes lebhaften 
Widerftand fand. 


' Yusländifhe Nachrichten. 


Frankreich. Durch das Armeebüdget fir 1839 
it folgender Effectioftand der Armee feſtgeſetzt: Für 
den Dienft im Inlande 278,066 Mann Infanterie und 
51,276 Reiter, Befagung von Ancona 1592 Mann In: 
fanterie, Armeccorps in Africa 38000 Mann Infanterie 
und 8779 Reiter, zufammen 317,588 Mann Infans 
terie und 60055 Reiter. 

Der Kriegdminifter bat eine Summe von 150,000 
Franken zu Verwandlung von Steinſchloͤſſern in Pers 
enffionsichlöffer an 9 bis 10000 Stuͤck Soldatenge⸗ 
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webren und Behufs ber zur Bergleichung der Dauers 
baftigfeit und anderer Borzüge des einen oder des ans 
dern Syſtems anzuftellenden Verfuche, ausgeworfen. 

Bayern. Nach einem an das Divifionscoms 
mando in Augsburg ergangenen Befehl ift ed mums 
mehr entfchieden, daß das angeordnete Uebungslager 
in ber Nähe von Augsburg, und zwar zwifchen Gerſt⸗ 
bofen und Kriegshaber ſtattfinden wird, Daffelbe 
wird aus 16000 Mann, worunter 24 Escadrons 
Gavallerie , beitehen, und am 1. September feinen 
Anfang nebmen. Die Fourages und andere Naturas 
lienfäufe haben bereit begonnen. (Allg. Mil.sZeitg.) 

Es märe wuͤnſchenswerth, daß die ſchweizeriſchen 
Militärs Behörden aus Auftrag ihrer Regierungen eis 
nige gebildete Stabs⸗Offiziere zu dieſen größern Waf⸗ 
fenäbungen binbeordern würden. Für Ausbildung 
tüchtiger Heerfuͤhrer it bis jegt nicht genügend ges 
forgt, da die eibgenöffiichen Uebungslager und bie 
Waffenuͤbungen in den Cantonen nad) einem zu klei⸗ 
nen und kirglihen Maaßſtabe angeordnet find. Die 
vortreffliche, vieleicht nie fich wieder darbietende Ge: 
legenbeit im Jabre 1833, wo in den Gantonen Bas 
fel und Schwyz bei 20000 Mann während mehreren 
Boden zu größern Waffenübungen dieponibel was 
ren, ließ man unbegreifliher Weife unbenugt vors 
Über geben, Die Koften wären unbedeutend vermehrt, 
die Truppen müslich befchäftigt worden, und ihnen 
feine Zeit zu Mentereien geblieben, deren Urbeber man. 
nicht einmal zu beftrafen wagte. Politifhe Gründe 
fonnten der Goncentration nicht im Wege ſtehen, da 
in beiden Gantonen'die concentrirte Divifion in weni⸗ 
gen Stunden jeden Punkt hätte erreichen und Unruhen 
überall mit Kraft unterbrüden können. 

Sollte man bei der gegenwärtigen großen Abs 
neigung gegen das Militärweien, auch diefe Hleine 
Ausgabe für Ausbildung einiger Stabs +: Offiziere für 
unnöthig umd zwecklos halten, fo werden ſich wohl vater» 
laͤndiſch⸗geſinnte Wehrmänner finden, welche den Wafs 
fenhbungen bei Augsburg aus eigenen Mitten beir 
wohnen werben. 


Miszelle 

Gyllions Doppelfanonen. Der Engländer 
Gyllion hat eine Doppelfanone erfunden, deren Läufe 
an bem Pulverſacke jo mit einander verbunden find!, 
daß fie durch ein gemeinfchaftliches Zuͤndloch, aus wel⸗ 
diem fchräge Kandle rechts und links in die beiden 
Ladungen führen, gleichzeitig abgefeuert werben. Won 
zwei Durch; eine Kette verbundenen Kugeln wird in dies 





fem Laufe eine geladen. Da bie Kugel befanntlich 
mit einer drebenden Bewegung aus dem Laufe her 
audgefioffen wird, durch deren Gemalt fie ſich von 
ter Kette fogleich losreiffen wärbe, fo bat Gyllion 
zwiſchen der Kugel und der Kette ein fogenannted 
Drebgelenfe angebracht, welches jener Gewalt nach⸗ 
giebt, und doch Kugel und Kette feit zufammenpält. 
Der beabfichtigte Gebrauch diefer Kanonen wäre ſo⸗ 
wohl gegen Truppemstinien, Kolonnen, Maffen, ald 
gegen dad Tafelmerf der Schiffe. Proben find, fo 
viel befannt, noch nicht mit diefem Gefchäge gemacht 
worden, und bie Frage muß erft noch durch die Ers 
fahrung beantwortet werden, ob denn dieß Doppel⸗ 
Geſchuͤtz nicht leicht Schaden nehmen , und befonderd 
den baffelbe bebienenden Artilleriften verberblich wer⸗ 
den koͤnnte. (Deftreich. Milit.⸗Zeitſchrift.) 
Algierifhe Bomben. In der Sigung ber 
Darifer geologifchen Gefellfchaft vom 9. Januar 1837 
zeigte der Marquis de Roys ein Bruchſtuͤck einer in 
Algier erbeuteten Bombe vor, aus deren Geſtalt 
zu fchlieffen iſt, daß fie aus einer fpanifchen Gießerei 
berfiamme. Hr. Berthier, ber die Maffe analpfirte, 
fand in derfelben: Arjenif 27, Koble 1, 8 und Eifen 
71 ohne Spur von Kiefelerde, Schwefel oder Phos⸗ 
yhor. Bisher fennt man fein Beifpiel von Anwen 
dung einer Legirung von Eiſen und Arfenif in den 
Kuͤnſten. Wollten die Algierer bloß eine in ihrem Ges 
biete vorfommende Arfenifgrube benuzen, oder glaubs 
ten fie ihre Geſchoſſe durch eine folche Beimifchung mör: 

berifcher zu machen ? 
(Bulletin geol. Poggend, Annalen.) 





Aphorismen über Kriegsfunf, von Pros 
feih von Diten.*) 

Ueber die Gründe des Berfalles der 
Heere. Die Römer, die erften Krieger der Welt, 
fanfen unter den Kaiſern in ein paar Jahrbunderten 
fo tief, das ein Haufen Barbaren, an Waffe, Ue 
bung, Ordnung weit unter ihnen, ihre zahlreichen 
Heere ſchlagen und ihr Reich über den Haufen werfen 
fonnte. Die VBenetianer, Helden zur See, denen 
fein Volk größere, vielleicht feines aͤhnliche an die 

*) Diefes intereffante Bruchſtück eines größern Auf⸗ 
fates, das auch für uns Schweizer febr beberzigungs⸗ 
werthe Lehren enthält, 5. B. in Bezug auf unfer Be- 
förderungsfoitem , unfere Ausnabmsgefehe und die 


wenige Rüdficht, die bei Civil ⸗Anſtellungen auf dies 


jenigen genommen wird, welche ihre Militärpflicht 
treulich erfüllen, entheben wir dem 1. Hefte bes 
Zahrg. 1338 der deutſchen Quartal ſchrift. 


——— — ————— — —— — — — —— — ——— — — 


Seite ſtellt, fie, die noch in dem Krieg um Candia 
Wunder verübten und bie türfiiche Macht in ihrer 
ganzen Kraft durch Kuͤhnheit und Kriegswiſſen bins 
digten; fie, vor denen Konftantinopel noch im Jahr 
1657 zitterte, ald einer ihrer Moncenigos ben viel 
fach überlegenen Feind in den Darbanellen befiegte 
und nur durch ben Sturm wieder befiegt werben 
fonnte; bie Benetianer erbettelten ein Jahrhundert 
darauf von algieriichen Booten ben Frieben und fonns 
ten, da ed um ihr Beſtehen gieng, faum einige Ga, 
leeren räften. Die Spanier, der Schrecken Europa’s 
durch ihr Fußvolk, durch ihre Tapferkeit, durch ihre 
unzerfiörbare Ordnung, was find fie heutzutage? Was 
find die Holländer, die einen balbhundertjährigen Krieg 
gegen eben diefe Spanier und Spaniens größte Feld» 
berren fiegreich führten? Was find die Türfen, vor 
denen die eiferne Kraft der Mirterblüthe brach, umb 
deren Ungeſtuͤm fein dhriftliches Volk zu Neben meinte? 
Woher nun diefer Unfall? Was ift es, das die Kraft 
der Heere bricht? Schlechte Zufammenfegung, ums 
zweckmaͤßige Bereitung , feblerhafte Verwendung, un⸗ 
billige Behandlung. Schlechte Zufammenfegung muß 
dort fein, wo nur der Auswurf bed Volkes Soldat 
ift, wo duch bie Art der Aushebung die Wahl für den 
Soldatenftand zur fchredlichiten Strafe gemacht wird, 
wo bie Unterbeamten, denen dieſes Geichäft obliegt , 
mit Familienglüt und Menfchlichkeit den offenbarften, 
ungeftraften,, fchändlichen Handel treiben; wo Feig⸗ 
heit mit frecher Stirne von dem Bollwerke der Aus⸗ 
nahmsgeſetze hoͤhniſch und mit empoͤrender Gemaͤch⸗ 
lichkeit auf das Schlachtfeld herunterſchaut; wo von 
den Ausrichtern der Regierung herodiſcher Kinder⸗ 
mord getrieben wird; mit Einem Worte, wo dem 
Vaterlande zu dienen nur eine Laſt iſt und nicht ein 
ehrenvolles, theures Recht. Die Ausnahmsgeſetze 
nehmen den gebildetſten Theil, alſo den nuͤtzlichſten 
dem Heere; fie verfchlimmern ben Geift der nicht aus 
genommenen Stände fo weit, daß aller Wille der Dies 
nenden gelähmt it; fie laffen endlich ben Geiſt des 
Heeres im Ganzen nie auf die geziemenbe, ich möchte 
fage auf die nöthige Schwungböbe bringen. Ein aus⸗ 
nahmsloſes Eonferiptionsiyitem und eine gewiffe Ans 
zahl Jahre Kriegsdienſt ald unerlaͤßliche Vorbedingung 
jeber andern Anſtellung, Begünfligung oder Aus⸗ 
zeichnung it dad einzige und fihere Mittel, guten 
Grundftoff bed Heeres zu haben. Run kommt es zu: 
näcit auf deffen Bildung an. Nur durch das oben 
Gefagte wird es bildbar. Die Verfchmeljung der wer: 
ſchiedenen Stände in ben einen bringt eine gewiſſe 


Gelenkigkeit, eine Fähigkeit der Bewegung hervor, 
die ſich nicht erzeugt, fobalb die Grundfefte nur aus 
einem und bdemfelben und zwar aus dem trägiten, 
fchwerften Theile der Nation it, Unzweckmaͤßige Bes 
reitung dieſes Stoffes nenne ich, fobald er eine Ers 
ziehung erhält, die feiner Beftimmung nicht entipricht, 
Alle Daradetaftit z. B. erfüllt nicht nur diefe Bebins 
gung nicht, fie gebt noch weiter, fie iſt ihr fogar hins 
derlich. Wie der Soldat auf bas zweckmaͤßigſte ges 
Heibet,, bewaffnet, für Bewegung und Gebrauch ber 
Waffen abgerichtet, was am ſich die zweckmaͤßigſte 
Eintbeilung bed Heered, ihre Stellung und Berbälts 
niſſe gegeneinander, was die zweckmaͤßigſten Mandvres 
feien, gebört in biefe Claſſe, über die wir an mehr 
reren Orten Gelegenbeit baben werden zu fprechen, 
Fehlerhafte Verwendung bezieht fich einzig auf die Leis 
tung. diefer bereitö abgerichteten Streitfraft, auf das 
geiſtige Prinzip, das fie befeelen fol. Die Behand⸗ 
lung endlich umfaßt Kohn und Strafe während und 
die Berücdfichtigung nach geendigter Laufbahn. Dies 
fer Hebel ift einer der mächtigften und einer ber am 
wenigiten bedachten, meil der Leichtfinn der Jugend 
fremder Erfahrung nicht glaubt und die Regierungen 
nur zu geneigt find, dieſen im ihre Rechnung zu zier 
ben. 
Bevorrechtungen in Strafe und Lohn vernichten eine 
Truppe; Ausfichtelofigkeit, Elend im Alter, Unbillig⸗ 
feit in Venfionsvertheilung brechen den Willen und 
den Muth. Wunden waren einft Ehrenmale der Wirk⸗ 
lichkeit nach; heutzutage gibt man fich die Mübe, fie 
ebenfalls fo zu nennen, aber man glaubt nicht daran, 
und fie find meift nur Brandmale des Unglüds. 


Beförberungsfpitem. Die zunaͤchſt an dem 
Gemeinen ſtehenden Officiere haben durch Beiſpiele 
auf ihn zu wirken, die ſeiner Handlungsweiſe nicht 
ſehr unaͤhnlich. Im Verhaͤltniß, als der Officier im 
Grade ſteigt, wird ſein Wirken in ſich dem des 
Gemeinen fremdartig. Hieraus folgt, daß die nie— 
dern Officiere den Gemeinen am aͤhnlichſten, Die hoͤ⸗ 
bern am unaͤhnlichſten fein ſollen. Im der Wirklichkeit 
ift die Sache umgefehrt; Knaben fliehen dem Mann 
im Gliede zunaͤchſt und follen durch ihr Beifpiel diefen 
in Schlachten begeiftern, leiten und uͤber die Beſchwer⸗ 
den fiegen machen. reife führen die Deere und fols 
len einen jugendlichen Arm in die Mafchine ſtecken. 
Diefer Unverftand ift Folge des Befoͤrderungsſyſtems 
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Mißhandlung, Hohn, Willkuͤr, Schwaͤche, 


nach dem Alter. Es gibt ein einziges Mittel, dieſe 
Ungerechtigkeit gegen das Verdienſt zu heben, obme 
eine neue gegen das Dienſtalter zu begehen: dieſes 
Mittel beißt Carriere ouverte aux talens. Man 
beftimme den Umfang der Kenntniffe, welche in je 
dem Grad ald nothwendig vorandgefegt werden, und 
befehle vor der Beförderung eine Pröfung hierüber, 
fo wird das friegerifche Genie durch die Grabe flies 
gen bid zu jenem, wo fein gebübrender Plag iſt, 
und ber unmiffende Menſch wird in dem untern Grade 
bleiben, wo er mit feiner gemeinen Ausbildung er 
recht nüglich für das Genie iſt. Ungerechtigkeiten, 
die in dem Verfahren ſich ergeben würden, werfen 
die Regeln nicht um; mo begeben fid deren nicht! 
Jedermann wird fich im feinem Grade befcheiden, weil 
er nicht die Laune als Weltregentin, fondern das Ber 
dienft an dieſem Plage ficht. 





Wiedas Zufrieren der Flüffeverhüter wer 
den faun. 

Der abgelaufene Winter, in welchem man in Das 
rid eine Kaͤlte ausftand, melde jenen des fälteften 
bisher dafelbit beobachteten Winters um 4 Grade 
nadıfland, gab zu verfchiedenen Verſuchen über Vers 
bätung der Zufrierend der Flüffe Anlaf. Der Bas 
taillondchef de la Haye hat gezeigt, daß man dieſen 
Zweck erreichen fann, wenn man die auf dem Waffer 
treibenden Eisſchollen auffängt, Er bat biezu eine 
Art von Damm angegeben, der die Schiffahrt nicht 
beeinträchtigt. (Echo du monde sarant) 

(Politechn. Journal.) 





Militärs Statiflift der Schweiz. 
Bon H. Leemann, Lieut. 


Der Drudf diefed Werkes hat bereitdö begonnen 
und wird raſch fortgeſetzt; die refpeftiven Petſonen 
welche noch darauf zu fubferibiren beabfichtigen,, ſind 
daher erfucht felbiged vor dem 30. Juni zu thun, 
indem dad Buch etwas ftärfer erfcheinen bürfte als 
angekündigt iſt, und deßwegen auch der Radenpreis 
verhaͤltnißmaͤßig erhoͤht werben müßte. 
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Der Billmerger Krieg von 1712, 


Mit dem Ende ded XVII. unp dem Anfang bed 
XVUI. Jahrhunderts ericeint in der europäifchen 
Kriegsgeſchichte ein bedeutender Wendepunkt. Es ift 
der Uebergang im die jegige Taktik ald Feuertaktik. 
Es ift der Uebergang aus der feubalifiifchen Zeit ber 
Bafallen » Aufgebote in die der ſtehenden Deere. Unter 
Zubwig dem XIV. und im fpanifchen Succeffionsfrieg 
fand die Aenderung fiatt. Jener, der die fühne Idee 
einer europäiichen Univerfalberrichaft gefaßt hatte oder 
feiner Eitelfeit hatte beibringen laffen, bedurfte durch⸗ 
aus des großartigen Mittel& einer zugleich fehr großen 
und ebenfo dauernden Streitmacht — und in dieſem 
entfalteten fich grandiod genug Die erjten rothen Bläs 
then ded neuen Triebe, 


In der Schweiz trat diefe Aenderung bejonderd 
marfirt hervor, Denn bier zeigten ſich Gegenſaͤtze. 
Bon der frühern Eigenthuͤmlichkeit, wie fie ſich firas 
tegiich und taftifch geftalter hatte, blieb mur etwas 
zuräd: die Miliz » Einrihtung. — Es paßten 
in der That die alten Formen, obme mobifizirt zu 
werben, in bem neuen allgemeinen Gang des Krieges 
wejend nicht mehr hinein. Auf der andern Seite aber 
müffen fich die neuen Formen cbenfo erit erproben, 
ihrer felbft ert gewiß werben. Da wo Ein Wille, ber 
fonders in großen Staaten, gebietet, werden alle Ueber⸗ 
gänge viel rafcher aber auch härter gemacht. Was 
beim Durchreißen zu Grund gebt, welche Nachwehen 
entſtehen, wirb nicht beachtet. Im Eleinern und re 
publifanifchen Staats Berhältniffen befinnt man ſich 
Dagegen viel mehr, und prebirt ſich langfamer und 


vorfichtiger hinuͤber in irgend eine neue Periode, — 
So zerfiel die Schweiz damals in zwei Hälften, ®es 
genfäge: die innere fatholiiche Urſchweiz, und die 
beiden reformirten Flanfen Zürich und Bern, 

Die Nachwehen der Religionsfpaltung waren ba; 
mals noch nicht verſchwunden; fo wenig, als fie es 
heute ganz find. Bon ber erften Hälfte des XVI. 
Jahrhunderts an, von der Zeit ded Gappelerfriege 
dauert der Zuftand ber innern friegerifchen Spannung 
fort. Zum jmweitenmal findet eine ftärfere Entladung 
im Rapperswylerkrieg ftatt, im Jahr 1656 mit dem 
Beginn der zweiten Hälfte ded XVII. Jahrhunderts, 
wo bereits der entichiebene Uebergang zur Feuertattit 
eintritt, An biefem Uebergang nimmt das rührige 
Bern rafchen Antheil, fo wie ed von num an fort 
fchreitend durch feinen Anfchluß an die allgemeine 
Entwidelung des Kriegsweſens erfcheint, während die 
fatholifchen Gantone, die ausfchließlih beim Alten 
bloß fieben bleiben wollen, nach einem uralten Geſetz 
der Natur dadurch rädwärts geben. 

Jedoch — beim Wendepunkt des Wechſels ſelbſt 
im erſten Anfang der Aenderung erweist ſich das Alte 
noch als das ſtaͤrkere. Im Jahr 1656 als bei Bill 
mergen jener Kampf Nattfand, der die erfte Villmerger⸗ 
ſchlacht heißt, wurden die Berner von den Waldftädtern 
überwunden. Es konnte fi faum fehlen, daß in 
Bern bierauf ein fehr matürliches Mißverſtaͤndniß ent 
fand. Man glaubte mit den Neuerungen feblgegriffen 
zu haben. Statt raſch vorwärts zu geben, will man 
einen Augenblif wieder zurüd. Doch nur einen Aus 
genblick. Denn bald hatte Die Macht ded Allgemeinguͤl⸗ 
tigen den Mißverftand bei den Bernern überwunden — 
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und mit bem Anfang bed XVIII. Jahrhunderts ift 
Bern entichiebener ald vorher in ber Ausbildung ber 
neuern Taktik begriffen. 

So kommt der zweite Villmergerkrieg oder fonft 
Toggenburgerfrieg genannt, vom Jahr 1712, und 
diefer betätigt das Bernünftige ded Neuern im Großen 
und allgemein geltend. 

Der Nachklang der Siege von 1656 dauert in ber 
fatholifchen Schweiz fort, Es erhält ſich eine offenfive 
Stimmung. Im Jahr 1695 ſchlieſſen die Fatholifchen 
Orte zu Luzern einen geheimen Bertrag, der im 
Grund nichts anderes, als ein wahrer Krieges und 
Operation Plan im Großen gegen die evangelifchen 
Stände it. Man fcheint nur auf eine gute Öelegens 
beit zu warten, um zu vollenden, womit man vor 
40 Jahren nicht fertig wurde. Die Gelegenheit gibt 
ſich nad) einem Jahrzehend, als zwifchen dem Abt von 
St. Ballen und feinen Toggenburgifchen Unterthanen 
Zwiltigfeiten ausbrechen. Diefe legtern, welche refor- 
mirten Glaubens find, rufen die Hölfe Zuͤrichs und 
Bernd an, und num treten dem Abte die fünf Orte: 
Luzern, Uri, Schwyz, Unterwalden und Zug zur 
Seite. 

Im Anfang des Jahres 1712 find die fünf Orte bes 
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reitö mit großer Energie gerüflet, indeß Zürich und . 


Bern noch fo viel als nidıts gethan haben Wie fam 
dieß? Vielleicht weil fich die beiden großen Cantone 
einer entjchiedenen Kraftüberlegenheit bewußt waren? 
Kaum. Dagegen fpricht, daß die Reminiszenzen von 
1656 unmöglich ſchon ganz verwifcht fein konnten. 
Und wenn auch, jo verräth fich dadurch ein nicht ſehr 
icharfer ftrategiicher Blick bei den Leitern der Staates 
gewalt beider Gantone. Zwar war der Gegner an ſich 
viel jchwächer, als die beiden Nachbarn zur rechten 
und Linken; aber er lag in der Mitte zwiichen ibnen, 
Weiß er die beiden getrennt, bieten fie verbältnißmäfs 
fig nur ſchwache Kräfte auf, fo kann er leicht in Bors 
theil fommen. Dad Wahre jcheint zu fein: die fünf 
Orte verführen fo raſch und geheim, daß man zu Bern 
wenigftend eben nichts von den Rüftungen erfuhr, 
und fo Läuft das Ganze auf eine Sache, die eben nicht 
fo felten ift in der Kriegsgeichichte, auf ein einfaches 
militärifched Zuvorfommen hinaus, 

Roh am 1, April beichießt Bern, blos 4000 
Maun nebit der möthigen Feldartillerie auszuruͤſten, 
um den Toggenburgern bie gegen den Abt von St. 
Gallen zugefagte Hälfe im Nothfalle zu leiten. Aber 
ſchon in den erften Tagen dieſes Monats bemächtigten 


fich die fünf Orte der Reuß⸗Uebergaͤnge bei Bremgarten 
und Mellingen fo wie Badens an der Limmat und bes 
fegen diefe Waſſer⸗Paͤſſe. Sie fuhren alfo nach einer 
guten Manier gerade dazwifchen. Sie begnügten fich 
damit nicht; fie befegten fogar Klingnau an der Aar 
1 Stunde vom Rhein und Kaiſerſtuhl am Rhein, 
ſtellten einen Poſten an der Stilli, 1Y, Stunden un 
ter Brugg auf, wo eine Fähre die beiden Aarufer ver: 
bindet, und verfchloffen jo alle Straffen an der Yars, 
Limmat⸗ und Reußlinie zwifchen Bern und Zürich. 

In eben der Zeit fordert Zurich für Toggenburg, 
und nun läßt Bern marſchiren. Im Ganzen zählte 
die ausgerüdte Truppenmacht 4850 Mann, Nemlich 
4500 Mann Infanterie, 240 Pferde; das Übrige Ars 
tillerie⸗Mannſchaft mit 12 Gefchügen. Aber dieſes 
Corps marfchirte nicht auf einmal, fondern wurde in 
vier Auszüge getheilt, Jeder war formirt durch 2 
Bataillons Infanterie, 1 Compagnie Reuter oder Dra⸗ 
goner, 3 Gefhäge. Das Ganze and unter bem Ber 
fehl des Feldoberften N. Ticharner, Ratbsherr, ehr 
mald Generalmajor in bolländifchen Dienften ; ihm 
beigegeben waren die Feldkriegsraͤthe: Venner Kirdy 
berger und Oberſt von Wattenwyl. Die 4 Auszüge 
waren beordert, fich zumächft in Lenzburg zu vereinis 
gen, und zwar follte der erſte am 17. April, der dte aber 
am 28. alfo 11 Tage fpäter dort eintreffen, Die 
waadtländiichen Bafallen: Reiter hatten den Ummeg 
über Neuenburg zu machen; denn das katholiſche 
Freiburg verfperrte ihnen die gerade Straße, oder fürch 
tete man wenigftend bier eine Gollijion. 

Am 19. April wurde das Hauptquartier in Lenzburg 
aufgefchlagen. Erſt bier erfährt das Ober-Gommando 
von der ausgedehnten Abfchlieffung der Flüffe an den 
vorliegenden Wafferlinien. Man fühle ſich zu ſchwach, 
die Reußbruͤcke die man gerade vor fich hat, mit Ge 
walt in Befig zu befommen. Auch will man nicht 
offenfiv gegen die fünf Orte verfahren. Nach näherer 
Ueberlegung findet die Generalität am geeignetiten, 
die Truppen bei Stilli überzufegen. Die Fähre, die 
ſich ſchon da befand, läßt nicht eine binläingliche Ge 
ſchwindigkeit für das Hinäberfchaffen der Truppen ers 
warten und ed wurden beöhalb in Aarau vorhandene 
Schiffe zufammengebracht, umd eine fliegende Brüde, 
die dort ſchon feit einiger Zeit bereit gehalten war, in 
Stand zum augenblidlicyen Gebrauch gefegt. So ber 
rechnete fih, daß auf einmal 900 Mann and rechte 
Aarufer gefchafft werden fonnten. 

Indeſſen trafen neue Nachrichten vom Feind im 
Hauptquartiere ein: Kein Läufer zwiſchen Bern und 


Zürich fomme mehr durch und es fei voller Ernit zum 
Krieg gegen die Evangelischen bei den fünf Waldorten! 

Nun fam man im Hautquartier zur richtigen Eins 
ficht, daß ed fih um etwas größeres handle, ald um 
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diefe Truppenfendung ins Toggenburgifche gegen den . 


fernen Abt von St. Gallen, daß man jegt von eiges 
ner unmittelbarer Gefahr bedroht fei, daß man jest 
das Aargan nicht von Truppen. entblößen dürfe. Wohl 
aber hätte, wenn es ben Katholiichen eingefallen wäre, 
fogleich bier. mit Ernft aufzutreten, diefe Entbloͤßung 
doch ftatt gefunden, ba fich nur erſt die Haͤlfte der 
abgeorbneten Bernertruppen in Lenzburg befand. Die 
Generalität meldet in diefem Sinn nach Bern am 21. 
April. Sie erhält am gleichen Tag ben gemeflenen 
Befehl, 2000 Mann zu den Zurichern welche ind Tog- 
genburgiiche zu rüden beftimmt waren, zu ftoffen. 

Es handelte fich nun einfach um Befolgen der Ors 
dre, und die Anftalten zum Ueberjegen der Truppen 
bei Stilli wurden unmittelbar eingeleitet, — Die flier 
gende Brüde und die andern Scyiffe wurden am 24. 
von Aarau weg und eine Strede unter Brugg ger 
ſchafft. An demfelben Tag fand eine allgemeine Bes 
wegung der fämmtlicen Truppen aus ihren Canton⸗ 
nements gegen bie verſchiedenen Uebergangs-Punkte 
ftatt, um bem wahren zu madfiren. 1400 Mann 
Infanterie mit 2 Canonen wurden zu der anbrfohls 
nen Detachirung beſtimmt, welche erft in ber Nacht 
vom 24. auf den 25. April in aller Stille von Brugg 
aus nach Stilli zw marfchiren hatten. Der Ueber⸗ 
gang felbft war auf die frühefte Morgenftunde feſt⸗ 
gefegt. 6 Eanonen follten ihn deden, deren Zahl 
indeß durch 6 weitere Piecen aus Brugg auf 12 ger 
bracht wurbe. 

Die Einfchiffung geſchah vor 7 Uhr beiBrugg. Der 
fünfortifche Commandant am andern Ufer wurde aufs 
gefordert, ſich zw ergeben. Er verweigerte, Die 
Landung fand num an vier verfchiedenen Stellen ſtatt, 
unter wirffamem Feuer der Berner-Artillerie. Es wird 
in gleichzeitigem Berichte ein fchnelles genennt, wei 
jedes Gefhäg in 5 Minuten einen Schuß zu thun 
im Gtaube war, Der katholiſche Poiten war ohne 
Zweifel viel ſchwaͤcher ald der Gegner; er wich, gab 
aber fogleich ein Fenerfignal von der nahen Hochwacht. 
Es war 7 Uhr. Auf I Uhr Nachmittags war mit 
den Zürichern verabredet worden, an, ber Stilli von 
Beiden Seiten her zufammenzutreffen, und zwar hats 
gen die Züricher 2000 Mann dabin zu fenden. Es 
Lag aljo ein Zwiſchenraum von 8 Stunden zwiſchen 
Der Nachricht für den Feind, der in Baden und Kling⸗ 


nau ? Stunden links und rechts, in Kaiſerſtuhl 3 vom 
Uebergangs⸗Punkt entfernt fand, und zwifchen dem 
Moment der Vereinigung der zwei Corps der Züricher 
und Berner, 

Acht Stunden mußten die Berner, die Aar hinter 
ſich, eben bleiben, und auf die Verſtaͤrkung warten: 
gewiß hoͤchſt gefäprlich und umüberlegt! Es mußte 
nur beſtimmt befannt geweſen fein, daß die Beſatzung 
jener Städte ſehr Mein war. Wirklich fcheint es aber 
auch auf der andern Seite, die Energie der fünfe habe 
ſich nicht zu der vernünftigen Thatkraft gefteigert, 
wirkl iche Madıt , eine gehörig große Truppenzahl 
von Baden abwärts aufzuftellen. 

Die Berner warten bid 1 Uhr, ohne beunruhiget 
zu werben. Keine Züricher zeigen jih. Da marſchi— 
ron die Berner allein weiter über Wärendingen gegen 
Tägerfelden, Dort begegnen fie um 4 Uhr den 2000 
Zürichern. Nun fand der gemeinfchaftliche Weiter: 
marfch ohme alle Beunruhigung von Seite des Fein: 
des ſtatt, (dad Zürichbiet war nahe) erft gegen Elgg 
dann nach den St. Gallifchen Landen, mo dad Berner: 
Corps zur Hälfte bis and Ende des Feldzugs blieb, 
und im weitern Verlauf des Krieges noch mit 600 
Mann verfiärft wurde. j 

Indeß war die Bernerregierung nicht mäßig und 
vergaß micht, ſich gegen größere Gefahr zu rüften. 
Schon am 72 April wurden wieder 4000 Mann aufe 
geboten, welches Corps zum Theil durch das ganze 
Unteraargauifche Regiment und drei Reuter⸗Compag⸗ 
nien gebildet wurde. — Noch in den legten Tagen 
des April verlieffen die Karboliichen Klingnau, und 
die 600 Mann, welche die Ergänzung auf die 1400 
zu 2000 waren, fuhren am 2. Mai von Brugg über 
Klingnau zu Waffer den Borausgegangenen nad). 

Ein Etat der aufgebotenen und ind Aargau br» 
flimmten Truppen vom 11. Mai zählt 8000 Mann. 
Das Corps zertheilte fid) an Ort und Stelle in 2 Dis 


‚vifionen, Die eine fationirt fi im Dibmarfingen , 


Händichifon, Dotifon und hat Front gegen Mellingen 
und Billmergen. Die andere ichließt ſich am die erite 
an, und zieht fich von da Aber Geengen, Rynach, 
Raudersthal, Staffelbach; macht Front gegen Muri 
zur Dedung der Gtrede vom Hallwylerſee bis nad) 
Yaran. Bern hatte nemlich die Nachricht befommen, 
daß fih 5000 Katholiſche bei Muri fammeln. In 
Lenzburg war dad Hauptquartier ; fernerlagen in Brugg, 
Aarau und Zofingen Bejagungen von rejpective 200 
bis 400 Mann. 

Aufferdem wurde nun aber ein großer Cordon um 
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den ganzen Canton Bern gezogen. Denn nadı Often 
lag Unterwalden und Luzern; nadı Süden das mit 
den fünf Waldorten befreundete Wallis; fübweftlich 
begte man Beforgniß Savoyens wegen; dann drohete 
weiter herein auf diefer Seite und fehr bedeutend reis 
burg. Daher (murde ein ftärfered Corps zwifchen 
Freiburg und Wallis in der Waadt aufgeftellt, Run 
folgte eine zweite Grenziirede gegen Freiburg vom 
teutfchen Bern» Gebiet aus, welche ebenfalld gebedt 
werben mußte: die Linie ber Senfe und Saane, In 
der Stabt Bern felber famen zur Stadtwache einige 
Eompagnien weiter, und dad Studenten⸗Corps trat 
unter die Waffen. Gegen den Fürft Biſchoff von 
Bafel wurde Etwas ind Münfterthal geſtellt; end 
lich zwifchen Solothurn und Luzern ind Ober-Nargau 
ein Corps von mehreren 1000 Mann, welches in 
Wangen, Yarwangen, Bipp, Yarburg und Langens 
thal fich einquartierte. 

Folgende aftenmäßige Notizen geben die Befegung 
diefer großen und ausgedehnten Poftenfette genauer an? 
Gegen Dften, Luzern, im Emmenthal . 2257 M. 
Unterwalden, im Oberhadle 2248 — 
Gegen Suͤden, Wallis, im Frutigs und 

Simmenthal . . » = 
Gegen Savoyen, Freiburg und Wallis in 
der Waadt " ... 695 — 
Gegen Freiburg , teutfche Gene, im 
Landgericht Sternenberg und — 
In der Hauptitadt . . 
Corps im St. Gallühen. -» » +» 
Am Ober⸗Aargau zwiſchen Solothurn und 
BE: ae re 


378 — 


73 — 


* * 


Dazu find noch zu zählen im Unter-Nargau 
zur Zeit der Billmergerfchlaht . . 15247 M. 

So ergiebt fi ald Total der von Bern 

in diefem Feldzug auf die Beine ges 
brachten Truppen die Summe von: 35216 M. 
Wenn wir nun aud; zugeben wollen, daß bie 
Stärfe der Truppen im Dbers Aargau zur Beobady 
tung von Luzern und Solothurn nicht überflüffig groß 
war, meil dieß Corps gleich bei der Hauptarmee fein 
fonnte; wenn wir dem nicht wiberfprechen wollen, baß 
ein ftärfered Corps zwifchen Savoyen, Freiburg und 
Wallis in die wichtige Waadt hineingeftellt wurbe, 
noch an und für ſich tadeln, daß eine Poftenlinie 
durch bie Berge von Aelen längs ber Hochgebirgskette 
bis ind Hasle und denn nah Schangnau und Hutt⸗ 
wyl gezogen wurbe, unb wenn wir endlich zugeſtehen 
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muͤſſen, daß dieſe Vertheilung der Kraͤfte noch nicht 
ſo zweckwidrig war, als die von 1798 im Februar: 
ſo ſteckt doch auch in ihr das verkehrte Prinzip, ſich 
uͤberall nur ſtehend vertheidigen zu wollen. 

Waͤren blos geſtanden: 


Gegen oͤſtliches Luzern 1500 M 
— Unterwalden - » » 2... 1000 — 
— Bild. ». 2»: 2 22 02 MW — 

In der Waadt . » 2 2 2 0 00. AN — 

Gegen Frebwg » 2 2 2.» 70 — 

Im DbersYargan . » v2 20. 4000 — 

"11500 M. 


ftatt 18240 Mann, fo wären jeben Augenblick auf dem 
eigentlichen Kampfplag 8000 Maun weiter oder 23000 
Mann ftatt 15000 zu verwenden geweien, ohne daß 
man ben Gordon zu viel geſchwaͤcht hätte, 

In 14 Tagen waren alle diefe Truppen-Aufitellun- 
gen vollendet, nemlich in der Zeit vom 22. April 
bis zum 8. Mai. 

Die neutralen Cantone ſchickten Abgeorbnete nach 
Baden, wo vergebliche Verſuche gemacht wurden, 
zu vermitteln. Am 10. Mai giengen bie Herren wie 
der beim, 

Am 12. Mai 1712 wurde in Zürich ein Operationd: 
plan entworfen, an dem von Bernerfeite die Re 
präfentanten Niklaus v. Diefbad) und Samuel Fris 
fching mitarbeiteten. Der OperationsPlan umfaßte 
Defenfive und Dffenfive. Es geht daraus hervor, 
daß jest doch Feine weitern feindjeligen Schritte ber 
Katholifchen ferner blos abgewartet werben follten ; 
fondern der Defenſiv⸗Plan erfcheint nur für den Notb- 
fall befiimmt, d. h. für dem Fall, daß die Katholiken 
auch jegt noch mit der Offenfive zuvorfommen fönnten. 

Der Defenfiv» Plan berädjichtigt zwei Mögliche 
feiten: bie eine, daß Bern, die andere daß Zürich am 
gegriffen werde. Das erfte Gewicht wurde nun baranf 
gelegt, fich in diefen Fällen fo fchnell ald möglich ges 
genfeitig von der Gefahr in Kenntniß zu ſetzen. Run 
war zwar ber Weg ber Verbindung zwiſchen beiden 
Eantonen von Brugg abwärts wieder offen, bilbere 
aber eine bedeutende frumme Linie und war fo ein 
Umweg; daher wurde ein Defenfio-Plan beflimmt , 
daß man ſich die Nachrichten durch Feuerfignale geben 
wolle — und zwar follte Zitrich die feinen auf dem 
Läger » und Uetliberg, Bern die feinen auf Brunegg 
geben: bei Tag durch Rauch, bei Nacht durch Die 
Flamme. Es war nichts anderes ald die uralte Form 
des Aufrufd zum Landſturm. Was nun aber die ger 
genfeitig zu feiftende Huͤlfe felbit betrifft, fo war 


darumter nur Diverfion, Auftmachen, verftanden. 
Werben die Berner angegriffen, fo follen die Züricher 
Bewegungen gegen Schwyz, Zug und Luzern machen ; 
wenn bie Zürcher, follen die Berner gegen Luzern und 
die freien Aemter marfchiren, Man jieht hier das 
alte aber auch fchlechte Mittel, was einem fühnen 
Feind gegenüber nichts hilft. Denn wenn die Kathos 
liſchen fih mit 10— 12000 Mann auf die ſchwachen 
Züricher geworfen, fie geſchlagen hätten und dann 
den Bernern entgegen gegangen wären, fo batten 
diefe, wenn auch ſchon auf Luzerner⸗Boden vorgedruns 
gen, body dann nur das weitere gegen fich, daß fie 
auf feindlihem Boden ein Gefecht gegen eine ſieg⸗ 
reihe Schaar annehmen mußten. — Der Defenfivs 
Plan laborirt am alten Uebel, daß man ſich zuerit 
trennen ließ und dann nicht dazu kommt, fich mit 
ſtarker Macht auf dem einen oder andern Aarufer 
zu vereinigen, indem man ben Ummeg machte über 
die untere Gegend des Aarlaufs 

Lernen wir nun auch den Offenfivs Plan kennen, 

Seine erite Beſtimmung it: Nichts gegen die 
Batholifchen Orte, ihr Territorium felbit zu unternebs 
men. Ein Stoß follte nur gegen die gemeinſchaft⸗ 
lichen Bogteien gerichtet fein. Somit war nun alfo 
nur ein fehr mobderirted Ziel für den Krieg geftedt, 

Die Art und Weife daffelbe zu erreichen war im Of 
feniv-Plan folgende: Die Berner und Züricher opes 
riren gegeneinander. Die Berner fommen von Brugg 
herauf und dringen in den Winkel Reuß⸗Limmat bers 
ein; bie Zürcher foreiren den Heitersberg. Zuerft 
wird das platte Sand ganz vom Feind geſaͤubert, 
dann wird an die Städte gegangen und zwar an Mels 
lingen von beiden Seiten; die Stadt wird bombars 
dirt, eingenommen; alsdann weiter herauf die freien 
Aemter » impatronilirt”. 

Als mar am Plan faß, kam bie Neuigfeit nach 
Zürich, daß die Katholifchen ſich auf dem Heitersberg 
ſtark vermehren, daß fie ſich dort verfchangen, daß fie 
fogar fhon Truppen bid gegen Spreitenbach herab» 
ſchieben. Jetzt laffen die Züuricher Bern durch feine 
Repräfentanten um 2000 Mann Hülfstruppen- bitten. 
Die Repräfentanten fenden die Bitte fammt dem Opes 
rationds Plan nach Lenzburg ind Berner Haupt⸗Quar⸗ 
tier. — Die Generalität barmonirt mit dem Offen» 
fiv-Plan nicht. Es leitete fie wohl das richtige Ges 
fühl, daß die Berner⸗Streitmacht nach dieſer Idee 
ſich viel zu fehr hätte theilen muͤſſen. Denn marfchirte 
man nach Windifch herunter und dort hinuͤber auf 
den andern Terrain-Abfchnitt, fo wurde die Commu⸗ 
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nifation mit dem eigenen Land, die über bie Punkte Lenz: 
burg, Aarau, Yarburg, Zofingen führte, Preis gege- 
ben. Man hätte alfo, um diefem Uebel nicht ausges 
ſetzt zu fein, bedeutende Macht auf dieler Linie ſte— 
ben laſſen müffen, Der Feind, den man zunächit in 
Baden und Mellingen laͤßt, hat, wenn die Berner 
Zandaufwärts ruͤcken, rechts und links zwei Replis 
Punkte; die Berner dagegen ſtehen in der Luft, können 
abgefchnitten werden. 

Die Generalität meinte unmaßgeblich, daß es leich⸗ 
ter und nachdruͤcklicher wäre folgendermaßen : 

Beide evangeliſchen Cantone operiren gegen den 
Punkt Mellingen. Die Züricher fommen von Sprei; 
tenbach über den Hafenberg, die Berner rüden von 
Lenzburg gegen die Etadt (was alfo der Plan von 
Zürich ald zweites wollte, wollte die Generalität in 
Lenzburg zuerſt). Wenn Mellingen gefallen und in 
unferen Händen, würden beide Theile fich conjungiren, 
dadurch die Katholiſchen Cin der untern Ecke Reuß⸗Lim⸗ 
mat) in Baden abgefcnitten, Baden ohnehin fallen — 
man auch bennzumal comjunctiv etwas Nachdruͤck⸗ 
liches vorzunehmen im Stande. 

Sebt ‚wurde ber jo mobifizirte Plan weiter ge 
ſchickt an den Kriegsrath nadı Bern, Diefe oberfie 
Militaͤr⸗Behoͤrde gab ihre Zuftimmung zu den Ideen 
ihres Dauptquartierd. Die von Zürich geforderte Huͤlfe 
von 2000 Mann fagte die BernersRegierung fogleich zu. 

Diefe Staatd-Behörde wandte nun auch ermitliche 
Blide dem Hanptbeere zu; faßte deſſen Vermehrung, 
Formirung, Vergrößerung ded Generalitabd ind Aug. 
Dem General Tſcharner wurde ald Generallicutenant 
beigeorbnnet der Brigadier von Gacconay, ber bisher 
in der Waadt commandirt hatte; er traf am 19. Mai 
in Lenzburg ein. *) 


*) Sacconay , ein Waadtländer,, urfprunglich aus 
franzöfifchem Geſchlecht, war 66 Jabre alt. Er war 
mit 19 Zahren in franzöfiiche Dienſte getreten; batte 
die Feldzüge In den Micderlanden, in Sicilien, im 
Gatalonien mitgemadt. Der Religion wegen trat 
er im Bahr 1696 in englifche Dienſte, und errichtete 
ein Regiment, das ſich in der Lombardie, in Deutfch- 
land und in den Miederlanden auszeichnete. Als 
Brigadier nahm cr 1701 feinen Abfchied. Er batte 
10 Schlachten und Belagerungen mitgemacht und 
ſolle, fagt ein gleichzeitiger Brivar-Wrief, in ziemlich 
bobem Tone; fo erfahren fein, daß er wiſſe zu achten 
ale Bewegungen des Feinds. Um fo nawer Klingt 
der Nachfah: „Auch wenn die Schüſſe losgeben wol- 
len, daß er fein Regiment avertiren könne mit Bei- 
chen, daß fie ſich buckind.“ 
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Zum Generalquartiermeifter wurde Oberſt Fried⸗ 
rich May ernannt. *) General⸗Major, Major Mas 
nuel. 

Folgende neue Formirung der Armee wurde anbe⸗ 
soblen ; 

Alle vorhandenen Infanterie» Eompagnien ordnen 
ſich Bataillonsweile fo, daß bei den Auszuͤgern ein 
Bataillon aus 2 Compagnien , bei den Füfelieren eis 
nes aus 4 beitebt. 4 — 5 Bataillons formiren ald- 
dan eine Brigade. 

Ein Borfall, ein geringfügig erfcheinendes, zufaͤlli⸗ 
ged Greigniß reizte, wie ed oft gebt, beide fampfges 
rüfieten Theile, und führte ben Ausbruch der Feind» 
jeligkeiten rafcher berbei. Die Gedichte fam in ber 
Kadıt vom 13. zum 14. Mai bei Windifch vor. 
Fine Compagnie Berner marjchiert mit Schaublichtern 
über das Birrfeld. Der Anblick allarmirt die Katbolis 
ſchen. Sie jchneiden das Seil an der Fähre ab. Ihr 
Yärmen machte num feinerjeits die Berner aufmerk 
jam, und diefe näbern fich dem Ufer. Wahrſcheinlich 
fand dann Schimpfen und Herausfordern von einem 
Ufer zum andern ftatt. So entipann fi eines je 
ner Gefechte, die fo recht den gegenfeitigen Zorn aus⸗ 
vrüden: ein leered, nichtefagendes Feuer herüber und 
bimüber , das boch mehrere Todte bei den Fünfortlichen 
und Bernern abjegte. Das blinde Gefecht hörte erit 
dann auf, ald die 6 Brugger-Eanonen von den Bers 
nern herangeführt wurben; da zogen ſich die Katholi⸗ 
ichen auf die Höhe des rechten Ufers zurüd. , 

Am 15. Mai zählte der Etat der Hauptarmee 8600 
Mann, die in 26 Ortichaften cantonnirten. Im Ans 
zug waren 1100 Mann Neuenburger und Genfer. 
Ale Tage ererzirten die Truppen in allen Cantonne⸗ 
mentd. — Am Abend des 18. Mai wurden die von 
den Zürichern erbetenen 2000 Mann Infanterie, 5 
Bataillond bildend, bei Brugg zufammengezogen, Am 
andern Morgen fuhren fie in Schiffen die Aar hins 
unter den alten Weg und landeten bei Stilli, ohne 
die geringfte feindliche Anfechtung zu erleiden, am ans 
dern Ufer. Sie marſchirten weiter durchs Webnthal 
über Negendberg, dann auf Dietifon. Hier hatten 
die Zäricher eine Schiffbrüde in Bereitfchaft geſetzt, 
und die 5 Bataillone paffirten die Limmat. Sie vereis 
nigten ſich nun mit 3000 Mann Zirichern , welche 
12 Piecen und 4 Mörfer mit ſich führten. An Mus 
nition waren unter anderem für bie legtern 600 
Bomben und Garcaffeen vorhanden. 


*) Map mar lange in franzöfifchen Dieniten geflanden. 
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Am gleichen Tag unternahmen die hoͤhern Dffi- 
jiere der Berner-Generalität von Lenzburg aus eime 


Recognoscirung ded Reuß⸗Ufers bid gegen Bremgar- 


ten unter ftarfer Bedeckung, durch welche man befons 
berd auch die Wälder und Gehölze vifitiren ließ, Im 
Folge diefer Erkennung wurde der 21. Mai zur Aus: 
führung bes DOffenfiv Plans feftgefegt. Die Berner 
beſtimmten denfelben folgendermaßen für ſich naͤher: 

Die zum offenfiven Agiren disponible Armee von 
6— 7000 Mann wird in 2 Colonnen von ungleicher 
Größe getbeilt. Die fleinere birigirt fih gerade 
auf Mellingen, bie größere jchlägt zuerit eine abwei⸗ 
dyende Richtung ein, und wendet fich denn gegen dem 
felben Punkt. Die Fleinere verfammelt fi in Othmar; 
fingen, die große bei Hendfchifon. Bon da aus über 
jihreitet die leßtere die Bünz, und jchlägt die Ridy 
tung auf Bremgarten ein. Dad war eine wohlver⸗ 
ſtandene Fınte. Bei Bremgarten ftanden nemlich bie 
Katbolifchen im ziemlich bedeutender Staͤrke. Weiß 
man biefen für Bremgarten Belorgniffe zu erregen, 
fo bfeiben fle dort ftehen. Unterläßt man aber diefe 
Scheinbewegungen , fo merkt ber Feind was mtan 
will, rüdt berbei, und nöthigt vielleicht vor der Ber: 
einigung ben einen oder andern ber noch getrennten 
Theile zu einer Schladht. Der Umgehungs + Colonne 
wurbe Sacconay vorgefegt; die directe hatte der Ge⸗ 
neralsQuartiermeifter May zu führen, 

Es erging am 20. Mai der Befehl an alle Trup⸗ 
pen fcharf auf bie Feuerfignale von Brunegg: 
und Brugg acht zu geben, und fogleih aus allen 
Gantonnirungen nad den bezeichneten Bunften bin aufs 
zubrechen, In Othmarſingen cantonnirte ein Batail⸗ 
Ion. Dieß hatte aufs Feuerjigual rechtd neben Oth⸗ 
marfingen en bataille aufzumarichieren. In Hend⸗ 
ſchilon lag eine Abtheilung unter Oberft Gingins von 
Esclepens. Diefe hatte fich ebenfalld vor dem Dorf 
en bataille aufzuftellen, mußte fogleich die fteinerne 
Brüde bei der Mühle befegen, und daneben eine kauf: 
brüde für die Infanterie auflegen. Die Bagage wur: 
den nach Othmarſingen zur Artillerie gewielen , welche 
ſich ausſchließlich nur bei der Kleinen Golonne befand. 

Es geſchah, was beſchloſſen und befohlen worden 
war, Nun jcheint ed daß Gingins fich zu ſchwach 
glaubte die Bruͤcke über die Binz bei der Diethfurths 
Muͤhle jelbft zu nehmen. — Als die Colonne in Hend⸗ 
ſchikon anfam, war das Holz zum Ueberbrüden bereit. 
An der Brüde ftand ein feindlicher Poſten. Oben 
auf der Höhe des Maiengrän, jenfeits Dotifen und 
dem Bach befand fich eine größere Abrheilung Luzerner 


unter dem Oberſt Fledenftein. Doc war auch biefe 
nicht über 600 Mann ſtark. Die Truppe war feither 
öfter zum Ererzieten ausgezogen, was von ber feind» 
lichen Seite bemerkt werben konnte, 


(Fortfehung folgt.) 


Kurze Abhandlung über die hauptfächlichen 
Begriffe der Taktik und Strategie nad) 
2. Lebas, Offizier im franzöfifchen Ge 
niecorps. 
(Schluß.) 


Ueber Stellungen; den Krieg in Gebirgs— 
ländern; Demonſtrationen (Scheinan— 
griffe) und Parteigänger. 


- Eine Stellung kann man nur denn gut nennen, 
wenn diefelbe dem Zweck des Operationds Pland ent 
ſpricht, und die erforderliche Sicherheit gewährt die 
Schlacht mit Vortbeil annehmen zu dürfen, im Falle 
der Feind angreift. Alfo, im offenfiven Kriege wird 
fie fih (die Stellung) immer auf unferer Haupt⸗Ope⸗ 
rationdlinie befinden; und in der Defenfive auf ders 
jenigen, welche der Feind zu nehmen genöthigt if 
um vorzuräden; oder auch, wenn die Natur des 
Terraind nur begünftigt,, fol man gegen die Flans 
fen bes Reindes geben, oder auf Punfte von denen 
aus man gegen feine Berbindungen operiren kann, 
um Zeit zu gewinnen und ihn am Borrüden zu bins 
dern, ſo lange ald wir und in unferer Stellung bes 
baupten. Jedoch foll eine ähnliche Stellung nicht 
genommen werben, fohald fie unfere Verbindungen 
gefährdet. Die hauptſaͤchlichſten Eigenfchaften einer 
guten Stellung find, feine Flügel an fichere Hinder⸗ 
niffe anzulehnen, welche dem Feinde undurchdringlich 
find, feine Verbindungen frei zu haben, und einen 
durch gute Straſſen geficherten Ruͤckzug; und vor 
waͤrts der Front, ein Terrain, welches dem Feinde 
Hinderniffe entgegenftellt , jedoch aber die freie Ans 
wendung -unferer Waffen begünftigt und allentbalben 
von der Stellung beberrfcht und beftrichen wird. In 
Bezug auf letztere Bedingung giebt es zweierlei Stel: 
lungen: 1) diejenigen mo es fich einzig um die Ber 
theidigung des von den Truppen beiekten Raumes 
handelt; biefe duͤrfen innerbalb des Kanonenſchuſſes 
nicht zu fehr durchichnitten fein, um unfre Waffen 
wirfung nicht zu benadhtbeiligen; 2) diejenigen Stel 
ungen welche nur bezweden die Armee in Schlacht 
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ordnung zu flellen; von wo aus man geſonnen iſt, 
dem Feinde entgegen zu geben, wie 3. B. eine Stel 
fung, bie man in einiger Entfernung binter einem bes 
deutenden Paß nimmt, um den Feind, wenn ein 
Theil feiner Truppen ihm durdhfchritten bat, anzus 
greifen. Die Stellungen zur Bertheivigung von Fluͤſ⸗ 
fen und von Gegenden, die mehrere Ausgänge haben, 
welche auf den gleichen Punft zuführen, gebören zu 
diefer Art; fie befinden fich gewöhnlich an ber Berei- 
nigung mehrerer Hauptfiraffen und Paͤſſe. — Man 
nimmt gemöbnlich Stellungen auf Höhen, weil man 
von da aus alles beffer überfiebt, und fie dem Feinde 
Schwierigkeiten des Zugangs darbieten. Die Flügel 
und die am meiften hervorſpringenden Theile find die 
enticheidenden Punkte einer Stellung; diefe, weil 
fie durch ihren Borfprung die vor fich befindliche 
Fronte und dad Terrain flankiren und mir dem Ge: 
ſchuͤtze bedrohen, daher den Angriff bedeutend er: 
fchweren, fo lange man Meiſter diefer Punkte ift; 
jene, weil fie nur von einem Heinen Theil des Ges 
fchäges der Stellung vertheidigt werden können, und 
daher dem Feinde die größte Leichtigkeit zum Angriff - 
darbieten, welches die ungluͤcklichſten Folgen nach ſich 
ziehen kann; weil der Feind die ‚ganze Stellung in 
der Flanfe nimmt, und obme großen Widerſtand Die 
Truppen nacheinander über den Haufen wirft. Es 
ergibt ſich bierand, daß die Flügel unangreifbar ge; 
macht, oder wenigſtens binreichend mit Truppen und 
Geſchuͤtz verfeben werden follen. 

Wenn einer Stellung eine der erforderlichen Gi: 
genichaften fehlt; jo erfegt man fie mit Verbauen, 
Ueberſchwemmungen, Berichanzungen ıc. Liegt je 
boch ber Febler in der Natur des Terrains felbft, fo 
kann man demjelben nur durch Schlachtorpnung , 
oder die Art die Truppen dafelbit aufzuftellen,, abhel⸗ 
fen. Es it jedoch rathſamer, foldhe Stellungen , 
welche Vorteile fie übrigens darbieten mögen, nicht 
zu beſetzen. 

Die feblerbafteiten Stellungen find diejenigen, ber 
ren Flügel nicht genugfam angelehnt find, oder füch 
in die Ebene ausdehnen ; fogar diejenigen, wovon mır 
ein Flügel geſtuͤtzt iſt; weil, in einer folhen Stellung 
der Feind den entblößten Flügel der Armee mit 
dem größten Bortheil angreifen, und ihn gegen das 
Hinderniß des andern Fluͤgels werfen, und alfo die 
Armee aufreiben kann. 

Wenn man vermittelt der Schlachtordnung 
dem Feinde die Mittel nehmen kann, die Stellung 
zu umgehen, ſo hat man wenig zu befuͤrchten, wenn 


auch die Natur ded Terraind nicht die gehörige Stuͤtze 
für die Flügel darbietet. Dieſer Vortheil ergibt ſich 
durch die Ordnung en Echelons, d. h. mehrere Abs 
tbeilungen ber Armee ftehen hinter einander, jo daß 
die hintern die vordern Überflügeln, Hierdurch wird 
der Feind in die Unmöglichkeit verfeßt, die Flügel 
unjerer Armee in der Flanke anzugreifen, meil er 
jeine eigne Flanke unfern Echelons preiögeben würbe. 
Er darf auch nicht wagen bie Echelons durch einen 
Marſch zu umgeben, weil er feinen Rädzug und feine 
Berbindungen ung, Preis geben würbe, und mir zus 
gleich die Zeit gewinnen wurden, ihn durch einen Klaus 
kenmarſch unfrerfeitd in die Flanfe zu nehmen: mit 
einem Wort, vermittelft diefer Form iſt diefer Zweck 
erreicht; die Flügel find gebedt und gefichert. 

Es giebt zwei Mittel den Feind zu zwingen eine 
Stellung zu verlaffen: das erfte, ihm mit ganzer 
Macht anzugreifen und ihn davon weqzujagen; weis 
ches das BVortheilbaftefte it, wenn man ein entjchies 
dened Uebergewicht in der Anzahl und der Güte der 
Zruppen bat, ober wenn der Feind feine Stellung 
ſchlecht wählte;. Das zweite Mittel befieht darin, 
ihn durch Bewegungen aus der Stellung zu loden; 
dieß ift dad Mittel, wenn man nicht gewiß ift im Ans 
griff zu fiegen, oder wenn man eine enticheidende 
Schlacht verzögern will um ben Feind durch Bewegum; 
gen zu ermäden, oder wenn man ihn in eine nachtheili⸗ 
gere Stellung bineinmandvrirem möchten, um den Ers 
folg fiherer zu haben, 

Man kann diefed Durch Märfche gegen Punkte er: 
reichen , von wo man feine Operationslinien abfchneis 
den faun, fei ed mit ber Armee, ſei ed mit Detafches 
ments und Partheigängern, indem wir durch unfere 
Bewegungen Punkte bedrohen, melde ibm zu vers 
theidigen fo wichtig find, daß er genoͤthigt it, feine 
Stellung zu verlaffen, 

Um den Angriff gegen eine Stellung auszuführen, 
muß man hauptſaͤchlich die Schwachen, und bieje nigen 
Punkte ind Auge faflen, welche jo enticheidend find, daß 
ein Angriff auf irgend einen Andern unmoͤglich werde, 
oder wenigſtens fehr ſchwierig, bevor man nicht der 
Eritern Meifter it. Zu diefen gehören hauptfächlich 
die Flügel, wenn fie nicht gut angelehnt find, und 
jene Theile weiche fo fehr vorfpringen, daß fie vom 
Gefchüge ‚ver Stellung nicht verteidigt werben koͤn⸗ 
nen, Als bauptfächliche Angriffspunfte gelten die 
verſchanzten Poften und bie Höhen, welche mit iprem 
Feuer die Stellung befhägen, und bie auf andere 
Punkte gerichteten Angriffe in die Flanke nehmen ; dies 
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jenigen Poſten welche den Ruͤckzugsweg im Fall des 
Nichtgelingens vertheidigen, ıc. 

Im Angriff ſelbſt muß man den Grundſatz nicht 
aus dem Auge verlieren, ſo viel wie immer moͤglich die 
Kraͤfte gegen den entſcheidenden Punkt zu vereini⸗ 
gen, niemals einen Angriff wagen, bevor unſere Ver⸗ 
bindungen und der Ruͤckzugsweg nicht vollkommen 
geſichert ſind. In dieſer Ruͤckſicht iſt es oft beſſer 
einen ſchwierigern Punkt anzugreifen, als einen, der 
beim Angriffe weniger Hinderniſſe entgegenſtellt, aber 
wenn wir ſcheitern, uns des Ruͤckzugs beraubt, oder 
den Feind auf unſre Verbindungen zu kommen erlaubt. 

Die vortheilhafteſte Angriffsart iſt die mit Eche⸗ 
lons, weil man dadurch alle feine Kräfte auf einem 
Punfte vereinigt; die Linien unterftägen ſich flufen- 
weile, die Flanfen ſind gededt, und die Flügel find 
dermaßen zuruͤckgehalten, daß ed dem Feinde unmoͤg⸗ 
lich wird, fie zu umgeben oder in die Flanfe zu neh⸗ 
men; und im Fall eines Unglüdd decken und fichern 
die Echelond den Rüdzug. Wenn das Terrain es 
geflattet, jo wird die Elite der Gavallerie auf bie 
Flügel und zur Reſerve eingetheilt. 

Wenn der Angriff zurüdgefchlagen wird, und für 
erneuerte Anftrengungen keine Wahrfcheinlichfeit des 
Erfolgs vorhanden ift, jo läßt man die Reſerve vors 
ruͤcken, und man tritt den Nüdzug umter beren 
Schutze an, Man fammelt die zurädgeiclagenen 
Truppen neuerdings auf den für die Sicherheit des 
Rüdzugs, vortheilhafteften Punkten, und man zieht 
fie von Pojten zu Doften fchachbrettförmig zuräd, bie 
die Nacht oder bis das Erreichen einer baltbaren Stel 
lung dem Berfolgen des Feindes Einhalt thut, Wenn, 
wie es fein foll, die Truppen zum Angriff vereinigt 
waren, fo ergiebt fi von ſelbſt, daß im Fall des Un- 
glüds der Nüdzug weniger Schwierigfeit hat, ale 
mern die Truppen zerfireut waren, weil im letztern 
Fall die Armee leicht auseinander gefprengt wird. 
Wenn der Angriff vermöge der Mitwirkung mehrerer 
Colonnen von verfchiedenen Punkten her und in vers 
fchiedenen Direftionen ausgeführt werben fol, fo 
möffen diefe Golonnen nie zu weit von einander ent⸗ 
fernt fein, Aber man muß dieje Art Angriffe nur fo 
felten wie möglicd anwenden, denn bie Bereinigung 
der Golonnen kann nie mit binlänglicher Sicherheit 
beftimmt werben; denn leicht wird eine Goloune durch 
Hinderniffe verfpätet, und kann alfo nicht zur gebbris 
gen Zeit eingreifen, Wenn, während unferm Marfch , 
ber Feind jeine Stellung Ändert und unfre Colonnen 
au weit von einander entfernt find, fo haben wir meder 


Zeit noch Mittel die Anordnung der Colonnen ſchnell ges 
nug abzuändern um fie wieder der neuen Stellung 
des Feindes anzupaſſen. Wenn endlich der Feind, 
bei Zeiten von ber Zerſtuͤcklung unferer Kräfte unters 
richtet, mit allen feinen Mitteln über eine unſerer 
Eolonnen berfiele, jo liefe man Gefahr, nicht nur 
daß dieſe zerfiört würde bevor man ihr zu Huͤlfe 
kaͤme, fondern auch daß die andern Eolonnen eine nach 
der andern gleichfalld mit Uebermacht angegriffen, 
und gefchlagen würden. Wenn im Gegentpeil alle 
unfere Kräfte vereinigt und bie Eolonnen nahe. bei 
einander find, fo wird es felten geicheben , daß ber 
Feind eine Bewegung mache, ohne daß man nicht fos 
gleich die geeigneten Mapregeln dagegen ergreifen 
fönne. 

In den Stellungen in .einem Gebirgslande ber 
ſchraͤnkt fich gemöhhlich alled auf Poſtengefechte und 
Treffen leichter Truppen. Die Bertheidigung der This 
ler und diejenige der Gebirge find fo enge mit einau⸗ 
der verbunden , daß wenn Infanterie von den Höhen 
vertrieben wird, die Hauptmacht fich im Thale nicht 
mehr halten fan; und umgekehrt, ift dieſe geſchla⸗ 
gen fo muß die Erfiere, aus Furcht vom Ruͤckhzugs⸗ 
weg und ben Cowwoys abgeichnitten zu werben ‚- fich 
zuruͤckziehen. 

Der groͤßte Vortheil der Angreifenden vor den 
Vertheidigenden, im Gebirgskrieg, beſteht darin, 
daß die hohen Gebirge gewoͤhnlich von vielen We⸗ 
gen und Thaͤlern durchſchnitten ſind, welche oft keine 
Verbindungen untereinander haben, und alle auf die 
hauptſaͤchlichen Punkte ber Vertheidigung führen; 
baber denn der Vertpeidiger gezwungen iſt füc zu zer⸗ 
fireuen, um alle Päffe zu verfperren; während der 
Angreifende mit größern Kräften gegen einen Einzigen 
geht, und die Andern nur beobachten laͤßt. Diefe 
Betrachtung zeigt daß die abfolute Defenfive im Ges 
birgölande beinahe unmöglich it, und es fein ander 
red Mittel gibt ſich im diefem Terrain kräftig. zu vers 
theibigen ald vermittelt einer centralen Stellung au 
der Verbindung der Straffen und Thäler, von wo 
aus man fi gegen die verfchiedenen Richtungen 
wenden kann, weldye der Feind nehmen fönnte. Da 
es jedoch durchaus nothwendig ift von den Plänen des 
Feindes unterrichtet zw fein, damit man nicht zu fals 
ichen Maßregeln verleitet wärbe, fo iſt es erforderlich 
in alle Thaͤler, auf alle Zugänge, auf Hägeln und 
Fußwegen, die vorwärts ber Stellung liegen, Heine 
Poften zu ftellen, die und von allem benachrichtigen. 
So lernen wir die Abficht des Angreifenden lennen, 
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und wenn. wir ibn in einer Richtung genugfam vor⸗ 
gerät wiſſen, von welcher aus er nicht wieder im 
eine andre übergeben kann, fo greifen wir ihn mit 
allen Kräften an. Auf dieſe Weife gewinnt der Bers 
theibiger bed Gebirges wieder dad Webergewicht über 
ben Angreifenden. So iſt ed aud nicht unmöglich, 
überlegenen Kräften zu trogen, weil fie im dieſen 
fchwierigen Gegenden nicht anders als in vereingelten 
Colonnen marfchiren können, unfähig fich die Hand 
zu. bieten ,. und immer umglüdlichen Zufällen ausge 
fegt find, wenn man ſich auf diejenige wirft deren 
Flucht den Ruͤckzug der andern nach fich zieht. Aber, 
um dieſen Zweck zu erreichen, muß ber Entſchluß 
ſchnell und mit Nachdruck ausgeführt werden, damit 
bie andern Golonnen nicht Zeit haben ſich zu vereis 
nigen, bevor bie angegriffenen geichlagen find. Die 
Abficht it nicht, diefe Gentralftellung zu vertheidigen, 
wohl aber ſich die Wahl ber Linien welche zum Feinde 
führen, und den Augenblick auf ihn loszugehen, frei 
zu behalten. Sobald er zuruͤckgeſchlagen iſt, fo thut 
man gut, feine erfte Stellung wieder einzunehmen und 
biefed Manoͤvre fo oft zu wiederholen ald man ger 
zwungen iſt, ſich auf der Defenfive zu halten. 

Beim Angriff einer Stellung in Gebirgsgegenden 
beſteht die bauptiächlichfte Kraft aus Infanterie, einis 
‚gen leichten Gefchügen und einigen Schwabronen Gas 
vallerie , die im Thale in Echelond fliehen; Leichte 
Truppen, (Scharfſchuͤtzen) von etwas Infanterie uns 
terſtuͤtzt, begeben fic auf die rechts und links liegen⸗ 
ben Anhöhen um ben Feind davon zu vertreiben und 
ber Eolonne dad Vorrüden im Thale zu erleichtern, 
Sind die Anhoͤhen zur Seite nicht vom Feinde einges 
nommen, jo werben fie von unfern leichten Truppen 
befegt, um allfälligen Flantenangriffen bei Zeiten vors 
beugen zu konnen. Wenn der Angriff nicht gelingt, 
fo muß der Ruͤckzug mit aller möglichen Vorſicht und 
mit der größten Klugheit ausgeführt werben; die 
Truppen auf den Höhen und im Thale müffen beftäns 
Dig. zufammen halten, damit nicht ein Theil der Uns 
rigen abgeichnitten werbe. Namentlich darf der Ruͤck⸗ 
zug unter jochen Umſtaͤnden nicht zu raſch geichehen. 
Die Schwierigfeiten bed Bodens, weldye ſich im Ger 
birge fo häufig finden, bieten oft Die Mittel fich wies 
der berzuftellen, unb wenigliend ben Rüdzug lange 
famer zu machen. 

Don dieſen Angriffsregeln in Gebirgslaͤndern 
lann man diejenigen ableiten, jo in durchſchuittenem 
Terrain zu befolgen find, mo Hecken, umzaͤumte 
Stüde Landes, Gräben, ac. die Berge erfegen, mit 
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dem Unterfchied jedoch, daß die ſe Hinderniſſe wer 
nigſtens theilweife von Menfchenhänden weggeraͤumt 
werben koͤnnen, aber nicht bie Berge. 

Man nennt Demonftrationen , (Scheinangriffe) 
diejenigen Bewegungen, welche zur Abficht haben den 
Feind in Irrtum zu führen. Um biejen Zwed zu 
erreichen, muͤſſen fie fo fein, daß man ſich veriprechen 
kann, den Feind zu täufchen. Sie müffen daher Abs 
fichten zeigen, die eine militäriiche Wahrſcheinlichteit 
baben ; aber ba ihr Zwed nur darin befteht, ben Feind 
irre zu leiten umb dadurch die Ausführung eines an⸗ 
dern Vorhabens zu erleichtern, nicht aber durch ſich 
ſelbſt eine Entfcheidung zu geben, fo bleiben Demon; 
firationen den entfcheibenden Unternehmungen 
immer. untergeorbnet, umb bürfen daher die Mittel 
für die Entſcheidung nicht bedeutend ſchwaͤchen. Der 
Erfolg einer Demonftration it immer nur wahr 
ſcheinlichz es kommt darauf an wie ber Feind fie 
anfieht. Der Erfolg einer entjcheibenden Unterneh 
mung aber hängt vom richtigen Verhaͤltniß der Mittel 
zum Zwei ab. 

Es gibt drei Arten Demonktrationen : 
41) Demonftrationen im Großen find beftimmt den 
Feind ſchon bei der Eröffnung des Feldzuges in Fehler 
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zu verleiten, indem man ihn uͤber den Gang unſerer 


zukuͤnftigen Operationen irre fuͤhrt, wie z. B. die 
Art, die Truppen in die Winterquartiere oder in Can⸗ 
tonnements zu verlegen, die Vereinigung und Bewe⸗ 
gungen ber Armee, bie Anlegung von Magazinen, ıc, 

2) Diejenigen Demonftratiouen welche einen we⸗ 
niger wichtigen Zwed haben, und von kleinen Gorps 
ausgeführt werden, wie 3. B. die Aufmerkſamkeit des 
Feindes nad) einer Gegend zu ziehen, und ihn durch 
Detafchiren . zur Verminderung feiner Hanupt⸗ Armee 
zu vermögen, indem man jene Gegend bedroht oder 
einen. Einfall babin macht. 

. 3) Die Demonftrationen weldye vor oder während 
dem Gefecht ausgeführt werden, und zum Zweck has 
ben, ben Feind über dem eigentlichen Angriffspmft 
ober über die Art wie man ben Angriff befchloffen hat, 
irre zu führen. Sie beftehen aus Scheingefechten ent» 
weber von der Borput ausgeführt oder von andern 
detaſchirten Corps. Auch durch die Aufftellung der 
Hauptfeäfte kann man bem Feind irre führen, indem 
man fie im Anfang wo anders aufftellt ald wo fie 
zum Geben der Enticheibung auftreten. 

Die beiten Demonftrationen find immer. die, welche 
auf einen. wichtigen. Punkt. gerichtet ſind, wo die zur 
Dempnftration verwendeten Kräfte zugleich, einen po⸗ 


fitiven Zweck erreichen können. Solche Demonftiratios 
nen baben auch die meiſte Wahricheinlichkeit. 

Um von den Demonftrationen nicht getäufcht zu 
werben, müffen wir unterfuchen, welche unter allen 
Dperationen diejenige ift, welche den Feind am bes 
Nen zum Zwede führt. Vor diefer müffen wir und 
büten, gegen fie muͤſſen wir unfere Vorbereitungen, 
unfere Dispofitionen und Bewegungen treffen; und 
wir werben ſchwerlich Fehler machen, Denn entwes 
ber handelt ber Feind mach den wahren Grunbiägen, 
und in biefem Fall find wir bereit ihm zu empfangen, 
ober feine Operationen zu vereitelm: oder er weicht 
davon ab und wird alfo einen Fehler begeben, wel: 
chen wir benutzen muͤſſen. 

Ueberbaupt in der Defenfive wird eine De 
mönftration vermittelt, wenn wir und ſtets auf dem 
entfcheidenden Punkt erhalten; und in der Offem 
five, indem, man die Ausführung der wichtigiten Uns 
ternehmung verfolgt, ohne ſich davon abbringen zu 
laffen. Wenn aber ber Feind gefehlt hat, fo muß 
man davon Nuten ziehen. 

Die Partheien bezwecken den Feind irre zu leiten, 
ihn zu beunruhigen, ibn zum Detafchiren zu verfuͤh⸗ 
ren; fie baben mit einem Wort den nämlichen Zweck 
im Seinen wie die Demonftrationen im Großen. 
In diefer Ruͤckſicht find fie fehr nuͤtzlich, und müffen 
fo oft es die Umftände, die gegenfeitige Rage der 
Armeen, die Anzabl oder dad Uebergewicht der Car 
vallerie und die Natur ded Landes erlauben, anges 
wandte werben. Damit fie hauptſaͤchlich auf durch⸗ 
ſchnittenem Lande wirffam feien, muͤſſen fie aus klei⸗ 
nen Abtheilungen leichter Gavallerie befiehen , weil 
dieſe allenthalden durchfommen, der Wachfamfeit des 
Feindes entgehen, folglich an jeden Ort gelangen wo 
man fie gebrauchen will; auch überall die Mittel fin 
den vorzuräden und fich zu nähren, und weil überbieß 
der Verluſt eines folchen Detafchements von wenig 
Nachtheil für die Armee it. Man gebraucht die Pars 
theigänger meiftend, um die Verbindungen bed Fein 
des zu beunrubigen,, feine Magazine zu bedrohen oder 
zu zerſtoͤren, die Gonvois wegzunehmen, und ihn das 
durch-zur Bedeckung feiner Vorraͤthe und Transporte 
zu-großen Detafchirungen und Escorten zu zwingen; 
oder auch ihn durch Einfälle in von Truppen ſchwach 
befeste Gegenden zu gleichen Maßregeln zu nöthigen. 

Ein Partheigänger fol nie vergeflen, daß er bes 
Rimmt it den Feind zu tänfchen; folglich, muß er 
alles vermeiden, dieſen feine Abfichten oder feine Stärke 
erkennen zu laſſen. Er muß nnermüdlich fein; weil 
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er bald entdeckt würde, wenn er ſich lange am gleichen 
Orte aufhalten oder, beitändig die gleiche Direktion vers 
folgen wuͤrde. Er muß ſchlau jein um den Feind in 
feinem Betragen, in jeinen Bewegungen, im Auss 
freuen von Neuigkeiten irre zu führen; kurz, er 
muß alle ordentlichen Kriegslüten anwenden. Er fol 
ebenfalls enticloffen und muthig fein, und feine guͤn⸗ 
jtige Gelegenheit , die fich ihm darböte, vorbeigehen 
laffen, um ſchnell einen Streich auszuführen. 





Die Einwirkung der Flüfe auf militärifche 
Operationen. Mit Beziehung auf Die 
Schweiz. 


In allen Feldzuͤgen haben die Gewäffer des Kriegs⸗ 
ichaurlages jo bedeutend auf den Gang der Heeres⸗ 
bewegungen eingewirft, daß der denfende Militär 
von jeber aufgefordert war, über die Bebentung der 
Wafferlinien nachzudenlen. Auch haben die Schrif⸗ 
fteller nicht ermangelt , über biefen Gegenftand allges 
gemeine Principien aufzuftellen, oder fpezielle Regeln 
anzugeben. In neuerer Zeit bat befonders General 
Rogniat die ſtrategiſche Wichtigfeit der Fluͤſſe zur 
Sprache gebracht. Grändlicher find die Verhaͤltniſſe, 
in welche die Flüffe zu den Angriffs- und Vertheidi⸗ 
gungsoperationen treten können, in den Werfen bed 
veritorbenen Generals Glaufewig entwidelt, Das Tech⸗ 
nnifche der Uebergaͤnge wurde durch General Hoyer in 
feinem Handbuch der Pontonnierwiſſenſchaft ausfuͤhr⸗ 
Lich behandelt. Schwierig ift ed im dieſer Frage das 
Allgemeine und Befondere jo mit einander zu verbins 
den, daf dadurch beſtimmte Refultate für die ſtra⸗ 
tegiſche und taftifche Benugung der Fluͤſſe hervortres 
ten, welche in der Praxis zur Nichtichnur dienen 
fönnen. Gerade bei dieſen Operationen it der ko⸗ 

falität, der Taͤuſchung, und andern individuellen Bers 
pältniffen ein fo großer Spirlraum eröffnet, daß man 
in den meiten Fällen zufrieden fein muß, die Gränze 
zu beitimmen wo dad Vorberfehen aufpört und ber 
Zufall anfängt. Aber das Mare Bewußtſein ber 
diefe Grenze ift im praftiichen Verhalten ſehr viel 
werth, und für ein gutes Refultat durchaus nöthig. 
Es it daher dringendes Beduͤrfniß, die bei Flüffen vor⸗ 
fommenden ftrategifchen und taftifchen Combinationen 
zu ordnen; wir verjuchen bier dieſe Aufgabe zugleich 
mit Berudfichtigung der Eigenthümlichfeit der Schwer 
zer⸗Fluͤſſe zu loͤſen. 


Wer ſich gruͤndlich unterrichten will, der muß ſich 
auch mit dem Pontonnierweſen genauer bekannt ma⸗ 
chen, da das techniſche auf die militaͤriſche Benutzung 
der Fluͤſſe großen Einfluß hat. Indeſſen erlaubt der 
Raum dieſer Blaͤtter nicht hieruͤber zu ſehr in Einzeln⸗ 
heiten einzugeben. Wir koͤnnen das Techniſche nur 
inſofern beruͤhren, als es noͤthig iſt, dem Nicht⸗Pon⸗ 
tonnier eine allgemeine Vorſtellung von den techniſchen 
Verrichtungen zu geben, und als wir die Reſultate 
anfuͤhren, welche Einfluß auf bie ſtrategiſche Combi⸗ 
nation haben. Wer das Pontonnierweien genau fen» 
nen fernen will, den verweifen wir auf das fchon ges 
nante Handbuch des General Hoyer, welches nber 
taufend Seiten enthält. 

Wir geben dieſer Arbeit folgende Cintheilung: 

J. Techniſche Bemerkungen. 

Il. Die für den Uebergang erforderliche Zeit. 

11. Die Klüffe in Beziehung auf die Operationen 
des Angreifenden, und Maßregeln beim les 

bergang eined Heeres. 

IV. Fluͤſſe in Beziehung zur Bertheibigung. 

V. Fluͤſſe ald Baſis der Landesvertheldigung. 

VI. Beiſpiele aus der Kriegsgeſchichte. 


» “ 
1. Techniſche Bemerkungen. 


Die Furth (le guo). Jedenfalls muß man uns 
mittelbare Nachforſchungen, — Fragen bei den Eins 
wohnern, über bad Vorhandenſein von Furthen anftels 
len. Beim Recognodeiren können noch folgende Bes 
merfungen aus der Terrainlehre näglich werden. Die 
Furthen find meiſtens durch Ablagerungen ober Ans 
fdmenmung entitanden; feltemer durch feite Gebirge» 
fchichten. Man erfennt fie gewöhnlich daran, daß 
dad Waffer Heine fraufe Wellen macht, weil bie ges 
ringere Waſſermaſſe die Heinen hier der Oberfläche mis 
ber liegenden Umebenheiten nicht fo leicht Äberiinden 
fann, und viele feine Staue erleidet. Bei tiefem 
Waſſer ift die Oberfläche entweder glatt oder fle bils 
bet große Wellen. Am häufigiten trifft man Fur⸗ 
then da, mo beide Ufer flacher find ald am andern 
Stellen, wo ſich alfo das Waſſer mehr ausbreiten 
tann, langſamer fließt, und die Ablagerung dadurch 
beguͤnſtigt iſt. Ans aͤhnlichen Gruͤnden finder man fit 
oft vor dem Durchbruͤchen der Fluͤſſe, wo das Waſ⸗ 
fer vor der Verengung feined Betts angeftaut wird; 
ebenſo am obern Ende eines Sees in welchen ich eim 
Fluß ergießt. Selten finder man Further, mo bad 
eine Ufer niedrig, das amdre hoch iſt, denn wenn hier 


auch Untiefen an der Seite bes niedern Ufers ſich zei⸗ 
gen, fo reichen fie doch nicht ganz durch den Fluß 
hindurch, fondern find ba wo der Stromzug iſt, meiſt 
fcharf abgebrochen. Bei Gewäffern, die großen umd 
ſchnellen Anfchwellungen unterworfen find, wechſelt 
die Lage und Richtung der Furthen oft ab; fie ver 
ſchwinden nach : einer folchen oft ‘ganz ober zum 
Theil, und erfcheinen an einer andern Stelle. — Aber 
nicht allein die Tiefe ded Wafferd muß bei einer Furth 
beachtet werben. Iſt der Boden nicht feit, fondern 
ſumpfig, befteht er aus Triebſand, oder ift er durch 
wilde Wafler ſehr aufgelodert, fo kann fie nicht ber 
nutzt werben. Iſt ber Triebfand mır einen Fuß tief, 
fo kann er burdy dad wiederholte Durchtreiben einer 
Viebheerde feſt getreten werden. Die Rinder finfen 
nämlich, wegen ben gefpaltenen Klauen, und weil fie 
rubig und langfam durchwaten, nicht fo tief ein als 
Pferde, und treten ben Grund nach und nad) fo feit, 
dag man ohne das tiefe Einfchmeiden ber Räder bes 
fürchten zu müffen darüber hinwegfahren kann. 
Wenn ein Fluß überfchritten ober vertheidigt wer⸗ 
den fol, fo muͤſſen die vorhandenen Furthen nad 
ihrer Tiefe und fonftigen Beſchaffenheit ſtets genau 
unterfucht werben. Für Gavallerie ift die Furth bei 
492 Fuß noch ohne Schwimmen zu pafliren. Für 
Sinfanterie darf fie 4 Fuß und für Artillerie 2 Fuß 
nicht überfteigen, damit dad. Waffer nicht in die Caiſ⸗ 
ſons eindringt, und die Munition verdirbt. Jnfan⸗ 
terie läßt man nur in Eritifchen Faͤllen Furthen pafs 
firen, weil in Verbindung mit gewöhnlich vorangehens 
der Anfirengung und Erhitzung dad Waren durchs 
Waffer viele Keute krank macht. Muß ed bennod 
gejchehen, und .ift der Strom reiffend , fo werben 
Seile. über den Fluß geipannt damit ſich die Fortge⸗ 
riffenen anhalten können, Man bat auch die Gewalt 
des Stromes dadurch gemindert, daß man Gavallerie 
oberhalb im Waſſer auffiellte, Front gegen den Strom, 
Sollen verſchiedene Waffen pafliren, fo geht die Ins 
fanterie zuerft hindurch, dann die Artillerie, zulegt 
die Cavallerie, weil legtere die Furth fehr verdirbt, 
oft ungangbar macht. 
Der Bertheidiger macht Furthen unbraudıbar , ins 
dem er. Fußangeln, Eggen, die mit.großen Steinen 
beichwert find, zc. in die Furth wirft, auch wird wohl 
die Furth mit. Gräben durchkreuzt. Eine. Schanze 
mit ein: paar Gefchügen befireicht die Furth, auch 
eine Scharfichägen ⸗ Compagnie würde bier am. ihrer 
Stelle fein, ähnlich gebraucht wie bei Dettingen. 
Mitten im. feindlichen Feuer wird ‚ed immer ſchwer 
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fein eine Furth zu paffiren. Auf jeden Fall kann der 
Bertheidiger Zeit gewinnen Berftärkungen beranzıs 
ziehen , die den Angreifer verhindern können fich jens 
ſeits zu entwideln. 

Uebergänge über dad Eid. Bor dem Ueber 
gange muß das Eis durch Einjchlagen von Löchern uns 
terfucht werden. Für Infanterie muß ed 3 Zoll, für 
Artillerie 6 Zoll did fein. Für letztere Waffe wird 
Stroß übergelegt, worüber Bretter, in Geleifebreite 
auseinander, fommen. Durch eine Eisdecke verliert 
ber Fluß feine Eigenfchaft ald Terrainhinderniß fait 
ganz, und hört dadurch auf Die Defenfive zu beguͤn⸗ 
figen. Die größern Flüffe der Schweiz frieren wes 
gen ihres fdnellen Laufs felten oder mie zu, die Hei 
nern welche zufrieren haben eine untergeordnete ſtra⸗ 
tegifche Bedeutung. 

Durchſchwimmen ber Truppen. Gavallerie 
it Öfter durch große Flüffe gefchwonmen, nament- 
lich iſt es früher oft geſchehen, wo die Gavallerie mehr 
Hengite ritt. Die fpanifche Cavallerie war 3. B. un: 
ter Doilipp II. und im dreißigjährigen Kriege mit 
Hengiten beritten. Sengfte ſchwimmen beffer als 
Wallachen und Stuten. Die Flüffe der Schweiz find 
alle fo reiffend, daß dad Durchſchiwmmen zu Pferde 
wohl nur einzeln ftatt finden fann. Das Durchſchwim⸗ 
men in gröfrer Maffe halten wir bei ben Fluͤſſen der 
Schweiz für unmoͤglich. Im neuerer Zeit lernt faft 
in allen Armeen die Mannſchaft, wenigſtens theil⸗ 
weiſe, ſchwimmen. Man hat gehofft hierdurch die 
Flußuͤbergaͤnge abzukuͤrzen, indem wenigſtens ein 
Theil der Infanterie uͤberſchwimmen koͤnne; indeſſen 
wird man dadurch wenig oder gar keine Zeit gewinnen. 
Nehmen wir die guͤnſtigſten Umſtaͤnde an, einen ruhi⸗ 
gen Fluß, und daß alle Mannfchaft der Bataillon 
ſchwimmen koͤnne. Nach unfrer Beobachtung kann 
ein Schimmer von mittlerer Faͤhigkeit, — mehr darf 
man fuͤr die Waffe nicht voranſchlagen, — in einem 
Ser 36 Schritt in der Minute zuruͤcklegen, ein kleines 
Schiff mit. mehrern Rudern legt in ber gleichen Zeit 
ben dreifachen Raum zuruͤck. Im einem ruhigen Fluß 
nimmt bie Geſchwindigkeit des Schwimmers und bee 
Schiffes verhaͤltnißmaͤßig zu. Beim Ueberidwimmen 
muß jeder Abtheilung von 30 bis 40 Schwimmern ein 
Schiff folgen, theils um Kleidung, Waffen und Ges 
paͤck nachzubringen, theild um Ungluͤcksfaͤlen zu bes 
gegnen. Während dies Schiff den Schwinmern folgte 
hätte es alfo drei lleberfarthen machen können. Kann da⸗ 
ber das Schiff 15 bis 0 Mann auf einmal einnehmen, 
fo wäre es ja einfacher, die 30 oder 40 Mann in 


zwei Ladungen zu Schiffe überzufahren, Der Zeitvers 
luft für Aus- und Ankleiden fommt noch binzu. 

Bei reiffenden Flüffen nähert ſich die Geſchwin⸗ 
bigfeit des Schwimmers mehr der des Schiffes, bier 
aber tritt ein neuer Umftand ein. Ueber reilfende 
Fluͤſſe wird man nur mit guten Schwimmern ſchwim⸗ 
men fönnen, fonft werben die Unglüdsfälle häufig. 
Schlägt man nun den Zeitverluft an, den dag Her 
ausziehen ber guten Schwimmer aus ihren Bataillons, 
und das MWiedereinrangiren in biefelben verurſacht, 
ebenjo das Aus» und Anfleiden, fo wird man feine 
Zeit gewinnen. Auch it es ein Uebelftand , daß 
während des Uebergangs die Bataillone in fich getrennt 
wären. Die guten Schwimmer wuͤrden bier übers 
fchwimmen, der andere Theil der Bataillond würde 
dort eine Brüde paſſiren. Iſt die uͤbergehende Trup⸗ 
yenmaffe groß, fo würde dadurch bedeutende Unords 
nung einreiffen. — Das Ueberſchwimmen der Ins 
fanterie wird daher, — namentlidy in der Schweiz, — 
niemald für die Maffe in Betrachtung kommen. 
Tas Ueberſchwimmen einzelner Leute indeflen kann 
oft ſehr miüglich fein, aber mehr wegen der Leberras 
fchung, ald wegen der Abkürzung des Deftlirens. 

General Hoyer erwähnt Beilpiele, daß Kanonen 
durch Fluͤſſe, die über 10 Fuß tief und ſehr reiffend 
aber nicht allzu breit waren, gezogen wurden, Die 
Geſchuͤtze wurden abgeprogt, an das Schlepptau ges 
nommen, an das andere Ende des Tau's wurden 
jenieitd 20 Pferde angeipannt, die das Geſchütz auf 
dem Grunde des Waſſers durchzogen. Die Munis 
tion muß natürlich in ſolchen Fällen anderweitig hin⸗ 
übergefchafft werden. 


Ueberſchiffen. Schiffe, die ftarfe Gürben has 
ben, und oberhalb nicht Let find, tragen immer jo 
„viel bewaffnete Männer, als fich im Schiffe, obne 
einander zu drängen oder die Ruderer zu hindern, 
niederjegen können, 

Gavallerie und Geſchuͤtze werden auf Fähren über 
gefabren; findet man diefe nicht vor, jo werben zwei 
größere Schiffe überbrüdt, und wie die Fähren ber 
nugt. Hat man ein Schiff, deifen Breite größer it 
ald das Geleis des Geihäges, fo wird über bie 
Gürben eine Brüde gelegt, auf welche das Geichug 
geftellt wird, 


Fliegende Brüde (pont volant). Für die 
fliegende Bruͤcke kann ein einzelnes Fahrzeug genoms 
men werben, beffer ift es aber mehrere Schiffe zus 
fammenzufoppeln und zu überbrüden, Dies Fahr 
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zeug hängt an einem Tau, welches in gemiffer Ent 
fernung oberhalb im Fluß an einem Anfer, an einem 
Pfabl oder fonft befeftigt it. Diefes Tau heißt das 
Giertau. Die fliegende Brüde wird vom Ufer ab⸗ 
gefoffen, der Strom treibt le, das Giertau läßt fie 
nicht abwärts, fo wird die Brüde im Bogen an dag 
andere Ufer binübergetrieben. Die genauen Maafe 
und das fonitige babei nötbige Verhalten, find Sache 
des Montonnierd. Eine gut conftruirte fliegende 
Bruͤcke trägt bei ſchwacher Strömung annähernd fo 
viel Mannfchaft, Pferde oder Geſchuͤtz als auf der 
Brüfe Platz haben. Bei flarfer Strömung darf 
aber die Brüde nicht fo Sehr belaftet werden. Der 
Pontonnierofficier gibt in jedem beftimmten Fall bie 
Größe der zweckmaͤßigen Belaftung an. Hieraus und 
aus der Dauer des Hinuͤber⸗ und Heruͤberfahrens wird 
denn in jevem Fall ermittelt, wie viel Zeit fuͤrden Ueber; 
gang einer beftiimmten Truppenmaffe nöthig it. Man 
kann auch die Flöffe vortheilhaft als fliegende Bruͤ⸗ 
fen anwenden. Iſt der Fluß nicht Über 150 Fuß 
breit, und fließt er fanft, fo kann das Floß oder bie 
fliegneve Brüde ald Fähre gebraucht werden. Man 
fpannt nemlich über den Fluß an zwei Pfähle ein Tau, 
Sceertau genannt. Das Fahrzeug wirb mit bem 
Stachel oder Ruder bewegt, und läuft vermitteljt einer 
Flafchenicheibe am Scheertau. Bei Flüffen über 150 
Fuß Breite kann aber dad Scheertau nicht jtraff ge 
nug gezogen werden, und bei rafchem Strome könnte 
es leicht zerreiffen. In beiden Fällen ift es daher 
beffer das Scheertau als Giertau, und das Fahrzeug 
als fliegende Brüde zu gebrauchen, 


Bockbrücken (pont de chevalets). Die Bod: 
brücen werben angewendet, wo das Wafler für Schiff: 
bruͤcken nicht tief genug tft, und dennoch das durch» 
fahren des Geſchuͤtzes nicht ſtatt finden kann. 

Sit der Fluß nicht über 4 Fuß tief, dad Bett wer 
der fumpfig, oder aus allzugrobem Geſchiebe oder 
aus Felſen beſtehend, fo kann die Bockbruͤcke mit 
Vortheil angebracht werden. 

Der Bodbalfen erhält 16 Fuß Ränge, 10 Zoll 
Breite, 7 bis 8 Fuß Höhe. — Zwei Fuß von jedem 
Ende wird ber Bockbalken 5 Zoll im Gevierte durch—⸗ 
lochet. Die Fuͤſſe find wenigitend 6 Fuß lang und 
haben 5 Zoll Stärfe. Das Paar Füffe wird im Loch 
des Bockbalkens zufammen gefügt und verfeilt, Un— 
ten ftehen die Füffe 3 Fuß 2 Zoll auseinander. Die 
Länge der Fuͤſſe muß einer etwaigen Senfung des 
Bodens entiprechend gemacht werben, Sit das Betr 


weich, fo legt man Bohlen unter die Füffe, um das 
Einfinfen zu vermindern, — Die Böde fommen von 
Mitte zu Mitte 9 bis 11 Fuß auseinander. Ueber 
die Bockbalken werben fünf Stredbalfen gelegt, welche 
an die Bockbalken fetgefchnärrt werden. Ueber bie 
Stretbalfen kommen Belagbretter, womit die Brüde 
fertig it. Der Belag wird vermittelt zweier ſoge⸗ 
nannter Nödelbalfen befeitigt. Der Rödelbalfen liegt 
über den Außern Stredbalfen, fo daß bie Belagbrets 
ter zwifchen beiden Balken feitgehalten werden. Es 
ift nicht gut beim Bau ber Bockruͤcke Nägel anzu 
wenden, die Befeftigung geichieht durch Schnären 
oder durch Widen, weil jo die Brüde elaftifcher bleibt, 
ud mehr Widerfland leiten kann. Ueber die bes 
fchriebene Brüde fann Feldgefhäg aller Art gehen. 

Iſt die Strömung etwas flarf, fo werden bie 
dem Ufer zunaͤchſt fiehenden Böde am Ufer feſtge⸗ 
bunden. In der Mitte fchlägt man oberhalb und 
unterhalb jedes Bocks einen ſtarken Pfahl ein, ber 
oben ein Loch hat. Man bindet dann die Bocksbal⸗ 
fen an biefen Pfahl fe. An den obern Pfäplen 
fonnte man auch wohl eine Art Pfeil anbringen , 
welche gegen den Strom gerichtet, die Gewalt deſ—⸗ 
felben bredien, und zwifchen zwei Böden hindurch 
leiten würde, 

Das Anbinden der Bodbalfen an Pfäble wird 
auch gut bei weichem Bette fein, um dad Einfinfen 
der Böde zu vermindern. 

Auf fünf vierfpännigen Wagen Iaffen fi; die 
Bedärfniffe einer 100 Fuß langen Bockbruͤcke fortbrins 
gen. Uebrigens findet man überall dad Material 
für eine Bodbrüde vor. Iſt dad Material für die 
Bockbruͤcke bereitd angefertigt, fo gebt das Bruͤcken⸗ 
ſchlagen rajch von ſtatten, doch ift die Dauer diejer 
Arbeit von der befondern Befchaffenbeit des Bette, 
der Strömung ꝛc. zu abhängig, ald daß man biers 
über Genaueres angeben koͤnnte. Auf jeden Fall 
danert dad Schlagen einer Bockbruͤcke länger, als 
das einer Pontonbruͤcke. 


Pfahlbruͤcken. Die Brüde ruht auf Jochen. 
Jedes Joch beiteht aus zwei eingerammten Pfählen, 
verbunden durch einen Träger, welcher die Breite der 
Brüde bildet. Die eingerammten Pfähle find von Eis 
chen⸗, Eſchen⸗ oder Forrenholz, in nicht zu hartem Grunde 
auch vor Tannenholz. Sind bie eingerannten Pfähle 
von Eichenbolz und 12 Zoll ftarf, die 4 bid 5 Fuß 
in den Grund eingerannt werden, jo können bie 
Pfähle 10 Fuß im Lichten auseinander ſtehen. Die 
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Pfähle ftehen 3 Fuß über den hoͤhern Wafferipiegel. 
Der Träger ift 16 Fuß lang, ſteht alfo auf jeder 
Seite 2 Fuß über den Pfahl binaus. Der Träger 
wirb an jedem ber Pfähle durch zwei gegeneinander 
ftehende Klammern befeftigt. Die Stredbalten find 
19 Fuß lang und 10 Zoll ſtark; bei diefen Maßen 
fommen die Joche 16 Fuß auseinander, jo daß bie 
Stretbalfen auf beiden Trägern übergreifen. Sind 
die Stredbalfen weniger ftart, fo müffen die Joche 
näher bei einander fliehen. — Der Belag wird ebens 
jo wie bei den Bodbrüden aufgelegt. 

Beim Einrammen ber Pfähle muß die Ramme aus 
gewandt werben. Der Bau wird aljo vielmehr Zeit 
erfordern als bei der Bockbruͤcke. 

Man wendet die Pfahlbrüfe an, wenn der Fluß 
für eine Bockbruͤcke zu tief umd zu reiffend, ober der 
Grund zu uneben it. Dft wird die Pfablbrüde und 
die Bockbruͤcke mit einander verbunden, d. h. ein Theil 
ber Brüde ruht auf Böden, der andere auf Pfählen. 


Wagenbrüden. Iſt der Fluß nicht tief, und 
it Eile noͤthig, fo kann man Keiterwagen flatt der 
Böde nehmen, Die Wagen werden in den Fluß ges 
fahren, die Räder auf dem Grunde durch vorgelegte 
Steine befeigt. Die beiden Leitern muͤſſen mit Holz 
oder durch Taue feft verbunden werden. Auf den Leis 
tern liegen die Stredbalfen, abwechfelnd übergreifend. 
Ueber dieſe dann der Belag. Einige Schriftiteller 
trauen dieſen Wagenbrüden Feſtigkeit genug zu , 
damit Meiterei und Geſchuͤtz darüber hinweggehn. 
Doch it dies wohl bedenklich, und ihre Anwendbar⸗ 
feit in diefem Grade namentlich bei ben reiffenden 
Strömen der Schweiz, wohl zu bezweifeln. Nur im 
Außerften Nothfall dürfte man daher einer jolchen 
Bruͤcke Gefhüg anvertrauen, Bloß für Infanterie 
hat fie wohl Feftigfeit genug. 


Schanzkorbbruͤcken. Bleſſon empfiehlt dieſe 
Bruͤcke fogar für reiſſende Erröme. Das Material 
bilden 3V2 Fuß lange Schanzförbe in Cylinderform. 
Diefe fommen mit der Are in die Stromlinie, fie 
müßten alfo horinzontal liegen; die untern werben 
mit Pfäplen in den Grund fetgefchlagen, oder durch 
große Steine befeitigt. Die Schanzkörbe werden auf 
die befchriebene Art über einander gefchichtet, und 
durch Pfähle mit einander verbunden; diefer Schanzs 
korbdamm iſt unten breiter ald oben. Oben wers 
ben Hurden oder Bretter aufgelegt, und über biefe 
fommen einige Fuß Erde, Ein folder Damm fol 
fogar leichtes Geſchuͤtz tragen koͤunen. Die Feftigfeit 


dieſes Dammes würde vorzüglich darin beſtehen, daß 
das Waſſer durch die hohlen Schanzkörbe hindurch⸗ 
fpielt, und nicht merklich aufgeftaut wird. Bleſſon 
giebt an: "Auf Flüffen von mebrern hundert Fuß 
Breite, bei einer Tiefe von 8 bie 10 Fuß hat man 
fie bereitd mit großem Nugen angewandt.“ 

Trog aller Berfiherungen erfcheint ums doch diefe 
Conſtruction zu wenig ſolid. Um ſich über Anwend⸗ 
barkeit, namentlich in den reiffenden Flüffen der 
Schweiz, zu entfcheiten, müßte man wenigftens erfi 
Verfuche machen. Uebrigens erfortert das Flechten 
der bierzu erforderlichen Menge von Schanzförben 
jo viel Zeit und Mittel, daß man unter dieſen Um: 
ſtaͤnden in einem cultivirten ande wahrfcheinlich ſo⸗ 
livere Uebergangsmittel auftreiben fann. 

Hoyer foricht von einer andern Art Schanzkorb⸗ 
bruͤcken. Es werden hierzu 6 Fuß hohe und 6 Fuß im 
Durchmeffer habende Schanzkoͤrbe geflochten. Diefe 
werben je drei und drei vertical im Fluſſe aufge, 
ſtellt. In der Richtung der Are des Schanztorbes 
wird ein Pfahl nur mit dem Schlägel eingefchlagen ; 
jeder Schangforb mit Erde und mit Steinen gefüllt ; 
je drei Schauzkörbe würden alſo einen Pfeiler bil. 
den, ber bie Breite ber Brüde einnimmt, Auf den 
Pfaͤblen und der Ausfuͤllung zugleich liegt ein Holm. 
Alle 12 Fuß Brüdenlänge wird ein folder Pfeifer ans 
gelegt. Die Pfeiler werden mit 5 Stretbalfen vers 
bunden, worüber der Belag kommt. — Tiefe Gons 
ſtruction fcheint bei nicht zu rafchen Fluͤſſen anwends 
bar zu fein. Bei Ueberſchwemmungen werben biefe 
——— am fuͤglichſten gebraucht werden 
koͤnnen. 


Taubruͤcken Zwei ſtarke Taue werben tiber 
ben Fluß geſpannt, und durch Flafchenzüge und Wins 
ben auf beiden Ufern gut befeftigt. Diefe beiden Taue 
bilden die-Breite der Bruͤcke, wir nennen fie Haupt⸗ 
taue. Bon 10 zu 10 Fuß werden leichte Querbalfen 
in bie Taue eingebängt, über diefe hinweg gehen in 
der Fänge der Brüde 6 ftarfe Seife, Zwifchentaue, 
weiche an beiden Ufern durch Winden feftgehalten 
werden. Zu größerer Feſtigkeit Eönnen die Zwifchens 
taue noch durch Negwerf aus Striden verbunden wer: 
ben. Ueber dieſes Negmwerf kommt dann ein Bretter 
befag (Tablier). Damit die Brüde nicht zu -fehr 
fchmwanfe, veranfert man fie an mehrern Stellen. 

Diefe Art Brüden ift im Kriege fehr oft angewen⸗ 
bet worden, zulegt von ben Engländern im Jahr 1810 
in Spanien, wo bie 100 Fuß weiten Bogen der von 
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ben Franzoſen zerfiörten Bruͤcke über den Tajo bei 
Acantara auf diefe Weile wieder verbunden murben. 
Diefe Bräde wurde fir Gefchlig benutzt. — Die Tau⸗ 
brüde wird bei Fluͤſſen mit hoben und fteilen Ufern 
angewendet, unter Umftänden wie fie im Großen bei 
ber FreiburgersKettenbrüde ftatt finden, 
Moraſtbruͤcken. Bei ſumpfigen Flußufern oder 
bei Suͤmpfen uͤberhaupt, iſt, — im erſten Fall um 
bis zur Bruͤcke zu gelangen, im zweiten um uͤberge⸗ 
ben zu formen, — eine Ueberbruͤckung noͤthig. Es 
bandelt fich bier darım , dem binhberzuichaffenden 
Körper eine fo breite Unterlage zu geben, daß nur 
ein unbebeutendes Eindringen erfolgen fünne. Bei 
nicht zu weichen Suͤmpfen ift e8 zuweilen hinfänglic, 
eine Menge Reifig überzufireuen. Genuͤgt dies nicht, 
fo müffen Fafchinen gemacht werden. Sind nur zwei 
Lagen Fafchinen nöthig, fo werben die erften der Fänge 
nad) in der Richtung der Bräde gelegt. Es darf 
nie Fuge neben Fuge legen. Die zweite Lage wird 
quer Über gelegt. Hieruͤber kommen Streckbalken, 
und dann ber Bretterbefag. z 
Bei drei Lagen der Faſchinen wird bie dritte Lage 
wieder der Länge nach gelegt, und gut durch alle 
drei Lagen aufgepflödt, Ueber diefe konmmen in der 
Richtung der Breite Ragerbalfen, alle 8 Fuß einer, 
bieräber die Stredbalfen und der Belag. 
(Fortfehung folgt.) 


Ausländifhe Nachrichten. 

Bayern. Nach den nunmehr ergangenen Be 
fehlen wird die 1. und 2. Armeedivifion mit 4 Bat: 
terien Artillerie und einer Abtbeilung der Pontonnier⸗ 
und Sappeurcompagnien am 1. September das le: 
bungslager bei Augsburg beziehen. 

Zur 1. Divifion gehören 4 Infanterieregimenter , 
das 1. Jaͤgerbataillon, 2 Kürafierregimenter, 26 8 
Batterien des 1. Artillerieregimentd, Zur 2. Divi- 
fion gehören 4 Infanterieregimenter , das 4. Jäger 
bataillon, 2 Chevaurlegeröregimenter, 2 6 Batte⸗ 
rien des 2. Artilferieregiments, fobann bie Pontonnier: 
und Sappenr-Abtheilungen. 

Die Infanterieregimenter marfchiren mit 2 Batail- 
Ionen und 12 Gompagnien. Die Jägerbataillone mit 
6 Eompagnien, die Gavallerieregimenter mit 6 Esca⸗ 
drond, Jede Batterie befteht aus 8 ſechs Pfuͤnder⸗Ka⸗ 
nonen, *) 8 ſechs Pfünder Wurft-Munitionswagen und 

*) Sämmtliche Raffeten, Proben und Wagen müſſen 
von dem neuen Feld » Artillerie» Spitem genommen 
werben. 





einer Feldichmiede, bie Feldbrüdenequipage aus 24 
Pontond. Im Ganzen nehmen alfo an dem Lager 
Theil: Infanterie 18 Bataillone oder 108 Compag⸗ 
nieen, Savallerie 24 Escadronen, Artillerie 4 Battes 
rien ober 32 Kanonen, tednifche Compagnien 1 Saps 
yeur-Abtheilung und 1 PontonniersAbtheilung mit 24 
Pontons. **) Das Lager in einer Gefammtftärke von 
16 — 17000 Mann foll von dem Kronprinzen, ad 
latus dem Herrn Feldmarfchall Fürften Wrede, die 
1. Divifion von dem Generallieutenant Grafen Karl 
Pappenheim, bie 2. von dem Generallieutenant Gra⸗ 
fen. A. Pappenheim commandirt werden. Die Pons 
tonniersAbtheilung fteht unter dem Befehl des Artilles 
riecommandanten,, bie Sappeur »Abtbeilung it dem 
Hauptquartier zugetheilt. Die Borübungen in ben 
Garnifonen beginnen bei der Infanterie 4 Wochen, 
bei der Artillerie und PontonniersAbtheilung 2 Mos 
nate vor dem Ausmarfche im das Lager und die Ber 
urlaubten werben alſo fchon fo viel früber einberufen. 
Der Einmarſch in das Lager erfolgt am 1. ber Aus⸗ 
maric aus demfelben am 14. September. 

Das aufzuſchlagende Lager wird ein Gaffenlager 
fein. Daffelbe wird ſich zwiſchen Oberhaufen und 
Kriegshaber an die Straffe nad; Günzburg anlehnen 
und fi, Die Fronte gegen Augsburg, in der Ridy 
tung bed Kirchthurms von Gerfipofen ausdehnen. Die 
Gavallerieregimenter und das Artillerie » Fuhrweien 
werden fantonnieren. Das Infanterieregiment Prinz 
Karl und das Chevaurlegerd-NRegiment König kaſerni⸗ 
ven in Augsburg. Für die Unterbringung der Kran 
fen, ber lagernden und Fantonnirenden Abtheilungen 
wird, nebſt dem MiüitärsKranfenhaufe zu St. Georg 
noch das St. Sehaftians Hofpital zu Augsburg bes 
ftimmt. — 

Bei den nicht in das Lager rüdenden Heeres⸗Ab⸗ 
theilungen fallen zufolge Kriegeminifteriafreferipts, die 
Einberufung ber Beurlaubten zu den Herbfimandvern 
und die Herbitinfpicierung durch die Diviſions⸗ und Bris 
gabefommandanten mit Ausnahme der Envallerieres 
gimenter und der Truppen in der Pfalz in biefem 
Jahre meg. (Allgem, Milit.⸗Zeitg) 


"+) Die Feld» Brüdeneauipage iſt auf eine mittlere 
Strombreite von 300 Fuß anzunehmen, und bat 
daber mit einem Drittel Meferve aus 24 Pontons zu 
befteben. 





Für die Redaktion: F. R. Waltbard, Hauptmann. 
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Nachrichten aus der Eidgenoſſenſchaft. 


Beförderungen von Stabsoffizieren und 
Hauptleuten im Canton Bern vom 1. Jar 
nuar bis 1. Junius 1838. 


Zu Majoren wurden befördert im 
Scyarficügen-Gorps . . Hr. Hauptmann Spbold. 


5. AuszägersInf.-Bataillon ⸗ " Probit. 
6. 72 ” " [77 ” Regen. 
I; 7 er 7 er 77 Schärz. 
8. " w er ” " Ehiffele.. 


Zu Hanptlenten, die Oberlieutenants 


Hr. A. Wottenbah . im IT. Referve> Bataillon. 
“B. Schmid .. er I " 7 
„U, Pluͤß . +." WE er " 

« Gribi.. . » . im 1 Auszügers Bataillon, 
„ 8.8, Feticherin . #« 5 ” „ 

„ Gruber ... » Il " " 

„» Rauterburg „ 1 „ " 

2 Ruedi eo... „ 1. "r 

” Ernſt „ Al. ” [2 

v” Bettler. . .. »r OL „ 

” Bühler ee WA 2 er 

» Sabeggr » » « # Vo 2 

" Mafel „re. Vo 7 

“ Engel ee VII " 7) 
Schneider . ec. VII. " " 
„Gerſter . VII. zum Quastiermftr. 
„Feller, Kreis⸗Adjutant im II. Kreiſe. 


Zwahlen, Kreis⸗Adjutant im IV, Kreiſe. 


Noch find die Avancements in ben neu zu organi⸗ 
firenden Auszäger-InfanteriesBataillonen Nr. 9, 10, 
11 und 12 zu gewärtigen. 

Die Organifation diefer 4 menen Butaillone if 
burdy die Militärverfaffung von 1836 beitimmt vor 
geichrieben. 

Bom Großen Ratbe wurden in das Militär « Des 
partement erwählt: Hr. Majer Spbolv und Hr. 
Dperftlieutenant Steinhauer. 


Canton Solothurn. 
Zum Hauptmann in der Infanterie wurbe befoͤr⸗ 


— — — 


| dert: Hr. Oberlientenant Braun, 


Verlag der 2. R. Waltbardichen Buchhandlung. 


Dien Zeitſchrift erſcheint 12 Mal im 

Jabr in Bern. Alle Buchhandlungen 

un? PYolämmr nehmen Beſtruungen 
darauf an. 


Der Preis für 12 Lieferungen if 49 8%, 

franto Gantondgräne 51 BE. Brieft 

unb Gelber iranco. Mörefie an die 
Redattion. 
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Die Einwirkung der Flüfe auf militärifche 
Operationen. Mit Beziehung auf die 
Schweiz. 

(Fortfekung.) 


Dontonbrüden. Pontons find Feine Schiffe, 
welche nur für Kriegsbräden gebaut find. Bei ihrer 
Anfertigung find zwei Hauptgefictspunfte feſtzuhal⸗ 
ten. 1) Leichter Transport zu Rande auf eigends das 
zu erbauten Wagen, um ben Bewegungen des Heeres 
folgen zu fönnen. 2) Die Pontons nebit Zubehör 
an Balfen, Brettern, Seilen und Anfern, müffen 
fo vorbereitet fein, daß damit fo raſch als möglich 
felbft über reiffende Ströme eine fchwimmende Bruͤcke 
erbaut werben fann, welche das Gejchäß und übers 
Haupt alle Fubrwerfe der Armee zu tragen vermag. 
Der Bau'dieſer Bruͤcke geſchieht durch ein eigends dar 
zu inſtruirtes Corps. 

Die Pontons werden von Kupfer, von Blech, von 
Holz, und ſogar von Leinwand, welche mit einem 
Harz waſſerdicht gemacht und Über ein hoͤlzernes Ges 
rüfte geſpannt if, verfertigt. Ueber die Form ber 
Pontond find in den ‚verichiedenen Armeen verſchie— 
dene Gpiteme angenommen, über deren Vor» und 
Nachtbeile bier nicht eingetreten werden kann. Wir 
müffen denllebergang des Feindes eben fo fehr im 
Auge baben, ald unfern eigenen; deshalb kann die 
nachfolgende Beichreibung des Brüdenfchlagens ſich 
night ausschließlich auf die Einrichtung des eidgendffis 
ſchen Pontontraine beziehen. Rod; wird bemerft, daß 
diefe Beichreibung nicht den Pontonniers, fondern den 
Dffizieren der andern Waffen gewiedmer it, daß 


wir und daher begnügen müffen, nur eine allgemeine 
Anſchauung dieſer Verrichtung zu geben, mit Hervor: 
bebung derjenigen Punkte, welche auf allgemeine mis 
litaͤriſche Verbältniffe Einfluß haben. 

Der Drt des Uebergangs muß in Beziehung auf 
das Brüdenichlagen wo möglich folgende Beſchaffen⸗ 
heit haben: 

1) Der Pontontrain muß bid an das Ufer heran 
gefahren werden fönnen, da das Serantragen 
durch Mannichaft ſchwierig und zeitraubend iſt. 
Bei Maflena’s Limmat sUebergange 1799, bei 
Dietifon, wurden nicht Die Pontons an ben 
Fluß getragen, fondern die Fahrzeuge, 
welche zum Ueberjchiffen der Infanterie beftimmt 
waren, 

2) Am Ort bed Abladend muß das Ufer moͤglichſt 
flach fein, damit dad Abladen und ind Waſſer⸗ 
fchieben leicht von flatten gebe. 

3) Guter Anfergrund. Iſt der Grund zu feljig 
oder zu weich, fo daß die Anker nicht halten, 
io werden Kaflen oder Körbe an Ankertaue befes 
ſtigt, und mit Steinen verjenft, fo daß die Don: 
tond hierdurch gebalten werben. ‚Auch fpannt 
man in biefen: Fall wohl ein Scheertau über den 
Fluß, an welches man die Pontons befeftigt. Ss 
deffen find dies Auskunftmittel, welche viel Zeit 
foiten, und deren Anwendung bedingt it. Bei 
ſehr reiffenden Flüffen bleiben die verfenften 
Kalten nicht auf dem Grunde feitliegen. 

Iſt man Über die Wahl des Punftes einig, 
fo werben zwei Linien auf dem diesſeitigen Ufer 
abgeſteckt: 
9 


Die Linie der Brüde, 
und bie Linie der Anker, 

Letztere liegt ungefähr 100 Fuß oberhalb der ers 
fiern; bei reiffenden Strömen etwas weiter, bei rur 
higen Flüffen etwas näher, In rubigen Flüffen legt 
man auch noch Windanfer unterhalb der Brüde, um 
diefelbe feftzubalten, wenn ein dem Flußlauf entges 
gengefegter Wind eintritt. Bei den Kläffen der Schweiz 
find aber die Windanfer unnötbig. 

Die Pontond werden wenigitens 100 Schritt ober» 
balb der Brücde abgeladen und ind Waſſer gefchoben. 
Die Pontond werden dann fo forgfältig als möglic) 
ftromabgefabren ; in der Anferlinie angefommen wird 
der Anfer verfenft, worauf das Ponton in die Linie 
der Brüde einfährt. 

Die Mannfcaft der Compagnie wird in ſechs Bri- 
gaden getheilt. 

Erſte Brigade, circa 17 Mann ſtark, ladet bie 
Pontond ab, verbeſſert etwa ſchadhafte Stellen fo gut 
und fo rafch ald möglich, und jchiebt die Pontons ind 
Waſſer. 

Zweite Brigade, mehr als 8 Mann, verans 
fert, und fährt die Pontons in die Brüdenlinie. 

Dritte Brigade, 6 Mann und mehr, macht 
die Landbruͤcken, legt und befeftigt die Stredbalfen, 
und orbnet die Belagbretter (Brucklaben). Unter 
Landbräde verfieht man naͤmlich denjenigen Theil an 
beiden Ufern, der vom Ufer bid an die Stelle reicht, 
wo bad Waffer tief genug it, um ein Ponton zu 
tragen. 

Bierte Brigade, 10 Mann, verfpannt die Pons 
tond. Je zwei nebeneinander befindliche Pontons 
werden nemlich durch Leinen verbunden, welche theils 
in der Richtung ber Brüde, theild kreuzweis geſchnuͤrt, 
beide Pontond aneinander fefthalten. Diefe Berbins 
dung nennt man Berfpannen, und trägt daßelbe zur 
Feſtigkeit der Brüde weientlich bei, — Die vierte Bris 
gade legt dann noch die Nödelbalfen , röbelt den Bes 
lag feit, und madıt dad Geländer. 

Fünfte Brigade, 21 Mann. Died find bie 
Handlanger, welche Balfen und Brudladen sc. von 
dem Abladeplag der Pontonwagen (Depot) bis zur 
Brüde tragen. 

Sechste Brigade, 8 Mann, jum Ordnen bed 
Depots, zu einigen Vorarbeiten und zur Referve. 

Die bier angeführte Eintheilung und Arbeitöbes 
fhreibung it aus dem Handbuch für die eidgenoͤſſi⸗ 
jchen Pontonniers vom Jahr 1822 entnommen. In 
neuerer Zeit haben fich einige Abänderungen als noͤ⸗ 
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tbig gezeigt; indeffen betreffen biefe nur Details 
und eine etwas veränderte Stärke bei verſchiedenen 
Brigaden. Das bier Angeführte wird dem Nicht: 
Pontonnier eine richtige Anfhanung der Arbeit geben. 

Die Entfernung von Pontonmitte zu Pontonmitte 
nennt man Spannung. Man nennt die Spannung 
von Mitte zu Mitte auch wohl Travée, während mar 
die Spannung von einem Bord zum andern, bie 
Spannung im lichten, oder furzweg Spannung nennt. 
Bei Angabe der Maaße it bier die Spannung von 
Mitte zu Mitte gemeint. Im erften Augenblid würde 
man meinen, daß die Haltbarkeit der Brüde um fo 
größer fei, je enger die Spannung iſt; dies wird aber 
namentlich bei reißenden Fluͤſſen dadurch modificirt, 
daß mit der engern Spannung auch eine größere 
Aufitanung des Fluffes verbunden ift. 

Bei den eidgenöffiichen Pontonnieren find folgende 
Spannungen verſucht: 

Engfte Spannung, 11’, Fuß. Diefe ſtaut 
reiffende Flüffe zu fehr auf, die Brüde koͤnnte zer⸗ 
riffen werben. 

Spannung zu 13 Fuß 9 Zoll. Ueber dieſe 
Brüde können 12 5 Kanonen geführt werben. Auch 
bei diefer Spannung it das Aufftauen noch etwas 
ſtark. 

Spannung zu 16 Fuß 6 Zoll. Ueber dieſe Bruͤcke 
koͤnnen 8 Pfuͤnder und mit Vorſicht auch 12 Pfünder 
geführt werben. Die Aufſtauung iſt nicht bedeutend. 
Es it dies die vortheilhaftefte Spannung für unfere 
Fluͤſſe. 

Spannung zu 22 Fuß. Dieſe Bruͤcke kann nur 
Infanterie tragen. Die Bruͤcke ſchwankt aber ſehr. 

Das Schwanfen beim Uebergange der Infanterie 
ift uͤberhaupt ein mißlicher Umftand, der nachtheilig 
auf die Brüde wirft. Man fucht daffelbe baburch zu 
vermindern, daß die Mannichaft niche Tritt bält, 
und dann und wann größere Zwifchenräume zwifchen 
den Abtheilungen ſtatt finden, bamit fich die Brüde 
wieder etwas beruhigen kann. 

Aus der biöherigen Befchreibung des Bruͤckenſchla⸗ 
gend erhellt, wie ſchwierig die Arbeit it, wenn fie 
mitten im feindlichen Feuer gefchehen müßte. Es güt 
baber auch ald Grundregel, vor Anfang bed Bruͤcken⸗ 
ſchlagens eine hinreichende Maffe von Infanterie auf 
dad andere Ufer uͤberzuſchiffen, welche die feindliche 
Infanterie jenfeitd erft vertrieben haben muß, ebe 
mit dem Bau unfrer Brüde angefangen wird, Unfre 
Artillerie it am diesfeitigen Ufer fo aufgeftellt, daß 
fie die feindliche zum Schweigen bringt, oder wenigftene 


deren Feuer von ber Brüde abzieht. Eine Haupt: 
bedingung aber ift den Feind zu Äberrafchen, fo daß 
- wenigitens im Anfang ded Unternehmens nur geringe 
Streitkräfte bes Feindes unfere Arbeit ftören können, 

Zur Erleichterung des Bruͤckenſchlagens wird bie 
Brüde wohl längs dem diesſeitigen Ufer ganz fertig 
gemacht, und dann in die Brüdenlinie eingefchwentt. 
Dieje Methode it aber bei unfern reißenden Fluͤſſen 
nicht anwendbar, indem ed unmoͤglich ift, die Bruͤcke 
bei Vollendung der Viertelſchwenkung feftzubalten. 

Weun ſich zwei jchiffbare Flüffe vereinigen, und 
wir über ben einen bderfelben den Webergang bewerf: 
ftelligen follen, fo it eö fehr vortheilbaft in dem ans 
dern Fluß die Brüde ganz oder gliederweife herzuſtel⸗ 
len, und die Brüde oder die Brüdenglieder zu Waſſer 
in die Brüdenlinie einzufahren, 

Schiffbrücken. Wenn fein Pontontrain zur 
Verfügung it, und der Uebergang doch bewerkſtelligt 
werden foll, oder wenn man mehrere Brüden haben 
will, fo werden von allen Fluͤſſen und Seen der Ge 
gend die Schiffe zufammen gebracht. Man nimmt 
dann für die Brite fo viel als möglich eine mittlere 
Tragfähigkeit. — Die Bruͤcke muß ganz horizontal 
liegen, ba nun bie verfchiedenen Schiffe verſchiedene 
Bordhoͤhen haben werden, jo muß dieſes vor allem 
ausgeglichen werben, indem man bie höchiten Schiffe 
durch eingelegte Steine fenft, im die niedrigſten aber 
Geräfte ftellt, auf welchen die Stredbalfen liegen. 
Die Tragfähigkeit diefer Schiffe wird viel größer fein 
als die der Pontond , die Spannung wird daher durch 
die Länge und Stärfe der vorhandenen Stredbalfen 
bedingt. Für Geſchuͤtz wird die Spannung felten 20 
Fuß übericreiten dürfen, — Das übrige Material 
für die Brüde, alfo Balfen, Bretter, die Zaue, 
Seile und Schnüre ıc.,. wird meiftend aud vom Lande 
zufammengebracht; da ed von verjchiebenen Dimen⸗ 
fionen it, jo wird bie gehörige Vertheilung eine Haupts 
fache fein. — Uebrigens iſt der Bau ganz ähnlich wie 
bei der Pontonbrüde. Natürlich braucht der Bau 
mehr Zeit ald der einer Pontonbräde, wo alles Mas 
terial für den einen Zwed des Bruͤckenſchlagens bereits 
eingerichtet iſt. 

Floßbruͤcken. Es werden aus leichtem Holz 
Floße gemacht, die nad) der Seite des Stromes zus 
geipigt find. Diefe werden in die Brädenlinie mit 
einer ermittelten Entfernung des einen von dem an- 
dern eingefahren, veranfert, mit Stredbalfen vers 
bunden, welche mit Brettern und Röbelbalfen übers 
bedt werben, 
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Die Größe der Flöße und deren Spannung von 
einander kann durch folgende Notigen beitimmt wer: 
den, welche aus dem Aide-M&emoire von Lebas ent: 
nommen find. Die Schwereangaben find nach fran, 
zölichen Verfuchen , und werden wohl etwas mit uns 
fern Verhaͤltniſſen differiren, doch nicht bedeutend. 
Wir behalten übrigens das franzoͤſiſche Maaß und Ge 
wicht bei. Der neuerlich in mehreren Gantonen an« 
genommene Fuß beträgt Yo Metred, und das neue 
Pfund Y, Kilogramm, 


Der Kubitmetre Waller . . wiegt 1000 Kilogr. 


72 er Birnbaum . . ” 661 " 
” " Buihe - . . ” 852 " 
er u gewoͤhnl. Eiche „950 4 
„ ” trodene " „ 0 
” " Eide . +» „" 85 “ 
" " Fichte, Foͤhre, 
(Pinus) „ 48 0 
man rechnet 500 
” n tinde . wiegt 604 — 
" " Nußbaum. „671 — 
2 Pappel. . » „ 383 — 
n ” Pflaumenbaum 785 
Tanne . " 50. “ 
" " Ulme .. [2 671 ” 
Der kubiſche Inhalt eines Floſſes laͤßt fich aus 


feinen Dimenfionen leicht beredinen. Diefer Inhalt 

mit 1000 multiplizirt giebt dad Gewicht des Waffers, 

welches die Stelle des Floſſes einnehmen würde. 

Jener Inhalt multiplicirt mit dem fpecifiichen Ges 

wicht des Holzes giebt bad Gewicht des Floſſes. Letz⸗ 

tere Zahl vom Gewicht des Waſſers abgezogen gibt 
die Größe des Tragvermögensd eines Floſſes. Das 

Floß muß aber aud die Stredbalfen, den Belag ıc. 

tragen, und fol nicht ganz einſinken, daber belaftet 

man bad Floß mur mit der Hälfte feines Tragvers 
moͤgens. 

Ein Infanteriſt wiegt mit Waffen und Gepäd 80 
Kilogramme, bei den Schweizern im Durchſchnitt 
wohl 100 Kilogramme. 

Ein Eavallerift mit Waffen, Pferdeeguipirung und 
Gepaͤck 130 — 140 Kilogramme, Das Pferd wiegt 
nahe um 450 Kilogramme, 

Eine + T. Kanone mit Laffere und Proge wiegt 950 Kil. 
"8 1468 
„ 12 1850 — 

Der Infanterift nimmt 0,6 Metred in Front ein. 
Ueber ſchwimmende Bräden marfchirt die Infanterie 


" 2 " LG 
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geöffnet; man rechnet alfo in der Tiefe auf ben Mann 
1,2 M. Das Pferd it 2 M. lang. Die Eavallerie 
fist ab, umd führt die Pferde zu zweien hinüber, als 
dann nimmt jedes Paar 3 M. in der Tiefe ein, Ein 
mit 6 Pferden befpanntes Gefhüg if 13 M. lang. 
Unter den am bäufigiten vorfommenden Hölzern 
it das Fichtenholz eines der leichteften. Es ift halb 
fo ſchwer ald Wafler. Hätte man Stämme deren 
mittlere Stärfe 0,3 M., und deren Ränge 14 M. 
wäre, fo würde man damit Flöße von circa 3 M. 
Breite machen; die Flöße alfo aus 10 Fichtenftämmen 
zufammenfegen, Das Tragvermögen und die Spans 
nung biefer Floͤße ergibt fich aus folgender Berehnung: 
I 


Die mittlere Durchfchnittsfläche des Stammes — ni 


i 
_ ax era Kubifmetres. 


Diefe mittlere Durchſchnittsflaͤche multiplizirt mit der 
Länge ded Stammed — OO ht} Kubik⸗ 


metres. 
Und 10 Stämme haben kubiſchen Inhalt: 
10 >< 15 >. 0,3 3€.0,3 3< 3,11 ur 0,3 x 3,18 Knbikmetres. 


— 10,597 Knbikmetres. 

Dieſe 11 Staͤmme verdraͤngen alſo Waſſer: 

1 Kubikmeter 1000 Kilogramme. 
10,597 alſo 10597 Kilogramme. 

Fichtenholz wiegt für jeden Kubikmeter 500 Kilo⸗ 

gramme, bei 10,597 Kubikmetres alſo 
5298,5 Kiloaramme. 

Das Floß hat aljo reines Tragvermögen eben: 

falls 
5298,5 Kilogramme. 

Das Floß muß aber noch den Brädenbelag tras 
gen, und fol nicht ganz untergetaucht werden, man 
belaftet ed daher nur mit der Hälfte des reinen Trags 
vermögensd. 

Es kann hiernach belaftet werden mit: 

2649,2 Kilogramme. 

Würde man bei der Brüde den Floͤßen 3 M. 
Spannung geben, fo würde diefe Brüde vollfommen 
ficher mit 12 Pfündern zu überfahren fein, denn ein 
mit 6 Pferden beipannter Zwölfpfünder wiegt: 
das Geſchuͤtz. . - s 18580 Kilogramme, 
Die 6 Pferde wiegen 450 x6—= 2700 
Die 3 Fahrer mebft Gefchirr 

10x33 . 


” 


123 


BE... 
Summa "5000 Kilogramme. 
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Ein fo beipannter Zwölfpfünber hat eine Länge 
von 13 Metres, belaflet alfo auf einmal zwei Flöße, 
die Vorberpferbe werben fogar noch vom britten Floß 
mitgetragen, wir rechnen aber ald ob zwei Flöße al, 
fein diefe Laſt tragen müßten. Zwei Flöße können 
mit 2><2649 — 5298 Kilogramme belaftet werden, 
fo daß alio diefed Tragvermögen bie Laſt des Zwoͤlf⸗ 
pfünders noch um 298 Kilogramme überfteigt. 

Die Infanterie geht mit doublirten Gliedern über 
die Brüde, d. h. vier Mann hoch. Jede Abtheilung 
nimmt in der Tiefe 1,2 M. ein, rechnen wir daß 
fih der Abftand von Abteilung zu Abtheilung 
auf 1 M. verfleinere. 6 M. Brüdenlinge werben 
von einem Floß getragen; auf diefer Länge befins 
ten fih alfio 4>x<6 = 24 Infanteriften welche 2400 
Kilogramme wiegen, und nur ein Floß belaiten. 
Ein Floß kann aber mit 2649 Kilogrammen belaftet 
werben, fo daß auch bei der Infanterie Ueberfluß vors 
handen ift. 

Der Bau der Floßbrüfe it dem ber Ponton⸗ 
brüde aͤhnlich. Da ſich fait überall das Material 
bafür vorfindet, fo wäre ihre Anwendung fehr zu 
empfehlen. Aber die Floßbrüden haben einen wefents 
lihen Nachtheil, fie ftauen den Fluß febr auf, die 
Gewalt ded Stromes bedroht alfo ihre Haltbarkeit , 
weshalb ihre Anwendbarkeit auf den raichen Flüffen 
der Schweiz zweifelhaft, wenigſtens ſchwierig iſt. 

Wenn man die Floße anſtatt aus einer Schicht 
Bäume, aus zwei oder drei Schichten conitruirte, fo 
fönnte man die Spannung bei gleicher Tragfähigkeit 
verdoppeln oder verbreifahen. Man würde alfo das 
durch die Aufitauung des Fluſſes bedeutend vermins 
bern, — Wenn man oberhalb jedes Floßes einen ftars 
fen Pfabl mit einem gegen den Strom geridyteten 
Pfeil einſchluͤge, jo könnte die Gewalt ded Stromes 
von den Floßen ab zwilchen zweien hindurch geleitet 
werden. Es wärbe auf Verſuche ankommen, ob mit 
Hinzuziehung folder oder ähnlicher Mittel die Floß- 
brüden nicht in der Schweiz ebenfalld angewendet 
werden fönnten. 


Faßbruͤcken. Eine Anzahl Faͤſſer von gleicher 
Größe werden zufammengefägt und bilden ein Bruͤ⸗ 
denglied, 3. B. es werden zehn drei Saum baltende 
Faͤſſer in zwei Reihen durch Querhoͤlzer verbunden. 
Diefe Brüdenglieder werden, mit angemefiner Span» 
nung, verankert, darüber fommen Stredbalfen,, der 
Belag und die Roͤdelbalken. — An beiden Ufern wer: 
den Landbruͤcken angelegt. 
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Ein Saum Waffer wiegt drei Gentner, brei Saum 
alfo neun Gentner, ein and zehn folchen Fäffern bes 
ftebendes Brüdenglied hatte alfo neunzig Gentner Trag- 
vermögen. Die zu einem ſolchen Brüdenglied gehboͤ⸗ 
renden Stred» und Roͤdelbalken fammt dem Belag 
wiegen ungefähr zwanzig Gentner, bliebe alfo für je 
des Glied ein reined Tragvermögen von fiebzig Gent: 
ner oder fiebentaufend Pfund; fo daß am und 
für fidy eine foldhe Brüde Zwölfpfünder volltommen 
tragen könnte. — Faßbruͤcken haben aber die Nady 
tbeile, daß fie ſehr ſchwanken, und daß fie den Fluß 
fehr aufitauen, weshalb fie bei den rafchen Flüffen der 
Schweiz mwobl nicht anwendbar find. 


Berförung der Brüden. 
a. Wenn wir in Befig der Brüde find. 

Theilweife Zertörung einer Bodbrüde, 
Man bindet im Voraus um die Kopfbalfen von ein 
oder zwei Böden Seile, fchnürt die Röbelleinen los, 
hebt die Stredbalfen aus ihren Fugen. Sit die Zeit 
gefommen, fo zieht man vom Ufer aus an ben Geis 
fen, wirft die Boͤcke um; die Balken und der Belag 
kürzen ind Waſſer. 

Bei einer Taubruͤcke werden die Taue durch—⸗ 
gehauen. 

Bei Pfahlbrüden, Die Pfähle eined oder 
mehrerer Joche werden unter dem Waſſerſpiegel ſchraͤge 
Durchfägt, fo daß vorläufig nur 1 bis 2 Zoll fichen 
bleiben. Stredbalfen und Belag werden losgefchnärt, 
Man kann die Brüde nun leben laffen, bis fie unter 
der Laft des Feindes zufammenbricht. Indeſſen ift dies 
nicht fiher. Der Feind wird die Brüde vorher ums 
terjuchen, und fie mit dem nody vorhandenen Mate 
rial wieder beritellen laſſen. Beſſer ift es die bereits 
eingeſchnittenen Pfähle vorhe umzureiffen. Belag und 
Balken wird entweder vorher zuruͤckgezogen, oder ift 
feine Zeit übrig , ſtuͤrzt er mit ind Waſſer. 

Schwimmende Brüden. Das regelmäßige 
Abbrechen, oder dad Herumfchwenfen der ſchwimmen⸗ 
den Brüde iſt nicht ſehr zeitraubend. Zur eigentlis 
chen Zerftörung diefer Art Brüde fchreitet man daher 
nur bei Ueberraſchungen, für welchen Fall die fürzes 
ſten Mittel hier angegegeben find. * Stredbalten (08, 
geſchnuͤrt, die Spannleinen fo wie die Anfertaue jers 
fchnitten, wo dann die Unterlage firomabwärte gebt, 
und die Balfen und der Belag ind MWaffer fallen. 
Dover man fchmürt die Stred» und Rödelbalten (os, 
fchlägt in mehreren Pontons auf ihrem Boden Löcher, 
mo das eindringende Waſſer die Pontond verfenkt; der 
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Belag ſchwimmt ſtromab; ift Zeit vorhanden, fo ziebt 
man ihn vorher zurüd. 

Verbrennen der Brüden. Um die Beine 
und Kopfbalfen der Boͤcke, oder um die Pfähle und 
Joche befeftige man eine Menge Strob , getbeerte 
Fafchinen , dürres Reiſig, Spähne, oder fonftige 
brennbare Materialien, die man anziindet, fo wie 
unfre legten Truppen über die Brüde find. Bei Bruͤ— 
den mit ſchwimmender Unterlage werden die brenns 
baren Gegenftände in die Pontonsfchiffe oder auf die 
Flöße gelegt. Iſt die Zeit zu kurz, jo errichtet man 
auf der Brüdendede einen Scheiterbaufen,, den man 
mit Theer übergießt, und anzündet. Am Rande des 
Scheiterbaufend gegen den Feind zu legt man ci 
nige Öranaten. 


Sprengen hölgerner Brüden. Man bringt 
unter der Bruͤcke einen Pulverfaften an, und madıt 
eine Fenerleitung von da bid zu unferm Ufer, 


Sprengen fleinerner Brüden. Ein Puls 
verfaß wird über dem Schlußftein ded Bogend einge: 
graben. Oder man bringt unter dem Schlußſtein 
ein Pulverfaß an, indem man es durch Streben 
gegen das Mauerwerk anfpießt, oder ed auf einem 
Geruͤſte ruhen läßt, welches durch ein Schiff oder 
Floß getragen wird, Iſt der Bogen zu ſtark, fo wer; 
den gerade über den Schlufftein einige Gräben gezo⸗ 
gen, in jeden fommen 300 bi8 400 Pfund Pulver. 
Die Gräben werden mit ftarfen Steinplatten, und 
diefe mit Erde uͤberdeckt. Alle diefe Ladungen werben 
durch eine Feuerleitung am biesjeitigen Ufer ent: 
zündet. 


Wenn aber die Pfeiler einer Bruͤcke ſtehen bleiben, 
fo wird der Feind leicht und raſch die Brüde wieder 
brauchbar machen. Iſt daher nur irgend Zeit wor: 
banden, fo bemübt man fich die Pfeiler zu fprengen. 
Es werden zwei Minen in jeden Pfeiler eingegraben, 
diefe mit Pulver geladen, und durch eine gemein: 
fchaftlihe Leitung entzündet, Die Pulverlabung er: 
gibt ſich aus folgendem : 

Die halbe Breite ded Pfeilers in Füffen wird in 
den Kubus erhoben, diefer mit !', mudltiplieirt. Für 
jeben Kubiffuß, den man dur diefe Rechnung ers 
hält, nimmt man für jede der beiden Minenöfen: 


1) Bei neuem oder altem feuch⸗ 
. tem Mauerwerf . . 0,065 Pfund Pulver. 
2) Bei gewöhnlicem Mauers 


wirt...“ 0,08 5 ⸗ 


— — — 
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3) Bei neuen ſehr gutem Maus 


erwerf . » 0,11 Pfund Pulver, 
4) Beialtem fehr gutem Mauers 

wof 2 2 2 20... 013 + ⸗ 
5) Bei Quaderſteinmauerung 


oder roͤmiſchem Mauerwerk 0,15 + , 


Sollen die Trümmer nicht auf eine Stelle in den 
Fluß fallen, und fo eine Art Furth bilden, fo muß 
die fo gefundene Ladung vermehrt werden. *) 


b. Zerftörung feindlicher Brüden, zu wel- 
hen wir nicht unmittelbar gelangen 
fönnen. ri 


Um feindliche Brüden melde auf ſchwimmender 
Unterlage ruben zu zerftören, ift das einfachſte Mittel, 
oberhalb der Brüde große Baumftänme im Thalweg 
des Fluffes loszulaſſen. Die meiften diefer Stämme 
werden nicht durch die Brüde hindurch Schwimmen , 


ſondern an eind ber Pontons ober Schiffe ıc. ans 


ftoffen , fich quer vor mehrere Pontons ꝛc. legen, und 
durch den ftarfen Drud die Brüde fprengen. Indeffen 
bat der Feind eine Wache auf der Brüde, wie zu ers 
warten, ſo lenkt diefe die Stämme vermittelt Stan 
gen burch die Bräde hindurch. Um dies zu vermeis 
den, läßt man feſt verbundne Flöße den Fluß hinab 
ichwimmen, damit fie fid quer vor die Brüde legen 
und diefelbe ſprengen. Auf diefen Flößen liegen Gras 
naten, deren Bränder von ſolcher Länge find, daß 
fie nach Ankunft des Floßes an der Brüde in Zmis 


‚Ichenräumen zünden, und die Gramaten eine nadı 


der andern zeripringen. Hierdurch wird die Brüdens 
wache wahrſcheinlich entfernt gehalten, wenigitens ent- 
ſteht einige Zögerung, während welcher die Bräde 
vieleicht gefprengt wird. — Man läßt auch Schiffe, 
die mit Steinen geladen jind, den Fluß hinabſchwim⸗ 
men. Auf dem Schiffe liegen ebenfalld einige Gras 
naten , beren Zünder nach und nach ausbrennen. 
Wenn man mehrere Schiffe durch Ketten verbindet, 
fo ift die Wirfung um fo wahrfcheinlicher. Man 
macht auch bie Brander fo, daß eine flarfe Bulver: 
maffe im Schiffe liegt. An einer hervorragenden Stange 
befindet fih unten eine brennende Lunte. Stöße nun 
bad Schiff mit der Stange an die Brüde, fo wird 
die Stange zurädgefchoben,, entzündet die Pulver 





*) Die Angaben über das Sprengen der Brüden, find 
aus dem „Taschenbuch für den Offizier, von F. W. 
Dammeyer, Berlin, 1338. Bei Earl Hermann“ 
entnommen. 
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maffe und jprengt die Brüde. Diele ſchwimmenden 
Minen find die beſten Zerfiörungsmittel. — fFäffer 
werden an den Seiten mit fladjliegenden Brettern 
befchlagen,, damit fie fich nicht umdrehen- und das 
Waſſer nit zum Spuntloch bineinfließe. Im das 
Faß kommen 100 und mehr Pfund Pulver, Cine 
Zündung wird angebracht, die im Verhaͤltniß zu der 
Zeit fteht, welche das Faß braucht, um bis zur Brüde 
zu gelangen. Die Entzündung muß wo möglich vor 
fidy geben, wenn dad Faß eben an ber Brüde am 
fommt. — Fäffer können ebenfalls mit einer ſchieb⸗ 
baren Luntenftange entzündet werben. 

Bei allen diefen Zerftörungsmitteln iſt der Erfolg 
um fo mwahricheinlicher, wenn fie des Nachts und in 
großer Zahl angewendet werben. Die Bruͤckenwache 
fantı dann die Gefahr nicht fo gut ablenfen ; wirft 
das eine Mittel nicht, fo wirkt Dad andere. 

Um feindliche Brüden zu zerflören, die eine fefte 
Unterlage haben, als Pfähle und Böde, bedient man 
ſich aͤhnlicher Mittel; nur muß der Brander mit eis 
nem Maft verfehen fein, damit er nicht unter ber 
Bruͤcke durchſchwimme. 


Herſtellung der vom Feinde jerflörten 
Brüden. 
Es iſt bier nathrlich nur von der rafchen Her: 
fiellung zum augenblidlicyen Gebrauch die Rebe. 


Hölzerne Brüuden auf Pfahljochen find 
in der Regel abgebraunt, und bie jtehen gebliebenen 
Pfähle ragen mehr oder weniger über den Waſſer⸗ 
fpiegel hervor. Es kommt auf die Höhe des Waſſer⸗ 
ſtandes, auf die Wahrfcheinlichkeit ded Anfchwelleng, 
und auf die Höhe der Ufer an, ob man die fiehen ger 
bfiebenen Pfaͤhle in der Höhe der niedrigſten abfchneis 
det, damit die obern Enden in einer Horijontale fidy 
befinden, oder ob man die fteben gebliebenen Pfaͤhle 
abſchneidet, und darauf oben fchräge neue Pfähle 
fiellt, die unten ebenfalld fchräge abgefchnitten und 
mit den alten gebörig verbunden werden. Die Pfähle, 


weldye zu einem Joche gehören, werden bann Durch 


einen Holm verbunden. Ueber die Holme fommen 
Stretbalfen und der Belag. 


Höljerne Brüden auf fieinernen Pfei— 
lern, oder ganz fleinerne Brüden bei de 
nen nur ber Bogen gefprengt ifi, können auf 
verjchiedene Weile für den Augenblick hergeſtellt wer⸗ 
ben, 

Ih die geiprengte Stelle nicht weiter ald 16 — 20 
Fuß, jo verbindet man fie durch Stredbalfen, Die 


auf beiden Enden aufliegen, und mit Belag Überbert 
werden, Dit genügt das Ueberlegen eines großen 
Tennthors. Iſt aber die geforengte Stelle breiter ald 
20 Fuß, fo ift die Herftellung fchwieriger. 

Hat man Zeit und das nöthige Material, fo wer 
den die Pfeiler durch eine Zimmerung verbimden. Die 
Zimmerung liegt zum Theil auf den Pfeilern, zum 
Theil fthgt fie fich dagegen. Ueber diefe Zimmerung 
fommen Quers und Streckbalken, alsdann der Belag. 

Sind die Pfeiler nicht zu hoch, fo würde man ein 
Floß mit hinlänglichem Tragvermögen zwifchen beide 
Pfeiler einfahren und nach Umftänden veranfern oder 
fetbinden, Auf tiefes Floß wird ein binlänglich hos 
ber Bot geftellt, dieſer Bock wird mit den Pfeilern 
durch Strefbalfen verbunden, über welche der Belag 
kommt, 

Im Feldzuge von Portugal im Jahr 1811 half 
man fich durch eine fehr einfache Vorrichtung. 

Ed war ein 54 Fuß weiter, gefprengter Bogen 
einer fteinernen Brüde wiederberzuftellen. Hierzu hatte 
man nichts ald das Holz im naben Walde. Es murs 
den nun flarfe und lange Bäume mit dem Stamm» 
ende auf die Brüde gelegt, fo daß fie nur 18 Fuß 
nit dem Zopfende in die Deffnung binein ragten. So 
weit die Bäume auf der Bräde lagen, wurden fie mit 
ftarfen Hoͤlzern und mit Erde bededt, jo daß die 
Zopfenden auf feinen Fall dad Uebergewicht befom- 
men fonnten. Querbalfen lagen auf dem in die Deff- 
nung bineinragenden Theil der Stredbalfen. Da 
‚auf der andern Seite des geiprengten Bogens die 
gleiche Vorrichtung getroffen wurde, fo waren auf 
diefe Weile bereitd 2 > 38’ — 36’ üÜberbrädt, 
und ed blieb nur noch eine Deffnung von 18 Fuß 
zwifchen beiden Zopfenden. Um dieſe zu verbinden 
wurden ftarfe und lange Balfen gelegt, welche auf 
beiden Seiten auf den Balken ruhten, welche in die 
Deffnung hineinragten. Tas Ganze wurde dann auch 
mit Brettern überbedt, und dadurch fahrbar gemacht. 


Sind aud die Pfeiler einer Brüde bes 
fhädigt, fo werden auf bem noch ſtehenden Tpeil 
der Pfeiler Böde geitellt, deren Kopfbalken mit der 
Fahrbahn der Brüde fait in gleiher Höhe ſtehen. 
Die fo bergeiiellten Pfeiler werden dann unter ſich 
und mit dem fteben gebliebenen Theil der Brüde in 
derjelben Art verbunden, wie es fo ebem angege 
ben ift. 

(Bortfehung folgt.) 
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Der Billmerger Krieg von 1712. 
(Fortfebung.) 


Ald die Berner anruͤckten, gab der karbolifche Po- 
ften an der Brüde eine Salve, und zog ſich dann 
auf fein Gros zurücd. Die Berner betraten die Brücke 
und nun begannen die 2 Gejchäge der Gegner auf 
die Deftlirenden ihr Feuer. Es gab 2 Todte und 3 
Berwundete, Jenſeits formirten ſich die Berner fos 
gleich in Schlachtlinie. Sie trugen grünes Laub auf 
den Hüten, und drangen luſtig vorwärts im Sturms 
ſchritt. Der Feind wich ſchnell, und aus gutem 
Grunde — vor der ſechs bis achtfachen Uebermacht. 
Der Rüdzug gieng gegen Bremgarten, Die Dragos 
ner ber Berner verfolgen lebhaft; fie erobern bie 
2 Feldſtuͤcke; hauen einzelne der Hintengebliebenen 
nieder. Die Feinde find zeripreugt. 

Run bleibt ein Bataillon auf dem Maiengrün. zus 
rüd, Die Eoloune wendet wieder links ruͤckwaͤrts. 
Der naͤchſte Weg auf Woblenſchwyl führte durch wald» 
bedeckte Gegend und durch einen längern Hohlweg. 
Die Führer beforgen bier in einen Hinterhalt zu fal⸗ 
len, und wenden ſich deshalb mehr lints durch Mägen: 
wyl nach der großen Straße. So wird bie erſte 
Colonne wieder erreicht: Die Nacht bricht an, und 


das Ganze campirt unter freiem Himmel bei Woblens 


ſchwyl am Fuß des Berges, der das Schloß Brunegg 
trägt, eine Heine halbe Stunde von Mellingen. 


Bei dem combinirten Corps der Zärcher und Bers 
ner geſchah indeß folgendes: Die Formirung deflel- 
ben in der Stärfe von 5000 Mann fand, wie ges 
meldet, noch am 20. Mai bei Dietifon flat. Am 
2. Morgens geichah der Abmarich auf Mellingen, 
in der Richtung Über den Heitersberg. Dann aber 
wandte ſich die Colonne auf einmal gegen den Hafen» 
berg. Der Feind canonirte anfangs aus feinen Res 
trenchementd auf dem Heitersberg die Anrüdenden ; 
doch wohl auf viel zu große Diſtanz, wenigitend ohne 
alle Wirkung. Als er ſich aber in der rechten Flanfe 
umgangen ſah, wid; er gegen Baden. Jetzt wendet 
fih die Zuͤrich⸗berniſche Golonne wieder rechts auf 
Rohrdorf, und erreicht den Sennbof, jedoch nach eis 
nigem Aufenthalt. Es war Unordnung eingeräfen ; 
febit ein panifcher Schreden hatte die Truppen ges 
faßt und es gab eine augenblicliche Flucht. Das 
Gorps campirte beim Sennpofe die Nacht Über in 
Schlachtordnung; auch etwa eine halbe Stunde von 
Mellingen entfernt. 


Als Morgens am 21. Mai beide Corps auf dem 
rechten und Iinfen Ufer der Reuß fich wieder gegen 
Mellingen in Bewegung fegten, kamen die Bürger 
ben Bernern entgegen, und übergaben die Schlüffel der 
Stadt. Denn in der Nadıt war die Befakung der Kas 
tbolifchen, die nur aus 300 Mann unter Hauptmann 
Göldlin ven Luzern beftanden hatte, abmarfcirt. 

Sp war alfo erreicht, was die Berner gewollt, 
und was wirklich Hauptfache war: Vereinigte Macht. 
Allein es ſetzt ſich der Werth diefer Machtvereinigung 
doch etwaß herunter, wenn man theild die Schwädhe, 
mehr noch den Zuftand der Zuͤrcher⸗-Truppen in Ber 
tracht zieht. 3000 Mann vermehrten die Bernerfireit: 
macht nur um 3, und allerdings bätten bie Zürcher 
mebr nach dem entfcheidenden Punkte bin verwenden 
dürfen. Den Zuſtand lernen wir aud des ehrlichen 
Zürder Oberſt⸗Feldzeugmeiſters Werdtmuͤller eige— 
ner Beſchreibung kennen. Die Berner: Generalität 
machte eine Viſite im Zürchersfager am Tag ber Ue 
bergabe von Mellingen. Sie fand zuerft dad Lager 
ſelbſt ſchlecht. Es war fein General-Quartiermeifier 
da, Dann, ald die Truppen, 15 Compagnien ftarf, 


zu einer Revuͤe ausrädten, da war der Anblick faſt 


lächerlich; die Bewaffnung zeigte, „ſtatt guter zeitges 
mäffer Armatur noch Prügel genug, Halparten , 
lange und kurze Spiele, dann auch Mousques 
ten, aber unbrauchbare; wenige Fuͤſils, ſchlecht, 
von ungleichem Galiber ; feine Bajonette; ſchlechte 
Patrontafchen; die Kleidung war nicht beffer; — das 
Exerziren gieng ganz übel. 

Wenn Werdtmüller in feiner Gutmüthigfeit nur 
eine folche Gritif der Berner: General» Offiziere auf 
Treue und Glauben angenommen hätte, wäre es 
vielleicht doch noch micht fo ſchlecht mit den Zürichern 
geftanden. Aber ald er mit feiner Zürcher: Generas 
lität nun die Bifite zurücgab, da fand ſich leider 
am Gontraft mit den Bernern alles betätigt. Das 
Lager war vortrefjlic tracirt. Alles erſchien ordent⸗ 
lich, pünktlich, zwedmäfig, wie ed Soldaten ge 
zieme und ber Dienft erfordere; bie Bewaffnung treffs 
lieh; alles gute Fuͤſils mit Bajonetten, und Parrons 
taſchen. Die Kleidung gut; wenn auch nicht durch 
gäugig fo waren die minder Uniformirten vortrefflich 
bewaffnet. Die Haltung der Truppen zeigte ſich ganz 
militärifch. Auch ald ein intereffanter Zug erfcheint, 
daß den Zürchern auffiel, wie die Berner⸗Offiziere 
den gemeinen Soldaten jo freundlich behandelten. 

- Vielleicht brachte Dieß Ereigniß, dieß Vergleichen 
einen tiefen Eindruck bervor, der in dem empfänglis 


chen, lebendigen Zuͤrcher-Gemuͤth haſtete. Denn von 
1712 an laͤßt fi eine feigende Verbefferung im 
Zuͤrcher ⸗· Nriegsweſen wahrnehmen, fo daß am Enbe 
bed XVIII. Sabrbunderts fchon bie Zürcher nach allen 
Richtungen unter die beften Miliztruppen der Schweiz 
gehörten, zum Theil den Bernern felber zum Bor 
bild wurden; wie fie noch heute ben errungenen Cre⸗ 
bit nicht nur in stata quo erhalten, fondern höher treiben. 

Die Bereinigung war jegt vollbracht, und es 
wurde num bie Frage im combinirten Haupt-Quartier 
aufgeworfen: Was weiter gefchehen folle? Aber: 
mald ergaben fich bivergirende Meinungen. Die Zürs 
cher wollten, man folle jest auf Baden losgehen. . 
Als allgemeinen Grund dafür fprachen fie aus: Die 
große Querfiraße wird geöffnet; der Feind iſt in je 
dem Fall dort nicht fehr ſtark; man bat alfo leichtere 
Arbeit. Dazu fam der fpezielle Grund: die Nähe 
zwiichen Baden und Zürich bietet dem Feind bequeme 
Mittel und Wege, Züridy immer zu incommobiren. 

Die Berner fagten dagegen: Es foll Bremgarten 
angegriffen werben. Es iſt der Hauptort des freien 
Amts; es iſt der zweite Paß über die Neuß, — Ihre 
negativen Gründe gegen die Zürcher Meinung duf Bas 
den, waren bie fchon beim eriten Operationd + Plan 
angegebenen: Baden kann fich aus ſich felber, wenn 
vollends Bremgarten in unfere Hände gefallen iſt, 
nicht halten; es if ihm alle Communication genoms- 
men; es fällt von felbit nach. Dagegen — wenn 
wir vor Baden rüden, baben wir ed mit einem ftars 
fen Orte zu thunz es gibt eine förmliche Belagerung ; 
wir werden bingehalten, indeß der Feind ganz in der 
Lage it, von Bremgarten ber Diverfionen zu machen, 
ind Bernerbiet einzufallen. Dieß nötbigt und dann, 
diefen Diverfionen zu begegnen; aber wir find nicht 
far genug uns in 2 Corps zu theilen ; alſo 
müßte die Belagerung wieder aufgehoben werden: 
der fchlimmfte Schritt, den man ruͤckwaͤrts thun kann. 
Selbft in dem Fall aber, daß wir Baden in unfere 
Gewalt befommen , wird des Feindes Hauptmacht 
uicht darumter leiden. — Dann fprechen wieder bie 
Zuͤrcher dem negativen Grumd gegen die Belageruug 
Bremgartend aus, daß bei der weitern Entfernung 
die Schwierigkeit des Unterhaltd der Belagerer be 
deutend werde; daß ber Feind dort ftarf ſei; daß er 
durch ein ſolches Nachrücken, ibm auf den Leibgehen 
noch mehr werde aufgeregt werben. 

Gewiß find nun wieder die Gründe der Berner 
für ihre Meinung theild practiicher, theild großartis 
ger. Es liegt in ihnen mehr Ernit ded Kriegs. Die 
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Zürcher wollen einer Kataftrophe ausweichen ; bie Ber⸗ 
ner fuchen fie, weil fie glauben, je früher, je guͤn⸗ 
figer für ihre Sadıe. 

Bern hat aber ohne Zweifel, wenn es gleich nicht 
andgeiprochen wurde, einen politiſch-⸗ militärischen 
Grund gehabt auf Bremgarten vor allem lodzugeben, 
der nur den Beifall des unbefangenen Foricherd in der 
Gefchichte verdienen fann. Bern hatte an der ger 
meinfamen Regierung des freien Amtes feinen Antheil, 
Jeder friegführende Staat muß auf Entfchädigung für 
feine Opfer denfen; muß gewinnen, nicht blos ers 
halten. Es iſt ein alter Sat: Wer befigt, iſt im 
Recht. Wenn Bern einmal feine Truppen im freien 
Amte, in Bremgarten hatte, fo war ed dort Herr, 
Mitherr. Kriegsrecht war fein nened Recht dann an 
die freien Nemter. Diefe mußten angefehen werden, 
wie eine eroberte Provinz, die entweder behalten wird 
nad) dem Frieden, oder für deren Herausgabe Nequis 
valente gegeben werden müßen. Hier findet num das 
Wort feinen Anhalt, dad damals fchon in erniter 
Witzweiſe ausgeiprodyen wurde: Der Billmerger 
Krieg fei fein Religionsfrieg, fondern ein 
Regionstrieg geweſen. Gemworden, wäre 
der ganz richtige Ansdruck. Aber jeder Krieg wird 
Regionskrieg werden, wenn er fiegreich geführt wird. 
Denn man zieht nicht mit Grüzifir und Scapulier, 
fondern mit Warten, Menfchen, überhaupt materiels 
len Mitteln zu Feld, und der jiegreiche Staat träte ja 
in MWiderfpruch mit fich jelbit, wenn er nachher der 
verlierende waͤre. 

Bern bat fih offenbar als politiiches Ziel in dies 
fem Krieg gelegt: Die Mitherrichaft an den freien 
Aemtern ; vielleicht beabfichtigte ed fogar, die Fathos 
fifchen Orte von dem gemeinschaftlicen Regiment aus 
zuſchließen. Man müßte die alte BernersRegierung 
in ihrer Zeit und auf ihrem Standpunft geradezu 
tabeln, wenn fie fo etwas nicht gewollt hätte, — Die 
Züricher find viel mehr nur in der beſchraͤnkten Idee 
der bloßen Defenfive ſteben geblieben. 

Die differirenden Anfichten im Hauptquartier fonn; 
ten fich nicht vereinigen, Die Zürcher» und die Bers 
nersGeneralität berichteten jede für fich nach Haus, und 
frugen an, ob Baden oder Bremgarten angegriffen 
werben folle, oder wenn beide nicht, wie dann weis 
ter zu verfahren fei? Die Schreiben giengen am 22. 
Mai ab. Schon am 24. war Antwort aus Bern da. 
Die Regierung Außerte ſich ungehalten uber das viele 
Anfragen; man folle fortfahren in den Operationen 
gemeinſchaftlich mit Zuͤrich nach allbereits habender 
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Gewalt, ohne ferneres Fragen und Cunctiren, ſinte⸗ 
mal das Eiſen nach bekanntem Sprichwort, weil es 
warm geſchmiedet werden muß. — Die Berner-Re⸗ 
gierung von 1712 wollte nicht den Wiener-Hofkriegs⸗ 
rath, noch dag franzdfifche Directorum von 1799 fpie- 
len. Uebrigend war bie jeßige Anſicht der Berner: 
Generalität nur durch die frübere des Kriegsraths bes 
ſtaͤtigt. — Was Zurich anbetrifft, fo fcheint es feine 
General» Offiziere uͤbereinſtimmend mit der Willens 
meinung Bernd inftrwirt zu haben, Am gleichen 
Abend wurde noch im gemeinſchaftlichen Haupt:Quar: 
tier eine Sigung gehalten, wo nach kurzen Verhand— 
lungen beſchloſſen ward, anf Bremgarten zu mar 
jchieren. Näber wurde dabei beitimmt, daß Brem: 
garten nicht formaliter belagert, fondern nur bom: 
barbirt und mit Feuer geängiligt werden folle; wo 
aber der Feind’ id; präfentire, folle man eine Action 
(Schlacht) annehmen. Für die Ausführung dieſes 
Plans wurde der morgende und übermorgende Tag 
feftgefegt. 

Am nemlichen Tag zogen die Berner troß der 
Bitten des Allürten die 2000 Mann Berftärfung, welche 
fie früher zum Zuͤrcher⸗Corps gegeben hatten, wieder 
zurüd, und vereinigten diefelben wieder mit der Haupt: 
macht. Ein Schritt der auf ben eriten Blick etwas 
Auffallendes bat. Warum gab man diefe Truppen 
ab, ald ed Mellingen galt, und warum läßt man 
fie nun nicht, wenn ed Bremgarten gilt? Am nächiten 
liegt wohl die Erflärung: Man wußte ungefähr, wo 
in der neu zu betretenden Gegend der Feind feine 
Hauptfräfte bei einander hatte, nemlich auf dem Lin: 
fen Ufer der Neuß, bei Muri und dort herum, Fer— 
ner erwarteten bie Berner» Generale, daß ed zur 
Schlacht fommen werde, und für diefe wollten fie wes 
nigitend auf ihrem Ufer nicht zu ſchwach jein. — 
Das Wahre wäre allerdings jetzt geweſen, wenn die 
combinirte Streitmacht, auf dem einen oder andern 
Ufer vereinigt gebandelt hätte, wenn auf dem andern 
Ufer nur ſchwache Beobachtungstrupps geblieben wä- 
ren, blos für den Zweck der Täufchung und Demon— 
firation: etwa 1000 Mann, etwas Gavallerie, ein 
paar leichte Geichüge. Die natürliche Operationdlünie 
fiel jegt auf das linfe Reußufer, Da war der Feind, 
mit dem man fich ja beſchloſſenermaßen einlaffen wilt, 
mit dem man fich wenn er nicht fchläft, in jedem 
Fall einlaffen muß. Denn er bat ſich über die Bruͤcke 
von Bremgarten natürlich immer in einer kürzeren Zeit 
rechtd oder links gezogen, ald ed ber evangeliſchen 
Macht gelingen kann, ſich vor Bremgarten zu vers: 
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einigen. Für eine Aengftigung oder für ein bloßes 
Bombardement ift Bremgarten endlich dergeſtalt in 
einer ftarfen Serpentine der Neuß gelegen, daß allein 
vom linfen Ufer aus die Stabt in ein dreifaches Kreuz⸗ 
feuer genommen werden kann. Aus allen diefen Grün: 
den hätten mit Fug die Zürcher felber noch 2000 
Mann zu den Bernern toffen laffen ſollen. Es ift 
wirklich auf diefer Seite der Reuß zur Schlacht ges 
fommen, und ed iſt fein Zweifel, daß bei den obwals 
tenden Verbältniffen, der Zufag von 2000 M. nicht 
ohne ziebendes Gewicht in die Waagfchale wurde ges 
fallen fein. So erfcheint Bern durch die Zuruͤcknahme 
der 2000 eigenen Leute vollfommen gerechtfertigt. 

Es war nun die Zeit da, wo bei dem Berners 
Corps die früber ſchon genannten Verftärfungen von 
Genfer» und Neuenburgertrunpen bätten eintreffen 
follen. Die Neuenburger famen auch wirklich und 
in der Stärke von 800 Maun; allein ipr Oberſt Pe; 
titpierre gab Namens feiner Regierung die Erflärung 

"ab, daß er zwar bevollmächtigt fei, den Berner-Bos 

den im Fall eined feindlichen Angriffs mit wertbeis 
digen zu belfen, daß aber die Neuenburgiiche Res 
gierung, ald mit Luzern verburgerrechtet, micht of⸗ 
fenfiv gegen diefen Stand und fein Territorium vers 
fahren dürfe. — Tie Genfer langten erft am 25. 
Mai in Langenthal an, und blieben dort ſtehen. — 
Dagegen wurde die Armee felbit noch am 25. Mors 
gend bei Mellingen durch ein waadtlaͤndiſches Batail⸗ 
lon, eine Bafallen-Reuter-Compagnie und eine Dras 
goners&ompagnie verftärft. 

So war der Stand ded Heered am 25. Mai fol 
gender: Infanterie: 20 Bataillond, jedes zählte 400 
Gemeine, außer einem, bad nur 300 M. ftarf war, 
7900 M. Mit Offizieren und Unteroffizieren mögen 
ed etwa 8700 M. gewefen fein. 

Eavallerie: 9 Gompagnien, nemlich 5 Reuter: und 
4 Dragoner-Sompagnien, etwa 500 Pferde, 

Der Beltand der Artillerie ift nach v. Rodt nir⸗ 
gendd angegeben. In jedem Fal war er nicht Mark; 
das Ganze läßt fich etwa auf 9500 M. fchägen, 

Eine ordre de bataille, eine Art Rangliſte, die 
aber auch ald Schlachtorbnung galt, wurde am 24, 
Mai ausgegeben. Sie beitand aus zwei Linien. Die 
erfte hatte auf dem rechten Flügel 2 Compagnien Dras 
goner, auf dem linfen Flügel 3 Compagnien Reuter; 
dazwiſchen befanden fich 10 Bataillons. Die eriten 
beiden oder die ded rechten Flügeld waren Fuͤſeliere; 
die Compagnie zählte 100 Köpfe; das Bataillon 4 
Compagnien. — Die zweite Linie hatte rechts wieder 
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2 Compagnien Dragoner , links 2 Compagnien New 


ter; dazwiſchen die audern 10 Bataillons, von de 
nen die 4 Außerften des linken Flügels Füjilier» Bas 
taillone waren, — Die anbefoblne Marſchordnung, 
in welcher zugleich wieder die Schlachtordnung ents 
halten war, fommt nun mwejentlich mit der ordre de 
bataille überein. Die 2 Linien beiffen jegt Colon 
nen; die redıte Colonne il die erſte Kinie, bie linke 
die zweite, — In der zweiten Linie fiel ein Bataillon 
aus, das Bataillon Fankpanier (Burgdorfer Mann 
fchaft), wurde aber durch ein andered Namend Died 
badı das in der ordre de bataille nicht vorkommt, 
und vielleicht durch veränderte Formation erft gefchafs 
fen wurde, erſetzt. Die Artillerie wurde der rechten 
Eolonne angehängt; auch die große Bagage. Zur Ber 
deckung der Artillerie wurde even das Bataillon Fans 
baufer verwendet. Die Pionnierd (deren Stärfe auch 
nirgends angegeben it) wurden in 3 Abtheilungen 
getheilt und je vor die 2 Colonnen und die Artillerie 
geitellt. Die Grenadiere verfammilte man zum Abs 
marjch in der Mitte der Aufitellung, zwiſchen beiden 
Colonnen. Diefe Örenadiere find nun nichts anderes, 
als die ſpaͤtere leichte Infanterie; fie find die Tis 
railleurs von heute, Ser waren fie rein improvis 
firt; denn fie hatten vorber nicht beſtanden, ſondern 
wurden jest neu aus den Bataillons gezogen, Jedes 
Bataillon wemlid gab 32 M. ald Grenadiere ab, 
fo dag das ganze GrenadiersEorp& 640 M. betrug. 
Nun wurden eben jo zu feiner Fuhrung commanbirt : 
2Oberſtlieutenants, I Major, 6 Hauptleute, 6 Lieu⸗ 
tenants, 20 Sergeanten. Das Inſtitut ſollte von jegt 
an beiteben. Es wird fich zeigen, wie Diefe neue Schdr 
pfung die erite Probe aushält, und wie es vielleicht 
überbaupt mit dergleichen gebt, wenn unvorbereitet 
und uneingeübt, neue Formen fogleich vor dem 
Feind angewendet werden follen. 

Noch wurden einige Drdres visciplinariichen Inhalte 
gegeben für den Marfch des Corps, aus denen wir 
die folgenden hervorheben: Bei Todesitrafe it vers 
boten, Kirche, Kreuze 2c. zu beſchaͤdigen, oder auch 
nur zu blamirenz; mit der gleichen Strafe foll ber 
legt werden, wer Thüren, Fenſter aufbricht, wer ein 
Haus anzuͤndet. 

Am 24. Mai that dad aemeinfchaftlihe Haupte 
Quartier auch noch einen naiven und ziemlich unmili⸗ 
tärifchen Schritt, indem es eine Aufforderung nach 
Bremgarten fandte, die Stadt folk ihre Thore oͤff⸗ 
nen und beiden Ständen offenes Haus fein, Was 
rum ruͤckten die Evangelijchen nicht vor Bremgarten, 


und forderten dieß im Angeficht der Stadt? — So 
par distance, wie es bier geſchah, wurde natürlich 
den dort ſtehenden Feinden auf eine für fie fehr bes 
queme Weile Nachricht vom nahen Anmarſch geger 
ben, und damit die Möglichkeit, ſich noch mehr zu 
eoncentriren, zu veritärfen ıc. 

An 25. fchrieb der Brigadier Sonnenbera, Chef dee 
bei Öremgarten verfammelten katholiſchen Heerhaufens 
jurüd und bat um freien Paß für? Offiziere, die er zu 
einer Unterhandlung Senden möchte. Man bemwilligte 
bieß Verlangen im Berner⸗Hauptquartier. Das Klos 
fer Gnadenthal wurde zum Bendez-vous beflimmt. 
Am 26, um 6 Uhr Morgens trafen 2 Luzerner⸗Offi⸗ 
jtere bort ein. Sie fordern Neutralität für Brem- 
garten und bie freien Aemter. Die Forderung üt ofs 
fenbar unfinnig, und wurde eigentlid) nur fo heraus⸗ 
gefchwagt, um binzubalten. Bremgarten und die 
freien Aemter waren fein unabhängiger Staat, der bei 
Streitfragen zwifchen Dritten gleichgültig fein fonnte, 
Ohne Zweifel wollten die Katholiſchen nur damit auf 
noch bequemere Manier ald bisher die Macht der beis 
ben evangelifchen Stände wenigftend da trennen, — 
Die Berner forderten auch das militärisch Bernünftige 
dagegen, was der Kühne immer fordern wird: Gas 
tisfaction — d. h.: ihr aus Bremgarten heraus! 
wir hinein. — Das wollen nun die Luzerner auch 
nicht; doch ſtimmten fie ſich etwas herunter, und 
wänfchten endlich blos noch, daß auf 24 Stunden 
der MWeitermarfh der Berner eingeflellt werben 
folle. Allein auch dieß gieng die Berner-Generalität 
nicht ein, und machte fo auf eine natürliche Weiſe 
geriffermaffen den Fehler der vorgeitern fchon an 
Bremgarten gerichtete Aufforderung zur Uebergabe 
ut. 

z (Fortfchung folgt.) 


Kurze Abhandlung über die hanptfächlichen 
Begriffe der Taktik und Strategie nad 
2. Lebas, Dffisir im franzöfifchen Ge 
niecorp$. 
Schluß.) 


Ueber Convoy's, Winterquartiere und 
Kantonirungen. 
Ueber Eonvoy’s 


Wenn die Operationen auf genaue Berechnungen 
begründet, und die Magazine und Depots demgemaͤß 
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angelegt find, fo erfordern die Convoys felten eine 


befondere Escorte, da fie binfänglich von der Stel⸗ 


lung der Armee und ihrer Operationslinie gebedt 
werben. Wenn es jedoch nötbig wird, ein befonderes 
Corps ald Escorte der Convoys zu betafchieren, fo muß 
deren Stärke nad) der Größe der Gefahr, und deren 
Zufammenfegung nad) ber Natur des Terrains, wel: 
ches bid zur Vereinigung mit der Armee zu paffiren ift, 
eingerichtet werben. Die Klugheit des Befehlshabers 
biefer Abrheifung wird bauptjächlich in Anfpruch ges 
uommen. Wenn einerfeitd viel an der möglichit ſchnel⸗ 
(en Erreihung des Ziels liegt, fo it noch vielmehr 
Werth darauf zu fegen, daß man mit Gewißheit an; 
lange, weil das Schickſal eines Feldzuges oft von 
der ſchicklichen Ankunft eines Gonvoys zur Armee 
abhängt. 

Das Land, durch welches ſolche Transporte ge: 
ben ſollen, muß vorläufig wohl unterfucht , nach als 
len Richtungen recognoseirt und alle Städte und Doͤr⸗ 
fer unterfucht worden fein. Der Abmarfch ſoll erft 
nach fiher erhaltenen Nachrichten erfolgen. Während 
dem Marſch foll die Convoycolonne von einer Kette 
leichter Truppen, die ihr auf eine verbäftnißmäßige 
Diſtanzen vorangebt, umringt fein, welde fie alddann 
von der Annäherung des Feindes benachrichtigt. Vor⸗ 
wärts dieſer Kette fendet man fo weit möglid; Gas 
vallerieabtheilungen um Nachricyten zu erhalten. Die 
Hauptmadıt der Escorte foll in der Näbe desjenigen 
Theild des Convoys fein, der am meijten ausgefegt iſt; 
nur Heine Unterabtheilungen dürfen auf andern Punc⸗ 
ten verwendet werden. Sollte man fir die Spike 
des Convoys etwas zu befürchten haben, fo wird 
der Befeblende ihr mit der Escorte vorangeben ‚und 
jeden Paß, jede vortheilbafte Stellung bejegen, wo 
er den Feind aufhalten oder ihm ein Gefecht liefern 
kann. Verlangt die Eigentbuͤmlichkeit des Terrains 
ſich in kurzer Entfernung zum zweitenmale in Schladht« 
orbnung zu ftellen, fo verläßt man die erfte Gtel: 
lung fobald die Spige bes Convoys ankoͤmmt; iſt dies 
nicht der Fall, fo gebt die Vorhut allein dem Con: 
voy voran und der übrige Theil der Escorte führt 
fort die Stellung zu befegen, bis die Hauptitärfe des 
Eonvoys angelangt it. Alsdann wird die ganze Eos 
lonne Halt machen, die Escorte gebt von Neuem vor: 
wärtd, und man vereinigt die Meinen Detaſchements 
welche am Ende und auf den Flanken ded Convoys vers 
theilt waren. Die naͤmlichen Regeln find anwends 
bar, im Fall daß der Convoy im Nüden bedrobt it, 
mit dem Unterſchiede daß eine vortheilhafte Stellung 
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nie verlaffen werben darf, bis dad Ende des Convoys 
in einer gewiffen Entfernung über fie hinaus gegan⸗ 
gen il. 

Der ſchwierigſte Fall ift derjenige wo ein Gonvoy 
in ber Flanke bedrobt it, bauprfächlich in durchſchnitt⸗ 
nem Rande oder wo mehrere Paͤſſe zu durchichreiten 
find. Hier it der Grundfag die Escorte ‚eine Stels 
fung auf dem Punkte annehmen zu laffen, wo ber 
Feind die größte Leichtigkeit und am meiften Vortheile 
bat, den Convoy anzugreifen, diefe Stellung zu bes 
fegen, bevor die Spige des Trandports auf gleicher 
Höhe angefommen und bie derfelbe über dieſen Punkte 
auf gewiſſe Entfernung hinweggegangen ift. 

In einem vollfommen offenen Lande marfcirt 
die Escorte in der Höhe des Gentrums der Wagens 
eolonne, die Vorhut an der Spige, und die Nady 
but am Ende. 

Die Grundfäge, welche die Escorte eines Convoys 
im Marfch befolgen fol, dienen ebenfalld zur Ber 
fegung einer Stellung bei der Annaͤherung eines An 
griffs. 

Die Escorte vereinigt ſich auf dem bedrohten 
Punkte um wo moͤglich die vortheilbafteſte Stellung 
anzunehmen, und formiert ſich ſo, daß es dem Feinde 
unmoͤglich wird ihr auf irgend einem Punkte zuvor⸗ 
zukommen, oder ben Convoy vor ihrer Ankunft ans 
jugreifen. Was die Wagen betrifft, fo läßt man 
fie auf die ſchicklichſten Punkte ald Wagenburg aufs 
fahren. Die Munitiondswagen bilden die vom Feinde 
entferntefte Maffe: man fpannt die Pferde aus, um 
fie an dem am wenigften ausgeſetzten Orte zu vers 
einigen. 

Man muß auf dem Marfche fih nur da aufbals 
ten, wo man eine vortbeilbafte Stellung bat. Im 
diefen Fällen müffen die Wagenabtbeilungen fo viel 
wie möglich genäbert werden, damit der zu vertheibis 
gende Raum auf einen geringen Umfang befchränft 
ſei. 

Der guͤnſtigſte Augenblick einen Convoy anzugrei⸗ 
fen iſt, wenn derſelbe ein langes Defilee paſſirt, 
wo man feine Escorte von allen Seiten beunrubigen, 
und bauptfächlich ihren Marfch anbalten kann, indem 
man bad Ende angreift, um ed von der Mitte und 
der Spike zu trennen. Man muß einen Iebbaften 
Sceinangriff gegen denjenigen Punft machen, 
mo ber Commandant feine Maafregeln gegen den 
Angriff getroffen bat, während beflen der Haupt 
angriff fih gegen einen andern Punkt und wo mög 
lich in die Flanfe, gegen das Gentrum der Colonne 


76 


— 


wendet. Bom Feinde begangene Fehler und aus 
Unvorfichtigkeit nicht genommene Maßregeln bieten 
oft die Gelegenheit dar, vortbeilbafte Angriffe auf 
Convoys zu machen. Daber muß man diefe Falke 
mit der größten Thätigfeit und Verſchwiegenheit bes 
nugen, um dem Feinde nicht die Zeit zu laffen ſei⸗ 
nen Fehler zu verbeffern,, over von unferm Vorha⸗ 
ben benachrichtigt zu fein, und feine Maßregeln nad 
Verhaͤltniß zu nehmen. 


VUcher Winterquartiere. 


Die Bertbeilung der Winterquartiere ift die Er 
gänzung der Erfolge eines Feldzuges, und dient das 
zu ſowohl die zulegt gewonnenen Stellungen zu ber 
baupten,, ald neue Operationen vorzubereiten, der 
Armee Ruhe zu verfchaffen und die Mittel fich zu 
ergänzen. 

Alfo find die norhwendigen Eigenfchaften der Win⸗ 
terquartiere: Sicherbeit gegen feindliche Angriffe und 
Möglichkeit die Truppen auf dem bauptfächlichiten 
Punfte der Bertbeidigungslinie zu vereinigen. Dies 
fer Vertheidigungspunft muß fo gewählt werden, daß 
ihn der Feind nicht früber erreicht, ald unfre Kräfte 
ſich dafelbit verfammelt haben. Wenn man die Win 
terquartiere durch beträchliche Hinderniffe decken kann, 
z. B. durch Fluffe und Gebirge, fo bar dieß den Bors 
theil, daß die Quartiere ficherer find, und daß man 
fie mehr ausdehnen fann, 

Vorwärts der Quartiere breitet man eine Kette 
von Vorpoſten aus, hinter welchen hauptfächlich auf 
den Dunften wo der Feind durchdringen fönnte, Uns 
terſtuͤtzungscorps in zufammengedrängten Wintergnars 
tieren vertbeilt werden, welche von Zeit zu Zeit abs 
gewechielt werben, um bie gleichen Truppen nicht zu 
ſehr zu ermuͤden. Nichts foll gefpart werden, um 
auf diefen Punkten die Annäberung des Feindes zum 
erfchweren. Hinter diefer Stellung beitimmt man bie 
Vereinigungspunfte, wo die Armee noͤthigenfalls ſich 
verſammeln fol; und diefe Punfte müffen gewählt 
werben je nach den Operationen die der Feind ums 
ternebmen fönnte. 

Nachdem diefe Vorficdtsmaßregeln genommen wors 
den find, vertheilt man die verfchiedenen Armeekorps 
auf ſolche Weile, daß fie von der Haupritellung unge 
fähr gleich weit entfernt find, damit im Fall eines 
Allarms fie zu gleicher Zeit dahin gelangen können: 
alfo wird die Gavallerie, welche ftärtere Märfche aus 
führen fan, ihre Quartiere hinter denjenigen der Ins 
fanterie haben, Die Truppen werden fo viel möglich 


jufammengezogen, ohne fie jeboch ber erforderlichen 
Rube und eined gemwillen Woblbefindend zu berauben 
und ohne das Land zu jehr zu druͤcken. 

In der Beſtimmung der Stellung der Borpoften , 
ihrer Unterftügungen, ber zur Vereinigung der Armee 
angeroiefenen Stelung, und ber Quartiere felbit, 
fol alles fo genau berechnet merben, daß man vers 
fichert it, daß die Vorpoften und deren Unterftägungss 
corps den Feind lange genug aufhalten fönnen, das 
mit er nicht in der Hauptſtellung anfomme, bevor der 
größte Theil der Armee ſich dahin hat begeben koͤn⸗ 
nen. 


Ueber Kantonirungen,. 


Die gleichen Grundfäge find anwendbar, im Fall 
wo während der Dauer eines Feldzuges die Armee 
in Kantonirungen einrüden fol. Obg'leich diefer Fall 
felten vorfömmt, fo kann jedoch ein Feldberr von uns 
vorbergefebenen Umſtaͤnden oder von der Nothwendig⸗ 
keit der Armee Ruhe zu verfchaffen, dazu gezwungen 
werden; wenn die Stellung des Keindes ibm die Ge— 
mwißbeit gibt, Daß er zu feinen unerwarteten Berner 
gungen gezwungen werde. Kantonirungen folcher Art 
haben den Bortbeil über die Winterquartiere, daß 
man fih nur wenige Zeit darin anfbält, und die 
Truppen daber auf fleinerem Raum enger bei einans 
ber liegen können. 


Ueber Kriegsrateten als Erſatz für die ehe: 
maligen Bataillons: Kanonen. 


Borbemerfung der Redaftion. Diefer 
Anfjag aus der Feder des Öftreichifchen Infanteries 
Hauptmanns d. F. Schmidt, einem der nenften Hefte 
der oͤſtreichiſchen Militärseitichrift entnommen, follte 
wohl auch bei und in der Schweiz nicht ohne Inte— 
reffe geleien werden, Unſer Land, fein politifcher und 
militärifcher Genius, der den Gharafter der Landwehr 
mehr oder weniger ftetö unferer Kriegführung aufdruͤ⸗ 
den wird, erfordert mohl eine befondere Beachtung 
alles deffen, was ald eine der neueften Zeit angehds 
rende Erweiterung des Artilleriewefend, der groͤ⸗ 
beren und weiter tragender Gefchoffe, anzufeben it: 
und hierher fallen die Kriegsrafeten. Wir machen des⸗ 
bald beſonders noch auf den Schluß des Auffages auf 
merkſam. — Somohl in der Thumerfchule als auch 
da und dort in einzelnen Gantonen bat fich ohnedem 
fhon feit einiger Zeit ein Imtereffe für diefe neue 
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Fernfenermwaffe gezeigt. — Schon vor zwei Fahren 
bat einer der Mitarbeiter der helv. Militärs Zeitfchrift 
dem Militärs Departemente ded Cantons Bern ein Mes 
moire überreicht, das fowohl Andeutungen unb Ans 
fichten über. technifche Bervollfommnung biefer Wafs 
fenart, ald auch namentlich Ideen über die praftie 
fche und befonderd aufs Terrain fich beziehende Ans 
wendung der Kriegsrafete enthielt. Tiefe letztern 
ſtimmen zum Theil ganz mit dem Gebanfen, welche 
Hprm. L. F. Schmidt in dem nachilehenden Aufſatz 
ausipriht, überein. — Vielleicht daß dies Einiges 
dazu beitragen fann, bie vorgelegte Frage wieder neu 
in Erinnerung zu bringen, und ihr auch die Beach— 
tung der Behörden neu zuzuwenden. 


* 

Es war unftreitig eine der wichtigften tactiichen 
Reformen unferd Jahrhunderts, ald man von der ſym⸗ 
metrifchen Bertheilung des Feldgeſchuͤtzes auf der gans 
zen Schlacdhtlinie abging, und die zwifchen den Batail- 
long je zu zwei Stuͤcken zerfireuten Kanonen in Bats 
terien zufammenzog. Der große Nuten dieſer Vers 
einigung bat fih in allen zeitherigen Feldzügen gläns 
zend beranggeftellt. Wir faben die Truppen, die 
ihrer Geſchuͤtze halber ebemald nach gebabnten Com: 
municationen aͤngſtlich umber fpähten, jegt in den 
ſchwierigſten Terrainarten, über Berg und Thal, 
durch Wald und Moor, mit Freiheit ſich bewegen, 
und die Gefchüge, die damald den Truppen entwes 
der nicht zu folgen vermochten, oder ſich muͤhſam in 
die Bataillond-Intervalle einzwängten, um alle Stel 
len des Schlachtfeldes, — die umwichtigften nicht 
minder wie die wichtigften, — mit einem gleichver: 
theilten, unausgiebigen Feuer zu beftreichen, faben 
wir munmehr auf richtig gewaͤhlten, entfcheidenden 
Punkten die volle Furdhtbarfeit ihrer Donner entfal⸗ 
ten. 

Bei dieſen erprobten Borzügen des jekigen Bat 
terieſyſtems, — bdeffen innere artillerütiiche Verbeſſe— 
rungen außer dem Kreiſe unferer Betrachtungen lie— 
gen, — kann ed Niemanden in den Sinn fommen, 
bie mit der unbeweglichen Lincartactif zu Grabe ge: 
gangene Einrichtung der Bataillons-Kanonen wieder 
ind Kriegeleben zuräcdrufen zu wollen. Allein fo fehr 
die Artillerie, bei ihrer heutigen Beweglichkeit, durch 
dad Batterieſyſtem befähigt it, zu ibren Hauptrollen 
im den offenen Feldichlachten eben fo gut geſchloſſen 
aufzutreten, als, nach den Forderungen der jeweiligen 
Angriffs und Vertheidigungs⸗Verhaͤltniſſe des großen 


wie des fleinen Krieges, in die zerfirente und body 
mit Einheit zufammenwirfende Fechtart überzugeben, 
auch einzelne Geſchuͤtzzuͤge für beſondere Unterneh- 
mungen zu entjenden; fo bleibt die Verwendung der 
Artillerie gleichwohl von fo vielen Bedingungen abs 
bängig, fo vielen Einfläfen und Zufällen unterwors 
fen, daß bie taktischen Reiltungen diefer Waffe nur 
allzuoft im fchnell aufeinander folgenden Wechſel er 
leichtert,, erichwert, oder ganz aufgehoben werben. 
Eine Folge diefer Abhängigkeit ift ed, daß die Trups 
pen gemöhnlicd mit der vorbereitenden Wirkung ber 
Artillerie ſich begnügen, in den kritischen Momenten 
der Gefechte dagegen auf ihre nachdrucksvolle Unter 
flügung verzichten muͤſſen. Sa, in unfern heutigen 
Bewegungsfriegen, wo der Kampfplatz fo häufig auf 
unfahrbaren Boden verlegt wird, ift es ein alltäglis 
ches Borfommen, daß die Infanterie durchaus den 
eigenen Kräften fich überlaffen fiebt, ‚mit ihrem Ges 
wehrfeuer das Gefecht eröffnen, mit ihren Bajonetten 
es zur Enticheidung bringen muß. Forſcht man aber 
nad) der Urſache, welche fo viele muthvolle Unters 
nehmungen der Infanterie mißlingen machte; fo trägt 
gar oft das Entbehren der Mitwirkung von Geſchuͤ⸗ 
gen die Schuld, daß fich bier in der BVertheidigung 
nicht behauptet werben fonnte, bort Angriffe fcheiters 
ten, und felbft errungene Vortheile wieder aufgege- 
ben werben mußten. Dem Auftreten der Infanterie, 
ſelbſt in jenen Gefechtöverhältniffen,, wo die Wirkſam⸗ 
feit der Artifferie nothwendig aufhört, den gehörigen 
Nachdruck zu verleihen, und dadurch den Erfolg zu 
fichern, fcheint daher eine Einrichtung wänfchenswerth, 
nad) welcher im Kriege jedes InfanterieBataillon, — 
ald ein Körper, deffen ſelbſtſtaͤndiges Handeln nicht 
jelten den Ausfchlag gibt, — eine über den Bereich 
des Flintenfeuerd hinans wirkfame Huͤlſswaffe zuge 
theilt erhielte, die fähig wäre, der Truppe in allen 
Bodenverpältniffen mit voller Freiheit der Bewegung 
zu folgen, und diefelhe bei allem ihren taftifchen Aufs 
gaben, — ohne felbfi große Treffpunfte im Gefechte 
darzubieten, — auf eine die Artillerie erjegende Weiſe 
fräftig zu unterſtuͤtzen. 

In der franzgöjischen Armee war man, unter ans 
dern in dieſer militäriichen Zeitfchrift ruͤhmend bes 
fprochenen Reformen des Artillerieipftems, auch ſchon 
auf eine folche überall brauchbare, in mandyer Ber 
ziehung die ehemaligen BataillondsKanonen erfeßende 
Auriliarwaffe für die Infanterie bedacht, und glaubt 
jelbe in den neuartigen gezogenen Wallbüdfen ges 
funden zu haben, Wenigſtens find Vorbereitungen 
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geſcheben, bei einer künftigen Felbausruftung jeder 
Truppen⸗ Abtheilung eine Zahl von diefen Wallbuͤch⸗ 
jen zuzutheilen, die von Artilleriften bedient, und 
mehrere zufammen auf einem jweirädrigen Fuhrwerke 
ober auf Padpferden fortgefchafft würden. Diefe 
durd; einen einfachen Mechanismus von ruͤckwaͤrts zu 
fadenden, mit Perkuflionsihlöffern verfebenen, und 
beim Scieffen auf eine Stuͤtze aufjulegenden, font 
aber durch einen Mann nebit 50 Patronen tragbas 
ren Fenerwaffen, von einem etwas größeren Kaliber 
als unfere dreiloͤthigen Wallgewehre, zeichnen fich 
durch eine anfebnlihe Tragweite und große Sicher 
beit des Schuffed aus. Bei der Eroberung von Als 
gier und bei der Belagerung von Antwerpen waren 
es die Wallbuͤchſen, womit die Franzofen der Bedier 
nungsmannjchaft des feindlichen Geſchuͤtzes fehr laͤ—⸗ 
Rig und gefährlich wurden; indem fie die Kanoniere 
fhon in einer Weite von mehr ald 750 Schritten das 
mit zu erreichen, und in einer Enfernung von 500 
Schritten fait, unfehlbar zu treffen vermochten. 

So fehr wir indeffen den fihern Schuß der Wal, 
büchfen, auf die.angegebenen Enfernungen ſchaͤtzen, 
und ben Vortheil würdigen, daß bie feindlichen Ges 
ſchuͤtze von allzudreifter Annäherung dadurch abgehals 
ten, oder zu einem von der Truppe ableitenden , 
wirfungslofen Feuern auf die mit jener Waffe armirs 
ten Schügen, die überall leicht einen gededten Stand 
finden, und nur ein kleines Objekt darbieten,, vers 
lockt werden können, trägt doc die ganze Wirkung 
nicht jenen nahdrudsvollen, zerftörenden Gharafter , 
der dad Moralifche des Feindes zu erjchlittern, die 
Bahn zum Siege der Infanterie zu brechen vermag; 
welche Wirkung wir von einer Waffe fordern, die 
und für den Mangel an Gefchügen entfchädigen foll. 

Deßhalb will und beduͤnken, daß eine Armee, 
welche ihr Artilleriefyitem durch die Congreviſchen, 
nach neueren Erfahrungen verbefferten Raketen ver 
volltändigt hat, an diefen ein Eräftigeres, dem Geiſte 
ber heutigen Kriegführung angemeffenered Erfagmittel 
für die ehemaligen Bataillond;Kanonen finden würde. 
Zwar ift der Streit über den Werth der Raketen für 
den Feldgebrauch noch nicht geſchlichtet, und die Ent» 
ſcheidung bleibt wohl erft künftigen Kriegen vorbehal⸗ 
ten. Auch theilen wir keineswegs die fanguinifche 
Meinung derjenigen, weldye alles Übrige Feldgeſchuͤtz 
durch Raketen verdrängen wollen. Wir find im Ges 
gentheile von der bleibenden Unentbehrfichkeit und Su— 
periorität des Rohrgeſchuͤtzes fo Überzeugt, daß wir 
deſſen Sicherheit im Treffen für die noch fo vieler 


Correctionen bebürftigen Rafeten, — wenigfiens ber 
größeren Kaliber, — gar nicht erreichbar glauben. 
Allein erwägt man, daß bie Raketen Geſchuͤtz und 
Geſchoß zugleich find; daß fie bie Zerſtoͤrungskraft 
ded Geſchützes mit ber Reichtigfeit ded Heinen Ges 
wehrs vereinen; daß ed baber feine Hinberniffe des 
Terrains für fie giebt, ihre Aufitellung überall, wo 
die. taktiſchen Zwecke es erbeiihen, auf den fteilften 
Abhängen oder felfigen Nüden der höchften Gebirge, 
wie in fumpfigen mit Buſchwerk bewachſenen Tbals 
gründen, im Innern der gebrechlichſten Gebäude, 
wie auf den leichteften über Flüffe und Seen bingleis 
tenden Kähnen und Flöffen, gleich wenig Schwie— 
rigfeiten darbietet; ermägt man überdieß, daß nadı 
den neuelten Berfuchen die Rafeten der fleineren Ka⸗ 
fiber, von 1% bis 6 Pfunden, im Bogenſchuß richtis 
ger ald Granaten aus Haubitzen die Flugbabn hal: 
ten, und daß folche, im einer Entfernung von 800 
Schritten, horizontal abgefchoffen, mit zwei Drittbeis 
len der Schüffe die Fronte einer Infanterie-Compag— 
nie treffen; fo fann über die Brauchbarkeit diefer leich— 
teren, von tragbaren Geſtellen fortzufdleudernden 
Rafeten für die Rolle der ebemaligen Bataillond-Ka- 
. nonen wohl fein Zmeifel obmalten. 

Bon den Lortbeilen, die eine ſolche Verwendung 
der leichteren Raketen als Bataillons⸗Geſchuͤtz erwar⸗ 
ten lieſſe, wollen wir nur die wichtigften in folgenden 
Munften zufammenfaffen: 

Erſtens. Würde das Batterieſyſtem, — ohne bes 
fondere Vergrößerung des Trains, — einen fochen 
Zuwachs von homogenen Zerttörungsmitteln dadurch 
erhalten, daß die feindliche, der Mitwirkung von Ras 
feten entbebrende, Artillerie zu einer außerordentli— 
chen, den rafdıen Gang der Operationen feifelnden 
Vermehrung des Läftigen Parks der Pulvergeichüge 
gezwungen wäre, obne doch das Gleichgewicht im 
Geſchuͤtztampfe beritellen zu koͤnnen; da die den Nas 
feten eigentbämliche Ueberlegenheit an offenfivem Ele⸗ 
mente durch feine das Prinzip der Bewegung verles 
gende Ueberzahl von Pulvergeſchuͤtzen auszugleichen iſt. 

In alle rein artilleriſtiſche Gefechtsverhaͤltniſſe 
mit beſonderem Hinblick auf die jedesmalige Mitwir— 
kung der Raketen, einzugehen, iſt nicht unſere Sache. 
Wir ſind von unſerm taktiſchen Standpunkte im All⸗ 
gemeinen nur der Anſicht, daß die als Bataillons⸗Ge⸗ 
ſchuͤtz verwendeten Raketen der leichteren Kaliber ihre 
großen Prärogativen der Unabhängigkeit von der Fahre 
barfeit des Bodens, des Darbietend Kleiner Zielpunfte, 
und dA Fäpigteit, ſich Überall Leicht zu decken, oder 
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durch beftändigen Wechſel der Aufitellungspläge ſich 
dem feindlichen Feuer zu entziehen, in vielen Grlegen⸗ 
beiten febr gut geltend machen konnten, wenn fie den 
feindlichen Batterien zur Ehtlodung des Feuers ſich 
fühn naͤherten, benfelben die Flanken abgewaͤnnen, 
und ihnen durch ihre dreifache Wirkung — naͤmlich 
durd das den Granaten gleiche Zerfpringen, durch 
das Anziinden der Munitiondwagen; und; mittelft 
ihres für die Pferde fo fürchtbar ranfchenden Feuers 
ſtrabls, durch die Verbreitung eined in wildes Durdy 
gehen mit den Progen außartenbeit Schredens unter 
der Beſpannung, — fo gewaltig zufebten, daß den eis 
genen Batterien das Frontalgefecht erleichtert, und 
durch die potenzirte Wirkung ihres Feuers das Leber 
gewicht gefichert wäre. 

Zweitene Wuͤrden die in den Kriegen unferer 
Zeit eine fo große Rolle fpielenben Gefechte in zer 
firenter Schlachtordnung einen energifcheren Karafter 
annehmen, und die Enticheidung fich ſchneller auf 
jene Seite neigen, wo man mit den Tirailleurd zus 
gleich Raketen detafchiren könnte. Nicht minder waͤre 
ber Erfolg fo vieler Aftionen ber Infanterie, bie ans 
Mangel an Geſchuͤtz bäufig mißlingen, 3. B. Umge⸗ 
bungen im Gebirg, Ueberfälfe u. dgl., durch dag Mits 
tragen von Raketen mebr gefichert. Auch dürfte bei 
Anwendung jener Geſchoſſe manche fhöne Waffenthat 
des fleinen Krieged, und mancher fühne Streifzug 
von Parteigängern, — da der Unternehmungsgeift 
über die Sorge, einige Raketen-Boͤcke zu verlieren, 
wohl leichter als über den Berluft von metallenen 
Fenerfchlünden fich emporfchwingen würde, — ge 
wiß reicher an Refultaten ausfallen. 

Drittens. Würde die Fefligfeit der Quarrie 
oder Maffehftellung der Infanterie gegen Reiterei 
durch Die Zutbeilung von Raketen falt bis zur Unan: 
greifbarfeit erhöht; da Nafeten, nebit ihrer Wirfung 
als Geſchoß, fchon durch ihre kometenartige , feuers 
ſpruͤhende Erfcheinung, verbunden mit furdtbarem 
Ziſchen und Saufen beim Durchfahren der Luft, den 
Pferden eine folche nicht zu bändigende Fenerſcheu einjas 
gen, daß fie ald ein unfeblbares draftifches Mittel ers 
fannt find, felbft die beite Cavallerie in milde Flucht 
zuruͤckzuweiſen. 

Viertens. Wuͤrde dieſe enge, unzertrennliche 
Berbindung mit einer die Zerſtoͤrungsmittel der Artil— 
lerie fo kraͤftig erfegenden Auriliars Waffe den Geiſt 
der Infanterie Überhaupt fo mächtig heben, und dag 
Gefuhl ihrer ſelbſtiſtaͤndigen Siegeskraft in einem fol: 
chen Grade fteigern, daß man höhere Bürgfchajten 
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für ihre Ummiberfteblichkeit im Angriffe, wie für ire | mann Pfander von Bern, und Barera aus dem Cams 
Nichtuͤberwaͤltigung in der Vertheidigung erbielte. — J ton Teffin. CEhef des Generalitabs it der eidgen. 
Nach diefen Betrachtungen über den taftifchen Rus J Oberſtlieut. Egloff aus dem Canton Thurgau, deſſen 
gen, den und die Verwendung der leichteren Rafeten, J Adjutanten Stabes Hauptmann Gonzenbach von St. 
mit tragbaren Geſtellen, als Bataillond>Gefchüg zu J Gallen. Zum Generaladjutanten it der eidgen. Stabs⸗ 
verfprechen fcheint, während die Nafeten der größeren | Major von Muralt von Zürich bezeichnet, 
Kaliber in Batterien zufammengeftellt, bei der Ges Die Lageringenicure find ber Staböhauptmann 
ſchuͤtz- Reſerve eingerheilt, und der höheren Dispofition J Dieginger und Ingenieur Dberlieutenant Paur von 
vorbehalten blieben, müffen wir das Urtheil über die J Zürich, Der Parkoffizier wird aus dem Canton Bus 
Zwedmäßigfeit einer ſolchen Inſtitution, mit den bare | zern beigezogen. Das Kriegs-Commiſſariat wire durch 
auf Bezug nehmenden organifchen Betimmungen und | bie eidgen, Kriegs+Gommilfäre Major Zuͤndt und 
technijchen Detaild, kompetenten Richtern anheimftels I Stabshauptmann Pillier aus dem Ganton Luzern 
len. und Dberlieutenant Dezi von Thun beforgt, Das 
Zur Bekräftigung unferer Anſichten wollen wir | Gefunbbeitd + Perfonale it durch den eidgen. Dis 
nur noch eine Stelle aus einem Auflage über Eon | viſions-Oberchirurg Dudan, 2 Ambulancechirurgen 
grevefche Raketen *) hier anführen, ber ben vor Kurs | ter und 2ter Claſſe und 4 Kranfenwärter, dann eis 
zem geitorbenen,, durch Wort, Schrift und That in | nen Pferdearzt zur Leitung des DVeterinairdienftes be 
der militaͤriſch⸗politiſchen Welt rühmlich ausgezeicnes | fegt. — Die erite Brigade commandirt der eidgen, 
ten königlich wärtembergifchen Generallieutenant von | Oberſt Haufer von Waͤdenſchwyl, Canton Zuͤrich; 
Theobald zum Berfaffer hat, worin fich derfelbe, nach J deſſen Stabsadjutanten find: Stabshauptmann Huͤr⸗ 
einer gedrängten Nekapitulation bed von dem koͤnig- | limann von Richterswyl, Cantons Zürid; und Ober 
lich preuffiihen Generalmajor von Hoyer aufgeftells | Tieutenant Gondini aus Graubünden. Die zweite Bris 
ten Syſtems ber Brandrafeten, folgendermaßen dars | gade wird von dem eidgen. Oberſt Rilliet:Sonftant 
über ausſprach: von Genf befehligt; deffen Stabsabjutanten find: 
„Durch ein zwedmäßig eingerichteteds Nafetens | von Neding von Schwyz, Hauptmann und Revilliod 
Syſtem kann die Vernichtungswaffe der Artillerie auf | von Genf, DOberlieutenant im eidgen. Stabe. Die 
eine furchtbare Art vermehrt werden. Die Raketen I Gavallerie fteht unter dem Befehle des eidgen. Oberft- 
find die rechte Artillerie für bie Landwehr, und die | Lieutenant van Vloten von Schaffbaufen ; Cavallerie— 
allgemeine Volksbewaffnung. Mittelft der Nafeten | adjutant ift der eidgen. Stabshauptmann Gresli von 
wird ſich eine cioilifirte Nation der Kofafen und Ta I Solothurn. 
taren am beflen erwehren fönnen. Ein Tirailleur: 
Krieg, mit Raketen geführt, erfcheint uns als bie 
fräftigite Form, die der Volkskrieg annehmen kann.“ 





Beförderungen im Canton Bern. 


a. Im Artilleries Corps. 
Zum Ghef ded Artillerie-Corps mit Oberitlieute 
nants⸗Range wurde befördert : 
Herr Major Sinner. 
Zum Major Herr Hauptmann Roder. 
b. Im Scharfichügen «Corps. 
Zu Hauptleuten: 
Die Oberlieutenants Bourguignon, Bloͤſch, Dezi 
und von Greierz. 


Nachrichten aus der Eidgenoſſenſchaft. 


- Aus ber allgemeinen MilitärsZeitung von Darm» 
ftabt erfahren wir, daß der Generalftab im eidgendis 
fifchen Uebungslager bei Surfee folgendermaßen zus 
fammengefegt fei: 
Oberbefehlshaber, Hr. Oberfi Zimmerli in Bern. 
Deffen Adjutanten, Major Müller von Zug, Haupts 


) Sm Gtaatsökerifon von Rotteck und Welfer ; II, 
Bd. Seite 731. 
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Für die Redaltion: F. R. Walthard, Hauptmann. Verlag der 2. N. Walthardſchen Buchhandlung. 
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Die Einwirkung der Fluͤſe auf militärifche 
Operationen. Mit Besichung anf die 
Schweiz. 

(Bortfehung.) 


1. Die für den Uebergang erforderliche 
Zeit. 

Wenn ſtehende Brüden und Furthen vorhanden 
ſind, fo würde der Uebergang an und für fih nur 
jo viel Zeit erfordern, ald für das Recognosciren 
und für das Defiliren der Truppen nöthig iſt. Aber 
wenn der Bertheidiger die vorhandenen Lebergänge 
auch nicht gerfiören oder ungangbar machen fonnte, 
jo wird er doch am jenfeitigen Ufer Truppenabtheilun⸗ 
gen aufgetellt haben, die mit allen Bortheilen bes 
Terraind ben vorhandenen Lebergang vertheibigen, 
Unter folchen Umſtaͤnden ift ed immer möglich, daß 
Wenige den Uebergang Bieler verhindern, wenigs 
ſtens fehr verzögern können. 

Noch günftiger it die Lage des BVertheibigers, 
wenn er bie vorhandenen Brüden ganz oder theilweife 
jeriiören oder wenigftend verbarricadiren fonnte, oder 
wenn er bie vorhandenen Furthen, wie früber-angeges 
ben, ungangbar machte. Der Angreifende muß ald- 
dann diefe Uebergänge erit im Feuer deö Vertheidi⸗ 
gers berftellen, was natürlich ein ſchwieriges und ums 
gewiſſes Unternehmen ift, wie groß auch die Webers 
macht desjenigen fein mag, der den Flußübergang 
ausführen will, 

Die Zeit welche zur Foreirung eines Uebergangs, 
mit Benugung bereitd vorhandener Uebergangsmittel, 
notbwendig ift, wird alſo bedingt: 


a. Durch die nöthige Zeit um bie Anftalten des 
Vertheidigerd zu recognosciren. 

b. Durch die Zeit welche zum Bertreiben des Ber- 
theidigerd vom jenfeitigen Ufer nothwendig ift. 
ec. Durch die Zeit welche das Defiliren der Trup⸗ 

pen erfordert. 


Hiervon find a und b nicht allgemein zu beftim- 
men, da bier ganz fpecielle Umftände entfcheiden. 
Namentlidy ift die Dauer des dabei vorfommenden Ge⸗ 
fechts gar nicht vorauszufehen. Der Punft e, naͤm⸗ 
lich die Dauer des Defilirend, laͤßt fih für den Fall 
mit einiger Wabrfcheinlichkeit vorausbeflimnten, wenn 
der zu benugende Uebergangspunft eine feite Bruͤcke if. 


Die folgenden Angaben über die Dauer ded De 
filirend beziehen fid) auf die eidgen. Truppenorgani- 
fation. Inſofern die Berechnung in Beziehung auf 
den Uebergang des Feindes augeftellt werden folk, 
muß nad) Analogie verfahren werden, 


Fuͤr Infanterie, Die Infanterie der Eidges 
noffenfchaft wird bei folcher Gelegenheit mit doublir⸗ 
ten Gliedern defiliren. Ju diefer Marfchorbnung 
wirb die Fänge der Kolonne gleich der Front fein, 
Das in Linie etwa 650 Mann ftarfe auf 2 Gliedern 
ftebende Bataillon wird alſo in Beruͤckſichtigung der 
Dffiziere und Serreöfiled eine Länge von circa 300 
Schritt bilden. Bei andern Arıneen, wo mit fo 
genannten Sectionen, d. h. mit Unterabtheilungen 
der Züge, marichirt wird, ift body immer die Fänge 
der Marſch⸗Colonne der Infanterie gleich der Frons 
talausbehnung. Bei diefen Bewegungen rechnet man, 
da 100 Schritt in einer Minute zuruͤckgelegt werden, 
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en würde alfo 5. B. eine Bataillonslänge in Zeit aus⸗ 
gebrädt 3 Minuten betragen. 

Iſt nun eine Zahl eidgen. Bataillond diesſeits 
eined Defileed verfammelt, und beträgt die Ränge 
des Defileed | mal bundert Schritte, oder | Minus 
ten in Zeit ausgedrüdt, fo ergiebt fich die Dauer des 
Defilirend aus folgender einfacher Betrachtung: Die 
legte Abtheilung muß diesſeits fo lange warten ald 
die Frontausdehnung aller Bataillone in Zeit beträgt; 
wenn ſich die legte Abtheilung dann in Bewegung 
fegt, fo muß fie uͤberdem nod das Defilee durch⸗ 
fchreiten, wozu fie | Minuten gebraucht. 

Sol alfo 1 Bataillon ein I hundert Schritt lan⸗ 
ges Defilee paffiren, fo find nöthig: 

3 +1! Minuten. 
10 Bataillone würden brauchen 
10. 3 +1 Minuten, 
Allgemein: n Bataillone 
3. ax! Minuten. 

Sollen z. B. 20 Bataillone ein 500 Schritt lan⸗ 
ges Defilee pafliren, fo brauchen fie 3. 0+5 — 
65 Minuten. ’ 

Es ergiebt fih: 

1) Daß die Dauer bed Teftlirend nicht mit der 
Anzahl der Bataillone in Verhaͤltniß ſteht. Für ein 
500 Schritt langes Deftlee find nötbig: 

Für 1 Bataillon 3+5 . . — 8 Minuten, 
10 + 3.10+5 =35 >» 

Je größer die Truppenmenge, und je fürger dag 
Defilee, deito mehr naͤhert fich die Zeit des Defilirens 
dem Berbältniffe. 20 Bataillone brauchen 3. 20 +5 
— 65 Minuten, welches beinabe dad Doppelte von 
35 Minuten it. In der Prarid fann man annehs 
men, daß durch ein 500 Schritt langes Defilee 
20000 M. doppelt jo lange diftliren als 10000. 
Iſt aber das Defilee ſehr viel länger, fo ſtellt ſich 
died wieder anders, 

2) Die Dauer des Defilirend ftebt auch in Vers 
haͤltniß mit der Ränge des Defilees. Wenn 10 Bas 
tallione eine 200 Schritt fange Brüde paffiren fols 
ien, fo brauchen fie 3. 0 +2 — 32 Minuten, 
Sollen fie eine 400 Schritt lange Brüde paſſiren, 
fo find 34 Minuten nöthig, alfo nur 2 Minuten 
mehr ald im vorigen Fall, Die Breite der Fluͤſſe 
wird alfo die Dauer des Defilirens über die Brüde 
fehr wenig vermehren; biermit fol aber keineswegs 
gefagt fein, daß breitere Flüffe nur wenig mehr Ber 
deutung baben als ſchmale. Es kommen hierbei noch 
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ganz andre Berhältniffe in Betracht, als bloß dir 
Dauer des TDeftlirend über die Brüde. 

3) In allen biöberigen Angaben ift nur das er 
gentliche Hinuͤberkommen beruͤckſichtigt, und nicht bie 
Herhtellung der Schlachtordnung jenſeits. Der Auf 
marfch jenfeits kann durch die Art des Defilirend abe 
gekürzt werden, er ift aber auch noch durch andere 
Verhaͤltniſſe, z. B. das Terrain jenfeits, abhängig. 
Der Anfmarfch jenfeitd fann wohl eben fo lange und 
länger dauern ald das Defiliren ſelbſt. Durch rich 
tige Anordnungen im Ab⸗ und Aufmarfch faun man 
benfelben abkuͤrzen. 

Wenn ein 300 Schritt langes Bataillon diesſeits 
eined 500 Schritt langen Defilees aufmarichirt iſt, fo 
jwar, daß der linke Flügel das Defilee gerade vor ſich 
bat, und daßelbe fol im Rechtsabmarſch Crechte Fluͤ⸗ 
gel vo)r durch das Defilee paſſiren, und jenfeits 
wieder aufmarfchiren, aber fo daß der rechte Flügel 
gerade vor dem Tefilee zu ſtehen kommt, fo iſt zu 
biefer Bewegung an Zeit noͤthig: 

Der rechte Flügel muß erit eine Bataillondlänge 
zurädlegen, um vor den linfen Flügel, d. h. in den Ein⸗ 
gang des Defileed zu kommen in Zeit: — 3 Minuten, 

Der rechte Flügel muß noch eine Bataillonslaͤnge 
im Defilee zuruͤcklegen, ebe die legte Abtheilung des Lin 
fen Flugeld ſich in Marſch fegt: — wicder 3 Minuten. 

Die legte Abtbeilung des linken Flügeld muß nun 
die Länge des Defilees durchſchreiten, um jenſeits hin⸗ 
ter dem rechten Flügel anzutommen. Sind nöthig: — 

5 Minuten. 

Eben diefe Abtheiluug muß jenfeitd noch eine Ba- 
taillonslänge zurädlegen, um ihren Map auf bem lin» 
fen Flügel des Bataillond zu erreihen: — 

legte 3 Minuten, 

Zur bezeichneten Bewegung waren alfo nothwen⸗ 
dig: 3 Bataillondlängen und Lie Ringe des Defilees 
oder 3. 3+5 — 14 Minuten, 

Stebt ein Bataillon diegjeits fo aufmarfchirt, daß 
bad Defilee gerade vor dem rechten Flügel liegt, und 
ſoll es ſich jenſeits heritellen daß der rechte Fluͤgel ge 
rade vor dem Defilee ficht, fo find an Zeit nöthig: 
nur 2 Bataillondlängen, und die Länge des Defilees, 
oder . 3+5—= 11 Minuten. 

Wenn bei der Stellung diesfeitd der rechte Flü⸗ 
gel gerade hinter dem Defilee ftand, jenfeitd aber der 
linke Flügel gerade vor dem Defilee zu ftehen kom⸗ 
men foll, fo it nur eine Bataillondlänge und bie 
Länge des Defileed nöthig, alſo 3 +5 — 8 Min 
ten, 


Liegt das Defilee vor der Mitte umb fol es bei 
der Aufftelung jenfeit hinter die Mitte zu liegen 
tommen, fo muß alfo aus der Mitte abmarfcirt, 
und jenfeitd auf die Mitte rechts und links aufmars 
fchirt werden, Bei der Marfhorbnung aus der Mitte 
find der linfe Flügel der erften Dälfte des Bataillons, 
und der rechte Flügel der zweiten Hälfte des Batails 
lons an der Spige, die Länge der Golonne wäre als 
fo nur halb fo lang ald wenn das Bataillon vom rech⸗ 
ten oder linken Flügel abgebrochen märe. Iſt das Des 
filee breit genug für 10 Mann, nämlich für 4 doubs 
lirte Glieder und für 2 Serresfiles, fo ift für dieſe 
Bewegung nur nötbig: . 

Y, Bataillonslänge für den Abmarſch. 
Die Länge des Defileed für den Durchmarfch. 

Y, Bataillonslänge für den Aufmarfch jenfeits ; 
alfo 3 +5 —= 8 Minnten. 

Iſt aber das Defilee fchmaler, fo wird die Spike 
jeder Bataillonshälfte nur halb fo breit fein, ald bie 
Spige mern dad Bataillon vom rechten oder linfen 
Flügel abmarfchirt wäre, in diefem Fall würde alfo 
das aus der Mitte abmarfchirte Bataillon wieder eine 
Bataillonslänge lang werden. Für die bezeichnete Ber 
wegung it alfo in die ſem Fall au Zeit nötbig: 

4 Bataillondlänge für den Abmarſch, 
die Defileelänge für den Durchmarſch. 
14 Bataillonslänge für den Aufmarich jenfeits, 
v.5.3+5+ 1% = 9% Minuten. 

Aus dem Gefagten ift einleuchtend, wie burch bie 
Anordnungen beim Ab» und Aufmarſch bad Defilis 
ten fehr viel Länger oder fehr viel kürzer dauren lann. 
Wenn mehrere Bataillone defiliren müffen, und wenn 
das Terrain in Berhdfichtigung tritt, fo wird man 
nicht immer die vortheilbaftefte Art des Ab+ und Aufs 
marſches beftimmen koͤnnnen, und es ift daher begreifs 
lich, wie man bei größern Infanteriemaffen für Des 
flliren und Aufmarſch jenfeitd wenigftend zwei Fronts 
längen und die Länge bed Defileed veranfchlagen 
muß. 
4) Bei größern Truppenmaffen birigirt der Ges 
neralitab die Brigaden fo, daß fie nach und nad) vor 
dem Deftlee anfommen, und daß das Defiliren ohne 
Unterbrechung fortgeben kann. Natuͤrlich fommt jede 
Brigade etwas früber an, ehe noch bie letzte Abtheis 
fung der Vorderbrigabe abmarfchirt ift. Jede Brigade 
fegt fich Diesfeitd auf einen freien Plag in Maſſe, 
und fängt abzubrechen an, wenn bie legte Abtheilung 
der Borderbrigade abmarfchirt. Jenſeits ſammelt ſich 
jede Brigade in fi in Maffe, und wird von ba nach 
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Umftänden weiter geführt. Für Defiliren und Sam; 
meln jenfeitd, muß per Brigade 1", Brigabelänge 
nebit der Defileelaͤnge gerechnet werben, Die ‚Her: 
ftellung der Schlahtorbnung jenfeits ift hierbei noch 
nicht gerechnet, weil hier fpezielle Verhaͤltniſſe be⸗ 
dingend eintreten. 


Daß Defiliren ber Eavallerie. Eine eid⸗ 
gendffiiche Escadron iſt etatsmaͤßig 128 Pferde flarf, 
biervon werben etwa 100 Pferde ausrüden, Ein Reis 
ter nimmt in der Breite einen ſtarken Schritt, und in 
der Tiefe drei Schritt ein. ine Escadron nimmt al 
fo circa 50: Schritt in ber Front ein. Wenn die Ea- 
vallerie in Zügen defiliren kann, fo it die Colonnen⸗ 
länge gleich der Front, für jede Escadron alſo circa 
50 Schritt. Im diefem Fall find dann alle Zeitver- 
haͤltniſſe ähnlich wie bei der Infanterie. Damit aber 
in Zügen befilirt werben könne, muß das Defilee wes 
nigftend 14 — 16 Schritt breit fein. IA das Defilee 
fchmaler, fo defilirt die Gavallerie zu Vieren, wenn 
das Defilee noch eine Breite von 6 Schritt hat. 
Wenn die Eavallerie mit Vieren rechts oder links in 
Flanfe macht, fo ftehen die Abtheilungen beider Glie⸗ 
ber nebeneinander, bilden alfo eine Breite von 8 
Pferden, die Colonne ift dann ebenfo lang als die 
Front. Scyieben fih nun die Abtheilungen des zwei⸗ 
ten Gliedes zwifchen die bes erften hinein, um die Eos 
[oune zu Bieren zu bilden, fo wird die Eolonne dop⸗ 
pelt fo lang als die Front. Eine Escadron von 100 
Pferden würde alſo eine 100 Schritf lange Eolonne 
bilden, fo viel Schritt ald Pferde, fo viel Minuten 
ald 100 Pferde, Wenn man alfo den Aufmarſch 
jenfeis nicht beruͤckſichtigt, ſo braucht die zu Vieren 
defilirende Gavallerie doppelte Frontläuge und Die 
Länge des Deſilees, die Infanterie brauchte mur ein 
face Frontlänge und die Länge bed Defilees. Sol 
len 900 Pferde zu Bieren ein 500 Schritt langes Der 
filee pafjiren, fo find dazu 9 +5 —= 14 Minuten er 
forderlih,, das Aufmarfchiren jenfeits nicht beruͤckſich⸗ 
tigt. Das Aufmarichiren kuͤrzt ſich bei der Cavallerie 
ſehr ab, da es im Trabe gefchieht. 

ft das Deftlee nur 3 bid 4 Schritt breit, fo kann 
die Savallerie nur zu Zweien pafliren. Die zu Zweien 
marfchirende GavalleriesEolonne ift viermal fo lang 
ald die Front, oder auf 100 Pferde 200 Schritt. 
900 Pferde brauchen in dieſem Fall für ein Deftlee von 
500 Schritt 2. 9 +5 = 3 Minuten, 


Defiliren der Artillerie. Für ein mit 6 
Pferden beſpanntes Geſchuͤtz, ober für einen ebenfo 
i1* 


befpannten Wagen, faun man 25 Schritt Länge ans 
ſchlagen, mit Berüdfichtigung von einigen Schritten 
Zwifchenraum. Eine eidgen. Batterie bat 4 Geſchuͤtze 
und 4 Eaiffons, nimmt alfo geſchuͤtzweiſe marfchirend, 
200 Schritt oder 2 Minuten in der Fänge ein. Hier 
bei ift angenommen, daß die zugehörigen Vorraths⸗ 
wagen, und bie Feldichmiede, überhaupt die foges 
nannte Batteriereferve erſt befilirt, wenn die ganze 
Armee bereitö hinüber ift, es üt alfo für dieſe Wa— 
gen, Reſerve-⸗Pferde, ıc. feine Zeit veranſchlagt. 
Bei der Zufammenfegung von Corps aus verfchies 
denen Waffen rechnet man für durchſchnittene umd 
gebirgige Gegenden, daß die Gavallerie nur %4 ber 
Infanterie betrage, *) Auf 1000 Mann Infanterie 
rechnet man 2 bi8 3 Gefchüge, und auf 1000 M, Gas 
vallerie 4 Gefchäge. Ein Corps von 11000 M. 
wuͤrde alfo beſtehen aus: 
9500 M. oder 15 Bat. Infanterie und Scharfſch. 
0 — 9 Escadrons Eavaklerie. 
600 #6 Batterien Artillerie. 
Diefe Truppenmaffe würde zum Pafliren eines 
500 Schritt langen Defilees gebrauchen: 
15 Bat. 115 Frontlänge = 3, 15 + 15 = 60 Min. 


" 


9 Escadrons zu Zwein = 2. 9 — 18 » 
6 Batterien, geſchüͤtz⸗ 
weiſe u 2 1 —⸗— 2. 6 = 12 # 
Defileelänge . = 5», 
Summa: 95 Min. 


— 1 Stunde 35 Mi. 

33000 M. würden alfo zur Paſſirung defelben 
Defileed gebrauchen: 4 Stunden 45 Minuten, 

Alle bisherigen Angaben beruhen auf rein mathe 
matiſchen Borausfegungen; ed wurde angenommen, 
daß das Defiliren ohne alle Stodung vor fich gebe. 
Da bied nun in der Prarid bei weitem nicht fo iſt, 


fo wird man ohne Uebertreibung für das Tefiliren- 


von 11000 M. eirca 2 Stunden veranichlagen füns 
nen, Es wäre gewiß eine für unſre Uebungslager paſ⸗ 
fende Aufgabe, über diefen Gegenftand beſtimmtere 
Erfabrungen zu fanmeln. Für die Truppen gäbe dies 
zugleich Gelegenheit, fie an eine genaue Marfche 
orbnung zu gemöhnen, ein Gegenftand, der wie 
in vielen Armeen fo auch bei und zu wenig beruͤckſich⸗ 
tigt wird, ob wohl er von großer Wichtigfeit if. 

*) Sn der Eidgenoffenfchaft beträgt die Cavallerie nur 
Yaa der Infanterie, wir müfen aber die Verhält⸗ 
niſſe im Auge behalten, mie fie bei einer feindlichen 
Armee ſtatt haben würden, da die diesfälligen Be- 
merkungen ſich bauptfächlich auf den Feind beziehen, 
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Wenn das zu benutzende Uebergangsmittel eine 
Furth it, fo läßt fich die Dauer bed Defilirens noch 
weniger genau beftimmen, weil alddann noch vielfar 
here Störungen eintreten. 

Man wird ſich nicht zum Nadıtheil verrechnen, 
wenn man für das Defiliren durch eine Furth ein 
— mehr Zeit veranſchlagt als fuͤr eine ſtehende 

cke. 


* 
* 


Wenn der angreifende Theil Keine bereits vor⸗ 
bandene Uebergangsmittel benugen kann oder will, fo 
ift die Zeitbeftiimmung hauptſaͤchlich von folgenden Bes 
dingungen abhängig: 

1) Vorbereitungen zum Uebergang. 
2) Bau der Brüde. 
3) Defiliren der Truppen. 


1) Vorbereitungen zum Uebergang. Der 
jenige Theil welcher den Uebergang beabfichtigt, muß 
erſt eine genaue Recognoscirung des Fluffes vorne 
men, und eine Menge Uebergangsmaterial, — Schiffe, 
Balken, Bretter, Tauwerk ıc., — zubereiten oder 
wenigſtens zufammenbringen laffen. Auch wenn ein 
Pontontrain vorhanden it, iſt immer noch Zeit für 
die Vorbereitungen nöthig; der Pontontrain ift felten 
in der erſten Linie der Armee; feine Herbeiſchaffung 
it alfo.immer mit Zeitanftwand verbunden. Aber mit 
einem Pontentrain find noch keineswegs alle Ueber 
gangsmittel gegeben. Wir haben bereits geſehen, 
daß vor Anfang bed Bruͤckenbaues ſtets Infanterie 
auf das jemieitige Ufer übergeichifft werden muß, Das 
Gelingen it weſentlich abbingig von der Menge der 
Infanterie, die zuerſt binübergefchifft werden kann. 
Bei dem Uebergang bei Dietiton 1799 hatten die Fran» 
zofen 16 Pontons, aber 37 Ueberfegfähne, welche 
legtern auf einmal 900 Mann aufnehmen fonnten. 
Wie reichhaltig nun auch ein Pontontrain eingerichtet 
fein mag, fo wird er doch nie dieſe Ueberiegfähne 
enthalten, dieſe werben bei einem beabfichtigten Les 
bergang immer aus den Gewäffern des Kriegsſchau—⸗ 
platzes zuſammengebracht. Diefelben müffen mehren: 
tbeild auf Wagen in die Nähe der Uebergangöftelle 
gefahren werben, wozu benn viele Transportmittel 
noͤthig find. Es it alfo begreiflih, daß diefe Bor 
bereitungen an fi fchon viel Zeit erfordern. Es 
fommt aber noch hinzu, daß das Gelingen des Ue⸗ 
bergangs vor Allem von ber Bewahrung des Geheim⸗ 
niffes abhängig iſt, man fann alfo wicht alle vorhan⸗ 
denen Mittel geradezu in Bewegung fepen, fondern 
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muß ed mit fleter Berädfichtigung bed Geheinmiſſes 
than, wodurch natürlidy der Zeitaufwand vermehrt 
wird, 

Ueber die Dauer der Vorbereitungen läßt fid im 
Allgemeinen gar kein beſtimmtes Maaß angeben. Die 
im Lande vorbandenen Mittel, die Befchaffenbeit der 
Wege, die Ausbildung und der Eifer des Ponton 
nier⸗Corps, die Entfchloffenheit des Oberbefehlshabers, 
alle diefe Umftände werden auf die Zeit den bedeuten: 
den Einfluß ausüben, In den fpäter folgenden kriegs⸗ 
gefchichtlichen Beifpielen werden fich Fälle zeigen, mo 
viefe Vorbereitungen mebrere Tage, andere wo fie meh» 
rere Wochen, und wieder andere wo fie mehrere Mo—⸗ 
nate erforderten. 


2) Bau der Brüde Bevor ber Bau der 
Brüde beginnt, muß der Feind erft aud der unmittels 
baren Nähe des jenfeitigen Uferd vertrieben werden, 
Die hierzu erforderliche Zeit muß in den Combinatis 
onen mit berücjichtigt werden. Für diefe Zeit läßt 
jich jedoch fein beftimmtes Maag angeben, weil hier 
auf ganz individuelle Umftände den größten Einfluß 
haben, Die Menge der Ueberichiffungsfahrzeuge, die 
Breite ded Stromes, die Rocalität an den Ufern, die 
Anordnungen und die Energie des Feindes, der Geiſt 
unfrer Truppen, alles dieſes zuſammen genommen 
wird bie Vertreibung ded Feindes vom jenfeitizen Ufer 
befdjleunigen, oder verzögern, oder gar unausführ⸗ 
bar machen. Bei Dietiton waren die Vorbereitungen 
ver Franzofen ſehr gut getroffen, der Geiſt der Trup⸗ 
pen vortrefflid. Des Morgens vor 5 Ubr wurden 
bie erften Fahrzeuge in den Fluß geichoben, dad Feuer 
der Ruffen begann, eine Biertelftunde fpäter war dag 
jenfeitige Ufer gereinigt, und der Bau der Briüde 
fing an. 

Die Zeit des Brüdenbaues ift fehr verfchieden, je 
nach der Art der Brüde. Am wenigiten Zeit erfors 
dert eine Pontonbrüde. Macht man die Beredinung 
in Beziehung auf einen Uebergang des Feindes, fo 
muß man die fürzefle Zeit veranfchlagen. In dem 
Plan für den eignen Uebergang muß man nach Bers 
haͤltniß der vorhandenen Mittel und der fonftigen Ums 
ftände mehr Zeit veranfclagen, 

In der Berechnung der Zeit darf man die Fries 
dendleiftungen der Pontonniere nicht zu Grunde [es 
gen. Bei den Uebungen haben die Pontonniere ihr 
Depot bereitd am Ufer etablirt, die Pontons liegen 
meiſtens fchon im Waffer, und alle Verrichtungen 


einander ein, wie ed im Bereiche der Gefahr nie ge 
fchieht. 

Bei Zürich iſt die Limmat etwa 100 Schritt breit; 
bie Dontonniere haben diefe Strede bei den Uebun— 
gen Öfters in einer halben Stunde überbrüdt. Aber 
bei einem Uebergang in der Naͤhe ded Feindes bat 
noch fein PontonniersGorps die Bruͤcke fo raſch fertig 
gemacht. Der Ucbergang bri Dietifon 1799 war vor⸗ 
trefflich geleitet, das Pontonnier⸗Corps war gut in 
ſtruirt, und hatte Kriegserfabrung. Schwerlich wird 
ein anbered Corps mehr, Gewandtheit und mehr That⸗ 
fraft haben ald das franzöfifche Pontonnier-Gorps von 
1799. Die Ausführung diefes Ucbergangs glüdte voll: 
fommen, das jenfeitige Ufer war bereits von Feinde 
gereinigt ald das Schlagen der Brüde anfteng, dies 
geichab alfo nicht in unmittelbarer Gefahr. Das 
Schlagen der Brüde fing um 5 Uhr Morgens an, 
und war erit um 7 und 1, Uhr fertig, dauerte alfo 
22 Stunde. Die Limmat it bei Dietifon 190 
Schritt breit. Da alle Umftände durchaus gluͤcklich 
waren, fo wird mohl in feinem Fall mehr geleis 
fiet werden; bei Gombinationen in Beziehung auf eis 
nen feindlichen Webergang wird man daber mit 
voller Sicherheit annehmen können, daß 100 Schritt 
Brücdenlänge zwei Stunden Zeit zum Ban erfordern. 
Bei Berechnungen für den eignen Uebergang muß 
man aber jtetd auf mehr gefaßt fein. 


3. Defiliren der Truppen. Wenn bie er 
baute Brüde eine feite it, z. B. eine Bodbrüde oder 
Pfahlbrücke, jo wird das Defiliren gewöhnlich nicht 
viel mehr Zeit erfordern ald über feile Friedensbruͤ— 
den. Die bei raſch erbauten Brücen immer nöthige 
Borfiht wird allein für den Lebergang etwas mehr 
Zeit wegnehmen. 

Bei Pontonbrüden aber dauert dad Deftliren bedeu- 
tend länger. Bei diefen muß man naͤmlich das Schwans 
fen zu verringern fuchen, weil fonft die Brüde ges 
jprengt werden fönnte. Desbalb müffen die Truppen 
mit größern Zwiſchenraͤumen defiliren, damit bie 
fchwanfende Brüde immer wieder Zeit befommt ſich 
zu beruhigen. 

Die Infanterie der Eidgenoflenfchaft geht in doub⸗ 
lirten Gliedern über die Pontonbrüde, in dem meiften 
andern Armeen mit Sectionen und geöffneten Gfies 
dern. So kann und muß bie Infanterie ohne Tritt 
marjchiren, um dad Schwanken ju vermindern. Ins 
deffen wird dad Schwanken immer noch zu fiarf wer 


greifen mit einer Genauigkeit und Schnelligkeit in | den, und ed muß daher (nach Hoyer) von Halbbar 
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taillon zu Halbbataillon ein Zwiſchenraum von 50 
Schritt bleiben, man muß daher für jedes Bataillon 
100 Schritt ald Zwiſchenraum in Anrechnung brins 
gen. Bei feſten Brüden rechnete man: 
Für Abbrechen per Bataillon 300 Schritt ober 3 Min. 

» Formation in Brigabes 

maſſen jenfeitd Y; Front 

länge mehr, aljo per Bas 

tale 2 2 20. . IO „ „in 
Bei Pontonbrüden zur Ber 

minderung bes Schwan⸗ 

tens ver Halbbataillon 50 

Schritt, alfo für das Ba⸗ 

tallon > =» 2 0. . 10 ” „In 


— — — — 
Im Ganzen für jedes Batail. 500 Schritt oder 5Min. 


Die Cavallerie figt ab, und führt zu Zweien über 
die Pontonbruͤcke. Jedes Paar nimmt 4 Schritt in 
der Fänge ein. Zur Verminderung bed Schwankens 
bleibt von Halbſchwadron zu Halbſchwadron ein Zwi⸗ 
fchenraum von 50 Schritt. Eine Schwabron zu 100 
Dferden hat zu Zweien eine Länge von 200 Schritt. 
Mit den Zwifchenräumen wegen des Schwankens aljo 
ver Schwarron 300 Schritt oder 3 Minuten. Jede 
Schwadron figt ab, ehe noch die Reihe ded Deftlirend 
ganz an fie gefommen it. Der Aufenthalt wegen bed 
Abfigend kommt alfo nicht in Rechnung. Jenſeits 
des Defileed führt jede Escadron aus dem Wege, und 
fit auf, da aber unterbeffen die andern Truppen ims 
mer defiliren, fo werden nur für alle Escadrons zus 
fammen einige Minuten mehr wegen des Auffigens 
in Anrechnung gebradht. 


Die Artillerie defilirt geſchuͤtzweiſe, von Fahrzeug 
zu Fahrzeug 25 Schritt Zwiſchenraum. Da jedes 
Fahrzeug felbft etwa 25 Schritt lang it, fo wird beim 
Defilir.n über die Pontonbrüde, die 8 Fahrzeuge ent 
haftende Batterie 8. 50 — 400 Schritt oder 4 Mis 
nuten fang fein. Die Stangenreiter bleiben zu Pferde, 
die Mittels und Vorderreiter aber ſitzen ab. Man 
muß alfo für das Wiederauffigen jenfeitd für alle 
Batterien zufammen einige Minuten mehr vers 
anfchlagen. 

Man wird felten unmittelbar an ber Brüde 
ab» und aufmarſchiren können; ift daher bie Pontons 


bruͤcke 100 Schritt lang, fo wird man die Länge des 


Defiterd zu 500 Schritt anfchlagen fönnen. Da übs 
rigens die Länge des Defilees nicht multipliziert wird, 
fo it ein Fehler hierin von geringerer Bedeutung. 
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Ein Corps von 11000 Mann oder 15 Bataillonen Ins 
fanterie und Scharfihligen, 9 Escabrond und 6. Bats 
terien würde alfo zum Defiliren über dieſe Pontom 
brüde an Zeit gebrauden: 


45Bar.15Minut,—5.15 .» .» ». 75Min 
9Gc.ä3 „ 2. 9—= 27Min. 
Aus dem Wege 
führen und Auf 
figen jenfeitd . = 3 u“ 


30 Min. 30 
6Bat. a 4 Minut. — 4. 6—=24 
Aus dem Wege 
fahren und Auf 


figen jenfeitd . — 3 ⸗ 
27Min. 27 
Defilerlänge . 5 " 
Summa: 137 Min. 


— 2 Stunden 17 Min. 


Diefe Berechnung beruht jedoch auf der Annahme, 
baß das Defiliren ohne alle Unterbrehung fortgebe. 
So ift es aber in ber Prarid wohl nie. Namentlich 
geſchieht ed beim Deftliren ber Infanterie fait immer, 
daß trog aller Vorfichtömaßregeln die Brüde doch 
einmal jo ind Schwanken fommt, daß das Deftliren 
einige Minuten eingefiellt werden muß, bamit bie 
Brüde wieder rubig werde. Auch wird bei längerem 
Deftliren irgend eine Feine Reparatur nothwendig, 
wodurch bad Defiliren wieder unterbrochen wird, Wenn 
daher die Berechnung für den feindlichen Uebergang ges 
macht wird, fo kann ohne alle Uebertreibung angenom- 
men werden daß 11000 Mann zum Deftliren über bie 
Brüde 2%, Stunde nöthig haben; 33000 M. würden 
alfo 7% Stunde gebrauchen. Wird aber die Bere: 
nung für ben eignen Uebergang angefiellt, fo mus 
man aufmehr Zeitverluft gefaßt fein. 

Rechner man wie bei Dietifon Y, Stunde für das 
Bertreiben ber feindlichen Tirailleurd vom jenfeitigen 
Ufer, und 2 Stunden für das Schlagen der Brüde, 
fo wären 9% Stunden nöthig, damit 33000 M. ei 
nen 100 Schritt breiten Fluß Überfegen können, Hier 
bei it aber die Abkürzung nicht beruͤckſichtigt; die 
durch das fortgefegte Ueberichiffen ber Infanterie ge- 
mwonnen werden kann. Diefe kann fehr bedeutend fein, 
es läßt fich aber für diefelbe Fein feiter Maaßſtab am 
geben, weil ed hierbei auf die Menge und Größe 
der Fahrzeuge anfommt, über die man in jedem be 
fondern Fall verfügen kann. 
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Bei Dietifon gingen am Morgen des 25. Sep⸗ 
tember& 1799 circa 14000 M.über. Die Einfchiffung 
fing Y, vor 5 Uhr an, die Brüde war um 7%. Uhr 
fertig. Bisdabin waren durch Ueberfchiffen bereits 
8000 Mann Infanterie auf das andre Ufer gebracht. 
Jetzt defilirte die Gavallerie, Artillerie und ein Theil 
der übrigbleibenden Infanterie über die Bruͤcke, der 
Reit der Infanrerie wurde durch fortgefetes Webers 
ſchiffen binuͤbergeſchafft. Um 8'% Uhr waren alle 
14000 M. hinüber. Diefer Uebergang bauerte alfo 
3%, Stunden. 


(Fortfegung folgt.) 





Der Billmerger Krieg von 1712. 
(Fortfehung.) *) 


Brigadier Sonnenberg, einer ber erfien Offiziere 
der Katholiſchen, Rand mit 3200 kuzernern und 800 
Freiämtlern bei Bremgarten; das Lager war auf dem 
finfen Ufer der Renß, nabe am Wald, der Stadt 
gegenäber nnd etwa eine Viertelitunde von ihr ent 
fernt. Das Ganze ber Streitkräfte der hier verfam- 
melten Feinde der Berner und Zürcher betrug etwa 
4000 Mann. 


Der Abmarfch des bernifchen Heeres, der auf ben 


früpeften Morgen des 26. Mai feitgefegt war, wurde 
durch die Unterhandlungen im Kloſter Gnadenthal fo 
weit verfpätet, daß er erſt um 8 Ubr flatt fand. — 
Bon Mellingen bid Gnadenthal if es eine Stunde ; 
bis Goͤßlikon eine Viertelftunde weiter; von Gößlifon 
bis Bremgarten ungefähr drei Viertelftunden. 
Sonnenberg batte wahrſcheinlich noch am 25. 
von den Forderungen der Evangelifchen Nachricht bes 
fommen — und bamit von ihrer Abficht, zum Befig 
Bremgartend ſelbſt mit Gewalt zu gelangen. Im 
Gefühle feiner jegigen Schwaͤche mußte ihm vor als 
lem an Aufſchub, an Zeitgewinn gelegen fein. Er 


*) Anmerkung der Redaktion. Wir benutzen 
das Drgan unferes Blattes mit Vergnügen, um dem 
mwadern Einfender aus dem Aargau für die interef- 
fanıen Beiträge zum Krieg von 1712, namentlich für 
das ungedrudte Manuscript von Koh. Rud. Euter 
von Bofingen genannt „Münsichuitbeiß“ zu danken. 
Die ziemliche Anzahl von Quellen die ung zu Gebote 
fleben, finden wir fa durchgängig in dem claffifchen 
Merk v. Rodt, Geſchichte des Bernerkriegsweſens, 
benupt ; Suters Arbeit fcheimt ihm dagegen nicht 
befannt geworden zu fein. — v. Modt ii es, auf 
den mir ums bei diefer Fritifchen Darflelung des 
12er Arlegs hauptſächlich flützen. 


beftrebte ſich zuerft, eine größere Friſt zu erlangen; 
als es nicht anderd geben wollte, borfte er auch noch 
aus einer Aſtundigen Bortbeil zu zieben, nemlich 
ſich doch eimigermaffen mit mehr Truppen zu verftär- 
fen. Ald nun aber auch bad legtere von den feindlis 
chen Anführern nicht zugeltanden wurde, wußte er wer 
nigftens beitimmt, daß er ed heute noch werde mit 
feinen Gegnern zu thun haben; aber eben damit 
auch, daß dieß nicht auf der Stelle gefchehen 
werde. So blieb ihm immer übrig, Maaßregeln zu 
treffen. Es mußte ihm aber um fo wichtiger fein, 
Zeit und wenn auch bie fürzefie noch zu gewinnen, 
als er ed mit einer Truppe zu thun hatte, die durch⸗ 
aus nur dad Bild Auferfter Ungelentigfeit, Unge⸗ 
lernigfeit und Zuchtlofigfeit war, wo er mit allen 
Borbereitungen zu einem Gefecht nur fehr langſam 
vom Fleck kam. 

Es fügte fi, daß Sonnenberg eben mit dem Noͤ⸗ 
thigften fertig war, als die Berner anrädten. 

Wir laffen eine Schilderung des Terraind ber 
Beichreibung ded Kampfes bei Bremgarten felbit vor- 
außgeben, *) — 

Bon Mellingen führt die große Fahrſtraße herauf 
am linken Reußufer bid in die Nähe von Bremgarten 
und von ba weiter Flußaufwärtd gegen Zug und ku— 
jern, Mit Bremgarten fest fi diefe Communica» 
tiondlinie durch eine Seitenftraße in Verbindung, die 
links abfält. Bremgarten liegt wie fchon oben be: 
merft, in einem ftarfen Ellbogen des Fluſſes, unmit- 
telbar am entgegengefesten Ufer, und ift mit dem 
andern durch eine gute Brüde verbunden. — Dieie 
große Straße berührt in den fchon angegebenen Di: 
Ranzen zuerit dad Kloſter Gnadenthal, dann das Dorf 
Goͤßlikon. — Bei Göflifon beugt ein Seitemveg links 
aus, welcher Über das Dorf Fiichbach unten im Thal 
nabe der Neuß bis Bremgarten führt, und fich mit 
ber großen Straße unweit ber Brüche wieder verei- 
nigt. — Die große Straße hält fich dagegen mehr 
auf ber Uferböhe, dem Thalrand, der fich nach rechte 
bin je weiter je bergiger bebt. — Von Gößlifon an 
begleitet in nicht großer Ferne diefe Straße, von der 
Höhe fich berabfenkend, der Wald. Diefer fchlägt gegen 
Bremgarten bin auf einmal einen Hafen und wirft 
ſich quer Aber die große Straße, Doch it ed nur 
ein jchmaler Streifen, eine Zunge, bie fi fo her 


) Diefe Schilderung geben wir theils nach v. Rodt, 
tbeils nach cavalierperfpeltivifch und nicht undent- 
lich gezeichneten, alten Blauen. Es if alfo die da- 
malige micht die jehige Gegend gemeint. 


überredt bis an die Neuß herab.) Der Grund 
von Fiſchbach an bid Bremgarten it fumpfig, mit 
Zeichen und Baͤchen durchidmitten. — Da mo bie 
Berbindungd» Straße mit Bremgarten ſich von ber 
großen trennt, bricht auch nach der andern Seite ein 
Fahrweg aud, der auf Wohlen führt. — Bon ber 
Brüde an aufwärts zieht fih ein Gchäge, Einfriedis 
gung von Gütern bis nad; der großen Straße hinauf in 
jolhen Raumverbältniffen, daß von ihm aus die nach 
Bremgarten und dem Fluß berunter führende Straße 
wohl beitrichen werden fann. 

Sonnenberg fiellte num feine Truppen rechts und 
vorwärts des Lagers folgendermaßen auf. — Seine 
Luzerner vertheilte er an der eben genannten Des 
Fenlinie von Wald an über die große oder obere 
Straße herüber bis herab zur Neufbrüde. Zwei Cas 
nonen fanden auf der Straße vor dem Centrum, bie 
Straße felber, wo fie durch den Waldftreifen führte, 
beftreichend ; zwei andere vor dem rechten Flügel auf 
dem Feld, den untern Weg beftreichend, der von Fiſch⸗ 
bad) nach der Brüde führt. — Die 800 Mann Freis 
ämtler hatte Sonnenberg weiter vorgeftellt, jedoch 
nicht in dem gewöhnlichen Sinne, daß fie ein erftes 
Treffen bilden follten, oder ein einfach paralell vorge, 
Irgte Avantgarde, Denn flatt fie etwa an ben vors 
dern Saum ded Waldſtreifens gegen das freie Feld 
binzuftellen, poflirte er fie (von ihm aus gefehen) 
links oben am Waldrand, ter die Wiefe zwiſchen ber 
Hefe und dem Waldfireifen, rechtwinllicht auf dieſe 
treffend, begleitet, im Holz felber verdedt, jo daß fie 
ein flanlirendes Feuer gegen den Feind richten koͤn⸗ 
nen, ber auf der Straße durch den Wald auf die Wiefe 
bereindringt, indem berfelbe dann zu gleicher Zeit in 
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Front das Feuer der Gefchäge und der Luzerner aus⸗ 


balten muß, 

Die ganze Pofition ericheint jo von Sonnenberg 
gut gewählt; der Waldfaum und die Heden gaben 
gute Dedung und Bergung. Iſt der Feind eichtfins 
nig, fommt er mit einer Tete wur, mit einer Spige 
in den Wald herein, fo kann diefe durch ben doppelten 
Anfall raſch übermannt und zurüdgeworfen werben, 


*) Es mögen namentlich, was die Bewachſung des 
Bodens betrifft, bedeutende Veränderungen feither in 
biefer Gegend eingetreten fein. 126 Yabre find vorü«- 
ber. — Berf., als eridie Fraubrunner- und Graubof- 
jer-Gefcchte an Ort und Stelle fudiren mollte, 
mußte vernehmen, wie die Gehalt der Wälder, ihre 
Eonturen fih feither gang verändert haben. Das 
find erft 40 Zahre. 


ohne daß die pintenjtehenden übrigen Truppen fehen.und 
erfennen können , was bier alles geichieht. Es wurde 
fo von Sonnenberg der vordere die Straße queer durch⸗ 
fchneidende Waldfirih , der erfte Waldſaum nur 
ald allgemeined Rideau benutzt, und ed leuchtet mehr 
die Abjicht vor, den Feind zu einem unvorfichtigen 
Debouchiren zu verleiten. Aber freilich mußte beim 
Feind der entichiedene, der grobe Fehler vorausgeſetzt 
werben, daß er bei feinem Borgeben einzig auf bie 
große Straße ſich beſchraͤnke. Denn thut er dieß 
nicht, ſtreckt er fi nur einigermaßen vor dem Wald» 
faum aus, geht er nur wenigflend mit feiner Infans 
terie an diefen beran, jo kann er nad) beiden Seiten 
bin, rechts und links, verborgen ſich näber manoͤve⸗ 
riren, und namentlich fich leicht und geſchwind dem 
Außeriten rechten Flügel der Stellung der Katholiſchen 
nahen. 

Darum hätte Sonnenberg doch mohl die beffere, 
folider gedachte Wahl getroffen, wenn er ein paar 
hundert Mann weiter in ben vordern Waldfaum rechts 
und links der großen Straße verlegt, wenn er bie 
800 Freiämtler zum größten Theil zuerft hieher ge 
zogen hätte, und dann falld der Feind doch vor 
drang, biefelben nad) jenem links liegenden flankiren⸗ 
den innern Waldſaum zurücdgenommen haben würde, 

Die BernersHeerfchaar war vom Lager bei Mels 
lingen fo wegmarfchirt, wie es die Ordre de Bataille 
vorgefchrieben hatte. Doch Hagen fpätere Stimmen, 
es fei auf dem Marfch felbft nicht die gehörige Ord⸗ 
nung beobachtet worden. Die erite (rechte) Colonne 
und Linie war vor; ihr folgte die Artillerie; dann 
fam bie zweite Linie (linfe Golonne); die Örenadiere 
befanden ſich am der Spige der erftern. — Anfangs 
halten fich beide Linien auf der einen Straße nur, die 
fie vorfinden. Ald aber bei Goͤßlikon die Straße 
fi, theilt, jchlägt die linke Chintere) Colonne den Bis 
cinal ⸗Weg links über Fiſchbach ein. Wir dürfen kaum 
zweifeln, daß dieſe Theilung mit Ruͤckſicht auf moͤg⸗ 
liche Gefechte vor Bremgarten hier ſtatt fand, daß 
damit Zeit erſpart werden ſollte fuͤr den Aufmarſch, 
fuͤr die Bildung einer groͤßern Front. Die Berner 
mußten uͤberhaupt aus mehreren Gründen darauf ges 
faßt fein, bei Bremgarten Feinde anzutreffen. In 
Goͤßlikon war man ſchon auf einen Fatholifchen Bors 
poften geſtoſſen, der auf dem dortigen Kirchhofe 
fland, und bei Aunäberung der feindlichen Macht 
ohne fid in ein Gefecht einzulaffen ruͤckwaͤrts wich. 
Die zu den Unterhandlungen nah Kloſter Gnadens 
thal abgefandten Luzerner Offiziere hatten Worte fallen 


laffen, bie einen entichloffenen Widerſtand in Andficht 
zeigten. 

Nach diefen Erfahrungen und Beobachtungen lag 
ed wohl ganz im Intereffe der Berner-Generalität und 
in ihren Pflichten, mit dem erften Schritt in dieje bes 
deckte Gegend herein, deren Inneres und Jenſeits noch 
ein ganz Berborgemes für fie war, angemeffene Bors 
fihtömaafregeln zu ergreifen, d. h. fich zu bemühen, 
daß man ſoviel möglich ohne Gefahr und Bermwid: 
lung des Ganzen erfahre, was ſich in und hinter 
diefem Wald befinde, und daß man gegen Alles uns 
erwartet aus demſelben Hervorbrechende in Bereits 
fchaft fei. Died erforderte nun wohl vor Allem, ſich 
und zwar nicht zu nahe an dem vorliegenden 
Waldſaume gefechtfähig zu entwickeln, und zugleich 
die bedeckte Gegend vorwärts in angemeffen großer 
Srontbreite zu recognostiren, — Es war die Bedeu⸗ 
tung des Terraind damald überhaupt noch nicht fo 
beftimmt gefaßt, wie heut zu Tag. Daher it auch) 
den Bernern bier, daß fie die angedeutete Berüds 
fihtigung deffelben verfäumten, nicht der Vorwurf zu 
machen, ber gegenwärtig mit vollitiem Recht auf Bers 
ſaͤumniſſe der Art fällt, und — wenn man auf die 
fichern und einfiudirten Borfpiele des Kriege: die Feld⸗ 
mandores ſieht — nur allzubäufig noch wirklid; vers 
anlapt wird. 

Die rechte Golonne, die ber großen Straße folgt, 
ſtoͤßt, obme ihre tactifche Geftalt zu Ändern, ohne die 
Marfchform, die fchmele Front in die ansgedehnte der 
Gefechtsordnung übergeben zu laffen, unmittelbar 
auf den Wald auf. — Halt! — Und nun erft wird 
der Befehl am die Örenadiere gegeben, in den Wald, 
ald eine Vorhut, vorzugehen. Bei der Hauptmaffe 
ſelbſt werden bios fpiche Anordnungen getroffen , 
welche die unordentlich gewordene Marſcheolonne wies 
der als folche regularer berfiellen. — Folgen wir den 
Grenadieren! Sie marfchirem geichloffen auf der Heer; 
firaße fort, in den Wald hinein, bleiben fogar in 
dem Hoblweg, ben die Straße hier bildet, geichloffen, 
und geben fo weit vor, bis fie die Schlachtlinie der 
Luzerner, ihnen gegenüber längs ber Heckenlinie aus⸗ 
gebehnt, erbliden; aber von ber verdedten Seitenftels 
lung der Freiämtler bemerken fie nichts. Nun der 
plopiren fie, immer aus dem falfchen Gefictöpunft eis 
ned Truppe geichlöffener Linie Infanterie von ihren 
Führern geleitet, links von der Straße anf das Feld 
binaus, und ein Offizier fprengt zuräd, um bie Col⸗ 
lonne jelbit eilig nachzurufen. An ihrer Spige bes 
finden fi, wie uns ſchon aus ber ordre de bataille 


Helv, Milit,-Zeitfchrift. 1838, 
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bekannt, die zwei Dragoner⸗Compagnien. Dieſe ſetzen 
ſich auch ſogleich in Trab, klommen in ven Wald her⸗ 
ein, brechen rechts aus auf die Waldwieſe und for⸗ 
miren fo den rechten Flügel zu der ſchon von den 
Örenadieren eingenommenen Ötellung , bereit, um 
nach den Umſtaͤnden entweder ald Gavallerie ober 
ald Infanterie zu wirken. — 

Die Katholiſchen fühlen ven Bortheif diefer Sad 
lage. Möglich faͤllt Schuß auf Schuß gegen bie rechte 
Flanke ver Dragoner. Ihr Anführer, der Hauptmann 
von Laſarra, zwei andere Offiziere, mehrere Dragomer 
fallen in den erſten Momenten, und die Übrigen 
wenden ſich nun ebenjo ſchnell oder eiliger noch als 
fie angefommen waren, zur Flucht. Die Örenadiere, 
bie jegt auch unverweilt in Front und Flanfe mit 
Feuer angegriffen werden, folgen. — So wirft ſich 
diefe Tete, die Gavallerie voran, auf die in den Wald 
nachruckende Golonne. Eben will fid das 1. Batail⸗ 
lon derjelben, das Bataillon Ticharner, zum Gefecht 
formiren. Es if ein fogenanntes Drittmannd + Bas 
taillon und befteht größtentheild aus jungen Leuten. 
Die Borderiten geben einen Schuß ab; vielleicht ih⸗ 
ren eigenen Kameraden ind Geficht — und dann weis 
chen auch fie, trog allem Zureden und ſelbſt Zufchlar 
gen ihrer Offiziere. — 

Run dringt die ganze Maffe der Katholifchen mit 
wuͤthendem Siegesgefchrei nach — und in der That! 
die Sache gewinnt den Anfchein, als folle ihr Kampf 
eine bloße AufrollArbeit werden! Denn fogar das 
2. das 3. das 4. Bataillon, eined ums andere fängt 
fhon an fidy zu wenden — und ſelbſt bid an die 
Queue der erften Golonne wirft der Schreden, wie 
ein durchzuckender electrifcher Strom. Die Mannſchaft 
des Trains, die Karrer und Spetter, wie fie damals 
genannt wurden, (aufgebotene Fubrleute und Feine 
Soldaten, ein bürgerliched Pendant zu den Conſtab⸗ 
lern), ald fie den Lerm vorn hörten, und die fliehen 
ben Gruppen vor bemerften, wandten ihre Pferbe 
und lieffen zum Theil ipre Canonen auf der Straße 
ftehen, indem fie gegen Mellingen zurhd flohen, Ihr 
nen folgten felbft die Ganoniere. — Wäre das Wald⸗ 
Deftlee bier tiefer gewefen, überhaupt das Defilee 
länger, umd fo feine Gelegenheit, fi) nach hinten aus⸗ 
zubreiten — möglich, daß die Waldftätter hier den 
Bernerm ein aͤhnliches Schickfal bereitet hätten, wie 
ihre Vorfahren den Deftreihern am Morgarten. 

Da verlor der Öeneraltientenant Sacconay die Ber 
ſinnung nicht, und bewies, daß er es allerdings ver 
Rebe, auch größere Gefechts-Verhaͤltniſſe zu uͤber⸗ 
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ichauen. Er befiehlt den hintern Bataillond ber Co⸗ 
fonne, die nach hergebrachter Regel eigentlich; den 
Linken Flügel der wieberaufmarfchirten Linie zu bilden 
hatte, rechts audzubrechen, da nun body ein Rechtes 
fchieben, überhaupt ein Entwideln mit den vorbern Abs 
theilungen und mit dem rechten Flügel diefer Coͤlonne 
nicht mehr möglich war; er führt fie jo aufs Feld 
und gegen ben Wald. Es fcheint, daß die Katholiſchen 
aus dem Wald felbit trog ihres Laͤrms nicht recht her⸗ 
vorzufommen und über ihn aufs freie Feld hinaus 
ſcharf zu verfolgen fich getrauten, ſondern fie breiteten 
ſich allem nady nur an dem Saum deffelben aus, — und 
nun marfchirten die Berner -Bataillone des (verwech⸗ 
felten) Iinfen Flügel erfter Linie auf den Wald los. 
Ein heftiger Kampf beginnt bier; die Katholichen 
find im Vortheil des Terraind und fchlagen ſich mit 
wilder Bravour, — und abermald wendet ſich das 
Kriegsgeſchick gegen die Berner. Auch dieje Bataillone 
werben vom Waldfaum wieder ins freie Feld zuruͤck⸗ 
getrieben, und dieſes Retiriren muß fo fluchtaͤhnlich 
ausgeſehen haben, daß es auch auf die indeß in der 
Naͤhe aufmarſchirte Cavallerie dieſes Fluͤgels oder die 
der Arriergarde einen uͤbeln Eindruck machte; die 
Eompagnien geriethen in Unordnung und einzelne 
Abtheilungen wandten ſich auch da zur Flucht. 

So war nun eigentlich das ganze erſte Treffen 
der Berner geſchlagen und das zweite befand ſich wer 
nigitend nicht ald frei disponibles, in der Nähe zus 
ruͤckgehaltenes bei der Hand. Doch muß man nicht 
überfehen, daß ber Sieg der Katholifchen über bie 
rechte Colonne zum Theil nur ein moraliicher war, 
daß namentlid vom rechten Flügel derjelben ind Ge 
fecht felber nur ein kleiner Theil vermwidelt worben 
war, daß es, wenn wirffame moraliiche Gegenmitrel 
angewandt werben fonnten, immer noch gelingen muß» 
te, bier die Dinge wieder in ein gewiſſes Gleichges 
wicht zu bringen. Diefed moraliiche Nemedium fand 
ſich wirklich in den Offizieren vor. Als nämlich wäh 
rend biefer Ereigniffe Die Artillerie mit Anftrengung 
und. Eifer auch rechts hinaus aus der Straße gezogen 
und auf dem Keld dort aufgefahren worben war, und 
nachden: der Major Fankhauſer fein Bataillon neben 
derfelben zu ihrer Bedeckung aufgeftellt hatte, übers 
gab diefer tüchtige Offizier beim Anbli der einreiſſen⸗ 
den Flucht, die ſich gegen ihm her richtete, fchnell das 
Commando feines Bataillons feinem Gapitänfieutenant, 
und machte nun eine ehrenwerthe Perfönlichkeit gel 
tend, indem er fich dem Fliebenden entgegenftellte, 
und fie bald auch gruppenmweis um fich zu fammeln 


anfing. Raſch folgten in diefer Gegend feinem Beis 
fpiel einige andere Offiziere; die Tapferern fanden zus 
erit, ermutbigten durch ihr dem Feind wieder zugewen⸗ 
beted Geficht andere, und fo währte es nicht lang, 
baß diefe Offiziere mit einigen Hundert, die nun der 
Zorn der Scham zum hoͤhern Kampfeifer trieb, 
noch weiter redytd wieder in ben Wald drangen, und 
in diefer Richtung, wo ihnen, wie es fcheint, nicht 
gleich ein Feind ſich entgegenftellte, diefem wirklich die 
Flanfe zu faffen anfingen. Auf diefe Weife ftellte fich 
das Gefecht für die Berner in etwas wieder her; bie 
Bataillone weiter links nach der Straße hinunter er 
boten ſich nun auch wieder, und fehrten gegen den 
Wald um; jedes für fich je nach der größern oder 
geringern Energie ber einzelnen Bataillons⸗Chefs. 
Denn eine eigentliche Oberleitung fand außer jenem 
von Sacconay gegebenen Befehl nicht ſtatt und wurde 
bei der damaligen pedantiihen Form nach ber Ber 
wechslung ber Flügel, dem Zerreißen der einzelnen Res 
gimenter ſchwierig genug; der freiere Adjutanten: Dienft 
war noch nicht eingeführt. Was die höbern Offiziere 
bauprfächlich nun zu thun hatten, war, wie, in der ans 
tifen Zeit, ein edelmuͤthiges Einfegen ihrer eigenen 
Perſon; und daran ließen fie ed nicht fehlen. Ein 
Augenzeuge, der Oberft Ticharner fagt in feinem Tag» 
buch: „Da nit einmal ein einzig Regiment nad 
ber Ordre rangirt, noc ein Befehl ertheilt werden 
konnte, *) fo habe jeder Offizier getban, was er 
nüglich erachtete, « 


(Fortfehung folgt.) 





Borfchläge zur Neduction des eidgenöffifchen 
Snfanterie-Ererzier:Reglements 


Schon fange it das Beduͤrfniß einer Umaͤnderung 
des eidgen. Infanterie» Ererzier» Reglements gefühlt, 
ſchon lange der Wunfch geiußert worden, die Auf 
ficht8-Bebörde möchte die Abfaffung eines neuen Negs 
lements vornehmen, gegründet auf die Grundfäge 
ber neuern Taftif, mit Auslaffung alles Ueberflüßis 
gen, bloß zur Parade und militärischen Spielereien 
Tauglihen, mit Vermeidung aller Weitfchweifigkeiten 
und anwendbar auf unfer Milizweſen. Unfer Regler 
ment ift eine Nachahmung des alten franzöftichen, bafirt 
auf eine Taktik, die auf unfern Boden, auf unfere Zeit und 


*) Freilich nach der damaligen Befehlsmode nicht ! 


auf unfer Miliz⸗Syſtem durchaus nicht paft; es it Mar, 
daß darin (fo wie auc in ben Neglementen für den 
Innern» und Wachtdienf) eine Menge Borfchriften 
enthalten find , die der alten faldern’schen Schule ans 
gehören. Es if offenbar, daß durch eine folche 
Kebuction eine koſtbare Zeit gewonnen wird, wels 
che entweder zu Nothwendigerm und Nüplicherm vers 
wendet, oder aber eripart werben kann; ein Bors 
theil, der beſonders heutzutage Erwähnung verbient, 
wo bie zum Behuf der Infiruftion ausgeworfenen Sum⸗ 
men immer fpärlicher, und der Zeitraum immer ges 
nauer abgemeffen werben; ein Bortbeil ferner, ber 
um fo bedeutender wird, wenn man berüdfichtigt, 
daß unfere Milizen Familie und Broderwerb verlaffen 
muͤſſen, um der Dienftpflicht Genuͤge zu leiten. Ends 
lich ift noch zu bedenken, daß unfere Offiziere durch 
bie ungeheure Menge von Borfchriften und Beltims 
mungen aller unferer Reglemente beinahe erbrücdt wers 
den, was um fo nadhtbeiliger it, da die Aipiranten 
zu DOffizieröftellen fi von Jahr zu Jahr immer mehr 
im umgefebrten Verhältniffe zum Bedarf einfiellen, 
und das Anjeben des Dffizierftandes ſich eben nicht 
fteigert; ein Umftand, welcher hauptſaͤchlich ber großen 
Anzahl von Difpenfationen und Demiffionen befoldeter 
Beamten zuzufchreiben it, in Folge deren die Mili 
tärpflicht fünftighin mehr wie eine bloße Laft und wie 
ein Hinderniß zu Anitelungen, ald wie eine Ehren⸗ 
Pflicht angeleben werben wird. Diefem Uebel wird 
nebſt genauer Beobachtung bes in der Berfaffung aufge 
ſtellten Grundfages der allgemeinen Militärdienfipflicht 
nur durch eine billigere Berüdfichtigung ber geleifteten 
Militärdienfte bei Belegung Öffentlicher Stellen abs 
geholfen. 

Da endlid; num von einer Umarbeitung des anges 
führten Reglements die Nede ift, und es in der Pflicht 
jeded denfenden Militärs liege, ſich Über allfällig 
mögliche Verbefferungen zu beſprechen, fo werden 
auch diefe Vorſchlaͤge dem militärischen Publifum zur 
billigen Beurtheilung übergeben. 


Stellen wir zuerſt die Grundfäge auf, auf bie 
jebes Neglement für die Infanterie ſich gründen foll; 
vergleichen wir nachher unfer Reglement mit denfel: 
ben, fo werben fich von felbft die nothwendigen Um⸗ 
änderungen ergeben. 

Die Gefechtöweife der Infanterie theilt ſich nach 
deren Bewaffnung in Hand⸗ und Ferngefecht ein. Beide 
Gefechtsweiſen finden ihre Anwendung in verſchiede⸗ 
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nen Gefechtöformen, daher Gefechtöformationen oder 
Schlachtordnungen genannt, bie zur Vertheidigung 
oder zum Angriff, ober wo möglich zu beiden zugleich 
jich eignen. Um ſich aus der einen Schlachtordnung 
in eine andere zu verlegen, dienen Bewegungen, 
Mandvres genannt. 

Ge weniger Gefechtöformationen nun, deſto wes 
niger Mandvres; je einfacher und zwedimäßiger die 
legtern , befto weniger Zeit braucht ed zur Ausfühs 
rung berfelben; folglich, — da eine Truppe während 
dem Mandveriren immer mehr oder weniger in eis 
nem Zuftand der Auflöfung fich befindet, — deſto mes 
niger Gefahr, inmitten der Bewegung vom Feinde 
überrafcht zu werden. Die Anwendung gegen den 
Feind it doch am Ende der einzige Zwed der Mar 
noͤvers. 


1. Gefechtsformationen. 


Als Anforderungen an jede Gefechtsſorm gelten 
folgende Grundſaͤtze: 
1) Sie muß die groͤßtmoͤglichſte Wirkung der Waf 
fen gewähren, 

2) Aus einer Form immer leicht in eine andere 
übergeben und 

3) vom Terrain moͤglichſt vortheilen Finnen. Die 
Truppen müffen in ihr 

4) immer in der Hand bed Gommandanten blei- 
ben und 

5) durch die feindlichen Kugeln den Hein mögliche 
ſten Verluſt erleiden. 

Im Infanterie-Exerzier⸗Reglement ſind folgende 
Geſechtsformen, abgeſehen von der zerſtreuten Ord⸗ 
nung, enthalten: Die Linie, die geſchloſſene Colonne, 
die Angriffs⸗Colonne und das Viereck. 


a, Befhloffene Linie. 


Die Finie, im Neglement ald Angriffd+ und Bers 
theidigungs⸗Form aufgeſtellt, eignet ſich, obſchon dem 
1. Grundſatz ziemlich entſprechend, eben wegen ihrer 
Form nicht zur Bewegung, folglich, da die letztere 
Bedingung des Angriffs it, auch nicht zu dieſem. 
Ihre Ansdehnung entnimmt fie der Hand bed Fuͤh⸗ 
rers, macht fie ſchwankend, ſchwerfaͤllig und unge⸗ 
lenkſam. Statt vom Terrain zum Behuf der De— 
ckung vortheilen zu koͤnnen, wird ihr daſſelbe bei jes 
dem Schritt zum Hinderniß. Ihre geringe Tiefe ſetzt 
ihre Flanken bloß, und ihre wenige Conſiſtenz ſchadet 
der Wirkung der blanken Waffen. Obſchon den Ku⸗ 
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geln wenig Tiefe barbietend, leidet fie vermöge ihrer 
großen Ausrehnung deito mehr vom Kartätichenfeuer. 
Die Linie eignet ſich daher, beſonders mit ungehbten 
Truppen, beffer zur Vertheidigung. 
Sind die angeführten Gründe richtig, fo folgt 
daraus: 
1) Daß alle Bewegungen in der Nähe des Feindes 
in geichloffener Golonne erequirt werden follen. 
2) Daß die Lehre vom Frontmarfch größerer 
Abtheilungen überflüßig, folglih der 6. Abr 
ſchnitt der Bataillond + und Brigadenfchule auds 
geſtrichen werben barf. 


b. Eoloune. 


Die Eolonne eignet ſich, vermöge ihrer conzentrirs 
ten Kraft, Maffe, ſowohl zum Angriff ald auch zur 
Vertheidigung, und läßt ſich leicht aus jeder andern 
Form bilden. Die Vorteile der AngriffssEolonne 
faffen fich leicht durch eine einfache Vorkehr, betrefs 
fend die Pläge der Offiziers- und des TDireftionds 
Führers, der gemöbnlichen Colonne mittheilen. Da 
die Deployements ferner unter dem Schuge der Jaͤ⸗ 
ger geſchehen, fo hat die AngriffssColonne nichte vor 
der andern zum voraus, und kann daher füglich auss 
gelaffen werben. 


e. Biered. 


Das Biere ift eine Vorkehr zur Bertheidigung 
gegen Eavallerie, und empfiehlt fih wegen feinem 
hohlen Raum; deſſen Formation muß daher in Ber 
rhdfichtigung der Geſchwindigkeit derfelben fo einfach 
als möglich fein Die in der Brigadenfchule enthal⸗ 
teme laͤßt ſich auch auf ein Bataillon anwenden. 

Hinfichtlich der Gefechtöformen wäre alfo die Linie 
bloß zur Bertheidigung, die Angriffs» Colonne gar 
nicht mehr zu brauchen; das Viereck hingegen zu vers 
einfachen. 


2, Mandvers, 


a. Um fi aus ber Linie in Eolonne zu fehen. 


Dazu dienen die einfachen Abſchwenkungen Cin 
der Flanfe die Aufmärfche) und die Deployements. 
Das ruͤckwaͤrts Abſchwenken it ganz überflüf- 
fig, denn entweder laffe man das Bataillon rüds 
wärtd marfchiren und abfchmenfen, ober marſchire 
in derjenigen Form ab, die bad Terrain geftattet. 
Die Bewegung vom rechten gegen den linfen Flügel 
abmarſchirt foilte Plotonsweife geſchehen. 
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b. Aus ber Eolonne in Linie. 


Mit Rotten links (oder rehts) in die fis 
nie it überfläffig, der 5. Art. des Vi. Abſchnitts 
der Plotonsfchule genügt bier. Borwärts und 
Front rückwärts in die Pinie follten immer 
durch in Maffe fchlieffen und Deployiren gefchehen, 
weil dieſe legtern zwei ohnedieß nothwendige Bewe⸗ 
gungen find, die allem Terrain fich leicht anpaffen, 
und übrisens in ihr der Zufland der Auflöfung wäh 
trend der Bewegung weniger lange dauert. Die zwei 
zufammengefegten Bewegungen (im 7. Art. 
V. Abfchnitt der Bataillensſchule) fcheinen ziemlich 
überfläßig, da den Bataillonschefd gemöhnlich der 
Mag angewieſen wird, nnd fie fih in gefchloffe 
ner Golonne dahin zu begeben haben. Die Deployes 
ments einer aus mehreren Bataillons beſtehenden Co⸗ 
Ionne follten immer Bataillonsweife gefcheben, nad 
dem die Bataillond mir Maffen in Linie deplopirt haben. 


c, Anderweitige Manövers 


3) Direftionsveränderungen in gefchloffe 
ner Golonne fönnen durch die Flanken ſowohl 
fiehenden Fußes ald im Marſchieren gefchehen ; 
fie könnten aber auch flatt durch zwei halbe 
Schwenfungen mittelit einer ganzen Schwen⸗ 
fung ausgeführt werden, wie in offener Colonne. 
Zweckmaͤßig wäre cd, wenn bei allen Schwen⸗ 
fungen und Aufmaͤrſchen der betreffende Führer 
den Schritt etwas verkürzen würde, 

Der Contremarſch ſcheint ziemlich überfläßig 
in der Wirklichkeit; Will man mit einer gefchlofs 
fenen Colonne ſich rüdwärts bewegen, fo made 
man die ganze Wendung und marſchire mit 
dem zweiten Glied vor; nebſtdem kann man 
mittelft Direftiondveränderungen durch die Flante 
ein Bataillon nach jeder Direftion bin bringen. 
3) Srontveränderungen follten immer geſche— 
ben durch Abfchwenfen, in Maffe ichlieffen und 
deplopiren ; bei Brigaden fchließen die einzelnen 
Bataillons in Maffe, begeben ſich in der Flanfe 
oder in der Front auf dem für fie angezeigten 
Punft und deployiren. 

Der Abfcnite vom Flanfenmarfch in der 
Batalllonds und Brigadenfchule it nur eine 
langweilige Wiederholung der Plotonsſchule, und 
fann füglich dort ausgelaffen werden, indem 
man nur der leßtern dad Plotondweife (ſucceſ⸗ 
five) Aufmarfchiren und in die Flanke fegen 
einzuſchalten braudıt, 


2) 


4) 


5) Das durch's Defilee ziehen gefchieht im 
mer unter dem Schute der Jäger; bie Form, 
in welcher man durchzieht, iſt daher ziemlich, 
gleichgültig. 

6) Die Sammlung fimte durch ein paar Worte 
angedeutet werden; das 

T) in Parade defilirem hingegen ganz aus— 
bleiben. 
Der Marſch en dchiquier et en dchelons, 
wie fie noch in vielen Handbuͤchern und Regler 
menten fieben, find in der Prarid verruffene 
Formen, und verdienen, nebfldem daß fie Bes 
wegungen in Linie find, bei ung kein Bürger 
recht. TruppemAbtbeilungen können fid unter 
dem Schute anderer rüds oder feitwärtd auf 
geftellter Abtheilungen, gewöhnlich ans andes 
ren Waffen befiebend, zurüdziehen. Da ſich 
aber ſolche Ruͤczuͤge je nach den Verbältniffen 
und dem Terrain ſehr verfchieden geitalten, fo 
laffen fie ſich nicht wohl reglementariich dar 
ftellen, 

Es fönnten alfo der Sache unbeſchadet nachfols 
gende Bewegungen ausgelaffen werden: Rüdwärts 
abſchwenken, durch die Flanke in Linie, vorwärts in 
die Linie, durch zwei zufammengefegte Bewegungen 
in Linie, der Gontremarjch, der Front» und Flanfens 
marfch Cin der Bataillonss und Brigadenfchule), die 
Direftionsveränderungen mittelft zwei halben Schwens 
kungen, die Frontveränderungen, durch's Deftlee zies 
ben in Linie, der Marſch en echelons et en Echiquier, 
Sammlung und in Parade befiliren. 
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3. Ladungen und Feuer. 


Die geſchwinde Ladung iſt die im Feld anwend⸗ 
bare; die Ladung in 12 Tempo's dient zur Erlernung 
der erſtern; es werden in ihr die Punkte angezeigt, 
wo angehalten werden ſollz fo daß dadurch die Las 
dung in 4 Tempo’s völlig überflüjfig wird. 

Da der Zwed des Feuernd einzig dad Treffen jein 
kann, dieſes aber zuverläfjiger ftatt finden wird, wenn 
der Mann erft feuert, wenn er gehörig gezielt bat, 
da nebſtdem das Gliederfeuer zu kuͤnſtlich it, — fo 
folfte alled auf Commando Feuern unterbleiben, Die 
Bortheile des Bataillons⸗ und Rottenfeuers follten mit 
einander verbunden werden, indem man auf bag Com⸗ 
mando Fertig! fich des Avertiffements Angeichlagen! 
bedienen würde, woraufhin der Mann anjchlägt und 
losdrüdt, wenn er feinen Gegenftand gewählt haben 
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wird. Durch die ungleiche Gefchwindigkeit im Laden 
würde fich machber das euer von felbft in ein Rots 
tenfeuer verwandeln; auf den Wirbel hörte daffelbe 
auf. Man hätte fo nur ein Plotons⸗ und ein Bas 
taillonsfeuer, Front vors und ruͤckwaͤrts. Dieſes 
Fener fände auch im Biere feine Anwendung, ftatt 
des umpraftifchen aber reglementariſchen Viereck Glie⸗ 
derfeuers. 


4. Die Handgriffe. 


Das Gewehr ſchultern iſt der vermittelnde Hand⸗ 
griff zu faſt allen übrigen; der Mann erſcheint hier nebſt⸗ 
dem in feiner fchönften Stellung. Diefer Handgriff 
follte daher zu Ehrenbezeugungen verwendet, das präs 
fentiren, das zu weiters michtd dient, audgelaffen 
werden. Das Gewehr verdeden it auf längere Zeit 
zu ermädend, und, wenn der Lauf mit einem Zapfen 
vermacht wird, uͤberfluͤſſg. Das Auf und Abnehmen 
des Bajoneted neichehe in der Stellung vom Gewehr 
beim Fuß, und diene einmal erlernt nicht mehr zu 
mifirärifchen Uebungen. Für die Unterofffjierd bes 
darf es feiner befondern Handgriffe. 

Das Gliederöffnen follte wie einfaches ruͤcwaͤrts 
marfchiren commandirt werden. Eine Menge ander 
rer minder wichtiger Abkürzungen und Beränderums 
gen wird bier unberührt gelaffen. 

Die Veränderung im Regüter über die Solda⸗ 
tens und Plotonsſchule ift aus den zwei legten Ars 
titeln (3 und 4) leicht zu erſehen; diejenige betrefr 
fend die Bataillonsſchule wärde ſich alfo geftalten. 


Inhalt der Bataillonsſchule. 


1. Abſchnitt. 

Art. 

1. Formation eines Bataillons. 

2. Abholung und Ehrenbezeugungen fuͤr die Fahne. 
IL. Abſchnitt. 


1. Die geſchwinde Ladung. 
2, Das Bataillondfeuer, vors und rädwärte. 


I. Abſchnitt. 


1. Redytö und links abfchwenfen, 
2. In geſchloſſene Eolonne jegen. 


IV. Abſchnitt. 


4. Bemerkungen für eine marfchierende offene Co⸗ 
lonne, Direktion verändern, anhalten. 


Art. 

2, In Maffe fchlieffen und von vornen Diftanz 
nebmen. 

3. Direftiongveränderung in Maſſe. 


4. In Maffe Divifions formiren, 
5, Borfehrungen gegen die Gavallerie. 


v. Abſchnitt. 


1. Eine offene Colonne links, rechts oder verkehrt 
einſchwenken. 

2. Eine (offene oder geſchloſſene) Colonne rechter 
oder linker Hand in die Linie formiren. 

3. Eine geſchloſſene Colonne Front ruͤckwaͤrts in 
die Linie formiren. 

4. Deployiren. 

Die einzige zweckmaͤßige Vermehrung aus der Un⸗ 
zahl der Gelegenheits-Manoͤvers waͤre vielleicht die 
Aufnahme des Hohlgrabenfeuers in dem IV. Abſchnitt. 
Aus biefem Regiſter ergeben fich die Abänderungen 
für dasjenige der Brigadenfchule. 


” » 
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Der Gebrauch bed Gewehrs ald Stoßwaffe ift in 
der legten Zeit zu einer eigenen Kunft ausgebildet 
worden; ed kaͤme jegt nur noch barauf an, auch 
dem Infanteriefeuer eine größere Wirkung zu ver 
leihen. Diefer Zweck könnte vielleicht zum Theil nach 
folgendem Vorſchlage erreicht werben, 


Borfchlag zur Erzielung eines wirffam 
mern Snfanteriefeuere. 


Da etwas Neued gewöhnlich Widerftand findet, 
was Übrigens in der Natur der Sache liegt, fo wird 
nadjfolgender Borfchlag, betreffend die Erzielung eis 
nes verftärkten Infanteriefeuers abgefondert von den 
vorangeführten Vorſchlaͤgen aufgeftellt, damit, wenn 
der folgende nicht zwefmäßig und anwendbar erady 
tet würde, das Ungluͤck fich nicht auch den fräher 
aufgeſtellten mittheilen möge. 

Der Hauptzweck der Formirung in Schlachtord⸗ 
nung iſt immer, in ihr bie größtmöglichite Waffenwirs 
fung zu erbalten. Wird num zugegeben, daß das 
Hauptvertheibigungsmittel der Infanterie, das Fener, 
die Wirkung der Bajonete gegen Gavalferie hinge⸗ 
gen nicht vielmehr ald eine Slufion fei Chier ift na⸗ 
türlich nicht vom Einzelngefecht die Rede), was auch 
von vielen Taktifern behauptet wird, fo ergiebt fich 
von felbft die Nothwendigfeit, das Infanteriefeuer, 
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welches bei und nur durch zwei Glieder erhalten wirb, 
zu vermehren. Zu dem Ende wird folgender Bors 
ſchlag gemadt: 


E8 folle bei der Infanterie das Syſtem 
der Bierglieder»Stellung in Verbindung 
mit einem Feuer mittelt Auswechslung 
der Gewehre eingeführt werben. 


Die Linie als Gefechtsform wuͤrde alsdann ben 
taktiſchen Grundſaͤtzen am beſten entſprechen, denn: 

1) Man erhielte im dieſer Formation ein Feuer 
von vier Gliedern, ftatt mm von zweien, wenn 
das erfte Glied mit dem britten, bad zweite 
mit dem vierten, die abgeſchoſſenen Gewehre 
gegen die geladenen auswechſeln würden; eine 
Operation die gewiß ausführbar it, wenn man 
von ihr nicht die Präzifion eines Parade⸗Hand⸗ 
griffes verlangte (vid. Anmerf.). 

2) Ein folhergeftalt unterbaltened Feuer würde 
die Infanterie eber in Stand ſetzen, wiederhob 
ten GavalleriesAngriffen zu begegnen, und fie 
niemals der Gefahr bloßftellen, obne Feuer bens 
ſelben gegenüber zu fichen. Auch gegen Infans 
terie wäre ed wirkſamer, weil auf eine gewiſſe 
Ausdehnung die größtmögliche Anzahl Ge 
wehre fpielten. 

3) Eine Linie auf vier Glieder hätte mehr Conſi⸗ 
ſtenz; die Lücken in dem vordern Gliedern koͤnn⸗ 
ten leicht ergänzt, und dadurd die Summe ber 
Bajonete vermehrt, folglich durd beides bie 
Waffenwirfung erhoͤhet werden. 

4) Eine foldye Linie dürfte in einer Stellung, wo 
für ihre Flanken geforgt wäre, ſelbſt einem Gas 
valleries Angriff ruhig entgegen feben, indem 
bie letztere in zweien rafch auf einander folgen 
den Dechargen das Feuer des ganzem Bataillons 
auszuhalten hätte. 

5) Diefe Rinie, mit nur halber Ausdehnung der 
zweigliebrigen, würde leichter als biefe in ber 
Hand ded Sommandanten bfeiben, könnte beffer 
vom Terrain vortbeilen, und wäre dadurch, obs 
fchon tiefer, minder den feindlichen Gefchoffen 
ausgeſetzt. 

6) Man koͤnnte aus ihr im viel kuͤrzerer Zeit in 
jede andere Form übergehen, denn zur Formis 
rung der Colonne z. B. hätten die Pfotond 
nur den halben Raum zu burdylaufen. Das 
Biere würde durch eine Einfchwenfung der Plo⸗ 
tons formirt, koͤnnte aber fehr ſchnell aus der 


Tinie felbit gebildet werden. In gefchloffener 
Golonne (7 Schritt Diftanz von einem Führer 
zum andern) hätte man auf jeder Seite ein 
Flanfenfeuer von 36 Gewehren, ohne Schwaͤ⸗ 
dung des Frontfeuers. 

7) Die Formirung diefer Linie wird fchon im 7. und 
8. Art. ded VI. Abfchnittd der Plotonsſchule ger 
lernt. Die Mannſchaft brauchte nur in ber 
Soldaten» und Plotonsſchule geuͤbt zu werden 
auch auf vier Glieder in der Front und Flanfe 
zu marſchiren, was nach gleichen Grundiägen 
geichieht, wie auf zweien. Die Formation fönnte 
bei einem Bataillon ſowohl in der Fronte ald 
in der Flanfe auch auf die Mitte gefchehen. 

8) Zu gewöhnlichen Aufitellungen, Appellen, Ins 
fpeftionen ꝛc., überhaupt zu Zweden, die nicht 
zum eigentlichen Gefecht gehören, fönnte bie 
Mannjchaft auf zwei Ölieder gejtellt bleiben. 


Anmerf, Angenommen ein Bataillon habe gegen 
eine in Schwadronen mit offenen Räumen anrüdende 
Eavallerie das Viereck formirt; das Bataillon bat fer 
tig gemacht; auf 150 Schritt laͤßt der Chef die 1. oder 
5. Divifion auf das Commando: »"Angefchlagen" ans 
ſchlagen; fo wie der Mann losgedruͤckt, richtet er fein 
Gewehr auf, macht halb rechts um, reicht daffelbe 
mit der finfen Hanb dem Manne des 3. oder 4. Glie⸗ 
des, welcher ed mit ber rechten Hand zur Ladung, em» 
pfängt und fein ſchon geladenes auf gleiche Art dem ans 
dern übergiebt, Auf diefe Weife, die zwar nur auf 
dem Ererziers Plag erprobt worden ift, würden bie 
zwei eriten Glieder in Stand geſetzt, der Gavallerie 
auf 50 oder 60 Schritte Diſtanz eine zweite Des 
charge zu geben. Iſt der Angriff der eriten Gavalle- 
rie-Abtheilung abgeichlagen, jo kann die Infanterie, 
bevor die zweite Abtheilung anrüdt, dieſes Spiel 
von neuem anfangen. 


Nachrichten aus der Eidgenofenfchaft. 


Im Laufe des Jahres 1838 follen folgende eidge⸗ 
nöffische Infpeftionen abgehalten werden : 

Ueber die beiden Gontingente ber Stände Glarus 
und Wallis; die Infanterie und die Scharffchägen 
des Reſerve-⸗Contingents des Standes Zürich; das 
gefammte Referven: Eontingent ded Standes Bern ; 
die Cavallerie des eriien und bie Artillerie beider 
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Gontingente bed Standes Schaffhaufen; bie beiben 
volltändigen Gontingente des Cantons Graubuͤnden, 
und dad gefammte Referve»Contingent bed Standes 
Thurgau. 


m 


Miszelle 
Ueber eine neue Flinte von der Erfindung 
des Hrn. Atbanafe Michel in Orleans. 
Yus dem Jouroal de l’Acad&wmie de Industrie, 
Mit einer Abbildung, 





Die von Hrn. Michel erfundene Flinte gehört 
zu den von ber Kammer aus zu ladenden Gewehren, 
und mäbert fich in diefer Hinficht der befannten Ro— 
bert’fchen Flinte; ber Lauf fchaufelt ſich aber wie 
an den von Lefaucheur und Beringer amgegebes 
nen Flinten. Ihr Mechanismus ift einfach und gleich 
wie der fogenannte Schwanz feit mit den Laͤufen vers 
bunden 5 fie ift fehr Leicht und fchmell zu handhaben, 
und babei vollfommen gefahrlos; denn wenn fie ges 
ſchloſſen it, fo bemerft man von Außen weder Hahn 
noch Drüder, da diefe Theile in einer am Schafte 
befindlichen Kammer eingeſchloſſen find, 

Um diefe Flinte zu handhaben, hat man ben Daus 
men der rechten Hand in den Ring A, Fig. 1, zu 
bringen, und ihm die Feder b anzubrüden, womit 
ſich die Flinte von felbft Öffnet und in die aus Fig. 1 
erſichtliche Stellung gelangt. Um fie zu laden bringt 
man den Kolben unter bie redjte Schulter und hebt 
mit dem Daumen ber rechten Hand den Schwanz A, 
B noch weiter empor, um die Flinte auf diefe Weife 
gänzlich zu Öffıten und in bie in Fig. 2 abgebildete 
Stellung zu verfegen. Gin weiteres Deffnen ber 
Flinte it durch den Aufhälter i, der fich unter dem 
Schaukelcharnier befindet, verhindert. Wenn die Flinte 
fo weit geöffnet worden ift, daß der Aufhälter Wi: 
berftand leiftet, jo it fie auch gefpannt; man erfennt 
dieß aus dem hiebei Statt findenden Geräufche, fo 
wie auch daraus, daß, wenn bie Flinte geſchloſſen 
it, ein Theil der Feder g unter der Flinte vorftcht, 
was nur dann ber Fall it, wenn die Flinte gejpannt 
iſt. Iſt fie in diefem Zuftande, fo bringt man die 
Patrone in den Pulverfad und fchlieft die Flinte, 
indem man mit der Fläche der rechten Hand auf den 
— A druͤckt, bis man die Feder b einfallen 
hört, 


Um die Flinte abzufenern gemügt es nicht, daß 
fie geipannt iſt, und hierauf beruht der vorzuͤglichſte 
Werth derſelben, fo wie fie fi denn auch hauptſaͤch⸗ 
lich hiedurdy von den verwandten Flinten untericheis 
bet. Zwiſchen den Laͤufen und den Die Hähne over 
Hämmer tragenden Federn befindet ſich nämlich ein 
Heiner Riegel, der an einem Schafte, welcher fich in 
ben hervorragenden Knopf C endigt, angebracht ift. 
So lange diefer Riegel nach der Quere geitellt iſt, 
werden die Federn zurüdgebalten und die Hammer 
fönnen nicht auf das Zundkraut fchlagen; man muß 
daher, um abfeuern zu fönnen, den Knopf C in die 
aus Fig. 4 zu erfehende Stellunz bringen, in der 
den Federn Freibeit gegeben ift, während fie in der 
and Fig. 3 erbellenden Stellung des Knopfes ges 
fperrt find. Man darf übrigens nicht glauben, daß 
man diefen Knopf nach jedem Schuſſe zum Bebufe 
des Ladens und Spannend der Flinte neuerdings dres 
ben muͤſſe; es genügt vielmehr bei dem eriten Schuffe 
au feben, ob er die gehörige Stellung bat, mo er 
dann während der ganzen Dauer der Jagd in diefer 
verbleiben fann. Der Kuopf C kann ſich uͤbrigens 
nur durch den vierten Theil eined Kreiſes bewegen. 
Um die Flinte in Ruhe zu bringen, dreht man den 
Knopf C nach der Querre in die Stellung, weiche er 
in Fig. 3 bat, und druͤckt mit dem finger auf die 
Drüder, mo dann ber Theil g zurücktritt und durch 
dad Geraͤuſch angedeutet wird, daß die Flinte in die 
Ruhe gebracht iſt. 

Bei den in Gegenwart mehrerer Sachverſtaͤndiger 
und Maͤnner vom Fache vorgenommenen Verſuchen 
überzeugte ſich Jedermann von den Vorzuͤgen der 
Flinte des Hrn, Michel, obſchon anfänglich gegen 
bie au der Seite angebrachten Druder, die man für 
eine feblerbafte Neuerung balten wollte, ein Borurs 
theil herrſchte. Vergleichsweiſe mit einer Piſton— 
flinte probirt, raͤumten wir ihr fowobl in Hinſicht 
auf Triebkraft, als Sicherheit des Schuſſes und Leich⸗ 
tigkeit der Handhabung einen entſchiedenen Vorzug 
ein. Den groͤßten Dank verdient jedoch der Erfinder 
dafür, daß er die durch unzeitiges Losgehen der Flins 
ten bedingten fo häufigen Unglüdsfille unmöglich ges 
macht hat, Man fann mit feiner Flinte über Grä- 
ben fpringen, Reiten, Fahren, durch Hecken Eriechen, 
ohne daß Gefahr des Losgehens eintritt: befonders 
wenn man in leterem Falle bie Kammer, worin fich 
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bie Drüder befinden, mit ber Hand bedeckt. Gaͤnzlich 
numoͤglich kann man vollends das Losgehen machen, 
wenn man ben Anopf nach der Quere drebt, was um 
fo weniger umgangen werden follte, ald man ihn 
beim Anlegen der Flinte zum Behufe des Abfeuerns 
mit größter Leichtigkeit in jene Stellung bringen fann, 
in der das Abfenern möglich it. Da der Knopf feine 
Vierteldumdrepung nur dann vollbringen fann, wenn 
die Flinte gefpannt it, fo weiß mar, wenn man eis 
nen Widerſtand erfährt, ſogleich, daß die Flinte ent 
weder in der Ruhe oder bereits abgefeuert iſt. 

Es iſt nicht zu befürchten, daß fich der Kauf von 
dem zu deffen Bewegung dienend.n Mechanismus los⸗ 
mache, indem fein Schwanz mit ihm aus sinem Stuͤcke 
befteht, und überdieß in die ganze Länge des Schaf 
tes eingelaffen it. Deſſen ungeachtet kann man bie 
Flinte ſehr leicht und in kürzeftir Zeit zerlegen; denn 
man braucht, um den Lauf aus dem Schafte nebr 
men zu können, nur die Schraube, welche durd bie 
Stange gebt, auszufhrauben und den durch bas 
Charnier gefteften Zapfen andzutreiben. Man bat 
eingewendit, daß wenn diefer lestere Zapfen ober 
Stift bräche, man enmwaffnet fein wurde; allein bem 
ift nicht fo, da man den Stift leicht durch einen böls 
zernen Stift erfegen fan, und da man im Nothe 
falle felbit ohne allen ſolchen Stift noch jchießen kann. 
Zu aller Borforge ift es auch gewiß ein Leichte, eis 
nen zum Auswechſeln beftimmten Stift mit fich zu 
führen. Nach unferer Ueberzeugung it die Flinte 
des Hrn. Michel fo jolib als irgend eine der uns 
befannten; umd bei der außerordentlichen Einfachheit 
ihres Mechanismus wird, wenn ja etwas an ihr bres 
chen follte, jeder Dorfidyloffer die Reparatur vorzuneh⸗ 
men im Stande fein. Sie verdient ſowohl in diefer Hins 
fiht als auch wegen der beinahe unbedingten Sächerpeit, 
die fie gewährt, vor allen anderen Flinten zum Ges 
brauch auf der Jagd empfohlen zu werden. 

Schließlich glauben wir auch nod beifügen zu 
müffen, daß die Karabiner und die Schiefgewehre 
der Plänfler am beiten nad dem angegebenen Sy 
fteme eingerichtet werden dürſten, wenn man fich ein 
Mal für die Einführung ded Detonations⸗Zuͤndkrau⸗ 
tes für dem Kriegsdienſt entfchieden haben wird. 
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Ueber Zerrainlehre und Terrainkunde. 


Ehe wir in die Behandlung diefes Theiled der 
militaͤriſchen Wiſſenſchaften eintreten, glauben wir, 
einige allgemeine Bemerkungen voranfciden zu muͤſ⸗ 
jen. 

Die Terrainlefre, und die and ihr folgende Ters 
rainfunde find unftreitig wiffenfchaftliche Parthieen, 
die man bei feinem Offiziere, welchen Grades er auch 
ſein möge, vermiffen follte; denn ohne fie belfen alle 
übrigen Kenntuiffe wenig, alles übrige Wiſſen iſt nur 
Stuͤckwerk. Ein Offizier mag die Soldaten:, die Pe 
fotond:, die Bataillond : und die Brigadefihule noch 
ſo gut inne haben, er mag der gewandteite Inſtruk⸗ 
tor jein, und eine Seeresabtheilung auf dem Exerzier⸗ 
oder Paradeplage noch fo geſchickt befehligen, fo wird 
er dennoch im Fall der North und vor dem- Feinde fich 
in ber größten DBerlegenheit befinden, wenn er nicht 
die nöthigen Kenntniffe befigt, das Terrain gehörig zu 
erfunden, und daraus diejenigen Vortheile zu zieben, 
die ihn in den Stand feßen, feine Mannfchaft zwar 
in das Treffen, aber nicht an bie Schlachtbanf zu 
führen. 

Mandyer geht von ber Meinung aus, weil die 
Schweiz ein gebirgiges Rand und den Einwohnern, die 
fie zu verteidigen berufen, beſſer befannt fei, ald einem 
allenfallfigen Feinde, fo bebürfe ed feiner befondern 
Kenntniffe, und man fei hierin dem Feinde immer 
überlegen. Dieß ift ein grober Irrthum. Zunaͤchſt 
drängt fic die Frage auf: Kennt denn jeder Schweis 
zeroffizier alle und jede Gegenden der Schweiz? Dieß 
iſt wohl nicht der Fall, und darum find ihm Kennt⸗ 


niffe nothwendig, die ihn in den Stand ſetzen, ſich 
auch in der unbefannteften Gegend fogleich zu oriem - 
tiren, und feine Difpofitionen zu treffen. Diefe Kennt 
niffe find aber auch jedem Offiziere, welchen Grabes 
er fein möge, nothwendig , und nicht blo8 dem Koms 
mandanten, denn diefem geftatten die Berhältniffe oft 
nicht, die Recognoscirungen perſoͤnlich, und in alfen 
Einzelnpeiten vorzunehmen, daher ed unerläßlich iſt, 


‚daß er untergeordnete Offiziere um fich habe, denen 


er eine ſolche Aufgabe vertrauensvoll Überlaffen kann. 
Den Umftand,. daß einige glauben dürften, bloß ihre 
Gegend, ihren Canton zu vertbeidigen zu haben, 
laſſen wir ald unwahricheinlich, wir wollen ſogar far 
gen ald undenfbar, unerörtert. Vielleicht aber macht 
man und den Einwurf: Es feien für diefen Zwed die 
Ingenieure des Generalftabs vorhanden. Wer aber 
bad Kriegeweien nur einigermaßen fennt, und auch 
nur ben oberflächlichiten Begriff davon hat, wird das 
Gehaltloſe dieſes Einwurfs leicht einfehen. Es kom⸗ 
men unzaͤhlige Fälle vor, wo kleinere Truppenabthei⸗ 
lungen, oft fogar nur einzelne Gompagnien entfendet 
werden; ift ed num nicht notbwendig, daß ſich Offer 
ziere dabei befinden, die das Terrain gehörig zu wärs 
digen verfichen? Oder glaubt man, es follten auch 
diefen Ingenieure zu einem folchen Behufe mitgege⸗ 
ben werden ? 

Andere brüften ſich mit den Thaten ber Voreltern, 
und mollen behaupten, dieſe hätten nur burch ihre 
phyſiſche Kraft die ihnen fo oft überlegenen Feinde ges 
ſchlagen, ohne tactifche Kenntnife zu haben. Sich 


‘mit den Thaten feiner Väter brüften und die Meinung 


in ſich hegen, als reichen diefe hin, um Alles zu leilten, 
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iſt lächerlih. Wohl follen jene Thaten uns ein erha⸗ 
bencs Beilpiel fein; fie follen und anfeuern, eher dad 
Geben ald die theuer erworbene Freiheit zu laſſen; aber 
fi immer und immer nur damit rühmen, und nichts 
thun wollen, um mit den Fortichritten anderer Länder 
gleichen Gang zu halten, ziemt feinem freien und freis 
finnigen Manne. Zwar it ed nicht zu laͤugnen, daß 
die phyſiſche Kraft der Vorfahren vieles dazu beitrug; 
dürfen aber wohl die heutigen Schweizer fich einer gleis 
chen Kraft rühmen? Wird diefelbe nicht täglich durch 
den Mißbrauch des unbeilvolliten aller Getränfe, des 
Branntweinsd, je länger je mehr herabgedruͤckt? Und 
müffen wir nicht befürchten, daß wenn dieſem ſchaͤnd⸗ 
lichen Uebel nicht bald Einhalt getban wird, unfere 
Leute nicht mehr im Stande fein werden, nur bie 
Strapagen einiger forcirten Märfche bei ſchlechtem 
Wetter auszubalten? Trogen mir daher nicht auf 
eine förperliche Kraft, die, wäre fie auch wirklich noch 
in jenem vollen Maaße vorhanden, doch bei der beus 
tigen Kriegsweife nicht mehr allen jenen Nugen ges 
währen würde, ben fie bamald, ald dad » Dreinidhlas 
gen“ ben Meifter machte, bervorbrachte. — Ebenfo 
unrichtig ift die Meinung, ald bitten die Alten feine 
taftifchen Kenntniffe gehabt oder angewendet. Zwar 
lefen wir in den Beichreibungen der merfwürdigiten 
Schlachten der Schweizer feine ausführlichen ftrategis 
chen Berichte, was vielleicht jene Meinung verans 
laßt hat; allein wir finden bei geringer Aufmerffam- 
keit, daß fie nicht blind in die Schlacht gerannt find, 
daß fie vorher Stellung und Stärfe des Feindes ers 
under, daß fie fich mit bem Boden vertraut gemacht, 
daß fie verfchiedene Schlachthaufen gebildet, und alle 
denkbaren Borfehren getroffen haben, um dem Feinde 
möglichtt großen Schaden zuzufügen, fich aber beſtens 
zu ſichern. Und was it bieß alles anders ald Tactif? 

Wir glauben, es ſei uͤberfluͤſſig bier anzuführen, 
wie bimmelweit die heutige Art Krieg zu führen von ber 
jener Zeiten verfchieden if. Nur allein darauf glaus 
ben wir wiederholt aufmerfiam machen zu müffen, daß, 
wenn alle andern Staaten in der Ausbildung ibrer Of⸗ 
fiziercorps vorfchreiten, die Schweiz, wenn fie ihre 
Selbiitäntigkeit und Neutralität behaupten will, nicht 
ftabil bleiben, und noch weit weniger ruͤckwaͤrts fchreis 
ten dürfe; daß wenn in andern Staaten bie Offiziere 
auf Koften des Staats gebildet werden, es die Pflicht 
des Scmweizeroffizierd fei, fich felbit zu bilden, und 
feine Gelegenheit unbenugt vorbei zu laffen, um feine 
Kenntuiſſe zu erweitern, ift ed anders fein ernfter Wille, 
als wuͤrdiger Sohn der Freiheit feinem Baterlande 
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nügliche Dienfte zu leiten. — Uber leider muß man 
nur gar zu oft bie nichts weniger ald erfreuliche Er⸗ 
fahrung machen, daß noch mancher Lieutenant glaubt, 
er babe genug getban, wenn er feine Soldaten» und 
Pelotonsſchule gehörig im Kopfe habe, und aſpirirt 
er einft auf den Hauptmann, fich auch in der Batail- 
lonsſchule umſehe. Dieß it nicht genug, denn von 
jedem Offiziere, welches Ranges und welcher Waffen: 
gattung er auch fein möge, darf man audgedebntere, 
folidere Kenntniffe erwarten, will er anders feinem 
BVaterlande Nugen und feinem Node Ehre bringen. 
Bir können daber, beionderd die jüngern Offiziere, 
nicht genug einladen, fi dieſe Kenntniſſe zu erwer⸗ 
ben, und ihre Mußeitunden dem Stubium derjelben 
zu widmen. 

An alle Schweizer aber moͤchten wir bei dieſem 
Anlaſſe ein ernſtes Wort richten: Was gab der Kraft 
der Vaͤter den beſten Nachdruck? — Ihre Einigkeit, 
ihr treues Zuſammenhalten in Noth und 
Tod! Würde man dieß wohl auch in unſern Tagen 
finden? Daran it fehr zu zweifeln. Denn fo lange 
in der Schweiz auf der einen Seite Aefferei franzöfis 
fcher Windbeutelei, und auf der andern Reſpekt vor 
dem Öfterreichifchen Korporalftode berricht; fo lange 
bie eine Partei ſich auf diefe Macht, umd die andere 
auf jene fügt; fo fange die Schweizernation,, wenig» 
ftend wie gegenwärtig, einzig in den Statuten ded Nas 
tionalvereind auf dem Papiere beitebt; fo lange der 
Gemalthaber nur feine Meinung als die richtige gel» 
tend machen und jede abweichende Anficht verbammen 
will: injolange, Schweizer, koͤnnet ihr nicht auf eure 
Stärke, auf eure Selbititändigfeit bauen , fönner ibr 
dem geringiten Anſtoße von Außen nicht widerſtehen, 
fünnet ihr eure Neutralität nicht behaupten, und die 
fremden Mächte werden fie fo fange reſpektiren, als 
fie ed für gut und zu ihrem Nuten finden. Verban⸗ 
net daher vor allem die Zmietracht und ftellet die Eis 
nigfeit wieder ber, follte ed auch Aufopferungen fos 
ften, denn was iſt dad Opfer einiger materiellen Bors 
tbeile gegen dad Wohl ded gefammten Baterlandes? 
Bedenfet, daß wenn in Folge eurer Spaltungen ein 
einziges Glied aus eurer Kette geriffen, ein einziges, 
auch nur dad gHeringfte Dorf euch entriffen werben 
follte, jene Kette gebrochen, und ſchwer wieder bers 
zuftellen iſt. Alfo neben den Kenntniffen jtrebet auch 
nach Einigkeit. — 

Bei der Behandlung des gegenwärtigen Aufjages 
haben wir hauptfächlich neben andern die werthvolle 
Schrift ded Hrn. Dr. F. 4. OD'Etzel, Majors im 


preuffifchen Eeneralftabe, über Terrainlehre bes 
nugt. Ohne und gerade an ein firifted Excerpiren zu 
binden, find wir zwar derfelben in allen ihren Haupt 
teilen gefolgt, haben aber dabei aud) eigene Erfah 
rungen benußt. Ebenſo befchränfen wir und vor der 
Hand einzig auf dad Praftifche des Gegenſtandes; 
denn die volltändige Entwicklung der dießfallfigen Theos 
rien bürfte weiter führen, ald es der Raum einer 
Zeitſchrift geftattet. Uebrigens behalten wir und vor, 
in ſpaͤtern ifolirten Abhandlungen auch auf einzelne 
Gegenitände der Theorie zuruͤckzukommen. — Wir ges 
ben nun zu der Sache Über. 

Unter dem Ausdrucke Terrain veriteht man in 
militäriicher Beziehung zumächit die Erdoberfläche mit 
ihren unbeweglichen Gegenftänden , die entweder Ter 
raintbeile oder Terraingegenitände fein koͤn—⸗ 
nen. Unter jenen begreift man ſolche Gegenſtaͤnde, 
welche durch die Natur dem betreffenden Boden verlies 
ben find, ald Erhöhungen und Vertiefungen, Gewaͤſ⸗ 
fer, Sümpfe ꝛc.; unter dieſen aber folche, wobei 
menjchliche Thätigfeit mit in das Spiel kommt, oder 
Schöpfungen von Menfchenhand oder in der Diſpo⸗ 
jition der Menfchen, wie Wälder, Gärten, Felder, 

Gebäude, Straßen, Wege x. Die Terrainlehre 
lehrt alfo dad Terrain im Allgemeinen kennen, und 
führt zur Terraintunde, 


Die Terrainlebre zerfällt im folgende Abthei⸗ 
lungen: 

1) Die Lehre von ber Unterfuhung des Ters 
raind oder von der Recognodcirung. 

Diefe Lehre umfaßt nicht allein die Regeln, nad 
welchen man ein Xerrain zweckmaͤßig unterfuchen 
muß, fondern jie zeigt auch die Verbältniffe der Ters 
raintbeile, die Gelege ihrer Formen oder wenigſtens 
die Spur, die zur Ermittelung diejer Geſetze führen 
faun. Sie ift alfo der eigentlic; wiffenfchaftliche Theil 
ber Terrainlehre , fie greift in dad Gebiet der Naturs 
wiffenfchaft und in gemiffer Ruͤckſicht in die Technolo⸗ 
gie, da fie fich auch mit denjenigen TerrainGegenjtäns 
den befaßt, welche Werk von Menſchenhand find. Wir 
werden daher, nad) dem oben Gefagten, diefelbe bier 
nur in fo weit berühren, als es für das Praftifche 
unerlaͤßlich ül. 

2) Die Lehre von der Terraindarftellung. 
Sie zerfällt in zwei Unterabtpeilungen: 

a. Terrainbefhreibung. Die Kenntniß und 
Anwendung derjenigen Ausdrüde, die in mög» 
lichſter Kürze und mit moͤglichſter Beſt immtheit 
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die betreffenden Gegenſtaͤnde bezeichnen, machen 
einen Theil dieſer Lehre aus. 

b. Terrainzeichnung, ſowohl bie Planzeich— 
nung oder die Zeichnung des Grundriſſes, als 
auch die Landſchafts zeichnung umfaſſend, da es nur 
durch Bereinigung der Beſchreibung und der bei⸗ 
ben Zeichnungsarten möglich; it, eine entipre, 
chende Darfiellung einer Gegend zu geben. 

Eine dritte Abtheilung der Terrainlehre iſt die 
Lehre von der Benugung des Terraind zu beſtimmten 
militärifchen Operationen, oder die angewandte 
Terrainlehre. Dieſe it ein Gegenftand der Taktik, 
und baber bei einem andern Anlaffe zu behandeln. 

Um jedoch eine möglichit genaue Ueberficht uͤber 
bas Ganze der Terrainiehre zu erhalten, folgen wir 
den von Hrn. O'Etzel angenommenen Hauptabſchnit⸗ 
ten, nemlich: 

l. DOrograpbie, oder Kenntniß der Formen 

ber feſten Zerraintheile, 

11. Hydrograpbie, oder Kenntnif der Formen, 
in welchen dad Waſſer auf der Oberfläche ers 
fcheint. 

U. Geognofie, ober Kennmiß der Art der 
Zufammenfegung der Erbrinde, und der @ir 
gentbämlichkeiten der diefelbe bildenden Maffe, 
in fo weit biefelbe für den gegenwärtigen 
Zwed erforderlich. 

IV. Zopograpbie imengern Sinne, ober 
Keuntniß der Terraingegenftände. 

V. Recognoscirung; Anleitung zur Unter 
fuchung des Terrains für Kriegszwecke. 

Vi. Zerraindarftellung. 

Die erften drei Hauptabtheilungen find rein thebre⸗ 
tiiher Natur und wir werben und daher befchränfen, 
einzig bie Begriffe davon, die Terminologie, zu bes 
handeln. Die drei legtern Abtheilungen aber greifen 
in das praftifche Militärfeben ein, und werben daher 
einer ausgedehntern Bearbeitung unterworfen werben. 


1. Drograpbie, 


Diefes Wort ift griechiſchen Urſprungs und bedeus 
tet eigentlich »Beichreibung der Höhen“. Durch das 
Wort Höbe bezeichnet man den Abftand vom Mittel 
punkte der Erde, während durch Tiefe ausgebrüdt 
wird, daß der eine verglichene Gegenftand dem Mittels 
punfte der Erde näher liege, ald der andere. 

Statt ded Mittelpunktes der Erde hat man in der 
Wiſſenſchaft die Meeresflähe ald Grundlage angenom⸗ 
men, von welcher aus bie Höhen und Tiefen (oder 
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Abfenkungen unter die Meeresfläche gegen den Mit 
telpunft der Erde) beredinet werden. Diefe Höhen 
und Tiefen werden abfolut genanıtt; Der Höhen: 
unterfchied dagegen zwifchen zwei verfchiedenen Ges 
genftänden, die Ueberhoͤhung des einen gegen den an- 
dern, heißt relative oder bedingte Höhe. 

Der Horizont wird in den wahren und den 
fheinbaren getbeilt. Der wahre Horizont ift derjes 
nige Kreis der anfcheinend boblen Himmelskugel, den 
man fich für jeden beliebigen Standpunkt auf der Erde 
überall um 90° vom Zenith (CScheitelpunft) dieſes 
Standpunftes abflebend benft. Der fcheinbare Hos 
rizont aber üt diejenige Linie, welche die Ausficht ber 
gränzt, die man von einem Standpunfte aus bat, 
gleichfam bie Gränzlinie zwifchen Himmel und Erde. — 
Horizomtalebene iſt diejenige Ebene, welche man 
fich mit dem wahren Horizonte parallel denkt, und welche 
die Erde am Standpunfte bed Beobachterd tangirt. — 
Mißbraͤuchlich nennt man in der Befeftigungsfunft dies 
jenige Horizontalebene, auf welcher ein Werk ange 
legt werden ſoll, den Bau⸗Horizont ober den Ho 
rizont, um zu bezeichnen, daß ein Terraintheil ziem⸗ 
lich einerlei Höhe babe; beffer it das Wort Niveau 
oder in deutfcher Umfchreibung allgemeine mitt 
lere Erhebung. 

Ebene, Fläche, Pläne beißen diejenigen Ters 
raintheile, die in einem gleichen, nur unbedeutend und 
allmälig anfteigenden Niveau liegen, fie können hoch 
gelegen fein, wie z. B. es in der Schweiz Ebenen gibt, 
welche mehrere taufend Fuß abfolute Höhe haben. In 
militärifchem Sinne nennt man eine Ebene diejenige 
Zerrainbildbung, auf melcher fich im Bereiche eines 
Kanonenſchuſſes Truppen nicht verbedt aufjlellen koͤn⸗ 
nen. Unter dem Worte Fläche verſteht man eine gröfs 
fere Ausdehnung der Ebene. 

Hügel nennt man die Heinern Erhabenheiten des 
Bodens, Berge aber die größern. Dieß find beides 
aber ſehr relative Begriffe, denn was dem Holländer 
als ein großer Berg gilt, erfcheint dem Schweizer 
kaum ald ein Hügel, Man verfteht daher unter dies 
ſem eine Erbabenheit von hoͤchſtens einigen hundert 
Fuß, wozu man ſich noch gefällige Formen und Ums 
riffe denkt. 

Bei jeder Erbabenheit des Terraind unterjcheider 
man brei wefentlihe Theile, nämlich 4) ven Fuß 
oder den Lmfreis an der niedrigiten Stelle; 2) den 
Scheitel oder Obertheil ald die hoͤchſte Stelle, und 
3) die Seiten oder Hänge, Abdachungen ober 
Boͤſchungen, welche Fuß und Scheitel miteinander 
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verbinden. Die relative Höbe eined Berges it der 
Perpendifel, den man fich vom Scheitel auf die Ho 
rizontalebene gefällt benft, die man durch den Fuß 
bed Berges annehmen fann. 

Die Scheitel der Berge find verfchieden geformt. 
Bald bilden fie größere oder Eiditere Ebenen, und 
beißen dann Platte oder Plateau; bald find bie 
Abhänge fteil, und der Berg wird Tafelberg ge 
nannt; bald find Die Obertheile abgerundet und einem 
Kegelabfchnitte mehr oder weniger aͤhnlich, und in 
diefem Fall beißen fie Koppe, Kuppe, Kopf; 
bald find fie lang und ſchmal, und heißen Rüden; 
bald erheben fie ſich koniſch, und führen den Kamen 
Gipfel. Ein Felfengipfel mit pyramidalem Fuße 
wird Pif genannt, fpigiger und obeliöfenartiger aber 
Nadel, Horn, Zade, Zahn, Hadeni. Mandy 
mal finden fich auf dem Sceitel der Berge Bertiefuns 
gen, bie man nach ihrer Größe Gruben, Brunnen, 
Krater, Keffel ıc. nennt. 

Die Seiten ber Berge weichen in ihren Formen 
eben jo mannichfaltig von einander ab, als die Scheitel ; 
das ficherfte Mittel fie richtig zu bezeichnen, ift der 
Böfhungswinfel. Unter diefem verſteht man bie 
Neigung der Bergfeite vom Fuße nach dem Scheitel 
bin, mit ber Horigontalebene. Bleibt er fich ziemlich) 
gleich, fo ift die Abdachung ſtetig; dieß üt jedoch in 
längern Zügen felten der Fall, fondern fie it concav 
oder hohl, fleiler in der Höhe und fanfter gegen den 
Fuß. Bei ſolchen Abdachungen ift der obere Theil 
meiftend plateauartig oder fanft gewölbt, und bildet 
da wo er mit dem Abhange zufammentrifft, einen 
Saum, — Eine andere Form it die convere oder 
bauchige , wo bie oben janfte Neigung gegen den Fuß 
fteifer wird. Bon Diefen beiden Hauptformen gibt es 
jedoch eine Menge Abweichungen, deren einzelne Bes 
fchreibungen zu weit führen wuͤrden. In militärischer 
Hinficht iſt ed hauptſaͤchlich zweckmaͤßig, immer den 
Boͤſchungswinkel zur Richtſchnur zu nehmen, und den 
Berg nach deffen Graben anzugeben. Zwar bat man 
verfchiedene Benennungen, um die Erfteigbarfeit einer 
Höhe zu bezeichnen, z. B. ſanft, teil, jaͤh, fchroff, 
die man noch durch die Ausdruͤcke: fehr, merfbar, 
mäßig ıc. modifizirt, allein, fie find alle zu ſchwan⸗ 
kend und geben nie einen foldyen beſtimmten, fichern 
und richtigen Maßſtab, wie der Boͤſchungswinkel. Bis 
zu 50 it nämlich ein Abhang für alle Waffengattun⸗ 
gen brauchbar, das Geſchuͤtz kann ſich noch nach allen 
Richtungen hin bewegen und Die Reiterei, wiewohl ab⸗ 
waͤrts mit einiger Beichmerde, den Choc ausführen. — 
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Bis 10% Grad kann gefchloffene Infanterie mır noch 
ſchwierig bergab marfchiren, bergauf bequemer; bie 
Reiterei fann nur bergauf den Ehoc im Galopp aus⸗ 
führen, bergab nicht mehr; befadene Wagen und Ger 
ſchuͤtze koͤnnen nur mit Mühe gerade bergauf fahren, 
abwärts mäffen die Mäder eingelegt werden, — Bei 
18° kann die Infanterie zwar noch gefchloffen bergauf 
marjchiren,, aber Fein beſonders wirffames Feuer uns 
terbalten; die Reiterei kann füch nicht mehr gefchloffen 
bewegen, dad Gefhäg nur im Zickzack aufwärts fahr 
ren. — Bei 26° und darüber fann Infanterie fich kaum 
noch geichloffen bewegen, nur einzelne Reiter können 
aufwärts reiten. — Bei 34° kann nur noch aufgelöste 
Infanterie agiren, und eine Boͤſchung von 45° kann 
nur von einzelnen geübten Leuten mit Hälfe der Hände 
erffettert werben. Für jede höhere Steigung müffen 
künftliche Mittel in Anwendung gebracht werden, und 
find ſolche für gewöhnliche Fälle ald unbrauchbar zu 
betrachten. — Die Länge der Böfchungen ift von ei 
nem wefentlichen Einfluffe auf die Operationen, denn 
was anf kurzen Streden oft noch ausführbar it, fällt 
anf einer fängern ganz weg. Sie täufcht Öfterd, ins 
dem ber fteilere Abhang dem Auge weit höher erfcheint, 
als der fanftere. 

Der Fuß ber Berge, der niebrigfte Theil berfels 
ben, findet fi nur merfbar bei concaven oder con» 
veren Boͤſchungen, bei reinen Kegelbergen ift er nur 
eine untere Gränzlinie Er macht gewöhnlich Eins 
und Ausbiegungen, wodurch Vorſpruͤnge entfichen, 
die man Zehe, Schweif, Wurzel ꝛc. nennt. 

Durd die Erhöhungen entfteben natürlich Vertie⸗ 
fungen. Sind diefe Vertiefungen burch nabe aneins 
ander liegende Bergfuppen gebildet, fo beiffen fie 
Sattel. Bon dem Sattel aud laufen in verfchiede: 
nen Richtungen andere Vertiefungen an dem Abbange 
binunter, die man mit dem Namen Schluchten ber 
zeichnet, Bei einer Schlucht unterfcheidet man 1) die 
Sohle oder den Boden, den miedrigften Theil des 
Querdurchſchnittes; 2) die Seiten, Hänge ober 
Bände und 3) den Rand, als den boͤchſten Theil, 
von welchem aus man die ganze Breite der Schlucht 
überjehen kann. Diefer Rand it bäufig der Saum 
der angrenzenden Höhe. Das obere Ende der Schlucht 
beißt der Anfang, dad untere die Mündung, die 
Neigung der Fall der Soble. — Eine ſchmale, Schlucht 
ähnliche Vertiefung mit ſteilen Wänden, beißt Spalte 
oder Erdrißz üt fie in Länge und Breite unge 
fäpr gleich, fo nennt man fie Schlund oder auch 
Erdfall, mad gemöhnlic; jedoch mehr von einer Ein: 


fenfung der Oberfläche in unterirdiſche Höhlen ger 
braucht wird, — Sehr fanfte Schludjten nennt man 
Mulden oder Wannen. 

Ein Keffel oder Beden ift eine Vertiefung von 
größerer Ausdehnung in Breite und Länge. Die 
fchmale Verbindung zweier Beden wird Durchbruch 
genannt; ift fie aber kurz und mit hohen, fteilen Haͤn⸗ 
gen verfehen, Pforte. 

Thal nennt mar eine Vertiefung von größerer 
Länge, die immer mit einer Schlucht beginnt, und 
in welcher ſich von den Seiten ber Schluchten Öffnen. 
Die größern Thaͤler beftehen meiftens aus einer Reihe 
von Beten, abwechſelnd mit Durchbruͤchen. Diefe 
Beden werden bei einem im Allgemeinen fchmalen 
Thale auch Thalmeiten genannt, fo wie die Zufams 
menziehungen eined im Wllgemeinen weiten Thale 
Thalengen beißen. Ein Grund it eine Vertiefung 
zwifchen nicht bedeutenden, mehr oder minder fanften 
Anhoͤhen. Zwiichen zwei Gründen liegt demnach ims 
mer eine bedeutende Strecke höhern Landes in ziemlich 
gleicher Erhebung, wogegen benachbarte Thäler durch 
förmliche Bergereipen getrennt werben. Auch bei dem 
Thale unterfcheidet man die Sohle, die Hänge und 
die Ränder. Gene kann eine fanftgeneigte Ebene fein, 
aber auch Hügel und bebeutende Unebenbeiten haben. 
Eine Thalſohle von beträchtlicher Breite, beſonders 
wenn größeres Gewäffer fie durchzieht, beißt Rie 
derung. 

Das verfchiedenartige Verhaͤltniß der Höhen und 
Tiefen der Erdoberfläche gibt Terraintheile, die in 
gereiffe Klaffen abgefchieden werden muͤſſen. An ih 
ren fich berürenden Gränzen verfchmelzen diefe Theile 
ineinander, während fie in einiger Entfernung ald Ge 
genfäge einander gegenüber fteben. Es ergeben ſich dar⸗ 
aus zwei Hanptklaffen, deren jebe wieder in zwei Un—⸗ 
terabtheilungen zerfällt, nemlich: 

1) Flahland, 
a. Tiefland, 
b. Hochland. 
2) Gebirgslant. 
a, Eigentliched Gebirge. 

b. Bergland. 

Tiefland oder Nieberland beißt jede Strede 
Landes von bedeutender Ausbehnung, welche fich im 
Allgemeinen nur wenig über die Meeresflaͤche erhebt. 
Es können ſich zwar darin iolirte Berge befinden, 
deßhalb bleibt ed aber immer ein Flachland, d. p. 
ein ſolches, worin bie relativen Höhenunterfchiebe 
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im Allgemeinen nicht bedeutend find, Es fan eben, 
oder hügelig, oder auch wellenförmig fein, wenu 
ſich nemlich viele Feine Erhöhungen daraus erheben. 

Das Hochland (Hochebene) bildet nur durch 
feine abfolut hohe Lage den Gegenfag zum Tiefland. 
Es iſt eine Erhebung ded Bodens von bedeutender Aus⸗ 
dehnung in Länge und Breite, die von feinem Thale 
ganz durchichnitten oder durchbrochen ift. Seine Bil 
bung ift die eined Flachlandes, obgleich oft nicht fo 
flach ald beim Tieflande; ed zeichnet fich befonders 
durch eine ungefähr allgemeine Gleichheit ded Niveau's 
feiner Oberfläche aus; indeffen können fich einzelne tiefe 
Thäler und höhere Berge darin vorfinden, und ebenfo 
fann ein ausgedehntes Hodyland ganze Gebirge tragen. 

Gebirge fiehen durch ihre Oberflächebildung als 
der reine Gegenfag des Flachlandes da. Sie haben 
mit bem Hochlande gemein, daß ihre Oberflächenpunfte 
eine bedeutende Höhe erreichen; fie unterfcheiden ſich 
aber immer von demjelben darin, daß diefed ein lady 
land oder ihm ähnlich iſt; mit dem Tieflande aber has 
ben fie nichts gemein. Durch ben fleten Wechſel von 
Berg und Thal kann man folgende Definition davon 
geben: Ein Gebirge it eine Menge von Bergen, wels 
che nach einer gewiflen Ordnung, nad, gewilfen Ges 
fegen und mit beftimmten Begränzungen zufammen 
gruppirt find. Hieraus darf aber feinedwegs gefol- 
gert werben, daß alle Gebirge nach einer gewiffen 
Gleihförmigkeit zufammengefegt find, wie mans 
che irrig annahmen und noch glauben. Cine ſolche 
Negelmäßigkeit findet fich in der Natur nicht, und 
wenn man auch bier uud da Aehnlichkeiten begeg— 
net, fo iſt ed ganz falfch, hieraus auf etwas Regel 
rechtes zu ichließen. Die Gebirge laufen häufig in pas 
rallelen Zügen von ungleiher Höbe neben einander 
fort, und find bin und wieder durch bobe Zwiſchen⸗ 
maffen, meift aber durch niedrigere Sättel mit einander 
verbunden. Derjenige Zug, der von feinem Thale 
ganz durchbrochen iſt, beißt der Schlußrüden; 
ein Gebirge, das einen durchgehenden Schlufräden 
und im Verhaͤltniß feiner Breite eine große Längen 
ausdehnung hat, nennt man ein KHettengebirge 
oder eine &ebirgsfette. Iſt ber Schlußrüden ſchroff 
und felig, fo beißt er Gebirgsgrat, fonft "aber 
Kamm, Firfe. 

Da der Schlufräden von feinem Thale gänzlich 
durchbrochen it, fo fließen von ihm die Gemäffer nadı 
entgegengefegten Seiten ab; man fann fid) eine Linie 
denfen, welche alle Anfangspunfte bed fließenden Waſ⸗ 
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Schlufrädens folgt; diefe Linie heißt die Wafferfcheis 
de oder der Waffertbeiler, und wenn die Gewaäͤſſer 
verfchiedenen Meeren zufließen: Dauptwafferfcheis 
de. Indeſſen folgt diefe nicht immer dem Schlußräden 
der Länge nach, denn häufig fließen Gewäffer, die von 
ibm aus entgegengefegte Nichtungen haben, wieder zus 
fammen, während andere durch oft kaum bemerfliche 
Höhen am Fuße der Gebirge getrennte Gemäffer ganz 
verichiedenen Meeren zufließen. 

In dem Haupträden oder Hauptzug eines 
Gebirges vereinigen fid) die größte allgemeine Erbes 
bung und die hoͤchſten Maffen. Er it häufig auch 
ber Schlufrüden, mad jebocd nicht immer ber Fall 
it, da die Wafferfcheide oft auf einem niedrigern Ruͤ⸗ 
den liegt. Bei dem Zufammentreffen mehrerer unges 
fähr gleich hoher Rüden nennt man deu Schlufräs 
den, wiewohl nicht ganz richtig, den Hauptrüden. 

Gentralpumfte find diejenigen Stellen eines 
Gebirgsruͤckens, bei weldyen derjelbe fich in mehrere 
Rüden tbeilt, die ungefähr eine gleiche allgemeine 
Erhebung haben. Wegen der bei biefen Punkten meis 
ſtens flattfindenden Ausdehnung in die Breite nennt 
man fie auch Gentralmaffe oder Bergitod. 
Wenn von dem Gentralpunfte vier Rüden ausgeben, 
fo beißt er Gebirgsfnoten; gehen drei davon aus 
Gebirgsgabel oder Öabelung. — Alle Gebirgs- 
rüden find mit mehr oder minder tiefen Einfattelungen 
verfehen, bie in größerer ober geringerer Entfernung 
von einander liegen. Durch die von ihnen gebildeten 
Schluchten und Thäler werden die Gebirge ſelbſt zus 
gaͤnglicher, und man hat fie von jeher zu Uebergäns 
gen beuust, daher ihnen den Ramen Päffe (Jod) 
gegeben. 

Man theilt die Thaͤler eined Gebirgs nad} ihrer 
Richtung zur Rage der Gebirgsrüden in Längens 
oder Parallelthäler und in Quers ober Tran 
verfalthäler. Jene trennen zwei Paralleljüge 
und liegen in der Längerichtung eines Gebirges; dieſe 
liegen in ber Breiterichtung, und burchbrechen einen 
oder mehrere Parallelräden. — Ein Thal kann ſich 
fo theilen, daß ed vom Trennungspunfte aus zwei 
Thäler von ziemlich gleichen Dimenfionen bildet; von 
einer ſolchen Theilung fagt man: Das Thal ge 
beit ſich. 

Bon den Gebirgsketten umterfcheiden ſich bie Mais 
fengebirge. Ihre Länge und Breite find ziemlich 
gleich ; fie fönnen aus lauter Kuppen und Scyludy 
ten mit abweichenden Zügen beſtehen; fie haben aber 
häufiger zwifchen ben Berggruppen und Bergzägen 


Hochebenen von mehr oder weniger Ausdehnung. — 
Diefelbe Erjcheinung wie das Maſſengebirge, aber in 
weit größerm Maßftabe, wird ein Gebirgsganzes 
oder dad Gebirgsganze eines Landes genannt. Es 
findet da ftatt, wo ein Hochland von einander ent 
fernte Gebirge fo mit einander verbindet, daß das 
Gefammte eine und diefelbe über das Flachland erha⸗ 
bene Maſſe bildet. — Der Ausdruck Mittelgebirge 
wird in zwei verfchiedenen Beziehungen gebraucht. Ei⸗ 
nige bezeichnen damit mittelbobe oder Gebirge von 
mittlerer Höhe, andere aber foldhe, welche in ber 
Nähe größerer Gebirge liegen, von ihnen aber durch 
weite Thaͤler oder Flächen getrennt find. Fuͤr diefe 
ift der Namen Borberge oder vorgelagerte®e 
birge paſſender. 


Das Bergland bäft in Hinficht ber Form die 


Mitte zwifchen dem Flachlande und dem Gebirge; 
feine Thaͤler find nicht fo tief, fönnen jedoch noch bebeus 
tende Steilheiten haben. Allein ob ed gleich ein Mit: 
telbing zwifchen Flachland und Gebirge ift, fo barf 
man doch nicht annehmen, daß ed ein vermittelndes 
Glied, eine Stufe, zwifchen den tief und hochgelege⸗ 
nen Terraintheilen bilde; das Aufiteigen des Nieder 
landes zum Hochlande oder zum Gebirge ift vielmehr 
Außerft verfchieden, umd geſchieht, manchmal ploͤtzlich, 
manchmal aber auc nur allmählig, und ebenfo koͤn⸗ 
nen fih auch große Flachländer ganz unmerflich, oder 
durch zwar bemerfbare, aber doch nicht gebirgsartige 
Stufen, die man Anhoͤhen oder Lehnen nennt, 
zu jehr bedeutender abfoluter Höhe erbeben, fo daß 
das Tiefland, ohne auffallende Zwiſchenſtufen, allmaͤh⸗ 
lig zum Hochlande wird. 


Allgemeine Bemerfungen. 


In der Regel it anzunehmen, daß bei einen laͤn⸗ 
geren und fanfteren allgemeinen Abhange auch die 
Schluchten und Thäler weniger fteile Seiten haben, 
daß die Gegend alfo Überhaupt einen fanfteren Ghas 
rafter, folglich mehr Gangbarfeit darbiete, als bei 
einem Furzen allgemeinen Abbange. 

Bei Fleineren Gebirgen, welche in der Nähe von 
größern Liegen, oder denfelben vorgelagert find, iſt 
gewöhnlich der dem größern Gebirge zugewendete Abs 
bang, alfo das, was man bei den einzelnen Höben 
den Ruͤckfall nennt, fteiler ald der, welcher dem Flach⸗ 
lande zugewendet iſt. 

Aus dem bisher Geſagten mag bad Irrige der Bes 
bauptung derjenigen hervorgehen, welche den Sag 
aufftellen: alles Flachland fri als gebirgstrennende 
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Niederung zu betrachten, da dargethan worden iſt, 
daß große Flaͤchen, in ſo fern ſie nur eine abſolut 
hohe Lage baben, oft fern von einander liegende Ge⸗ 
birge zu einer Geſammtmaſſe verbinden. Den beſten 
Beweis hievon liefern die Alpen der Schweiz. Mehr 
rere Theile derſelben hängen nicht mit der eigentli- 
chen Alpenfette zufammen, d. b. fie machen nicht eine 
und biefelbe Gebirgsmaffe mit berfelben aus; fie find 
aber durch Hochebenen fo mit ihr verbunden, daß fie 
unftreitig Theile derfelben find, Wir führen ald Bei 
fpiel nur die Stodhornfette im Kanton Bern und bie 
mit ihr verbundene, einzig durch den Thuner» See 
auf eine kurze Strede durchbrochene Pilatuskette an. 


(Fortſetzung folgt.) 


Berfammlung der eidgenöffifchen Militär: 
Geſellſchaft in Schafhaufen, am 11. Juni 
1838. 

Einleitung. 

Mir geben den Grundfägen unferd Journals und 
unferer Gewohnheit getreu auch diefed Jahr die Ver: 
bandfungen der eigenoͤſſiſchen Militär» Gefellfchaft in 
möglichiter Vollftändigfeit nach dem Protokoll, uͤber⸗ 
zeugt, daß eben biefe Vollitändigfeit es iſt, welche 
dem Zwede der militärifchen Zeitfchrift entipricht und 
die Forderungen aller ſolidern Schweizer Militäre als 
lein befriedigen fann. 

Der Borftand der Gefellfchaft vom Jahr 1836 — 
1837 war burd; die Ablehnung Luzernd, die dießjäh: 
rige Berfammlung dort zu halten, und durch die Ers 
Härung der Herren Hauptmann und Aidemajor Anich 
und ArtilferiesHdauptmann Zurgifgen, beide in Luzern, 
die auf fie gefallenen Wahlen als Präfident und Ac⸗ 
tuar nicht anzunehmen, zu der Wahl eines andern Vers 
fammlungsorted und eined andern Präfidenten und 
Actuard gezwungen. Es wählte num Schaffhaufen 
zum Berfammlungsort und ben eidgen, Oberfilieute 
nant W. H. van Dlooten von Schaffpaufen zum Prä- 
ſidenten, den Scharfichägenhauptmann Schnyder von 
Surfee zum Bizepräfidenten und den Oberfilientenant 
Stamm von Schaffbaufen zum Actuar. 

Durch Schreiben vom 29. Dezember des verflofe- 
nen Jahrs zeigte die Seftion von Schaffbaufen die 
Annahme der Wahl bed Berfammlungsortes und mit 
Schreiben vom 30, Dezember die neu gewählten Mit 
glieder des Dorftandes die Annahme der Stellen, zu 
welchen fie berufen, an, mit der Bemerkung jedoch, 


daß der neue Borftand wegen Kürze ber Zeit bis zum 
Zeitpunft, an welchem die Verſammlung ftatt finden 
fol, derfelben fchmerlich Wichtiges und Gediegened 
zur Beratbung werbe vorlegen können. 

Der Borftand, fobald er durch den, jedoch erit im 
April diefes Jahres erfolgten Empfang des Protofolld 
der vorjährigen Berfammlung von deren Beſchluͤſſen 
und von den ihm obliegenden Pflichten in Kenntniß 
gefegt war, fehritt fogleich zur Wahl einer Arbeit 
Commiſſion, fandte Eirculare an alle noch feine Mits 
glieder in der Gefellichaft zählenden Kantone, zum 
Eintritt in diefelbe einladend, forderte durch andere 
Gireulare an die GantonalsSectionen der Gefellichaft 
zur Einfendung von Arbeiten und der Beiträge auf, 
und ließ die in Zofingen befchloffene Preißfrage noch⸗ 
mals durch Öffentliche Blätter ausfchreiben. 

Eben fo thätig war auch der GantonalsBerein, 
um alles zum freundfchaftlihen Empfang feiner Wafs 
fenbrüber vorzubereiten, wozu auch die bobe Negies 
rung, der löbl. Stabtrath und beinahe ſaͤmmtliche Eins 
mwohner von Schaffbaufen das Ihrige beitrugen, fich 
des Tages an weldhem Schaffhaufen einen großen 
Theil der Führer des eidgen, Heeres in jeinen Mauern 
erblidfen werde, lange voraus freuend. 

Schon Sonntags fanden fich viele Offiziere der 
benadjbarten Gantone in Schaffhaufen ein, mit wels 
hen ein Spaziergang an den Rheinfall veranftaltet 
wurde. 

Montag Morgens um 6 Uhr verkuͤndeten Kano⸗ 
nenſchuͤſſe den Beginn des feſtlichen Tages. 

Um 9 Uhr verfammelten fid die Mitglieder auf 
einer EhrensZunft zum Rüden, von wo aus man fi) 
unter Kanonendonner nach der Muͤnſterkirche begab, 
voraus die Muſik des Auszüger-Bataillond, welches 
die eidgenöffische Fahne trug, der der Zug der Offiziere 
mit doublirten Gliedern folgte. 

Bei der Kirche bildete eine Compagnie des jchon 
gemeldten Bataillond und das Knaben» Eadetencorps 
ein Spalier. 

Es mochten ungefähr 190 Mitglieder fein, 

In der Kirche wurde die Gefellfchaft durch dem hies 
figen Männerchor mit dem Liebe Freie Schweizer 
find wir“, empfangen. 


Berfammlung und deren Berbandlungen. 


Der Präfivent eröffnete die Berfammlung mit eis 
ner Rebe, in welcher er der Tendenz der Gefellfchaft 
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erwähnt, die Lauigkeit ber Mitglieder rügt, denen 
befonderd obliege, den Zweck und den Fortbeftand der 
Gefellfchaft zu fördern, und ſaͤmmtliche Mitglieder ein 
ladet, in ihre Heimath zuruͤckgekehrt darauf bedacht 
zu fein, zu leiten, wozu fie ald Theil des Ganzen 
verpflichtet feien, 

Ferner berührt berfelbe die fpäte Wahl des Ber 
fammlungsortes und des Vorſtandes und den nod 
jpätern Empfang des Protofolld und der Aften der 
Gefellichaft; die aus derfelben und aus den vielen abs 
fchlägigen Antworten der in die Arbeits: Gommiffion 
gewählten Mitglieder entiprungene nachtheilige Eins 
wirkung auf ben Gefchäftögang, daß die Arbeits» 
Commiſſion ſich auch aus Mangel an Zeit nie com 
füituirt habe, und ruft der Gefellichaft noch die aus 
ber helvetifhen Zeitichrift entnommenen Worte zu: 

„Die Jahrestage ded Vereins follen weientlich Feſt⸗ 
„tage, und bie Arbeiten an benfelben nichts anderes 
„als die Reſumirung der im Laufe des Jahres voll 
„brachten Arbeiten der Glieder des Vereins fein,“ 

„Wenn die MilitärsGefellichaft ſich wirklich zu eis 
„mer Autorität erheben ſoll, fo muͤſſen ihre Beſchluͤſſe 
„das Refultat von Vorarbeiten fein, welches wiederum 
„nur die Frucht der Thätigfeit der Gantonal s Bers 
„eine fein fann, deren Refler bloß in die Berfamms 
lungen der Gefellichaft fAllt« 

Endlich heißt er fämmtliche Mitglieder und War: 
fenbrüber herzlich willlommen, und erklärt die Si—⸗ 
gung eröffner. 

Hierauf werben, zur TagedsOrbnung fchreitend, 
zu Stimmenzählern gewaͤhlt, die Herren Oberftlieute 
nant Rogg von Frauenfeld und Hauptmann Kurz von 
Bern, 

Nun wurden die Berzeichniffe der neuen Mitglie 
der verleſen: 


von Glarus . 7 
„ Luzern . 1 
„ Gcaffhaufen . 4 
" Golothurn 9 
» Thurgau . . 19 
» Unterwalden . 1 
„ Zur . er 

Total: 69 


Aus einem Schreiben des eidgen. Oberſtl. Zeiger, 
Landeshauptmann von Stand, vom 23. Mai, welches 
verlefen wird, entnimut die Gefellfchaft mit Ber: 
gnügen deſſen Beitritt in dieſelbe. 

Ein Scyreiben des eidgen, Oberſtl. Rilliet datirt 
Genf den 24. Mai wird ebenfalld verleien, 


Es drüdt derſelbe darin fein Bedauern aus, daß 
ſowohl er ſelbſt ald auch die uͤbrigen Offiziere des Cams 
tond Genf durch die große Entfernung und viele Ger 
fchäfte abgehalten werden der Einladung, zu dem Felle 
zu folgen. 

Der Altuar des vorjährigen Vorftandes verliedt 
dad Protofoll der 5. Berfammlung, gehalten zu Bern 
den 26. Juni 1837, nebit dem Schlußbericht des das 
maligen Vorftandes, j 

Hierauf, zeigte das Praͤſidium die Verhandlungen 
des Vorfiandes am, welche die Tractanden ber Bers 
fammlung bilden follen. 

In Folge deffen wird ein Schreiben bed Herrn 
Hanptmann Kurz von Bern, batirt Nieder⸗Baden den 
9. dies, verlefen, mit welchem derfelbe bie Nothwen⸗ 
digfeit darthut, die Herausgabe der helvetifchen Milis 
tärs Zeitfchrift durch die eidgen. Militär + Gefellichaft 
- zu unterflügen und den Antrag fteflt: 

„Es folle ber Redaktion der helvetiſchen Militär 
„Zeitſchrift ein jährlicher Beitrag von Frk. 200 juger 
„fprocen werden, welcen Antrag er in der Verſamm⸗ 
„lung ſelbſt noch näher zu erläutern gedenfe.“ 

Der Antragfteller, nachdem er des in allen Bezies 
bungen nüglichen Einfluffes diefer Zeitfchrift auf un 
fer Wehrweſen erwähnt, und bewiefen hatte, daß dies 
felbe wegen Mangel an Abonnenten ohne Schaden 
für die Herausgeber nicht länger ohne Unterftügung 
von Seite der. Gefellichaft beiteben könne, und nach— 
bem cr feinen fchriftlichen Antrag wiederholt hatte, 
fügt demfelben noch die Bemerkung bei, daß ein Vor⸗ 
gang in der Berfammlung zu Bern ihn nöthige zu 
erflären, daß er bei der Herausgabe der fraglichen 
Zeitichrift durchaus nicht intereffirt fei. 

Die Erörterung dieſes Antrages führt ein wer 
thes Mitglied auf den Wunfch, ed möchten auch die 
einzelnen Mitglieder der Gefellfchaft oder wenigſtens 
auch jede Seftion der Santonal-Bereine es fid) ange 
legen fein faffen, durch Abonnements diefe Zeitfchrift zu 
unterſtuͤtzen. 


Allgemein wurde anerkannt, daß es Pflicht der 


Geſellſchaft ſei, die erwaͤhnte Zeitſchrift zu unterſtuͤ⸗ 
tzen, jedoch wurde der Antrag modifizirt und 


beſchloſſen: 


Es ſolle die Redaktion der helvetiſchen Militaͤr⸗ 
Zeitſchrift abermals mit einer Summe von Frk. 400 
zur ferneren Herausgabe derſelben unterſtuͤtzt werden. 

Der Praͤſident ſetzt nun die Geſellſchaft in Kennt⸗ 
niß, daß endlich die bisdahin ruͤckſtaͤndig geweſene 

Helv, Milit.⸗Zeit ſchtift. 1835. 
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Rechnung des Jahres 1834 — 1835 des damaligen 
kieutenants, Ammann von Frauenfeld eingegangen, 
durch den Borftand geprüft und mit einem Saldo 
von Krz. 16 zu Gunjten der Geſellſchaft genehmiget 
worben fei. 

Ebenderfelbe macht die gleiche Anzeige in Bezug 
auf die Rechnung vom Jahr 1836 — 1837, geftellt 
durch Hauptmann Kurz, einen Activſaldo von Frk. 116 
Rpp. 50 zeigend, 

Beide Rechnungen wurden hierauf durch das Hand» 
mehr und unter Dankſagung an die Rechnungsſteller 
genehmigt. ; 

Einzig bemerkte der Präfident, daß der Aftuar der 
Geſellſchaft vom Jahr 1835 auf 1836, Hauptmann 
Rudolf in Aarau, laut einer Nota deffelben , welche 
mit der Nechnung ded Aftuard vom Jahr 1836 auf 
1837, bed Hauptmann Kurz, den Aften beigefügt ift, an 
Erftanzen von Beiträgen, welche in feiner Rechnung 
in ber Einnahme erfcheinen, noch Frk. 34 an die Caſſe 
der Geſellſchaft ſchuldet. 

Nach der Kenntnißnahme dieſer Rechnungen und 
auf die fernere Anzeige bed Praͤſidenten, daß die Ger 
ſell ſchaft gegenwärtig circa 1200 Mitglieder zähle, 
wurde ber jährliche Beitrag zur Unterhaltung ber Kor 
len für das Jahr 1838 auf 1839 auf Be. 10 feſt⸗ 
gelegt. 

Der Präfident erwähnt nun ber Arbeits⸗Commiſ⸗ 
fion und eines auf fie Bezug habenden in der Vorbe⸗ 
rathung an die Gefellichaft zu, machen beſchloſſenen 
Antrages, dahin gehend, die durch den gegenwärtig 
funftionirenden Vorſtand gewählte Arbeits-Commiſſion, 
die fich nie beſammelt, für das Jahr 1833 auf 1839 
in Anforuch zu nehmen und feine Reue wählen zu 
laffen. Allein durch eine geäufferte Meinung, es feien 
bereits genug der innern Angelegenheiten erörtert wor; 
den, und ed wäre zu wünfchen, etwas dem Zwecke 
der Gefellichaft Entforechenderes , das Wehrwefen im 
allgemeinen Betreffended zu vernehmen; in diefer Ans 
zeige unterbrochen, ließ der Präfident den angeregten 
Gegenftand fallen, und forderte eined Theild auf 
diefen ausgeſprochenen Wunfch eines Mitgliedes eins 
gehend, und andern Theild in Folge einer in ber Vor⸗ 


berathung gefchebenen Mitteilung, daß ein Mitglied 


von Thurgau im Falle fein dürfte einen mündlichen 
Bortrag über die zweckmaͤßigſie Art der Inftruftion 
der Rekruten für die Infanterie, zu balten, dieſes 
Mitglied auf, die Verfammlung mit feinen Anſich— 
ten über dieſen Gegenfland befannt zu machen. 

14 


In Folge dieſer Aufforderung ſuchte Oberfil. Rogg 
von Frauenfeld in einem mindlichen Vortrage den 
Beweis zu führen, daß die im Thurgau und Ganton 
Zürich übliche Weife die jungen miligpflichtigen, dem 
Gontingente aber noch nicht zugetheilten Leute in abs 
gemeffenen Zeiträumen von laͤngſtens 8 Tagen in ihs 
ren Gemeinden ober nahe bei denfelben, auf fogenanns 
ten Trüllplägen in der Soldatens und zum Theil 
auch in ber Plotonsſchule zu unterrichten, dem Uns 
terricht durch Zufammenziehung in Kafernen vorzu⸗ 
ziehen fei. 

Erſtens muͤſſen nad; feiner Anficht die finanziels 
fen und Iofalen Berbältniffe und dann Die Frage, wie 
hoc; man unfer Wehrweien ſtellen will, berücjichtiget 
und beantwortet werben. 

Die erſt gemeldeten Verhaͤltniſſe glaubt derfelbe 
in den wenigſten Gantonen geeignet den jungen Mis 
Lispflichtigen durch Zufammenziebung in Gafernen den 
prümitiven Unterricht bes Soldaten ertheilen zu laffen, 
der einige Monate erfordern würde, 

Die Frage, wie hoch man unfer Mititärwefen ſtel⸗ 
len fol, beantwortet er dahin, daß Truppen bei eis 
ner Zufammenziehung die von ihnen verlangten Dienfte 
zu leiften fähig feien, und glaubt diefes Ziel eher und 
beffer zu erreichen, wenn man bie jungen Leute wer 
nigftend zwei Sabre bindurch in ungefähr 16 — 2W 
halben Tagen, in kleinern Abtheilungen, auf fogenanns 
ten Truͤllplaͤtzen, in ober doch in der Nähe ihrer Ge 
meinde burch gute Initruftoren infiruiren laͤßt, da fie 
alsdann das ganze Jahr, ja zwei Jahre hindurch mit 
ihrem militärischen Unterricht beſchaͤftiget, fich mit 
dem Gebanfen nun milizpflichtig zu fein und mit als 
len den damit verbundenen Obliegenheiten eber und 
inniger vertraut machen, und das Gelernte fich ihr 
nen mehr einpräge ald wenn fie etwa 14 Tage bis 
3 Wochen zuſammengezogen, binter einander infirwirt 
würden, dann die Äbrige Zeit des Jahres ſich gar 
nicht mehr damit beſchaͤftigen müßten und einmal im 
Eontingent eingetheilt, die Inftruftiongzeit ſich auf nur 
8 Tage rebuziren wuͤrde. 

Diefe außerordentlich kurze Inſtruktions⸗Zeit macht 
einen in feinen Nefultaten dauerhaft wirkenden 
primitiven Unterricht der jungen, noch nicht ind Con⸗ 
tingent eingetheilten Mannfchaft nur um fo nothwens 
diger; dieſes erfpart überdied dem Staate bedeutende 
Koften ohne den Betreffenden zu ſtark zu belditigen, 

Ebenfo will Oberfil. Nogg daß auch die Batails 
lone zur Inſtruktion nicht in Gafernen und auch 
nicht in Ragern, fondern in Gantonnemente und zwar 
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für wenigftend 14 Tage zufammengezogen werben 
ſollen. 

Erſtens, meint er, werde der Fall unſere Truppen 
auf lange Zeit in Caſernen im Dienſt zu haben ſelten, 
derjenige fie in Dörfer verlegen zu muͤſſen, aber öfter 
eintreten. Auch fei diefe Weile die Truppen bei Zus 
fammenzügen derfelben, zu fogiren auch die im fFelbe 
gebräuchliche und folglich fchon an und für ſich eine 
Borübung oder Unterricht für den Felddienſt; ferner 
fei es die, bei welcher Subaltern- Offiziere und Unter 
offiziere auch mehr fich ſelbſt Üüberlaffen bleiben und 
dadurch an Selbftändigfeit und Zutrauen zu ſich ſelbſt 
und Autorität gegen ihre Untergebenen gewinnen wers 
den, was bei der immerhin kurzen Inftruktiong + Zeit 
unumgänglich nothwendig erfcheine und im Caſernen⸗ 
Dienft nicht fo Leicht erlernt werden könne; noch fei 
dieſe Weile gewiß die geeignetere die Truppen im 
Felddienjie zu üben und an das Leben im Felde zu ges 
wöhnen, abgefehen davon, daß ein ſolcher Modus audr 
mit weniger Koiten verbunden jei ald Gafernirung 
und Lagern unter Zelten. 

Endlich erwähnt berfelbe noch der Verſchiedenheit 
in der Juſtruktion in den verſchiedenen Gantonen und 
der allzugeringen Ausdehnung, welche ber Infiruftion 
in einigen Eantonen gegeben wird, und führt zum 
Beweiſe ded Gefagten die 1834 in der anferorbents 
lichen Mititärfchule in Thun durch alle in diefelbe 
Berufene gemachte Erfahrung an, fo, wie auch ben 
Uebelftand, daß der größte Theil der kurzen Zeit welche 
die Uebungslager dauern, die mehr den Stabs⸗Offi⸗ 
zieren ald den Truppen zur Schule dienen folten, mit 
dem Unterricht der Soldaten⸗ und Plotons⸗ und Bas 
taillondsSchule verloren gebe, fo vom Zwed des Zu 
fammenjuges der Truppen abgewichen, und ber ei: 
gen. Kriegsfond zu Leitungen verwendet werde, 
welche von den Gantonen erfüllt werden follten. Da 
gegen, wenn die Truppen wenigſtens in den drei 
erſten Schulen gut geübt und über die übrigen Pflich—⸗ 
ten des Soldaten, den innern und Feldbienft betreis 
fend, gebörig unterrichtet in die Uebungslager eins 
rüden würden, koͤnnten dieſe ihrem Zwecke mehr ent 
ſprechen, und alfen in biefelben Beorderten, welchen 
Grad fie auch befleiden mögen, von größerem Nur 
ken fein. 

Er glaubt daher, dad einzige Mittel diefen Zweck 
zu erreichen, beitehe in der Finrichtung einer Inftruf 
toren:Schule, mit welcher jedoch auch die Borfchrift 
verbunden fein muͤſſe, daß fämmtliche Gantone ver: 
pilichtet werben, ſowohl ihre fchon angeftellten, als 
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die noch anzuſtellenden Infiruftoren in biefelbe zu 
fenden , um wenigftens einen volltändigen Kurs burdy 
zumachen, und daß auch in Zufunft feine Inſtrukto⸗ 
ren angeftelit werben bürfen, die einen ſolchen Kurs 
nicht durchgemacht haben. Auf diefe Gründe geſtuͤtzt 
trägt Dberfll. Rogg darauf an: - 

Es folle die hohe eidgen. MititärsAuffichtsbehörde 
auf -geziemende Weile erfucht werden, fchon dieſes 
Jahr anftatt der Cadres⸗Schule für Eavallerie und Ins 
fanterie eine Inftruftoren: Schule einzurichten und bie 
SantondsRegierungen zu verpflichten ihre bereits ans 
geftellten und anzuftellenden Inftruftoren in biefelbe 
zu fenden, und auc in Zukunft feine Inſtruktoren 
anzuftellen, die nicht einen Kurs in diefer Schule durch⸗ 
gemacht haben, 

Diefen Antrag, in der Dauptfache gut aufgenom⸗ 
men, wünfchten einige Mitglieder dahin modifizirt, 
daß die hohe eidgen. MilitärsAuffichts + Behörde nur 
erſucht würde in Bälde eine Inftruftorens Schule zu 
errichten. 

Der eigen, Oberfil. Egloff hingegen ift der Meis 

nung, daß ed gerade jegt der rechte Zeitpunkt fei 
ben Antrag ganz im Sinne ded Oberfil. Rogg an die 
genannte hohe Behörde gelangen zu Taffen, da nies 
mand die Direktion der diefes Jahr ſtatt finden fol 
{enden , auf die Gadres ber Gavallerie und Infanterie 
ausgedehnte Schule in Thun Übernehmen wolle und 
trägt ferner darauf am, daß biefelbe hohe Behörde 
auch um Errichtung einer Schule für die eidgen. 
Stabes» Offiziere erfucht werden möchte. 

Hierauf wurde der Antrag des Oberfil. Rogg, wie 
er benfelben geftellt, und der des eidgen. Oberſtl. Eg⸗ 
of mit großem Handbmehr zum Beſchluß erhoben. 

Nun wird zur Wahl des fünftigen Berfammlungss 
Ortes gefchritten, vorher aber ein Schreiben des Cams 
tonals Militärvereind von Luzern batirt vom 5. dies 
verlefen, mit welchem berfelbe anzeigt, daß, Falls 
die Geſellſchaft Luzern zum naͤchſtkuͤnftigen Berfamms 
lungs⸗ Orte wähle ein freundliches Willfommen zu ers 
warten fei; wobei jedoch die Meinung ausgefprochen 
wird, daß ed geeignet und zweckmaͤßig wäre die Vers 
ſammlung einmal in der franzöfifchen Schweiz abs 
zubalten. 

Diefe Bemerkung gab zu einer kurzen Erörterung 
Beranlaffung,, deren Erfolg war, daß man fand, 
man koͤnne nicht wohl einen Ort eines Gantons zum 
BerjammlungssDrte wählen, in welchem die Gefell 
fchaft feine Mitglieder zähle. 


Auf die Einladung des Vräfidenten, bie Wahl 
des BerfammlungssDrted vorzunehmen, wurden nady 
folgende Drte vorgefchlagen : 

Rapperswyl, 
Luzern, 
Glarus, 
Freiburg, 
Laufanne, , 
und gemäblt: 
Rappersmwpl. 

Zum Bräfidenten der naͤchſtkuͤnftigen Berfanms 

lung wurbe vorgeichlagen: 
Oberſtlieutenant Gmuͤr von Schaͤnis, 
Major Anderegg von St. Gallen, 
Hauptmann Scheitlin von St. Gallen, 
und gewaͤhlt: 
Oberſtlieutenant Gmuͤr. 
Zum Bizepraͤſidenten: 
Hauptmann Scheitlin, 
Aide⸗Major Eurti, 
Oberſtlieutenaut Staub, 
und gewaͤhlt: 
Hauptmann Scheitlin. 
Zum Aktuar wurde vorgeſchlagen: 
Aide⸗Major Curti und 
Lieutenant Braͤmi von Rapperswyl, 
und gewählt: 
Aide⸗Major Eurti. 

Für den Fall, daß eine Ablehnung der Annahme 
biefer Stellen durch den Einen oder Anderu (der nicht 
anmefenden) Gewaͤhlten ftatt fände, wurde der Bors 
fland zu einer neuen Wahl bevollmädhtigt; zugleich 
aber wurde auch der Wunſch audgefprochen, daß feine 
Ablehnungen fiatt finden möchten, 


Med. Doet. und Bataillonds Arzt Brenner von 
Weinfelden verliedt nun einen von den Aerzten des 
Vereins geitellten Antrag, zufolge welchem bie hohe 
eidgen. Militärs Aufiichtöbehörbe erfucht werden foll, 
für Hebung des Militärs Sanitätöwefend zu forgen, 
befonders auch durch Verordnungen, welche die Volks 
ziehung des Sanitätd+Reglements fomohl im eidgen. 
als Kantonals Dienft im Allgemeinen und Beſondern 
möglich machen und bezweden, und bie Hoffnung auds 
geiprochen werben fol, daß bie Erfüllung dieſes Ans 
fuchens um fo ehrr erwartet wirde, da die leicht mög» 
liche Ausführung mit feinen bedeutenden Koften vers 
bunden fei, feiner ber übrigen Dienftzweige dadurch 
beeinträchtiget werde, und biefelbe unabhängig von 
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dem Einfluß einer beitehenden oder abzuaͤndernden Mis 
KitärsOrganifation bewerkftelliget werden könne. 

Die Frage, 0b dieſes Anfuchen an den Oberfeld- 
arjt Med. Doct. Flügel in Bern oder an bie hohe 
Militärs Auffichtsbehörde zu ftellen fei, wird für bie 
letztgemeldte hohe Behörde entichieden. 

Ein Antrag, den Antrag ded Standes Neuenburg 
an bie Tagfagung, den eidgen. Oberft+ Artilleriein- 
fpeftor Hrn. Hirzel, falld er nicht auf feinem Entlafs 
ſungs⸗Geſuch beharre mit Frf. 1600 jährlich zu ent 
fchäbigen bei ber hohen Tagfagung zu unteritägen, 
fand infoweit einigen Widerfpruch ald einige. Mitglie 
der der Anficht waren, es fei dieſes ein fehr delifater 
Punft, welcher von. ber Gefellichaft unberührt bleiben 
follte, wurde aber dennoch zum Beichluß erboben. 

Endlich wurde noch beichloffen, ed folle der ab» 
tretende Vorſtand den neuen einladen, dafuͤr beforgt 
zu fein, daß die nächjte Berfammlung wieder mit der 
jenigen Einfachheit abgehalten werde, welche bie erite 
vortheilhaft auszeichnete, und dem Beſtehen des Vers 
eins und ber Abwechslung ber Verfammlungs-Orte 
am meilten entipricht. 

Hierauf erflärte ber Praͤſident die 6. eidgen. Mis 
litaͤr⸗ Verſammlung für gefchloffen und lud die Ges 
ſellſchaft zu einem fröhlichen Mahle ein. 


‘ 





Nachrichten aus der Eidgenofenfchaft. 


Bon der eidgen. Militaͤr⸗Aufſichtsbehoͤrde ift dem 
Bororte nachfolgender Bericht an die eidgen. Tagfas 
Kung über die im Jahre 1837 gemachten trigonomes 
triſchen Arbeiten eingegeben worden: 

Tit. Die eidgen. Militär » Auffichtöbehörbe batte 
ſchon die Ehre der hoben Tagfagung in ihrem fetten 
Bericht anzuzeigen, daß die große Kette ber die weit 
liche Grenze mit der oͤſtlichen verbindenden Primar⸗ 
dreiecke vollendet it, und daß die durch bie eidgen. 
Ingenieure erhaltenen Ergebniffe in wiffenfchaftlicher 
Beziehung fehr befriedigend find. Durch gegenwärtis 
gen Bericht bat fie num das Vergnügen, hochderſel⸗ 
ben zu melden, daß diejenige Lüde, die im Innern 
der Schweiz noch beitand, nunmehr ausgefüllt it, und 
baf gegenwärtig ſaͤmmtliche Theile des eibgen. Bor 
dens durch ein zuſammenhaͤngendes Ne von Drei: 
eden umter fich gehörig verbunden find, . welches 
nun den fpAtern Arbeiten und den Sefundars und 
Tertiarvermeffungen zur Grundlage dienen, und zu 
welchen legtern man nun in dem Maſſe fchreiten 
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wird, ald bie Detailaufnahmen dieſe Arbeiten not 
wendig machen. Die eigen. Militärs Auffichtäbehörbe 
nimmt fich daher vor, alle zu ihrer Berfügung geſtell⸗ 


ten Mittel vum nnn an auf die Ausführung des topos 


graphifchen Theild im der Hoffnung zu verwenden, 
dag auf diefem Wege die Karte fchnelle Fortichritte 
machen werde, . Der Hr. Oberfiquartiermeiiter hat 
bereitö der eidgen. Militär: Aufiichtsbehörde ein Mus 
fierblatt nad) dem Maßftabe von Yioo,ooo vorgelegt, 
um ihr zu zeigen, wie diefe Arbeit ausgeführt fein 
müffe, sm zum Stechen befördert zu werben, - Fols 
gendes find die Anorbnungen, bie in Betreff der Aus 


führung der Blätter feftgefegt worden find. Die Tis 


tel und Erklärungen werben in deutſcher Sprache ab» 
gefaßt; 2) die Namen der Ortfchaften werben in ber 
Sprache ded Cantons gejchrieben, welchem fie ange 
hören; 3) ein das Titelblatt des Atlas begleitendes 
Verzeichniß wird diejenigen Ortfchaften angeben , bie 
verfchiedene Namen in ben drei in ber Schweiz ges 
ſprochenen Sprachen tragen; 4) die Berge und Ges 
wäffer, welche in dem gleichen Canton verfchiedene Bes 
nennungen haben, werden auf der. Karte nur unter .ei- 
nem Namen aufgetragen und zwar unter demjenigen, 
welcher der verbreitetfie, ober aber unter jenem welcher 
von den Ortöbehörden angenommen wird, Durch bie 
Herausgabe der Karte wird. dann fpäter diefe einzige Bes . 
nennung einiger Maflen zur offiziellen werben. Es 
wäre auch wicht wohl. möglich, ohne der Deutlichkeit zu 
ſchaden, die ÜbrigenNamen, fo wie vorgefchlagen worden, 
neben ben angenommenen einzuflammern. Cine ſolche 
Ueberfüllung mit Gefchriebenem wärde nur Verwirrung 
verurfachen; ein großer Fehler in topograppifchen Kars 
ten, dem fchwer auszumeichen, wenn der Maßitab nicht 
größer ald Y.oo,ooo iſt. Damit auf einer folchen Karte " 
nichtd vergeffen, und zugleich alles deutlich unterfchies 
den fei, muß man ſich wohl hüten, mehrere Namen 
für einen einzigen Gegenftand aufzunehmen. 

Jedes Blatt wird zwei Mafitäbe enthalten; der 
eine in Schweizerruthen zu 10 Fuß, ber andere in 
Stunden von 16,000 Fuß eingetheilt, mit Bezeiche 
nung ihres Verhaͤltniſſes zu den wirklichen Größen. 

Die Detailaufnahme bat -auf mehreren Punkten 
ihren Anfang genommen. Go haben im Ganton Yars 
gau die bießfallfigen Arbeiten ſchon feit legtem Spät 
jahr begommen und find feither ohne Unterbrechung 
fortgefeßt worden. Die Regierung diefes Cantons hat 
zu diefem -Behuf einen Vertrag mit einem fremden 
Ingenienr abgeſchloſſen, gemäß welchem diefer legtere 
verbunden üft, fich den Vorſchriften der eidgen. Militär: 


Auffichtöbehörbe zu unterziehen und ipr jährlich einen 
Bericht Aber die Campagne einzugeben, In dem Can⸗ 
ton Waadt werben , fobalb die Jahrszeit es erlaubt, 
zwei Ingenieure und mehrere beftellte Feldmeſſer mit 
der Anfnahme bed Eantons fich befchäftigen. Die Karte 
des Cantons Genf wird bid am Ende des Jahres voll: 
endet fein. Drei Ingenieure find beflimmt, an drei 
ber vier Abtbeilungen des Blattes XVII, welches eis 
nen großen Theil des Cantons Wallis und einzelne 
Stüde angrenzender Cantone in ſich begreift, zu ar 
beiten. Endlich fegt man in den Gantonen Bern , 
Appenzell und Bafellandfchaft die Reductionen ber für 
die Feſtſetzung des Katafterd entworfenen, fo wie 
auch andere Plane fort, Mehrere Blätter des Atlas 
werben aljo auf dieſe Weife mit einander verfertigt 
werben, Durch die Borforge des Hr. eidgen. Oberſt⸗ 
quartiermeiſters find fie bereits gehörig ausgearbeitet 
und von ibm einem gefchieten Zeichner, Hrn. Goll in 
Zürich, übergeben worden, welcher num feit dem An⸗ 
fange des Jahres daran arbeitet, und feine Arbeit 
nur im Fall von Krankheit auslegen wird. Hr. Sultz⸗ 
berger bat die legten Blätter der reducirten Karte des 
Gantons Thurgau eingefandt, und Diefer Theil bes 
findet fi nun vollſtaͤndig im topographiidhen Depot 
ber Eidgenoſſenſchaft. Hr. Eichmann, nachdem er im 
Laufe bed Jahres feine auf den hoͤchſten Bergfpigen 
der Schweiz gemachten Beobachtungen von Winkeln 
beendigt hatte, legte bie letzte Hanb an alle jene Bes 
rechnuugen, vermittelit welchen bie Entfernungen zwis 
fchen den verſchiedenen trigenometrischen Punkten, 
ihre Länge und Breite, ihre Höhe Über das Meer, 
und endlich ihre Goorbinaten für dad Syſtem der an- 
genommenen Projection beftimmt werden. Das Res 
gifter, in welchem dieſe Ergebniffe fo wie die fie zu 
erhalten angewendeten Rechnungsmethoden aufgezeich⸗ 
net ‚find, bildet eine im mehrerer Beziehung interefs 
fante Sammlung, deren Bekanntmachung für bie 
gefammte Wiſſenſchaft ſehr nuͤtzlich und für die Eid: 
genoffenfchaft jehr ebremvoll wäre. Die geometrifche 
Beichreibung der Schweiz würde ihren Plag in der 
Bibliothek ber Gelehrten neben denjenigen der bes 
nachbarten Länder finden, beren Vervollſtaͤndigung 
fie wäre, und wir würden auch auf diefe Art von un— 
jerer Seite zur Errichtung eines ſich in gegemwärti. 
gen Zeiten auszeichnenden Denfmals beitragen. Die 
eidgen. Militär-Auffichtsbehörde wird ſich fpäter tie 
Ehre geben, der hohen Tagfagung einen Borfchlag 
in biefem Sinne zu machen. Sie fann es in diefem 
Augenblid noch nicht thun, weil ihr noch einige Au⸗ 
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-gaben fehlen, die fie fich noch nicht verfchaffen fonnte. 
"Der Hr, eidgen. Oberfiquartiermeifter bat unterdeffen 


einen neuen, ben früheren vervollftändigenden tris 


-‚gonomettifchen Plan lithographiren und ein Berzeidy: 


nif ber Höhen der vorzüglichiten Berge, wie fie ſich 


folgen, druden laffen, um einige Eremplare davon 
Sowohl den Regierungen fämmtlicher Cantone, ale 


auch denjenigen der benachbarten Staaten, welche 
und fchon Öfterd wichtige Mittheilungen gemacht has 


‚ben, zu uͤberſenden. 


Da in den folgenden Jahren mie in dem gegen: 
wäÄrtigen die topographifchen Arbeiten in der naͤmli⸗ 
chen Ausdehnung und mit ber gleichen Thätigfeit 
fortgefegt werben follen, fo erfordern fie auch die 


nämlichen Geldmittel. Die eidgen. Militär Auffichtes 


| 


bebörde richtet daher an die hohe Tagſatzung das 
ebrerbietigfte Anfuchen, ihr wie das legte Jahr einen 
Kredit von Frf. 14,000 für bie im Jahr 1839 and 
zuführenden trigonometrifchen Arbeiten zu bemilligen. 





Ausländifhe Nachrichten. 


Frankreich. Die Deputirtenfammer bat den von 
bem Kriegsminifter vorgelegten Geſetzesentwurf, durch 
welchen derfelbe einen außerordentlichen Kredit von 
Frt. 4,404,843 zur Ergänzung des Materiald der 
Gavallerie, der Artillerie und des Genieweſens ver- 
fangte, nady einer lebhaften Discuflion genehmigt. 
— Der Effektioftand der franz. Armee, beträgt 
nach dem Berichte des Kriegäminifters gegenwärtig: 


In Frankreich « 270,000 
„ Afrifa . ... 48,000 
„Ancona . » . 1,500 
Referve . 148,000 


Aushebung der Alterds 


Glaffe von 1837 . 80,000 
Totale: 547,500, 


Das Landheer befist, ohne Einſchluß der National⸗ 
garde, gegenwärtig 3,000 bronzene Belagerungs;Ga- 
nonen, 1,567 Feldſluͤcke, 862 eiſerne Geſchuͤtze, 1562 
Haubitzen, 4,100,000 Canonenkugeln, 4,000,000 Ge: 
wehtkugeln, 1,000,000 Haubigenfugeln, 719,000 
Bomben, 10,000,000 Rilogrammen Pulver, 1,256,000 
Gewehre, 74 Stuben, 850,000 Imfanteries uud 
430,000 EnvallerisSäbel, 5%00 Aerte, 44,000 Klin⸗ 
gen und 18,000 Küraffe. 
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Nach dem Werke des Marfchalld Marmont, Hers 

zog von Ragufa, koſtet in England die Unterhaltung 

 eined Soldaten von ber Infanterie 538 Franc; in 

Frankreich 340 Fr.; in Preuffen 240 Fr, ; in Oeſt⸗ 
reich 212 Fr.; und in Rußland 120 Frf. 

— Das dießjährige Cavallerie⸗Lager von Luͤneville 

beitand aus 4 Regimentern Küraffiere, 2 Regimentern 
-Dragoner und 2 Regimentern Ublanen nebſt einigen 

Batterien reitenber Artillerie. 

Gegenwärtig verlieren die Regimenter von 10 
Pferden jährlich 3,.d. h. von 60,000 etwa 18,000, 
welche in Folge der Feuchtigkeit des Bodens in ben 
Ställen fallen ober dienftiuntächtig werden. Die zu 

Unterfuchung ber Ställe der Gavallerieregimenter bes 
auftragte Commiffion bat nun dem Kriegsminifier 
vorgefchlagen, jämmtliche Regimentöftäle mit Erd 
harz pflaftern zu laffen. Berfuche find bereits in Lyon 
und Parid gemacht worden. 

Die Deputirtenfammer hat bie Koſten für die Er⸗ 
richtung eines Marine-Infanterieregiments bewilliget. 

Preuffen. Die in Berlin zu einer Commiſſion 
wegen der Einfährung leichterer Geſchuͤtze verfams 
melt gewejenen Staböoffiziere der Artillerie haben ihre 
Gefchäfte beendiget. Man erfährt, daß die in biefer 
Beziehung von Seiten ded Majord von Rabowig, ges 
genwärtig Militär» Eommiffarius am deutſchen Buns 
desſstage, beantragten Gegenftinde ald am zweckmaͤſ⸗ 
figften befunden und angenommen worden find. Die 
bereits fehr großartig eingerichtete hiefige Artilleries 
werftätte wird nun noch eine Dampfmafchine von bes 
deutender Kraft erhalten. 

Sadfen. In der k. fächfifchen Armee it nach 
vielfachen, im Einzelnen und im Großen ftattgehabten 
Berfuchen und dem dabei gewonnenen Außerft günftis 
gen Refultaten die Perfuffionirung der Feuerwaffen 
eingeführt und ſowobl durch Abänderung der biöheris 
gen Steingewehre, ald durch Anfchaffung neuer Pers 
euffionsgewehre bewerkitelligt worden, 

Die Einrichtung des Perkuffionsschloßes ift im Als 
gemeinen mit ber bei mehreren anderen beutfchen Ars 
meen angenommenen übereinfimmend, mithin auf 
den Gebrauch der Zuͤndhuͤtchen berechnet, 

Der Anfang der Perkuffionirung wurbe in ben Jah⸗ 
ren 1833 nnd 1834 mit den Büchfen der Jäger von 
ber leichten Infanterie gemacht; man verſah hiebei 
diefe Waffen mit Patentichwanzfchrauben und nahm 
eine mittlere Größe der Zuͤndhuͤtchen, fo wie beren 
Füllung mit Knallquedjilber an. Zur Sicherung vor 
unzeitigem Rosgehen bei aufgeftedten Zuͤndhuͤtchen auf 


dem Marfche ıc. bient ein am Abzugsbägel befeftigtes, 
ringartig audgefchnittenes Leberfcheibchen von ange 
meffener Stärfe, welches über das Hütchen aufgeſteckt 
wird, Der Jäger führt die Zuͤndhuͤtchen in einem 
Taͤſchchen am Leibriemen neben der vorn getragenen 
Gartouche. Außer dem befindet fich ein Borrath von 
Zuͤndhuͤtchen in ben letzteren. 

Die Abänderung der Gewehre der Linieninfanterie 
zur Perkuffion wurde im Jahr 1835 mit einem Bw 
taillon, dann mit einem Regiment, und, ba die Eins 
richtung fich vollfommen bewährte, im vorigen Jahre 
bei allen Rinieninfanterie-Regimentern, fo wie an ben 
glatten Gewehren der Schhgen bei der leichten In⸗ 
fanterie bewerfitelligt. Je mehr bie Truppen ſich dar⸗ 
auf eingerichtet haben, je vorzüglicher it das richtige 
Scyeffen, worin die ſaͤchſiſche Infanterie durch be 
fondere, darauf verwendete Sorgfalt fchon beim Stein 
fchloßgewehre zu einer gelungenen Ausbildung gelangt 
war. Zur Sicherheit vor unzeitigem losgehen bienen 
aͤhnliche, jedoch dickere Piftonfappen von Leder, wie an 
der Buͤchſe. Die Piſtons und die Zuͤndhuͤtchen find die 
größten unter den befannten, bie Füllung iſt Chlorkali⸗ 
ſalz. Die Zändpätchen werben in einem fteifen Leder 
täfchchen geführt, welches über die Bruſt bed Mannes auf 
dem Patrontafchenriemen angefchnalte iſt. Ein mehrerer 
Vorrath von Zuͤndhuͤtchen befindet fich in der Patrontaſche. 

Die neuen Infanterie⸗Perkuſſionsgewehre, welche 
vor der Hand nicht in Gebrauch kommen, ſind nach 
einem im vorigen Jahre definitiv feſtgeſtellten Nor⸗ 
malgewehre gebaut. 

Endlich werben gegenwaͤrtig auch bie Feuerwafftn 
ber Reiterei (glatte und gezogene Karabiner und Di 
ftofen) zur Perkuffion abgeändert, wozu man in an 
dern Armeen noch wenig gefchritten it. Die Einrich 
tung und die Zündung ift biefelbe, wie bei bem Ju 
fanterie⸗Gewehre; nur it am Scloffe noch zur © 
cherung eine eiferne Klappe angebracht, welche über 
den Piton weggeht und das Zündhätchen ſowohl vor 
dem Serabfallen ald vor dem unzeitigen Auffchlagen 
des Hahns ſchuͤtzt. Der Hahn liegt auf der Klappe 
auf, welche zum Schieffen nah dem Spannen bei 
Hahnes zuruͤck geſchlagen wird. Die Zündpätchen fol 
fen in einem an der Cartouche befindliche Taͤſchchen, 
fo wie in diefer ſelbſt, aufbewahrt werben, 

Ueber die Perfuffionirung der Gefchüge, weld« 
bereits fe 10 Jahren üblich, fich vortrefflich bewährt 
bat, gefchieht-hier keine weitere Erwähnung, da, nach 
fo langjährigem Beitehen, deren Einrichtung als all 
gemein bekannt vorausgeſetzt werden darf. 


Hauptmann v. Selmnig, ber berühmte Verfaſſer 
der Bajonetfechtlehre, ift im Monat Junius mit Tod 
abgegangen. (Allg. Milit.Zeitſchrift.) 





Miszellen. 


Ueber eine Urfache des Losgehens ber Pers 
euffiongflinten. 


Im Temps warb kürzlich von einem tödtlich abs 
gelauffenen Ungluͤcksfalle berichtet, der ſich dadurch 
ereignete, daß eine Jagdflinte, an welche bie Zuͤnd⸗ 
apfel vor dem Raben geſteckt wurde, beim Laden los⸗ 
gieng, obſchon auf die Kapfel direct fein Stoß oder 
Schlag ausgehbt wurde. Die Erplofion ward nem⸗ 
lich durch den Druck der Luft, der beim Laben im Kaufe 
erzeugt wurde und auf die Zündfapfel wirkte, hervor 
gebracht, gleichwie im befannten pneumatiichen Feuers 
zeuge ebeufalls Entzimdung zu Stande fommt. Es 
it Jemanden, der cigend hierüber Verfuche anftellte, 
fchon beim zweiten Male gelungen, eine Flinte auf 
diefe Weife losgehen zu machen. Da viele Jäger bie 
üble Gewohnheit baben, daß fie die Zundfapfel vor 
den: Laden des Laufes aufſtecken, fo kann vor den 
üblen Folgen, bie daraus entjiehen können, nicht 
genug gewarnt werden. Wir müffen bei diefer Ges 
legenbeit auch darauf aufmerffam macen, daß man 
häufig glaubt, allen Gefahren vorgebeugt zu haben, 
wenn man an den Flinten, die man geladen nad 
Haufe bringt, bie Kapfel abnimmt. Dem it jedoch 
keineswegs fo; denn viele Kapfeln, namentlich die 
fogenannten Bombes cannelees, laffen Spuren eis 
ned weißlicen Pulvers zurüd, welches aus Knallpul⸗ 
ver beitebt, und durch den leifeiten Schlag auf ben 
Piſton die Flinte zum Losgehen bringen fann. (Me- 
morial eneyelopedique, April 1838). 

Pol. Journal. 


Patronen von Knallpulver. 


Der Buͤchſenmacher Beringer in Paris hat Flüns 
ten gezeigt, bei welchen eine von einer fupfernen Hülſe 
umſchloſſenen Patrone von Knallpulver zugleich die 
Ladung und das Zündfraut enthält, Das Perkuffiond- 
Schloß if inwendig angebracht, und der Schuß wird 
durch einen anf die hintere Fläche der Kapſel fchlas 
genden Pilton entzündet, Um die Gefahr, daß das 
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Knallpulver ſich von ſelbſt, durch zufaͤllige Reibung 
oder Stoß, entzuͤnde, zu entfernen, iſt zwiſchen dem 
Pulver und der Kugel ein Heiner leerer Raum ges 
laffen. Diefer dient auch dazn, daß dad im Augens 
blicte der Entzündung ſich fehr rafch und mit außer 
ordentlicher Erpanfiofraft entwidelnde Gas ſich et 
was ausdehnen kann, ohne das Innere des Laufes zu 
beſchaͤdigen. — Mit dieſer Art von Patronen ſoll das 
Gewehr uͤber tauſend Schuͤſſe ausgehalten haben, ohne 
daß an der innern Wand des Laufes oder an der 
Schwanzſchraube irgend eine Beſchaͤdigung ſichtbar, 
und das Metall merklich angegriffen worden waͤre. 
Der Ruͤckſteß bei Beringers Gewehr iſt geringer als 
bei jedem anderen. Der Knall des Schußes iſt ſehr 
ſchwach; es erfolgt kein Dampf, kein ſpruͤhendes 
Feuer, ſondern nur ein leichter weißlicher Rauch. Die 
Beſchmutzung des Gewehres iſt ſo unbedeutend, daß 
auch nach einer großen Anzahl Schüffe der Gebrauch 
deifelben weder durch eine Verengung des Kalibers, 
noch durch Berfchleimung des Mechanismus bed Schloſ⸗ 
ſes oder irgend eines anderen Theiles, unterbrochen 
wird. (Deftr. Milit.⸗Zeitſchrift.) 





DOffizierds Beförderungen im Canton Wars 
gau den 6. Juni 1838. 


Es wurden befördert: 

Zum Major in der Landwehr: 

Hr. Fetzer, Wilhelm, von Rheinfelden, bisheriger 
Hauptmann und Aidemajor der Elite. 

Zu Hauptleuten der Artillerie, die Oberlieutenants: 
Hr. Ringier, Sigmund, von Zofingen. 
Lindenmann, Rudolf, von Fahrwangen, in 

Muri. 

Zum Hauptmann der Eavallerie, der Oberlieutenant: 
Hr. Weiffenbach, Jofepb, von Bremgarten, 

Zu Hauptleuten der Infanterie, die Oberlieutenants : 
Hr. Dubler, Andreas, von Wohlen. 

» Bed, Gottfried, von Yaran. 

„ Nttenbofer, Joſeph, von Zurzach. 

» Siegfried, Friedrich, von Zofingen, Oberlieut. 
und Nidemajor der Infanterie, 

Zu Oberlientenants der Artillerie, die Unterlieutenante: 
Hr. Hünerwadel, Conrad Robert, von Lenzburg, 

in Niederlenz. 
» Baur, Paul, von Sarmenitorf. 
„Fiſcher, Guſtav, von Reinach. 

Zum Oberlieutenant der Cavallerie: 

Hr. Doͤbeli, Abraham, von Seon, in Aarau. 


Zu Oberlientenants der Infanterie, die 1. Unterlieuts.: 


Hr. Geifmann, Joh. Maria, von Hägglingen, 
„Attenhofer, Eduard, von Zurzach. 

„Jent, Ludwig, von Safenwyl, in Aarau. 
„RKalt, Wilhelm, von Frick. 

Zu Iten Unterlieut. ber Artillerie, die Aen Unterlieuts.: 
Hr. Hunziker, Friedrich, von Aarau. 
„Schmidlin, Theodor, 

„Muͤller, Adolph, von Zofingen. 

Zum iten Unterlieut. der Schuͤtzen: 

Hr. May, Eduard, von Schöftland. 

Zu Iten Unterlientd. der Infanterie: 

Hr, Meyer, Joſeph, von Laufenburg. 

» Stuß, Joſeph, von Hägglingen, in Aarau, 
„Landolt, Heinrich Friedrich, von Aarau. 
„Noͤßekel, Eduard, von Seon. 

» Gränicher, Georg, von Zofingen. 

„NHenz, Johann, von Aarau. 

v" Gchleiniger, Franz, von Klingnau. 

» Debrunner, Jakob, von Mettendorf, Eantons 
Thurgan. 

Zum ?ten Unterlieut. der Schuͤtzen: 

Hr. Urech, Joſeph, von Dthmarfingen, biöher 

Schütenfeldwebel. 

Zum 2ten Unterlieut. der Infanterie: 

Hr. Kyburz, Victor Rudolf, von Yaran. 


Als Feldchirurgen. 


Zum Oberarzt: 
Hr. Rufli, Friedrich, von Seengen, biöheriger Ars 
tilferie » Arzt. 
Zu Artillerie» Aerzten, bie Unterärzte: 
Hr. Belart, Johann, von Brugg. 
» Gevin, Karl, von Brugg, in Zofingen. 
Zu Unterärzten (Ambulance) : 
Hr. Arzt Rohr, Johann, von Lenzburg, in Königer 
felden. 
„ Ducrey, Joſeph, von Bremgarten. 
„. Waͤlti, Rudolf, von Schoͤftland in Koͤl⸗ 
liken. 


Den 7. Juli 1838. 


Zum 2ten ‚Unterlieut, der Artillerie: 
Hr. Großmann, Adolf, von Marburg. 
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Zum 2ten Unterarzt: 
Hr. Arzt Urech, von, Niederhallwyl. 





Literatur. 


Die große Chronik, 


oder 


Geſchichte des Weltkampfees 
in den Jahren 1813, 1814 und 1815 
von 


Johann Sporschil, 


Mit 40 — 50 Stahlſtichen nach berühmten Gemälden, 
bifforifch » geograpbifchen Meberfichtstarten 
und Plänen. 


Subferiptionsbedingungen. 


Die große Chronik erfcheint in 12 — 18 Liefer 
rungen. Jede Rieferung mit 3 Stahlſtichen und 1 
Bogen Tert, auf feinem Belinpapier, foftet 8 gar. 
= 10 fgr. — 36 fr. rhein. Ausgabe in Royalquart 
mit Abdrud auf chinef. Papier, 16 gar. = 2% fgr. 
— 1 #1. 12 fr. rhein. 

Man fubferibirt auf dad ganze Werk, zahlt aber 
mar bei Empfang einer jeden Lieferung. Subferis 
bentenfammler erhalten auf 12 bezahlte Eremplare 
eins frei. Das erfte Heft ift in allen Buchhandlun⸗ 
gen vorräthig. Philipp Reclam zu Leipzig. 


Im Verlage der &, R. Walthard'ſchen Buchhand⸗ 
lung it erfchienen: 

Lohbauer, der Kampf auf der Grimjel am 14. Aus 

guft 1799, Mit 2 Plänen, br. be. 8 


Ferners ift zu haben: 


Geſetze für die Strafrechtöpflege bei dem eidgen. Trup⸗ 
pen, Hervorgegangen aus ben Berhandlungen 
der Tagfakung von 1836 und 1837, cart. 68.712 
Daffelbe franzöfifch, cart. bp. 71% 
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Für die Redaltion: F. R. Walthard, Hauptmann. 


- 


Berlag ber 2. R. Walthardfchen Buchbandlung. 


Diefe Beitihrift erihrint 12 Mol im 
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Leber ZTerrainlehre und Terrainkunde. 
(Fortfehung.) 


In der letzten Nummer diefer Zeitfchrift ift die 
Ordnung angegeben, in welcher der Berfaffer des ger 
genwärtigen Auffages den in Frage fiehenden Ges 
genftand abzubandeln gedachte, und biefemnach mäs 
ren nun bie Hydbrograpbieund die Geognofie 
an der Reibe. Schon in den Einleitungsworten hat 
jedoch derſelbe angezeigt, daß er diefe beiden Abthei⸗ 
[ungen der Terrainlehre, als rein theoretifch und haupt⸗ 
fachlich dem Gebiete anderer Wiffenichaften angehb- 
rend, für jegt nur oberflächlich; behandeln und einzig 
eine erflärende Terminologie davon geben werde ; 
allein die Geftalt der Zeiten hat ſich indeffen geändert, 
und er fiebt fich dadurch veranlaßt, beide Gegens 
ftände bis an den Schluß der Abhandlung zu verſchie⸗ 
ben, um fo fchnell ald möglich zu dem rein praftis 
ſchen Theile überzugeben. 


Es ift allgemein befannt, daß die neneften, mit 
der Ehre, Würbe und Unabhängigkeit der Schweiz 
unverträglichen Forderungen Frankreichs ben politifchen 
Horizont getrübt und einen Waffenconflift in Ansficht 
geftellt haben ; denn wenn anderd die Schweiz ſich felbft 
zu achten wilfen wird, und wenn Kranfreidy auf feinen 
Drohungen bebarrt, fo fönnen nur die Waffen diefen 
Streit entfcheiden, und daher möchte etwas Prafti 
ſches in diefem gegenwärtigen Augenblicke einer bloß 
theoretischen Terminologie vorzuziehen fein, weßhalb 
wir übergeben zur: 





IV. Toyograpbie im engern Sinne. 


Topographie bedeutet die Beichreibung der Orte. 
Topographie im engern Sinne it die Bezeichnung 
diefer Orte nach ihren äußerlichen Umriſſen, nach ih⸗ 
rer Geftalt, während die Topographie um weitern 
Sinne ſich mit der Beichreibung einzelner Orte ober 
Ländertheile nach allen ihren Einzelnbeiten und in als 
fen geographiichen Beziehungen befaßt. Bon diefer 
fann bier nicht die Rede fein. 

Aus dem militaͤriſchtopographiſchen Geſichtspunkte 
betrachtet zeigt das Terrain drei Hauptformen, näms 
lih offen, bededt ober durchſchnitten. Alle 
biefe Dauptformen aber haben verfchiedene Schattiruns 
gen, die bis in die orograpbiichen und hydrographi⸗ 
ſchen Berbältmiffe binübergeben. 

Ein offenes, freies Terrain iſt basjenige, wo 
bie Ausſicht oder die Bewegung der Truppen durch 
nichts befchränft it. Es dürfen fich Feine Gegen 
flände darin vorfinden, hinter welchen bedeutende Trup⸗ 
penmaffen verdeckt aufgeſtellt werben Eönnten, oder 
wenn dieß je der Fall wäre, fo müßten fie wenigſtens 
nicht ungefeben dahin gelangen fünnen, 

Das bededte Terrain hindert die freie Bewes 
gung und die Umficht oder befchränft fie wenigftend 
in einigen Richtungen, während der Boden felbft Fein 
Hinderniß barbietet. Sieber gehören alle Terrainge⸗ 
genjtände von bebeutendberem Umfange, ald: Walr 
bungen, größere Wohnpläge, Baumgärten, Wein: 
berge, ſehr hober Grass oder Getreidewuchs ıc. — 
Unebenheiten des Bodens find nicht geradezu Terrains 
bebefungen; benn wenn fie and; ſchon dem Auge bes 
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Beobachterd einen Theil ded Terrains entziehen, fo 
fann man diefem dadurch ausweichen, daß man den 
Höhepunkt des Terraind zum Standpunfte nimmt, 
ober ſich in gehöriger Diſtanz Cin taftifcher Beziehung 
einen Kanonenfchuß weit) davon entfernt hält, Dem⸗ 
nach fönnen die Erhöhungen ded Bodend wohl einen 
Theil des Terraind verdeden, fie find aber darum 
noch feine Terrainbedefungen. 

Durchſchnittenes oder coupirtes Terrain ift 
endlich ſolches, wo die freie Bewegung und oft bie 
freie Ausſicht durch Gegenitände von verhaͤltnißmaͤßig 
geringem Profile gehindert wird, wie z. B. Gräben, 
Gewäffer, Erdanfwürfe, großes und häufiges. Ges 
fchiebe, Häge, Zaͤune, Mauern, Erdriſſe, kleine 
Schluchten und Tbäler ı. Sind jedoch legtere Ger 
genftände von größerem Umfange, fo geben fie in das 
Orographiſche über, und es iſt dort bereitd das Noͤ⸗ 
thige darüber geſagt. — Alle diefe Gegenftände, und 
überhaupt alle folchen, welche die Truppenbeweguns 
gen bindern, find Terrainbinderniffe. 

Ein Abſchnitt im Terrain ift ein Terrainhin⸗ 
derniß von beträchtlicher Länge, oder auch eine Reibe 
oder Kette von Terrainpinderniffen, wenn dadurch bie 
militärifche Verbindung zweier Gegenden unterbrochen 
wird. — Ein Terrainabfchnitt dagegen ift eine 
Strecke Landes, das durch ſolche Abfchnitte im Ters 
rain begränzt it. 

Defileen, Engpäffe, find gangbare Unterbre⸗ 
dungen von Terrainhinberniffen. Sie find von zweier» 
fei Art, Die einen verbinden zwei Kerrainabichnitte, 
wie Brüden, Dämme ıc., und find gewöhnlich kurz 
und auf den Flanken unzugänglih. Die andern find 
Berbindungen, welche in den Hinderniffen felbft fort 
laufen, oft fehr lang, auf beiden Seiten eingeengt 
und nur für einzelne Menfchen zugänglich find, wie 
Straßen in Thälern, Gründen und Drtfchaften ꝛc. 
Beide laffen ihrer Natur nach Feine bedeutende Front 
entwidelung zu. — Ein Pa dagegen ift ein Defilee, 
das nur in beträchtficher Entfernung umgangen werben 
kann und leicht zu vertheidigen iſt. Es gibt Gebirge, 
und Waflerpäffe, e 

Die bier aufgeführten Xerrainhinderniffe können 
durch orographifche und hydrographiſche Urfachen bes 
dinge werden, indem z. B. feile Abhänge und tiefe 
Thäler, Felswaͤnde, fließende ober ftehende Gewäfr 
fer ıc. diefelben bilden. Ebenfo häufig aber find fie in 
der Befchaffenheit des Bodens felbft oder in ben Ter⸗ 
rain gegenftänben begründet, welche ſich auf bemfels 
ben befinden, und gehören dann in das Gebiet der 


Topographie. 


Dieſe theilt ſich daher in folgende Unterabtheilungen: 
a. Beſchaffenheit des Grund und Bodens; 
b. Bewachſung; 
c. Anbau, 


A. Beihaffenheit bes Grund und Bodens. 


Man nennt Grund und Boden im Allgemeinen 
die oberfte zu Tage gehende Erbmaffe. Sein Ber 
hältniß zur Kriegführung it doppelt, nämlich feine 
Gangbarfeit und feine Fruchtbarkeit; feine Brauch 
barteit für Erdarbeiten gehört ind Gebiet der Fortis 
fifation. Im diefen Beziehungen kann der Boden auf 
verſchiedene Art Hlaffifizirt werden, je nach dem einen 
oder andern Gefichtspunfte. Die einfachite Claſſiſica⸗ 
tion ift die folgende: 1) Feld und Neiniger Boden, 
2) Sandboden, 3) erdiger Boden und 4) Weichland. 

Feld: und einiger Boden befleht entweder 
aus Felfen, oder die Oberfläche ift ganz oder größs 
tentheild von Blöden, Geichieben und Geröllen bededt, 
In feinent der beiden Fälle ift er der Vegetation guͤn⸗ 
fig, und ſtets für dad Kriegsmaterial nachteilig, bes 
fonders für das Fubrwerk. Dft find die Berghänge 
weniger ihrer Steilheit wegen ungangbar, ald wegen 
der Steine und Felsbloͤcke, die fih darauf befinden. 

Der Sandboden, in feinen verfchiedenen Abs 
Rufungen vom groben mit Gefchieben vermengten 
Kies (Grien) bis zum feinften Flugſande, iſt der 
Vegetation im Allgemeinen ungänflig, und nur durch 
Euftur und kuͤnſtliche Bewaͤſſerung kann man benfel- 
ben fuͤr etwelchen Anbau empfaͤnglich machen. In Ber 
ziehung auf bie Bewegung hindert er ſolche zwar nie 
gänzlich , indeffen hemmt er ihre Schnelligkeit ; dages 
gen it er bei jeder Witterung ziemlich gleichartig, bei 
naffer aber bequemer als bei trodener. 

Erdiger Boden. Hierunter begreift man alle 
diejenigen Erdbededungen, welche ber Vegetation gäus 
fig find; fie find mannigfaltig und beißen nad} ihren 
verfchiedenen Gattungen: Lehmboden, Mergelland, 
ſchwarzer Boden, Moorboden, Aderland, Garten: 
erde, Wiefenboden ic. Die Näffe bedingt ihre Gang» 
barfeit, Je fetter der Boden ift, deſto ungangbarer 
ift er bei naflem Wetter, Der Lehm + und fehr fette 
Boden iſt bei trodener Witterung ber gangbarfte, 
ſehr feſt und gleichförmig; bei naffer Witterung , ber 
fonders bei anhaltender, aber wird er ungangbar und 
für dad Fuhrwerk völlig unbrauchbar, 

Unter dem Ramen Weichland verfteht man 
ſolche Terraintheile, deren Boden nie oder nur aus 
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nahmsweiſe und nur an der Oberfläche trocken wird. 
Nach den verfchicdenen Mifchungen des Waſſers mit 
der Erde und andern Eigenfchaften, wird das Weidy 
land in verfchiedene Gattungen abgetheilt. In feinen 
Ertremen bildet ed die Uebergänge zum feften Lande 
und zu den Gewaͤſſern. 

Naffe Wiefe it eine mit Grad bemwachfene 
Stredfe, welche zwar weichen Boden hat, jedoch nicht 
fo, daß fie völlig ungangbar wäre, fondern fie fann 
von einzelnen Fußgängern, mitunter auch von Neis 
tern paffirt werden. Nimmt diefe Weichheit zu, fo 
geht fie wohl auch in Sumpf Über, wie im Gegen: 
theil in trodene Wieſe. Durch Ueberfchwernmungen, 
durch das Steigen bed Grundwaſſers nehmen auch 
manchmal trodene Wiefen vorübergehend die Befchafr 
fenbeit der naffen Wiefen an. Ebenfo findet man oft 
in naffen Wiefen trodene Stellen, fo wie ganz ſum⸗ 
pfige, die man an der größeren Länge und dunkelern 
Farbe des Grafed, dad manchmal mit Sumpfpflans 
zen vermifcht it, erfennen fann, 

Moor (Moos), bezeichnet einen ſchwammigen, 
meiſt dunkelbraun oder ſchwarz gefärbten Boden, mit 
verfchiedenartigen eigenthümlichen Pflanzen durch⸗ 
wachfen, und mit Erben und Pflanzenreſten burdy 
mengt. Der Torf ift ein wefentlidyer Theil des Moors 
bodens. Die Mächtigfeit der Moorbeden ift fehr vers 
ſchieden, bald nur einige Zolle, bald 30 und mehr 
Fuß. Ebenfo verfchieden iſt auch die Feſtigkeit, die 
übrigens, wie bei allem Weichlande, mit der Jahres, 
zeit und der Witterung abwechfelt. Gewöhnlich find 
die Moore mit einer Pflanzendecke überzogen, be 
ftebend aus Grasarten, Heidefrant, Moofen und auf 
den naffen Stellen mit Sumpfpflanzgen, auch findet 
man einzelne Kiefern und Gefträuche darauf; deßgleis 
hen trifft man oft Lachen auf ihnen, die ein dunfels 
braumes, der Faͤulniß wiberftehendes Waffer enthals 
ten, bad wahrfcheinlic; mit bitumindfen und vegetas 
bilifchen Stoffen geſchwaͤngert iſt. 

Bruch heißt diejenige Terrainbefchaffenheit, wo 
eine feftere, mehr ober weniger elaftifche, meiſt moor⸗ 
artige Dede ein Gewäffer oder einen Sumpf über 
deckt. Diefe Dede it von verfchiedener Stärfe und 
Feſtigkeit, meiftend aber fo bruͤchig, daß fie feinen 
Menſchen trägt, daher ipr Namen, In trodener Zeit 
find viele Brüche ſelbſt für Fuhrwerf gangbar, andere 
erlangen aber nie bie Feftigfeit, daß fie zu Fuß paſ⸗ 
firt werben fünnten. Sie enthalten oft Sumpfs und 

Moorſtellen, gehen auch in gleiche Befchaffenheiten 
über, werben von Heinen fließenden Gemäffern durch. 


zogen, und haben oft Radıen (Pfüsen). Sie find 
häufig mit Erlen, Birfen, Weiden und andern Ger 
firäuchen bewachſen. Trocken gelegt, geben fie oft 
fruchtbare Acker und heißen dann Marfchland, 

Sumpf und Moraft find die. weicheften Gattuns 
gen des Weichlandes. Jener unterfcheidet fi von 
diefem, daß er nie austrodnet, was bei biefem oft 
ber Fall it. Das Sumpfwaffer it befonderer Art, 
ausgezeichnet fchwer, truͤbe und mit animaliſchen und 
vegetabiliichen Stoffen verſetzt; es entwideln ſich eine 
Menge Gasarten daraus. In den Suͤmpfen wuchern 
viele eigenthämliche Pflanzen. Die Moräfte enthals 
ten dagegen fein Sumpfwaffer und find überhaupt mehr 
vorübergehend und zufällig; ihre Hauptbeftandtheile 
find fette Erdarten, die durch Niederfchläge (Regen, 
Schnee ıc.) fo erweicht werden, daß fie für einige 
Zeit die Befchaffenheit ded Weichlandes annehmen. 

Wenn nun auch hier die verfchiedenen Gattungen 
des Weichlandes fo angegeben find, daß fie dadurch 
in ihrer eigenthämlichiten Form bezeichnet find, jo 
kommen fie doch in der Natur häufig fo vermengt vor, 
fie bilden ſolche allmählige Uebergänge in einander, 
daß oft alle die angeführten Formen in einer und 
derfelben Terrainſtrecke fich zeigen. Es iſt baber 
auch ſchwierig, fie durch Äußere Kennzeichen zu uns 
terfcheiden, indem die Gegenftände, die einen naffen 
oder trodenen Boden im Allgemeinen bezeichnen, ſich 
auch auf anderen Terraintheilen befinden können, ober 
doc; ähnliche, welche denn eine Täufhung erzeugen. 
So zeigen z. B. Maulwurfshaufen ein trockenes Erd⸗ 
reich an; auf Bruͤchen und Mooren aber gibt es aͤhnliche 
Aufwuͤrfe, Kaupen genannt, deren Aublick in der 
Ferne leicht einen Irrthum herbeiführen fann. Ein 
fernered Kennzeichen ded Bodens find die Pflanzen, 
da jede Art von Boden ihre eigenen bat, und eitte 
genaue Kenntniß berfelben wäre gewiß von weientlis 
dem Nuten. 

Das Weichland, befonderd Moore und Brüche, las 
gern fehr häufig auf Kies, daher haben die Bäche und 
Gräben , die fie durchfchneiden, oft einen fo feiten 
Grund, daß fie felbit mit ſchwerem Fuhrwerk befahren 
werben fönnen, wenn bie Höhe des Wafferftandes 
es nicht verhindert. Auf diefe Art dient in Bruchges 
genden, bejonderd im Sommer, manchmal ein fleiner 
Fluß zum abkürzenden Fahrwege, und dieß würde oͤf⸗ 
ter ber Fall fein, wenn bergleichen Gewäffer von ber 
Seite zugänglicher wären. Dft find Bebufs der Com⸗ 


munication durch Brüche Dämme gezogen, zu wel⸗ 


hen das Material aus breiten, neben dem Damme 


ausgefchlagenen Gräben gezogen wurde, Wenn bas 
bei, wie gewöhnlich, die Moordecke ganz durchſtochen 
üt, fo bildet der entitandene Graben bei maͤßigem Waſ⸗ 
ſerſtande oft einen beffern Fabrweg, ald der aus der 
Moorerde aufgemorfene Damm, wenn er auch wirklich 
verhaͤltnißmaͤßig hoch if. 


Zu den Weichlaͤndern find ferner noch zu rechnen 
bie in einigen Gegenden vorfinblichen, einige Sabre 
zur Karpfenzucht benugten umd dann wieder abgelaffe: 
nen Teiche, die man nachher mit „Getreide befäet. 
Der Boden berfelben bleibt noch lange Zeit weich und 
‚Ichlammig, und geichloffene Infanterie kann denfelben 
um fo weniger pafliren, als der Zuggraben durch fie 
binfäuft, durch welchen das Waffer ſowohl angefam- 
melt ald abgeführt wird. Sie geben, da fie meiltend 
flach ſind, umd die Pflanzung body aufichießt , oft zu 
empfindlichen Täufchungen Anlaß. — Eine gleiche Art 
fünftlichen Weiclandes find in wärmeren Cindern 
die Reisfelder. Da ber Reis ftetd bid an die Spi⸗ 
gen der Pflanzen im Waffer ſtehen muß, fo erweicht 
dadurch der Boden und bie Gegend wird ungangbar, 
wozu auch noch die vielen Erddaͤmme beitragen, 


B. Bewachſung. 


Es ift jedermann befannt, daß Grund und Boden 
ben Pflanzenwuchs bedingt, oder mit andern Worten, 
daß er auf die in einer Gegend wachſenden Pflanzen 
wefentlichen Einfluß ausübt; indeffen hängt die Beges 
tation nicht allein von ihm, fondern auch von dem 
Klima ab, Diefes aber iſt nicht allein durch die geo⸗ 
graphiiche Breite, ſondern auch durch die Höhenlage 
der Gegend, ſo mie noch durch manche andere Ums 
fände, z. B. die Nähe oder Ferne ded Meeres, der 
Gebirge, ob am füdlichen oder nördlichen Abhange ıc. 
derſelben, fehr mobifizirt. Im Allgemeinen it das 
Geſetz gültig, daß die Vegetation mit der klimatiſchen 
Wärme ab: und zunimmt. Diefed allgemeine Geſetz 
gilt auch für Die einzelnen Abtheilungen der Pflan- 
zenwelt: gewiſſe Gejchlechter und Gattungen von Bes 
getabilien find nur in beftimmten Klimaten heimifch 
und den andern völlig fremd. Go gibt ed Linien, wo 
der Weinbau aufhört, dann wo ber Getreidebau endet, 
- fpäter der Baumwuchs und endlich der ganze Pflanzen: 
wuchd. Die legtern find im Großen parallel mit der 
Linie ded ewigen Schnee's, und die wenigen Flechten 
und Moofe, die man noch hie und da vorfindet, ſchei⸗ 
nen bloß Ausläufer der Pflanzenwelt zu fein, bie noch 
mit dem Schnee um ihr Dafein kaͤmpfen. 
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Durch die Berfchicbenbeit des Pflanzenwuchſes 
werden ganze kandſtrecken fo eigenthuͤmlich charakteris 
firt, daß dadurch Terraintbeile unter beiondern Be: 
nennungen in eigene Glaffen gebracht werden koͤnnen. 
Diefe find die folgenden: 

Wuͤſten. Diefelben find beinahe von aller Vege⸗ 
tation entblößtz kaum entiproßt ihnen bier und da ein 
mageres Gräschen,, ein fafts umd kraftloſes Ge 
ſtraͤuche, umd auch diefe dienen dem Flugſaude nur 
zu Anhaltöpunften, um bald wieder unter ihm begras 
ben zu werden. 

Steppen. Tieß find ausgedehnte baumloje Ehe 
nen mit einer zum Theil fehr üppigen Vegetation 
und wovon einige periodiich oͤde und dürr den Cha⸗ 
rafter der Wüfte haben. Man findet Grasjteppen 
in Afien, im oͤſtlichen Europa und in Nordamerika, 
wo fie Savannen heiſſen. Bon gleicher Art find 
bie Llanos am Oronofo, bie in der beißen Jahres⸗ 
zeit troden, ftaubig, mit feftem, zerborftenem Boden, 
ganz pflanzenleer daliegen. In der Regenzeit bebes 
den fie ſich mit herrlicher Begetation, werden aber durch 
das Auſchwellen der Flüffe fo uͤberſchwemmt, daß fie 
einen ungebeuren Sce bilden. Eben fo die Karroo 
auf den hoͤhern Terraffen des jüdlichen Afrika's, nur 
daß dieſe den Ueberſchwemmungen nicht ausgeſetzt 
ſind. 

Die Heiden, Heidekrautſteppen (micht zu 
verwechſeln mit Heiden, Kiefernwaldungen) find die 
einzigen, bem mittlern Europa eigentbümlichen Step 
yenarten. Sie finden fich in geringerer Ausdehnung 
als die vorbenannten im nördlichen Deutfchland und 
find mit Heidefraut bebedt, das Feine andere Pflanze 
auffommen läßt; nur bin und wieder trifft man auf 
moorigen Stellen einige Birfen und Kiefern. 

Baldungen find Terraintbeile, auf welchen 
Bäume wild machfen. Kleinere Wälder nennt man 
Holz, und find die Bäume noch jung, Gehölz. 
Fort ift ein größerer, der Gultur und beftändiger 
Aufficht unterworfener Wald. Remiſe (Schopf, 
Kapf), ein kleines, von unbeholzten Streden umges 
gebenes Wäldchen. Feldbüſche find meiſt im Felde 
liegende lichte Städe Wald, indeffen verfteht man 
barunter eigentlih nur folche Streden, die mit 
Strauchwerf, oder mit firanchartig gewachſenen Baͤu⸗ 
men befegt find. Schonungen jind junge Wälder; 
Unterbolz beißt das in einem Walde ſtehende klei⸗ 
nere Holz, fei ed Nachwuchs oder Geſtraͤuch. Ge 
ſtruͤpp heißt niebriges Strauchwert, welches jo vers 
wachlen ift, daß es die Gangbarfeit hemmt. 


Bei der militärischen Betrachtung der Wälder kommt 
ed banptfächlich auf folgende Punkte an: 1) Auf bie 
Lage des Waldes, in Bezug auf anliegende und bes 
nachbarte Terraintbeile anderer Art, ob er in einer 
Zlußniederung, an dem Abbange oder auf der Kuppe 
eined Berges liegt; ob er von freier Ebene umgeben 
it, ober andere Waldungen in der Nähe hat ıc. 2) 
Groͤße des Waldes nad Länge und Breite. 3) Ins 
nere Befchaffenbeit: ob der Wald dicht oder licht iſt; 
ob er bloß zu Fuß oder zu Pferde, oder auch mit Fuhr⸗ 
werf paffirt werden kann; ob er bloß aus fchlagbarem 
Holze beiteht, oder mit Unterbolz und Gejlrüpp vers 
wachſen it; ob fich im Innern große unbeholzte Stre⸗ 
den, fogenannte Waldblößen oder Ortichaften bes 
finden; ferner ob er aus Nadelbolz, Laubholz oder ges 
miſchtem Holze beſtehtz ob er Baus oder Nupbolz lies 
fert. 4) Beichaffenbeit ded Randes: ob zunädit 
demjelben ein bichterer Streifen, ald das Innere, 
ein fogenannter Waldmantel, denfelben ganz oder 
theilweife umgiebt; ob der Umriß des Waldes eins 
fpringende oder ausfpringende Winkel bildet, und nach 
welcher Seite hin. 5) Wege, welde den Wald durch 
ſchneiden, Beſchaffenheit berfelben; Verbindung der 
Wege untereinander, welches befonderd im dichten 
Balde von großer Wichtigkeit it. Zu den Waldwes 
gen gehören im militärischer Rüdficht auch die Ges 
elle, Wildbahnen oder Schneufen; es find 
dieß breitere-oder fchmäfere in gerader Linie durch den 
Wald gebauene und aufgeräumte Streden, bie entwe⸗ 
ber nach einem Punfte zufammenlaufen,, der Stern 
beißt, oder Die parallele Reiben bilden, welche fich 
unter rechten Winkeln ſchneiden. In manchen Forften 
find fie nach den Weltgegenden gerichtet, Mitunter 
find die Geftelle an Prählen oder an den. Bäumen 
durch Ziffern oder andern Zeichen bezeichnet. 6) Die 
Beichaffenheit bed Bodens im Walde: ob er 
feft oder weich it, ob Sümpfe und Brüche oder 
Seen barin liegen, ob er mit Gräben durchſchnitten 
it, die naß oder trocden fein können, und ob im lich 
ten Walde Gruben, die vom Ausroden der Wurzeln 
berrühren , fich befinden. 


C Anban. 


Alle Veränderungen, welche durch Menſchenhand 
an der Erbrinde vorgenommen werben, hbeiffen der 
Anbau; bieber gehören: Aeder, Gärten, Pflans 
zungen, Weinberge, Einfriedigungen, Gebäude aller 
Art, Brunnen, Bergwerfe, Gräben, Randle, Strafs 
fen, Brüden ıc. Die mannigfaltigen Gegenftände des 
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Anbaues find jedoch von der Art, daß ganze Glaffen 
derfelben andern Zweigen ber Terrainlebre angehören, 
wie 3. B. die Anpflanzungen aller Art der Bewach— 
fung; Wafferbauten der Hydrographie ıc. Kür die 
ſpeziellere Abhandlung im vorliegenden Kapitel bleiben 
uns nur zwei Arten des Anbaues, nämlich die Ger 
bäude und die Gommunicationen. 


Bebäude. 


And dem militärischen Gefichtöpunfte betrachtet, 
theilt man fie im zwei Glaffen ein, nämlich in Wobs 
nungds oder Aufbewabrungsorte und in 
Wehrgebaͤude. Alle andern Gebäulichfeiten als: Kir: 
dien, Pracht⸗ und Luſtgebaͤude, Denfmäler, Ruinen, 
Gebäude für techniiche Zwecke wie Mühlen, Hättens 
werke; Hochöfen und Fabrifgebäude; ferner Telegras 
pben, Markzeichen ıc, können füglich diefen beiden 
Klaffen untergeordnet werden, oder haben nur eine 
mittelbare militärifhe Wichtigkeit, indem fie für die 
Verpflegung und Ausrüſtung der Truppen benupt 
werben, oder auch als Drientirungspunfte dienen koͤn⸗ 
nen, — Die reinen Webrgebäude, d. h. folche, 
welche ganz beionderd zur Vertheidigung angelegt 
find, ald: wirfliche Feſtungen, Schangen und 
überhaupt fortifitatorifche Werke gehören der Befeſti⸗ 
gungsiehre an und werden in der Zerrainlehre nur 
ganz allgemein betrachtet. — Andere Baulichkeiten 
bezwecken zwar auch eine Schugwehr, aber mehr des 
Eigentbums ald der Perfonen, und find daher nicht 
für friegeriihe Zwecke angelegt, wie bie Einfrie— 
dungen aller Art, Mauern um Gärten, Kirch 
böfe, Städte ꝛc. In geeigneten Fällen kann es ſich 
auch zutragen, daß diefelben, wie die Wohngebaͤude 
ald Wehrgebäude benutzt, oder doch fogleich und 
ohne eigentliche fortificatorifche Kunft dazu eingerich- 
tet werden. , 

Alle Gebäude können einzeln oder im ihrer Vereis 
nigung zu Ortfchaften betrachtet werden, Ihre dieß⸗ 
fallfigen Benennungen von Hof, Schloß, Weiler, 
Dorf, Flecken, Stadt xxc. find zu allgemein bes 
faunt, ald daß es bier eiter weitern Erläuterung 
bedürfte. Es laͤßt ſich auch über ihre militärifchstos 
pograpbifche Unterfuchung nichts Allgemeines anges 
ben, noch befondere Kennzeichen vorfchreiben, da 
jedes derfelben ald ein Individnum einer befondern Uns 
terfuchung unterworfen werben muß. Was übrigens 
an den Ortſchaften, fie mögen Namen haben wie fie 
wollen ‚von militärischer Wichtigkeit fein kann, ift in 
Kurzem folgendes: 


1) Die Umfaffung. 


© 


h. 


Mauern, ihre Dice und Höhe; ob fie wohl 
erhalten ober verfallen und in wie weit ihre 
Erfteigung zuläfig; dad Material, aus bem 
fie beftehen, um ihren allfälligen Widerftand 
gegen dad Gefchüg beurtheilen zu können; 
ob fie mit Schießfcharten oder mit Gerüften 
verſehen, um über fie wegfeuern zu können; 
ob der Gang oder die Straße zunaͤchſt der 
Umfaffung frei und geräumig fei, oder ob 
Häufer oder Gärten ummittelbar an bie 
Mauer reichen; ob Thuͤrme oder andere Vor⸗ 
richtungen zur Seitenvertheidigung vorbans 
den; ob ber Boden inners und außerbalb 
der Mauer in gleichem ober verfchiedenem 
Niveau liege. 

Alte Wälle, ihre Dimenfionen und Zuftand; 
ob fie mit Alleen oder Gartenanlagen bebedt 
ſeien; ob Wohnhaͤuſer oder andere Gebäude 
darauf oder unmittelbar daran fleben; ob fie 
Bruftwehren haben, deren Zuftand; ihre et 
waige Flanfirung. 


. Gräben, ob fie troden oder maß, und ob 


die letztern mit fließendem, mit ſtehendem 
Waſſer oder mit Sumpf ganz oder zum Theil 
angefüllt ſeien; Tiefe und Breite des Gras 
bend und bed darin befindlichen Waffers; 
Bewachſung oder Bebauung der Sohle; Zus 
ftand beider Eſscarpen; etwaige Beſtreichung. 


‚ Ballifaden, Gartenzäune, Stadete 


und dergleichen hölzerne Einfaffungen nad 
Höhe und Stärte, - 

Rebendige Heden, ihre Höhe und Dich 
tigkeit, Art des Gefträuches, aus weichem 
fie beiteben. 


D Die Eingänge. 


Ar 


Thore, ihre Anzahl, Rage und die Richtung, 
wohin fie führen; Befchaffenheit derſelben, 
Stärke der Thorflügel, ob durch Fallgatter 
oder durch Zugbrüden gefchloffen; ihre ets 
waige Defung nach Außen und wie diefelbe 
bewirft werde. 


b. Rebeneingänge, ob in der Mauer unb 


überhaupt in der Umfaſſung Pforten, Gars 
tentbären ober Luͤcken durd Verfall 
find; ob bdiefelben Einrichtungen zum regels 
mäßigen Verſchluß haben, oder ob fie leicht 
oder fchmierig verfegt oder verrammelt wers 
den können und vorhandene Mittel dieß zu 
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bewerfitelligen. Wohin biefe Zugänge führen, 
fowohl nad innen ald nad) außen, ob nad 
Straßen, nad geſchloſſenen Gärten und Hös 
fen oder ins Feld. 


3) Baulichfeit ber Ortſchaft. 


b. 


C 


("7 


n 


f. 


Zahl der Wohnpäufer ober Feuerfiel 
fen, ibre Bauart, ob fie maſſiv, von Fady 
wert, in Stampferde (Pise) oder von Holz 
find, wie viel Stockwerk fie haben. Art ber 
Bebahung, ob mit Metal, Scyiefer, Zier 
geln, Schindeln oder Strob. 

Zahl der Ställe, Remifen, Schöpfe, 
Sceumen und überhaupt Gelaß für Pferde. 
Angabe der zur felbfitändigen Ber 
theidigung geeigneten Gebäude, als 
Schloͤſſer, Kirchen, Kloͤſter ıc. ihre Größe, 
ob fie noch Umfaffungen haben, ald Maw 
ern ıc. 


. Gebäude, weiche zur Kafernirung oder 


zu Lazarethen geeignet find, als: Kafernen, 
Armenanftalten, Hofpitäler, große Gefäng 
niffe, Zuchthaͤuſer, Kloͤſter ıc. 


.‚ Zu Magazinen für Fourage, Mehl ıc, ge 


eignete Gebäude, befonderd Angabe ber ge 
wölbten Keller und anderer gemölbs 
ten Räume. 

Angabe der Brunnen, Eifternen, Roͤhr— 
waffer u. ſ. w. 


4) Innere Eommunicationen und Bar 
rifaden, 


Plaͤtze, die zu Sammelplägen dienen Fön 
nen; ihre Größe und Beichaffenbeit, ob fie 
von vertheidigungsfähigen Gebaͤuden ber 
berrfcht werden. 


b. Straßen, ihre Breite und Länge, ob fle in 


geraber Linie oder krumm laufen, ob fie auf 
einen Plag führen, oder von einem Ende de 
Orts bid zum andern, oder auf ein Thor, 
oder auf ein vertheidigungsfähiges Gebäude 
u. ſ. w 


Durchflie ßende Gewäffer, Kanaͤle, 


Fluͤſſe, Bäche u. ſ. w.z in wie fern fie Abs 
ſchnitte im Orte bilden, ob fie zu durchfur⸗ 
then oder zu durchwaten find; ihre Uferbe 
fchaffenheit, Brüden nad Bauart und Mas 
terial,, aus welchem fie befteben, Breite der 
felben, ob fie mit oder ohne Aufzug find, 


5) Baulichfeiten außerhalbdermfaffung. 


Hieher gehören nicht bloß bie einzelnen Häufer, 
Kirchen, Klöfter und Höfe, fondern auch ganze Bors 
ſtaͤdte. Dabei it zu berädfichtigen, im wie fern fie 
mit dem Orte unmittelbar zufammenhängen, oder 
durch geräumige Pläge oder Straßen davon getrennt 
find; ob fie die eigentliche Umfaffung des Ortes im 
Bereich des Gewehrſchuſſes dominiren; ob fie felbit 
„eine Umfaffung von außen haben, die dann ebenfalls 
den oben angeführten Betrachtungen unterworfen 
wird. 

6) Ausficht in die Ferne von Thürmen oder 
bohen Gebäuden. 

7) Ausſicht in bie Weite des Kanonen 
ſchuſſes, ob fie frei oder gehindert ift, von der Um⸗ 
faffung ans oder von hoben Gebäuden, wodurd fie 
gehindert ift, und ob die Hinderniffe leicht befeitigt 
werben können. 

8) Beichaffenheit ded Terraine in ber Weite 
des Kanonenfchuffes, ob die Bewegung darin 
frei oder gehindert ift und wodurch. Ob Berge oder 
Thalhänge ben Ort einfehen oder bominiren, ganz 
oder zum Theil. 

Allein nicht bloß die Notizen über die das Taftis 
fche betreffenden Rocalitäten find für das Militär von 
der größten Wichtigkeit, fondern auch die ftatiftifchen, 
da fie auf Dislofationen, Marſchdirektionen, Bers 
pilegung und Equipirung der Truppen großen Eins 
Auf haben. Hiezu gehören: 

1) Einwohner. 

a. Zahl derfelben, männlichen und weiblichen Ges 

ſchlechts. 

b. Hauptbeſchaͤftigung und beſonders Ans 
zahl der Arbeiter, welche für den Krieg die wich— 
tigern find, als: Waffenfchmiede, Buͤchſenma⸗ 
her, Schmiede überhaupt, Schloſſer, Sattler 
und Riemer, Wagner, Sciffbauer, Zimmerleute, 
Gerber; ferner: Handel mit Tuch, Reinwand, 
Leder, Eifen, Blei, Pulver ıc.; die ungefähren 
Vorräthe diefer und überhaupt folcher Gegen 
ftände,, weldye dem Soldaten von Nugen fein 
fönnen. 

Sefinnung gegen und; Brauchbarkeit für 
militaͤriſche Zwecke und welche; ob gehbte und 
entichloffene Schuͤtzengeſellſchaften vorhanden, ob 
viele Büchfen und überhaupt viele Waffen in den 
Händen der Bewohner find. 

2) Anlagen für Gewerbe und Verkehr. 
a. Manufacturen in Tuch, Leinwand, Leber ıc, 
b. Fabriken in Eijen, Kupfer, Pulver, Waffen. 
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© Mahlmuͤhlen. 

d. Transportmittel, welche der Ort gewähren fann: 
Wagen, Karren, mit wie viel Beipannung; 
Schiffe nach Größe und Tragfähigkeit. 

e. Holzuiederlagen,, befonderd an Orten, die am 
Waſſer liegen, zum etwaigen Brüdenfchlagen, 
oder überhaupt zur Verftärfung der Bertheidis 
gungsfäbigfeit. 


Communication. 


Alles praftifable Terrain gehört, im weiteften mis 
litaͤriſchen Verftande, zu den Gommunicationen. Es 
it entweder von Natur praftifabel , oder die Prakti⸗ 
fabilirät ift durch kuͤnſtliche Mittel erhöht, oder erit 
durch fie geichaffen. — Im engern Sinne verfteht 
man unter Gommunicationen foldye Terrainfireden 
oder ſolche Terraingegenftände, welche ausdrüdlich 
für bie Ortöverbindung durch Gangbarfeit oder Fahr 
barkeit beſtimmt oder gebaut worden find. Es ge 


bören dazu die Wege und die Bräden. 


Wege. 


Diefe verfchiedene Länder verbindenden Terrain: 
fireifen führen eine Menge von Benennungen, die 
theild aus ihrer Beichaffenheit, tbeild aus dem vor: 
zugsweifen Gebrauch, der davon gemacht wird, her⸗ 
vorgeben, theild auch aus ibrer Lage zu den Terrain: 
theilen oder Terraingegenſtaͤnden, welche fie durchzie⸗ 
ben, oder zu welchen fie hin führen. Diefe Benens 
nungen geben zwar feine ganz fichern Nefultate für 
ihre Brauchbarfeit zu Kriegsjweden, allein fie bilden 
doch einen Anhaltspunkt für die allgemeine Beurthei⸗ 
lung. Im Ganzen kann man annehmen, daß das 
Wort Straße mit feinen Zufammenfegungen einen 
böbern Grab von Brauchbarfeit voraudfegt, ald das 
Wort Weg im gleichen Falle. 

Die verfchiedenen Arten von Wegen koͤnnen zus 
naͤchſt in zwei große Klaſſen getheilt werben, nämlich 
in fabrbare Wege und in unfabrbare Wege; 
dam fann man die Wege betrachten nach ihrer Ans 
lage oder ihrer Entſtebung, ald Kunſtwege, ge 
beiferte Wege und Naturmwege; ferner kaun 
man fie einteilen nad; der Größe und Wichtigkeit 
ber Communication, welche fie bewirken, in Lands 
firaßen oder Hauptftraßen, in Nebens oder 
Bizinalftraßen, in Landwege, Feldwege, 
Holzwege, Fußmwege ıc. Alle Übrigen Einthei⸗ 
lungen fönnen diefen untergeordnet werben. 
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Unter Kunſtwegen verficht man alle biejenigen, 


die ihr Dafein einem foͤrmlichen Bau des ganzen We⸗ 


ges verdanken, Die fabrbaren beißen Kunſtſtraßen 
und zerfallen in folgende Unterabtheilungen: 

1) Dflafterftraßenz diefe beitchen aus einer 
ylanirten Unterlage, dem Straßenförper und einer 
Bedeckung von rohen oder gehauenen Pflafterfteinen; 
zu allen Jahreszeiten eignen fie fih am befien für 
den Ttansport aller Art, fie find am bauerbafteften, 
allein ihre Einwirkung auf dad Fuhrwerf iſt die zer⸗ 
ftörendfte, auch erforbern fie die forgfäftigfte Unter 
baltung , denn wird diefe vernachläßigt, fo werden 
fie die fchlechteften von allen. Hieher gehören auch 
die aus gebrannten Steinen erbauten Straßen. 

2) Ehauffeen nennt man alle Straßen, beren 
Körper bededt it, ohne daß biefe Bedeckung ein eis 
gentliche® Straßenpflafter ſei; fie unterfcheiden ſich 
nach dem zu ihrem Bau verwendeten Material, und 
beiffen: 

a. Steindhanffeen. Diefe Art ift gegemoärtig bie 
gewöhnlichhte. Sie haben auf ihrem Strafen: 
förper eine Lage ziemlich großer, fcharfedig ge 
fchlagener Steine, auf diefer liegt eine ähnliche 
Lage Heiner gefchlagener, darauf eine Schicht 
ganz Flein gefchlagener Steine, und das ganze 
ift übergrient (mit Kies befchättet), welcher 
durch den Regen in die Fugen der Steine gefpält 
und dadurch die ganze Maffe feier gemacht wird, 
Eine neuere Art diefe Gattung von Straßen zu 
bauen, it das fogenannte MacsAbamifiren; 
biebei befteht die ganze Bedeckung aus lauter 
Hein gefchlagenen Steinen von ziemlich gleicher 
Größe, bie dann feſt gewalzt werden. Sie find 
dauerhafter ald die Altern Steinchauffeen, indem 
bei biefen durch bad Fahren die obern kleinen 
Steine in die Fugen zwifchen den untern ges 
drängt, und diefe dadurch anseinander getrieben 
werben, jo daß Fahrgeleiie entitehen, die am 
Ende die ganze Dede durchſchneiden. 

b. Lehm» und Kieschauffeen; dieſe beftehen 
and einer Lage Lehm mit Kies vermengt, oder 
blos mit Kies bedeckt. Nur bei trodenem Wet 
ter find fie dauerhaft, und werden deßhalb mei⸗ 
ſtens nur in Sandgegenden gebaut, wo der Bos 
den ſich durch die Näffe für die Fahrbarkeit vers 
beffert. 

©. Kiesdhauffeen, beſtehend and einer Rage 
Kies (Grien) auf den geebneten Boden aufge 
tragen. Sie find anwendbar im Lehmboven 


oder überhaupt in Gegenden, wo bie Räffe die 
Straßen unfabrbar macht, die übrigend bei Troͤ⸗ 
dene gut find, 

3) Holzſtraſſen, Hol zchauſſeen, werden nur 
in bofzreihen Gegenden angewendet. Der Straßen 
förper ift mit bebauenen Balken überlegt, die gemöhns 
lid; der Länge nach liegen und befefliget find, An 
fie fchließen fi die Anüppels oder Prügelwege 
an, Nuch fie findet man nur in bolzreichen, naffen 
Gegenden, und fie befteben aus mäßig diden, im 
die Quere gelegten Holzſtaͤmmen. Mit Faſchinen 
werden äbnliche Wege gebaut und mit Steinen, Kies 
oder Erde beichätte, Man bat auch Verſuche ges 
macht, aus Weiden eine Art folcher Wege anzules 
gen, indem man in naſſen Gegenden die dicken Aeſte 
der Weiden quer über die Straße zieht und befejligt, 
wodurch eine Dede von lebendigen Knuͤppeln gebil⸗ 
det wird, die man mit Grien uͤberſchuͤttet. 

4) Unter die neueften Communicationsmittel ger 
hören die noch feltenen Eifenbahnen. Da aber zum 
Fortfommen auf denfelben eigens eingerichtete Näder 
nothwendig find, fo find fie, wenigftend für jegt noch, 
für das Kriegsfuhrweſen von feinem Nutzen, und moͤ⸗ 
gen hoͤchſtens für fchnellen Transport kleiner Heeres; 
abtheilungen, von Munition 2c. in Betrachtung kom⸗ 
men. 

Wenn die gemachten Verſuche mit den Asphalt⸗ 
oder Erdharzitraßen, die bis jegt im Kleinen ans 
geftellt wurden, fich auch für ihre Anwendbarkeit und 
Brauchbarfeit im Großen bewähren follten, fo wäre 
dieß der hoͤchſte Gewinn, den je die Straßenbauwiſ⸗ 
fenfchaft gemacht hätte. Denn nicht allein erzeugen dieſe 
Straßen bei trodener Witterung feinen Staub und bei 
naſſer feinen Koth, jondern fie widerſtehen auch ver: 
möge ihrer Elaftizität den Eindrüden der Schwere, 
und es entſtehen ſomit feine oder nur voräberges 
bende Geleiſe. 

Gewöhnlich ift bei den Kunſtſtraßen nicht die 
ganze Breite ded Weges andgebauet, fondern die 
beiden Seiten bed Wegkoͤrpers find bloß in der Höhe 
der Dede planirt und dienen ald Nebenwege, 
Sommers oder Beiwege für Fußgänger. Beis 
nahe alle Kunftftraßen haben zu beiden Seiten Grä- 
ben, was für Truppenaufitellungen oft binderlich it, 
wenn ſchon von Rutzen für die Trodenbeit ber 
Strafe. Ebenfo find die meiſten bderielben mit Als 
leen beyflanzt, was allerdings fein Angenehmed und 
im Winter den wefentlichen Rupen hat, daß man 
bei Schneeftärmen die Straße nicht verliert; indeffen 


leidet dieſe dadurch, weil burch die Bäume die Feuch⸗ 
tigfeit unterbaften wird, Gewoͤhnlich find auch bie 
Kunſtſtraßen in möglichit geraden Linien angelegt. 

Naturmwege, im Gegenſatz zu Kunftmegen, find 
biejenigen , weldye bloß durch den Gebrauch entitans 
den find, und für deren Erbaltung nichts geichiebt ; 
fie find meiſtens frumm, weil man ten Terrainbe: 
fchmwerlichfeiten auszuweichen fucht, die bei den Kunfts 
firaßen durch den Bau befeitigt werden. Gie find 
allen Einflüffen des Wetterd und der Zahregzeiten am 
meijten ausgefegt, und wenn nicht von Zeit zu Zeit 
nachgeholfen wird, oft ganz ungangbar. Es ver 
fest fie aber diefe Nachhuͤlfe noch nicht in die Glaffe 
ber gebefferten Wege, denn für dieſe ift es noͤthig, 
baß fie einer regelmäßigen Erhaltung und Ausbeſſe— 
rung unterworfen werden, In diefem legtern Falle 
find fie auch oft mit Gräben und Alleen verfeben. 
Beide, die Naturs und bie gebefferten Wege find bei 
trockener Witterung oft vorzüglicher Qualität; Näffe 
aber ſchadet ihnen immer. 

Landfiraßen, Hauptftraßen, große Straß 
fen find folche, welche Gommunicationen auf große 
Streden, z. B. durch ganze Ränder, bilden oder von 
einer großen Stadt zur andern. Gie befieben meiftend 
aus gebauten Straßen, weniger aus gebeflerten und 
felten aus Naturwegen (im füdlichen Deutichland und 
in der Schweiz wenigſtens gar nicht). Gewöhnlich 
find fie bedeutend breit und führen durch bie bewohn⸗ 
teften ımd fultivirteften Theile des Landes. 

Nebenfiraßen, Vizinals, Provinzials, 
Kreisftraßen dienen zur Verbindung minder be 
deutenber Ortſchaften; fie find nicht fo breit als 
die Hauptfiraßen, doch findet man häufig unter 
ihnen noch gebaute oder gebefferte Straßen, aber auch 
Raturwege. Sie verbinden fi auc mit Hauptſtraſ⸗ 
fen, oder durchichneiden fie. Sie find oft näher als 
die Hauptftraße,, denn dieſe macht oft einen Ummeg, 
entweder um wichtigere Orte in Verbindung zu brins 
gen ober um Terrainfchwierigfeiten zu vermeiden. 
Manchmal find fie auch, befondersd im Sommer, bef 
fer als bie Hauptitraßen. 

Landwege, meiltend Naturwege, worunter auch 
gebefferte, welche unbedeutende Orte unter fich oder 
auch mit bebeutendern verbinden, Sie find gemöhns 
lich ſchmal, befonderd auf fruchtbarem Boden, und 
reihen fich im den flacheren Gegenden fo aneinander, 
daß man darauf weite Streden durdiziehen kann, 
wenn aud; mit Umwegen, ed wäre benn, baß ein 
Drt von Weichland, Gemwäffer oder großen Walduns 
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gen ſo umſchloſſen waͤre, daß nur ein Weg dahin 
führt. Einen ſolchen Ort kann man aber in flaches 
ren Gegenden meiftend vermeiden. Im Gebirge heiſ⸗ 
fen diefe Wege Gebirgsmwege, und oft führen fie 
an Orte, von wo man nicht mehr weiter kann, 3. B. 
in Schluchten, Tiefe Wege find meift fchlechter als 
die Landwege, theils wegen der Steilbeit, theild we⸗ 
gen der Steilheit, theild wegen Enge des Terraind, 


Die Feldwege führen von den Dörfern oder 
von andern Wegen aus in die Meder und enden dort. 
Eben diefe Beicharfenheit hat ed mit den Holzwegen, 
die in die Waldungen führen. Beide geben oft Ges 
fegenbeit fich zu verirren, können aber auch im Kriege 
zu Eröffnung von Gommunifationen dienen, wo fonft 
feine beftanden. — Biebtriften CBichwege, 
Biebtriebe) find meiſt breite Wege, welche von 
ben Dörfern durch die Aecker nach den Viehweiden 
führen, fie find häufig fahrbar. 

Poſtſtraßen, Kommerzials oder Handels⸗, 
Zollfiraßen ıc. find meit Hauptitraßen, können aber 
auch auf Nebenfiraßen fortlaufen. Fuhr manns—⸗ 
firaßen werben gewöhnlich nur von Frachtfuhren bes 
fahren, aber nicht von der Poſt. j 

Die unfahrbaren Wege werben eingetheilt 
in Neitwege und Fußwege. Gie gehören jedoch 
nur in diefe Klaffe, wenn ihre Breite und das ans 
liegende Terrain das Fahren auf denfelben unmöglich 
macht. Sind fie nur deßhalb fchmal, um dem Lande 
fo wenig ald möglich tragbaren Boden zu entziehen, 
fo find fie für den Krieg fabrbare Wege. Die Reit 
wege findet man häufig im flachen Lande, wenn 
auch ſchon nicht immer ausfchließlich zum Reiten bes 
ſtimmt, fondern aud; zu Fußmegen. Im Gebirge 
beißen fie Saummege, und dienen hauptſaͤchlich 
dazu, um Laſten auf dem Rüden der Saumthiere 
über unfahrbare Gegenden wegzubringen. Sie find 
meiftend fehr fleil und beſchwerlich; felten find fie 
fo breit, daß fie mit fchmalem leichtem Fuhrwerfe 
befahren werben koͤnnten. 

Man theilt die Fußwege auch in Pfade und 
Steige. Die erften können auch beritten werben; 
die andern aber führen über verfchiedene Hinderniffe, 
niedrige Zäune u. f. w. Hieher gehören auch die 
Zagdfteige in den Wäldern und bie Klettern 
fteige im Gebirge. Es gibt auch Fußwege, bie zu 
den Kunſtwegen gehören, 3. B. im Gebirge, mo fig 
förmlich unterbaut, oder in Gegenden, welche den 
Ueberſchwemmungen ausgefegt find, wo benn länge 
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der Straße Fußwege aus Steinen, Balfen ober Bret- 
tern angelegt werben. 

Bei den Wegen ift im Allgemeinen noch zu bes 
merfen: 

1) Der Zug, Straßenzug, d. b. die Richtung 
ſowohl im Ganzen ald nach den einzelnen Theilen; 
man beftimmt ihn entweder nad den Weltgegenden, 
oder nadı den Hauptorten, welche badurd; verbunden 
werbent. ü 

2) Die Breite; diefelbe kann für einen ganzen 
Straßenzug gleichbleibend fein, oder auf beitimmte 
Streden wechſeln, fo daß ber Weg ſtellenweis Defis 
leen bildet. ’ 

3) Höhenverhältnif zum anliegenden 

Boden; man unterfcheidet in diefer Beziehung: 

a. Bodengleihe Wege, beren Bedeckung mit 
bem anliegenden Terrain im gleichen Niveau 
liegt. 

b. Aufgefchüttete Wege, die über das Terrain 
erhöhet find. Hierzu gebören alle Arten Dämme, 
anf welden Wege laufen, Steindämme, 
Fahrdaämme, Knüppeldämme, ꝛc. Ein 
Damm, weldyer burc; ungangbares Terrain führt, 
bildet ebenfo gut ein Defilee, ald ein durch hös 
here Gegenftände in feiner Breite befchränfter Weg. 
In flachen Gegenden find die meiften Kunſtſtraſ⸗ 
fen über den Boden erhöhet,, wenn auch nur um 
einige Fuß. 

e. Eingefhnittene Wege, deren Bedeckung 
tiefer liegt, ald dad Niveau der Gegend, Sind 
fie von betraͤchtlicher Tiefe, fo beißen fie Hohl— 
wege. Sie bilden oft fehr befchwerliche Deft- 
Ieen, befonders in den Gebirgen, wo oft die Ad: 
fen der Kriegsfuhrwerke nicht Raum genug bas 
ben. Im umebenen Terrain find die Kunſtſtraſ⸗ 
fen fehr oft abwechſelnd eingefchnittene und aufs 
gefülte Wege, indem man, um Steigungen zu 
vermeiden, oft Anhöben abträgt oder einfchneider 
und die Tiefen auffält. In hohen Gebirgen 
finden ſich auch zuweilen Durchſchnitte, 
Straßengrotten, Tunnel, unterirdiſche 
Straßen, welche durch unuͤberſteigbare Hoͤhen 
geführt find. 

4) Dad Anfteigen oder bie Neigung. Bei 
ungebauten Wegen ift das Anfteigen ſehr verfchieben, 
und oft hängt ed davon ab, ob ein Weg mit großen 
Laften befahren werden kann, und bei den Kunftitrafs 
fen verbient diefer Umftand eine hauptſaͤchliche Beruͤc⸗ 
fichtigung. Sehr viel hängt von der Länge der Stei⸗ 
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gung ab, denn auf kurzen Streden kann fie ſtaͤrker 
fein, auch find die Befimmungen über die Stärfe ber 
Steigung verfchieden. — Bei fehr langen, bedeutend 
anfleigenden Straßenftrefen find von Zeit zu Zeit 
Rafen angelegt, d. h. Erhöhungen, welche eine 
Rinne, die das herabſtroͤmende Regenwaffer feitwärts 
leitet, und zugleich einen Rubepunft für das Fuhrs 
werf bilden; ſie liegen fchräg über Die Breite ber 
Straße, damit dad Waſſer Abfluß babe, Straßen, 
welche ſehr fteile Berge binanführen, müffen oft im 
Zickzack angelegt werden; auf dieſen find die Wender 
punte gefährlich, befonders für lang beſpannte Fuhr⸗ 
werfe, wenn die Straße an diefen Stellen nicht eine 
verhältnifmäßig große Breite hat. 

5) Geleife, Spuren. Bei wohl unterbalte 
nen Kunitfiraßen fommen biefe nicht in Betracht, 
wohl aber bedingen fie oft die Praftifabilität von Na⸗ 
turwegen. Im Sande erleichtern fie dad Fortfoms 
men der Fubrwerfe, wenn die Mäder gleiche Weite 
haben. Im weichen und naffen Boden , beionders 
im Lehm bei naffer Witterung, hindern tiefe Geleije 
bas Fortfommen, weil fie durch Wafferanfammluns 
gen den Boden noch weicher machen. Im felfigen 
Boden, bei ſchiefrigen Gebirgsarten, bei Sandſtein ıc. 
machen die tiefen Geleife den Weg für Fuhrwerke 
ganz unbrauchbar. Dieß it befonderd ber Fall bei 
den Karrenwegen in den wefilihen Gegenden 
Deutſchlands, wo die zweirddrigen Karren, durch 
mehrere hintereinander geſpannte Pferde gezogen, 
tiefe Geleife einfchneiden und die Pferde noch eine Bers 
tiefung austreten. Dieſe drei parallelen Einfchnitte 
machen das Kortfommen ber Kriegsfuhrwerke mit paar 
weis angefpannten Pferben ohne vorherige Neparas 
tion unmöglich. 

6) Die Gegend zunädft der Straße in 
Bezug auf ihre Gangbarfeit für verfchiedene Trup⸗ 
ven; ob man dicht neben dem Wege mit Colonnen 
marjdyiren kant, 

Die Straßenverbindung eines Landes tft in 
ftrategifcher Hinficht einer der wichtigften Geſichts⸗ 
punkte, Aus der Menge und Beichaffenheit der Strafe 
fen kann man mit ziemlicher Gewißheit auf den Kul—⸗ 
turzuftand und die Bevoͤlkerung eines Landes fchliefs 
fen. Die Quaneität und die Qualität der Straßen 
nad allen Richtungen bin fleigt in der Regel mit 
der fich mehrenden Bolfömenge und der fich ſteigernden 
Givilifation. Bei der militärischen Würdigung der 
Straßenverbindung kommt es vorzüglich auf folgende 
Punkte an: 


1) Auf die Richtung der Straßen in Beziehung 
zu den Landesgrenzen und Nachbarſtaaten. 

2) Auf die Richtung der Straßenzüge untereins 
ander; ob mehrere im nicht zu großen Entfernungen 
parallel laufen, und wie’ diefe untereinander in Bers 
bindung fieben; ob mehrere von verichiedenen Rich— 
tungen zufammenlaufen und einen f. g. Straßen 
fnoten bilden. 

3) Auf die Sperrung der Straßen; ob nämlich 
da, mo fie Abichmirte im Terrain überfchreiten, oder 
auf den Straßenfnotenpunften Feſtungen liegen. 

Bon den bier angeführten Bedingungen bängt ed 
großentbeild ab, ob eine Straße eine Militärftraße 
fei. Eine Militärs oder Heerſtraße it nämlich 
eine folche, auf welcher ein Staat bie nöthigen Streits 
kraͤfte und Kriegsmittel in ber fürzeften Zeit fammeln, 
und vereint gegen ben Feind führen kann. Solche 
Straßen müflen in den gebörigen Marichentfernumgen 
mit Lofalitäten zum Unterbringen der Truppen, Etapr 
pen, verjehen fein, und werden befhalb auch Etap⸗ 
penſtraßen genannt. 

Golonnenwege find folche, welche für den 
Kriegsgebrauch, ohne Ruͤckſicht auf die ſonſt übliche 
Richtung der Wege, ausgeſucht, bezeichnet und für 
den augenblidlidyen Gebrauch zugerichtet werden, 
Diefelben können anf einer Straße liegen, ober an+ 
dern Wegen folgen, oder auch querfeldein geben, je 
nach Beduͤrfniß. Man bezeichnet fie auf verfchies 
dene Weife. Entweder werden fie ausgeſteckt, jas 
{onnirt, indem man alle 100 bis 300 Schritte 
Stangen fleft, auf weldhen Stroh» oder Neisbändel 
befeftigt find; ober fie werden ausgewifcht, indem 
man alle 100 bis 300 Schritte Strobwifche an Sträus 
cher oder Bäume bindet; oder fie werben audge 
ſchalmt, wenn man in ben Wäldern alle 50 bis 
400 Schritte breite Streifen von den Baͤumen abhaut. 
Bei Nacht werden fie mit aufgehängten Laternen ober 
brennenden Holztößen bezeichnet, wenn ber Zwed bes 
nächtlichen Marſches dieß gefinttet; im Gegentheil 
zeigen andgeftellte Poſten bie Richtung an. 


Brüden. 


Mit diefem Namen bezeichnet man alle Terrains 
verbindungen oder fünftlic; fortgefeßte Wege über 
Zerrainvertiöfungen, befonderd über Gewaͤſſer. Man 
theilt fie 1) in ſtehende Bruͤcken und Dinfhmim- 
mende Brüden. Beide Arten find a) bleibende 
oder tete Bruͤcken, wenn fie für beſtaͤndige Verbin, 
dung dienen; b) unftete, fluͤchtige oder Roth 
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brüden, wenn fie nur für eine Zeitlang oder fir 
einen befondern Fall dienen. Diefe legteren werden 
häufig im Kriege angewendet, fie liegen aber im 
Birkungsfreife der Pionniere und Pontonniere, und 
nicht im Bereich der Terrainlehre, 

Die gewöhnlichen Arten ber bleibenden, ſtehen⸗ 
den Brüden find folgende: 

1) Steinerne Bogenbräden. Sie beftchen 
nadı der verichiedenen Wafferbreite ans einem oder 
mebreren gewölbten Bogen, die mit einer Erddecke 
überfchüttet und gewöhnlich gepflaftert find. Die Form 
der Bogen verſchlaͤgt nichte. 

2) Steinerne Brüden ohne Bogen. ‚Bei 
biefen find fteinerne Platten über gemauerte Pfeiler 
gelegt; man findet fie nur über ſchmale Gewaͤſſer. 

3) Eiferne Brüden. Gemwöhnlid find ihre 
Pfeiler oder die untern Theile derfeiben von Stein; 
darauf ruben eiferne Bogen in mehreren Reiben nach 
ber Breite der Brüde, die manchmal zufammenges 
ſchraubt find; uber diefelben find eiferne Platten ges 
legt, die mit Erde überfchättet und gepflaftert wers 
den. Hieher gehören auch die Ketten» und bie 
Drabtbrüden. 

4) Pfeilerbrüden, wenn über fleinerne Pfeis 
Ier hölzerne Balken und hölzerne Bruͤckenbelege ges 
legt find, 

5) Hoͤlzerne Brüden. 

Gemeine Pfablbrüäden; zu ihrer Unterlage 
find anf jeder Seite der Brüde ein, zwei oder mehr 
rere Pfaͤhle eingerammt, und dieſe in einem horizon⸗ 
tafen Balfen, Holm, eingezapft; der Holm trägt 
die Stretbalfen, bie mit Brettern oder Dielen ber 
legt werben. 

Jochbruͤcken; mehrere Reiben von Bfählen 
find dicht neben einander eingerammt und durch Hols 
me verbunden, und bilden jo einen Brädenpfeiler, 
Jod; genannt. Ueber “diefe Joche liegen die Streck⸗ 
balken, welche die Dielen tragen. 

Außer den gewöhnlichen gibt ed noch mehrere 
Arten fünfilicher hoͤlzerner Brüden mit Hängemwer 
ken, Sprengewerfen, Doppeltverfiärfte ıc. 
Hier müffen noch die Heus und Bauernbrüden 
erwähnt werben, welche bie Landleute in ben Wiefen 
zur Abführung des Heues haben, die aber gewoͤhn⸗ 
lich ſchlechte, ſchwache Pfahlbräden find. 

Es gibt noch Brüden, welche die Einrichtung has 
ben, daß ihr Zufammenhang nach Willkuͤr unterbros 
hen werben kann, fei ed um hochbemaſtete Schiffe 
durchzulaſſen, oder aber die Communication aufzu⸗ 
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heben. Sie heiffen Zugbrüäden, und bie Mecha— 
nik zu Unterbredjung der Verbindung it verfchiedener 
Art, 

Zu ben ftebenden Brüden find auch noch bie Stege 
zu zählen, welche bloß für Fußgänger, hoͤchſtens für 
einzelne Reiter beftimmt und nur leicht gebaut find. 
Bei ſchmalen Gewäffern beitehen fie meiſtens nur aus 
einem oder einigen, von einem Ufer zum andern ges 
legten Bretiern, Bäumen oder Balken. Die Schaf 
brüden find etwas breiter, mit Geländern verfehen 
and zunaͤchſt für Schafheerden beitimmt; indeß kann 
man fie oft zum Reiten gebrauchen. 

Auf großen Strömen findet man auch Schiff 
bräden, welche zu den bleibenden Brüden geredy 
net werden fönnen, wenigftens während des Som- 
merd, — Die fogenannten fliegenden Brüden 
find eigentlich eine Art von Fähren. — Sumpf 
und Moderbrüden find felten ald bleibende Bris 
den vorhanden, und dann meiſt nur für Fußgänger, 
mithin Stege. 

(Fortfehung folgt.) 


Der Billmerger Krieg von 1712, 
(Kortfebung.) 


Wir haben gefehen, wie ſich das Gefecht bei Brems 
garten vom 26. Mai 1712 zwiſchen den Katholischen 
unb den Bernern auf dem Punkt eines gewiſſen Gleich 
gewichts ftellte, nachdem ſowohl der Berner Generals 
lieutenant v. Sacconay ſich die eines befonnenen Geiſts 
wuͤrdige Neuerung erlaubt hatte, aus dem linken den 
rechten Flügel zu machen, ald auch, nachdem die 
Dffigiere, die einzelnen Bataillonschefs namentlich, 
beim Mangel weiterer Leitung von oben, und durch 
das Beilpiel der hoͤhern Offiziere felbit angefeuert, 
im tapfern Angreifen grad aus mit gefenfter Stirne 
ihr Seil verfuchten. Doc; fiellte fich noch der tacs 
tifche weitere Vortheil für die Berner heraus, daß 
Major Fanfhaufer und andere in den Wald hinein 
eine Umgebung des feindlichen linken Flügels verfuchten, 
und daß dieß gleich Anfangs darum gelang, meil 
die Fatholifche Front nicht groß genug war. 

Wenn wir Übrigens am Schluß des legten Stuͤcks 
unferer Erzählung ed gewiflermaffen als einen Vors 
wurf gegen die Oberleitung des Gefechts bei den Bers 
nern, fo wie gegen die damalige Manöverirweife bins 
flellten, daß — auf diefem Punft angelangt — die Sache, 


das Gelingen nur noch in die Hand ber einzelnen 
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Glieder und ihrer Führer gelegt war, fo muß doch 
das billige Urtheil auch dabei nicht vorenthalten wers 
den, wie bei der Geflaltung des Terraind, der vom 
Feind occupirte Wald vor fich, im Grund auch vom 
heutigen Standpunft aus nichts viel Beſſeres gemadit 
werden fonnte, ald durch einen einfachen mutbigen 
Gegendruck auf fo viel Punkten ald möglich dem Feind 
den fchon halb errungenen Sieg wieder zu entwins 
den. — Zurädzugeben, bann Rillzufteben, 
das Unordentliche wieder zu ordnen, lag zwar als 
eine weitere Wahl da, eine Wahl, die das um je 
mehr für fich hatte, daß man ſich damit der feit 
wärtd von binten anrüdenden zweiten Golonne ges 
nähert hätte, — daß man ben Feind ind Freie her 
ausbefommen, und damit die eigene tactiiche Webers 
legenheit beffer geltend gemacht haben würde, Allein 
biemit wird leicht, die Theorie auf den einzelnen ler 
bendigen Fall angewandt, zu viel gefordert. Das Widy 
tigfte, warum ed fih im Augenblid bei den Berner 
Truppen, bei Miligen bandelte, war, die wanfende 
Moralität wieder herzuitellen; dieß hätte man durch 
ein befoblened Zurüdgeben, durch dad damit abge 
legte Bekenntniß, man habe hier einen Fehler ge 
macht, nie erreicht. 

Der Wieder-Angriff des Walde an ber großen 
Straße und rechts berfelben, in welcher nadı und nach 
alle Bataillone biefer Colonne wieder hineingezogen 
worden zu fein fcheinen, führte übrigens noch den 
Mißſtand mit ſich, daß Anfangs einzelne Truppe der 
Berner im Didicht auf einander felbit feuerten, nicht 
ohne ziemlichen Schaden. 

So fanden bier die Sachen, als bie andere Cor 
fonne mit ihrer Tete im Dorf Fiſchbach anlangte. 
Kaum bemerfte man bei der erſten fechtenden Linie 
dieß, ald der Generalmajor Manuel heranfprengte, 
und augenblidlich die Führung diefer Truppen auf 
eine fachgemäße Weile übernahm. Er befebligte nem: 
lich die vorderſten Bataillone fogleich links aufs Feld 
heraus und ließ die übrigen, ein zweites Treffen bis 
bend, ihnen folgen. Man fam an einen Querweg, 
der. mit Zäunen eingefaßt war; fie wurden augen» 
blicklich niedergetreten; man erreichte ben Wald, ber 
fit nad; der Neuß hinab etwas vorwärts bog, 
und ſchnell formirten ſich drei Bataillond auf einer 
Wieſe innerhalb deffelben. Es ſcheint daß ihnen bier 
fein Feind unmittelbar gegenüber ftand; vielmehr be 
drohete diefe Bewegung und Aufitellung feine rechte 
Flanke, und bereits befanden fich bier die Berner 
Truppen bem Punkte bed Reuß⸗Ueberganges bei Brems 


garten näher als bie am obern Waldſaum gegen bie 
erfte Golonne der Berner kümpfenden Katbolifchen. 
Gewiß blieb diele Bewegung wie das Erfcheinen der 
jweiten Linie ded Bernerheeres Fatholiicher Seits 
nicht ganz unbemerft. Doc war ed nicht bie Ins 
fanterie fondern die Cavallerie welche wenigitens 
moralifh den Umſchwung gab. 

Zu gleicher Zeit nemlich, ald Manuel die Zus 
fanterie auf diefe Seite vorfuͤhrte, commanbdirte er auch 
die an der Spige der Colonne reitende Cavallerie, 
die Dragoner-Gompagnien Jenner und Hadbrett, auf 
der ſchon von ihnen eingefchlagenen Straße die rechts 
durch den Wald, nahe der Reuf gegen die Bremgars 
tensBrüde führt, vorzugeben. Dieſe Gavallerie that 
ihre Schuldigfeit vollflommen. Aus dem Wald ber 
auf gefommen, hatte fie das Gefchägfeuer der Artil- 
lerie (2 Piecen) der Katboliichen, die bier aufgeftellt 
war, audjubalten, Die feindlichen Kugeln waren 
nicht ohne Wirfung. Neben dem Feldprediger Ulrich 
wurde ein Dragoner getroffen, und ber ftürzende be 
fledte den Pfarrer mit Roth und Blut. Man ließ 
ſich nicht irre machen. Es gieng im Trab vorwärts, 
und bald gewann man bie Flanke der Pofition und 
fam auch (nad) einem in Augsburg geftochenen alten 
Plan) wahrficheinlich durd eine Terrainwelle gedeckt, 
unter den Schuß. Nun wenbeten die Fatholifchen 
Ganoniere und fuchten ihre Geſchuͤtze über die Brüde 
zu retten, Mehr noch aber wirkte dieſes rafche und 
entichloffene Erfcheinen eines feindlichen Gavalleries 
trupps auf die Hauptmaffe der Katholifchen. » Die 
Berner find und im Näden!« lief wie ein Lauffeuer 
weiter; „ihre Reiterei umringt von Fiſchbach her den 
Wald! wir find abgefchnitten.» Wirklich hatten auch 
bald die zwei Dragoners&ompagnieen dad Siechen⸗ 
haus erreicht, das nur ein paar hundert Schritte 
von ber Reußbruͤcke entfernt, an dem Querweg fteht, 
ber von ber großen Straße ab, fin nad Brem- 
garten führt. Dort wurden bie zwei Geſchuͤtze von 
ihnen erobert. — Es fehlt und zu unferm Bebauern 
jede Nachricht, wie weit diefe fühne Gavallerie von 
ihrer Infanterie unterftügt wurde, ob diefe nad) 
genommener Aufitellung im Wald ſich alsbald wie 
der vorwärtd bewegte und ihrer Gavallerie folgte 
oder nicht. Dem fei wie ihm wolle, — das ent 
Schloffene Auftreten der Gavallerie entichieb. Unauf⸗ 
baltfamı warfen fid die Katholiſchen im die Flucht, 
Bergebens fuchte der Brigadier Sonnenberg fie beim 
Hochgerichte an der Weitfeite der großen Straße ge 
gen die Höhen hin wieder zu fammeln, Was Fan 
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baufer und andern BernerDffizieren gelang, gelang 
ihm nicht. Er batte mit einem roberen Elemente zu 

thun ald jene. Waren ibm feine Leute zu einem übers 
eilten Angriff aus den leitenden Händen gerathen , fo 
batte er auch jegt, als fie vom Schreden gefaßt 
waren, feine Gewalt mehr über fie. — Selbft feine 
überlegten Boranordnungen hatten jegt feine Erfolge 
mehr. Er hatte zwei Gompagnien, und nod einige 
andere wahrſcheinlich fürzlich angefommene und ums 
formirte Berftärfungen in Referve behalten, Er ver 
mochte and; mit diefen feinen Damm gegen die Flies 
benden zu bilden. An umd für fich aber war diefe 
Referve wohl zu ſchwach, in bie Fücde zu ſtehen. — 
Der Ausgang des Gefcchtd bei Bremgarten entfchieb 
fi) zum vollfommenen Sieg für die Berner. Denn 
ohne daß diefe vom Schlachtfeld aus weiter verfolgt 
hätten (ein Fehler freilich, der jedoch" ganz im Geift 
der Zeit lag, und bid an den Schluß des Jahrhun—⸗ 
berts felbit ald Negel galt) giengen die Haufen ber 
Katholiſchen, ihren Chef eher mitführend ald von ihm 
geführt, noch an bdemfelben Tag bis Muri zuräd. 
Am folgenden Tag, am 27. Mai dauerte die retirie 
rende Bewegung fort. Die Katholiſchen giengen noch 
5 Stunden weiter, überfchritten die Neuß bei Goͤsli⸗ 
fer-Brud, famen auf Iuzerniihem Gebiet bid Roth, 
wo ſich die Mannfchaft nach allen Seiten verlief, und 
faum von Sonnenberg fo viel in der Hand behalten 
wurde, daß er einen ſchwachen Poiten an diefem Neuß 
Übergang aufftellen konnte. — Das Gefecht hatte 2 
Stunden gedauert. Der Berluft ter Berner beflanb 
in 83 Todten und 187 Berwundeten. Unter den Tobs 
ten brei Dragoner»Dffiziere, unter ben Verwundeten 
ber General Tſcharner jelbit und noch 2 andere Dfs 
figiere. *) — Die Katholiſchen verloren nad) v. Robts 
befcheidenem Anfchlag ungefähr 400 Mann. Actens 
mäßige Angaben fehlen. Außerdem fielen, bie ſchon 
genannten Ganonen mitgerechnet, 4 Geſchuͤtze in die 
Haͤnde der Berner. Sechs Piecen bradıte Sonnen» 
berg noch bis Gösliferbrudf über bie Neuß. — Bes 


-deutend foll der Verluſt der Katbolifchen namentlich 


an Ruzerners Offizieren aus den erften Familien ges 
wefen fein, deren mehrere bier fielen, welche aus 
fraugöfifchen Dienften mit Urlaub beimgefommen was 
ren, um in biefer Sache ihrem Baterland nit bem 
Degen zu dienen, — Wichtig ift und dieſe Notiz nas 
mentlic; darum, weil wir barand fehen, daß ed, was 


) Efcharners Kleid werd von mehreren Rugeln burdr 
löchert; fein Pferd unter ihm verwundet. 
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die Führung betrifft, auf der katholiſchen Seite nicht 
an der Intelligenz fehlte, die in der Bildung des eis 
gentlichen Soldaten jener Zeit lag. Sonnenberg ſtand 
hierin micht allein; doch ließ fich das Unangemeffene 
zwifchen der Maffe und denen, bie fie leiten wollten, 
wie der Erfolg zeigt, nicht ausgleichen. 

Wollen wir noch einige Betrachtungen über dieſes 
Gefecht anitellen, fo legen fich folgende von felbit nahe. 

Die Streiterzabl der Katholiſchen war im ganzen 
um die Hälfte Meiner als die Zahl ihrer Gegner, Es 
traten etwa 8000 gegen 4000 auf. Das eigentliche 
Gefecht aber wurde mit Gleichmacht gegen Gleich— 
macht befanden — und wenn wir bier die anfänglis 
chen nachtbeiligen Folgen der Fehler bei den Bernern, 
und die durchweg gebenden Nachtheile des Terraind 
für fie ind Auge faffen und zuletzt doch ſeben, daß 
ſich das Kriegeglüd ihnen zumeigt, fo muͤſſen wir 
ihren friegerifchen Cigenfchaften wohl den Borzug 
geben. — So, wie dad Ericheinen ber weiten Co⸗ 
forne gewirkt bat, it faft anzunchmen, daß fie, auch 
bebeurend ſchwaͤcher, ald fie war, etwa nur Y, ber 
erften, ftatt diefer gleich, diefelben Reſultate herbeige⸗ 
führt baben würde: denn, wie wir wilfen, bie 2 Com: 
pagnien Gavallerie thaten fait alles. — Auch da aber 
ftellt fih der Werth der Reſerven, intacter früch zus 
rücdbebaltener Truppen ind volle Licht. — Daneben 
macht fich das Prinzip, die Schwächen der feindlichen 
Stellung zu faſſen, ebenfalld ſehr erkennbar. Das 
Umgeben, das Bedroben des Ruͤckens entichied; fo 
wie fhon beim. erfien eigentlichen Gefecht, dad Umger 
hen der Iinfen Flauke des Feinde, fomit im Ganzen 
ein, wenn auch nicht ganz oleichzeitiged, concentris 
ſches Umfaffen deffelben den Sieg der Berner vors 
bereitete. Der lekte Tbeil ded Ganges des Gefechte 
der Berner erfcheint ganz ald ein Gutmachen der Febr 
fer des erftien. Gutmachen haben überhaupt die 
Berner hier gekonnt; immer ein Zeichen höherer 
Bildung , geitigern Wertbd im Ganzen; c6 zeigt fich 
eine Nachhaltigkeit, ein Zufichfommen, Eigenfchaften, 
die ber roben Natur fremd find. Wie wir denn auch 
deswegen das Gegentbeil bei den Katholiſchen faben, die 
und ihrer ganzen Natur nach vielmehr als die cigents 
lichen rohen Milizen, ald der landiturmartige Haufen, 
als das erjcheinen, was heute noch viele in unferem 
Land für das Wahre, für die rechte fchweizerifche 
Kriegetraft audgeben. 

Mir werden Gelegenheit finden, bei der Schlacht 
von Bilmergen noch viel mehr diefen eben nur anges 
deuteten Gedanfen zur Durchführung zu bringen. 


Die fiegreichen Schlachtbaufen der Berner beider 
Linien oder Golonnen campirten die Nadıt vom 26. 
zum 27. auf dem Schlachtfeld — zum feinen Theil 
nur mit Zelten verfchen — im Kothe, bei fortdauernd 
ſchlechter Witterung, 

Waren audy die Truppen der Katbolifchen bei 
Bremgarten ohne bedeutend größern Verluſt old ihre 
Gegner mweggefommen , fo batten dieſe doch den 
mittelbaren Zweck des Gefechts erreicht: Die Bürger 
Bremgartend übergaben am 27. die Gclüffel der 
Stadt, nachdem — ganz wie bei Mellingen — bie 
fatboliiche Belagung, 600 Mann unter Oberjil, v. 
Muos von Zug, vorher in der Stille abgezogen war. 
— Dieß alles geichab, obne daß die Berner von den Zürs 
chern die geringite Unterftügung erbielten, Die Zürs 
cher nemlich marſchirten auf ibrer Seite der Reuß 
nur fehr langſam gegen den Punft von Bremgarten 
beran, und blieben dann, zu ſtarken Wiverftand befürdh« 
tend, am Tag des Gefechts wie auch an dem beiden 
folgenden, bei Birmenſtorf 2 Stunden von Bremgars 
garten, in gerader Linie zwifchen Bremgarten und 
Zürich, fieben, wo fie auch von dem Berner: Generals 
quartiermeilter May mit der Nachricht von dem Sieg 
und der Gapitulation Bremgartens angetroffen wurden. 

Das Moraliiche des Siegs der Berner hatte 
bauptfächlich die Uebergabe der Stadt berbeigefüprt. 
Die Berner: Generalität war laut ihrem Bericht an den 
Kriegsrath deſſen felbit froh, und fprad die Befuͤrch⸗ 
tung aus, daf wenn ed der Beſatzung mit einem Wis 
derftand Ernſt geworden wäre, die Lage der Berner 
Armee leicht eine ſehr peinliche und unangenehme hätte 
werben können. Sie hob den ſchlechten Boden des as 
gers bei fchlechter Witterung, das für weitere Angriffe 
eines zum Entjag heranruͤckenden Feindes fehr günitis 
ge Terrain, den Mangel an Communication über 
die Neuß bervor, und meinte „ber Pla hätte wegen 
feiner vortheilhaften Situation gute Reſiſtenz thun 
können.“ 

Hatten die Berner ihren Sieg tactiich und firas 
tegifch nicht verfolgt, fo benugten fie ihn doch polis 
tiſch. Bis zum 30. Mai hatte das übrige freie Amt 
ſich unterworfen und an diefem Tag gebuldigt. Mit 
der Huldigung mußte dad Berfprechen abgegeben wers 
ben die Fuhren zum Heere zu leiften und diefelbe mit 
dem langen Zutter zu verforgen. 

Doc fdion am 27. brady die Armee aus der Ger 
gend von Bremgarten wieder auf und marjchirte ins 
alte Lager von Mellingen zurüd, nachdem jedoch 1 Bas 
taillon ald Befagung von Bremgarten zuruͤckgeblieben 
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war, welche mit einer Zircher: Abtheilung combinirt, 
die Stärfe von 300 Mann erreihte. Im Mellinger 
Lager angefommen, murde das Heer nun durch die 
Neuenburger+ und Genfer + Auriliartruppen verſtaͤrkt. 
Die legteren, 300 Mann ftarf, waren ein Theil der das 
mals fchon ftebenden Garniſon Genfs und werden 
von damaligen Stimmen ald trefflide Truppen ge 
ruͤhmt. Jetzt bildete die Armee 5 Brigaden. Die 5te 
aus den? Bataillonen Neuenburgern von je 400 Mann, 
2 Bat. Bernern und den Genfern zuſammengeſetzt. 
Der Zwed der erſten Hälfte des bisher angenommes 
‚nen Operationsplans der Evangelifchen war nun ers 
reicht. Tie obere Neuß war erobert. Nun galt es 
Baden. Es solle gezüchtige werden, beſchloß ber 
vereinte Feldkriegsrath fei ed mit Belägern, Bons 
bardiren oder Feuereinwerfen, doch fo, daß Zurich dis 
mal den eriten Schritt thue.“ - Die legtere wahrlich 
mit Recht — und zur Loͤſung diefer etwas mehr tech⸗ 
nischen als militärischen Aufgabe waren die Zürcher 
auch nicht müljig. — Am 30, Mai wurde auf dem 
rechten Ufer der Limmat die Stadt von ihnen einges 
ſchloſſen und am 31. begann das Bombardement; die 
Streitmacht der Zürcher betrug 6000 Mann *) — 
Die Berner blieben auch nicht aus; denn ſchon am 1. 
Juni ruͤckten ſie 5500 Mann ftarf von der andern 
Seite gegen Baden an; ihre Sache war bauptiächlich 
Die Belagerung ded Schloffes; fie erhielten gleich an 
Diefem Tag einige Schäffe and demfelben. Am 31. 
Mai hatten die Belagerten dem euer der Zürcher 
Lebhaft geantwortet. Selbit ein Ausfall wurde von 
ihnen gemacht. Doch verloren die Zürder nur 3 
Mann. **) Die Einfeirung der Belagerung iſt wie 
es fcheint, ganz methodisch und ordentlich nach bas 
maligem Braud; getroffen worden, Am 1. fingen 


auch die Berner an ihre Raufgräben zu eröffnen, Die’ 


Befagung Badens, 250 Bürger mit eingerechnet, bes 
trug nicht über 1000 Mann. Gefchüge hatten fie 50 
— 60. Die Werte waren ziemlich in Ordnung. Be 
fehlshaber war der Urner Oberft Grivelli, früber in 
ſpaniſchen Dienften. — Aber der Ernft, eine Belages 
zung auszuhalten, war nicht groß. — Einem gefcyids 
zen Berner-Parlamentir, dem Major Tavel, gelang 
ed burd) Zureben und Trobungen, die Befagung zur 
Uebergabe des Platzes zu ſtimmen, die denn auch ſchon 
am 1. Juni erfolgte, wo die Truppen freien Abzug 
erhielten. Am nemlihen Tag zog das Belagerungss 





*) Buters Manufeript. 
”*) Suters Mannfeript. 


beer ein. — Man gönnte von Seite ber Berner ben 
Genfern die Ehre die Tete zu bilden. 800 M. com 
binirter Truppen blieben in der Stadt, das Batail. 
Fanfhaufer in den großen Bädern ald Befagung. — 
Die Feltungswerke wurden gefchleift und fpäter bas 
Schloß auch, mit Ausnahme einer Kapelle, die noch 
ſteht und mit ihrem feinen Glodentbürmchen den . 
maleriſchſten Theil der Ruine bildet, demolirt. Ruͤck⸗ 
ficht auf Schonung des refigiöien Gefuͤhls beim Feinde 
findet fich überall in -diefem Krieg auf der Seite der 
evangelifchen Behörden. Nach dem ſaͤmmtliches Kriege: 
material, das fich in Baden vorfand, worunter nach 
Guter »ein fehr großer Vorrath an allerlei Munis 
tion, item eine ungemein große Quantität von aller 
band fchönen neuen Fuͤſils, ) Mousquets, Helbars 


ten 2c.,“ und ber weltliche Schag ungefähr 135,000 3% 


in &ilbergeichirr beftebend, unter die beiden eros 
bernden Partien vertheilt worden war , blieb doch als 
led Eigenthum des geifilichen Gotteshausſpitals und 
anderes ähnliche Gut unberübrt, 

Nach Badens Fall, und nachdem fo der ganze bis⸗ 
berige Operations⸗Plan erfüllt erfchien, ging abermals 
das Bernersheer in fein Lager bei Mellingen zuruͤck, 
wo wir für einige Zeit eine Periode des Stillſtandes 
in den kriegeriſchen Ereigniſſen werden eintreten fer 
ben, bid bald, ganz dem eigenthuͤmlichen Geiſt des 
Kriegs getreu, in umnerwarteter und überrafchender 
Weiſe der militärifche Gehalt der Berner nen ge 
prüft wird, 

(Fortfebung folgt.) 





Miszelle 


Ueber Berfuhe mit Stußer»Branbfugeln 
im Kanton Waadt. 


Unlaͤngſt bat dag Militär + Departement des Kans 
tond Waadt durch eine Commiſſion von Offizieren und 
Erperten Berfuche mit Brandfugeln vornehmen laf 
fen, die aus Stutzern gefchoffen werden follen und bes 
Nimmt find, die ArtillerieMunitionsmwagen zu durchs 
ſchlagen und mittelft ihres Zeripringens die darin bes 
findfiche Munition zu entzünden. Diefem Zwede zu 
entiprechen, jollten die Kugeln von vollfommen runs 
der (ſphaͤriſcher) Form, von genau gleichem Kaliber, 


) Dieler Ausdrud Suters if gewiſſermaſſen über 
‚rafchend und ſteht in unerwarteter Beziehung mit 
dem ſonſtigen Altväterifchen, das die ganze Kriegs» 
manier und Ausrüſtung der Katholiſchen bezeichnet. 


wie die Stußer, aus denen man fie zu fchießen beab- 
fichtigt, und von der nämlichen fpecifiihen Schwere 
wie die gemöhnlichen Stuterfugeln fein; alle dieſe 
Bedingungen find unerläßlich um mit Sicherbeit auf 
eine große Diſtanz zu ſchießen, bie größten Caiſſons 
zu durchbrechen und auffliegen zu machen, 

Am fechöten Juni legrhin fanden diefe Proben in 
der Näbe von Lauſamne ſtatt; ihr Ergebniß war ein 
fehr befriedigendes, wie die machfolgenden Auseinans 
derfegungen beurtbeilen laſſen. 

> Die Commiffion batte zu unterfuchen: 1) O6 bie 
Kugeln von der nämlichen fpecififchen Schwere feien 
wie die gewöhnlichen Stugerfugeln. D Db ihre ins 
nere Beichaffenbeit nicht nachtbeilig auf die Richtigkeit 
des Schußes einwirke. 3) Ob ibr Auffchlagen ſtets 


augenbl'Flich ihr Zerplagen und die Entzündung des ' 


Pulvers mit fich bringe, 

Die vier unterfuchten Kugeln wurden um etwas 
ſchwerer befunden, als die gewöhnlichen Stugerfugeln 
vom nämlichen Kaliber. | 

Den erften Schießverſuch richtete man auf 500 
Schritte gegen eine mit Werg und Öranaten angefüllte 
Kite von 14 Linien dicken tannenen Brettern. Die 
erfte Kugel verlor ſich; die zweite hingegen durchdraug 
das fannene Brett, zerfprang, und grub fich ſehr 
tief in die gegemüberliegende Seite von Eichenbolz ein, 
ohne das mit Spänen vermengte Werg in Fguer zu 
ſetzen. Werg und Späne waren ſtark durchnaͤßt, denn 
ed hatte während des Ladens der Kifte geregnet. 
Durch diefen Umſtand wird genügend erklärt, wie 
die Kugel die Kite durchfliegen, zerfpringen und die 
brennbaren Stoffe zum Rauchen bringen fonnte, fo 
daß alle Theile verfohlten, melde die Flamme der 
Kugel erreichte, und daß demmoc; die Erplofion nicht 
erfolgte. Die dritte Kugel feste das Werg in Brand 
und die Granaten giengen los, fie blieb fteden wie 
bie zweite. 

Die zweite Probe wurde auf die mänliche Dir 
ſtanz von 500 Schritten gegen ein Infanterie⸗Caiſſon 
unternommen. Gr war aus 16 Linien dicken, tanne—⸗ 
nen Faden verfertigt, der Dedel von Holz mit ſtarkem 
Eiſenblech bekleidet, das Innere mit Werg und Gras 
naten verfehen. Die erfie Kugel drang unter einem 
fehr fpigen Winkel durch Blech und Holz des Dedels, 
erfchien auf der andern Seite, wo jie jerfprang, ohne 
aufihrer Bahnanf brennbare Stoffe geftoßen zu fein, 
denn dieſe lagen tiefer unten in der Mitte des Caiſſons. 
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Die zweite Kugel fchlug zwei und einen halben Zoll 
von diefer Mitte ein und der Gaiffon flog augenblick⸗ 
lich in die Luft. 

Die dritte Probe fand ftatt. gegen eine Kifle von 
44 Linien didem Eichenholz, befleivet mit Eifenblech, 
bas ein Pfund auf ben Geviertfuß wog. Die erfte Ku⸗ 
gel gieng durdy Blech und Eichenbolz, bewirkte bie 
Erplofion und drang einen Zoll tief in die andere Seite 
der Kite, aud Tannenholz befiehend. 

Die allzufchlecdhte Witterung verbinderte die Been⸗ 
digung ber vierten Probe, Man ſchoß hiebei auf 900 
Fuß, obfchon das Abjebeblatt des Stutzers nicht hoch 
genug erhoben werten fonute, um ganz genau auf 
diefe weite Diftanz zu fchießen. Bon neun Brandfugeln 
erreichten drei dad Ziel auf eine entipredhende Weiſe; 
die Kugeln zerfprangen in der Kiſte, und machten den 
Inhalt rauchen, ohne jedoch die Granaten zur Erplor 
fion zu bringen, denn ohne Willen der Gommifjion was 
ren nur durchnäßtes Werg und feuchte Späne hinein⸗ 
gelegt worden , welche zum Theil verfoßlten; in das 
Innere der Kifte war Waffer gedrungen. 

Diefe Proben, die bereitd beweifen, daß die Stugers 
Brandfugeln den vorgefegten Zwed erfüllen, follen 
fpäter erneuert werden. Man hat allen Grund davon 
ein glüdliches Ergebniß und den Entſcheid einer ſchwer 
aufzuldfenden Aufgabe zu hoffen, deren Folgen, bes 
fonderd im Gebirgstrieg, von boͤchſt ausgedehntem 
Umfange fein koͤnnen. (Spectateur militaire.) 


Bücheranzeige, 


Im Berlage der ER, Walthard' ſchen Buchhand⸗ 
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Leber Terrainlebre und Terrainkunde. 
(Fortfehung.) 


V. Recognoszirung. 


Wenn in der Terrainlehre von Recognoszirung die 
Rede it, fo verſteht es ſich von ſelbſt, daß man hier 
unter nicht die Recognoszirung bed Feindes begreife, 
Die dem Gebiete der Taktik angehört, fondern die Uns 
terfuchung ded Terraind aus militärischen Geſichts⸗ 
punfte, und dieß ift eined der wichtigfien Gefchäfte, 
womit nicht allein die Offiziere des Generalftabs vers 
trant fein müffen, fondern wovon auch alle andern 
Dffiziere, ja fogar die Soldaten, Kenntniß haben foll- 
ten, Zwar wird biefer legtere immer auf einen. Eleis 
nern Wirfungskreis beichränft fein, allein es gewährt 
unwiderſprechlich meientlichen Nuten, wenn ed auch 
Soldaten gibt, bie über eine Gegend und die von ib 
nen gelegenheitlic gemachten Bemerfungen eine vers 


ftändige Meldung machen können. Je ausgedehnter 


der Wirfungsfreid des Offiziers it, deſto höher fteigt 
der Umfang ber Necognogzirungen, und dba ber Df- 
fizier des Generalftabs in dieſer Hinficht das Auge des 
Feldherrn bildet, fo liegt ed ihm beſonders ob, im 
diefem Zweige feiner Dienftverrichtungen die bödhite 
Fertigfeit zu erreichen, und dad Gefchäft jelbft willen 
fchaftlich und praktiſch möglichft auszubilden. 

Die Art und Weile der Recognoszirung iſt fehr 
von aͤußerlichen Umfiänden abhängig; die Zeit, weldye 
man auf fie verwenden kann, die Nähe oder Entfers 
mung des Feindes, fo wie viele andere Gegenftände 
haben einen wefentlichen Einfluß darauf. Unter der 





Recognoszirung darf man auch keineswegs die fürm- 
liche Aufnahme einer Gegend vermittelt der Inſtru⸗ 
mente, trigonometriſchen Punkte u. dgl. verſtehen, 
weil Arbeiten biefer Art die Muße bed Friedens er- 
beifchen. Sie find indeffen eine Vorbereitung zum 
Kriege, weil man durch fie nicht allein gute Karten 
erhält, fondern fie auch das Mittel find, gute und 
brauchbare Leute zum NRecognosziren zu bilden. 

Eine der eriten und ſicherſten Grundlagen ſich für 
dieſes fo wichtige Fach des militärischen Wiſſens auss 
zubilden, ift die Uebung. Durd fie erwirbt man 
ſich Fertigkeit im Ueberblide des Terrains in mili- 
tärifcher Beziehung, beſonders im ſchnellen Unterjcheis 
ben derjenigen Punfte, von denen aus man die Ge; 
gend am beiten überfehen fann; man erlangt ein rich⸗ 
tiged Augenmaß in Abjchägung größerer Diftanzen 
und der gegenfeitigen Lagenverhaͤltniſſe, und außer: 
dem noch eine größere Geläuftgfeit in der Darftellung 
des Terraind, ſei ed durd) Zeichnung oder auf ans 
dere Weile. 

Gefegt aber auch, es fei einer noch fo gefchidt, 
eine genaue, richtige, fchön gezeichnete und vollftän- 
dige Aufnahme zu machen, fo it er deßhalb doch 
nicht ald vollfommen brauchbar zum Recognosziren 
anzufeben. Wir werden dieß näher darthun, indem 
wir die Zwecke der Recognoszirungen und bie für 
den Recognoszirenden erforderlichen Eigenſchaften 
ausführlicher entwickeln. 

Jede Recognoszirung hat einen militärifchen Zweck, 
demnach muß derjenige, weicher fie unternimmt, prak⸗ 
tiicher Soldat im vollen Sinne des Wortes fein. Tak⸗ 
tifche, und bloß taftifche Kenntniffe reichen biefür nicht 
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bin, inden ed eine Menge Nebenumftänbe gibt, die 
das Gebiet der Taktik nicht berühren, hingegen für 
militärifche Bewegungen von großer Wichtigkeit fein 
innen, 3. B. Hinderniſſe für Fuhrwerke; in wie weit 
durch Ausbefferung der Wege, das Schlagen von Bruͤ⸗ 
den u. f. w. Zeit gewonnen werben kann, und ob dies 
fer Zeitgewinn der Operation wirflichen Nugen bringt 
baburch, daß er mit der Arbeit im Berbäftniffe ſtehe. — 
Es iſt fehr Häufig der Fall, befonders im Kriege, daß 
die Recognogzirungen einen fpeziellen Zwei ba 
ben, wobei gewoͤhnlich die Zeit drängt, In diefem 
Falle ift große Hebung unerläßlih; man muß fich bars 
auf befchränfen, mur das Zweckdienliche aufzufaſſen 
und dabei Gegenftände außer Acht zu laffen, welche, 
wenn von dem eigentlichen Aufnehmer unbeachtet ges 
laffen, diefem gegründeten Vorwurf zuzieben würden, 
bingegen dem Befehlebaber dad Herausfinden des für 
feinen fpeziellen Zwei Nothwendigen unnügermeife 
erfchwerten, In biefem Falle vernadhläßige man 
nichts Wichtiges und vermeibe alle nutz— 
Iofen Details. 

Die Recognoszirung befteht entweder in einer blofs 
fen Beſichtigung des Terrains für eigenen Gebrauch, 
ober für einen mündlichen oder fchriftlichen Bericht , 
oder jn einer flüchtigen Aufnahme des Terraind, Kros 
firen. Werben, was oft gefchieht, Krokis und Ber 
ſchreibung vereinigt, fo erhält man dadurch die deut» 
lichſte Ueberſicht. Wird der Befchreibung eine bem 
Gedaͤchtniß entnommene Darſtellung des Terraing beis 
gefügt, fo ift bieß eine Skizze, die fi vom Krofis 
dadurch unterſcheidet, daß diefed immer auf dem Ter⸗ 
rain ſelbſt und mit Huͤlfe wenigſtens einiger Meffung 
ober Schägung gemacht wird. 

Die Ansmittelung der Entfernungen ift einer ber 
Hauptgegenftände bei der Recognoszirung ; fie geſchieht 
durch Meffung oder durch Abfchägung- 

Die einfachſte Art Entfernungen zu meſſen, ift 
das Abfchreiten; allein wenn ſchon der Soldat 
durch Einäbung der verfchiedenen Marfcharten an 
eine gewiffe Gfeichförmigfeit im Schritte gewöhnt iſt, 
fo hat doc; beinahe jeder im gewöhnlichen Gange fein 
eigenes Tempo, und aud diefem Grunde kann man 
auch feine allgemeine Norm für die Größe der Schritte 
angeben. Durchichnittlich darf man die Länge eines 
Schrittes auf zwei Fuß annehmen, jedoch wird felten 
jemand, befonder® in bie Ränge, fo gleich fortfchreis 
ten, daß biebei nicht Abweichungen von dem ange 
nommenen Maße eintreten follten. Diefe Abweichun⸗ 
gen find zwar bei den Recognoszirungen von feiner 
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großen Bebeutung, indeſſen ift ed immer gut, wenn 
man die möglichite Genauigkeit zu erzielen fucht, ſo⸗ 
bald dieß nicht auf Koften des Hauptzweckes geſchieht. 
Ein fichered Mittel die Größe feines Schritted genau 
fennen zu lernen, iſt: zwifchen zwei befannten Ents 
fernungen, 3.8. zwifchen numerirten Straßenjteinen, 
die Strede in einem ungezwungenen Gange abzu— 
fchreiten, und dieß auf verfchiedenen gleich langen Li⸗ 
nien zu wiederbolen, wobei fich ergeben wird, daß die 
Zabl der Schritte niemald ganz genau eintrifft. Aus 
diefen verfchiedenen Refultaten ziehe man dann einen 
Durchſchnitt, der. im Allgemeinen der ficherfie Maß 
ftab fein wird. Sollte jedoch ber Linterfchied unter 
ben verjchiedenen Abfchreitungen gar zu bedeutend fein, 
fo ift ed nöthig, daß man feinen Gang zu regeln fucht. 
Uebungen diefer Art muß man zuerft auf ebenem und 
feftem Boden anftellen ; hiezu eignet fich der Fuß⸗ oder 
Nebenweg einer Ehauffee am allerbeiten. 

Hat man auf ebenem Lande bie erforderliche Sis 
cherheit erlangt, fo verfuche man ſich auf unebenem 
Terrain. Bergauf werben bie Schritte gewöhnlich 
fürzer, und dieß um fo mehr, je fleiler die Böfchung 
iftz der umgefehrte Fall findet bergab bei fanften Boͤ⸗ 
fhungen ftatt, wo ſich die Schritte verlängern, bei 
ſehr fteilen Abdachungen aber ebenfalls verfürgen. — 
Ebenfo nötbig ift ed, fein Schrittmaß auf einem fchleche 
ten Boden fennen zu lernen, was man durch Abfchreis 
tungen im Sande, Kothe, auf Reinigen Wegen u. ſ. m. 
im Bergleiche mit den Abfchreitungen auf gutem und 
feftem Boden erreicht. Endlich hat auch die Muͤdig⸗ 
feit einen bedeutenden Einfluß auf die Richtigkeit des 
Schreitens. Ermübet wird man weniger frei und 
gleichförmig fchreiten, ald während man noch frifch 
und fräftig ift. 

Bei dem Zählen der Schritte muß man die größte 
Sorgfalt anwenden, da nichts leichter ift, als fich 
bierin bei dem Recognodziren zu irren, weil man feine 
Aufmerkfamfeit auch andern Gegenftänden fchenfen 
muß. Am beften ift ed, man mache fich nach jedem 
Hundert Schritte ein bejtimmted Zeichen, etwa einen 
Strich mit dem Bleiftifte, oder man flede ein Stein⸗ 
chen von einer Tafche in die andere,.oder mache eis 
nen Knopf am Rode auf oder zu, u. dgl. Das Schliefr 
fen der Finger ift ziemlich unficher, indem ſich die Hand 
oft unwillfürlich Öffnet. — Bei größern Diftangen wird 
man wohl tun, nach Doppelfchritten zu zählen, 
d. b. immer nur bad Auftreten eines und beffelben 
Fuffes; man gewinnt dadurch auch mehr Zeit zu Beob- 
achtungen. — Es gibt zwar verſchiedene Inftrumente, 
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die man zu dieſem Zwecke erfunden bat, ald Schritt 
zähler, Odometer, Diaftimeter ꝛc., allein die einen 
gewähren nicht Die gehörige Genanigfeit, und die ans 
dern find wegen Form und Umfang für diefen Zwed 
nicht paſſend. 

Das Abreiten ber Diſtanzen ift eine bei regus 
lirten Truppen fehr empfehlenswerthe Meffungsart 
beim Recognogziren, und hat den boppelten Bortheil, 
daß einerjeits viel Zeit gewonnen wird, und anderers 
feitö der Reiter im coupirten Terrain mehr überjehen 
kann, ald der Fußgänger. Im wie ferne aber bei 
dem gegenwärtigen Zuftande der Reiterei in unferm 
Baterlande dieje Necognoszirungsart anwendbar fei, 
muß der Verfaffer dapingeftellt fein laffen; denn wenn 
ichon das Ausfchreiten der Pferbe noch weit verfchies 
denartiger it, ald dad der Menfchen, fo it aud eine 
richtige Beſtimmung der Entfernung nach diefem Aus⸗ 
ſchreiten fchwieriger. Dieſer Fall tritt ſchon bei dreſ⸗ 
firten Pferden, die durch den fortwährenden Dienſt 
an einen geregelten Gang gewöhnt werden, ein; 
um wie größer aber müffen diefe Schwierigkeiten bei 
ſolchen Pferden fein, welche nur einige Wochen einge 
übt werden, und dann vielleicht Sabre lang dem 
Dienfte entfrembet bleiben und während dieſer Zeit zu 
den dem Dienfte beterogenften Berrichtungen verwens 
det werden? — Will man aber ein Pferd zu Necogs 
noszirungen abrichten, fo muß man zuvorderſt deffen 
Schritt ausmittelm und regeln, verfchiedene befannte 
Diftanzen abreiten, und, wie bei dem Abfchreiten, 
eine Durchfchnittöberehnung machen. Dat man im 
Schritte hierüber die gehörige Sicherheit erlangt, fo 
nimmt man bie gleiche Operation im Trabe vor, 
teachtet aber auch in diefer Gangesart das Pferd an 
ein möglichit regelmäßiges Tempo zn gewöhnen. Dann 
gebt man zum Galopp über. Im Schritte und Trabe 
zähle man nad) Doppelichritten, im Galopp nad) 
Sprüngen. Durch Entwerfung einer Tabelle, wo: 
rin ber Werth der Pferbefchritte und Sprünge in eis 
genen Schritten oder anderem Maße ausgedrüdt- ift, 
fann viel Zeit erſpart werden. 

Eine andere Art Diftanzen zu meffen ift die ver 
mittelft der Zeit, indem man beobachtet, wie lange 
man zubringt, um eine gewiffe Entfernung auf die 
eine oder die andere Art zurücdzufegen. Beide Meſ— 
fungsarten können in der Einübung miteinander vers 
bunden werben. Bei dem Anfangss und bei bem 
Endpunkte jeder Linie, die man abreitet oder abfchrei« 
tet um ſich über feine eigenen oder feines Pferdes 
Schritte zu vergewiffern, bemerfe man auch bie Zeit, 


die man nach ber Uhr darauf verwendet bat, Aus 


moͤglichſt vielen Berfuchen ziehe man dann einen Durch- 


Schnitt, wie viel man zu Fuß ober zu Pferde, in legs 
terem Falle in den verjchiedenen Gangarten, in ci 
ner Minute zurücgelegt bat, und rebuzire Pferdes 
fchritte oder Sprünge auf Menſchenſchritte, fo wird 
man ziemlich fichere Maßſtaͤbe erhalten. Diefe Mef- 
fungsart bat vor dem Schrittzäßlen noch den weſent⸗ 
lichen Vortheil, daß man feine Aufmerffamfeit unge 
teilt auf die zu beobachtenden Gegenftände richten 
kann; nur muß man fich hüten, nicht file zu ftehen, 
ohne die Zeit zu bemerfen. Durch eine Sekundenuhr 
kann allerdings die Genauigkeit erhöht werben ; jedoch 
fann man auf einer gewöhnlichen Taſchenuhr die 
Viertelöminuten auch recht gut fchägen, beſonders 
da feine Irrthuͤmer fi immer wieder ausgleichen. 

- Um die unmittelbar gemefjenen Entfernungen aufs 
zutragen, bedient man ſich des Zirfeld und eines auf 
einem Lineale angebrachten verjüngten Maßſtabes. 
Allein es it bequemer, cin breifeitiges Prisma mitzus 
führen, deffen fcharfe Ränder nad) dem verjüngten 
Mapitabe eingetheilt find; man kann damit ohne 


- Zirkel die Entfernungen ſogleich auftragen, es dient 


als Lineal, und man hat ein Werkzeug weniger vor 
dem Berlieren zu fihern, was oft gefchieht, befonderd 
bei ſchnellem Reiten. Roc bequemer indeß, und für 
dad Krofiren viel zeiterfparenber iſt es, dad Papier, 
auf welches aufgetragen werden foll, vorher einzutheis 
len und mit Linien zu verfehen, Wird bie Theilung 
fo gemacht, daß die fichburdhfchneidenden Linien Recht» 
ee bilden, deren eine Seite 300 Schritt, die andere 
aber 400 Schritt beträgt, jo hat man eine Diagonals 
länge von 500 Schritt. Theilt man aber das Papier 
in Quadrate von 500 Schritt Seitenlänge, fo it die 
Diagonallänge etwa 707 Schritte. Die legtere Art 
wird gemöhnlich angewandt, obſchon Feine vor der 
andern weſentliche Vortheile hat, da beide viele Les 
bung erfordern. Uebrigens hat diefes quadrirte Das 
pier noch den Vortheil, daß derjenige, für welchen das 
Krokis beflimmt it, die Entfernungen ohne nachzu⸗ 
meffen überfeben kann, wenn Truppenaufitellungen 
oder dergleichen darauf gegründet werben ſollen. 

Bei dem Recognosziren würde ed großen Zeitvers 
luft verurfachen, jede Entfernung unmittelbar zu meſ⸗ 
fen; es it daher zweckmaͤßig, die Rage derjenigen Ges 
genftände, welche der Recognoszirende nicht beruͤhrt, 
die ihm aber von mehreren Punkten aus fichtbar find, 
durch Meffen oder Schäten der Winfel zu beſtimmen. 
Die Inftrumente für folche Meffungen müffen jedod) 
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einfach, dauerhaft, tragbar und zu Pferde brauchbar 
fein, Uebung im praftiichen Aufnehmen it fchon oben 
vorausgefegt worden; ein Gleiches gefchieht auch für 
den Gebrauch diefer Inftrumente, deren Befchreibung 
daher Hier übergangen wird, indem man fich einzig 
auf Auseinanderfegung der Vortheile und Rachtheile 
derfelben befchränft. Diefe Inftrumente find: Der 
Reflektor, die Patentbouffole und das Kro— 
tidsPlanchette.*) 

Der Reflektor hat den Vortheil, daß man bie 
gemeffenen Winkel nach Belieben gleich auftragen, 
oder in Graben und Minuten ablefen kaun. Der 
mit der Alhidade (Diopters oder Durchſichtslineal) 
verbundene Nonius Minuten» ober Sekundentheiler) 
geftattet bad Ablefen von zwei zw zwei Gefunden; 
weil jedoch ber Kollimationdfehler (ber Fehler der 
Sehelinie) und der Fehler, welchen bie gemeffenen 
Linien dann haben, wann die beobachteten Punkte in 
verſchiedenen Höhen liegen, nicht ohne weitläufige Dpe⸗ 
rationen zu befeitigen find: fo erreicht man diefe Ges 
nauigfeit bei einer einfachen fchnellen Meflung nie, 
und die Unrichtigfeiten find oft ebenſo groß, ald bei 
dem Gebrauch einer Bouſſole. Der weſentliche Radıs 
theil des Reflektors ift aber ber, daß er ein complis 
zirtes Inftrument ift, und bei dem Gebrauche, beſon⸗ 
ders zu Pferde, leicht in Unorönung geräth, was ohne 
befondere Gemaltthätigfeit der Fall fein fan. Ueber: 
dieß iſt er nicht ganz einfach, und erforbert immer 
noch eine Plancherte. 

Dieß erheifcht aber auch die Patent-Bouffole 
und überbieß noch einen Trandporteur zur Auftragung 
der gemeffenen Winkel. Hierdurch entjteht ein Zeit 
verluft und Beranlaffung zu Irrthuͤmern. Auch wir 
fen öfters Terrainbefchaffenheiten nachtheilig auf ih⸗ 
ren Gebraud, ein, und machen fie fogar gaͤnzlich uns 
brauchbar, 3. B. Bafalt,s Grünfteins und andere 
Trappgebirgsarten , die durch ihre Polarität eine Abs 
Ienfung der Magnetnabel verurfachen. 

Dad Krofir-Planchette, in Verbindung mit 
einer gewöhnlichen Orientirbouffole, ift das einfachfte 
der oben angeführten Inſtrumente. Die hiezu erfors 
derliche Uebung wird wenigitend ebenfo leicht erlangt, 
als diejenige für die vorgenannten Infirumente, In 


*) Dir müflen freilich glauben, daf manchem ſchwei⸗ 
zerifchen Dffiziere fogar die Namen diefer Iniru- 
mente unbefannt find, Allein wir hoffen, daß diefer 
Auffab menigfiens auch eimige veranlaffen werde, 
Ach mit demjenigen befannt zu machen, was zu wife 
fen ihmen fo böchlich noththut. 
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bemfelben Falle, wo man bie Magnetriadel nicht zur 
Drientirung gebrauchen fann, wird dad Plandhette als 
einfacher Meßtifch benust, indem man bie Hanbhabe 
auf einen Stod fegt, der dad Stativ vertritt. 

Nicht immer, und befonderd im Kriege nicht, hat 
man die erforderliche Zeit, um Meffungen vorzune h⸗ 
men, und muß fich fehr oft mit bloßen Abſchaͤtzun— 
gen der Entfernungen und Winfel bebelfen. Hiefuͤr 
bedarf ed eines richtigen Augenmaßes, und dieſes 
beruht theild auf Schärfe der Sehorgane, theild auf 
Urtheil und Einbildungskraft; beide legteren können 
auch bei einer geringern nathrlichen Anlage durch Lies 
bung auf einen hoben Grad gebracht werden. Man 
kann daßelbe in militärifhen Blick und im eis 
gentliches Augenmaf eintheilen. Unter dem milis 
tärifchen Blick verfteht man die Fertigfeit, die Vortheile 
und Nachtheile eines Terraind in Beziehung auf tafti» 
ſche Operationen in der Geſchwindigkeit zu erfennen; 
unter dem Augenmaß aber die Fertigkeit, räumliche 
Verhaͤltniſſe durch den bloßen Anblid richtig zu ſchaͤ⸗ 


ben. ’ 

Das Augenmaß ift vorzüglich abhängig von dem 
Sehr oder Geſichtswinkel, deffen Scheitel im Auge 
liegt und deffen Schenkel von den Linien gebildet 
werden, die nach den Gränzen des gefehenen Ges 
genftandes hinliegen. Je entfernter der geſehene Ges 
genftand von dem Auge it, beito fpiger wirb ber 
Schewinfel, und defto Kleiner erfcheint jener. Hieraus 
folgt, daß von zwei gleich großen Gegenftänden der 
entferntere fcheinbar Meiner iſt; daß von zwei gleich 
weit von und entfernten Objekten das kleinere weiter 
entfernt fcheint, und daß fogar ein kleiner näherer 
Gegenſtand einen entferntern viel größern gänzlich 
verdecken kann. 

Hienach kann man aus dem Sehewinkel oder aus 
ber fcheinbaren Größe folcher Gegenftände, deren 
wahre Größe und befannt iſt, ihre Entfernung beurs 
tbeilen. Dieſes Mittel täufcht aber in den Fällen, 
wo wir bie wahre Größe nicht fennen, deßhalb bes 
darf ed noch anderer Mittel für die Schaͤtzung, und 
wir finden folhe in der Luftperfpeftive, Dieſe 
berubet auf der Deutlichfeit, mit welcher wir bie Um: 
riffe und befonders die Farben der Gegenftände ers 
fennen. Diefe Deutlichkeit nimmt aber mit der Ent: 
fernung ab; die Züge verlieren an Schärfe, die Far 
ben werden trüber und matter, und die Lichtftrahlen 
jerfireuen fich. 

Wenn aber auch einerfeitd die Deutlichfeit der 
Farben und bei Beurtheilung der Entfernungen bes 


bäfflich if, fo veranlaßt fie anbererfeits auch mandhe 
Taͤuſchung; weite einfarbige Flächen, 3. B. ein breites 
Waffer, eine ausgedehnte Sandfläche u. f. m. wird 
man gewöhnlich zu ſchmal fchägen, Eine Abwechs⸗ 
fung von belleren und dunfleren Farben führt ebens 
falls zu Srrtbümern, und ein grüner Wiejenftrich, 
eiu belfurbiges Gebäude, ein rothes Dach ıc. werden 
uns näber fcheinen, als ein grauer Ader, ein dunk⸗ 
les Haus, ein braune Dad). 

Die Befchaffenheit der Athmofphäre äußert eben 
falld einen großen Einfluß auf die Schägung der 
Entfernungen, indem bie uftperfpeftive dadurch vers 
ändert wird. Se Harer die Luft, defto deutlicher und 
fchärfer begränzt werden fid die Gegenftäude darſtel⸗ 
len, Truͤbe Witterung zeigt die Gegenftäude entfern⸗ 
ter, und bei Harer Ruft, nicht lange vor oder uns 
mittelbar nach einem Negen ericheinen die Farben 


entfernter Gegenftände am grelliten, und dieſe defs 


balb näher. Die durch denfZuftand der Athmoſphaͤre 
bedingte Strablenbrehung und Luftipiegelung erzeus 
gen die auffallenditen und verwirrenditen Gefichtes 
tänfchungen. Ein bier Nebel laͤßt nähere Gegen 
ftände oft in riefenhafter Größe erbliden, denn er 
zeige nur die großen Umriſſe, nicht aber die Details 
der Gegenflände, Die Temperatur der Atmosphäre 
it ebenſalls nicht obne Einwirkung auf das Sehen; 
bei großer Sommerhitze entiteht ein Zittern und Wo— 
gen in der Luft, welches die Gegenftände undeutlich 
macht, und fie fcheinbar entfernt. 

Bon nicht minberer Wichtigfeit für das richtige 
Sehen ift die Beleuchtung der Gegenſtaͤnde. Greller 
Sonnenschein wirft ‚in diefer Beziehung ganz vers 
fchieden, denn wenn die von der Sonne beſchie— 
nenen Öegenftände belle und lebhafte Karben baben, 
fo Geben fie fih, befonders auf dunfelm Hintergrumde, 
deutlicher heraus und erfcheinen näher. Graue Ges 
genftände, die feinen andern Hintergrund haben als 
bie Luft, entichwinden dem Auge burd; die Sonnen: 
beleuchtung gewöhnlich ganz; wie man z. B. von ei 
ner bebeutend entfernten Thurmfpige, mit Schindeln 
oder Schiefer gedeckt, oft die von der Sonne erleuchs 
tete Seite gar nicht fieht, während die im eigenen 
Schatten Tiegende Seite deutlich hervortritt. Diefe Ver: 
änderungen nennt man Phafen. Mangel an Beleuch— 
tung, Dämmerung, zunehmende Finfterniß bringen 
Ähnliche Erfcheinungen hervor, wie dicke Luft oder Nebel, 

Ein anderer Uebelftand für das richtige Sehen 
liegt in der fcheinbaren Veränderung der Körper je 
nad) dem Standpunfte, — von weldyem aus man fie 
betrachtet. — Ein Eylinder, deffen Grundfläche ges 


. ber Höbe. 





133 = 


gen und gefehrt it, erfcheint uns ald ein Segel, 
ein Prisma als eine Poramide; zwei Parallel: 
Linien fcheinen in größerer Entfernung zufammen: 
zulaufen; eine horizontale Kreisfläche erfcheint als 
ein Dval ꝛc. Bon der Höhe nach der Tiefe fcheinen 
die Diftanzen kürzer zu fein, als von der Tiefe nach 
Nahe Gegenftände werden durch diefe an- 
fcheinende Geftaltsveränderung unſer Urteil nicht irre 
führen; find fie und aber fremd oder in ungewohns 
ter Entfernung, oder bilden ihre Formen mit dem 
Auge folche Triangel, deren Seiten und Winkel zu 
ungleic; find, fo find wir oft nicht im Stande, ihre 
wahre Geſtalt auszumitteln. Hier gibt und die Li: 
ncarperipective die Mittel an die Hand, unier Urs 
theil zu berichtigen ,- nnd ihr Studium wird viel zu 
Schaͤrfung unferes Augenmaßes beitragen, 

Aus dem bisher Gefagten gebet hervor, daß die 
Schägung der Entfernung eines Gegenftandes von 
dem Standpunfte ded Beobachterd aus nur dann moͤg⸗ 
lich if, wenn biefer einen wenigſtens annäbernden 
Begriff von feiner Größe, Geftalt und Farbe bat. 
Am günftigften it der Umftand, wenn mehrere Ge 
genftände in verfciedenen Entfernungen zugleich gefes 
ben werden, ba ein einzelnes Objekt in einer großen eins 
farbigen Fläche fein richtiges Nefultat gibt. Bei mehre: 
ren Gegenftänden fhägt man gewöhnlich und aus eiges 
nem Antrieb zuerft die relativen Entfernungen, ob naͤm⸗ 
lich der eine zweis drei ꝛc.⸗ mal fo weit entfernt 
it ald der andere. Es iſt eine fehr gute Schärfung 
ded Augenmaßes, wenn man fich dieſe Art von Mef: 
fung zum Bewußtiein bringt, und ſich Durch wieber: 
holte Vergleichungen der enrferntern Gegenftände mit 
immer näher liegenden endlich ein beftimmtes Mag 
abſtrahirt. 

Der Abſtand zweier entfernter Dinge von einan: 
der it leichter zu fchägen, als der direfte Abſtand 
eines Gegenſtandes vom Standpunkte des Beobach— 
ters, weil man ed dabei mit Triangeln zu thun bat, 
die fich mehr dem gleichleitigen nähern, als bei dis 
reften Diſtanzſchaͤtzungen. Ueberhaupt laſſen fich gröf- 
fere Winfel mit mehr Genauigkeit abfehen, ald ganz 
feine, Am leichteften iſt es auszumitteln, ob ein 
Gegenfiand mit einer geraden Linie, in der wir ung 
befinden, einer Chauffee, einer Allee ıc. rechte Wins 
fel bildet, Hat man nun einmal den rechten Winkel, 
fo erfordert ed nur ein mäßig gutes Augenmaß, den— 
felben in Hälften und Drittel zu theilen, und fo Win: 
kel von 45°, 60°, und 30° zu erhalten, die man 
dann leicht wieder in Fleinere zerlegen kann, auch 
wird ed nicht an Merkmalen fehlen, die Eintheilung 





zu bezeichnen, z. B. Bäume, Sträuder, Steine, 
Erdhaufen ꝛc., und dieſe Operation macht fidy bei 
einiger Kertigfeit ungemein geichwind. Dagegen würde 
es eine außerordentliche Hebung erfordern, wenn man 
auf einmal in eine große Anzahl Heinerer Theile übers 
geben wollte, 

Ein weiterer wichtiger Gegenftand des Augenmafs 
ſes iſt die Schaͤtzung der Boͤſchungswinkel. Am Teich 
teften gefchieht dieß, indem man den Abhang von 
der Seite betrachtet , und fich ein Querproftl denkt. 
Gerade Bäume und andere fenfrechte Gegenftände ges 


ben biebei gute Anbaltöpunfte, indem durch fie ber’ 


rechte Winkel leicht gefunden wird, Betrachtet man 
dagegen den Abbang von vorne, fo. kann man den 
Böfchungsgrad nur in großer Nähe erfennen; je 
mebr man fich entfernt, deſto unficherer, und aus 
einer beträchtlichen Ferne gleicht auch der fanfteite 
Abhang, befonderd wenn er ſich in die Länge zicht, 
einer ſenkrechten Feldwand, wenn nicht bellfarbige 
Gegenftände der Beurtheilung der Steilpeit zu Huͤlfe 
fommen. Der mehr oder mindere Grab der Beleuch— 
tung erleichtert ober erſchwert die Schägung der Boͤ⸗ 
ihung. — Die befle Uebung im Schägen der Boͤ⸗ 
ſchungswinkel iſt: recht viele derlei Winkel zu meffen. 
Hiezu dient am beften ein quadrirtes Brettchen, wors 
auf man aus der Spite des einen Winfeld einen 
Quadranten befchreibt, und benfelben etwa von fünf 
zu fünf Graben eintheilt. Im Mittelpunkte dieſes 
Quabranten befeitigt man ein Bleiloth. Wenn man 
einen Böichungswinfel meſſen will, fo ftellt man ſich 
an den Fuß oder auf die Höhe ded Abhanges und 
vifirt uber die eine Seite des Brettchend , im eriten 
Falle in der Richtung nach dem Mittelpunfte des Qua⸗ 
dranten bin, im zweiten Falle von dem Mittelpunfte aus. 
Da aber bei dem Bifiren das Auge vom Boden ent 
fernt it, fo muß man einen gleich hohen Gegenitand 
zum Zielpunfte nehmen, damit die Bifirlinie mit 
dem Abhange parallel Taufe; ſteht man aber auf der 
Höhe, fo kann man oͤfters fo weit zurüctreten, daß 
das Auge ummittelbar über den Abhang wegſieht. 
Hat man richtig vwifiet, fo halte man die Schnur bed 
Bleilothes da, wo fie fich Hin gefenft hat, mit dem 
Daumen am Brettchen feit, damit fie fich während 
des Umdrehens zum Ablefen des durch fie abgefchnits 
tenen Grades nicht verſchiebe. 

Die biöher gemeldeten Schwierigfeiten bed Abs 
ſchaͤtzens nadı dem Augenmaße wurden einzig deßhalb 
erwähnt, um auf fie aufmerffam zu macen, denn 
fie laſſen fich zum Theil ganz befiegen, zum Theil 
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bebeutendb vermindern, wenn man füh nur zweckmaͤßig 
und häufig übt, Man kann dem Schägungsvermöds 
gen befonders dadurch fehr zu Hilfe kommen, wenn 
man ſich daran gewöhnt, die Umriffe der gefebenen 
Gegenftände in Gedanfen in gerade Linien zu vers 
wandeln, und die Figuren, welche dadurch entitehen , 
in Triangel zu zerlegen. Weberbaupt muß man da— 
nad) fireben, fidy ber Operationen bewußt zu werden, 
welche der Geiſt beim Empfange der Eindrüde durch 
das Geficht, man möchte jagen unwillkuͤrlich, vors 
nimmt, und die in einem fieten Vergleichen, NRebur 
ziren, Vervollſtaͤndigen u. ſ. w. ber gefehenen Ge 
genftände beiteben. 

Wie ſchon gefagt, it dad praftifche Aufnehmen, 
befonderd mit dem Meßtiſche, die vorzüglichiie Ue— 
bung zu Erlangung eines richtigen Augenmaßes, weil 
man mit bdiefem Snftrumente an Ort und Stelle 
den Grundriß der aufgenommenen Gegend vor Augen 


- bat und die verfciedenen Abjtände aufgezeichneter 


Punkte fogleih auf der Zeichnung nachmeſſen und 
mit der Natur vergleichen kann. Dagegen find Aufs 
nahmen mit WinfelsInftrumenten, bei welchen man 
das Gemeffene erfi im Zimmer aufträgt, für die Hebung 
bed Augenmaßes weit weniger geeignet. — Das Zeidy 
nen von Landfchaften, befonders das Goloriren oder 
das Malen derfelben nad) der Natur, find vortreffr 
liche Uebungen im Augenmaße; fie geben befonders 
die Fertigkeit, die relativen Entfernungen nad} der 
Färbung und Beleuchtung der Gegend zu beurtheilen. 
Ein Mittel, Diftanzen ſchnell zu ſchaͤtzen, it: ſich 
zu merken, auf welche Entfernung man Gegenftände 
oder ihre Theile deutlich unterfcheiden kann, z. ©. 
bei Thürmen und Haͤuſern, wie weit man die Ums 
riffe deutlich erfennt, aus welcher Ferne man das 
Dad fi) vom Gebäude fcharf abfchneiden fieht, wo 
man Spiten, Betterfahnen und dergleichen Dervors 
ragungen zu unterfcheiden beginnt, wo man bie Ben 
ſter ald ganze Maffen oder die Fenſterkreuze gewahr 
wird u. f. w. Für nähere Abſtaͤnde kann man das 
Anfehen von Menſchen oder Menſchenmaſſen benus 
ben. Der verftorbene preuffiiche General Scharns 
horſt hat bierüber folgende Bemerkungen gemacht, 
welche für Augen mittlerer Schärfe geften: 
Man unterfcheidet in einer Entfernung von: 
1200 bis 1500 Schritt 
bei Infanterie die Rotten; bei der Reiterei 
find die Pferde noch nicht beſtimmt zu unter: 
jcheiden, aber man ficht doch, daß es Leute 
zu Pferde find, 


von 1000 Schritt 
die Bewegung der Beine und die Linie, welche 
die Kopfbededungen bilden. 
von 800 Schritt 
die oberen Theile des Körpers; die Bewegung 
der Beine gewinnt mehr Deutlichkeit. 
von 600 Schritt 
den Kopf deutlich vom Hut. 
von 400 Schritt 
zumeilen die Berzierungen an Tſchako und Hut. 
von 300 Schritt 
das Geficht und den Raum zwifchen den Leus 
ten an den Beinen, wenn fie fill ſtehen. 
von 200 Schritt 
Knöpfe, Treffen, Rabatten u. dgl. 
von 150 Schritt 
die Augen als Punkte. 

Das Sehvermögen jedes Einzelnen ift aber zu uns 
gleich, ald daß diefe Beobachtungen ald allgemeine 
Norm angenommen werben könnten; baber wird es 
gut fein, wenn jeder ſich felbft aus feinen eigenen 
Wahrnehmungen eine ſolche Tabelle anfertigt, und 
biegu die Gelegenheit des Ererzirend im freien Felde 
benußt, dabei aber ftetd den Stand der Athmoiphäre, 
die Beleuchtung ꝛc. berädfichtigt. Auch mäffen derfei 
BVerfuche ſehr oft wiederholt werden, 

Allein nicht bloß das Augenmaß, fondern auch das 
Gedaͤchtniß für Terrainverbältniffe muß 
einer großen Schärfung durch die Hebung unterwor⸗ 
fen werden, und es ift für Kriegführung im Großen 
beinahe unentbehrlich, fich ganze Länder oder doch wes 
nigſtens große Strecken berfelben in allgemeinen Züs 
gen vorjtellen, und eine Quadratitunde ald taftifchen 
Scauplag in allen Bezug habenden Details fo ver 
ſinnlichen zu können, als ſchwebe man darüber. Um 
dieß zu bewerfftelligen, beginne man mit einfachen 
und Fleinen Terrainftreden, und gebe nach und nad 
zu größeren und fompfizirteren über. Man betrachte 
3. B. einen Weg von einer halben Stunde recht anf 
merkſam, gebe ſodann in fein Zimmer und bringe das 
Geſehene zu Papier. "Dann ſetze man die Arbeit in 
ähnlicher Art fort, vergleiche anf dem Ruͤckwege und 
berichtige die Skizze auf dem Terrain. Man wird 
babei erfahren, daß das Terrain, von verfchiedes 
nen Seiten betrachtet, oft ein gang anderes Anfes 
ben gewinnt, Hat man auf diefe Weiſe ſich einges 
übt, eine größere Strede Wegs im Gedächtniß zu 
behalten und die für militärifche Zwecke erforderlichen 
Details ſich einzuprägen, fo durchkreuze man das 
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Terrain auf verfchiedenen Wegen und ſtizzire anfuͤng⸗ 
lich jeden Weg ſogleich nach feiner Lage, Nach und 
nach wird man dahin gelangen, den ganzen Abichnitt 
erit aufzeichnen zu dürfen, wenn man die Befichtis 
gung vollendet hat. 


(Fortfehung folgt in Ar, 10.) 





Ein Wort über die im legter Zeit getrofe: 
nen militärifchen Verfügungen. 


Die Ereigniffe der legten Tage find fo ernſter Ra; 
tur, daß ein prüfender Ruͤckblick auf diefelben in un: 
ſerem Blatte wohl an feinem Plage fein dürfte, wäre 
es auch nur, um die bei den getroffenen militärischen 
Difpofitionen begangenen großen Febler aufzudeden, 
und dadurch ihrer Wiederkehr vorzubeugen. Wir jas 
gen große Fehler, und vielleicht manchem der Ber 
treffenden mag biefer Ausdruck injurids vorfommen ; 
allein wie freimuͤthige Sprache überhaupt dem Repub⸗ 
likaner geziemt, fo muß er fie dann befonders führen, 
wo ed fich um bie beiligiten Intereſſen des Vaterlans 
des handelt, um feine Ehre, Freiheit und Unabhaͤn⸗ 
gigfeit, welche in den jüngft verwichenen Tagen durch 
die franzöfifche Note in Betreff der Austreibung Ras 
poleon Ludwig Bonapartes und die ihr nachgefolgten 
feindjeligen Demonftrationen der franzöfifchen Regie: 
rung auf eine jo frivole Weife in dad Spiel gebracht 
wurden, 

Wir forechen in dem gegenwärtigen Aufjage auch 
nicht von dem Volfe, denn diefes hatte begriffen, daß 
hinter diefem Anfinnen Franfreichd nod andere Dinge 
verftedt liegen, daher der beinab allgemeine Enthuſias⸗ 
mus, mit bem ed zu den Waffen rief und griff; wir erörs 
tern, ald ganz außer ber Sphäre biefer Zeitichrift Lies 
gend, keineswegs die Begrändetheit oder Unbegräns 
detheit des frangöfiichen Anſinnens und ebenjo wenig, 
in wie weit & N. Bonaparte Schweizerbürger fei oder 
nicht: wir befchränfen ung einzig darauf, bie Sadıe 
aus dem militärifchen Geſichtspunkte zu bes 
tradhten. 

Trog ber füßlichen und friedlichen Artifel, womit 
das Journal des Debats die Welt und insbefondere 
die Schweiz in den Schlummer zu wiegen tradhtete, 
lieh die franzöfifche Regierung, nachdem fie bereits 
durch ihren Gefandten offizielle Mittbeilungen über bie 
befchloffene Abreife Bonaparte's hatte, nicht nur aus 
den der Schweiz näher liegenden Garnifonen Truppen 
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aller Waffen aufbrechen und gegen bie Schweizer⸗ 
grenze marſchiren, fondern fie beorderte beren auch 
noch aus entfernter liegenden Garnifonen, wie z. B. 
Paris und Marfeille. Verfchiedene franzoͤſiſche Blätter 
forachen bereits von Eroberungen, bie fie mit ihren 
Federn zu machen gedachten, und ließen ihre Gelüfte 
nach dem „Schönen Hafen am Lemaner» See” laut 
‚werben. Die zunächit bedrohten Gantone Waadt und 
Genf traten nun energisch auf, ftellten nicht allein 
die Gontingente, fondern auch die Neferven auf bie 
Beine, und trafen überhaupt alle Anftalten, um dem 
eindringenden Feinde fräftigen Widerftand zu Teiften. 
Es iſt gewiß feine Webertreibung, wenn wir unfere 
Ueberzeugung ausfprechen, daß dad fräftige Auftre— 
ten diefer beiden Gantone wenigftend Vieles zur guͤt— 
lichen Loͤſung der Verwickelung beigetragen bat. 

Was geichah aber von Seiten der oberften Buns 
beöbehörden? Wir wollen diefe Frage näber beleuchten. 

Der Borort, fonft fo bereit bei minder wichtigen 
Anläffen Truppen auf die Beine zu ftellen, in deffen 
Competenz es bei der Annäherung eines fremden Hee⸗ 
red gegen bie Schweizergrenzen unfehlbar geftanden 
wäre, die eidgen. Militaͤr⸗Aufſichts behoͤrde unmittelbar 
und von fich aus einzuberufen, fah gleihgultig zu und 
verfchob dieſe erſte und wichtige Maßregel auf bie 
bald fich wieder verſammelnde Tagfagung. 

Diefe fam enblih am 1. Dftober wieder zuſam⸗ 
men, und berief bie Militärs Auffichtöbehörde ein. Auf 
den Vorſchlag derfelben wurde endlich am 8. Dftober 
beichloffen : 

1) Zwei Obfervationscorps zu bilden, jedes von 
10 Bataillonen Infanterie, 4 Compagnieen Scharf 
ichigen, 2 Comp. Gavallerie und 2 beſpaunten Bats 
terieen. 

2) Dad erfte Corps oder der rechte Flügel iſt 
mit dem Schug der Gränze von Bafel bis Neuenburg 
beauftragt und zufammengefegt von 

Aa. Truppen auf den Beinen: 2 Compag— 

nieen Scharfichügen (Bern und Thurgau), 1'2 
Comp, Eavallerie (1 v. St. Gallen, Y; v. Thurs 
gau), 2 Bart. Artillerie von Bern, 4 Bataillone Ins 
fanterievon Bern, Zurich, Aargau und Solothurn, 


B. Truppen auf dem Piquet, um auf das. 


erfie Aufgebot des Eorpscommandanten ind 
Feld zu rüden: 2 Comp. Scharfſchuͤtzen (Bern 
und Nargan), Yz Comp. Gavallerie von Bafel- 
Landſchaft, 6 Baraillone Infanterie (2 von Bar 
ſel⸗Landſchaft, 1 von Aargau, 1 von Solothurn 
und 2 von Bern). 


3) Das zweite Corps ober ber lin ke Flügel zur 
Dedung der Gränzen von Neuenburg, Waadt und 
Genf befteht aus: 

A, Truppen auf ben Beinen, Alles mas 

Waadt und Genf aufgeftellt bat. " 

B. Truppen auf dem Pifet. 2 Compagnien 

. Scharfihhgen (Waadt und Neuenburg), Ya 

Comp. Gapallerie von Waadt, 2 Baraillone 
Infanterie von Neuenburg. 

4) Das Commando ded rechten Flügels iſt dem 
Oberft Zimmerli, bes linfen dem General Gui⸗ 
ger übertragen und ber Gonfeiller Major Kunkler 
im Platzcommaudo von Genf beftätigt. 

5) Alle Stände follen ihre erfien und zweiten Con⸗ 
tingente zum Nusmarfch bereit halten, um auf bie 
erfie Mahnung zu marfchiren. Dem Kriegsrath iſt ein 
Krebit eines Drittbeild des Contingents auf Die Stände 
und die gleiche Summe auf die eidgen. Kaffen, zıs 
fammen 359,516 Fr. angewiefen. 

Um biefen Beſchluß gehörig zu würdigen, müffen 
wir einige Bemerfungen voranſchicken. 

Die Gränzlinie von Genf bis Bafel hat etwa 60 
Stunden Länge. Die ganze Linie beftcht aus einer 
zufammenhängenden Gebirgsfette mit wenigen Straf 
fen und fehr vielen Defileen. Es giebt auf der gan- 
zen Linie nur fehr wenige Stellen, wo mit Maffen 
agirt werden fönnte, dagegen ift fie für den Heinen 
Gebirgäfrieg ganz geeignet, vorzüglich aber für das 
vereinzelte Schuͤtzengefecht. Will man einen Feind 
von den Grenzen abhalten, jo muß ihm eine impo— 
fante Macht entgegengeftellt werden, denn es iſt leich⸗ 
ter, befonderd auf einem ſolchen Terrain, dem Feinde 
das Eindringen zu vermehren, als ihn, einmal einge 
drungen, wieder berauszutreiben. Gegen alle diele 
Nüdjichten fehlt der vorſtehende Beſchluß gröblic. 
Wir wollen dieß darzuthun fuchen. 

Auf eine Gränzlinie von 60 Stunden werden etwa 
10,000 Mann in effektiven Dienft berufen, wovon 
weit" aus ber größere Theil zur VBertheidigung der 
Feſtung Genf und ihrer naͤchſten Umgebungen ver: 
wendet werden muß; namentlich für die Bertheidigung 
bed Jura von Neuenburg bis Bafel fommen nur 2 
Comp. Scharffchägen und 4 Bat, Infanterie in Acti⸗ 
vität, und etwa 6500 Mann werden auf Piquet ge 
ſtellt. Was foll eine folhe Handvoll Leute? Im 
Falle eines Angriffs von Seiten Frankreichs wäre 
die eine Hälfte derfelben bingefchlachtet und die andere 
entmuthigt geweſen, che nur die auf Pifet gejtellte 
Mannichaft hätte herbeigezogen werden können. Man 


wird und vielleicht entgegenhalten wollen, Frankreich 
habe audı feine bedeutenden Streitkräfte entwidelt. 
Hierauf erwiedern wir: Allerdings, allein es hatte ber 
deutende Garnifonen in der Nähe der Graͤnze; dieſe 
Garniſonen waren gerufiet, um jeden Augenbli in 
das Feld rüden zu können; fie beburften micht der 
vielen Zeit um ihre Bataillone zu befammeln, wie ed 
in ber Schweiz der Fall ift, wo ed manchmal, auch 
wenn bad Bataillon beifammen it, noch tagweis zus 
geht, bis es feine nothwenvigiten Effecten gefaßt bat 
und die mangelhaften Waffen reparirt find, Die auf 
geftellte Mannfchaft war demnach durchaus nicht zur 
reichend für den beabfichtigten Zweck. 

Die ganze Linie it eine fortlaufende Gebirgskette, 
und vorzäglic für das, vereinzelte Schügengefedht ges 
eignet, Was it aber in diefer Nädjicht gefcheben? 
Man hat 4, fage vier Compagnien Scharfſchützen, 
alfo Summa Summarım Vierbundert Mann cf 
feltiv zur Bertheidigung berufen, oder 6’; Mann auf 
die Stunde, während gerade dieſe Waffe cd geweſen 
wäre, bie auf diefem Terrain hätte die Oberhand, die 
Mehrzahl bilden follen, weil fie nirgends fo gute Dienfte 
leiften fann, ald gerade bier. 

Zwar finden fi nur wenige Straßen, weldhe 
Branfreich mit der Schweiz verbinden, allein was ift 
gefchehen, um fie den Franzoſen zu verfchliegen? 
Nichts, oder wenigftens fo viel ald nichts. 

Der Zayfagungsbefchluß ſpricht von einem red» 
ten uud von einem Linfen Flügel. In militärischer 
Sprache muß, wo von Flügeln die Rede ift, north 
wendig auch ein Gentrum vorhanden fein; wo findet 
ſich Diefes in der obigen Anordnung? Nirgends. Der 
Canton Neuenburg wäre feiner geograpbiichen Lage 
nach derjenige gewefen, wo ſich dad Gentrum hätte 
bilden follen; es wäre dieß um fo mehr der Dlag das 
zu geweſen, als die direftefte Straße von Fraukreich, 
die von Belangen, diefen Canton in feiner ganzen 
Länge durchſchneidet, und auf dieſem wichtigen Punfte 
werden zwei Bataiflone und eine Compagnie Scarfs 
ſchuͤtzen auf Piket geftellt und überdies noch dem 
linken Flügel zugetbeilt! Es hätten fich alfo Die im 
Neuenburgiſchen aufgeftellten Truppen in excentriſcher 
Richtung vom Sauptcorps des linken Flügels zuruͤck⸗ 
ziehen müffen. 

Zwei Gorpd werben aufgefellt, aber fein Oberbes 
fehlshaber ernannt, kein Generalftab gebildet oder ers 
gänzt, kurz, feine der nothwendigſten Anftalten ges 
troffen. Sollten vielleicht die Corps + Commandanten 
bei der in Luzern figenden eidgenoͤſſiſchen Militärs 


Helv, Milit.»Beitfchrift,1838, 


137° — 


Auffichtöbehörde ihre Befeble einholen, wie ehemals 
die Öfterreichiichen Armeen bei dem Hofkriegsrathe in 
Wien ? 


Aber, wird man fagen, die Umftände waren nicht 
fo dringend; die Aufftellung größerer Truppenmafs 
fen, eines Generalftabs, hätten ungebeure Koften vers 
urſacht. Wir antworten: Kein Menſch Fonnte wife 
fen, was bie Abfichten Frankreichs waren; kein Menfch 
konnte wiſſen, ob ed aus einem Theile der Schweiz 
nicht ein zweited Ancona machen wollte, und vielleicht 
gemacht hätte, wenn Waadt und Genf ſich nicht maͤnn⸗ 
lich erhoben hätten, und überhaupt it im folchen Faͤl⸗ 
len Vorſicht immer beffer ald Nadhficht. Si vis pa- 
cem, para bellum, Auch im Jahr 1798 näberten fich 
die Franzofen mit den freundichaftlichiten Aeußerun⸗ 
gen; was fie daran gehalten haben, weiß noch Jeder, 
Wer aber in einem Augenblite, wo es ſich um bie 
hoͤchſten Güter des Baterlandes handelt, von Gelb 
forechen kann, verdiente von einem Geldſacke erdrüdt 
zu werben, 


Wir faffen uns kurz zufammen: Der Beſchluß 
der Tagſatzung, fo wie ber dießfallfige Antrag ber Mir 
fitär-Auffichtsbehörde, war den Umfiänden nicht anges 
meffen, er war unzureichend, bätte die wenigen aufs 
geftellten Truppen der größten Gefahr ausgefegt auf⸗ 
gehoben zu werden, und baber dem Feinde Thor 
und XThüren in das Herz der Schweiz geöffnet. 
Er hätte die Tantone Waadt und Genf allen Graͤueln 
bed Kriegs Preis gegeben, und biefen ſelbſt in das 
Innere der Schweiz gefpielt, wo ed dann ſchwer ges 
balten hätte, ihm wieder auf die Graͤnze zuruͤck zu 
verlegen. . 


Allein nicht bloß die oberfien Bundesbehörden has 
ben nicht diejenige Energie entwidelt, die man von 
ihnen im fo drohenden Zeitumfiänden hätte erwarten 
dürfen, fondern auch von einigen Cantonen geſchah 
dasjenige nicht, was unter folchen Verhaͤltniſſen hätte 
geſchehen follen, und, mit Bedauern muͤſſen wir es ſa⸗ 
gen, unter diefe Gantone ift auch derjenige zu zählen, 
der zu allen Zeiten, wenn dem Baterlande Gefahr dros 
hete, an der Spitze der übrigen Gantone ſtand und 
feine Opfer fcheuete, der Canton Bern Seine 
bedeutende Oränzfirede, von dem Canton Neuenburg 
an bis gegen Bafel hin, erhielt ein einziges Bataillon 
und eine Compagnie Scharffhägen, kaum Manns 
fchaft genug um bie wichtigfien Poſten auszuflellen ; 
ein anderes halbes Bataillon ward zum Dienft in die 
Hauptitabt berufen, und die Übrigen Truppen bed 

18 


— 


erſten Auszugs auf Piket geſtellt. Der zweite Aus⸗ 


zug und die Landwehr waren nicht organiſirt, und 
ihre Organiſation wurde auf einen Zeitpunkt yerſcho⸗ 
ben, wo, waͤre es den Franzoſen mit einem Angriffe 
ernſt geweſen, dieſe Zeit genug gehabt haͤtten, die 
"Waffen der Landwehrmaͤnner in den Hänfern derſel—⸗ 
ben abzuholen. Kaum verbreiten ſich Friedensge⸗ 
rüchte, fo werden dieſe ſo nothwendigen Organilatios 
nen nicht mehr betrieben und endlich ganz eingeitellt, 
weil Frankreich fagte, es wolle feinen Krieg, indeſ— 
fen aber feine Truppen doch noch nicht zuruͤckzog. 


Dieſe Fehler glaubten wir aufdecken zu muͤſſen, 
damit fie nicht nur bei allfälligen kuͤnftigen Ereignif 
fen vermieden, fondern damit anch jeßt bei dem nun 
eingetretenen Frieden darauf bingearbeitet werbe, das 
zu verbeffern, was fich als mangelhaft erwielen, dar 
mit man für alle Fälle gerüftet fei, und räftiger aufs 
treten koͤnne. Schließlich fönnen wir den Wunſch 
nicht unterdruͤcken: es möchten bie fremden Staaten 
nicht diejenigen Lehren aus dieſen Vorfaͤllen ziehen 
und benuben, die man ſich, ohne großer Rechenmeis 
fer gu fein, an den Fingern abzählen lann. 


Anfichten über Vertheidigungsmaßnahmen des 
Cantons Bern. 


Sehr häufig und mitunter nicht mit Unrecht wird 
den Tablern vorgeworfen, daß es zwar ein leichtes 
fei, an allen Dingen etwas audzufegen, nicht aber 
dafür etwas Beſſeres vorzufchlagen. Wenn nım in 
letzterer Zeit mehrere nrißbilligende Stimmen über die 
von Seite des Cautons Bern in der gegemmärtigen 
obſchwebenden Angelegenheit getroffenen militärischen 
Anftalten laut geworden find, fo wollen wir wenige 
ftens verfuchen eine Skizze desjenigen zu entwerfen, 
was hätte getban werden koͤnnen, um nach unferer 
Anficht mit Erfolg dem möglichen Ausbruch won 
Feindfeligkeiten entgegenzutreten, ohne vor der Zeit 
die Staatökräfte allzufehr anzufirengen. Die Streit 
kraͤfte der Republik Bern betragen :, 


Audzüger, eva . # » . 9500 Mann, 

Reſerve — .. S000 

Landwehr 22000 w 
Total: 36500 Maun. 
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Die Fette Klaſſe kann aber gegenwärtig nicht als 
bienftfähig betrachtet werden *), und die Reſerve ber 
barf nothwendig einer Neorganifation, 

Als natürlicher Vertheibigungswall gegen Nords 
weiten, von woher alfo zunaͤchſt der Angriff droht, 
bietet fid) der Jura dar; er iſt reich an TDefenfivpos 
fitionen. Das fahen ſchon die Römer ein und fegs 
ten auf feinen jenfeitigen Abfall das Castrum Cæ- 
sareum an, von dem bis heute bie Spuren übrige 
geblieben find, und von wo aus die ganze vorliegende 
Gegend überfehen wird, es det den Straßenfnoten 
von les Rangiers; wir würden daher auf feine Feſt⸗ 
haltung befondered Augenmerk legen. Zu Befegung 
bes Jura verwenden wir auf erfte Nachricht vom Ans 
marfch der Feinde (1. Oftober), 3 Batailfons Infan⸗ 
terie Mr. 1,4 und 8) 4 Scharfichägen-Gompagnieen 
(Mr, 1, 4, 7 und 8) und 2 Batterien Artillerie (Nr. 
4 ımd 6) 1 Compagnie Dragoner (Nr, 2), alles auf 
vollftändigem Fuß. Der linfe Flügel befegt die Freis 
berge und dem obern Theil des St. Immerthals, um 
den Doubs und die Zugänge and dem Canton Neuens 
burg zu beobachten; die Mitte liegt in Pruntrut, bes 
fegt St, Urfanne, das Nömerlager und les Rangiers. 
Der rechte) Flügel fleht von les Rangiers über Delc- 
mont bis kaufen und Luzelle, das ebenfalls von mis 
litaͤriſcher Wichtigkeit it, weil von dort aus Wege 
nach Pruntrut, dem Sundgau und längs der Grängze 
auf bie Bird führen; Pruntrut wird als ftarfer Bor 
derpoften betrachtet, von mo aus alle die babinführens 
ben Straßen, auf benen fih der Feind nähern fünnte, 
genan unterfucht werben. Cine Referve Liegt in ber 
Pierre-Pertuit und der Pofition von Sonceboz. 

Man könnte einwerfen, es ftreite gegen einen mis 
litaͤriſchen wichtigen Grundfag ſich vor einem Defilce 
zu Schlagen; allein diefed bürfte bier feine Anwen⸗ 
dung nicht finden, im militärifcher Hinficht micht: 
1) weil beide Flügel ſowohl ald das Centrum unferer 
Stellung jeder feine bejondern, und fogar mehrere, 
Nücdzugslinien finden, und 2) weil der Jura dem 


*) Die Landwehr des Eantons Bern beſteht aus der 
wafrenfäbigen Mannichaft, die weder im Anszuge, 
noch in der Reſerbe eingetheilt if; fie it zum grofe 
fen Theil fchlecht bewaffnet, nicht uniformirt und 
feit 5 Jahren nicht mehr in den Waffen geübt mor- 
den; fie hat, mit Ausnahme der 8 aus der jüngern 
Mannfchaft befichenden Marfchbataillene, nur fehr 
wenige Dffisiere, kann daher nur als Depot oder 
zum Local · Dienſte verwendet werben. Nach der neuen 
Militär« Verfafung würde aber die Landwehr aus 
der im Auszuge ansgedienten Mannfchaft beileben. 


Feind als Feſtung dienen müßte, aus ber er nach als 


fen Seiten ausfallen und und ſtets beunruhigen würde, 


gegenüber welcher die Aar⸗ und Zibl-tinie eine ſehr 
ſchwache Operatiousbaſis darbietet; in politiſcher 
Ruͤckſicht wäre es kaum zu entſchuldigen, einen bes 
trächtlichen Landestheil, der viele Vertheidigungsfaͤhig⸗ 
feit befigt, den Bedruͤckungen des Feindes blos zu ger 
ben ‚ehe uns die Außerfie Noth dazu zwingt; befons 
berd wenn feine überwiegenden firategiichen Gruͤnde 
biezu vorkanden find; der moraliiche Eindrudf eines ſol⸗ 
chen Berluftes müßte zudem für die Armee ein ſehr nach⸗ 
theiliger fein. - In zweiter Linie fommen zu ſtehen: 
2 Bataillons Jufanterie (Nr, 6 und 7) rechter Flügel 
bei Nidan, Biel und Büren, linfer von Aarberg bie 
Zihlbruͤck; da dieſe Batalllond unfern ihrem Kreiſe 
eben und fic jeden Augenblid ergänzen können, fo 
wird nur bie Hälfte der Mannfchaft unter den Waffen 
gehalten; 2 Compagnieen Sappeurs vervolitändigen 
die Feldbefeitigungen bei Aarberg umd errichtem zur 
Sicherung und Erleichterung der Berbindung Krieges 
bruͤcken über die Mar, Saane und Zihl; ihnen mers 
den abwechſelnd Arbeiter aus dieſer noch unbeſchaͤf⸗ 
tigten Klaſſe der Militaͤrpflichtigen beigegeben. Auf 
Piket, aber nicht unter Gewehr, ſtehen 3 Infanterie⸗ 
Bataillond (Nr, 2,3 und 5), 4 Scharſſchuͤtzen ⸗Com⸗ 
pagnieen (Nr. 2,3, 5 und 6), 2 ArtilleriesGompags 
nieen (Nr. 7 und 8) 1 Eavalleri» Compagnie (Rr. 1). 
Es iſt der Borficht gemäß, die Neferve und Land» 
wehr zu organifiren; erfiere hat Ueberfluß an Unters 
offizieren und guten Soldaten, letztere leidet am beiden 
Mangel; in jedem Kreife wird defwegen aus der jüns 
gern, am- beften gefleiveten und bewaffneten Manns 
fchaft der Referve und Marſch⸗Landwehr ein Bataillon 
zuſammengeſetzt; es genügt vor ber Hand, daf bie 
Compagnie 3 Offiziere babe; das Bataillon muͤßte 
nicht über 700 Mann zählen, es wäre leichter zu 
leiten. Aus jedem biefer Bataillone wird ein Eadre 
von 200 Mann zur Snftruftion gezogen, 8 foldıe Gas 
dres liegen in Del&mont, Narberg, Bern, Langenthal 
und Thum. Zum Einererjiren der übrigen Manns 
Schaft find alle Juftruftoren in den Stammgquartieren 
und bie alten Trüllmeifter thätig, bie Kreisadjutanten 
und befonderd beorberte Offiziere haben die Aufſicht. 
Aus ber Landwehr wird ferner in jedem Kreife noch 
ein Bataillon ebenfalld zu 700 Mann aus ben bienft- 
tüchtigiten Leuten gebildet und in ben Gemeinben ges 
übt. Die Compagnie hat 2 bis 3 Offiziere, fo meit 
die Anzahl hinreichtz alle noch; übrige Mannſchaft fors 
mirt RofalsEpmpagnieen für den Dienſt im Innern, 
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Das Corps der Scharffchügen wird durch Die juͤng⸗ 
fien Reſerviſten ergänzt, die Äbrigen formiren 4 Res 
ſerve⸗Compagniren, werben im Bern eingehbt, mit 
ihnen bie Reſerve⸗Kanoniere, bie 2 Referve-Eompags 
nieen audmachen follen; die Referve-Gavallerie wird 
in eine Compagnie zuſammengezogen, ihr Cadre fommt 
in Infiruftion, die Reſerve-Sappeurs floßen zu 
ben 2 Augzüger: Eompagnieen; die Freiſchaaren ers 
balten Gewehre und werden als leichte Eompagnien ber 
Landwehr zugetbeilt. Im Zengbaufe werden als Feld⸗ 
geſchuͤtz ausgeruͤſtet 4 Zmölfpfimbers, 22 Sechepfäns 
dersfanonen und 6 Zwoͤlfpfuͤnder⸗Haubitzen (das eid⸗ 
gen. Contingents⸗Geſchuͤtz) und als Poſitions⸗Geſchuͤtz 
4 Vierundzwanzigpfuͤnder⸗ Haubitzen. 10 Zwoͤlf⸗ 
pfuͤnder⸗ und 10 lange Sechspfünder- Kanonen; ferner 
die Patronenwagen, Eaiffons für die Infanterie und 
Scharfſchuͤtzen fuͤr 2 Auszüge und der nothwendigſte 
Bedarf fuͤr einen dritten. Außerdem wird ein Kurs 
für Offiziers-⸗Aſpiranten eröffnet; im ſolchen 
Augenblicken hebt ſich das Eprgefühl, man bringt 
gern dem Baterlande ein Opfer, wenn ber Ernft vor 
ber Thuͤre ficht, lernt man viel und fleißig. 

Es iſt wahr, die Koften werden nicht unbedeutend 
fein. Die in Aftivität ſtehenden Truppen, die Reſerve⸗ 
Cadres, Arbeiter u. f. w., maden 6500 Mann 
and; mit ber Befoldung auferorbentlicher Inftrukto, 
ven, mit den Bruͤcken⸗Arbeiten und Anderem Belaufen 
ſich die Koften täglich auf 8000 Franken; allein dafür 
werben wir eine allgemeine Thätigfeit, ein kriegeriſches 
eben, eine Hebung der Volkskraft fich eutwickeln fes 
ben, die für lange den militärifchen Geift, die Eins 
tracht in unferer Bevoͤllerung befeftigt. Fuͤr die 
Scanzarbeiten bei Aarberg wird dann der Eidgenofs 
fenfchaft die Rechnung gemacht. Wenn wir diefes 
lefen (10. Dftober) fichen der Republik Bern zur 
Verfügung: 

Infanterie, 8 AuszügersBataillong 
(800 M.) 8 combin, Referve und Lands 
wehr⸗Bataillons (700 M.) 8 Landwehr⸗ 


Bataillons TOM)... . 16100 M. 
Scharfſchuͤtzen, 8 Auszuͤger⸗ und 4 

Reſerve⸗Comp. (100 M).. 10 
Artillerie, 8 Auszügen Comp, 2 Re 

fervesEomp. nebft Train zu 120 M. 1,200. 


Sappeurs, 2 Auszägers und Referver 
Comp. (100 M. und 600 Arbeiter). . 800 

Gavallerie, 2 Audzüger und 1 Res 
feweßom. (DOM) ı 0... 200 
21,500 M. 


Total: 500 m 


Dabei find 15,000 Mann ber Lokal⸗Landwehr nicht 
inbegriffen. 

Kömmt nun der Feind ernfilicy heran, fo handelt 
es ſich nicht mehr um ein balbdugend AuszügersBas 
taillons, fondern Bern hat eine Armee, die num im 
Stande it, drei Divifionen zu formiren, zwei als 
Schlachtlinie, eine ald Ruͤckhalt; wir können alfo auf 
wei, drei Seiten Front machen, eine Anlehnungss 
feite bleibt immer frei. 

Und gienge die Sache ganz im Frieden ab, find 
80,000, 120,000 Frf, ein umerfeglicher Berluft ? 
Dafuͤr ift einmal die ganze Militaͤrmacht organifirt, 
man bat nicht mehr Corps, die aufgehoben werden folls 
“ten, und andere, bie nur auf dem Papier eriftiren ; 
wir ſtehen nicht mehr hinter Waadt, Genf, hinter 
Züridy oder Bafel zuruͤck; die Miliz it wohl organis 


ſirt, voll Feuer, voll Stolz, denn jeder war im dem 


unblutigen Krieg gegen die Franzofen. Das Militärs 
Buͤdget wird in 2, 3 oder 4 Jahren etwas fparfamer 
zugeſchnitten, und nur in den Kreiien etwa balbbas 
taillonsweiſe mandvrirt, bamit die gewonnene Uebung 
indeffen nicht verloren gehe, Ein Präparativ gegen 
bie Franzofen it beffer ald ein halbduzend Miniatur 
lager, bei denen alled nach der Schnur gebt. Ein 
ſolcher Anlaß koͤmmt (Gottlob!) nicht alle paar Fahre, 
drum ſoll man ihm benugen, um allen alten Roft 
and den Angeln zu heben, 


Aphorismen über die Kriegstunft. *) 


Ueber bie Verantwortlichfeit der Feld» 
j berren. 


Man kann diefe Klippe ohne geheimen Schauer 
nicht nennen, — denn an ihr haben große Talente 
gefcheitert, und dennoch fcheint fie nicht umfahrbar 
zu fein, Die Nömer, das Muftervolf, wenn ed ben 
Krieg betrifft, beftraften ſelbſt offenbares Uebelwol⸗ 
len ihrer Feldherren nur gering, Unwiſſenheit und 





*) Unter diefer Auffchrift enthält die unter dem Titel: 
„Dentfche Vierteljahrsſchrift“ erfcheinende und we⸗ 
gen ihrer BVielfeitigfeit und Gediegenheit höchſt be» 
achtungswertbe Beitichrift eine Reibe von Mbband- 
lungen über wichtige militärifche Gegenſtande, deren 
Verfaſſer der Nitter Prokeſch v. Oſten iſt und 
welche vermöge der Vorgünlichkeit ihres Inbalts all» 
gemeiner verbreitet zu werden fehr verdienen, Wir 
werden daber das Antereffanteite aus denfelden nach 
und nach folgen laſſen. 
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Irrthum gar nicht. So wichtig hielten fie das uns 
beingftigte Gemuͤth, den freien Geiſt des oberften 
Führers! fo hoch achteten fie die Schwierigkeiten 
feines ‚Amtes, daß fie nicht diefen neue hinzufügen 
wollten, und fürchteten, es dürfte fich Niemand fins 
ben, der fie zum Nuten ded Vaterlandes uͤberwaͤnde. 
Sie haben die Welt erobert; diefer Umſtand verfchafft 
ihrer Anficht Achtung. Große Anfichten können in 
unverwandbter Beachtung zeitweife Nachtbeile hervors 
bringen; aber gewiß it es, daß fie im Ganzen herr⸗ 
lich fich lohnen, Die Venetianer, and politischen Ruͤck⸗ 
fihten fo graufam und ungerecht, folgten eben aus 
biefen unter allen neueren Völkern hierin am firengs 
fen dem Beilpiele der Römer. Wie der römifche 
Senat dem Konful entgegenzog, der bei Cannaͤ beis 
nahe die ganze Hoffnung Roms in das Grab geführt 
hatte, und ihm, dem ed nicht für den Sieg danfen 
konnte, zum wenigiten baflr dankte, daßfer, an dem 
Baterlande nicht verzweifelnd, nach Rom zuruͤckkam; 
fo empfieng Benedig mit allem Pomp der dankbaren 
Freiheit feinen Feldherrn Petigliano, der mit der 
Schlacht von Agnadello in wenigen Tagen die Eros 
berung eines Jahrhunderts verloren batte, und felbft 
unerfchättert,. obwohl das franzöfiiche Geſchuͤtz ber 
ftolgen Seebeherrfcherin drobend Hohn ſprach, dankte 
ed ibm, daß er nach fo furdhtbarem Scylage an ihr 
nicht verzweifelte. 

Wer das Geichöpf feiner eigenen Wahl wegen Uns 
brauchbarfeit ftraft,, it ungerecht; denn er follte fich 
felbft firafen. Wer Unglüd wie Verbrechen behans 
deit, erzeugt Verbrechen. — „Ich bin als ein Schuld» 
lofer in biefen Kerker gegangen, idy gehe als ein 
Sculdiger daraus hervor“, fagte der große Condé. 
Ungerechtigkeit. wird uͤberall und in allen Lagen dies 
felbe Wirkung erzeugen, umd nicht immer wird fie auf 
Helden floßen, die fie befiegen, inden fie biefelbe ers 
tragen. Die franzöfiiche Republik feste anf eine vers 
lorene Schlacht das Scaffot; die natuͤrliche Folge 
biervon war, baß fie ihre Feldherren in die Reihen 
ihrer Feinde drängte, und einer ihrer Feldherren ers 
lag. 

: Wenn Deftreich den Herzog v. Friedland, den kuͤhn⸗ 
ſten Feldherrn, ben deffen Gejchichte fennt, nachdem 
er ed aus dem Berderben emporgeriffen, Dänemark 
befiegt, das Reid gebändigt, und dem größten Feld» 
herrn feiner Zeit als großer Feldherr ſich gegenäber 
geftellt hatte, niederſtechen läßt; wenn Venedig dem 
Eroberer der Lombardie, Garmagnola, das Henfers 
beil zum Lohne gibt, fo mögen beide Necht haben, 


denn Verrath (d8t jebe Berpflichtung, ımb bie Dring- 
lichkeit ded Augenblicks mag die verbächtige Eile in 
jenem Falle und die beiſpielloſe Heuchelei in dieſem 
entfchuldigen ; wenn man aber aus den Zimmern ber 
Hofburg die auf hundert Meilen entfernt kimpfenden 
Feldherren leiten und fie für jede Abweichung von 
diefen Rorfchriften verantwortlich machen will, fo 
faun wohl der Zufall noch einen Staat aufrecht hals 
ten, er felbit aber hat Hinlängliches gethan, um feis 
nen Untergang zu beichleunigen, 

Da jedoch ein Band der Abhängigkeit zwifchen ber 
Regierung und ihren Feldherren bleiben muß, und 
er für die Kräfte, die ibm anvertrant werden, und 
ihre zweckmaͤßige Verwendung dem Baterlande ver 


4141 


pflichtet it, fo beftimmt fi der Grab von Verant⸗ 


mwortlichfeit von felbit, weldyer der einzige billige ift, 
nämlich eine erflärende, und nicht weiter, Der 
Feldherr muß gehalten fein, der Regierung außer dem 
Gerippe feiner Handlungen die Gruͤnde für diefelben 
aufzudecken, und die Regierung mag bemnadh eins 
feben fernen, ob er der Mann für fein großes Amt 
it oder nicht. Er muß im Allgemeinen einen Dan 
zum Feldzuge der Regierung vorgelegt haben, und 
diefer ift das Einzige, wozu er vorbinein gegen fie 
verpflichtet it. Die Abweichungen von diefem Dane 
kann er fpäterbin nur nachträglich zu erklaͤren, 
und vor dem Tribunale ber Vernunft ımb der Er⸗ 
fahrung zu rechtfertigen haben, micht aber vor ber 
unverfiändigen Laune eined Minifterd und den falfchen 
Anfichten eines Gerichtes, deffen Beifiter nur dem 
Namen nad Krieger find. Mer einmal auf biefer 
Höhe wie ein Feldherr ſteht, für dem iſt die öffent 
liche Ehre ein mächtigerer Sporn und Zügel, als das 
ganze Arfenal böfiicher Auszeichnung ihm bieten fann. 
Man halte daher jene Deffentlichfeit der Nechtfertis 
gung, die jedem Kriege folgen follte, nicht für zu 
unmächtig, fie würde eincd der am ſchnellſten wirs 
kenden Mittel fein, um die Streitfähigkeit eines Staas 
tes auf die hoͤchſte Höhe zur heben. 

Es verfteht ſich von ſelbſt, daß ſich die Regierung 
gegen ihren Feldherrn nicht ſelbſt zur Schuldigen mas 
hen, d. h. die Mittel nicht vorenthalten oder verzögern 
darf, Über deren Umfang und Benutbarkeit fie ihn 
anfänglich unterrichtet haben muß; daß fie ihm ferner 
von allem dem in der Kenntniß erhalte, was während 
bes Krieges ſelbſt in der Politik fich ereignet, die auf 
dad Weſen der Kriegsführung Einfluß nimmt; daß fie 
endlich zu belohnen verſtehe. 


Auslandifche Nachrichten. 


Belgien. Der Ariegsminifter bat vier große De 
pots im den durch die Eiſenbahn verbundenen vorzuͤg⸗ 
lichten Städten errichtet, Kuͤnftig werden die Milt 
zen und die Beurlaubten nicht mehr gendthigt fein 
30 bis 40 Meilen zu machen, ja felbit dad Land von 
einem Eude bis zum andern zu durdhwandern, um 
ihre Waffen aus den verſchiedenen Depots der refp. 
Regimenter, wozu fie gebören, zu holen oder bort abs 
zugeben. Bon einer andern Seite wird man durch 
die Leichtigkeit der zwifchen diefen verfchiedenen Des 
pots errichteten Berbindbungen in weniger ald 24 
Stunden eine ganze Armee verfammeln, um fie mit 
aller wünfchenswerthen Schnelligkeit nach einem bes 
brobten Punkte des Gebietd bringen zu koͤnnen. Ans 
biefer neuen Anordnung wird ferner eine außerorbents 
liche Erfparung für den Öffentlihen Schaz an ben 
Marſchkoſten bervorgeben, die jedes Jahr bedeutende 
Summen verfchlangen. Dieſen dreifachen Vortheil 
haben wir wieder der Anlegung der Eiſenbahn au vers 
banfen. 


Deftreich. Im ben lebten Avancements bemerkt 
man, wie bei, der Vorrädung zum Stabsoffizier ıc., 
gegen den früher ftrenge beobachteten Girundfag ber 
Anciennetät, vorzüglich darauf gefehen it, daß kraͤf⸗ 
tige, jedem auch bem angeftrengteften Dienite gewach—⸗ 
fene Offiziere nad dem Beifpiele anderer Staaten 
an die Spite ber Armee fommen, Die Altern, auf 
ſolche Weiſe übergangenen Offiziere, werden auf ars 
dere Weije beſtmoͤglichſt entjchädigt. 


— — — Man erwartet demnaͤchſt die Verof⸗ 
fentlichung einer allerhoͤchſten Entſchließung, wodurch 
die Aufloͤſung einer weiteren Diviſion der Landwehr⸗ 
bataillone angeordnet wird, und mithin nur noch eine 
Landwehr⸗Diviſion von jedem deutſchen Regiment im 
Dienſte bleibt, — Eine zweite Anordnung von hoher 
Wichtigkeit ift Diefer Tage zum Beſchluß erhoben wors 
den. Diefer gemäß ift die ganze Öftreichiiche Armee 
mit Derkuffionsgemehren zu verſehen. Bisher waren 
blos am einzelne Abtheilungen folche Gewehre ver 
abfolgt worden, 

Großbritannien. 


London. Ein Torpblatt theilte dieſer Tage, wie 
es behauptet aus autbentifchen Quellen, einen ſtatiſti⸗ 
ſchen Bericht über die Stärfe ber franzöfifchen Mas 

rine mit, und vergleicht damit den Stand ber englis 
fchen Marine, um bie unverzeibliche Sorgloſigkeit 
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der Regierung zu ruͤgen, daß ſie dieſer imponirenden 
Macht gegenüber fo wenig geruͤſtet daſteht. Nach 
diefem Bericht bat Frankreich 11 Linienſchiffe erfter 
Klaffe, jedes zu 120 Kanonen; 23 zweiter Klaffe zu 
86 Kanonen, 23 dritter Klaffe zu 82 Kanonen , zus 
fammen 57, wovon der größte Theil erſt feit 1818 
gebaut it. Aufferdem hat Frankreich 40 Fregarten 
eriter Klaſſe, jede zu 60 36 Pfünder, 10 Fregatten 
zweiter Klaſſe, jede zu 46 36 Pfünder, 15 Fregatten 
dritter Kaffe, jede zu 32 Kanonen; 10 Fregatten 
vierter Klaffe, jede zu 25 Kanonen, 24 Gorvetten zu 
24 — 32 Kanonen, 16 Kanonierbriggs; 27 Dampfs 
fehiffe, beinahe alle zu 160 Prerdetraft und wohl bes 
waffnet. In den Arfenalen befinden ſich 3000 Kar 
nonen und Garromaden, womit, man 51 Kinienichiffe , 
-20 Fregatten und 20 Gorverten bewaffnen fann, Alle 
oben aufgezaͤhlten Schiffe find vollſtaͤndig equipirt und 
binnen ſechs Wochen können fie alle zum activen 
Dienfte gebraucht werben. Kann, fragt bad Journal, 
Lord Minto behaupten, daß England im Stande it, 
nur die Hälfte diefer Schiffe in 6 oder 12 Monaten 
auslaufen zu laſſen? Unſere Nachrichten von Chatams, 
Plymouth und Portsmouth geben und die Ueberzeus 
gung von der abfoluten Unmöglidjfeit, in einer weit 
fängern Zeit diefed ins Werk zu fegen. 


Verein. Staaten von Norbamerifa. Die 
Bill zu Vermehrung der Armee um 4500 Mann ift 
angenommen worden. Die ganze Militärmacht der 
Vereinigten Staaten beträgt demnach jetzt 12,000 
Mann, 


Fraukreich. Das Lager von Gt:;Dmer be 
fand in diefem Jabre blos aus 2 Infanterie-Brigas 
den oder 8 Bataillonen. Oberbefebläbaber iſt der 
Generallieutenant Darriuͤle. Die erfle Brigade, aud 
dem 12. leichten und dem 67. Linienregiment beſtehend, 
wurde von dem Marechalsbescuup Fabrier, — bie 
zweite, aus dem 43. und 60. Linienregimentern bes 
fiebend , von dem Marechalsdescamp Meslin ber 
febligt. 

Preußen. Des Könige Majeſtaͤt haben unterm 
4. Mai d. 3. die Auflöfung der Garnifond: Compag> 
nieen und die Bildung eined combinirten Reſerve⸗Ba⸗ 
taillons aus den Mannfchaften derfelben, bei jebem 
Armeecorpd, ausfchließlich der Garde, zu befeblen 
gerubt. Diefe Bataillone werden nad) ber Nummer 
des Armeecorpd benannt und womöglich ungetreunt das 
bin gelegt, wo es für den Garmifonsdienft am müßs 
lichten if, Sie bienen zur Aufnahme der Halb-Invas 


fiben ber Rinien s Infanterieregimenter , Landwehr⸗ 
ſtaͤmme, Jägers und SchügenAbtheilungen und ers 
baften eine beiondere Abtbeilung, wie bei den Garnis 
fond:Compagnicen, zur Aufnahme der bei den Gars 
den, den Jäger »Abtbeilungen, den HalbInvalidens 
jetionen und den NeferveBataillonen felbit, in die 
jweite Klaffe des Soldatenftandes verfegten Indivi— 
duen. Die Befleidung der Bataillone ift die ber In—⸗ 
fanteries-Regimenter ded Corps, jedoch mit blauen 
AermelsAufjchlägen, ſtatt dem rothen, mit ſchwarzem 
Reberzeug. (Allgem. Militaͤr⸗Zeitung.) 


Miszelle 


| Der Preußiſche Winkelried. 


Unter dieſer Ueberſchrift enthaͤlt die Schleftiche 
Zeitung, in Erinnerung an die Schlacht an der Katz⸗ 
bach, die am 26. Auguſt fchon ein Viertel Jahrhnn⸗ 
bert hinter und lag, nachſtehende Erzählung: „Unter 
vielen heroiſchen Anftrengungen der braven Soldaten 
des preupifchen und ruffifchen Heeres, welche jene 
Schlacht aufzuweifen hat, ſteht befonders das glors 
reiche Andenfen an ben ruhmwuͤrdigen Angriff des 2. 
Bataillond des ten brandenburgifchen Get 12ten) 
InfanteriesRegiments auf ein franzoͤſiſches Infanteries 
Quarre und die völlige Vernichtung des legteren oben 
an. Bekanntlich fiel am Tage der Schlacht der Rer 
gen in gewaltigen Strömen berab, dichter Nebel lag 
auf Feld und Flur, fo daß man faum Freund und 
Feind zu unterfcheiden vermochte, Als nun bie Trups 
pen aus ihren Stellungen hinter den Anhöhen mit 
dem Ausrufe: „Es Iche der König!“ hervorbrachen, 
ſtieß das genannte Bataillon, ohne es ſich zu verfer 
ben, plöglic; auf den Feind. Das Bataillon war in 
deplopirter Linie formirt, ber Feind bildete dagegen 
eine volle dichte Maffe. Bon beiden Seiten ging . 
des heftigen Negend wegen ſchon lange fein. Gewehr 
mehr los. Dielen Umitand hätte das franz; Quarroͤ 
zu feinem Vortheile benugen, fich auf das in Linie ans 
ruͤckende preußifche Bataillon werfen und biefes durch⸗ 
brechen können, Allein Erſteres blieb: unbemeglich auf 
ber Stelle fieben, Der Commandenr des preußiſchen 
Bataillond, der damalige Major v, Othegraven, lief. 
alfo das feindliche Quarroͤ, das feine Bajonnete ben 
Preußen mit großer Kaltbluͤtigkeit entgegenftredte, 
umzingeln, Für beide kaͤmpfende Theile war diefer 
Moment ebenfo überrafchend ald peinlich. Beide 


Theile fanden einige Angenblide gleichſam flarr und uns 
tbätig einander gegenüber; die Preußen ſtutzten, die 
Franzofen waren unſchluͤſſig, was bier zu'thun fei, Da 
ſtuͤrzte ſich ein entichloffener Soldat des preuf. Bat. mit 
feinem ganzen Körper in den Feind, empfing zwar, 
von mehreren Bajonnetfiichen durchbohrt, den Todes; 
fioß, und hauchte fein beldenmütbhiges Leben aus; 
aber er bahnte feinen Brüdern dadurch den Weg zu 
einem glänzenden Siege. Die Erften, welche diefem 
heldenmuͤthigen Vorbilde folgten und im die dadurch 
entſtandene Luͤcke eindrangen, waren ber Major v. 
Othegraven und ber Lieutenant v. Meja. Den Mas 
jor beſchuͤtzte wunderbar die Vorſehung; der Lieute⸗ 
nant ſank, von 7 Bajonnetſtichen durchbohrt, ſchwer 
verwundet zu Boden. Mehr bedurfte es indeſſen fuͤr 
bie tapfern Brandenburger nicht; unaufhaltſam dran⸗ 
gen fie nach und raͤchten furchtbar den Fall der beiden 
Helden. Das ganze Quarr& wurde im wahren Sinne 
bes Worts mit Kolbe und Bajonnet niedergefchmettert 


und nur der franzöfiiche Oberft mit wenigen Soldaten . 


erhielten Pardon. Leider ift der Name des heldenmüͤ⸗ 
thigen Soldaten, ber fo ruhmvoll ſein Leben anf dem 
Bette der Ehre fürs Vaterland aushauchte, micht bes 
kannt geworden, was dem großen Gewuͤhle beigemefs 
fen werben muß, das allemal in Gefechten ftattfins 
det, wo beide Theile bandgemein werben. So wollen 
wir ihn denn ben preußifchen Winfelried nennen, ftolz 
darauf fein, daß er unfer Waffenbruder war und das 
glorreiche Andenken an ihn auf ewige Zeiten, gleich 
den Schweizern, heilig halten.“ 
(Allg. Mifitär-Zeitung.) 


Namentliched Verzeichniß der Herren Ofs 


fizierd, weldhe im Canton St. Gallen 


feit dem 1. Januar bis 1, September 
1833 befördert worden find. 


Zum Oberfilientenant der Savallerie, der Major: 
Hr, Anderegg, Job. Georg, zu St. Gallen. 
Zu Oberfllientenantd vom Bundes⸗Contingent, die 
Majoren: 
Hr. Faller, Martin, zu Rorſchach, im 1. Bat. 
„ Bernold, Joſ. Leonhard, zu Wallenfladt, im 
4, Bat. 
„GCurti, Bafil Ferd. zu St, Gallen, im 5. Bat. 
Zum Gommandant vom Militärbezirt St. Gallen, 
ber Aidemajor: 
Hr. Dürler, Anton, zu St. Gallen. 
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Zum Major des 4. Bat. vom Bundes⸗Contingent, der 
Aidemajor: 
Hr. Wartmann, Friedrich, zu St. Gallen. 
Zum Hauptmann der 3. Zentrum⸗Comp. des 5. Bat. 
vom Bundes-Eontingent, der Aidemajor: 
Hr. Sartori, Karl Heinr., zu Oberriedt. 
Zum Major des 1. Bat. vom Bundes, Eontingent, 
der Quartiermeijier: 
Hr. Guldin, Joſeph, von Mels. 
Zu Oberchirurgen, vom Bundes Gontingent, die Uns 
terchirurgen:: 
Hr. Heuffi, Fried. Napoleon, zu Rapperſchwyl, im 
1. Bat. 
" Weber, Job. Georg, zu Wattwyl, im 2. Bat. 
„Scherrer, Shritopb, zu Schmerifon, im 6. Bat. 
Zu Majoren vom Bundes: Contingent, die Hanptleute: 
Hr. Forer, Job. Jakob, zu Wattwyl, im 2. Bat, 
» Bittener, Kaſpar Andr., zu Weeſen, im 3, Bat. . 
" Sceitlin, Anton, zu St. Gallen, im 5. Bat, 
„ Ritter, Jakob Ulr., zu Altſtaͤdten, im 6. Bat, 
Zum Aidemajor des 3. Bat, vom Bundes-Eontingent, 
der Hauptmann: 
Hr. Grob, Thomas Friedr, von St. Gallen. 
Zum Adfurant vom Commandant des MilitärrBezirfs 
Lichtenfteig,, der Hauptniann: 
Hr. Wild, Melchior, zu Lichteniteig. 
Zu Aidemajoren vom BundedsGontingent, die Ober 
lieutenante: 
Hr. Schnell, Jakob, zu St. Gallen, im 2. Bat. 
» Gmiür, Job. zu Schänis, im 4. Bat. 
» Klaufer, Joh. Melchior, zu Wattwpl, im 6. 
Bat, 
Zum Hauptmann der 1. Scharſſchuͤtzen⸗ Comp. vom 
Bundes⸗Contingent, der Oberlientenant: 
Hr. Grob, Joſ. Anton, zu Neugonzenbad. 
Zu Hauptleuten vom Bundes + Contingent die Ober 
lieutenants: 
Hr, Peter, Fridolin, zu Sargans, in der 3. Zent.⸗ 
Comp. des 1. Bat. 
" Scherrer, Job. Jakob zu Peterzell, in der 2. 
Zent.-Gomp. des 3. Bat, 
» Bueler, Demetrins, zu Rapperſchwyl, in ber 1. 
Zent.»«Somp. des 3. Bat, 
Faͤh, Jat. Aloys, zu Benken, in ber 2. Jäger: 
Comp. des 4. Bat. 
Jung, Sch. Jakob, zu Nieder⸗Helfenſchwyl, in 
der 2. Zent⸗Comp. des 4. Bat. 
Lumpert, Sebaftian, zu Wyl, in der 2, Jägers 
Comp. des 6, Bat, 
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Zu Hauptleuten vom BundesContingent bie Lieute⸗ 


nants: 
Hr. Steiger, Joh. Jalob, zu Luͤtisberg, in der 1. 
Zent.:Gomp, des 5. Bat. 
„» Wagner Joh. Rudolf, zu Ebnat, in der 1. Zent.s 
Gomp. des 4, Bat, 
Zum Adjutant vom Commandant bed Militärbezirks 
St. Gallen, der Lieutenant: 
Hr. Erpf, Auguſt, zn St. Gallen, 
Zu 2, Unterkientenants vom Bundes-Gontingent, bie 
Adjutant⸗Unteroffiziere: 
Hr. Rutz, Job. zu St. Gallen, in der 2. Zeut.Comp. 
des 5. Bat. 
» GStrübi, Job. Georg, zu Ober⸗Utzwyl, in der 4. 
Zent Comp. des 2. Bat, 
„Aemißegger, Nill., zu Hemberg, in der 2. Jägers 
Comp. des 5. Bat. 
Zu Faͤhndrichen vom Bundes⸗Contingent, die Stabs⸗ 
fouriere: 
Hr. Kappler, Barthlome, zu St. Gallen, im 1. Bat. 
„Bayer, Friedrich, von Rorſchach, im 6. Bat, 
Zu 2. Unterlieutenants, vom Bundes-Contingent bie 


Feldweibel: 
Hr. Wiget, Job. Jakob, zu Flawpl, in ber 1: Jaͤger⸗ 
Eomp. des 1. Bat. . 


„Schaͤtzinger, Sebaftian, zu Kaltbrunn, in ber 2, 
Jaͤger⸗ Comp. ded 2. Bat. 

» Schlegel, Job. Peter, zu Mels, in der 1. Jäger 
Comp. des 4. Bat. 


Zum Fäondrid des 4. Bat. vom Bundes-Eontingent, - 


ber Fourier: 
Hr. Zellweger, Aoys Emil, zn St, Gallen. 
Zum 2. Unterlieutenant vom Bundes⸗Contingent, in der 
3. Zent.«Somp. ded 2. Bat., der Yourier: 
Hr. Giger, Zelir, zu Neplau. 
Zu 2. Unterlicutenantd vom Bundes-Contingent, bie 
Wachtmeilter : 
Hr. Hollenſtein, Job. Baptiſt, zu Moosnang, in ber 
1. Zent⸗Comp. des 5. Bat. 


» Baumberger, Jak. Anton, zu Lütisburg, in der 


3. Zent»Gomp. des 5. Bat. 
»„ Studi, Kalpar, zu Ganterfchwyl, in ber 2. 
Zent.Comp. des 3. Bar. ; 
» Fürrer, Joſeph, zu Neßlau, in der 1. Jägers 
Comp. des 6. Bat, 
Zu 2. Unterlieutenantd vom Bunded-Contingent, bie 
Gorporale: 
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Hr. Schlegel, Joh. Jakob, zu Wallenſtadt, in der 4. 
Zent.:Gomp. des 6. Bat. R 
„Rietmann, Karl, zu St. Gallen, in der 1. Jaͤ⸗ 
ger⸗Comp. ded 2. Bat. 
v» Walfer, Joh. Baptiſt, zu Quarten, in ber 4. 
Bent»Gomp. bes 5. Bataillons. 
» Hager, Franz, zu Schänig, in der 2. Zent⸗Comp. 
beö’2, Bat. 
„Buͤßer, Heinr, Nifl., Kaltbrunn, in ber 1. Zent.s 
Comp. des 3. Bat. 
Braͤndlin, Karl Auguft, zu Jona, in ber 2. Jaͤ⸗ 
ger⸗Comp. des 4. Bat, 
» Gurti, Zavier, zu Rapperfchwpf, in der 1. Jäger 
Comp. des 5. Bat. 
„Naͤf, Job. Thomas, zu Moosnang, in der 2, 
Zent⸗Comp. des 4. Bat. 
„Wiget, Job. Zaf., zu Kirchberg, in der 2, Jaͤger⸗ 
Comp. bed 6, Bat. 
Zum Hauptmann der 1. Zent.Comp. des 6. Bat, 
vom Bundes:Contingent: F 
Hr. Krapf, Joſ. Anton, zu St. Fiden. 
Zu Unuter-Ehirurgen vom Bundes:Contingent: 
Hr. Roth, Joachim, zu Haͤggenſchwyl, im 1. Bat. 
„Stieger, Joſ. Anton, zu Alt⸗St.Johanu, im 
1. Bat. 
„Lenggenhager, Joh., zu Mogelſperg, im6. Bat. 
„Boßart, Jakob Anton, zu Goßau, im 6. Bat, 





Buͤcheranzeige. 


In eirca 4 Wochen wird bei ber Unterzeichneten 
nachſtehendes intereſſante Werk vollendet: 
Das Leben des Prinzen Eugen von Sa— 


voyen, hauptſaͤchlich aus dem militärifchen Geſichts⸗ 


punkte, nach den zuverlaͤßigſten und neueſten, zum 
Theil noch nicht bemügten Quellen bearbeitet von 
F. von Kausler, Oberfil. im Koͤnigl. Wuͤrtemb. Ger 
neral-QuartiermeiftersStabe, und mit Noten verjeben 
von dem Königlich Würtembergifchen General⸗Lieut. ıc. 
Grafen von Bismark. (Erfier Band.) Mit circa 
36 Bogen Tert, 5 Ueberficht-Charten und 10Schlacht⸗ 
Planen. 
Freiburg, den 1. Detober 1838, 
Herder'ſche Berlagshandlung. 
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Ueber Zerrainlehre und Terrainfunde. 
(Fortfebung.) 
V. Recognoszirnng. 


Die Gewohnheit fi zu orientiren iſt dem Re 
eognogzirenden unumgänglich nothwendig. Ed ge 
fchieht auf verfchiebene Weiſen. Man iſt im Allge 
meinen orientirt, wenn man bie Lage der Woltgegens 
den fennt; ober man iſt bloß in der Gegend orientirt, 
wenn man die Lage der Terraingegenftände und ber 
Zerrointheile zu einander keunt; hingegen it man 
völlig orientirt, wenn man die Lage der Gegenftände 
im Allgemeinen und gegen einander nach den Welt 
gegenden fennt, Das Beitreben des Recognosziren⸗ 
den muß babin gehen, fich völlig zu orientiren, er muß 
alfo die Weltgegenden aufzufinden verfteben, denn fie 
allein find ein ſicherer Anhaltspunkt, um ſich auf aus⸗ 
gedehnteren Streden in ber Drientirung zu erhalten, 
und diefe Kenntniß der Weltgegenden kann man ſich 
auf verfchiedene Weile verfchaffen. 

1) Durch eine Drientirboufjole, dieſe darf 
einem NRecognoszirenden nicht fehlen; hat berfelbe 
ein Krofirplanchette,, fo hat er fie fchon dadurch bei 
ſich. 

2 Aftronomifche Mittel, 

a. Die Sonne. Diefe gebt bekanntlich nur zur 
Zeit der Tags und Nachtgleiche in Dften und 
Weſten auf und unter, zu allen andern Zeiten 
aber an jedem Tage an einer andern Stelle des 
Horizonted, Am richtigiten ift ihr Stand Mit: 
tags zu beurtheilen, wo ihr hoͤchſter Punft den 
Süden anzeigt. Da aber für biefe Beobachtung 
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immer die Mittagftunde abgemwartet werben muß, - 
fo ift e& beffer, diefelbe mit einer Uhr zu verbin⸗ 
den, welche ohnedieß der Offizier im Felde baben 
muß. Die Sonne ſteht Morgens 6 Uhr im Diten, 
um 9 Uhr in Süboflen, um Mittag in Süden, 
um 3 Uhr. in Suͤdweſten, und um 6 Uhr im 
Weſten. Auf diefe Weile hat man fünf ziemlich; 
fichere Orientirpunfte, und wer nur einigermafs 
fen im Schägen der Winfel gehbt ift, kann auch 
in den Zwifchenzeiten die Weltgegenden nach dem 
Stande ber Sonne beſtimmen. Abweichungen 
ber Upr, oder ber wahren Sonnenzeit von der 
mittlern Zeit find zu unbedeutend, ald daß fie 
in Betracht fommen könnten. 


. Der Polarftern it ein fichered Mittel ſich bei 


Nacht zu orientiren,” da er bem Pole fo nabe 
fteht, daß man für diefortige Zwede feine Stel: 
lung als völlig im Norden liegend annehmen 
kann. Derfelbe it leicht aufzufinden, wern man 
das Geflirn des großen Bären oder bed fogenann: 
ten Himmeldwagend zu Hülfe nimmt. Geht mar 
von den zwei äußeriten, dem Beobachter zur Rech⸗ 
ten befindlichen Sternen in gerader Linie aufs 
wärts , jo findet man ben Heinen Bären, der 
gleich dem großen aus fieben Sternen beftcht, 
die fich aber in umgekehrter Rage befinden und 
wovon ber größere Theil ungleich bläffer it als 


die Sterne bed großen Bären, und der aͤußerſte, 


ſehr heile Stern, dem Beobachter zur Rechten, 
it der Polarfiern, und mit ihm bat man den 
Punkt bes Nordens, folglich; auch alle andern 
Weltgegenden gefunden. 


19 


Es gibt nod; andere Drientirungsmirtel, welche 
jedoch weniger zuverläßig find ald die angegebenen , 
und bie man nur ald Rotbbebelf betrachten darf. Gie 
beruhen bauptfächlich auf der Wetterfeite, die zwar 
nicht überall die gleiche, jedoch meiſteus nordweitlich 


it. Mittel um ſich aus ihr zu orientiren find fol 


gende: 


a. Im lichten Walde erfennt man fie daran, daß 


bie Rinde der Bäume an dieſer Seite gröber und 

dicker, aud; mehr mit Mood bebedt iſt, ald die 

übrigen Seiten. 

b. Auf den Baumftumpen find bie auf dem Durdys 
ſchnitt fichtbaren Jahrringe auf der Wetterfeite 
enger an einander, jo daß dad Herz des Baumes 
dieſer näber liegt. 

c. An Pfählen und anderem der Witterung ausge⸗ 
festen Holzwerfe kann man die Wetterfeite leicht 
daran erkennen, daß die Oberfläche aefurdit und 
mürber it, ald an ben andern Seiten. Ebenfo 
an Lehmwaͤnden und fogar an Steinwänden. 

d. Große Feldteine find auf der Wetterfeite oft mit 
biünnem Moos bewachfen, und befonders ift der 

Boden auf dieſer Seite feuchter. 

e. Ameifenbaufen find gewöhnlich auf der Nord⸗ 
jeite mit Gras und Moos bewachfen, an der Süd: 
feite aber nicht, weil diefe Thiere ibre Larven 
Cunrichtig Eier) darauf zu ſonnen pflegen, 

Auch die Kirchen, befonders bie alten, find oft 
Ortentirungsmittel, indem fie in der Regel fo anges 
legt find, daß der Altar Cin fatholifchen oder [utberis 
chen) gegen Morgen, ber Thurm aber gegen Abend 
liegt. 

Weniger genau und zu großen Abweichungen und 
Abwechslungen unterworfen find noch: die Richtung 
des Windes, der Zug der Wolfen und bei mäßigem 
Regen die troden bleibende Seiten der Bäume, Sie 
koͤnnen hoͤchſtens als Nachbälfmittel dienen. 

Vermittelſt einer Karte, von deren Richtigkeit man 
überzeugt iſt, kann man ſich leicht in der Gegend orien⸗ 
tiren, wenn man nur zwei Punkte in der Natur kennt, 
oder wenn man auch nur einen ſolchen Punkt hat und 
die Weltgegenden kennt. Ohne dieſes aber muß man 
ſelbſt detaillirte Erkundigungen einziehen, und hiefuͤr 
iſt es wuͤnſchenswerth, der Gegend kundige Begleis 
ter und Fuͤhrer zu haben. 


Hiezu eignen ſich ſolche Leute am beſten, welche 


durch ihre Lebensart Gelegenheit haben, ſich mit der 
Gegend befannt zu machen, wie z. B. Jäger, Vieh— 
händler, Metzger, Poſtillione, Poſtboten und in den 
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hoͤheren Gebirgen der Schweiz die Sennen. Allein 
haͤufig muß man ſich mit Boten begnuͤgen, die von 
den Dörfern geflellt werden, bei welchen man mit 
Unwiſſenheit, Furcht, Mißtrauen, Trägbeit und oͤf⸗ 
ters, befonders in Feinded Land, mit böfem Willen 
zu fümpfen bat. 

Aus diefem Grunde waffne man fih mit Rube und 
Geduld; man huͤte ſich den Boten zu verladyen oder 


Ju verfpotten, wenn er fich etwa ungeſchickt ausdruͤckt; 


man ftelle ihm feine Fragen, die er mit Ja oder Nein 
beantworten kann, fondern veranlaffe im zum Ers 
zählen; man fomme Öfterd unbemerkt auf dad bereite 
Gefagte zurüd, um die Wahrbaftigfeit des Boten zu 
prüfen; man zeige einige fFreigebigfeit: ein Trunk, 
einige Febensmittel wirken fehr vortheilhaft auf diefe 
Leute ; man verfpreche ihnen eine Geldbelopuung, wenn 
fie ihre Sache gut machen, gebe fie aber erſt, wenn 
man von ihren treuen Dieniten überzeugt ift, und 
drohe ihnen mit Strafen im Fall des Betrugs; dieſe 
muͤſſen in Friedenszeiten den Behörden überlaffen 
werben, in Kriegszeiten aber kann man fie felbft auf 
ber Stelle verfügen, man thue ed Übrigens erft, wenn 
man von ber böfen Abſicht bed Boten überzeugt ift. 
Defterd fuchen die Boten, in Kriegszeiten und bei Ans 
näherung feinblicher Patrouiffen befonders, zu entſprin⸗ 
gen; man fuche fie aber zu bernbigen, und im Fall 
dieß nicht gelingen follte, fo fuche man ſich derfelben 
auf irgend eine Weife durch die bei fich habende Manns 
Schaft zu verfihern, indbefondere aber beitrebe man 
fi, ipnen feine Angft zu machen. Man deute dem 
Boten enblih an, daß während feiner Abwefenpeit 
fein Eigenthum und die Seinigen von und gefchügt 
werben; daß aber im Fall eines Betruges yon feiner 
Seite fie und ald Geißeln dienen. Das Ablöfen der 
Boten von Ort zu Ort bat feine Vortheife und feine 
Nachtheile. Es it unangenehm, einen guten Boten 
durch einen andern erfegen zu müffen, ben man noch 
nicht kennt; ba aber dieje Leute felten weiter Befcheib 
zu geben willen, als gerade in ihrer naͤchſten Umge—⸗ 
bung, fo wird man wohl thun, den erften guten Boten 
zwar beizubehalten, und für die einzelnen Umftände 
von Drt zu Ort andere Boten mitzunehmen. 

Zur Vervollſtaͤndigung feiner Nachrichten wird man 
auch noch von andern Perfonen, von Reifenden, Gutes 
befigern, Wirthen, Ortöbehörben u. f. w. Erfundiguns 
gen einziehen. Hier aber hüte man fich beſonders, 


. feine Fragen fo zu ſtellen, daß der Zweck derſelben 


auf den erften Augenblick in die Augen fpringt; men 
unterhalte fich Über Jagd, Viehzucht, Ackerbau, die 


Merkwürdigkeiten der Gegend, und mit geringer Ger 
wandtheit wird man auf biefe Weile alles Wuͤnſchbare 
erfahren. Vorzuͤglich aber ſuche man nicht durch eine 
gewißfe Autorität inponiren zu wollen; ber gewöhns 
liche Erfolg eines folchen Auftretens ift ein hartnaͤcki⸗ 
ges Schweigen. 

Für die Ausführung der Recognoszirung 
laffen fich durchaus feine beſtimmten Vorfchriften ges 
ben, da alles zu fehr von lokalen Verpältniffen ab- 
hängt; indeffen fann man aus der Erfahrung Haupts 
regeln ableiten, welche in den meiſten Fällen nuͤtzlich 
find, jedoch darf man nicht aͤngſtlich an ihnen hängen, 
fondern muß fie den Umftänden anpaffen, Einige dier 
fer Hauptregeln find folgende: 

Es ift ſehr vortheilhaft, wenn man fic vor Ber 
ginn der Recognoszirung einen Ueberblick des zu bes 
fihtigenden Terraind verfchaffen und dafür gute Kars 
ten und Pläne erhalten faun; übrigens muß man das 
bei genau erwägen, ob die mit dem Auffuchen folcher 
Materialien verlorne Zeit durch den Nugen aufgewos 
gen wird, den fie verfchaffen. Denn öfters wird man, 
um fie zu erhalten, von einer Behörde jur andern ges 
fchieft, und befommt man fie endlich in die Hände, fo 
find es vielleicht ganz unbrauchbare Stuͤcke, alte nicht 
mehr brauchbare Karten, abgeriffene Aufnahmen von 
Felbmarfen in einem ungeheuern Maßſtab, und man 
fiebt mit Bedauern, daß man einen guten Theil der 
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fparfam zugemeflenen Zeit nuglos verloren hat. Das 


ber ift ed ratbfam, daß ber recognogzirende Dffizier 
ſich nicht in alzu viele Nachforſchungen einlaffe, ſon⸗ 
dern die Mittel in fi habe, auch ohne Materialien 
eine gute Recognoszirung vorzunehmen. - 

Die Art des erbalternen Auftrags, Zeit und Um⸗ 
fände beſtimmen, auf welche Weile man fich der Karte 
bedienen koͤnne. Hat man ein Krofis zu liefern, um 
Truppen» Aufftellungen binein zu zeichnen, fo vers 
größert man die betreffende Stelle aus der Karte in 
einen Maßſtab von zweckmaͤßiger Größe, etwa Yıs no 
ober Yan der Natur, In biefe Größen fann man 
fchon Bataillone einzeihnen, und fie find nicht zu 
groß fire die Weberficht. Je zuverläßiger die Karte 
iſt, deſto mehr kann man daraus entheben; traut 
man ihr aber nicht ganz, fo entnehme man nur die 
Hauptſachen, 3. B. die Lage der Orte (Kirchthuͤr⸗ 
me), den Gewäfferzug und die Hauptwege, Die 
Vergleihung mit der Natur wird dann zeigen, ob 
man auch die andern Einzelnheiten aus bderfelben 
aufnehmen kann. Jedenfalls trage man feine Vers 
größerumgen gleich auf das quadrirte Papier und zwar 


mit einem Bfeiftift von mittlerer Härte, damit die 
Züge fid) nicht fo leicht verwiſchen, aber doch mit 
Federharz leicht ausgeloͤſcht werben koͤnnen. 

Hiemit und mit einem guten Boten verſehen, 
ſuche man ſobald als moͤglich einen hohen Punkt mit 
freier Ausſicht, einen Thurm, einen hoben Berg u. ſ. w. 
zu gewinnen. Iſt dieſer nicht in der Nähe, fo vers 
gleiche man ſchon auf dem Wege dahin fein Material 
mit der Natur, und verbeffere dad Unrichtige. Man 
merfe dabei befonders auf folhe Gegenftände, die 
in einem Mignemeng liegen, und febe nach, ob ihre 
Lage mit der Karte übereinflimmt. — Auf dem Aus; 
fihtspunfte angefommen, orientirt man feine Karte 
nad den Weltgegenden, oder nach ausgezeichneten 
Punften in der Natur, und fchreitet zur Unterfuchung 
ber Nichtigkeit der Drtslagen nach den Winfeln, bie 
fie am Standpunkte des Beobachterd machen. Durch 
ben Leberblif bed Terraind oder eines Theild beffel- 
ben gewinnt man einen allgemeinen Begriff von ſei⸗ 
nem Gharafter,; man erkennt die wichtigern Punkte, 
auf welche man ſich hinbegeben muß, und unterſchei⸗ 
det die Gegenden, die man nicht unmittelbar zu be 
treten braucht, um ihre Beichaffenheit kennen zu ler; 
nen, Bon biefem Punkte aus ziehe man auch Viſir⸗ 
finien, die nicht auf dem Materiale fidy finden, z. B. 
Bergkuppen, hohe Bäume x. Was mar hier gefes 
ben, beftimmt ſodann, wie weiter zu verfahren iſt.) 

Kann man fich feine Karte verfchaffen, fo it 
eine ſolche Arbeit mit weit mehr Schwierigfeiten ver⸗ 
fnüpft und erfordert größeren Zeitaufwand, und gute 
Boten find ein faſt unentbehrlices Beduͤrfniß, da alle 
übrigen Erfundigungsarten zu zeitraubend find. Auch 
bier muß man fuchen, fobald ald möglich hohe Punkte 
zu erreichen und von ihnen aus ſich zu orientiren und 
Bifirlinien zu ziehen, Aus den Umfiänden wird ver 
Recoguogzirende entnehmen, auf welche Weiſe er 
feine Arbeit am fdmelliten zu Stande bringen kann, 
ob durch Krofiren in geraber Linie von einem hoben 


*) Berne wuͤrde ber Verfafler des gegenwärtigen Auf« 
fates demfelben noch Beiſpiele und Krofis von 
Schmweizergegenden beilegen, um diefe Lehre fo an« 
fchaulich als möglich zu machen; allein der befchränfte 
Naum der Zeit, der ibm zugemehen it, fo wie eine 
Menge anderer Umfände und Verbälniffe bindern 
ihn daran. Indeſſen bebält er fich vor, bei einem 
andern Anlaffe, der fich in Kurzem darbieten dürfte, 
auf diefes Thema zurückzukommen, und es dann 
nicht allein ausführlicher, fondern auch anfchauli- 
her zu behandeln, und dabei Begenden ber Schmweis 
zu Grund zu legen, 
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Punkte zu dem andern, ober nach Straßen, Wafferzügen; 
das Erftere wirb meift im freien, unebenen, bad Letz⸗ 
tere im burchichmittenen Terrain anwendbar fein. 
Aber immer muß man bie Entfernumgen möglichit 
genau abfchreiten, ober durch Abreiten nach der Uhr 
beftimmen. Am Bortheilhafteften und Zeitfparenditen 
ift es, durch Krofiren von Wegen oder Abjchnitten 
int Terrain eine beträchtliche, doch nicht zu große 
Strede zu umgrängen, fo daß man auf dem Papier 
eine gefchloffene Figur erhält, beren Begrenzungslis 
nien gemeffen find. Seiten von 1 bi 2 Stunden 
Länge find zuläßig, befonderd wenn man Figuren 
meffen kann, die ſich dem Triangel nähern, und wenn 
man Gegenftände im Innern durch Schnitte beftims 
men kann. Zu Erfparung der Zeit muß man ſich fo 
einrichten, daß man micht nöthig hat, den gleichen 
Weg zweimal zu machen. Den Raum innerhalb der 
gemeffenen Kinien kann man wohl fchneller durchreiten 
und dad Krofid nach bem Augenmaße oder nad) zuvers 
läßigen Radjrichten ausfüllen. Wenn Zmweien das 
Krofiren einer Gegend fo übertragen ift, daß fie ſich 
in die Arbeit theilen, fo thun fie am Beften, diejes 
nige Strede, auf welcher ihre Krofid zufammen pafs 
fen muͤſſen, gemeinſchaftlich abzumeffen, und dann 
jeber für fich rechts umd links Figuren abzufchneiden, 

Immer wirb bie legtere Art des Aufnehmens ohne 
bie Beihülfe einer guten Karte bie jchwierigere und 
zeitraubenbere fein, und ed wird babei entweder Ders 
jögerung ober geringere Genanigfeit ſich ergeben, 
was von den Umfiänden abhängt: Soll die Recog⸗ 
noszirung ſchnell moͤglichſt gefchehen, fo muß noth⸗ 
wendig bie Genauigkeit darunter leiden; foll aber bie 
Gegend möglichjt genau aufgenommen werben, fo ift 
der Zeitaufwand defto größer, Hindernde und vers 
zögernde Umftände Liegen oft auch im dem Mangel 

an einem hohen Ueberfichtspunfte, oder in trübem 
und regnigem Wetter, 

Don diefen bier abgehandelten taktiſchen Recog⸗ 
nodzirungen unterfcheiden fich die zu Friedenszeiten uns 
ternommenen größern Recognpszirungen über ganze 
Fändertheife, die man mit dem Namen der firate 
giſchen oder geograppifcen belegen Fan. Im 
eigenen Rande haben fie durchaus feine Schwierig 
feiten, weil man alle Hilfsmittel und die Mitwirs 
fung der Behörden bei der Hand hat; in einem frems 
den Lande erforbern fie aber große Vorſicht. Sp we 
nig ald man feine Abficht geradezu offen darlegen darf, 
eben fo wenig muß man fie Angftlich verbergen und 
dadurch gerade fich verdaͤchtig machen. Am Bellen 


tut man in diefem Falle nicht ald fremder Offizier 
aufzutreten, fondern je nach ben Kenntniſſen, in beren 
Befig man ift, ſich ald Mineralogen, Botanifer, Forſt⸗ 
mann, Landſchaftsmaler ze. zu bezeigen, In diefen 
Eigenfchaften fann man nicht nur unverbächtig das 
Land nad) allen Richtungen dburchftreifen, fondern fich 
auch nad; Allem, was zu wiffen nöthig it, erfuns 
digen, fogar ſich Karten, Pläne und andere Mate 
rialien verfchaffen. 

Wer eine foldye größere Recognoszirungsreife vor: 
nehmen will, wirb wohl thun, ſich mit allem, was 
über die fragliche Gegend gefchrieben worden, ber 
fannt zu machen, und ſich die beten Karten berfel- 
ben zu verſchaffen. Man mache fich einen allgemeinen 
Reifeplan, nach welchem man das Land in allen Richtuns 
gen durchfreugt, dabei aber wermeibet, benfelben Weg 
jweimal zu machen. Einen Plan über die Details 
ber Bereifung ſich vorher zu machen, ift eine vergebs 
liche Arbeit; man muß fic hier, wie ‚der benfenbe 
Soldat im Felde, nad) den Umftänden richten, Wer 
in den Fleineren Recognoszirungen die gehörige Ge: 
wandtheit hat, der kann ſich auch für größere ger 
wife allgemeine Regeln abftrahiren, die jedoch um fo 
ſchwerer anzugeben find, als fie meiſtens in enger 
Verbindung mit der Perfönlichfeit des Reifenden ftehen. 


Vi. Terraindarftellung. 
A. Beichnung. 


Die Landichaftszeichnung trägt fehr viel zur vol: 
ſtaͤndigen finnbildlichen Darftellung einer Gegend bei, 
und einige derjelben entnommene Anjichten, * 
aufgenommenen Plane beigefuͤgt werden, ſtellen d 
Eharakteriſtiſche derſelben weit deutlicher bar und ges 
waͤhren eine ſchnellere und beſſere Ueberſicht. Auf⸗ 
nahmen dieſer Art erfordern jedoch viele Zeit und 
koͤnnen nur im Frieden gemacht werden; uͤberhaupt 
gehoͤren ſie mehr zu einer detaillirten geographiſchen 
Darſtellung, als zu einer rein militaͤriſchen. 

Das militaͤriſche Planzeichnen werben wir 
demnach bier zum runde unferer Betrachtungen nebs 
men, und auch dieſes nur in fo weit, ald es zur 
Darftellung eines Krofid oder einer Terrainffigge er» 
forderlich ift. 

Bei einer Aufnahme, die mit aller Muße betrieben 
werden kann, it ed eim wefentliches Erforderniß, fo 
ſchoͤn ald möglich zu zeichnen; bei der Berfertigung 
eines Krokis oder einer Skizze ift dieß fehr untergeords 


neter Natur, dagegen aber find Dentlichkeit in ber 


Darftelung und Schnelligkeit in der Ausführung we⸗ 
ſentlich. Das militärische Panzeichnen ift weniger 
eine Abbildung ald eine Darftellung durch meiſt cons 
ventionelle Zeichen; und die Fertigkeit, welche dazu 
erfordert wird, hält die Mitte zwifchen Schreiben und 
Zeichnen. 

Bei dem Einſchreiben der Ortsnamen beſleißige man 
fi der größten Deutlichfeit und bediene fich dabei 
ber fogenannten römifchen oder lateiniichen Schrift. 
Hat ein Drt zwei Namen, fo notire man beibe, und 
vergeffe bie Nebenbezeichnungen nicht, wie 3. B. Groß, 
Klein, Ober, Nieder, Unter 2c.; man vermeibe fers 
ner fo viel ald möglich; die Abbreviaturen. 


Bei Karten und Plänen, welche nicht einen ſpe⸗ 
ziellen Zwed haben, ftellt man die Schrift gewöhnlich, 
fo, daß die Norbfeite der Karte oben it. Bei militäs 
rifchen Plänen ift ed aber bequemer, fie fo zu fchreis 
ben, daß unfere Frontfeite oben iſt, 3. B. bei einem 
Krokis zum Behuf einer Gefechtsaufſtellung, fo daß 
man beim Lefen der Schrift nach der Seite hinfiebt, 
wo der Feind fteht; beim Krokis eined Eolonnenwegs, 
fo daß man nach ber Richtung binfiept, in welcher 
man marfcjirt u. f. w. 

Aus diefem geht die Nothwendigkeit hervor, auf 
dem Krofid die Drientirung nad den Weltgegenden 
zu bezeichnen; ed muß daher an einer paſſenden Stelle 
eine Nordnadel angebracht, ober die Weltgegenben 
auf den Rändern angezeigt werben. . Ebenfo muß 
man fich gewöhnen das quadrirte Papier gleich beim 
Anfange deö Krofirens fo zu orientiren, daß von ben 
ſich fcheidenden Linien die einen in der Meridianrich 
tung nach der Magnetnadel, die andern alfo in ber 
Richtung von Oft nadı Weit liegen. 

Gewöhnlich it der Gebrauch von Farben beim Kro⸗ 
firen fehr zeitiparend, und fie bezeichnen auch beutlis 
cher und auffallender ald die conventionellen Zeichen. 
Diefe Farben koͤnnen fehr leicht in Fläfchchen in dem 
ledernen Taͤſchchen machgeführt werden, das man 
zum Transport. ded Krofirapparats an einem Riemen 
über die Schulter führt. Stellt aber ein Krolis Trup⸗ 
perraufftellungen dar, fo ift beffer, es ſchwarz auszu⸗ 
führen: und bie. Farben bloß für die Bezeichnung der 
Truppen anzuwenden. 

Es verſteht fih von felbit, daß man jeder Zeich⸗ 
nung einen Titel gibt und darauf bemerkt: ob es ein 
wirkliches Krokis oder nur eine Skizze iſt; den Na⸗ 
men des Verfaſſers; Datum der Anfertigung und den 
Maßſtab, worin fie gefertigt iſt. 
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B. Terrainbefchreibung. 


Ohne irgend eine grapbifche (bildliche) Darftellung 
laͤßt jich wohl feine reine Terrainbefchreibung fo ma: 
chen, daß fie dem Leſer eine deutliche Vorſtellung von 
einer ibm bisher ganz unbekannten Gegend geben 
fönnte, ed wäre denn, daß man die Beichreibung mit 
ungebeurem Zeitaufwande jo einrichtet, daß man fich 
eine Zeichnung daraus machen fanıt, und bat man 
auch eine ſolch umſtaͤndliche Beichreibung, fo muß 
man fich die Zeichnung dennoch machen, wenn man 
eine genane Ueberſicht haben will. Die it eine vor 
zügliche Uebung für das Recognosziren, allein für 
den Gebrauch im Felde nicht anwendbar. 

Die erite Regel für die Terrainbefchreibung iſt: 
möglichite Kürze, obne Hinweglaffung von etwas wirk⸗ 
lich Wichtigem. Dieß wird am beiten erreicht, wenn 
man bie Unterabtheilungen logiſch orbnet und fo nie- 
berichreibt, daß fie dem Leier in bie Augen fallen 
muͤſſen. Man bildet fi auf diefe Weile ein allges 
meined Schema (jedoch feine förmliche Tabellen, denn 
biefe find das Weitläufigfte), das man nach den Um⸗ 
ftänden ausfuͤllt, wie einige diefem Auffage angebängte 
Notizen über eine Fluß⸗ und eine Oehirgörecagunde 
zirung zeigen werben, 

Die äußere Form der Abhandlung trägt unges 
mein viel zur Klarheit und Ueberfichtlichkeit bei. Sie 
barf nicht in einem fortlaufend fein, fonbern muß deut⸗ 
lich beroorfpringende Abtheilungen haben. Stark un⸗ 
terfirichene Ueberſchriften, zweckmaͤßige Paragraphi⸗ 
rung, Auswerfen der Ueberſchriften auf den Rand, 
Hinweiſungen auf frühere oder ſpaͤtere Stellen ꝛc. 
find Hälfsmittel zur Verbeutlihung und Erleichtes 
rung ber Ueberſicht. 

Bei Beichreibung größerer Terrainabfchnitte ift es 
gut, zuerft eine gedrängte allgemeine Ueberſicht zu ges 
ben, damit der Refer fich vorläufig orientire; dann 
theile man das Ganze in Abichnitte nach natürlichen 
Grängen und gehe jo allmählig in die Details Über. 
Auf diefe Weile erhält man den Vortheil, daß ber 
ſchnell gewonnene Totaleindrud nicht verloren gebt, 
wie fehr man fich auch in Einzelnheiten einläßt, und 
daß ed der Darfiellung nicht fchabet, wenn man eins 
jene Theile der Gegend fpezieller beichreibt ald ar 
dere, die man weniger fennen lernen konnte. 


C, Zeichnung und Befchreibung vereint. 


Wenn aber von ber Nothwendigkeit irgend einer 
graphiſchen Darftellung bei den Terrainbejchreibungen 


jur Erläuterung berfelben die Rede war, fo wird hier 
von der Verbindung der Zeichnung mit der Befchreis 
bung gefprochen, wo beide zufammen zur gegenfeitis 
gen Erläuterung dienen, oder bei welder die Zeich— 
nung die Grundlage bildet, und nur die durch fels 
bige nicht auszubrädenden Verhaͤltniſſe mit kurzen Wor⸗ 
ten in einer fogenannten Legende hinzugefügt wers 
den. 

Dieß it von allen Terraindarftellungsarten die 
zweckmaͤßigſte, und bie Vortheile, die fie beſonders 
für den Kriegsgebrauch gewährt, find ſehr mannigs 
faltig; denn erſtens koͤnnen fie in viel Fürzerer Zeit 
angefertigt werben, ald gute Befchreibungen; zwei⸗ 
tens drüden fie das dargeftellte weir genauer und 
deutlicher aus, ald bloße Worte; drittens gewähren 
fie eine beffere und ſchnellere Ueberficht, und viertend 
ift ihre Vergleihung mit der Natur ſchneller, ficherer 
und bequemer, 

Die Beſchreibung kann auf zweierlei Art mit der 
Zeichnung verbunden werben. Entweder fügt man eine 
befonbere Legende bei, oder man fchreibt fogleich die 
nötbigen Bemerkungen auf die Zeichnung ſelbſt in der 
Naͤhe der betreffenden Stelle. Das Letzte iſt beſonders bei 
ſchmalen Terrainftreifen anwendbar, z. B. bei Eolons 
nenmwegen. Für ganze Terrainabfchnitte ift es indefs 
fen paffender, eine bejondere Legende hinzuzufügen , 
weil die Zeichnung leicht durch Schrift Aberladen wers 
den könnte, und weil ber Raum auch häufig zu Eins 
tragung von Truppenaufftellungen u. dgl. verwendet 
werben muß. 


Notizen über die Recognoszirung eines 
Fluſſes. 


Es wird der Auftrag ertbeilt, eine gegebene Strecke 
eined Fluſſes zu recognosgiren, Siebei hat der Bes 
auftragte folgendes zu beobachten: 


A. Beſchaffenheit des Gewälfers an und für fich. 


1) Breite, mit ihren verfchiedenen Abwechslun— 
gen, ſowohl burd die Veränderung des Waſſer⸗ 
ſtandes, ald durch die natürliche Berengerung 
oder Verbreiterung bed Flußbettes. Die von 
dem Fluffe abgeleiteten Mühl» oder andere Gräs 
ben und ihre Wiedereinmuͤndung in benfelben. 

2) Tiefe, in ihrem Zuftande zur Zeit der Recog— 
noszirung mit den verſchiedenen Ungleichheiten ; 
ebenfo die der Muͤhlgraͤben. 

3) Bett, ob feier Kied, Triebfand, Schlamm 
oder Felſen. 
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4) Strömung, ob langfam, fchnell oder reiſſend; 
ob überall gleich, oder ob und wo Abweichungen. 

5) Schiffbarkeit, mit welcher Art von Fahrzeu⸗ 
gen. 

6) Kunftbanz ob Wehren angebracht, wie fie ge 
baut, und auf welche Art für militäriiche Zwecke 
benußbar. 


B. Befchaffenbeit des Thales. 


1) Ufer; ob ſolches feiten Grund oder Weichland 
darbiete; ob es bewachſen und mit was? ob 
hoch und fteil oder flach, 

2 Thalfohle und Niederung; die Breite 
berfelben, mit ihren verfchiedenen Abweichungen 
und Andentung, ob ber Fluß feinen geraden 
Weg nehme, oder viele Krümmungen mache. 

a. Bebauung. Aufzählung aller an demſelben 
und in der Näbe liegenden Dörfer, Muͤhlen 
und anderer Ortfchaften, nebft der Angabe, 
ob am rechten oder linken Ufer, und im 
welcher ungefähren Entfernung nad; Schrits 
ten. 

b. Hinderniffe für bie Bewegung. 
Ob fi tobte Arme und Lachen darin ber 
finden; ob Bäche in den Fluß mänden, An⸗ 
gabe berfelben, fo wie auf welchem Ufer; 
ob fie bedeutende Hinderniffe in den Weg 
legen; ob fie zuweilen durch fchnelles Ans 
fchwellen die Communifation unterbrechen. 
Beichaffenbeit des Bodens; ob foldyer bewady- 
fen und für Gefchäg befahrbar. 

e. Mittelfür Bewegung, Db eine Straße 
durchführe, ihre Bauart und ihr Zuftand. 

3) Thalbänge und Thalränder Diele mer 
den nach den im orographiichen Theile gegebenen 
Andeutungen kurz beſchrieben, die alfenfallfigen 
Wege, ihre Beichaffenbeit und Brauchbarfeit für 
Kriegszwecke, fo wie ihre Bewachſung angegeben. 
Dabei darf nicht vergeflen werben, die Stellun⸗ 
gen zu bezeichnen, welche bad Thal ganz ober 
theilweife beberrfchen; ebenfo diejenigen Stellen, 
welche Straßen, Wege, Flußübergänge u. f. w. 
dominiren. 


c. Befchaffenheit der vorhandenen Hebergänge. 


1) Brüden und Stege. Aufzählung aller ders 
felben, ihrer Bauart und ihre Gangbarkeit. 
2) Fähren. 


3) Fuhrten. 
ober Ausfahrt auf Diefem oder jenem Ufer be 


ſchaffen. 
D. Bezichung auf militäriſche Bwede. 


Andeutung der Plaͤtze, welche dem Uebergange 
zum Angriff guͤnſtig, wo ſolcher ſchwierig, und welche 
Hinderniſſe ſich der Entwicklung der Streitmaſſen in 
den Weg ſtellen. — Angaben derjenigen Puntte, 
welche einen rüdgängigen Uebergang erleichtern, oder 
zu feiner Bertheidigung dienen, 


Recognoszirung eines Gebirges. 


Hiebei iſt auf folgendes zu achten: 
I. Öcbirgsbefchreibung. 
Angabe der Graͤnzen des Gebirges in allen feinen 
„ Richtungen; feine ganze kaͤnge und Breite; ob ed in 
verschiedene Terraimabichnitte zerfalle; feine abfolute 
Hoͤbe; feine Anſteigung; Bezeichnung der hoͤchſten 
Spigen; feine Einfdynitte und feine Züge. Geognos 
ftiiche Weberficht deffelben, oder Angabe feiner Fors 
mation. Die äußere Form derfelben, ob ed nämlich 
ein fortlaufended Gebirge fei, oder bloß ein huͤgeliges 
von Thälern durchfchnittenes Land; ob es angebaut, 
oder mit Waldungen, Weiden u. f. w. bebedt fei. 

1. Gewäffer und Thäler. 

Angabe der in dem Gebirge entipringenden Ges 
wäfler und ihrer Haupt-Richtungszüge ; der Zufläffe, 
die jie von verſchiedenen Seiten ber erhalten ; ob fie 
bei jtarfem Regen oder Schnee ganz bedeutenden An- 
ſchwellungen unterworfen. — Bei Befchreibung der 
Thäler muß man vorzüglich, achten: auf die relative 
Tiefe berfelben und ihre Breite und Länge; auf den 
Boden der Sohle; auf die Amteigung der Wände; 
ed muß angegeben werden, ob ſich Moore oder Brüche 
in denfelben befinden, ihre Gangbarfeit bei trodenem 
und naſſem Wetter; endlich die Richtung — 
nach den Himmelsgegenden. 

IU. Wegbarkeit. 

Angabe der das Gebirg durchkreuzenden Haupt⸗ 
und Nebenſtraßen; ihrer Bauart; ihrer verſchiedenen 
Richtungen in Beziehung auf die Hauptorte, wohin 
ſie fuͤhren, ihrer allenfallſigen Verbindungen unter ſich; 
ihrer Knotenpunkte. Nicht minder genau ſind die 
Holz⸗ und Waldwege, die Fußpfade u. ſ. w. anzu⸗ 
fuͤhren. 

IV. Statifiifche Notizen. 

Angabe des Flächengehalts nach Quadratmeilen 

und ber Bewohnerzabl; der Anzahl der Häufer und 


Hiebei ift zu bemerken, wie die Ein- 


161 — 


ihre Vertheilung in Staͤdte, Flecken und Doͤrfer, ſo 
wie ob ſich noch außerdem einzelne Haͤuſer, Muͤhlen 
u. ſ. w. dabei befinden. Bauart derſelben; ob die 
Städte ummanert, die Häufer maſſiv gebaut up 
ihre Bedachung; allfällige feite Plaͤtze. 

Bewachfung und Lanbesfultur. Wie viel * 
fähr die Waldungen von dem Boden einnehmen; ihr 
Beſtand, ob Laub⸗ oder Nadel⸗ oder gemifchtes Holz. 
Fruchtbarkeit des Bodens, ob die Erzeugniffe an Feld⸗ 
früchten für die Bebürfniffe der Bewohner binreichen, 
oder ob fie Einfuhr bedürfen, oder im Gegentbeil, 
ausführen koͤnuen. Welches die Hauptgegentände 
ber Landeskultur feien. Andere Drodufte und Aus: 
fuhrartikel. Biehzuchtz in welchem Zuftand und welche 
Arten von Vieh fie bauptfächlich befchlagen. Berg: 
bau, Kalkgruben, Steinbrüäche, Schieferbruͤche. 

Nahrungsquellen der Bewohner in induftrieller 
Hinſicht; Fabriken und Manufafturen, Angabe der 
Produktionen und ihres Abſatzes. 

Eine Legende zu einem Krofid zeigt mit wenigen 
Worten die Befchaffenheit der verfchiedenen Terrains 
gegenitände und ihre Brauchbarfeit oder Unbrauchbar⸗ 
feit für ſpezielle militäriiche Zwecke an. 





Der Villmerger Krieg von 1712. 
(Fortfebung.) 


Der Sieg der Berner über die Katholifchen bei 
Bremgarten, und der Fall Badend, hatte, wie jebe 
bedeutendere tactifche Entſcheidung in einem Krieg, 
jene größern politiſchen Folgen, die anf einen Fries 
den binwirfen, 

Die neutralen Stände beeilten fih, den Augens 
blick der Entmuthigung bei den Katholiſchen zu benu— 
gen, umd fchiten ihre Gefandten nach Aarau, um 
aufs Neue an einer friedlichen Beilegung diefer Kämpfe 
mitten im Schooß der Eidgenoffenichaft zu arbeiten. 
Auch kam ihnen gleich anfangs eine Geneigtheit der 
beiden Stände Luzern und Uri entgegen. 

Indeß lag die Wurzel des Uebels tiefer, ald daß 
ihr bloße dirlomatifche Anficht und Behandlung ber 
Dinge beifommen konnte. Denn nicht ſowohl die res 
zublifanischen Obrigfeiten mit ihrer immer in ums 
rubigen Zeiten zweifelhaften Gewalt waren ed in i 
den katholiſchen Gantonen, welche den Krieg und die 
friegeriiche Gefinnung vertraten, als vielmehr eine 
dem Volfe, den mehr oder weniger freien Maffen 


f 


naͤher fiehende Macht: die der römischen Kirche 
unb ihrer Diener. 

kieß fich doch ſchon aus einzelnen Fleineren Zügen 
von früher her dieß erkennen, abgefehen davon, baß 
eine gewiffe Energie des friegerifchen Handelns, Feuer 
und Tapferkeit, bei ben legten felbft für die Katholifchen 
unglüdlihen Ereigniffen, nur in ber gefleigerten 
Gefinnung des religiöfen Fanatismus bei den Fathos 
lichen Milizen ihren Anhalt fand, 

Einen folhen Zug erzählt Suter bei Anlaß bes 
Gefechts vom 21. Mai am Maiengrän. Er fagt: 

‚Man fand fchon damals bei den kath. Bauren 
und Soldaten gewyhete Schilblin und Zebulin auf 
ben Huͤeten mit gewuͤſſer Zahl, als 3,4, 5, oder auch 
mehr bezeichnet, inmaſſen ihre Pfaffen fie beredet 
und verficheret, daß jeglicher fo manchen Berner übers 


gwaͤltigen und erlegen werbe, ald die Zahl auf ſei⸗ 


nem Zedulin aufmweißt, welches fie anfangs gar frech 
und verwegen gemacht.“ 

Eine ſolche tiefere und lebendigere Betrachtung 
der Berhältniffe bei den Gegnern hätte die evangelis 
ſchen Friegführenden Stände und namentlich das vor⸗ 
anftehende Bern zu großer Borficht beflimmen, und 
ein Mißtrauen gegen alle Refultate, die nur auf welt: 
lic; diplomatiſchem Weg zu erreichen waren, hervors 
rufen möffen, ein Mißtrauen, welches eine Fortdauer 
der friegeriichen Bereitſchaft und eine’ wahre Ents 
fchloffenbeit zu ernſtlichem Handeln in feinem notb 
wendigen Gefolge gehabt hätte. 

Es fcheint aber, wie ſich audı in ber Folge zei- 
gen wird, daß Bern’d Regierung bier zu wenig von 
dem gewöhnlichen diplomatifchen Formalismus, in 
welchem es allerdings eine bedeutende Stärke befaß, 
ſich los machen konnte; es Ließ fich beflimmen, ges 


wife ſtrategiſche Maßnahmen zu vernachläßigen, wos 


für am Ende nur neben dem Kriegsgluͤck der rein mis 
litaͤriſche Werth, ber tactijche, feiner Truppen und ih⸗ 
rer Führer ind Mittel trat. 

Gleich nachdem das Bernerheer ind Lager von 
Mellingen zurüdgegangen war, wurben in ber Obers 
leitung veränderte Einrichtungen getroffen, die ein 
Ueberwiegen ber diplomatifchen Anfichten verraten. — 
Es trat nemlich der bisherige Generaligimus Tſchar⸗ 
ner wegen Kränklichfeit, wahrſcheinlich in Folge feis 
ner erhaltenen Wunden ab, und nun — ſtatt einfach 
feine Stelle durdy einen Oberbefehlshaber mit wirk: 
licher freier Gewalt zu erfegen, wurden, fubtil genug, 
drei Steffen creirt, welche die Oberleitung der Streit 
fräfte und des Kriegs an Ort und Stelle repri- 
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fentirten, ohne ber noch über ihnen ſtehenden Hof 
kriegsraths⸗Gewalt des Kriegsraths in Bern zu ges 
benfen. 

Man ließ nemlich die beiden bieherigen Stellver⸗ 
treter Bernd in Züri, den Rathsherrn Niklaus 
v. Dießbach und ben Benner Frifching ind Lager 
fommen, an beren Plag nad) Zürich zwei andere 
Feldkriegsraͤthe gefchicht wurden. Man ernannte nun 
ben v. Dießbach zum Feldoberften:. erſte Stelle. 
Bisher hatte feit Ticharners Abgang der Generals 
lieutenant v. Sacconay den Dienft des Obergenerals 
verfehen. Ferner ernannte man zum Feldfriege 
raths⸗Praͤſidenten den Benner Friſching: zweite 
Stelle — und gab ihm ald ordentliche Mitglieder dies 
ſes Collegiums bei: den Feldoberften, ven Generallt. 
v. Sacconay, den Generalquartiermeiter May, und 
ben General-Major Manuel, „Das Praftifche des 
FeldperrnsDienfts verſah aber“ fagt v. Nobt, 
eigentlich der Generallieutenant v. Sacconay: dritte 
Stelle — indem er ed war, der bad Commando führte, 
und mit den Truppen die Befchläffe des Felbfriegss 
raths vollzog”. — Wenn Etwas lähmend, zerfplitternb 
auf die fernere Führung des Kriege, wenn Etwas 
unterbrechend und ftörend auf eine taftvolle Cadenz 
aller weitern friegerifchen Schritte einwirken mußte, 
fo war ed dieſes, — umd es zeigt ſich auch deutlich ges 
nug das Eine und Andere in dem weiter Gefchehenen, 
was dieſen Schluß beftätigt. 

Der Zuftand zwifchen Krieg und Frieden ber 7 
Wochen von Anfang Juni. bis Über die Mitte Juli 
dauerte, wirfte, verbunden mit andern Umftänden, 
unguͤnſtig genug’auf die disciplinarifche Haltung und 
felbft auf den Stärfebeftand des Berner» Heered. — 
Die bevorftebenden Erndten mahnten den Soldaten 
und Unteroffizier nad; Haud. Zwar lieg ſich die Res 
gierung angelegen fein, bier Vorſorgen zu treffen, 
Es wurde den Semeindsvorftänden der Befehl gegeben, 
die Landarbeiten ber zu Felde liegenden Auszäger, da 
woſes noͤthig fei, durch eigens beitellte Arbeiter vers 
richten zu laffen. Es war bad Einzige wohl, was bier 


‚gemacht werden fonnte, aber bie Maßregel trug das 


Ungenhgende in fi, und mochte nur Wenige der 
unter den Waffen abwefenden Hausväter beruhigen 
und‘ wirflich befriedigen. — Die Unzufriedenheit der 
Soldaten näberte fi) der Gaͤhrung. — Zu der ſchon 
genannten Urfache traten noch andere, die fih dann 
immer fühlbar machen, wenn jene erböhete eigent⸗ 
liche Kriegsthätigkeit fehlt, die den Soldaten erft 
zum Soldaten ſchafft. — Sp war es gewiß fein 
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Heines Unglücd, daß der Sommer von 1712 fehr un⸗ 
frennbliches und regnerifches Wetter hatte, deffen Uns 
bil die Mannſchaft um io mehr ausgeſetzt wurde, 
ald die Adminiftration, zum Theil wieder mit aus dis 
plomatifchen Ruͤckſichten und Ausfichten auf den naben 
Frieden, nicht gehörige Sorge für die Bequemlichkeit 
der Soldaten trug. Es fehlte bis gegen Ende bed 
Juni noch für die halbe Armee an Zelten und andern 
Feldbeduͤrfniſſen. 

Die Zürcher fingen an ihre Leute zu beurlauben, 
und wohl oder übel, mußte Bern dieſem Beijpiel fol 
gen. Es geſchah bieß jedoch nur zögernd, in kleinem 
Maß und mehr formell, nur dem Namen nach. Die 
Generalität murbe bevollmädhtigt, „von ihrer Mann—⸗ 
fchaft etwa ein Biertheil, aber mehr nicht, für 10 oder 
14 Tage nach Haus gehen zu laffen; vorzüglich folche 
Dffizierd und Soldaten, fo von ihren Anliegenheiten 
am meiſten gebrudt ſeien.“ Wer wird nicht geklagt 
haben? und war der Solfizitirendite wirflidy ſtets der 
Beduͤrftigſte? — Wie wenig Ernft am Ende aus ber 
ganzen, freilich ſtrategiſch grunduͤbeln Sache wurde, 
gebt darans hervor, daß nach actenmäßiger Nach— 
richt bis zum 11. Juli nicht mehr ald 50 Mann bes 
urlaubt worden find. — Bir müffen aber vermutben, 
daß von biefem Zeitgunft an, in fehr kurzer Periode 
tie Benrlaubungen aͤußerſt zahlreich wurden, weil ſich 
nur fo der Ausdrud v. Rodt's erflärt: „Eine Maps 
nahme, welche zur Folge hatte, daß eben im kritiſchen 
und entfcheidenden Uugenblide, von dem der Auss 
gang ded ganzen Kriegs abhieng, das Heer durch 
ſolche Beurlaubungen ſich gefchwächt fand. 


Stand es fo mit den Soldaten, fo ging es bei 
den Offizieren nicht viel beffer; denn fo wie in ben 
oberſten Staatöbebörden felbft Über den ganzen Krieg 
nicht eine einzige Meinung berrfchte, und nicht alle 
Mitglieder der Staatögewalt in Bern eine Forıfegung 
deflelben wünschten, ja ihm von Anfang an abges 
neigt waren *), fo ſcheidete ſich auch dad Offizier⸗Corps 
in zwei gefährliche Heerlager, weldje das wirkliche, 
was nur Eines fein follte, theilten, 

Es fam jo weit, daß eine bedeutende Anzahl Of: 
fiiere fich zu einer Zufchrift am die Regierung vereis 


*) Zwieſpalt der Anfihten, wo findet man ihn in Ne» 
publiten nicht? und am meiſten tritt er natürlich 
bei ernſteren Fragen hervor. Es iſt die Scheidung 
zweier Grundzüge in den Menſchen: die nüchterne 
uud die ritterliche Gefinnung, der zurüdbaltende 


Verfland und das wagende Gemüth. Haben ung dieß - 


nicht auch wieder die neuſten Zeiten gejeigt? 
Helv, Milit.»Beitfchrift. 1838, 


nigte, worin fie-gerabezu erklärten, fie verweis 
gern ihre Mitwirkung zu einem unmittelbaren Angriff 
des Gebietö der Fatboliichen Eidgenoſſen. 

Was war zu machen? Sollte man biefe Offi- 
ziere entlaffen? follte man fie in Arreit ſchicken und 
ihnen etwa bie unzufriedenen, unrubigen Soldaten ald 
Wache geben? Wäre die Gewalt über das Heer in 
einer Hand gelegen — ed hätte fich noch etwa eine 
folche römische Maßregel ausführen laffen: Gebunden 
bis vor den Feind, und dann frei, um bie weitere 
Strafe in feinem Blut abzuverdienen! — Man muß 
die Dinge nehmen, wie fie find, und bie Berner«Res 
gierung begnuͤgte ſich, dieſes Betragen eines Theils 
der Offiziere durch ernſtliches Zureden von Seiten der 
Generalitaͤt ruͤgen zu laſſen. — Mochte es ſein, daß 
ſich zu einer entſchiedenen und einfachen Form dieſer 
Ruͤge die drei Haͤupter im Hauptquartier nicht vereini⸗ 
gen konnten, oder was die Urſache ſonſt war — kurz 
der Tadel und die Mißbilligung wurden ganz all 
gemein ausgefprochen und führten fo bad Unrecht 
gegen diejenigen Offiziere mit ſich, die jene Schrift 
nicht unterzeichnet hatten, Diefe traten dann ihrers 
jeitd zufammen und feßten eine andere Schrift an bie 
Regierung anf, worin fie ihre Empfindlichfeit aus⸗ 
drüdten und ihre unbedingte Ergebenheit und Solbas 
tentreue erklärten. 

Wenn gleich jene andern nur einen bedingten 
Kriegswiderwillen, wenn fie ſelbſt ihre Bereitwilligs 
feit zum Defenfivfrieg auf eigenem Boden indirect auds 
geiprochen hatten, fo ift doc) zu fragen, was fich von 
ſolchen Leuten für eine jede ungehemmte tactifche und 
firategifche Verwendung erwarten ließ. Dad wag am 
Anfang und Ende den brauchbaren Soldaten, ben 
tapfern Soldaten. im rechten Sinn bed Wortd, den 
der ohne Raifonniren folgt, ausmacht, das fehlte dies 
fen einmal, Ja man wird faum zu weit geben, wein 
man behauptet: wer ſich nicht zu kuͤhuer Dffenfive 
auf des Feindes Boden führen läßt, dem iſt ed mit 
einer tapfern Defenfion, mit einer ſoldatiſchen, nicht 
bauernmäßigen des eigenen auch nicht Eruſt. 

Daher wäre es für eine recht gründliche Beurtheis 
lung des Verlaufs der fpätern Gefechte uud Gefechts⸗ 
momente bed 12er Krirgs gewiß nicht ohne Intereffe, 
zu wiffen: welche der beiden Schriften haben biefe 
oder jene der leitenden Offifiere unterzeichnet gehabt ? 

Als ein doppelter Mißftand muß aber foldıe Ges 
finnung bei einem großen Theil der Offiziere und ber 
ganzen Armee angejehen werden, nachdem beide evan⸗ 
gelifchen Stände und namentlich Bern, um bem bals 
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digen erwuͤnſchten Abſchluß der Friedens⸗Arbeiten fürs 
dernd unter den Arm zu greifen, ſich zu neuen mili⸗ 
tärifchen Schritten, die zwar nicht von reellem Ernft 
aber doch offenfiver Natur fein follten, entſchloſ⸗ 
fen. — Es follten nemlich, fo weit die Grenzen Zuͤ⸗ 
richd und Bernd das Gebiet der 5 Orte umgeben, 
auf verfciedenen Punkten des ganzen Bogens Eins 
fälle gemacht werden, deren Zwed vielmehr der war, 
einzufchächtern, und das bei Luzern auf der Zunge lies 
gende, bei Zug und Umterwalden noch im Halſe ftes 
ende: Ja! zum Frieden, durch Screden herauszu⸗ 
zwingen, als ſich felber in die Mitte großer und ei» 
gentlicher Kriegschancen zu ftellen. 

Der genannte doppelte Mißftand war num aber 
der, daß jene Offiziere und die Negierung in der 
Grundgefinnung, d. h. in der, fein größeres Spiel zu 
foielen, nicht durch imponirende Gemwaltmaßregein 
vielleicht für lange und immer den in den Eatholifchen 
Gantonen der freiern Bewegung der evangelifchen 
Stände feindfeligen Geift zu brechen, überein waren — 
in der Ergreifung der ihren Zwecke entfprechenden Mit⸗ 
tel aber fich entgegenjegten. 

In Widerfpruch mit dem Gedanfen an Offenſiv⸗ 
bewegungen in das feindliche Gebiet fegte ſich auch 
einer der Berner Berbiindeten, nemlid Neuenburg. 
Der Oberflientenant Petitpierre, Anführer der Neu⸗ 
enburgersTruppen, zeigte am 27, Juni im Haupt⸗ 
quartier eine Schrift feiner Staats Obrigkeit vor, 
worin ihm geboten war, nicht über dad Territorium 
ber Graffchaft Baden und der freien Aemter hinaus 
zu marfchiren, 

Ehe wir die oben berührten neuen Operationds 
Pläne, deren Datum in die zweite Hälfte des Juni 
fällt, weiter befprechen, müffen wir einiger anderen 
Vorfälle und Bewegungen beim Heere der Berner 
gedenfen. 

Nicht Tange blieb daffelbe in feinem Lager bei Mels 
lingen ſtehen. Es machte fi dort Mangel an Fou—⸗ 
rage fühlbar. PVielleicht gedachte man auch darum 
an eine RocalsBeränderung, um bie Truppen mehr 
zu befchäftigen, und durch die Wahl eines den feind⸗ 
lichen - Grenzen etwas näher gelegenen Lagerplaged 
wenigftend zu bemonfirirenden Bewegungen beffer bei 

"der Hand zu fein, Die Generalität warf ihr Auge 
auf das ſchon genannte frucdytbare Plateau vom Meyens 
gruͤn. Vorher hatte man an die Ebene von Billmer 
gen gebacht, und Sacconay war mit einer Dragoners 
Abtheilung zu einer Recognition derfelben bis in die Ges 
gend von Muri gegangen. Er berichtete, daß bie Ters 


rainsBerhältniffe unguͤnſtig feien, ſprach von der tiefen, 
von Holz, Höhen und Sümpfen umgebenen Rage jener 
Gegend, bie fid) wegen Mangel beifammenliegender 
Dörfer auch nicht zum Gantonniren wohl eigne, ber 
merfte, daß felbit eine ſchwaͤchere Truppe dort nicht 
fiher genug ſtehe, — und hob dagegen die Vortheile 
einer Stellung auf dem Meyengrün heraus. — Die 
Generafität fcheint feine Anfichten angenommen zu 
haben. Sie ſtellt in ihren Berichten an den Krieges 
rath hervor, daß durch das Lager auf Meyengrän 
Mellingen und Bremgarten und das eigene Land 
gebeft, bie Zufuhren gefichert umd der Feind beob⸗ 
achtet werde, daß man felbit im Stand’ fei, ihm von 
dort aus entgegen zu geben. 

Werfen wir einen Blick auf die Karte, fo liegt 
zwiſchen der Wahl der zwei Punkte fein namhafter 
ftrategifcher Unterfchied. Die Ebene von Villmergen 
und die bed Meyengrün find faum eine Stunde von 
einander entfernt, Sieht man auf die nahen Waſſer⸗ 
linien ald Defileen, fo liegt der Buͤnzbach zwifchen 
beiden, der in wafferreicher Jahreszeit ald wirkliches 
Bewegungshinderniß ericheint. Meyengrän liegt Jens 
feitd, Bilmergen Dieffeits, und infofern ift die Wahl 
bed Meyengrüng fogar weniger günftig ald die ans 
dere, meil der von Süden berfommende Gegner fi 
über Huͤlfikon, Sarmenftorf und Bilmergen, weil er 
die (egtere Gegend unbemerkt erreicht, ſich rafcher gegen 
Lenzburg bewegen kaun ald das auf dem Meyengrün 
ftebende Bernerheer. Auch die Entfernung beider 
Punkte von Mellingen iſt fehr gering und ſtrategiſch 
unbedeutend; fie beträgt nicht über 2 Stunden. — 
Aber wir müffen wohl zugeben, daß die Umgebung 
diefer Punkte in taktifcher Hinficht dem Meyengruͤn 
mit Fug den Borzug vericaffen konnte. Suter in 
feinem Manufeript fagt davon : weine vortheilhafte Ges 
gend auf einer Höche, daranf dennoch auch Felder, 
Wälder, Waſſer und allerlei Nothdurft zu finden. — 
Die andern Grände von mehr firategifcher Natur ers 
ſcheinen demnach doc; wohl ald zu hoch von der Bers 
ners-Öeneralität angefchlagen. Es war ba ziemlich 
gleichgültig, ob man bei Mellingen ftehen blieb, ober 
aufs Meyengrün vorrädte. 

Der neue Operationdplan, zwifchen den Zürchers 
und BernersÖeneralen verabredet, und am 21. Juni 
aus dem Berner» Hauptquartier an ben Kriegsrath 
gefendet, enthielt folgende Beitimmungen, Die Togs 
genburger, bie indeß mit dem Abt von St. Gallen 
fertig geworden waren, follten, wie fie ſich felbit ans 
boten, Gafter und Uznach einnehmen. Diefe Bewer 


gung galt den Schwyzern. Zu gleicher Zeit rüden 
die Zürcher auf Zug an und dringen durch das Zugers 
gebiet auch gegen Schwyz vor. — Die Berner bes 
ſchaͤftigen fi mir Luzern, indem fie dieſes Standes 
Grenzen auf drei Punkten überfchreiten, nämlich im 
Yargan, bei St. Urban und aus dem Emmenthal, 
und zwar follen diefe Einfälle nicht blos nur durch 
Heinere Abtbeilungen geichehen, fondern die ganze 
Hauptarmee foll ſich biefür in Bewegung jegen, man 
foll Gontributionen erbeben, Geifeln nehmen. Hinter 
ber Armee it alled Volk zu entwaffnen. Auſſerdem 
aber haben die Berner noch eine Aufgabe; fie dringen 
Chber den Brünig) nach Unterwalden ein, und zwar 
fo weit ald möglich, und fol diefer Angriff einen Tag 
vor den übrigen geſchehen. 

Das war in der That ein remarfabler, granbiofer 
Pan! ganz dazu geeignet einen Eraftlofen Gegner 
vollends zu entkräften, aber ein Plan, auf den ſich 
Napoleon ald Gegner nur gefreut hätte, und gegen 
beffen Apnlichen Bruder Cden Plan), wie ihn die 
Deltreicher auf bem Stein bei Baden 400 Jahre früs 
ber beten, die Waldflätte von damals auch Napo— 
leonſche Mittel ergriffen. — Zum Unterſchiede von 
den Deftreichern ift unfern Evangelifchen jegt nur dad 
aufrichtige Compliment zu machen, daß fie den Eins 
fall ind Unterwaltnerland einen Tag früher bewerfs 
ftelligen wollten, Nur fo fonnte dieſer wirklich zur 
Diverfion werden, wobei wir jedoch glauben, daß ber 
Entfernung wegen eher zwei Tage hätten genommen 
werben follen, ftatt nur des einen. 

Den Termin zur Erecution ließ man ziemlid) dis 
plomatiſch unbefiimmt : er war natürlich vom Gang 
der Friedens⸗Unterhandlungen abhängig; die Generale 
beider Stände communiziren darüber mit den Geſand⸗ 
ten in Aarau, dann unter ſich; endlich fehreiben bie 
Berner an ihren Kriegsrath nach Bern und biefer giebt 
bierauf den Befehl zum Unterwaldner Einfall. 

Das Kind ftarb vor der Geburt. In eben diefen 
Tagen nahmen nämlich die Friebensunterhandlungen 
in Yaran eine folche Wendung, welche die noch bevors 
ftehende Zuftimmung Luzerns und Ur’s zum Frieden 
erwarten ließ, während die andern Orte, Zug voran, 
fi, hartnädiger zeigten, denn zuvor. — Dieß Änberte 
num auch im Hauptquartier der Berner und in Bern 
ſelbſt Die ftrategifche Anficht der Sachlage. — In ihren 
Augen war man jeßt von einem der Gegner, und 
zwar von dem fiärfften umd zugleich dem deſſen Lan— 
deslage ftrategifch am bedroplichiten für Bern war, 
befreit, Dagegen trat zwar ein anderer, Zug, aber 


auch nur diefer, wenigfiend nur biefer für den naͤch⸗ 
fien Kriegszweck, die Erbaltung der eroberten Pros 
vinz, gefährlich, feindfeliger auf. — Die Schritte, 
die man früher gegen Luzern thun zu müffen glaubte, 
folten und durften jest bloß gegen Zug gethan wer 
den. — Doch aber hielt ſich das Hauptquartier nicht 
für befugt, nur feine, auf die veränderten Berbältniffe 
gegründeten Gedanfen über militärische Maßnahmen, 
feinen neuen Operationsplan allein nach Bern zur 
Sanftion zu fchiden. 


Die beiden Plane wurden mit einander fertig ger 
bracht und giengen mit einander am 21. Juni ab, (Da 
der zweite mur eine Modififation des erſtern war, fo 
fonnte dieß auch um jo eher gefchehen.*) — Die Mor 
biftfation beftand darin, daß bie Hauptmacht, bie in 
ihrem jegigen Lager in dem untern Theil der freien 
Aemter, etwa 3 Stunden von den Luzerner Grenzen 
ſich aufgeftellt befand, jegt etwa 4 Stunden an ber 
Bünz weiter hinaufruͤcken ſollte, wodurch fie noch 2—3 
Stunden von der Zuger Örenze entfernt war, und 
biemit den Stand Zug unmittelbarer bedrobte. Diefe 
Annäherung verlegte die Armee in einen fpigen Win: 
fel hinein, den die Neuß mit ber norböftlichen Grenze 
bes Luzernergebiets macht, während das Zugergebiet 
wenigitend bis zur Hälfte des weftlichen Schenfeld, 
der Luzerner Örenze, an der Reuß als öftlicher Schens 
fel herabgriff. 


* 


* 
Vr 


Um zu wiſſen, mit welchen Streitkraͤften der ſo 
veraͤnderte Plan ausgefuͤhrt werden konnte, ſetzen wir 
einen offiziellen Truppenetat ber vom 26. Juni. 


Zeltlager auf dem Meiengrün. 
14 Battl, Dabei dad Genfer. 
2 Comp. Dragoner. 


5500 M. 


*) Wir befennen, daß ung bie hieher gebörende Stelle 
in v. Rodts Werk nicht gleich verdändlich war. Mir 
glaubten Anfangs, der Hr. Verfalfer babe fich geirrt, 
wenn er ein und baffelbe Datum, dem 21. Bunt, als 
den Tag der Abfendung der zwei Operations» Blane 
aus dem Hauptquartier nach Bern bezeichnet, — 
Allerdings hätte er vieleicht durch ein paar Worte 
die ganze Umdeutlichkeit entfernen können. — Wir 
find nun ganz im Klaren, daß fich die Sache fo ver- 
bielt, wie wir fie dargeſtellt haben, 
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Eantonnirr in Dottifon, Hemberich, Anliton und 
Wohlen. 
6 Bat., 3 Comp. 
4 Comp. Dragoner. 


3,100 M. 
Total der Hauptarmee : 
8,600 M. 


Außerdem befanden fich noch in der Graffchaft Bas 
den und im freien Amte au Truppen: 
In Baden. . » . .. DOM. Inf. 
» Mellinien . x» . WO u» m 
” Bremgarten un 


2,500 M. Zuf, 


Im Unteraargau unmittelbar an den nördlichen 
Grenzen Luzerns im Ruederthal, zu Reinach und 
Staffelbadh . 800 M. Juf. 

Dann im zweiter Linie in Zofingen, Aarau, Lenz⸗ 
burg und Brugg - « + + . 3,600 M. Inf. 


Nehmen wir nun an, daß in jedem Fall nur ein 
Theil der im Bremgarten lebenden Mannſchaft als 
disponibel angeſehen war, um an einer Bewegung ber 
Hauptmacht Theil zu nehmen, fo erreicht deren ganze 
Stärfe noch nicht 10,000 M. 

War ber Blid der Berner nur auf den Tagſatzungs⸗ 
faal in Aarau gerichtet, fo mochten dieſe Truppen aller: 
dings zahlreid; genug fein, um den Zugern zu imponis 
ren, und zwar in einer Stellung, wie fie die obige Figur 
zeigt, die bei einem friedlichen Luzern ganz gefahrlos, 
nur der verlängerten rechtwinklig umgebrochenen Zus 
fuhrlinien wegen, etwas unbequemer war. — Verftans 
ben e3 aber die Berner, auf den Geift der Bevölferung 
ber Fatpolifchen Känder, und anf die geiftliche Macht bie 
treibend und bewegend hinter ihnen fand, zu feben, 
bier zu beobachten und zu erfennen: fo ftellte ſich die 
Sache ganz anders, fo war ein Vorräden mit jener 
Streitmaht in jenen Winkel hinein, wo die rechte 
Flanfe und der Rüden von einem wenigſtens zweifel⸗ 
haften Luzern eminent bedroht war, wo die linke Flanfe 
und im Fall eines heftigen Drudes vom Luzerner⸗Ge⸗ 
biet her gegen die rechte Flanfe der Ruͤcken an einen Fluß 
gedrädt werden fonnte, — jenſeits deffen zwar ber Ver⸗ 
buͤndete, — aber welcher nach den bisherigen Ers 
fahrungen? ſtaud und fein Territorium hatte — fo 
war, fagen wir, eine ſolche Aufftellung die allerges 
wagteſte, bie fidy nur denfen ließ. — Noch einiger 
maffen zw entichuldigen wäre eine Bewegung hieher 
dann gewefen, wenn man fie rafch fortgefegt hätte 


* * « 
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und offenfiv bis in dad Herz des hartmädigen Geg⸗ 
nerd, Zug, geführt. Aber jedes Stehenbleiben war 
rein verwerflich, weil bie Sommunicationds und Zus 
fuhrlinie gänzlich preisgegeben erſchien. Denn wie 
früher die noch im Beſitz der Katholiſchen fich befins 
benben freien Aemter und die Grafichaft Baden eine 
mittlere Linie für den Feind bildeten, fo/griff auch jetzt 
ber größte Theil des Luzerner Bodens in ähnlicher 
Weiſe in das Aargebiet herab und trennte die neu 
eroberte Provinz, in deren feindwaͤrts liegende Ecke 
ſich nun die Hanptmacht der Berner hereinſchieben 
wollte, von dem eigentlichen BernersGebiet,*) 

Schon am 21. Juni war die Berners Generalität 
vorläufig entichloffen, die Hauptmacht ein Lager bei 
dem Kloiter Muri beziehen zu laffen und beitimmte 
den aus St. Gallen mit 800 Mann erwarteten Oberjt 
Monnier, der dort disponibel geworden war, dazu, 
dicſen Punkt mit feiner Truppe zu befeßen, ber bie 
ganze Macht unvermeilt folgen werde. Monnier follte 
ein Lager für das Heer abiteden und zugleich für 
Herftellung einer Schiffbrücke oberhalb Bremgarten 
forgen,, damit eine feichtere und directere Verbindung 
von bort aus mitden Zuͤrichern bergeftellt werden könne. 
Muri ift num aber eben der Punkt, deſſen Lage und 
Diltanzen von Mellingen te. wir oben angegeben haben. 

Generallientenant von Sacconay war mit diefen 
Dipofitionen und Abfichten nicht überein, 

Es fleht und feine Relation nicht zu Danden und 
wir bedauern, daß v. Rodt nicht pofitiv feine Gegen» 
meinung angibt, oder angeben kaun. Sah der Ges 
nerallieutenant vielleicht die Sachen aus dem Gefichtds 
punkte au, auf den wir und geftellt baben? War 
er, ber allem nad) ganz ein Soldat geweſen zu fein 
fcheint, "gegen militärische Anorduungen überbaupt , 
bie nur an diplomatische Verhandlungen fich lehnteu? 
Hätte er vielleicht lieber größere Macht Vereinis 
gung und dann einen gefchwinden Schlag auf den 
Feind gewinfcht? oder wenn dieß nicht, eine vorfichtis 
gere Zurückhaltung? — Sacconap war ein Waadt 
länder, war fo, wenn der Ausdruck nicht zu ſtark 
it, ein bermifcher Freigelaffener, und es iſt möglich, 
daß bie eigentlihen Berner ihm mit einer gewiſſen Eis 
ferfucht betrachteten, von der wir vielleicht noch ein⸗ 
zelne Züge im weitern Verlauf unferer Gefchichte beis 
bringen können, 


) Der Refer beliche einen Blick auf die nächte beſte 
Schweizerfarte zu werfen. 


Schon am 24. Juni ſchrieb der fonveräne Rath 
aus Bern billigendb zuruͤck, ſowohl was ben allges 
meinen Operationsplan ald feine wenigitend momen- 
tane Mobification beiraf, und befabl direkt die Ders 
legung der Armee nach Muri, fandte zugleich bie 
noch fehlenden 400 Zelte, 

Am 27, Juni ging Monnier mit feinen 800 M. 
Infanterie nah Muri ab, Ihn begleitete zur Abites 
dung des Lagers der General-Quartiermeifter May.) 
Die Nrmee follte den andern Tag folgen. Es muß— 
ten aber hiezu 2 Tage genommen werden, weil es — 
ein Mangel der ſich überhaupt im Adminiſtrativen 
häufig bei den Schweizern zeigt — an der nöthigen 
Anzahl Pferde und Fubrwerfe genugfamen Zügen 
fehlte. So marfchirte am 28. Juni eine Hälfte der 
Armee mit der Artillerie ab, und am 29, folgte Sac⸗ 
conay mit der andern Hälfte. Er unterlief die Bor: 
ſichtsmaßregel nicht, bei feinem Durchmarſch durch 
Billmergen eine Comp. Infanterie dort zur Siche— 
zung der Zufuhren ftehen zu laſſen. — Am 29. Juni 
Abends war die Berner: Armee in der Stärfe von uns 
gefähr 10,000 M. beim Kloſter Muri verfammelt. 

Das Hauptquartier im Kloſter; an daffelbe lehnte 
ſich der linke Flügel bed Lagers; die Front firedte 
ſich thalabwärts längs der Straße nach Billmergen, 
und der rechte Flügel and etwa %, Stunden davon 
beim Dorf Boswyl. Hinten floß der Bünzbach in ei- 
nem Bogen herum und bildete bis nahe gegen bie 
Straße hin ein Moos, Gyrizenmoos genannt. Ges 
genuͤber lag der Lindenberg und dehnte feinen bewals 
beten hügligen Fuß bie nahe vor die Front him. — 
Schon Zeitgenoffen wunderten ſich daruͤber daß man 
fih »in eine ſolche Enge einlogirt« babe, — Und in 
der That it diefe Lagerfiellung ohne Raum vor der 
Front, beherricht von jenfeits, ohne Ruͤckzugswege von 
der Art, daß Hr.’v. Rodt wohl mit vollſtem Recht 
fagt: ibre Wahl fei nur durch den mehr politifchen 
ald militärischen Zweck des Lagers entſchuldigt. 

Sp blieb man und barrete der Dinge 14 Tage 
lang bid in die Mitte Juli. 

Tod) hatte die Generalität gleich anfangs das 
Riskirte diefer Stellung gefühlt, und vielleicht war 
ed Sacconay, ber dazu trieb, lieber durch weiteres 
Borräden gegen bie Zugergrenzen etwas zu thun, 


*) fin dem oben angegebenen Etat find bei Bremgar- 
ten 1200 M. aufgezäblt. Die eigentliche Befabung 
der Stadt zählte nur 400 Werner. Am 25. Buni 
par dort Monnier mit feinen. Trnppen eingetroffen. 
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einen Entfcheib herbei zu führen. Wenigſtens unters 
nahm fchon am 1. Juli der General» Quartiermeifter 
mit Füfelieren und Dragonern eine Recognoscirung 3 
Stunden aufwärts bid gegen Sind an der Neuß. 
Er rapportirte: ein Zuger-Poften von 50 Mann fteht 
in einem guten Retranchement an der Brüde, die fidy 
ganz auf dortigem Gebiet befindet; eine Fallbräde 
(Theil der ganzen) ift biffeitd. Dad Terrain von 
Muri bis Sins it viel durchfchnitten, und die Wege 
find Übel und eng. 

Dieß Ergebniß berichtete nun die Generalität nach 
Bern und Aarau, umd, obgleich fie kaum jelbft in ihr 
rer Enge bei Muri fich unbehaglich fühlend, daran 
gedacht hatte nach Vorwärts Platz zu verändern, fo 
fiel ihr nun doch auch das noch Gewagtere einer fol 
dien neuen Stellung und Bewegung ein, und fie bes 
merfte in ihrem Bericht nach Bern richtig genug, wie 
die Zufubren und die Ernährung der Arniee mit jedem 
Schritt vorwärts immer fchwieriger werden, wie bie 
Gefahr der Entfernung von den eigenen Örenzen 
wachſe, und daß zu alfen ſolchen Schritten die Mite 
wirkung der Zürcher unentbehrlich jei. 

Diefe hatten fih in der zweiten Hälfte/bed Juni 
mit ihrer Hauptmacht, die wie wir willen nie groß, 
und damals noch durch; bedeutende Beurlaubungen 
febr beruntergefchwächt war, auch den Zugergrenzen 
genäbert, und ihr Hauptquartier befand fic in Mett⸗ 
menfiätten, 5 Stunden von Bremgarten, 192 Stuns 
den vom linfen Neufufer entfernt und 1 Stunde von 
den Grenzen Zuge. 

Was in der Zeit vom Anfang ded Juli bis 15. 
bei der BernersArmee gefcheben, it unbekannt; ums 
befannt ob diefe 14 Tage noch zu Waffenübungen 
oder wie fonft zur Beſchaͤftigung der Truppen benugt 
worden find. — 

Raſch folgen fich mach dieſer legten Paufe die Ers 
eigniffe und in den Zeitraum von 10 Tagen finden. 
wir den ganzen legten und entſcheidenden Abichnitt 
bed Kriegs zufammengedrängt. — 


(Fortfehung folgt.) 


— 


Auslaͤndiſche Nachrichten. 


Karlsruhe. Mene Erfindung im Ge 
biete der Artillerie) Im dem Großherzogthum 
Baden fand befanntlic; vor Furzem mit mebreren, 
auf nene Art confirnisten Artilleries Fuhrwerfen, ein 


| größerer Probemarſch fatt, welcher feine Richtung 


durch die ſchwierigſten Gebirgswege des Schwarzwal⸗ 


des nahm, und wobei ſich die neue Conſtruction als 
fo vortrefflich erwies, daß fie einer beſondern Auf⸗ 
merkſamkeit würdig iſt. Das Weſentliche dieſer ei⸗ 
genthuͤmlich gebauten Fuhrwerke beſteht darin, daß 
mit Beibehaltung des neuen franzoͤſiſchen Proghafens 
und Ringes, eine fich felbft tragende, einfache nnd 
zur Anbringung einer Borwage geeignete Deichſel iu 
Anwendung gebracht worden ift. Die hierzu dienliche 
Einrichtung ber Proge iſt von einem der tüchtigften 
babifchen Artillerieoffiziere, dem Gapitin Ludwig, 
vorgeichlagen worden, und zeichnet fich durch Eins 
fachbeit, Keftigfeit und leichte Handhabung gleich vor 
tpeilhaft aus. Diefe Ludwig'ſche Proge hat hohe Vor⸗ 
berräder, einen zum Auffigen eingerichteten Protzka⸗ 
ften, nnd iſt mit einem, in ber eifernen Achſe bes 
weglichen, etwa 2Ys Fuß rüdwärtögreifenden Progs 
hafen verjeben, welcher zur Aufnahme des Progrins 
ges dient, der nach engliſcher Art an den Kaffeten und 
Hintergeftellen ſaͤmtlicher Gefhüge und Wagen aus 
gebracht it, Dieſes Spitem it jo beichaffen, daß bie 
Deichfel für jebwede Belaftung der Fuhrwerke eine 
unveränderliche, rubige Stellung behält, dabei 
aber auf unebenem Terrain dem Zug der Pferde aufs 
wärts ſowohl, ald auch abwärts zu folgen vermag, 
und fogleich wieder im ihre vorige Stellung zurüds 
kehrt, Sobald die Pferde auf ebenem Boden anziehen. 
Bei dieſer Einrichtung it ed kaum möglich, daß eine 
Deichſel abgebrocden werde, indem die Zuglinie ders 
felben und der Pferde immer in eine Richtung fallen, 
und überdieß durch einen, gegen 90 Grab betragen» 
den Reitungswinkel die GSeitenbewegung ber 
Deichfel von allen bemmenden Einwirkungen befreit 
ift, Durch diefe Erfindung fcheint, nach den bisheris 
gen Berfuchdergebniffen zu urtheilen, die Aufgabe 
gläctich gelöst zu fein, wit Beibehaltung der einfa- 
chen Deichſel und Vorwage die nad) urfprüngfich enge 
liſchem Syſtem eingerichtete Verbindung ber Borbers 
und Hintergeftele ſaͤmmtlicher Artilleriefuhrwerfe in 
Anwendung zu bringen. Ein weiterer Bortheil bed 
Syſtems befteht darin, daß anitatt ber von vielen Ars 
tilleriſten beanftandeten Blodlaffeten, für ſaͤmmt⸗ 
liche Feldkaliber Wangenlaffeten angenommen 
worden find, deren eigenthümliche Zufammenfegung 
ſowohl die Verwendung der Bohlen von gewoͤhnli— 
hen Timenfionen und ſelbſt after Laffeten, ald auch 
die leichte Handhabimg geftattet, welche dem Block, 
laffeten zugeftanden werben muß. Der 25 Tage am 
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bauernde Probemarſch, für dem zum Theil unwegſame 
Gebirgögegenden aufgefucht werben, und worunter 
bie Beiteigung bed Gipfeld des Feldberges, bes boöͤch⸗ 
en Gebirgsruͤckens des Schwarzwaldes, eine ruͤhm⸗ 
liche Ermähnung verdient, ift äußert befriedigend aus⸗ 
gefallen, fo daß in der großherzoglic; badifchen Ars 
tilferie wahrfcheinlich ein Syſtem angenommen wer 
ben wird, beffen vielfache und vielleicht nadı ber Ver⸗ 
vollfommnung fähige Vorzüge die Beachtung jebes Ars 
tileriften verdienen. (Afg. Zeitg.) 


Nachrichten aus der Eidgenofenichaft. 


Schweiz. Bon ber eidgen. Militär + Aufjidtöbes 
börde ift das nachſtehende Ausgabenbädget für 
das J. 1839 dem Vororte eingegeben worden, wel 
ched von den Ständen angenommen wurde. 


A. Ordentliche Ausgaben. 


1) Für die eidgen. Mititärfchule, mit Eins 
ſchluß der für die britte Unterrichtsabthei⸗ Fr. 
lung derſelben beftimmten jährlichen 5000 Fr. 25,000 

2) Für das 10te Uebungslager, erxite 
Haͤlſte. 

3) Fuͤr die unmittelbaren Bebärfuiffe ber 
eidgen. Militärs Aufjichtöbebörde, als: für 
Taggelder der Mitglieder berjelben; für ber 
fondere Aufträge und Sendungen; für Ans 
kauf von Karten und Planen; für die eidgen. 
Magazine; für Bureau⸗Auslagen verfchies 
dener Militärbeamten und bed Kriegsfecres 
tärd uud für Verſchiedenes, fo wie für bie 
dem Hrn, OberjisArtillerieinfpeftor nach ber 
MWeifung der Tagfagung vou 1835 zu ver 
gätenden Honoranzen an feine Gepälfen . 

4) Für eidgen. Inipeftiouen , .. . 

5) Für die Hälfte der Beſoldung des eid⸗ 
gen. Kriegsfeeretärd . oo 2. 0 m 0. 

6) Für die Beauffihtigung und den Uns 
terhalt der im 5. 1831 bei Marberg, auf der 
Euzienfteig, bei St, Morigen und bei Gondo 
aufgeführten Feftungewerle. . . 2... 

7) Für Anfhaffung und Unterhalt von 
eidgen, Kriegsmaterial: 

a, zur Ergänzung und zum Unterhalt des 

Pontontraind: Fr. 
für 2nenePontondzu 185 Fr. 370 
für 1 Schertau . » „+ 1% 


29,000 


3,000 


. Fr 


für Seilausräftungen und 
Fahrgeichirr .. 190 


b. für Material zum Gebrauche 
der eidgen. Militärichule: 
für 3 Caiſſons zu 1175 Fr. 3525 
für Traineffetten . 675 





700 





e, für Unterhalt bed vorhandenen 
Materiellen für bad Genie und 
bie Artillerie . . 





5,000 
1 »_14,000 
: 90,850 


B. Außerorbentlihe Ausgaben. 


1) Zu Beftreitung der Koften der Umars 
beitung der Ordonnanzen über das Mater 
rielle ꝛc. und der Berificationdinftrumente für 
die Infpectoren, wegen Einführung der neuen 
fchweizeriichen Maß⸗ und Gewichtsordnung 
in]den eidgen. Militärverpäftniffen Fr. 4000 

2) Zu Abhaltung einer Krieges 
commiffariatsfchule » » » +. r 120 


8) Für trigonometrifche Bermeffuns 


Summa: 


BE na et 





5,000 
Summa: 96,050 


Zu Dedung bes voranfiehenden Boranfchlags bat 
ber Vorort folgendes Einnahmenbudget entworfen: 


A. DOrbentlihe Einnahmen. 
1) Der Paſſioſaldo der Koſten der 


materiellen Anfchaffungen vom Jahr Fr. Ne. 
1837 . 0 7 ee T Tre 256 17'% 
2) Aus den Zinfen der eidgenoͤſſi⸗ 
ſchen Kriegsfonds F 73,951 60% 
3) Aus den ordentlichen Beura⸗ 
gen der Staͤnde...2000 — 
B. Außerorbentl. Einnahmen, 
Zufhuß zu den Kofien der trigos 
nometrifchen Bermeffungen, der Saldo 
des Legats Boifier, mt . . . . 1822 
Summa: 6,00 — 





Miszelle 


Berfhiedene Brandroͤhren⸗-Saͤtze beren 
Brennzeit nadı dem neuen Schweizer 
maß berechnet iſt. 

In Folge von Berfuchen bei ber Beruer⸗Artillerie 
wurben folgende Reihen gefunden. 

1. Reibe. 

Man macht zuerft eine Compoſition von: 3 Theile 
Schwefel und 10 Theile Safpeter; dann nimmt man: 
Theile Bulver. Theile Eompofition. Brennt Sekunden. 

> 5 1" 5 


5 6 1“ 6 
— — 7 1“ 7 
5 8 ar 8 

2, Reihe, 


Man macht zuerft eine Compoſition von: 2 Theile 
Schwefel und 5 Theile Salpeter; dann nimmt man: 
Fbeile Bulver. Theile Compofition. Brennt Sekunden. 

5 1’ 


+ 5 
4 6 1’ 6 
4 7 1 7 
4 8 1? 8 
3. Reihe. 
Theile Pulver. Theile Eompofition. Breunt Sekunden. 
3 5 1” 5 
3 6 1 6 
3 7 1° 7 
3 8 1 8 


Es genügt eigentlich nur eine diefer Reihen zu 
fennen. 

Bei der erften und zweiten Reihe erhält man eine 
fchöne, belle, etwas roͤthliche Flamme. Die britte 
Reihe aber gibt eine haͤßliche gelbe Flamme, Da— 
gegen iſt die dritte Reihe einfacher; indem man gleich 
viel Schwefel und Salpeter nimmt, 

Die dritte Reihe ftimmt mit nachſolgendem voll⸗ 
kommen uͤberein: 

Thle. — Thle. Schwefel. Thle. Salp. Brennt Se. 
5 


5 1 45 
6 6 17 6 
6 7 7 3-2 
6 8 8 178 


Aus diefer legten ergiebt fi, daß man jeweilen 
6 Tpeil-Pulver nimmt und bann fo viel Theil Schwer 
fel und fo viel Theil Salpeter ald man Sefunden für 
den Zoll Brandrößrenlänge haben will. Dieß üt alſo 
fehr leicht im Gedaͤchtniß zu haben. In Folge der 


etzten Reihe wird es dann auch nicht noͤthig, wie in 
ber erftien und zweiten juerft eine Compoſition von 
Schwefel und Salpeter zu machen, und erft nachher 
das Pulver beizumifchen, 

Noch ift zu bemerken daß, ba in ben verfchiedenen 
Pulverfabriken das Pulver ungleich componirt wird, 
man immer wohl tbut, die erfte gemachte Brandröhre 
anzuzünden; bremmt fie dann zu Sangfam, fo nimmt 
man entweder mehr Pulver oder weniger Salpeter, 
umgekehrt, wenn fie zu fchnell brennen würde, Die 
Länge des Sekunden, Pendeld nad) neuem Maß ift 
3,29 Auf. 





Literatur. 

Sn der Herderſchen Kunfts und Buchhandlung 
in Garlerube und Freiburg im Breisgau ift erfchienen: 
Atlas über alle Theile der Erde in 27 
Blättern von I. E. Wörl. Quer Folio, 

Unter allen Produftionen diefer Art glauben wir 
unftreitig der gegenwärtigen ben erſten Nang eins 
räumen zu dürfen, Nicht nur zeichnet fich diefelbe 
durch eine große Pünktlichkeit aus Ceine Eigenfchaft, 
die man von einem fo berühmten Geograpben wie 
Wörl, nicht anders erwarten fann), fondern fie. bies 
tet außer dem rein geograpbifchen noch manche be 
lehrende Notizen dar. Wer ſich bievon zu überzeus 
gen wänfcht, nehme z. B. die phofifche Karte von 
Europa zur Hand, und er wird Iehrreiche ftatiftifche 
Bemerkungen darauf finden. Ein gleiches it der Fall 
bei mehreren anderen Karten. — Was die Ausfübs 
rung ded Werkes anbelangt, fo darf man fühn bes 
baupten, daß es ein Meifterftük der Lithographie 
it. Eine gefällige Zeichnung, eine wenn ſchon Feine, 
dennoch Außerft deutliche und leſerliche Schrift und 
wahrbaft fchöner Druck vereinigen fi, um aus dies 
fem Atlas ein wahres Prachtwerf zu machen. — Zu 
diefen empfehlenden Eigenfchaften kommt nody die beis 
fpiellofe Woblfeilbeit diefed Wertes, das mit Einredy 
nung einer weitern Karte von Paldftina, die dazu 
gegeben wird, nicht meht ald 54 Batzen, bie Karte 
alfo nur zwei Baten koſtet. Ohne Gefahr zu laufen 
ung dem Borwurfe übertriebenen Lobes auszufegen, 
bürfen wir allen und jeden Liebhabern geographifcher- 
Karten dieſen Atlas, der ſich vorzüglich auch zu Neus 
jabrögefchenfen eignet, beftend empfehlen. 

Diefer Atlas it bi U R. Walthard in Bern 
zu haben. 
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Buͤcheranzeige. 
Atlas 


von 
Südweſt⸗Deutſchland und dem Alpenlande, 
in 48 Blättern und 6 Ratiftifchen Tabellen, 


Mit rorb eingebrudten Straßen, Ortöpofitionen und 
Örenzen. Entworfen und bearbeitet im Maß— 
ftabe Yaoo,oo der natürlichen Größe 
von 
I. G. Woerl, 

Mitglied der königl. Schwediſchen Akademie der Ariegs- 
wiſſenſchaften in Srodbolm, der konigl. Preußifchen Afa- 
demie gemeinnübiger Wiffenfchaften zu Erfurt, der ober« 
laufigifchen Gefehlichaft der Wiſſenſchaften, der fönigl. 
geograpbifchen Sprietäten zu London und Paris ıc. 


Länge des Blattes 15, 7 Pariſer⸗-Zoll — 11, 48 
beutfche Meilen. 

Höhe des Blattes 13, 3 ParifersZoll = 9, 7 
deutfche Meilen. 


Subferiptiongpreis fl.1.21 fr.; oder 18 gr. 
pr. Blatt 


Diefer Atlas begreift in 48 Blättern die Königreiche 
Bayern und Würtemberg, das Grofbzgtb. Baten, 
die Fuͤrſtenthuͤmer Hobenzollern, die Sıyweiz und Tips 
rol, indem er noch allſeitig nambafte Grenzſtrecken der 
Nachbarländer in feinen Rahmen einfchliept. 

Ueber die Bearbeitung iſt in den Ankündigungen 
der Unrerabtbeilungen deifetben (ald Würtemberg und 
Baden in 12 Blättern-— die Schweiz in 20 Blättern) 
Näheres erwähnt, fo wie umfangsreiche Necenfionen 
die Harte Blatt für Blatt befprochen haben. — 

Der Maßſtab diefer Karte hat fich als Außerft zweck⸗ 
mäßig erwiefen, indem er geftattete, daß felbit die Heins 
ten topographiichen Einzelnbeiten aufgenommen wers 
den fonnten, während er gleichzeitig den Vortheil eines 
Ueberblides über eine Landfchaft bot, die pr. Blatt einen 
Flächenraum von 112 deutihen Ouadratmeilen umfaßt. 

Sp empfiehlt ſich dieſer Arlas durch Anlage und wifs 
fenfchaftlidye Bearbeitung als ein vornehmliches Hülfes 
mittel für bitorifche und kriegswiſſenſchaftliche Studien, 
und durch Außere Ausftattung in Bezug auf Stich, Drud 
und Papier ald ein Prachtwerf torograpbifcher Kunſt. 

Bir geben, auf der Nücfeite diefer Ankündigung, 
zur uähern Kenntnißnahme die Ueberfichtsfarten ſowobi 
vom ganzen Atlas ald auch der Unterabtbeilungen. — 
Alle Blätter, die mit * bezeichnet ausgenommen, find 
vollendet, welche, legtere in Arbeit find und im Laufe 
dieſes — — 

Die Blaͤtter werden auch einzeln abgegeben. 
Freiburg. Herder'ſche Verlag ehanhlung 

Diefer Atlas iſt zu beziehen durch & R. Walts 

hard in Bern. 





Für die Redaltion: F. R. Walthard, Hauptmann. Verlag der 8. N. Walthard’fchen Buchhandlung. 


Dieie Zeitſchrift erſcheint 12 Mat im 

Yabr in Bern. Alle Buchbandlungen 

und Pohämter nehmen Belteltunare 
darauf An. 





Der Dreis für 12 Pleferunmen iſt 48 B6. 
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Ueber Terrainlehre und Terrainkunde. 
(Fortſetzung.) 


Anmerk. Wir haben aus den in unferer Nummer 8 an« 
gegebenen Gründen die urfprünglich angedeutete Rei⸗ 
benfolge der verichiedenen Abtheilungen diefer Abband- 
lung unterbrochen, und find vor der Beendigung des 
theoretiſchen Theils fogleich zum praftifchen über» 
gegangen. Nachdem wir num diefen erfchöpft, kehren 
wir wieder zu jenem zuräd und behandeln 


II, Hydrographie. 

Die Hyprograpbie, ober die Kenntniß derjenigen 
Formen, unter welcen das Waffer anf ber Ober 
fläche der Erde vorfommt, bildet, wie oben gefagt 
worden, einen ebenfalld nicht ummichtigen Theil der 
Terrainlebre, da dasielbe einen großen Einfluß auf 
das Terrain ausübt, Es erfcheint in verjchiedenen 
Kormen, bald verdichtet ald Eid, Schnee, Hagel, 
bald ald Nebel und Wolfen, bald bloß luftartig, bald 
aber und am meiften tropfbarsfläfftg, was feine eigens 
thumliche Gejtalt ift und in welcher einzig es bier in 
Betrachtung fommen fann, da alle feine übrigen 
Formen in das Gebiet der Phyſik gehören, und hier 
nur vorübergehend erwähnt werden. 

Bei der umendlichen Debnbarkeit diefes Körpers 
fegt er fich in feiner Ausbreitung in eine horizontale 
Lage; in Heinen Gefäffen jedoch äußern die Wände 
derfelben eine Anziehungskraft und die Oberfläche wird 
eoncav. Eine andere Erfcheinung aber bietet fidy bei 
großen Scen und Meeren dar; bier erhebt ſich die 
Oberfläche des Waſſers in ihrer Entfernung vom Ufer 
gegen bie Mitte hin in Geſtalt der Oberfläche des 

Erdſphaͤrvids. 


Vermoͤge ſeiner natuͤrlichen Schwere und ſeiner 
Dehnbarkeit folgt das Waſſer auf einer ſchraͤgen Flaͤche 
der Neigung dieſer Flaͤche und bewegt ſich nach der 
Tiefe. Da hingegen, wo das Terrain Vertiefungen 
bat oder Feine Flächen, auf welchen es ſich ausdehnen 
fan, Bleibt ed in einem ruhigen Zuftande, baber kann 


alles auf der Erde vorkommende Waffer in zwei Abs 


theilungen gebracht werden, naͤmlich: 


1) Das ſtehende Waffer, welches die‘ Berti 


fungen der Erde ausfüllt, die rund umber ein: 
geichloffen find, oder doch einen verbaͤltnißmaͤßig 
fleinen Abfluß haben, fo daß fid die Bewegung 
nicht der ganzen Maffe mittheilen farm. 

2) Das fließende Waffer, deffen ganze Maffe 
fid nad) einer Seite der Tiefe zu bewegt. 

Alles Waſſer auf der Erde, welches mit der At 
modpbäre in Berührung ftcht, geht durch den Einfluß 
ber Wärme und anderer Naturfräfte in Dunfis oder 
auch in Gasgeſtalt über, oder es verdunftet, 

In diefem Zuftande bleibt das Waffer, bis es 
durch Abkühlungen oder andere Urfachen wieder ver- 
dichtet wird, wo es dann entweder ald Than auf 
bie Erde niederfällt, oder ald Wolfen fich ſchwebend 
in der Luft erhaͤlt. Näbert es ſich aber dem tropfbars 
fläffigen Zuftande noch mehr, fo ſenkt es fih ale 
Nebel auf die Erde. Aus diefen verfchiedenen Ber 
dunfungszuftänden verdichtet fich das Waſſer früher 
oder fpäter wieder. Geſchieht diefe Verdichtung in 
der Atmosphäre, fo fällt das Waffer in Tropfen ber, 
nieder und bildet den Regen, Hat die Kuftichichte, 
in welcher die Berbichtung vor fid geht, eine niebrige 
Temperatur, fo kryſtalliſirt ſich das Waffer in Meinen 
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Radeln, die fich zufammengruppiren und die Schnee 
floden bilden. Im Falle plöglicher Erfältung der 
fchon gebildeten Tropfen nehmen diefe einen Eiszuftand 
an und werden Hagel, Schloffen oder Graupen. 

Alles auf diefe Weife aus der Atmosphäre fommende 
BWafler heiße Niederfhlagmaffer oder Nieder 
ichlag; ſtets verwandelt es fich aber wieder in tropf⸗ 
baren Zuftand; diefe Verwandlung des Eifed und 
Schnee's in Waffer ift jedoch nicht auf allen Theilen 
der Erbe gleichförmig, und es giebt Gegenden, mo 
das fchon auf der Erdoberfläche befindliche flüffige 
Waffer theilmeife die feite Geſtalt annimmt und fort» 
während beibehält. 

Ze weniger fenfrecht die Strahlen der Sonne bie 
Erde berühren, defto geringer if auch die Wärme, 
die fie aus derfelben entwickeln, und aus diefem Grunde 
nimmt bie klimatiſche Wärme nach den Polen bin ims 
‚mer mehr ab. Die Wärme vermindert ſich auch nad 
oben, was darin feinen Grund bat, daß dichtere Koͤr⸗ 
per mehr Wärme aufnehinen, ald weniger dichte. Da 
nun bie Dichtigfeit der Atmosphäre nach oben bes 
ftändig abnimmt, fo kann ſich die aud der Erde ent 
widelte Wärme auch der Buft nur im Verbältniß 
ihrer Dichtigfeit mittheilen , und bie Temperatur 
nimmt ab, wie die Höhe zunimmt, Aus biefem 
Grunde gefchiebt ed, daß auf Bergen, die eine gewiſſe 
Höhe überfchreiten, der Schnee fortwährend liegen 
bleibt. Diefen Höbepunft nennt man die Grenze 
bes ewigen Schnee’s ober die Schneegrenze. 
Diefe it nun aber nicht überall gleich, wie aus dem 
biöher Geſagten von felbft bervorgeben muß, und in 
den Tropengegenden iſt fie am weiteflen von der Erbe 
entfernt, während fie fi in den Polgegenden unter 
das Niveau ded Meeres hinabfenft. Die eigentliche 
Wärme der Erde, welche mit der Tiefe bedeutend zu: 
nimmt, Außert feinen Einfluß auf die Atmosphäre, 
wie dieß vielfältige Erfahrungen beweiſen. 

Zu Erforfchung ber Schneegrenge hat man auf vers 
ſchiedenen Theilen der Erde Meffungen angeftellt, von 
denen mir einige Nefultate bier mittheilen, um die 
‚großen Abweichungen anfchanlic zu machen, welche 
bierin flattfinden. Die Höben find in Pariſer Fuß 
und die aufgeführten Gebirge liegen im nördlicher 
Breite, Die hoͤchſte Schneegrenze findet fich auf den 
Bolivifchen Andes in einer Höhe von 16,000 Fuß; 
bie nächte auf dem nördlichen Abhang des Himalaya 
in einer Höhe von 15,600 Fuß; den Andes der ſuͤd⸗ 
lichen Breite, denen von Quito und anderer Gebirge 
von Suͤd/⸗ und Mittel: Amerika in einer Höhe von 


mehr ald 14,000 Fuß; dem füblichen Abhang des 
Himalaya 11,700 Fuß; dem Kaufafus 10,400 Fuß; 
dem Aetna 9000 F.; den Pyrenaͤen am füdlichen Ab: 
bang 8900 F. und am nördlichen 7800 F.; den Alpen 
am füdlihen Abbang 9100 F. und am nördlichen 
8200 F.; den Karpaten 7000 F. In Rormegen wech 
felt die Schneelinie nach den verichiedenen Breitegra- 
den; in ben füblicheren, 61° bid 62°, if fie noch 
5100 F. und in dem nördlichen, 70° bis 70° 30°, nur 
noch 3300 bis 2196 Fuß. Im Allgemeinen hat die 
Abnahme der Schneegrenze eine gewiffe Regelmäßig. 
feit, im melcher fich jedoch auch wieder ftarfe Abmeir 
dungen zeigen, die von der drtlichen Befchaffenbeit 
bed gemeffenen Punktes berrühren mögen. Es hat 
nämlich einen wefentlichen Einfluß auf die Temperatur, 
ob der beobachtete Punkt auf einer Infel oder auf 
einem großen Gontinente liegt, ob das Gebirge fleis 
lere Gipfel oder größere Maffen bildet, ob die Seite 
bed Gebirged, welches beobachtet wurde, dem Pole 
oder dem Aequator zugemendet if ıc. 

Hieraus ift ed einleuchtend, daß das Waffer in 
fefter Geftalt einen Theil der Erdbrinde ausmachen 
könne, was auch wirklich der Fall ift, und es zeigt ſich 
in dieſer Beziehung 

1) ald Schnee auf Höben, welche nach ihrer geo- 
grapbifchen Breitenlage erhaben genug find, um 
benfelben das ganze Jahr hindurch zu behalten ; 

2) ald Eis in den Polargegenden, wo die 

Eismaffen völlig mit Felfenmaffen verglichen wer: 

ben können, ba fie ſogar mit Erde bedeckt erfcheinen, 
bie eine, übrigens jpärliche, Begetation hervor: 
bringt ; 

ald Gletſcher. Diefe darf man nicht mit dem 

ewigen Schnee der hoben Gebirge verwechſeln, 
da fie tiefer liegen, als diefer, und fich vorzuͤg⸗ 
lich in Thaͤlern oder am Bergabpängen finden, 
welche von der Sonne abgewender find, wie fid 
dieß in den Alpen befonderd erwahrt. Gie vers 
danken ihr Entſtehen hauptfächlich dem Schnee, 
welcher im Winter diefe Thäler füllt, und noch 
in andern Sabrezeiten durch Lauinen vermehrt 
wird. Wenn nun dieſer Schnee in den heißen 

Tagen an feiner Oberfläche ſchmilzt, fo durch⸗ 

dringt das Waffer die darunter liegenden Schnee 
maffen und gefriert zu einem lodern Eife, in 
welchem der Schnee feine urfprängliche Form 
fennbar beibehält. 

Der äußere Anblick der Gletſcher int fehr verschieden 
und hängt von der Beſchaffenheit des Bodens und 
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den Abrigen Umgebungen ab. Ihre Farbe ift auf 
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der Oberfläche meiſtens weißlich, tiefer hinab werben 


fie meergrün und ganz in der Tiefe dunkelblau. Sie 
füllen bedeutende Thäler aus und bilden große Mafs 
fen, wie der Grindelmaldgletfcher, die Gletſcher um 
den St. Gotthard ꝛe.; ihre Dichtigkeit, Länge und 
Breite weicht fehr ab und if von den Umfiänden abs 
bängig. Liegt das Gletfcherfeld auf einem fehr abs 
fchäffigen Boden, oder it es zu einer großen Hoͤhe 
gefommen, fo entitehen Spalten und Riffe darinn, 
wodurch die Maffen getbeilt werden, bie dann öfters 
fonderbare Geſtalten annehmen, Im Sonnenfcein bildet 
die Strahlenbrechung ein wunderſchoͤnes Farbenfpiel. 
Die Gletfcher verändern oft ihre Geftalt und werden 
bald größer, bald kleiner; die Urfachen davon find: 
bie veränderliche Dauer der Sonnenbige und die vers 
fchiedene Menge bed im Winter gefallenen Schnee's; 
die innere Wärme ber Erbe, welche dadurch, daß fie 
einen Theil der Schneemaffen, welche mit ihr in Bes 
ruͤhrung fleben, wegſchmilzt und fogar während des 
firengiten Winters Waſſerſtroͤme am Fuße der Glet⸗ 
fcher erhält, und endlich das Abgleiten von Gletſcher⸗ 
theilen. 

Wir geben nun zu den Gewaͤſſern ſelbſt über; da 
jedoch biefelben mit den fie zunächft umgebenden feſten 
Erdtheilen auf dad genauefte zuſammenhaͤngen, fo 
werben wir fie in Berbindung mit denfelben abbanbeln. 

Wie bereits oben gefagt wurde, fo tbeilen fie ſich 
in ſtehende und fließende. Beide bedecken immer 
die Stellen der Erdoberfläche, welche im Vergleich mit 
ihren nächften Umgebungen die tiefiten find. Die von 
dem Wafler bededten Theile der Erdoberfläche beißen 
der Grund. Die Theile der Erbe, welche ein Waſſer 
unmittelbar umfcließen, nennt man dad Ufer, und 
am kuͤnſtlichen Wafferleitungen den Rand. An dem 
Meere nennt man bas flache Ufer den Strand, 
namentlicy denjenigen Theil, welcher durch bie Fluth 
bebedt, hingegen von der Ebbe troden gelaffen wird. 
Der Wellenſchlag bäuft Hügel am Strande auf, welche 
Dünen beißen. Durch Küfte bezeichnet man Gegens 
den, welche entferuter vom Strande liegen, öfters 
aber auch hohe und ſteile Ufer. Man nennt das 
rechte Ufer denjenigen Zandtheil, welcher in der 
Richtung nach der Mündung des Fluſſes zu rechter 
Hand liegt, und das linfe dem entgegengefegten 
Theil. An Flüffen findet man öfters doppelte Ufer, 
welche von ber abwechfelnden Höhe bed Wafferftandes 
im Sommer und Winter Sommers oder Winter 
ufer genannt werden; zuweilen finden fid; noch mehr 


folcher Uferterraffen. Häufig find auch die einander 
gegenüber liegenden Ufer nicht von gleicher Höhe, 
und wenn das. eine davon befonderd hoch und fteil iſt, 
fo heißt ed das Schaarufer. 

Die Bertiefung, welche von dem Ufer begränzt 
wird, beißt das Bett des Fluſſes, und die tieffie 
Stelle im Bett des fließenden Waſſers, da, wo bie 
Strömung gebt, der Thalweg oder Rinnfaal, 
Die Betten der Gemäffer find fehr verfchieden nach 
den Beilandtheilen ihres Grundes, und diefe Verfchier 
denbeit il in einem und demfelben größeren Gewaͤſſer 
oft fehr auffallend, und wird durch die Wirkung herr 
beigeführt, welche dad Wafler beſtaͤndig auf die feften 
Theile der Erde äußert. So wird, in einem Fluſſe 
3 B., das Bett im oberen Laufe die größten Steine 
enthalten, weiter abwärts Heinere Steine, dann Sanb 
und mitunter Sumpf, obgleich legterer mehr den 
fiehenden Gewäflern eigen it. Mitunter ift auch das 
Bert eined Waſſers veränderlich, fo daß es bald die 
eine, bald die andere Beichaffenpeit hat; dieß gilt 
befonders von den Verſandungen. 

Die Oberfläche eines Waſſers heißt der Waffen 
fpiegel. Der fentrechte Abftand des Waſſerſpiegels 
vom Grunde it die Tiefe ded Waflerd und die Ent⸗ 
fernung der beiden Ufer in gerader Linie ift die Breite, 
Man hat mehrere Ausdräde, um die Tiefe des Wafe 
ferd im Beziehung auf den Menfchen zu bezeichnen ; 
man fagt feicht, wenn ein Menſch von mittlerer 
Größe es durchwaten fann; flach, wenn ein Menfch 
durchgehen fann ohne zu ſchwimmen; tief, wenn es 
die Größe eines Menfchen überfieigt. Diefe Benen⸗ 
nungen find jeboch relativ, und man wird daher gut 
thun, bei der Beichreibung der Gemäffer die Tiefe 
nach Fußen anzugeben, Die Breite wird gewöhnlich 
in Schritten angezeigt. Diejenige Tiefe und Breite, 
welche ein Waſſer den größten Theil des Jahres hin⸗ 
durch beibehält, heißt die Normaltiefe und bie 
Normalbreite Die mittlere Tiefe und bie 
mittlere Breite find die Refultate einer Durch—⸗ 
fchmittöberehnung aus dem hoͤchſten und niebrigften 
Wafferftande. — Eine Untiefe iſt eine ſtellenweiſe 
Erhebung des Wafferarundes, wodurch die Tiefe des 
Waſſers beträclich vermindert wird, — Findet ſich 
eine lokale Vertiefung in dem Waffergrunde, fo heißt 
fie ein Loc (in Schwaben Gumpen). 

Das Gefäll eined Waflers if der Hoͤbenuuter⸗ 
ſchied zwiſchen zwei Punkten feiner Oberfläche in feiner 
kaͤngenrichtung für eine gewiſſe Entfernung. 3. B. 
fagt man, ein Fluß bat auf 4000 Schritt einen Fuß 

21° 


— 


Gefaͤll, jo beißt dieß nichts anders ald: der Waſſer⸗ 
fpiegel hat am obern Punkte einen Fuß mehr ſenk⸗ 
rechte Höhe, ald 1000 Schritte weiter unten. Beis 
nabe bei allen fließenden Gewäffern findet ſich in der 
Nähe ihrer Quelle ein ſtaͤrkeres Gefälle, als in weis 
terer Entfernung; am ſchwaͤchſten if es im untern 
Laufe. - 

Mit dem Gefälle eined Gewaͤſſers ſteht die Geſchwin⸗ 
digfeit feines Fließens in naher Verbindung, benn je 
größer das Gefaͤll it, deſto ſchneller fließt im Allge⸗ 
meinen dad Waſſer. Diefe Schnelligkeit wird jedoch 
durd; die Größe der Waffermaffe, durch die größere 
oder geringere Reibung des Waſſers an feinem Bette, 
und durch das Verhaͤltniß der Breite zur Tiefe mobi 
figiet. In einem breiten und flachen Bette wird dies 
felbe Waflermaffe, bei gleichem Gefaͤll, viel langſamer 
fließen , ald in einem jchmalen und tiefen Bette, denn 
ter Drud, welchen die oberen Theile des Waſſers auf 
die untern aushben, it in legterem falle weit bedeus 
tender. — Nach der größern oder geringern Geſchwindig⸗ 
keit eines fließenden Gewaͤſſers ſagt manı es fchleicht, 
wenn es fehr langſam ſich fortbemegt; ed irömt, 
wenn bie Gefchmindigfeit gefteigerter it; es wirb 
reißend, oder ftürzt ald Waſſerfall berab. 

Die Größe des Gefälls eines Waſſers, welche 
durch Rivellirung aufgefunden werben kann, wird in 
Längenmaß ausgebrädt, und man fagt, ein Fluß 
hat: fo viel Gefällt auf fo viel Fuß. Ein Fluß, der 
auf 200 Fuß 1 Fuß Gefäll hat, it im der Regel ums 
Schiffbar. Die Geſchwindigkeit eined Waſſers wird ands 
gemittelt, indem man beobachtet, wie viel Zeit ein 
ſchwimmender Körper bedarf, um einen gewiffen Raum 
zw durchlaufen. So iſt 3. B. bei mittierem Waſſer⸗ 
ftande die Geſchwindigkeit des Rheines 3 Fuß in einer 
Sekunde. Bei einer Geſchwindigkeit von 6 Fuß in 
einer Sefunde it ein Fluß nicht mebr fchiffbarz; allein, 
mit Ausnahme ber Gebirgsgewaͤſſer, beträgt die Ges 
ſchwindigkeit felbit des reißendſten Fluffes nicht über 
7 Fuß in der Sefunde, 

In groͤßern Gemäffern ift die Geſchwindigkeit in 
der ganzen Breite nicht diefelbe; fie it am ſtaͤrkſten 
da’, wo fich in dem Bette der Thalweg oder Rinnfaal 
befindet, und wird die Strömung, der Strom 
rich, die Strombahn oder br Strom genanut. 
Die Urfache davon ift doppelt: eritend, weil ſich bier 
die‘ größte Tiefe und folglich auch die größte Waſſer⸗ 
maffe befindet; und zweitens, weil burch den Hang 
des Grundes nad) dem Thalmege hin die Waffermaffe 
auch von den Seiten einen Druc dahin aͤußert. Sind 
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bie Ufer ziemlich gleich, fo liegt die Strombahn gewoͤhn⸗ 
lich in der Mitte; im entgegengeſetzten Falle liegt ſie 
dem ſteilern Ufer naͤher. Auch die Länge des Ger 
waͤſſers übt einen großen Einfluß auf die Strömung, 
befonders bei ſolchen, welche ihren Urfprung in Ges 
birgen, und vor ihrer Mündung noch große Streden 
im Niederlande zu durchlaufen haben. Diefe werden 
in ihrem obern Laufe ſtuͤrzen oder firömen, und im 
untern fchleihen. In ihrem hoͤhern Laufe überwinden 
auch folche Gewaͤſſer die fih ihnen entgegenftellenden 
Hinderniffe leichter und fließen gerader, in dem nies 
drigern Gegenden aber ſchlaͤngeln fie fich mehr. 

Eine Stromenge entſteht, wenn fich Die Ufer 
des Bettes eined Fluffes plöglih um etwa die Hälfte 
feiner Normalbreite nähern; hierdurch entfteht audh 
eine Beſchleunigung bed Waſſerzuges oder eine Strom: 
ſchnelle. Eine plögliche Erbreiterung des Bettes 
verurjacht eine Strommeitung und einen lang» 
famern Lauf ded Waſſers, welcher durch die vermehr- 
ten Ablagerungen Anlaß zu Untiefen giebt. Man 
nennt Strudel ober Wirbel diejenigen kreisfoͤrmi⸗ 
gen Strömungen bed Wafferd, welche trichterartige 
Vertiefungen bilden und alles binabziehen, was in 
ihren Bereich fommt. Gie entftehen durch befondere 
Geftaltungen ber Ufer oder bed Grundes. 

Wird an einer Stelle der Abfluß des Waffers ver: 
mindert, fo daß ed fich anfammeln muß, fo entſteht 
eine Anftauung, bie durch Untiefen, Verengung 
des Bettes, durch einfließende Gewaͤſſer, die eine 
ſtaͤrkere Stroͤmung haben, durch das Eindringen der 
Meeresfluth, durch Winde ıc. bewirkt wird. Kuͤnſtliche 
Anſtauungen bringt man durch Wehre hervor. Das 
Waſſer, welches dem Staue zufließt, wird Ober 
wajfer genannt, bad, welches von ihm abfließe, 
hingegen Unterwaffer. Der fenfrechte Unterfchieb 
zwiſchen Ober + und linterwaffer heißt dad Staw 
gefäll, wogegen bad allmälige Gefäll auf eine 
Strede des Waffers das Zuggefält heißt. 

Das Erfcheinen des Waſſers auf der Oberfläche der 
Erde ift verichiebenartig, und die Urfachen, auf wel 
chen dieſes Phänomen berubt, wahrfceinlicd zweier⸗ 
fei, nämlich bydroftatifcher Drud und dann bad Her 
vorbrechen burd; Spannungen der Luft und ber Dämpfe 
im Innern ber Erbe. 

Die Rinde ber Erde befteht aus Schichten, welche 
verfchiedene Fähigkeiten haben, dad Waſſer in fich 
aufzunehmen, ed durchzulaſſen, ober ed aufzuhalten. 
Den Sand z. B. wird ed leicht durdibringen, von 
fettem Thone wird ed ganz aufgehalten werden, durch 


Felfen aber fich nur dann Bahn brechen, wenn Spalten 
und Riffe in ihnen vorhanden find. Wenn die obere 
Erdfchichte [oder und durchdringlich iſt, jo wird fie der 
Riederfchlag bis auf eine Schichte durchdringen, welche 
ibm aufhalten kann und fo das Grundmwafier bil 
den. Diefed finder man beinahe Überall in größerer 
oder geringerer Xiefe unter der Erdoberfläche; fein 
Stand aber richtet fich nicht nach der Höhenlage der 
Oberfläche, fondern allein nach der undurchdringlichen 
Schichte, die fein Träger iſt. Oft findet man in fehr 
bochgelegenen Gegenden das Grundwaffer ganz nahe 
an der Erdoberfläche, und muß in weit niebrigern fehr 
tief graben. In Flußniederungen richtet ſich der Stand 
des Grundwaſſers häufig nach dem Wafferftande des 
Fluffes, indem das Waffer desfelben durch den lockern 
Boden hindurchfeigert. Dieß it ſchon daraus zu ers 
fehen, daß beim plöglichen Anfchwellen des Fluffes 
das Grundwafler erft dann diefelbe Hoͤbe erreicht, 
wenn ber Fluß cine Zeit lang feinen hohen Stand 
behauptet, und nach dem Abfall desfelben erſt nadı 
und nad den niederen Stand wieder annimmt. 

Durd; das Wiedererfcheinen des Waſſers auf der 
Dperfläche der Erbe wird eine Quelle gebildet. Die 
Urt, wie biefe Quellen die Erde verlaffen, ift vers 
fchieden. Entipringt das Waller aus unmerflichen 
Deffuungen und läuft fogleich ab, fo beißt es bloß 
Quelle; wird ed mit einiger Gewalt beroorgetrieben, 
fo daß es ſich bei feinem Erfcheinen über die Obers 
fläche erhebt, wahrſcheinlich durch hydroſtatiſchen Druck, 
fo heißt ed ein Spring; ein Sprudel aber wird 
ed genannt, wenn es mit größerer Gewalt hervor 
und in eine gewifle Höhe getrieben wird. Diefe vers 
mehrte Gewalt rührt wahrfcheinlich auch von innerer 
Hige her, denn gemeiniglich find diefe Sprudel heiß. 
Außerdem gibt es noch Quellen, die nur zu gewilfen 
Zeiten fließen, zu andern aber troden liegen; fie heißen 
periodbifche Quellen, Theuerbrunnen, Huns 
gerbrunnen, Maibrunnen. Gefundbrum 
men oder Mineralquellen find folche, beren Waſſer 
Salze oder andere Mineraltheile, gewoͤhnlich mit Huͤlfe 
der Koblenfäure aufgelöst, enthalten. 

Das Waſſer, welches an den Berghängen oder 
andern geneigten Flächen ohne Bett, entweder nach 
Regengäffen oder beim Schmelzen ded Schuees herabs 
firömt, wird wildes Waffer genannt. 

Wenn mehrere Kleine Quellwaſſer, die ohne Bett 
dahinfließen (Riejel), ſich endlich in ein Bert ver 
eirtigen,, fo erhalten fie den Namen Bach, der, wenn 
er. nur eim ſchwaches Gefaͤll hat, Fließ, und wenn 
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dieſes Gefäll beinahe unmerklich it, Faulflieh ge 
nannt wird, Die von den Bergen berabftrömenben 
Bäche werden mach ihrer verfchiedenen Beichaffenpeit 
in Rauſch⸗, Sturz und Staubbädhe eingetheilt. 
Wildbäde ic. entfliehen nur durch Negen oder Schnee: 
fchmelzen, und faffen ihr Bett Die übrige Zeit des 
Jahres troden. Muͤhlbaͤche oder Muͤhlfließe, 
Floß- oder Schwemmbaͤche, Hammerfiröme 
n. ſ. w. find für techniſchen Gebrauch. 

Die Entſtehung der fließenden Gewaͤſſer wird mir 
verfchiedenen Benennungen belegt: aus weichem Boden 
entfpinnen fie fi, aus Quellen entipringen fie, 
aus Seen x. entfiehen fie, und aus Gletſchern 
brechen fie hervor. 

Ebenfo bat auch das Aufhoͤren eines fließenden 
Gewaͤſſers verfchiedenartige Benennungen. Berliert 
es ſich allmaͤlig oder plöglich in trodenem Boden, fo 
verſchwindet ed und ift dann ein Steppenfluß. 
Muͤndet es im eim großes ftehendes Gewaͤſſer ein, 
ohne daraus wieder abzufließen, fo ergießt es ſich. 
Bereinigen ſich fließende Gemäffer, jo beißt ed: fie 
fließen zufammen. Dasjenige, welches feinen 
Namen fortbehält, nimmt dad andere auf, welches 
ben feinigen verliert. Beim Zufammenfluß bilden die 
Gewäffer meiftend einen feigen Winfel, felten einen 
rechten und nie einem ſtumpfen. 

Ein größeres fließendes Gewaͤſſer heißt ein Fluß, 
und wenn er fich nach Aufnahme mehrerer anderer 
Fläffe in das Meer ergießt, Hauptfluß, ifter aber 
von bedeutender Größe, Strom. Nebenfläfie 
find- diejenigen, welche fich mit einem Hauptfluß ver 
einigen, und Gegenflüffe diejenigen, welche nahe 
bei einander entipringen, allein in entgegengefeßter 
Richtung hinfließen. Küftenfluß nennt man einen 
ſolchen, der fid in bad Meer ergießt, ohne einen 
Nebenfluß aufgenommen zu haben. 

Ein Fluß kann ſich theilen und Arme bilden, bie 
man entweder nad) ihrer Waflermaffe Haupt» unb 
Nebenarme, ober nach dem Ufer den rechten 
und linfen Arm nennt. Bereinigen ſich biefe Arme 
wieder , fo bilden fie einen Werder oder eine Infel, 
die man, wenn bemachfen, auch Au nennt. Wenn ein 
Fluß oder Strom vor feiner Einmündung in dad Meer 
ſich in mehrere Arme theilt, fo bildet er ein Fluß⸗ 
neß ober Delta. 

Ein Theil der Erdoberfläche, deflen Gewaͤſſer ohne 
Ausnahme einem und demfelben Strome oder Fluſſe 
zufließen,, heißt das Strom». oder Flußgebiet, 
und die zwifchen zwei Gebieten liegende Grenze if 


die Wafferfcheide. Das Gebiet eined Nebenfluffes 
heißt auch Flußbezirk. 

Die Größe eines Fluffed wird immer mit der Größe 
feines Gebiets im Berbältniffe fteben, denn je größer 
das Gebiet if, deito mehr Niederichlag wird darauf 
abfließen,, und defto größer muß das Bett fein, wel 
ches die zufammenfließende Waſſermaſſe fortführt. 
Uebrigens übt die Beichaffenheit des Bodens im Fluß 
gebiete einen großen Einfluß aus. Die bierüber in 
Mittel» Europa gemachten Erfahrungen geben folgen: 
des Reſultat: das Waſſer, welches von einer Duas 
dbratmeile in einem Bette ablaufen foll, bildet eine 
Durchſchnittsflaͤche, aus Breite und Tiefe bervors 
gebend: 

4) im Gebirge auf hartem fteinigen Boden, von 
20 Quadratfuß; 

2) im Berglande und Hügellande auf gemifchtem 
Boden, von 15 Quadratfuß; 

3) im Niederlande, im Sand» und Bruchboden, 
von 10 Quadratfuß. 

Große Flüffe, welche verfchiebenartigen Boden 
durchlaufen, bevor fie ihre Größe erreichen, bebürfen 
im unteren Laufe im Allgemeinen 15 Quabratfuß 
Durchſchnittsſlaͤche zu ihrem Bette. 

In diefer Durchfchnittöfläche, die man auch Waf 
ferwand beißt, findet aber auch ein beſtimmtes Ber: 
haͤltniß der Breite zur Tiefe ftatt, und zwar nach ber 
Größe des Gewaͤſſers. Kleine Bäche, Riefel u. drgl., 
bie gewöhnlich noch feine Quabratmeile Waffergebiet 
haben, find in ber Regel dreimal fo breit als tief, 
und biefes Berbältniß fteigt mit dem größern Fluß: 
gebiete. Die Berechnungsweiſen der Breite und Tiefe 
bier anzugeben, uͤberſteigt jedoch die Grenzen der gegen: 
wärtigen Zeitfchrift. 

Eine wichtige Veränderung der Gewaͤſſer ift bie 
Ueberfhmemmung, b. h. der hohe Stand ber 
felben, bei welchem fie die Ufer Überfluthen und ihre 
Thalſoble oder einen Theil derielben bedecken. Diefe 
Ueberfhwenmungen finden fich jedoch nicht bei allen 
Flüffen, und hängen von verſchiedenen Umftänden ab, 
wie z. B. von flarfen Regengüffen, Scneeichmelgen 
u. ſ. w., auch it ihre Dauer umd bie Zeit ihred Eins 
tritts verfchieden. Aünftlihe Ueberfhmemmuns 
gen bewirkt man zu Kriegszwecken durch; Dämme ober 
Schleufen. Indem Meere nahe gelegenen Riederungen 
entfteben oft Ueberſchwemmungen durch hohe Meeres» 
fluthen und ftarfe Winde, 

Eine Fuhrt oder Durchfuhrt iſt eine Untiefe, 
die von einem Ufer bes Fluſſes zum andern reicht 
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und feften Grund bat, fo daß man fie durchfahren 
ober durchreiten kann. Man erkennt diefe Stellen 
befonderd daran, daß das Waſſer fich dort fräufelt 
und überhaupt mehr bewegt ald über tiefern Stellen, 
Die Urſache davon liegt mwabrfcheinlich darin, daß 
die Mleinere Waſſermaſſe die Unebenbeiten des bier ber 
Oberfläche näber liegenden Grundes nicht fo leicht 
überwinden kann. Die Fuhrten ericheinen am häufig. 
fen in Flußmeitungen , weil die verminderte Schnels 
ligfeit des Abfluffes die Gelegenheit zu Ablagerungen 
vermehrt, und aus biefem Grunde findet man auch 
oft Fuhrten in Seen, die von einem fließenden Ges 
mäffer durchfloffen werben. Ebenfo geben bei Durch⸗ 
bruchftellen des Thale die den Fluß quer durchfchneis 
denden feiteren Maffen des Grundes häufig Beranlaffung 
zu Fubrten. 

Der Grund der Fuhrt ift außer der Waflermaffe 
noch ein hauptfächlicher Beruͤckſichtigungs⸗Gegenſtand. 
Iſt er ſumpfig oder weich, fo gibt er natuͤrlich Feine 
Zubrt. Das Gefäprlichite it der Triebfand, wels 
cher aus einer breiartigen Mifhung von Waſſer und 
Sand beſteht, im melden Menſchen und Tbiere ein 
finfen, und fich nicht leicht wieder losmachen können. 
Ihn zu befeitigen, it das Befte, eine Biebberbe mebr 
reremale über denfelben zu treiben, die ibn dann fo 
zufammentritt, daß Fuhrwerf über ihn hinwegfahren 
kann. 

Die Fuhrten theilen fi; ab in beitändige, oder 
ſolche, die man zu allen Zeiten gebrauchen kann, und 
in wechfelnde, ober ſolche, bie nur zu gewiffen 
Zeiten paffirt werben fönnen. Letztere finden ſich be⸗ 
ſonders in Gewäffern, die dem plöglichen Anſchwellen 
fehr unterworfen find, und wechſeln dann auch wohl 
die Gtelle. 

Zu ben fließenden Gemwäffern gehören auch noch 
bie Kanäle oder Schiffgraben. Am häufigften 
verbinden fie die Schifffahrt zweier Fluͤſſe, oder führ 
ren neben einem unbefabrbaren Fluffe hin. Da fie 
ſich meiftend über höheres Terrain hinziehen, ald die 
Flußbette, fo muß bei ihrem Bau bauptfächlich auf 
die Speifung, ober bie Art und Weiſe ihnen Wafs 
fer zuzuführen, und auf die Erhaltung ihres Niveau's 
durch Schleufen Rüdfict genommen werben. Ihre 
Anlage iſt oft fehr kuͤnſtlich, da fie häufig über Thaͤler 
und Flüffe in aufgedbammten oder gemauerten Betten 
quer fortgeleitet werben; zumeilen find fie auf bebeus 
tende Streden in unterirdifchen Gaͤngen unter Bergen 
durchgeführt. Die Schleufen der Kandle für bie 
Schifffahrt werden Kaſtenſchleuſen genannt; fie 
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find mit Thoren verfeben, um dad Waffer anzuflauen 
und auszulaffen. Diefe Thore nennt man Schleufen- 
bäupter; fie haben Schieber oder Schügen, wor 
durch man bad Waffer fpannen oder ablaffen kann; 
ber Balfen, an welchem diefe Thore auf dem Grunde 
anfchlagen,, beißt der Fachbaum, und die ganje 
Unterlage der Thore von Stein oder Holz der Trem 
pel. 

Andere Graben zum Müblenbetrieb werden gewöhns 
lich durch Wehre gebildet. Diefe find meiſtens aus 
Pfahlwerk und Balken feitgebaut, und dad Geräft mit 
Thon, Erde und großen Steinen ausgefüllt. Andere 
find ganz von Fafchinen und nod andere von großen 
QDuaderfteinen. Sie beißen Streihwehren, wenn 
fie überall gleiche Höhe haben; if aber für den Abs 
lauf des Waſſers ein Ausfchnitt darin, fo heißt es 
ein Ueberfall, ber oft mit Schügen verfehen ift. 

Einen Pfahl mit einer Meinen Schütze, zum Abs 
laffen und Spannen der Teiche, nennt man in vielen 
Gegenden Mönch. — Ein mit Holz aufgefüttertes 
Flußbett, welches gewöhnlich vor Wafferrädern ans 
gelegt wird, um die Strömung zu verftärfen, heißt 
die Arche ober die Stauardhe. — Buhnen find 
Packwerke von Fafchinen, die entweder dazu dienen, 
um bad Ufer gegen die Gewalt des Waſſers zu ſchuͤtzen, 
und dann heißen fie Deckbuhnen; oder fie follen 
die Richtung der Strömung Ändern, und heißen Trei b⸗ 
bupnen oder Spornz oder fie fchneiden einen Fluß⸗ 
arm ab und werben Sperrbubnen genannt. — 
In flachen Gegenden, weldye Ueberſchwemmungen auds 

gefegt find, zieht man längs der Ufer Harfe Dämme, 
die man Deiche nennt. Man legt fie etwas entfernt 
vom Ufer an, damit dad Waffer feine Einwirkung 
‚auf fie Übe, und das zwiſchen ihnen und dem Ufer 
liegende Land heißt Borland, das man noch öfters 
mit mehreren Reiben Weiden bepflanzt. — Dode ift 
ein mit Schleufen verfehener Raum, den man troden 
legen, oder mit Waffer füllen fann, und der zum 
Ausbeffern der Schiffe dient. Werft it der Plag 
auf dem Sande, wo die Schiffe gebaut werden. — 
Pegel oder Margqueur beißt man den im Waffer 
ſtehenden Mapftab zum Meffen bed Waſſerſtandes; 
diefelben haben verfchiedene Einrichtungen und Abthei⸗ 
lungen, - 

Zuden Rebenden Gewaͤſſern gebören folgende: 

Pfügen over Tümpel, Heine feichte Gewäffer, 

welche ſich in Vertiefungen anfammeln und leicht auss 
trodnen. Größer, tiefer und dem Austrocknen wenis 
‚ger unterworfen, heißen fie Lachen oder Pfuhl. 


Brunnen ober Born ift eine bid unter den Stanb 
bed Grundwaſſers in die Erbe gegrabene Vertiefung, 

Ein kleines ſtehendes Gewaͤſſer, welches durch einen 
Bach einen Zus und Abfluß bat, beißt ein Weiher; 
ein Eünftlicher Weiber it ein Teich. 

Mit dem Namen See bezeichnet man größere 
ftebende Gewaͤſſer. Die See it gleichbedeutend mit 
Meer; der See hingegen zeigt ein ſtehendes Ger 
wäfler an, welches rings vom Lande umfchloffen 
it. Es gibt Landfeen, Bergfeen und Gebirgefeen. 
Die meiften derfelben haben ſichtbare Zus und Abs 
flüffe; diejenigen aber, welche feinen fichtbaren Ab⸗ 
fluß haben, nennt mon Steppenſee. Selten 
find die periodifchen Seen, oder ſolche, bie fi 
zu beftimmten Zeiten mit Waffer füllen, zu andern 
aber wieder verfiegen. 

Zu den ftebenden Gewäffern gebören auch noch die 
in den Klußniederungen liegenden todten Arme, 
oder Flußabtheilungen, welche bei gewöbnlichem Waf- 
ferftande mit dem Fluſſe nicht mehr in Verbindung 
ſtehen. Sind fie mit Bafferpflanzen bewachſen und 
fumpfartig, fo nennt man fie auch Schlenfen. 

Das größte ſtehende Gewäfler it das Meer, 
die See, der Deean, weldes alled Land um 
ſchließt. Mit ibm find die Binnen, oder Mittel 
meere durch Meerengen, Straßen oder Lo 
näle verbunden. Ein Theil bed Meeres, welcher 
vom Rande umgeben it, jedoch noch auf einer Seite 
mit dem Meere zufammenbängt, beißt nach feiner 
Größe: Meerbufen, Bai, Bucht, oder wenn er 
geeignet it, Schiffe gegen die Winde zu ſchutzen und 
Anfergrumd bat, Hafen. Rhede if ein guter An 
ferplag vor einem Hafen, Das and dem Meere her 
vorragende Rand heißt, wenn es groß und zufammen; 
hängend iſt, Feſtland, Eontinent. Eine minder 
große Strede beißt Infel oder Eiland, eine kleine 
Inſel im der Naͤhe des Feillandes aber Holm. Eine 
Gruppe von mehreren Infeln wird Archipel genannt, 

Die Untiefen im Meeredgrunde entſtehen entweder 
durhSand, Sandbänfe, oder durch Felsbaͤnke; 
ſind die Felſen zackig, ſo heißen ſie Klippen. Eine 
Sandbank vor der Muͤndung eines Fluſſes nennt man 
Stromriegel, Flußriegel oder Barre. 

Baͤnke, welche zu Zeiten aus dem Meeresſpiegel 
bervorragen, zu andern aber von demielben bevedt 
und mit einem fetten Schlamme überzogen werben, 
beißen Watten; find fie aber gegen Ueberſchwem⸗ 
mungen gefchägt, fo nennt man fie Polder. Fort: 


laufende Klippen nennt man ein Riff. 
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Eine Erd» ober Landzunge üt ein ſchmaler 
in bas Meer auslaufender Landftreifen. Eine ſandige 


Landzunge, die parallel neben dem Ufer binläuft, beißt 


Neerung, und ber von ihr abgefchnittene Theil des 
Meeres Haff. 

Eine Halbinfel iſt breiter, ald eine Landzunge. 
Iſt der Theil des Landes, welcher fie mit dem Feſt⸗ 
ande oder mit einer andern Salbinfel verbindet, bes 
deutend fchmäler,, als ihre eigene Breite, fo beißt er 
Erdenge, Iſthmus. Eine in dad Meer vor 


ftehende bedeutende Erhabenheit bed Bodens nennt man 


ein Borgebirge, Eap. 
(Schluß folgt.) 





Der Billmerger Krieg von 1712. 
(Fortfebung.) 


Kommt man nicht dazu, etwas Großes zu thun, 
fo entfchließt man fich leichter zu etwas Kleinem — 
freilich dann oft mit all den übeln Folgen, welche jo 
bäufig und fo gerecht Heine Maßregeln treffen. 


Dem Generalmajor Manuel gelang ed nämlid, am 
Ende der erfien Hälfte des Juli das Generalat zu bes 
reden, daß eine Abtheilung von 10002000 Maun 
von Muri aus nach Sins vorgeihoben werde oder 
immittelbar an die Zuger Grenze bin und dem Feinde 
anden Bart. Sacconay war bagegen gewefen. 15600 M., 
3 Stunden, fchlechted Terrain zwifchen dem Gros und 
diefer Detachirung: — man ſieht, ed wird immer mehr 
Ernft damit, dem Feind cine Geſpenſterfurcht einzus 
jagen, — und weniger Ernft überhaupt. 

Am 15. Juli ging das Commando unter Befehl der 
Oberſten Monnier und Muͤlinen, 1000 Mann Infans 
"terie, 150 Dragoner ohne Gefhäg in zwei Abs 
theilungen, die fich in einiger Diſtanz folgten, nad) 
Sind ab. Den andern Tag wurden die Neuenburger, 
200 Mann, nachgeſchickt, und diefe führten zwei 
Berner Kanonen mit fih. Sie ftellten ſich beim 
Dorf Aum, 1 Stunde hinter Sins an der Muriftraße 


auf, deren vieleoupirten Charafter ſchon die Anſchauung 


einer Schweiger-Öeneralfarte, wie z. B. der Bollmann⸗ 
ſchen ergibt. Es zeigen ſich naͤmlich von Muri bis 
Sind 4—5, 1 bis 11% Stunden lange Querbaͤche, 


die von dem Öftlichen Abhang der die Reuß begleiten: . 


den Höhen weg diefem Fluß zueilen, und welche alle 
die Straße, die noch Aber dem Fuß dee — 
Hangs hinſtreicht, burchicneiden. 


Der Oberſt Monnier hatte den Befehl erhalten, in 
dieſer Stellung bei Sins nichts Feindſeliges zu unter⸗ 
nehmen, ja vielmehr legte man ibm die Rolle einer 
Art pfiffigen Parlamentärd auf. Statt des Schwertes 
follte er die Zunge brauchen, folle bei Gelegenbeit mit 
dem feintlichen Briifenpoften reden und ihn die hobe 
Ungebaltenheit der Berner mit der Friedens + Unluft 
Zugs nebft der in der Ferne popanzbaft drohenden 
Heeresmacht im Spiegel feiner Worte erbliden laffen. 
Außerdem empfahl man ihm eine gute Defenfios Vers 
faffung. 


Am 19. Juli fam der Major Fankhauſer nadı Sing, 
zunaͤchſt um feinen bei diefem Detachement ftehenden 
Peuten den Sold zu bringen. Dann aber war er auch 
von Feld» Dberften felbit beauftragt worben, die Art 
und Lage des Poſtens zu befichtigen; denn dem General 
v. Dießbach waren (vielleicht auch nur privatim und 
ohne daß er darüber mit feinen Gollegen abermals 
verhandeln wollte) bedenkliche Gedanken über die 
erponirte Stellung des Einfer Poſtens aufgeſtiegen. 
Am nämlichen Tag unterredete fi v. Muͤlinen wirklich 
in Begleitung von mehreren Offizieren, unter denen 
fi) auch Fankbauſer befand, mit dem Commandanten 


des Zuger-Poftend au der Brüde. Es war ein Haupt: 


mann; ein Pfaffe ftand ibm zur Rechten; hinter ihm 
präfentirte ſaͤmmtliche in Colonne auf der Bruͤcke ſtehende 
Mannfchaft vor den Beluchenden das Gewehr. — Aus 
dem balbveriegenen und ausmweichenden Benehmen des 
Zuger Offiziers wollte Fankbauſer nichts Gutes ent- 
nehmen und er wundert fi ſehr in feinem Tagebuch 
über die Gleichguͤltigkeit und Sorglofigfeit der Berner, 
die fich, troß der bedenklichen Anzeichen jtatt aus iprem 
Friedendboffnungs s Traum zu erwachen, immer tiefer 
in ibn verfanten. Seine Bemerfungen wurden über: 
hört und ald man nad Sins zurüdgefommen war, 
geichab nichts weiter zur Sicherung des Poſtens, deifen 
unfriegerifche Haltung ſich wohl deutlich genug dadurch 
bezeichnet, daß Fankhaufer die Gefhäge oben im Derf 
ohne Bedeckung ſtehend fand, „als wenn fie nicht 


‚mehr follten gebraucht werden *).« — Beim Feldperru 
in Muri wieder angefommen, verbeblte Fankhaufer 


feine Beforgniffe nicht, und es Hingt freilich ruͤhrend 


) Dieß waren alfo wahrſcheinlich die zwei Kanonen, 
melche von den Neuenburgern nachaeführt worden 
waren. — &s fällt uns einigermaßen auf, da 9 
v. Rodt, der ſonſt das Fankhauſerſche Tagbuch A 
eitirt, diefes Beſuchs des Maiors in Sins und fei- 
ner Beobachtungen feine beitimmte Ermäbnung thnt. 


aber auch beinache komiſch, daß dieſes ihn (den Herrn 
General) auch in tiefe Gedanken bradıte.« 

Um fo auffallender aber wird ed, daß fich Das 
Augenmerk der Generalität und der in Sins commans 
direnden Offiziere nicht energiicher auf dieſen Punkt 
richtete, nachdem aus dem Züricher Hauptquartier 
nach Muri die Nachricht gebracht worden war, wie 
die Zuger auf das Erfceinen des Berner + Poitens 
in Sind in die lebbafteite Bewegung gerathen, wie 
in Baar, und Zug Signalfchüffe gefallen, die Sturm⸗ 
glocken geläutet worden feien, und man einen Trupp von 
200 Mann nach der Sinferbrüde habe marichiren 
feben. — Statt in der Nähe zu wirfen, aus eigener 
Kraft und eigenem Bermögen zu handeln, begnügte 
fi) das Berner Hauptquartier in Muri, nad Bern 
zu rapportiren und die Negierung an bie allarmirenten 
Bewegungen gegen Unterwalden zu mahnen ; es bes 
gnuͤgte fich, die Zhricher aufzufordern, von der andern 
Seite der Neuß etwas gegen die Sinferbräde zu un⸗ 
ternehmen. — Die Zuͤricher gaben die Antwort, daß 
man fich nicht auf fie verlaffen könne, weil bad Terrain 
jwifchen ihrem Aufftellungspuntt und dem Poiten der 
Feinde an der Reuß zu Schlecht fei — ja fie verlangten 
fogar ein paar 1000 Mann Berner zu ihrer eigenen 
Verſtaͤrkung. 

In ihrem” Schreiben nach Bern aber hatte die 
Berner Generalität, wohl nicht würdig genug, und 
dem Maaf ihrer eigenen, Kräfte nicht entfprechend, 
erflärt, daß fie ohne Mitbhlfe der Zuͤricher nichts 
Offenfived gegen die Zuger Öreuzen unternehmen 
koͤnne. War in diefer negativen Anficht vielleicht auch 
die andere enthalten, daß man zu einer befonnenen, 
wachen Haltung uͤberhaupt unfähig fei? - Wahrkich 
es kommt fo heraus — und wir mirffen bier ſtets zu 
dem Gedanken zurüdfehren,, daß ſich die Berner Heer; 
leitung unter ſich auf eine traurige Weiſe parafpfirt, 
daß jener Geiſt der Spaltung und der Widerſpruͤche 
wie eine nnfichtbare Berbindungslinie ſtatt einer wohl- 
eingerichteten fichtbaren, vom Hauptquartier in Muri 
bis nach Sins ſich erfiredt und an beiden Orten feine 
übeln Früchte getragen habe, 

Ganz andere Dinge — wir auf der Seite 
der Gegner. 

Es hatte ſich ſchon * Tage vor dem 19, Juli 
bei St. Wolfgang, an der Straße von der Sinfers 
brücde nach Zug, eine farfe halbe Stunde von ber 
erfiern entlegen, cin Haufen KRatholifcher gefammelt, 
Zuger, Schwyger und Unterwalbner, der ſchnell bie 
zur Stärfe von 4000 Mann angewachſen war. — 


Helv. Milit,»Seitfchrift. 1335. 
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Tiefe militärische Maßregel zeigt fi ganz aus dem 


Volk hervorgegangen, Guter nennt und zwei obfcure 


Namen, einen Trinfler, einen Kraͤnzler, Schlechte 
und liederliche Geſellen,“ welche dieſen Haufen organis 
firt und wenigſtens anfangs der nun eintretenden 
neuen Begebenbeiten angeführt zu haben jcheinen, 
Trinfler und Kränzler famen aus Mengingen, 2 Stuns 
den oͤſtlich von Zug, trugen eine Freibeitöfabne und 
riefen dad Bolf bewaffnet unter diefelbe, Sie ver 
fündeten, daß die Regierungen der fatholifchen Orte 
und namentlich bie von Luzern im gebeimen Einver⸗ 
ſtaͤndniß mit Bern und Zürich ſtuͤnden, daß die Lande- 
gemeinden unterbrädft werden follen, daß das Bolf 
verratben werde und daß. es ſich ſelbſt Hälfe ſchaffen 
müffe. Wahrfcheinlich waren die Beiden nur von den 
Geitlichen vorangeltellt worden. — Der Erfolg zeigt, 
dan dieſer fühne Schritt wobl berechnet war. Die 
Schaar, die fih bei St. Wolfgang vereinigt, iſt 
verbaͤltnißmaͤßig nicht klein, und bochitebende Min: 
ner. ihre Geſimmung mochte fonft fein, welche fie 


wollte, ſehen wir bald an der Spike derfelben. — 


Der militärifche Charakter dieſer Volksbewegung konnte 
nur ein offenfiver fein — und fo war ed auch. Dar 
bei zeigt fich fogleich , wie wir fehen werben, eine Bes 
fonnenheit und Heberlegung, die jonft bei foldıen Ges 
legenheiten, wenn die Maffe im friegeriiche Gaͤhrung 
tritt, fich nicht immer zeigt, und für fich eine weitere 
Betätigung abgibt, daß die Leitung der Operationen 
bald in erfahrene Hände fam. 

Die Katholiſchen beichloffen : ihre Dffenfive gegen 
bie Berner mit einem bruͤsken und entſchiedenen Ans 
griff auf den Poften von Sins, deffen ifolirte Stel 
lung ihnen nur zu gut befannt gewefen zu fein fcheint, 
zu beginnen. Statt den Stier aber an den Hoͤrnern 
zu faſſen, von Zug aus und über die Neuß Sing 
anzugreifen, faßten fie den viel inbaftreichern Ent 
ſchluß, eine Rlamfenbewegung gegen den Feind zu 
machen — oder weiter oben über die Neuß Can ber 
Söslifer Bruͤcke) ind Quzernifche zu geben und von 
bier aus landabwaͤrts und zunaͤchſt gegen Sind zu 
marfchiren. Dieſes Operiren hatte zwei wefentliche 
Zwecke: einmal wurde der Feind am feiner Schwäche 
gefaßt, wahrſcheinlich überrafcht — und dem Poflen 
auf der Sinferbrüde felbft konnte es um fo leichter 
werben, vorzubringen und dann dem Feind zwifchen 
zwei Feuer zu nehmen, Dann aber lag bie Erreichung 
bed hoͤhern ftrategifchen Zwecks einer bedeutenden Bers 
mebhrung der ganzen Streitmacht in Ausſicht. Denn 
fo fich bewegend, bewegte man fich anf Ingernis 
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ſchem Gebiet; ed mar vorauszuſehen, daß bei ber 
Stimmung ded Iugernifchen Volks ed an Zuzug nicht 
fehlen werde, ja, daß fich wie in den andern katholi⸗ 
fchen Gebieten die Höberftehenden und die Madıts 
baber ber Bewegung anfchließen mußten — weiter aber 
lag endlich bei dem Einfchlagen diefer Operation 
Linie auf dem linfen Reußufer in Perfpeftive: 
fi) und zwar immer auf befreundetem (lugernis 
fchem) Boden und bei alfo wahrfcheinlich noch beftän- 
dig wachfender Streitmacht gegen bie fchon befannte 
Ede der Berner Gommunicationdlinie herabzubewegen 
und diefe biemit fo zu bedroben, daß im jedem Fall 
eine rüdgängige Bewegung bed Berner Heers dadurch, 
und in ihrem Gefolge verfchiebene glüdliche Chancen 
berbeigeführt werben fonnten. 

Man fchritt ohne Zandern zur Ausfhhrung dieſes 
Plans. i . 

Am 19. Juli brach die Eolonne von St. Wolf 
gang auf, ging Neußaufwärtd 2 Stunden und über 
fegte die Reuß bei Gögliferbrugg. Dann fchwenfte fie 
wieder rechts und marfchirte noch bis Kleindietwyl, 
eine halbe Stunde weiter. Dort lagerte das Heer und 
blieb die Nadıt,. Am Morgen des 20. brach man von 
neuem auf. Die Gegend ift (oder mar wenigſtens) 
ftarf bewaldet, bie Strafe leitet im bergenden Dunkel 
der Gehölze hin. Bon Kleindietwyl Aber Ruͤtti bis 
Sins find ed ſchwache 2 Stunden, 

Die Berner muͤſſen erit fehr foät und in fehr uns 
beitimmter Beife Nachrichten von diefen Bewegungen 
des Feindes erhalten haben. Denn wie erflärte ſich 
font, daß nicht einmal an diefem Morgen — freilich 
bätte es immer gefchehen follen — Gavall.-Datrowillen 
bis gegen Goͤslikerbrugg bin gingen? Es waren doch 
von diefer Waffe 150 Pferde da. Alle Anftalten, ſich 
gegen einen Ueberfall überhaupt, alſo natürlich auch 
von ber kuzernerſeite her zu fihern, beftanden darin, 
daß eine Biertelftiunde vorwärts Sins an der Straße 
gegen die Göglifer Brüde in einer Gegend, Bachthal 
genannt, ein Heiner Vorpoften ftand. Alle weitere 
Wachſamkeit befchränfte fi darauf, daß ein Poften 
von 100 Mann fich in der Nähe ber Kirche von 
Sind aufbielt, um die augenfällig gut gelegene Rocali; 
tät diefes Gebaͤudes und feines Hofs im Fall eines 
feindlichen Angriffs zu befegen und zu vertheidigen. 
Ebenfo fand ein Dffizieröpoften außerhalb Sins in 
der Nähe der Reufbräde. — Aber der Beweis, der 
ftarr ſtehen bleibt, daß man an nichts Ernftliches dachte, 
iſt die volltommene Gleichgüftigfeit, mit ber man das 
Weſchuͤtz Hinten im Dorf en parc ließ, Gerade weil 
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man nur dieſe 2 Geichäge hatte, war man um fo 
mehr auf eine beftmögliche Benägung derfelben vers 
wiefen, und alles, was man bei einer Verteidigung 
des Poitens von Sind gegen feindliche Uebermacht 
erwarten fonnte, lag in einer wohlcombinirten Bers 
wendung ber Hälfswaffen. Zwei Beichüge in einer 
wohl eingerichteten Stellung an paffendem Plate, 
gegen Maffen fpielend, die vielleicht der eigenen Feuers 
waffe und namentlich der Artillerie entbehren — Gas 
vallerie, die ber Gegner auch nicht hat, im einem 


ſpaͤtern Gefechts + Moment überrafchend vermendet: 


faum können bier Effefte. ausbleiben, welche wenig- 
ftens für den angegriffenen Poften Zeit gewinnen und 
ihm einen geordneten Ruͤckzug fichern. . 

Es war am Morgen des 20. Juli ald die Katho⸗ 
liſchen fih, obne bemerkt zu werden, im Brandwald 
bem Berner Poften an der Straße nach Goͤslikerbrugg 
näberten. Ja, als die Spiten ſich aud bem Wald 
fchoben, bielt ein die Vorpoften eben vifitirender Of⸗ 
fiier, mas ſich bier zeigte, moch für Luzerner, bie, 
weil der Frieben nun gefchloffen, nach Haufe zuruͤck 
kehrten. Ald man endlich die dien Maffen und die 
Fahnen bemerkt, fällt erft der Schleier der Täufchung. 

Der Oberſt Monnier reiter, fobald in Sins die 
Nachricht von ber Ankunft ded Feindes eingetroffen, 
mit den Dragonern vor zur nähern Recognoscirung 
des Feindes. Er fender zwei Patrouillen, jede von 
30 Pferden, weiter vor und wahrſcheinlich nach den 
Seiten der Stelle, wo der Feind fich zeigt. Die eine 
diefer Patrouillen ſieht fi abgefchnitten und geminnt 
das Weite, ſpaͤter ſchließt fie fich ohne Verluſt ben 
Ihrigen wieder an. Die andere macht etliche Öefangene, 
von denen man nun Detaild, namentlich Äber die _ 
Stärfe und Abficht des Feindes erfährt. 

Man bat über 1100 M. Infanterie, 120 Pferde, 
2 Kanonen znmächit zu gebieten; man kann in Stun⸗ 
den, wenn anders bier die Vorbereitungen nicht auch 
vernachläfigt worden find, 800 M. weiter (die Neuen 
burger von Aum ber) ald Referven gegen Sind ber 
angezogen haben, 2000 M., worunter 120 Pferde 
und 2 Gefchäge muͤſſen eine gut eingerichtete Pofition 
ſtets gegen 4000 fchlecht bewaffnete Fußgänger, felbft 
fiegreich, balten fönnen. Zwar wilfen wir nichts 
Näheres Über Bewaffnung bei den Katholiſchen; aber 
man vernimmt fein Wort von Gavallerie noch Artil⸗ 
lerie bei ihnen; man hört von denjenigen Handwaffen 
dagegen, welche im Ganzen auf den Zufland einer 
noch fehr rohen Armirung jchließen laſſen. — So 
glauben wir alled Materielle in die Waagfchaale ges 


legt, und zu obigem Urtheil berechtigt. Aber freilich 
fommt es nun viel noch auf die moralifchen Hebel an. 

Es wäre für eine Beurtheilung der Vertbeidigungss 
bispofitionen, welche nun in ber Eile von ben Bernern 
in Sins getroffen wurden, fehr intereffant, die Lokal⸗ 
Verhaͤltniſſe dieſes Dorfs näher zu kennen, etwas 
Planartiged davon zu befigen; namentlich zu willen, 
wo und in weldyen RaumsBrzichungen zum Uebrigen 
die Kirche und der Kirchhof liegen, wie ſich die Lifies 
ren bed Dorfs gegen die Angrifföfeiten bin dazu 
verhalten, wo fich paffende Räume für Reſerve⸗Auf⸗ 
ftellungen befinden , wie fich bad Dorf, wenn fich der 
Feind einmal darein feitgebifen hat, am beften wies 
ber durch dad Auftreten neuer Kräfte vielleicht befreien 
läßt — alfo welcher Art Communicationen nach hinten 
ftattfinden. 

Ueber Alles diefes bleiben wir im Dunfeln. Und 
wenn felbft ein Situationsplan des heutigen Sind und 
feiner Umgebungen vorliegen würde, fo wäre noch bie 
große Frage, 0b dad damalige von 1712 nicht eine 
ganz andere Geſtalt gehabt hat — ob namentlich das 
Verhaͤltniß der Lifieren und Hauptabtheilungen des 
Dorfes zur Kirche nicht ein ganz andered war, ald 
heute. _ _ 

Wer führte eigentlich den Oberbefehl über den 
Sinfer Poſten? Der Oberſt Monnier, der Oberft 
v. Milinen? — Steht der Oberft Petitpierre in Auw 
felbfttändig auf feine Kauft? Oder müffen wir bier 
im Berkleinerungsipiegel die ungefchidte Gruppe zu 
Drei wieder erfennen, die fich zeigt, wenn das Zelt 
ded Hauptquartierd fi Öffnet — wo man nicht 
weiß, fiehen die Figuren gleich ober welche ſteht über 
der andern? — Dem fei nun wie ihm wolle — als 
. bie Katholifchen ind Bachthal drangen, und den Bor 
poften der Berner dort zurücdwarfen, als Monnier 
mit der Gavallerie zuräcgefehrt war, ba fehen wir 
die Berner fich folgendermaßen zur Vertbeidigung ber 
Pofition anſchicken: Monnier befegt mit 200 Mann 
den Kirchhof; den Reſt feiner Truppe, etwa wieder 
200 Mann, ftellt er ald Neferve hinter der Kirche 
bereit. Reben ber Kirchbofmauer halten die Dragoner. 
An den umliegenden Hecken der Baumgärten und Wie 
fen vertheilt Oberſt v. Mülinen feine Leute, jene zu 
500 Mann aus den Brigaden gezogene Elite von 
Fuͤſelieren. In der Nähe der Brüde ftand ein Ofſi⸗ 
zierspoſten. — Die Geſchuͤtze blieben wo fie waren — 
hinten im Dorf. — An den Oberjt Petitpierre erging 
die Weifung (war es wirklich ein Befehl und von wem 
ging er aus?), 200 Mann an den Eingang eines 
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Hohlwegs zu flellen, welcher fich aus der Gegend von 
Auw bis gegen Sind her erfiredt — aud) war ein 
Dragoner mit der Meldung des Borgefallenen nad 
Muri geeilt. 

Faft gleichzeitig mit dem Vorrüden der Fatholifchen 
Haupt s Eofonne ind Bachthal ftürzten fich auch die 
Zuger über die Brüde und den vor ihnen flehenden 
Feind über den Haufen. Bon beiden Seiten retirir 
ten nun bie vorgefchobenen Berner Abtheilungen 
dem Dorf zu. — Möglicherweife bat fchon zu einem 
übeln Anfang der Affaire für die Berner der Ums 
Rand beigetragen, daß mit den Fluͤchtigen auch bie 
Feinde am Torf anlangten, daß bei dem Mangel 
gehöriger und ordentlich einftudirter Vorbereitungen 
diefe Abtheilungen feine beftimmte Ruͤckzugsrichtungen 
hatten, oder daß auf folche bei der übereilten Ein: 
richtung zur Bertheidigung des Orts felbft feine Ruͤck— 
fidht genommen worden war. 

Genug! wir jehen die vereinigte Macht bes Feindes 
auf einmal gegen ben Kirchhof anftürmen, Wir hören 
uichts von einem ernitlichen Kampf der Muͤlinen'ſchen 
Truppen an ben Heden und Riefieren bed Dorfs, fons 
bern erfahren nur, daß biefe mit ihrem Anführer das 
Feld räumen. 

Aber um fo gerner haftet nun auch der Blick an 
der Mauer bed Kirchhofs und der tandhaften Soldaten: 
linie, bie ihm ald Bruftwehr braucht und mit einem 
ernftlichen Feuer den herannabenden Feind empfängt. 


(Fortfehung folgt.) 
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Der Tagſatzungs-Abſchied von 1838 


enthält nachſtehendes intereffante Aktenſtuͤck, das wir 
unſern Leſern vollſtaͤndig mittheilen: 


Commifſionalbericht 


an den eidgenoͤſſiſchen Vorort uͤber die Antraͤge der 
eidgenoͤſſiſchen Militaͤr⸗Aufſichtsbehoͤrde für Umwand⸗ 
lungen einiger Befeſtigungen zu St, Morig in bleibende 
Feflungswerfe, 


Tit.! 

Vordrtlichem Befchluffe vom 30. Dezember v. 3. 
zufolge ſoll die gleichen Tages ernannte Commiſſion 
die Frage der Befeftigung von St. Morig im Canton 
Wallid mit Bezugnahme auf die Anorbnung der h. Tag- 
fagung vom 18. Auguft v. 3. begutachten. 
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Zu richtiger- Auffaffung ihrer Aufgabe bat fich die 
Commiſſion den Willen der Tagſatzung vergegenmwärtigt, 
der ſich im Abſchiede folgendermaßen ausgeſprochen 
findet: 

1) Die Tagfagung will die von der eidgendffifchen 
Militär» Auffichtöbehörde eingegebenen Anträge, 
betreffend die Erfegung der Feldbefeftigungen zu 
St. Morig durch bleibende Feſtungswerke, einer 
näbern Prüfung unterwerfen. 

2) Der eidgendffifche Vorort wird beauftragt, die 
Prüfung der erwähnten Anträge ber eidgenoͤſſi⸗ 
ſchen Militär » Auffichtöbebörde auf die zweck 
maͤßigſt erachtete Weiſe zu veranftalten und dad 
Ergebniß diefer Prüfung den Stänten ad in- 
struendum für die ordentliche Tagfagung bes 
fommenden Sabred mitzutheilen. 

3) Der eidgenöffische Vorort it angewieſen, bie 
ihm in Auftrag gegebene Prüfung unter den 
politiſchen, militärifchen und öfonomifdyen Ges 
fihtöpunften, und zwar mit Beziehung auf die 
Sandesvertheidigung im Canton Wallis übers 
baupt, fo wie auf die Bertheidigungsfähigfeit des 
beabfichtigten Werfed gegen allfällige Angriffe 
von ber einen oder von der andern Seite des 
Auslandes , ftattfinden zu Laffen.- 

In Fernerm ließ die Commiſſion den fpeziellen vor 
Örtlichen Auftrag nicht unbeachtet, welcher zum Zwecke 
bat, „daß bie Koften nicht nur der eriten Anlage, 
fondern auch diejenigen der Gebäude und Grundſtuͤcke, 
die zu dem beabfichtigten Bau nothwendig werden, 
diejenigen zur Beauffihtigung ber Werfe, diejenigen 
der Ausruͤſtung und Bewaffnung ber Werke, und übers 
baupt alle diejenigen Koften auf die möglichit vollftändige 
Weife angegeben werden, die auf irgend welche Art 
deßwegen ber Eidgenoffenichaft zur Beftreitung auf 
erlegt werben fünnen. 

Der Einladung, fi zum Behufe diefer Prüfung 
nad) St. Mori felbft zu begeben, hat die Commiſſion 
bereitwillig Genügen geleiftet. Ihre Mitglieder vers 
wenbeten einen großen Theil des 14. Mai zur Beaugen- 
fcheinigung fämmtlicher Lofalitäten, welche zu der 
Bertheidigungslinie von St. Morig in naͤchſter Bezies 
bung gerechnet werben können, — eine Infpeltion, 
bei welcher hoͤchſtens ganz nutzloſe Erfurfionen ver: 
mieden wurden. Was nun die eigene Anficht des 
Zerraind gewähren mag, die kann die Commiſſion auch 
zum Behuf ihrer Berichterftattung zu Nutzen ziehen. 
Eine in breite Einläßlichfeit über reinmilitärifche Mos 
mente gehende Beleuchtung dagegen fcheint nicht zur 
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Aufgabe gegemmwärtiger Berichterftattung zu gehören, 
weil das Nöthige bereits in dem Parere der eidgenoͤſſi⸗ 
ſchen Militärs Anffichtöbehörde enthalten it, oder weil 
ber Stoff am ſich kaum zur weitläufigen Befprechung 
außer dem Gremium rrinmilitärifcher Stellung geeignet 
it. Uebrigend land der Commiſſion an Plänen, Kars 
ten und anderweitigen Huͤlfsmitteln diefer Art zu Ge 
bote, was nur immer für ipre Berrichtungen wänfchbar 
fein fonnte, 

Das Gutachten, welches nad diefer kurzen Ein: 
feitung zu weiterer Benügung an den h. Vorort abs 
gegeben wird, iſt ein einbelliges, und es ging aus 
jener vielfeitigen Beratbung des Gegenftandeg hervor, 
deren ed feiner Beichaffenheit nach fähig ift. 

Wir beginnen paſſend mit einigen Erörterungen 
aus dem politischen Felde. 

Die Eidgenoſſenſchaft kann in Beziehung auf die 
Bertheidigung ihres Gebietes und ihrer Selbſtſtaͤndig⸗ 
feit entweber die Wege der Rauigfeit und der Pafjivi- 
tät einfchlagen, oder die Haltung eines ſtets gerüfteten 
und zur Wehr bereitftehenden Volkes einnehmen. Wie 
mangelhaft auch ihr Defenfionale, zumal in aͤltern 
Zeiten, gewefen fein mag, fo büteten doch die Eid» 
genoffen fich forgfältig vor einem Benehmen, welches 
zur Bermutbung hätte Grund darbieten fönnen , daß 
fie ihr Schickſal glüdlichen Zufällen und angenblictichen 
Eombinationen anvertrauen wollen. Diefe Anficht und 
Beſtrebung, alt und doch nie veraltet, erhielt höhere 
Meibe, feitdem manche lockere Zuthat der Bundesvers 
bältniffe aud dem ſchweizeriſchen Staatörechte vers 
ſchwunden, und die Glieder des Bundes, jelbit unter 
wirklichen oder anfcheinenden Reibungen, ſich einander 
unendlich näher gebracht worden find, als fie fich ehe⸗ 
dem ſtanden. Wenn die vier Jahrzehende, welche fo 
eben ihr Ende erreicht haben, auch nur diefes Erfolgs 
fid) rübmen könnten, fo würde es allein fchon ihnen 
eine wichtige Stelle in der Gefchichte des Schweizer 
bundes einräumen. Bielleicht darf man es diefen 
politischen Gonftellationen zufchreiben, daß die militäs 
rifche Organifation der Schweiz in der meueften Zeit 
von Jahrzebend zu Jabrzehend ſich gehoben hat; ba 
der Einfluß der Bundesbehoͤrde auf die Defenfionals 
leiftungen ded Ganzen, wie der einzelnen Glieder , ein 
geregelter worden ; daß bie Gantone einen Grab von 
Anfirengung fich gefallen laffen, den die fruͤhern Zei⸗ 
ten nicht kannten; daß endlich auch dad Volk in ber 
Wefenbeit mit ber Ausbildung des fchweizeriichen Wehr, 
ſtandes durchaus einverftanden ift. Gegen ſolche That⸗ 
fachen wärde man vergeblich eine gewille Entmuthigung 


. barbietet. 


oder doch ein fühlbares Mifbehagen in den Borbergrund 
ftellen wollen, welche beide eine Folge der ſchwierigen 
Berftändigung uͤber abermalige wichtige Veränderungen 
im Militär » Organismus der Schweiz fein follen. 
Dem ſchweizeriſchen Wehrweſen find feine naturgemäßen 
Fortichritte gefichert durch die unzweifelbaften Diſpo— 
fitionen der Mititärpflichtigen, wie der Behörden, und 
burd; die Forderungen, welche dad Beduͤrfniß der 
Selbftvertheidigung an bie Eidgenoſſenſchaft ſtellt. We: 
ſentlich ift indeſſen hierbei, daß Anftände des Augens 
blickes nicht nachtbeilig auf Spezialfragen einwirken, 
für welche eine Vereinbarung weit weniger Hinderniffe 


neuerer Zeit mehr denn je wichtige politifche Gruͤnde 
vorwalten, welche die Heiligbaltung und Förberung 
jener Tendenz empfehlen, die wir oben ald die zweite 
Alternative bezeichneten. Dieſes Syſtem ift von zu 
großem abminifirativem und moralifchem Einfluffe, als 
daß deſſen Güte von irgend einem Gantone widerfpros 
hen werben wollte, Es fönnte nur alddann angefochten 
werben wollen, wenn man untergeordnete Zeitfragen 
höher ſtellte, als die glückliche Köfung der Aufgabe 
eined ſtets unverfehrten Kortbeftandes der ſchweizeri⸗ 
ſchen Union. 

Der ganz allgemeinen Beziehung, die wir anbeutes 
ten, fchließt fidy eine andere an, bie ſich zwar ver 
fchiedentlich verzweigt, aber immer durch einen und 
denjelben Grundgedanken läuft. Die Schweiz fan 
Geſchehenes nicht ungefcheben machen, aber fie ſoll 
den Lehren der Gefchichte und der Erfahrung nicht uns 
zugänglich fein. Diefe zeigen und, daß mit der Ber 
legung ded Schweizergebiets, gleichwiel wober jie fam, 
jeder Zeit Schmach und Unglüf fammt der Gefahr 
eines bleibenden Verlurſtes der Landesunabhaͤngigkeit 
bereinbrachen. Gelang es in einzelnen Fällen, theil⸗ 
weije Herr der Ereigniffe zu bleiben oder zu werben, 
fo läge hierin nur eine negative Tröftung, auf bie fein 
Werth zu fegen it. Solche Gebietöverlegungen , fie 
mögen nun in bloßen Durchmärjchen oder wirklichen 
Occupationen beſtehen, find jeder Zeit ald dad Merkmal 
von jener Meinung über bie innern Zuftände der Schweiz 
anzuſehen, welche die auswärtigen Staaten bei ihren 
Operationen jeglicher Art leitet. An der Schweiz iN’s, 
zum Theil diefe Meinung vorausgebenb und in foldher 
Weife zu beſtimmen, daß die Präfumtionen mehr zu 
ihren Gunſten ausfallen, ald es bier und da gefcheben 
zu fein fchien. Es it hierbei nicht bedeutungslos, daß 
der Wille des felbfiitändigen Volkes, um deſſen Unabs 
bängigfeit es ſich handelt, mit anerfannten diplomati⸗ 


Die Commiffion erachtet nämlich, daß in 
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ſchen Stipulationen zuſammentrifft, daß darüber hin 
der Grundſatz einer in allen Faͤllen eintretenden Ge— 
bietsvertheidigung der Schweiz in den Intereſſen der 
auswärtigen Mächte ſelbſt liegt. Wie guͤnſtig aber 
auch Transaktionen und Intereffen lauten und zufams 
mentreffen könnten, fo liegt die Garantie, die fich im 
eigenen Hand, in der eigenen Bruft finder, naͤher als 
jeder andere, umd in ihr vorzuͤglich figt die Kraft zur 
Aufrechtbaltung eined Achten Neutralitaͤtsſyſtems, weil 
nur derjenige wabrbaft neutral fein kann, der die Mittel 
in fi füblen würde, es auch nicht zu fein. Immer— 


‚ bin fand die Commiffion bei Aufzählung und Erwägung 


von politiichen Probabilitäten aller Gattung auch nicht 
eine, welche, fei ed im Allgemeinen, fei ed in Bezug 


"auf den fpeziellen Fall, ald Grund eines beiondern 


oder zuruͤckbaltenden Benehmens angeführt werden 
könnte. Andy in dieſer Rücdjicht gelangt man zum 
leitenden Prinzip zuruͤck, deffen Beachtung Die Commiſſion 
empfahl. ‘ 

Die Lage bes Poftend von St. Mori im Befondern 
betrachtet, fo könnte man oberflächlich feiner Behauptung 
eine nur untergeordnete Wichtigkeit beilegen. Die Com; 
miſſion ſtellt jedoch diefer Anficht die Betrachtung ent 
gegen, daß wichtige Grenztbäler und Grenzpunfte, 
felbft wenn ed nur auf einen Durchmarfch fremder 
Heere abgeleben wäre, Die Aufmerffamfeit bed Bundes 
verdienen, und daß, je abgeichiedener, je vereingelter 
ſich die Kofalität befindet, und jemehr vermöge dieſer 
drtlichen Verhaͤltniſſe auswärtige Ueberfläglung zu bes 
forgen wäre, die Bundedbehörde deito wachſamer die 
Integrität und Unverleglichfeit des Schweizergebietes 
gerade auf einem ſolchen Punfte überwachen foll. Die 
Verwirklichung diefer Anficht iſt das einzige zuvers 
läffige Mittel, der Schweiz wichtige ftrategifche Lokali⸗ 
täten ein für allemal zu erhalten. 

Könnte man vielleicht den von Seite des Bundes 
auszufliprenden Befeftigungen im Allgemeinen entgegen 
fegen, daß ibr Zweck Durch veränderte, von den Gans 
tonen abhängige Straßenzüge leicht zu vereiteln wäre, 
fo träfe eine ſolche Beſorgniß in St. Morig feinen 
Falld ein. TDortige Befeſtigungen unterliegen baber 
auch im diefer Bezichung feinem Bedenfen. Die Com 
mifjion benügt jedoch den Anlaß, den auf neue Straßen» 
und Brüdenbauten bezäglichen Tagſatzungs-Beſchluß 
vom 29, Juli 1829 und 19. Juli 1830 in Erinnerung 
zu bringen. 

In militarifcher Beziehung darf fi} die Com: 
miſſion zunaͤchſt auf den ſachkundigen Bericht der eidge⸗ 
nöffifchen Militärs Auffichtöbepörde vom 13. März 1837 


berufen, ber ald Beilage dem Tagſatzungẽe⸗Abſchiede vom 
gleichem Jahre beigefügt it. Zu ihrer großen Befrie⸗ 
digung fonnte fie wahrnehmen, daß die unbebeutenden 
jäprlichen Unterhaltömittel auf das Zweckmaͤßigſte ver: 
wendet worden find, und daß eine mehrere Berwendung 
anf diefen Punkt vielfache Beruhigung gewähren fann. 
Durd; weldye Mittel und unter welchen Bedingungen 
der Pag von St. Morig in beiden Richtungen mit 
Erfolg vertheidigt werben könne, anzugeben, iſt nicht 


Sache gegemwärtiger Berichterftattung; aber die Com⸗ 


miffion glaubt ‚die Eröffnung fchuldig zu fein, daß 
die ihr zu Danden geftellten fchriftlichen Mittheilungen 
bierüber, verbunden mit örtlichen Nachweiſungen, volls 
fommen genügten, um ihr die einmüthige Ueberzeugung 
beizubringen, daß bier eine der Lokalitaͤten fei, auf 
welchen eine beiondere Goncentration fchweizerifcher 
Vertheidigungsmittel erforderlich wie zutraͤglich fei. 
Diefe beſtehen, um und nur gedrängter Andeutungen 
zu bedienen, theild in den angetragenen bleibenden 
Brfeftigungen, theild in einer genügenden Mannſchafts⸗ 
zahl, die immerhin feine unbedeutende fein dürfte, und 
endlich in einem zureichenden Materiell. Da der zweite 
diefer Punkte weientlich von Difpofitionen des Trup⸗ 
yenfommando’d abhängig it, fo gehört e8 keineswegs 
in den Bereich unjerer Erörterungen. Die Befeftigungen 
bingegen und das Materiell verdienen ausgezeichnete 
Erwägung. Die Commiffion hat fih im Allgemeinen 
überzeugt, daß das bereitd Ausgeführte den Anfors 
derungen bed Bedarfs nicht entfpreche, Manches wohl 
überhaupt nach zu feinem Mafitabe übernommen 
worden fein durfte, Wenn nun bie eidgenöffifche Mis 
litär s Huffichtöbehörde fi zu dem Antrag bewogen 
fand, theild die vorhandenen Feldbefeftigungen in bleis 
bende Werfe umzuwandeln, tbeild ihnen überhaupt 
eine mehrere Ausgebehntheit und wirffamere Anlage 
zu verschaffen, fo verdiene fie die volle Anerkennung 
der Eidgenoffenichaft. Bei näherer Unterfuchung der 
Localitaͤt, ſo wie der auf den Bertbeidigungsplan bes 
züglichen Papiere, mußte die Commiſſion indeflen wahr, 
nebmen, daß leßterer in den mehr erwähnten Vors 
ſchlaͤgen der Militär + Aufjichtsbehörde nur tbeilmweife 
beachtet worden fei, fo daß im Fall einer Bewilligung 
der angetragenen Bauten, deren Koften nicht umers 
beblich wären, gleichwohl nur Unvolltändiges und 
Unvollendetes erzielt fein würde. Die Commiſſion ins 
deffen ging bei ihren Berathungen und Schlußfaffungen 
von dem Dafürbalten aus: beifer fei,folche und aͤhn⸗ 
liche Ausgaben überhaupt zu unterlaffen oder einzus 
ſtellen, fofern damit doch nur Unbefriebigendes erzielt 


174 — 


oder ſpaͤtern neuern und vervollſtaͤndigenden Antraͤgen 
gerufen wuͤrde; ſobald dagegen die Nothwendigkeit der 
Arbeiten nachgewieſen, ihre Ausführung sfomomifch 
nicht unmöglich und im Weitern durch politifche und 
militärifche Gonvenienz angerathen wäre, die vorzus 
nehmenden Befeftigungen zu einem Ganzen umzugeftals 
ten, und der Zufunft nur die Vertheibigung, nicht 
aber einen größern oder geringern Theil der Borars 
beiten zu überlaffen. So wenig die Commiffion dem 
Defonomirfoiteme der Schweiz, welches einen Theil 
ihrer praftiichen Adminitrationdgrundfagen bildet und 
ferter bilden fol, in irgend einer Weife enrgegentreten 
will, fo könnte fie doch in dem ftüdweilen Ausführen 
der nothwendigen Werfe eine wahre Defonomie nicht 
finden, und fan fidy alfo felbit durch eine vermehrte 
Ausgabe in ihren Anträgen nicht zurückhalten laffen. 
Sie empfiehlt daher den hoben Ständen, die Anords 
nung zu treffen, daß nebſt den im Bericht der Milis 
tär» Auffichtöbehörde von Lit. a bis f vorgefchlagenen 
Arbeiten, wie biefelben in dem von dem eidgendififchen 
D:heritquartiermeifter unterm 28. Dezember 1836 vers 


faßten Koftenvoranfchlag näher auseinandergefegt find, 


noch) die andern wichtigen Bauwerke an beiden Ufern 
der Rhone ausgeführt werden, bie, wenn auch etwas 
foftfpielig, zum Ganzen notwendig gehören, und die 
Bertheidigungswerfe erft in genuͤgenden Stand bringen. 

Die Commiſſion ließ in ihren Berathungen nicht 
unberührt, daß im Canton Wallis fich vielleicht anders 
geſtaltete Wünfche, ruͤckſichtlich der Landesvertheidigung, 
duͤrften vernehmen laſſen, wie dieß bereits im Schooße 
der Bundesverſammlung auch der Fall geweſen iſt. 
Allein Einreden, die vorzugsweiſe die Befeſtigung von 
mehr an der italieniſchen Grenze gelegenen Punkten 
zum Zwecke haͤtten, ſtellt die Commiſſion die Betrach 
tung entgegen, daß nameutlich die Simplonſtraße 
einerfeitd an ſich ſchon mit Beachtung militärifcher 
Erforderniffe erbaut wurde, anderfeits im Jahr 1831 
bereitd die nothwendigen Anftalten zu leichter Sperrung 
ded Zugangs getroffen worden find, Es liegen daher 
feine Gruͤnde vor, die Aufmerkſamkeit von dem Paffage 
bei St. Morig abs» und auf jenes des Simplon zus 
wenden und gewiſſer Beforguiffe wegen erfleres zu 
versachläffigen. Bon jedem einzelnen Canton fol 
übrigens mit Zuverläffigkeit angenommen werden koͤn⸗ 
nen, daß er in bie Eidgenoffenichaft dad Vertrauen 
fee, ed werde diefelbe, oder der Anführer ihrer Trup⸗ 
pen, von dem Terrain je den beiten Gebrauch machen 
und ohne beiondere Gründe feinen Landestheil bloßr 
ftellen. Beſorgniſſe biejer Art, wie überhaupt alle 


Beforgniffe von Invafionen, Durchmärfchen und Bes 
fegungen können ohnehin durch Vorkehren befchwichtigt 
werben, welche hoffen laffen, daß friegführende Mächte 
fchon and militärifchen Beweggruͤnden den ſchweizeri⸗ 

Boden unverſehrt laffen. — Betreffend das Materielle, 
muß die Gommiffion unverhofen eröffnen, daß es eine 
Grundbedingung der wirkſamen Bertheidigung bed Pafs 
fed von St, Morig iſt; deffen ungeachtet fonnte fie 
ſich zu fpeziellen Anträgen deßhalb nicht entichließen. 
Die Bewaffnung der Werfe ift eine jener wefentlichen 
FZürforgen, die dem Scharfblif eines Befehlshabers 
nicht entgeben koͤnnen, und auf die er fein Augenmerk 
im Falle ded Bedarfes fofort richten wird. Daß num 
aber vorgusgebend die Eidgenoffenichaft mit Herbeis 
ſchaffung ber erforderlichen Städe, mit ibrer Aufbes 
wahrung, mit den biefür nötbigen Lokalitaͤten, den 
unvermeidlichen Adminiftratiofoiten u. ſ. f. fich belade, 
dieß wollte der Commiſſion keineswegs einleuchten, 
Sie zählt auf die Bereitheit und die materiellen Bor; 
räthe von zumächft gelegenen Cantonen, welche in 
Tagen der Gefahr gern allem aufgeboten werden fehen, 
was zur Abwehrung militaͤriſcher eberwältigung diens 
lich fein kann, während ber fchweizerifche Organismus 
in allen Beziebungen fo befchaffen it, daß er Weite⸗ 
rungen aller Art im Erecutiv + und Abminiftrativgebiete 
zu vermeiden bat. 

Bei diefem Anlaſſe kam auch die Frage in Eroͤr⸗ 
terung: ob allenfalld Schritte zur Erwerbung des Dem 
Canton Wallid angebörigen Scyloffes zu St. Morig 
gethan werben follen. Wenn die Gommiffion ſchon 
Bedenfen trug, ein beſchwerliches Materiell für blei- 
bend am Paffe von St. Morig anzubäufen, jo fonnte 
ihr noch weniger einleuchten, daß fich die Eidgenoffen- 
fchaft mit dem Kaufe und der Verwaltung eined ans 
fehnlichen Gebäudes in loco befaffen follte, obwohl 
nicht zu läugnen, daß das Schloß in enticheidenden 
Momenten ald ein Theil der fich barbietenden Vers 
theidigungsmittel zu betrachten if. Der Uebergang 
zu einem folchen militäriichen Verwaltungsſyſtem, das 
über wichtige Lokalitaͤten, wenn auch mit Einwilligung 
ber betreffenden Cantone, zu Handen des Bundes vers 
fügen wuͤrde, fcheint mit fo vielen Schwierigfeiten ums 
geben zu fein, daß die Commiſſion deſſen Anbahnung 
keineswegs anrathen könnte. 

. Die Öfonomifche Seite ded Berhandlungsgegens 
flandes findet fi zum Theil ſchon im Borangegange 
nen berührt. Keine unnuͤtze Ausgabe werde befchloffen, 
aber wenn Ausgaben gemacht werben follen, fo ent: 
ſchließe man fich dazu ohne Schlichternheit und Zagen, 
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fern von Halbheiten; das it die leitende Anficht ber ü 
Sommiffion. Sie kann daher im Grundfag die Aus— 
gaben weder an ſich noch in der von ihr angetragenen 
Ausdehnung ald ein Motiv zur Unterlaffung der vor: 
geſchlagenen Arbeiten anfehen oder anerkennen. Bei 
nicht bedeutenden laufenden und jährlich miederfehren: 
den Budgetskoſten, und da ohnehin manche Ausgaben, 
welche eine veränderte Militärorganifation beforgen 
ließ, zweifelsohne wegfallen, in Betracht ferner der 
in Folge neueſter Anordnungen, ungeachtet verviels 
fältigter Adminiſtrativkoſten, fih mehrenden verfuͤg⸗ 
baren Hülfemittel für militärische Zwecke, erachtet 
die Commiſſion, daß die hoben Stände fein Bebenfen 
tragen follten, ihre Beiftimmung auszufprechen. Dem 
Borort wirb es ein Leichtes fein, einfache Mirtel und 
Wege zur Dedung des jährlichen Erforderniffes vor⸗ 
zuſchlagen, ald worauf die Gommiffton, mit biejer 
untergeorbneten Frage nicht beauftragt, hiermit abs 
ſtellt. Was zunädt den ſchon vorhandenen Koften: 
voranfchlag betrifft, fo findet inbeffen die Commiſſion 
fidy zu einem Reduftiondantrage bewogen. Im Ka: 
yitel 8 „Nebenausgaben « find 4070 Franken auge 
fegt für einen Vorrath von Pallifaden, der in einem 
Magazin auf den Fall eined Bedarfes aufbewahrt wer 
den fol. So wenig forſtliche Verhaͤltniſſe im Allge⸗ 
meinen Beruhigung gewähren fönnen, fo fchienen der 
Commiſſion doch die Gründe für eine folche Vorfichts: 
nabme feineswegs genügend. Die Gegengründe fließen 
aus abminiftrativen Ruͤckſichten, die ſchon anderwärts 
ihre Stelle gefunden haben und in Bezug auf dieſen 
Gegenftand noch färfer fprechen. Die Commiſſion 
befchränft daher den Poſten im Ganzen auf 4970 Frfn. 
und das Totalerforderniß, nach Inhalt der frühern 
Vorſchlaͤge, auf 46,000 Franfen. Die vorzunehmens 
den anderweitigen Arbeiten, nämlich: 

a) eine Fafemattirte Neboute auf St. Martin am 
linfen Rhoneufer zu 35,000 Franfen, zur Ber 
ſetzung eines demontirenden Punfted gegen Mons 
they beitimmt ; 

b) eine Befeftigung mit Escarpe in Mauerwert 
auf dem rechten Ufer, gegenüber von Lavey, 
mit 15,000 Franfen, zum Zwede der Bertheibis 
gung dortiger Zugänge zur Brücke und zur eigent- 
lichen Vervollſtaͤndigung ded Brüdenfopfesz und 
enblich 

©) eine nene Redoute auf der oberften Anhöhe glei⸗ 
cher Seite mit 10,000 Frkn. zur Beſtreichung 
bed vorliegenden Terrains bei Chastel und des 
Weges von Lavey, zufammen 60,000 Franken, 


erhöhen den ganzen Kredirbedarf auf 106,000 Frkn., 
deifen Anweifung um fo leichter gebt, wenn fie im 
kaufe von 5° Jahren zu Raten von 20,000 Franfen 
geſchieht, wobei bie ungeraden 6000 Franfen - 
Anftand auf das legte Jahr verfchoben werben — 
ten. Die Ausfuͤhrung wuͤrde mit der Kreditanweiſung 
gleichen Schritt halten, ſomit auf fuͤnf Jahre repar⸗ 
tirt werden. 

Am Schluſſe dieſer Abtheilung erledigt die Com⸗ 
miſſion noch die ſpeziellen Aufträge des Vorortes, 
welche unvorhergeſehenen Mehrkoſten vorzubeugen die 
Abſicht haben. Was zunaͤchſt den Ankauf von Gebäus 
den und Grundſtuͤcken belangt, fo bedarf es der erſtern 
nicht , und binfichtlich der Grundſtuͤcke iſt Vorſorge 
getroffen im Koftenvoranichlag ; die Beaufſichtigung 
ber Werke wird um nichts mehr foiten ale bieher, 
da fie feiner eigentbämlichen Hut bedürfen, alfo eine 
kaum der Erwähnung wertbe Summe, die aud dem 
jährlichen Unterhalröfredite wie bisher befiritten wird. 
Gleiche Bewandtniß hat ed mit dem Unterhalt der 
Werke, der, wenn er in Anfchlag fommen follte, und 
zu der Bemerfung veranlaßt, daß er vermöge ber 
vorzunebmenden Bauten noch unbedeutender fein wird 
als bisher, Ueber die Bewaffnung der Werfe bat ſich 
der Bericht bereitd ausgeſprochen; für den Fall einer 
fchnellen Bejegung wird die Militär + Auffichtöbehörbe 
Sorge zu tragen wilfen, Anderweitige Veranlaſſung 
zu Ausgaben, die der Eidgenoffenichaft von diefem 
Werke ber erwachfen könnten, wußte die Commiſſion 
nicht zu ermitteln. Sie will im Gegentheil der Hoff 
nung Raum geben, daß eine Öfonomifche Aufführung 
den Koftenvoranfchlag entweder nicht errreicyen, oder 

doch in feinem Falle überfchreiten werde. 





Mit Obigem üt der Stoff der Commiſſionalunter⸗ 
fuchung erichöpft. Gegenmwärtiger Bericht geht daher 


zu den artifulirten Anträgen über, welche die Com⸗ 


miffion dent 6. Vororte zu gutfindender Verfügung 
überreichen zu follen glaubt. 


Schlußanträge: 


Es wolle die hohe Tagfagung folgende Beichlüffe 
faſſen: 

1) Die im Gutachten der eidsenoſſ ſchen Militaͤr⸗ 
Aufſichtsbehoͤrde vom 13. Maͤrz v. J. angetragenen 
Beſeſtigungsbauten zu St. Moritz im Canton Wallis, 
wie dieſelben in Lit. a bis f des erwähnten Gutachtens, 
fowie im Koftenvoranichlage vom 28, Dezember 1836 


Für die Medaftion: TE UT N. Walthard, Hauptmann. 
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näher angegeben find, follen jofort zur Ausführung 
fommen. 

2) Im Fernern find folgende Werke den ſchon ber 
ftebenden oder angetragenen beizufügen und im, gleicher 
Friſt, wie bie letztern, auszuführen: 

a) der Bau einer fafemattirten Nedoute auf St. Mar 
tin zur Befegung eines erhabenen Punktes auf 
dem linfen Rhoneufer; 

b) Befeftigung mit Escape in Mauerwerk rechts 
an der Pofition gegenüber von Lavey, auf dem 
rechten Rhoneufer ; 

c) eine neue Reboute auf der oberften Anhöhe über 
berjenigen du Cröt. 

3) Die eidgenöffifche Militär » Auffichtshehörbe iſt 
beauftragt, dieſe ſaͤmmtlichen Arbeiten und Werte im 
Laufe der nächfien fünf Jahre ausführen zu laffen. 

4) Es wird ihr zu diefem Behufe ein befonderer 
Kredit angewieſen: 

a) für die unter Ziffer I. bezeichneten 

Were . . .. 

b) für diejenigen — unter Ziffer 

1, begriffen find . . » 66,000 


Total: Frin. 106,000 

5) Die Ausgabe ift folchergeftalt zu repartirem, 
daß ein jährlich anzumeifender Kredit von 20,000 Frfn. 
genügt, welcher im fünften Baujahr noͤthigenfalls bis 
auf 26,000 Frkn. erhöhet werden kann, um die ganze 
bewilligte Summe auszugleichen. 

Indem fich die Sommiffion hiermit des ihr gewor⸗ 
denen Auftrages entledigt, benußt fie den Anlaß, die 
b. vorörtliche Behörde ihrer ausgezeichneten Hochach⸗ 
tung zu verfichern. 
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zu Ber, vom 15. Mai 1838, 
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Baumgartner, Landammamm. 
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Weber Zerrainlehre und Terrainfunde. 
Schluß.) 
I. Geognofie. 


A, BVorbereitende Notizen, 


Unter allen Tbeilen der Terrainlehre it wohl die 
Geognofie derjenige, welcher ſich am mwenigften jur 
Mittpeilung durch eine Zeitfchrift eignet, deßwegen 
werben wir und auch darauf befchräufen, nur die 
alferweientlichften Notizen aus dem Gebiete derfelben 
anzudeuten, und fo zu fagen nur eine Nomenclatur 
liefern, 

Die Geognofie ift die Lehre von ben feſten Erd» 
waffen ald ein unorganifches Ganze; fie richtet ſich 
vornämlich auf das Innere der Erde, injoweit dieſes 
zugänglich iſt; allein auch das Verhaͤltniß der innern 
zur Außern Geftalt liegt in ihrem Gebiete, und da: 
durch wird fie eine unentbehrliche Wiſſenſchaft der 
Terrainlehre und mithin der phyſiſchen Geographie. 
Sie ift ein Zweig der Mineralogie, welche in ihren 
verschiedenen Abtheilungen die Erzeugniffe des Minerals 
reich® unter beftimmten Benennungen fennen lehrt. 

Unter den verſchiedenen Anſichten, welche über bie 
Entjtehung der Unchenbeiten auf der Erdoberfläche vor 
walten, find die vorberrfchenden: die fogenannte neps 
tuniftifche und bie vulfaniltifche. Jene fchreibt 
ben Wirkungen ded Waſſers diefe auf der Erde bers 
vorgebrachten Veränderungen zu, und dieſe laͤßt fie 
durch die Wirkungen des Feuers entfichen. Es fann 
nicht in der Abficht einer Zeitichrift liegen, diefe bei 
den Meinungen zu zergliebern und die Triftigfeit der 





von beiden Spiten vorgebrachten Gründe zu würdigen, 
weßwegen wir und begnügen unfere Anficht dahin aus⸗ 
zufprechen: es möchten wohl beide Elemente zu ber 
gegenwärtigen Formation der Erbe das Ihrige beige 
tragen haben, und alle bisher hierüber angeftellten 
Forfchungen zeigen auf das Klarſte: daß einerfeits im 
Innern der Erde Kräfte in fortwährender Thätigfeit 
find, und andererjeitd die Gemäffer große Umbildungen 
der Erpoberfläche hervorbringen. 

Die hervorgebrachten Aenderungen find entweder 
Zeriörung befiebender Formen oder Bildung neuer 
Formen der Erbmaffenz die Urſachen, die fie herbeis 
führen, find entweder folhe, die von außen ber 
auf die Erdriude wirfen, oder ſolche, die aud dem 
Innern der Erde herauf ihre Wirfungen äußern. 
Sie find entweder chemifcher Natur, d. h. fie be 
wirfen bie Veränderung durch Zerfegung der beitehen: 
den Theile, oder durch Aufnahme neuer und Abtretung 
biöheriger Beſtandtheile; oder fie find mechaniſch, 
und wirken durch Aushbung irgend einer Gewalt. 

Zu den äußern Urfachen zählen wir: die At⸗ 
mosphäre und dad Waffer. Bon diefem letztern haben 
wir bereits in ber Abtbeilung der Hydrographie gehans 
beit; von erfterer it befannt, daß fie die Erbe überall 
ald ein integrirender Theil umgibt. Die Atmosphäre 
Außert ihre Kraft durch die Luft, die Wärme und die 
Eleftricität. 

a) Die Luft Aufert eine chemiſche Wirfung auf 
verfchiedene migeraliihe Subflanzen entweder durch 
neue Verbindungen‘ mit ihren Beltandtbeilen,, oder 
durch Verbindung der Beftandtheile der Luft mit den 
Mineralien, wodurch ipr Zufammenbang und ihre Dich: 
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tigfeit verändert und ihre Zerfegung und Zerftörung 
bewirft wird, Mechaniſch wirft bie Luft ald Wind, 
indem dieſer bereits lodere Theile der Erde noch weis 
ter zerſetzt; veritärfter Wind, Stürme können Felsſtuͤcke 
von fleilen Gipfeln berabwerfen; der Wind verbreitet 
den vom Meere audgeworfenen und andern Sand 
meiter in das Land hinein und bebedt fo nach und 
nach ganze Gegenden, wovon das weitliche und nord- 
weſtliche Frankreich Beiſpiele liefern, deßgleichen bie 
Oſtſee und andere flache Meeresufer. 

b) Die Wärme wirft hauptſaͤchlich mittelbar zu 
Veränderungen durch chemifche Kraftäußerung. 

c) Die Eleftricität. Bon diefer fann, als in 
die Sinne fallend, nur der Blig angeführt werden. 
Diefer zerſchmettert oft Felfenipigen und wirft fie her 
ab, oder er läßt SFurchen zuräd, welche eine anders 
wärtige Zerfegung begünftigen. Diefe Wirkungen elek⸗ 
trifcher Kräfte find aber höchft unbedeutend. Biel wich 
tiger, aber noch unandgemittelt, find ohne Zweifel 
die allmäligen chemiſchen Wirkungen ber  eleftrifchen 
Kräfte, 

Die Wirfungen bed Waſſers find entweber 
zerſtoͤrend oder ſchaffend. Die zerftörenden Wir 
Ffungen deöfelben theilen fich wieder in mechaniſche 
oder folche, mo das Waffer in feiner Bewegung abs 
reißt, fortfpüft, die Winde mürbe macht, in die Berg» 
maffen eindringt und ihr Zufammenfinfen veranlaßt, 
ober zu Froſt gebärtet, die von ihm durchdrungenen 
Felfen ferengt; und chemifche, indem ed Mineral 
tbeife auflöst, ober indem es, in der Atmosphäre in 
Dunft aufgelöst, die Zerfegung der Felfen befördert. 

Hinfichtlih der mehanifchen Zerlörungen 
durch dad Waffer müffen wir diefes in Hauptgeftal« 
tungen betrachten, nämlich ald: wilde Waffer, im 
geregelten Kaufe, in den Landſeen und im Meere. 

a) Wilde Waffer und ihre mechanifchen Zers 
Rörungen zu befchreiben , glauben wir ung der Mühe 
überhoben, ba wir von jedem unferer Kefer er 
warten fönnen, daß er fie entweder aus Erfahrung 
kennt, oder jich wenigſtens einen Begriff davon machen 
fan, obne daß man ihm Fingerzeige an die Hand 
gibt. 

b) Fließende Waffer. Die von ihnen auge 
richteten Zerfiörungen find in der Regel nidjt fo heftig 
und plöglich, allein ihre Wirfung it immer bedeutend, 
befonders durch die Fänge ihrer Dauer. Es kommt 
biebei viel auf die Feſtigkeit der Beftandtbeile des Bettes 
an, übrigens find auch Felfenbette den zerfiörenden Wir 
fungen des Waffers unterworfen, wie dieß am Waſſer⸗ 
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falle von Schaffbaufen und dem bes Niagara fihtbar 
it. Die von dem fließenden Waffer fortgeriffenen 
feſten Theile, ſowie die Eisſchollen tragen ebenfalld zu 
diefen Zerftörungen bei. 

ec) Das Waſſer in ben Seen richtet feine Jers 
Rörungen noch langfamer an als das fließende Waffer, 
beffen ungeachtet aber nicht minder ficher. Iſt der 
Druck des Wafferd gegen eine nur mäßige Feläfpalte 
ftarf, fo faum er ſolche nach und nach zu einem Fluß 
bette erweitern und fidy auf diefe Art in einen Fluß 
umwandeln. Daß die ſich fchon zugetragen, davon 
zeugen viele Tharfachen. Bricht ein See gewaltfam 
aus, fo reißt er gewöhnlich Trümmer, Schutt, Bäume ıc, 
mit fich fort und verwandelt dadurch feine nächte Ums 
gebung. Auch Erdbeben können foldye Ereigniffe her⸗ 
beiführen. 

d) Das Waffer im Meere übt burd feinen 
Wellenfchlag eine größere Wirkung aus, ald man 
glauben follte; die von demſelben beſpuͤlten Felſen 
beweifen dieß am beiten. Welchen Einfluß e8 auf nie 
drigen Küften bat, davon gibt Holland und feine Ger 
fchichte einen fprechenden Beweis. — Ueber die Wir: 
fungen bed Meerwallers auf feinen Grund hat man 
feine genauen Notizen; Übrigens wären folche auch 
for den und vorgefegten Zwef von feinem Nugen. 
Die Meeresftrömungen mögen jedoch bei ihrer Heftige, 
feit bin und wieder zu Bildung von nenen Buchten ıc, 
beitragen. Wir glauben bier nody beifügen zu muͤſſen: 

e) Die Wirfungen bed Waſſers vermöge 
feines Gewichte. Das Waſſer, beionders das 
Niederſchlagwaſſer, wird von den Erbmaffen eingefogen 
und dadurch ihr Gewicht vermehrt, mas eine Abtrens 
nung oder ein Zufammenfinfen verurfacht, um jo 
mehr, ald bei anhaltender Näffe die untern Schichten 
durchweicht und außer Stand gefett werden, bie auf 
ihnen ruhende Laſt ferner zu tragen. Dieß find bie 
Urſachen, welche die bedeutenden Bergitürze in der 
Schweiz, namentlidy denjenigen, der im Jahr 1618 
das Dorf Dlurd begrub, den Sturz ber, Diablerets im 
Jabr 1749 und den Sturz des Rogberges im Jahr 
1806 veranlafßt haben, der Goldau verfchüttete, 

f) Wirkungen des Froſtes. Durch das Ge 
frieren des in die Fellenrigen und Spalten eingedrunge 
nen Wafferd wird fein Volumen vermebrt, ed bringt 
bie Felfen von einander, erweitert die Heinern Spalten 
und bewirft neue Riffe. Bei eintretendem Thaumetter 
werben die fo zerriffenen Felstheile locker und die ges 
ringſte mechaniſche Einwirkung wirft fie übereinander. 

Die chemifhen Wirfungen des Waflerd auf 
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die Erbmaffen find Aufldfung und Zerfegung 
ber Felfen oder Berwitterung. Die erftere 
findet durch folgenden Prozeß fatt: das Niederſchlag⸗ 
waffer, welches rein und unvermifcht in Die Erde dringt, 
ift bei feinem Hervorquellen immer mit mehr oder 
weniger verfchiebenartigen Mineraltheilen vermifcht, 
bie ed von der Erde abgelöst hat, und diefe Abloͤſung 


wirb verftärft, werm mie 3. B. bei Mineralquellen noch 


Kohlenſaͤure hinzukommt. Diefe Ablöfungen find zwar 
für den Augenblick ummerflih, allein nach und nach 
und befonderd bei auflöglichen Stoffen, 3. B. Stein 
ſalz, bilden fi Höhlen, die durch ihren Einſturz bie 
Erboberfläche verändern konnen. — Die zweite geſchieht 
durch das in der Atmosphäre verbreitete Waſſer, wel⸗ 
ches mit Hülfe der Luft, der Wärme, der Eleftricität 
und anderer Kräfte die Bermwitterung der Felſen ber 
beiführt. Daß feuchte Luft die Mineraltörper ftärfer 
angreift, it eine bewährte Erfahrung und beweist, 
daß dad Waffer dabei eine bedeutende Rolle fpielt. 

Allein das Waſſer ſchafft auch oder es bringt 
Neubildungen hervor. Dieß geſchieht dadurch, daß 
die mit dem Waſſer vereinten Mineraltheile ſich wieder 
von demſelben abſondern, und einen Niederſchlag, 
Bodenſatz oder Sediment bilden. Beides geſchieht 
ebenfalls auf mechaniſchem oder chemiſchem Wege, zwi⸗ 
ſchen welchen man jedoch hier keine ſcharfe Grenze 
ziehen darf. 


Terrainbildungen aus dem Waſſer auf 
mechaniſchem Wege. 


a) Aus den fließenden Gewäffern Die 
Menge der fortgeführten Erbtbeile richtet ſich nach der 
Gewalt, mit welcher das Waſſer diefelben fortzufübren 
vermag. Daher find die Abfäge aus den Gewäffern 
in ihrem gewöhnlichen Taufe und fo lange fie nicht 
aus ihren Betten treten unbebeutend. Sie erhöhen 
einzig den Grund in ihrem untern Laufe, beſonders 
an den Mündungen, mo dann Inſeln gebildet wer— 
den. — Ein anderes ift cd bei großen Stromanſchwel⸗ 
Iungen, wobei die Ströme das benachbarte Land bedecken 
und eine bedeutende Menge von Steinen, Kied, Sand 
und Schlamm führen, welche fie auf das uͤberſchwemmte 
Land ablagern, das dadurch nad) und nach eine andere 
Geftaltung und Schichtung erhält. 

b) Erdbablagerungen in fiebenden Ge 
waͤſſern. Wenn Fläffe durd Seen ziehen, fo ſetzen 
fie Gerölle und Schlamm darin ab, erhöhen den 
Grund der Seen und können am Ende eine Thalfläche 
berfteffen, in welcher nur der Fluß fein Bette bepält. — 


Diejenigen Fläffe, welche ſich in das Meer ergießen, 
vermindern burch bie dahin geſchwemmten erdigen 
Theile die Tiefe bes Meeres, was dann um fo bemerk⸗ 
barer ift, wenn diefes in ber Nähe ber Flußmuͤndungen 
feine große und ſchnell zunehmende Tiefe hat. Hier 
durch entſtehen Holme und Bänke, wie die Oder, bie 
Ebbe, die Rhone, die Donau und der Do Beifpiele 
davon liefern. Dadurch, fo wie durch den vom Wellen⸗ 
ſchlag ausgeworfenen Sand ıc. wird der Strand vers 
größert, und mandjer Ort, ber früher dicht am Meere 
Tag, befindet fi) nun in ziemlicher Entfernung von 
demſelben. 


Terra inbildungen aus dem Waſſer auf 
chemiſchem Wege. 


a) Auf dem Lande. Hieher gehoͤren zunaͤchſt 
bie Stalaktiten, Tropfſteine, die ſich aus herab: 
traͤufelndem, ſtark mit Kalk geſchwaͤngertem Waſſer 
bilden und durch Anhaͤngen verſchiedene Geſtalten for⸗ 
miren. Die durch ſolches Tropfwaſſer vom Boden 
aufwaͤrts gebildeten Formationen beißen Stalagnis 
ten. — Berichiedene Quellen bringen durch ihr Sebis 
ment Steine hervor, die man fogar zum Bauen vers 
wenden fann, wie der Travertino bei Rom; andere 
überziehen die in fie geworfenen Gegenftänide mit einer 
Steinrinde. Auch der Gyps gehört zu den Mineralien, 
welche ſich fortwährend durch die hemilche Wirkung 
des Waſſers erzeugen, fo wie noch einige andere. 

b) Im Meere. An vielen Meeresfüften wird 

durch Sand, Gefchiebe, Bruchſtücke von Mufcheln 
vermittelt eined Falfartigen Bindemitteld, ein kalkiger 
Sandſtein gebildet, wie z. B. au der Meerenge von 
Meffina, wo ein foicher Fels zu Muͤhlſteinen benuͤtzt 
wird, und fich jtetd fo erneuert, Daß er in 30 Jahren 
wieder bie erforderliche Härte erreicht hat. — Hieher 
gehören auch die Korallenbildungen. 
Die Urjachen, welde aus dem Innern der 
Erde herauf zur Umänderung der Geftalt ihrer Ober 
fläche beitragen, find die Bulfane und die Erb» 
beben. 

Die Bulktane find Deffnungen im der Erdrinde, 
aus welden von Zeit zu Zeit brennende Materialien 
ausgeworfen werden, oder gefchmolzene Maffen (kava) 
ausfliegen. Diefe Deffnungen (Srater) finden fid) 
tbeild auf den Spitzen von Bergen, theils auch an 
ihren Abhängen. Ihren Ausbrüchen geben gewöhnlich 
ein beftiges unterirdifches Geröje und Rauch oder cine 
Berftärkung desfelben voran. Aus ihnen erhebt ſich 
bei ſtiller Luft eine Feuerſaͤule, die einen prächtigen - 
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Anblick gewährt. Mebrfältige Erfcheinungen, befons 
ders Erpftöße und Erfchütterungen, Alchen», Sands 
und Steinregen begleiten den Ausbruch und endlich 
erfcheint die im Innern gefchmolzene Maffe, die Lava, 
und ergieft ſich über den niebrigern Nand ded Kraterd 
bald in größerer, bald in geringerer Quantität. Durch 
fie werben oft ganze Gegenden verheert, Ortichaften 
begraben und ber Erdoberfläche eine veränderte Geſtalt 
gegeben, was hauptſaͤchlich von der Dichtigkeit diefer 
Feuerftröme abhängt, die fehr verfchieden it. Durch 
vulkaniſche Ausbräcde werden auf dem Lande neue 
Gebirge, im Meere neue Infeln erzeugt, und viele 
der Eilande bed mittelländifchen Meeres verdanken 
ihr Dafein einzig dieſer Naturerfcheinung. Hin umd 
wieder werfen die Bulfane auch Schlamm +» und Waſſer⸗ 
maffen aus. Uebrigens find fie nicht immer in Thaͤtig⸗ 
feit und ruben oft wohl Jahrhunderte lang. 

Die Erdbeben gebören zu den Erfcheinungen, 
welche gemößnlich vulkaniſche Ausbräche begleiten, 
und man fann jagen, daß jeder derfelben ein Erbbeben 
mit ſich führt; nicht aber umgefehrt, denn es gibt 
viele Erdbeben, die nicht von Feuerausbruͤchen begleitet 
find. Die Wirkungen der Erdbeben find von denen 
der Bulfane darin unterfchieben, baß dieſe häufig neue 
Berge ıc. erzeugen, während jene bie beſtehenden ganz 
oder theilweife einftärzen,, und pft da Seen hervor 
bringen, wo früher hohe Berge ftanden. Die Urfachen 
biefer beiden Waturerfcheinungen beruhen noch auf 
zu vielen Hypotheſen, ald daß wir in deren Erörterung 
bier eintreten fönnten. 

Aus dem bisher Gefagten geht hervor: daß bie 
atmosphärifchen Theile eine allgemein verbreitete, aber 
nur langfame und aflmälige Wirkung auf die feiten 
Theile der Erde Äußern, indem fie die Zerftörung 
ibrer Formen durch Berwitterung vorbereiten, anderer⸗ 
feitö aber auch durch Austroduung der Niederichläge 
aus dem Gewaͤſſer, oder durch Abkühlung der im 
feuerfläffigen Zuftande hervorgetretenen Maffen die 
feſten Formen herftellen, — Die Wirfungen des Waſ— 
ferd find fehr zu unterfcheiden. Auf einer Seite wirft 
es geregelt, fangfam, durch Abnugung der durch die At⸗ 
mosphaͤre vorbereiteten Maffen und durch ihre allmaͤlige 
Fortführung auf andere Stellen, oder durh Spülung. 
Auf der andern Seite it feine Wirfungsart plöglich 
und, unter gewiſſen Umftänden, fo gewaltfam als irgend 
eine. Diefe Umftände find hauptfächlich die wilden 
Waſſer und die Wafferfchwellungen oder Ueberſchwem⸗ 
mungen; fie find immer lofal, aber großartig. In 
biefen Beziehungen kann man die Wirfungen aus dem 
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Innern der Erbe mit ihnen vergleichen, bie ihnen 
an Gewalt und Grofßartigkeit nichts nachgeben, und 
fi; ebenfalls auf die Lokalitaͤt beichränfen. 

Diefe Betrachtungen machen ed Klar, daß bie Wafs 
ferfpälung bei dem gewöhnlichen ruhigen Zuſtand 
ber Dinge fortwirkt, daß aber nur die innern Kräfte, 
in Verbindung mit den plöglihen Wirfungen des 
Waſſers im Stande find, Nevolutionen in ber feiten 
Erdrinde herbeizuführen, daß diefen daber vorzüglich 
diejenige Momente zuzufchreiben find, welche an den 
baburch betroffenen Orten Epochen in der Terrainbils 
bung machen. 

Ueber die größere oder geringere Verbreitung ſolcher 
Revolutionen in ber Erbrinde fünnen und, bei bem 
natuͤrlichen Mangel hiſtoriſcher Nachweiſe, nur die 
Beobachtungen ber beitebenden Maffen und ihrer innern 
und Außern Formen Auskunft geben. Nach einer fürs 
zen Abhandlung Äber das allgemeine und fpezielle Bers 
haͤltniß der Maffen werden wir Gelegenbeit haben, auf 
diefen wichtigen Gegenſtand zurüdzufommen. 


B. Notizen aus der allgemeinen Beognofie. 


Die allgemeine Geognoſie behandelt die Erſchei⸗ 
nungen, welche den Gebirgsmaſſen eigen find, ohne 
fich auf die einzelnen Glebirgsarten einzulaffen. Ger 
birgsart nennt man ein Geftein, Mineral oder 
Foſſil nur dann, wenn ed von beträchtlicher Ausdehnung 
it, Die Gebirgsarten find entweder einfache, gleich 
artige, oder gemengte,ungleichartige. Man 
nennt anftebend bie nody ftebenden Felfen, im Ge 
genfag der loſen Gebirgsarten, zu welchen Ge 
fchiebe, Geroͤlle, Schutt, Sand, Erbe, Thon und 
Lehm gebören. Die Terturverbältniffe, ob naͤm⸗ 
lich die Felfen urfpränglide oder fpäter ent 
ffandene feien, geben einen weitern Eintheilungs— 
grund, 

Das Gefüge der einfachen Gebirgsgeſteine in ur 
ſpruͤnglichen Terturverbältniffen it a) koͤrnig, wie 
körniger Kalkſtein; b) fchieferig, wie Thonfchiefer 
und ec) dicht, wie Serpentin, reiner Bafalt. — 
Das Gefüge der zufammengefegten Gebirgögefteine it 
#) förnig, wie Granit; b) fchieferig, wie Glim— 
merfchiefer; ©) porpbyrartig, d) mandelfteins 
artig; e) fonglomeratartig, wo nämlich Bruch⸗ 
fthde und Gerölle Älterer Gefteine durch einen jüngern 
Kirt mit einander verbunden find, wie Breccien, Sands 
feine ıc. 

Später entftandene Terturverbältniffe find dad Er» 
gebniß der Veränderungen ber ſchon ausgebildet geweſe⸗ 
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nen Maffen. Sie werben zum Theil durch die chemiſche 
Einwirkung der Atmosphaͤre bewirkt und heißen dann 
Verwitterung. Sie beſchraͤnken ſich zuweilen bloß 
auf bie Außenflaͤche, öfters aber auch auf das Innere. 
Sie verändern bald das Ganze, bald nur einzelne 
Theile. Aehnliche Veränderungen werben auch durch 
das Feuer hervorgebracht. Unterabtbeilungen dieſer 
Terturverhältniffe find Abfonderung und Zerffüftung. 

1) Abfonderung it die Trennung einer Gebirgs⸗ 
art in ziemlich, regelmäßige Stüde, deren Geſtalt wohl 
in der Natur der Maffe begründet ift und gewiß mit 
einem Beftreben der einen oder andern Maffe zufams 
menhaͤngt, bei ihrer Ausbildung biefe oder jene regels 
mäßige Geftalt anzunchmen. Die Abfonderung ift 
daher verjchiedener Art, nämlich: a) fugelig, wenn 
bei den getrennten Stüden alle Timenfionen ziemlich) 
gleich find, fo daß fie der Kugelform nahe kommen. 
Sie finder fidy beim Granit, beim Bafalt und beim 
Porphyr. b) Säulenförmig, wo die abgefonders 
ten Stüde mehr Länge, ald Diele und Breite baben. 
Defters bilden fie Priemen und finden ſich befonderg 
häufig und ſchoͤn beim Bafalt und auch beim Porphyr. 
e) Plattenförmig, mo die Platten oͤfter lang 
und dünn, ald kurz und did find; nicht zu verwechſeln 
mit Schichtung. d) Maffig find meiftend unförm- 
liche, aber nach Ränge, Breite und Dide ziemlich) 
gleich; ausgedehnte Maffen. e) Abfonderung in Pas 
rallelepipeben, in würfelige Bloͤcke und Quadern. 

2) Zerflüftung if eine neuere Spaltung und 
bat mit der Abfonderung viel Analogie, doch find die 
Trennungen weit unregelmäßiger. Sie fcheint weniger 
im Wejen der Gebirgsarten zu liegen, und mehr in 
der Einwirfung der Atmosphäre, der Vegetation und 
überhaupt in äußeren Veranlaffungen begründet zu fein. 

2) Schichtung nennt man die lagenfoͤrmige Ab 
theilung in mehr oder minder ſtarke Bänfe oder Schicy« 
ten, die ſich durch eine Gebirgsmaffe gleichförmig 
durchzieht. Unterabtheilungen derfelben find Bänke, 
Lager, Floͤtz. Ihre Formen find verfchieden. 
3) Lagerung beißt das räumliche Verhaͤltniß vers 
fhiedener Gebirgsarten zu einander, und durch fie 
lernt man die Zufammenfegung der Gebirge aus Ges 
birgsmaſſen kennen. Auch ihre Arten und Formen 
find von einander abweichend. 

4) Befondere fagerftätten nennt man die 
in den Gebirgsarten eingefchloffenen Maffen, welche 
von der Gebirgsart verfchieden find. Später ent 
Randene Lagerfiätten find bie gangartigen Bil 
dungen, welche burd) Trennung des Geſteins entftanden 


und dann mit verſchiedenen Maffen angefüllt wurden. 
Nach ipren verfchiedenen Richtungen, ihrer Maͤchtig⸗ 
keit, ihrem Gehalte erhalten ſie auch abweichende 
Namen. 

5) Formation bedeutet in der Geognoſie zwei 
verſchiedene Dinge. Die erſte Bedeutung dieſes Wortes 
it die Entſtehungsart eines Minerals, z. B. 
Baſalt iſt Feuerformation, Muſchelkalk hingegen Waſ⸗ 
ſerformation. Die andere Bedeutung aber bezeichnet 
eine Abtbeilung (ein Syſtem) von Mineralien, die fo 
mit einander in Verbindung fteben, daß man annimmt, 
fie feien in einer und berfelben Epoche oder doch 
unter gleihen Umftänden entitanden, indem ihnen 
überall, wo fie angetroffen werden, immer biefelben 
Lagerungds und Mifchungsverkäftniffe eigen find. 


C. Notizen aus ber fpeziellen Beognofie. 


Die fpezielle Geognofie beſchaͤftigt fih mit den eins 
zelnen Gebirgsarten ; fie betrachtet fie nach ihren geos 
gnoftiichen Beftandtheilen, nach ihrer Struktur und 
ihren Lagerungsverbältniffen. Sie gibt ferner Andeu⸗ 
tungen über ihre Entftehungsart und Alterdfolge, und 
endlich Bemerfungen über das Phyſiognomiſche der 
Berge, welche .eine Felsart bildet. Aus mehreren, 
ſchon einigemal angegebenen Gründen muͤſſen wir un 
jedoch; darauf befchränfen, nur die weientlichiien No» 
tigen aus diefem Theile der Geognofie anzudenten. 

Die Gebirgsarten werben von den neuern Geognoſten 
in zwei Hauptklaſſen eingetheilt, naͤmlich: 

L Die geſchichteten Öebirgsarten. 
1. Die ungefhichteten oder maffigen Ge— 
birgsarten. 


Die erfte Klaffe zerfällt wieder in zwei Unterabs 
theilungen: 

a) verſteinerungführende Gebirgsarten, 
und 
b)verſteinerungloſe Gebirgsarten. 

Zu den geſchichteten Gebirgsarten, und zu den 
verſteinerungfuͤhrenden gehören: die Gruppe 
der noch fortdauernden Bildungen; die Gruppe der 
Geſchiebe; die Gruppe der Bildungen über ber Kreide ; 
die Kreideformation; die Juraformation; die Formation 
bes rothen oder bunten Sanditeing ; die Kohlenformation 
und die Gramacenformation. Zu ben verſteine— 
rungloſen ebirgsarten rechnet man bad fchieferige 
Urgebirge, umd zählt hiezu folgende: Thonfchiefer , 
Glimmerfchiefer, Kalkſchiefer, Ehloritfchiefer, Horn, 
blendefchiefer, Quarzfels, Stafolumit, Oneis, Pro, 


togyn, Weißftein und koͤrnigen Kalkſtein in untergeords 
neten Lagern. 

Unter die ungefhidteten oder maffigen 
Gebirgsarten gehören folgende: die Raven, Bas 
falte, Melappyre und Trachyte; ferner: Granit, 
Porphyr, Syenit, Hornblendegefteine, Gabbro und 
Serpentin. 

Wir gehen num über zu 


D. Bildung der Unebenbeiten ber Erdober— 
fläche, 


welcher wir eine ausgedehntere Aufmerkſamkeit Tchen» 
fen zu muͤſſen glauben, da fie von wefentlihem Eins 
fluß auf die Terrainfunde it; wir werden baber die 
wahrfcheinlichfte Entftehungsart der Unebenheiten der 
Erdoberfläche zu erörtern fuchen, und zuerft die Ers 
bebung der Gebirge betrachten, dann ihr die Ers 
Örterung der Bildung der Thäler folgen laſſen. 
Die Erhebung der Gebirge IAßt fich dadurch 
erflären, daß die urfprüngliche Lage den Schichten 
der verfleinerungführenden Maffen, melche offenbar 
von einem bedeckenden Gewaͤſſer abgefegt murden, bie 
horizontale ober eine ihr gleihfommende Maffe fein 
mußte, und daß da, wo die Schichten ſtark aufgerich⸗ 
tet oder zerträmmert find, eine gemaltfame Veränderung 
im Niveau der fchon erhärteten Schichten vorgefallen 
fein muß. Diefe Veränderung kann nur der plögfichen 
Hebung derfelben durch fpäter aus dem Innern bers 
vorbrechende Maffen zugefchrieben werden. Bei allen 
Gebirgen findet man bie Scyichten einer oder mehrerer 
Formationdgrappen ſteil aufgerichtet, mac dem Fuße 
des Gebirges hin flacher werdend, und in den anfloßen» 
den Ebenen zur horizontalen Lage Übergehend. Das 
gegen ſieht man, bei faſt allen Gebirgen auch bie 
Schichten anderer, unabhängiger Formationsgruppen, 
bis an das Gebirge heran, bloß in horizontaler Lage, 
und zum Theil dad Audgehende der oben erwähnten 
aufgerichteten, unterliegenden Schichten bedecken. Diefe 
fegteren find alfo nicht durd; die Hebung des Gebirges 
in ihrer Lage gelört worden, und muͤſſen demnach abs 
gelagert fein, nachdem dad Gebirge bereits, die ftcil- 
fallenden Schichten geboben hatte. Die gibt einen 
Anhalt für die Beurtheilung bes relativen Alters der 
Gebirge jelbit, welche offenbar zwiſchen den Perioden 
ſich gehoben haben, während denen der Abſatz der beis 
den verſchiedenen gefchichteten Formationen geichab. 
Es wird immer wahrjcheinlicher, daß bei einem 
früheren Zuftande der Erde die geringere Mädhtigfeit 
„ der erbärteten oxydirten Rinde der innern Wärme der 
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feuerfläffigen Maffen einen fo großen Einfluß auf die 
Atmosphäre geftattete, daß biefelbe dadurch von der 
Sonnenwärme unabhängig war nnd feine verfchiedenen 
Klimate hatte. Nur dadurch erklärt fich das Vorkom⸗ 
men der Refte der Tropenpflanzen in den verſchiedenen 
Gebirgsarten der ganzen Erde, und das Vorkommen 
foffifer Knochen von Tieren der jegigen Tropenzone in 
den Dilnvialmaffen der Polargegenden. Die allmälige 
Abkuͤhlung des Planeten von außen nah innen zu - 
verftärfte dann die feſte Rinde fo weit, daß jegt die 
Sonnenwärme allein das Klima bedingt, mit ben 
Modifikationen, melde aus der Form und Lage der 
feften und fläffigen Theile der Erdoberfläche hervor, 
geben. Das allmälige Erkalten in größerer Tiefe brachte 
in der ſchon feit gewordenen Krufte durch ihre Zufam- 
menziehungen Wölbungen und große Spalten hervor, 
durch welche die glühenden Maſſen heraufitiegen, die 
feiten Ränder aufrichteten , veränderten, zerriffen und 
mitunter zu rauhen Kämmen erhoben. Die gewaltigen 
Wirkungen fehten dad Meer in Bewegung , ganze 
Generationen organifcer Weſen wurden vernichtet, 
mit den zerträmmerten und den fchon an fich loſen 
Theilen der Erbe vermengt, und in der einer folchen 
Kataftrophe folgenden Periode der Ruhe wurden neue 
Schichten neptuniicher Bildungen abgefegt. Die Rich: 
tung (das Streichen) der aufgerichteten Schichten ift 
auch die Richtung der Spalten. 

Verſchiedene Gelehrte, u. a. Werner, L. v. Bud 
und in neuerer Zeit Elie de Beaumont haben die 
Gebirge nach der Richtung und der Einmirfung ber 
Gebirgszuge auf die umgebenden Schichten in Europa 
in verfchiedene Syſteme gebracht, und namentlich der 
letztere hat derem zwölf aufgeflellt. Den die Schweiz 
berüßrenden und fie durchziehenden Gebirgen, nämlich 
den weſtlichen Alyen und der Hauptalpenfette von 
Wallis bis Oeſtreich, weist er eine Stelle im 11. und 
12. Syſteme an, und ſetzt die Zeit ihrer Hebung in 
zwei verfchiedene Epochen, 

Er äußert die Meinung, daß jeder der hervor 
ragendften und neueften Gebirgszäge, welche Europa 
durchziehen, wabrſcheinlich zu einem Spfteme paralleler 
Ketten gehört, das fich weit Über die Gegenden pin» 
aus erftredt, deren geognoftifche Beſchaffenheit ung 
befannt it. So findet man die Richtung der Hanpts 
alpenfette wieder in den Balearen, in ber Sierra 
Morena und in andern Gebirgszuͤgen Spaniens; fers 
ner gegen Oſten auf Gandia, in Kleinafien, in ver 
Gentralfette des Kaufafus und im Himalaya; im Sh- 
den in dem Atlas. — Die Richtung der Pyrenäen findet 


man in ben alleghanifchen Gebirgen und in ben Ghates. — 
Das Streichen der weſtlichen Alpen, von Marfeille 
bis Zürich, iſt einem größern Kreife parallel, den 
man durch dad Nordfap in Lappland und Kap blane 
in Maroffo legen kann. Mit diefer Richtung, der 
allgemeinen Küftenrichtung des alten Gontinents, fallen 
bie Gebirge Norwegens und der brafilianifchen Kordil⸗ 
leren zufammen. Die Andesfette und der Ural, auf 
beffen Rüden man bie Gefhiebeablagerungen des Dis 
luviums findet, möchten wobl noch jüngere Hebungen 
fein, ald die ber Sauptalpenfette von Wallis bie 
Deftreid. Die Syſteme in Europa aber dürften bei 
fortgefegten Studien der Gebirge ſich noch vermehren, 
und vielleicht die Mannigfaltigfeit diefer Erfcheinungen 
mit ber Zeit unter einige wenige allgemeine Geſetze 
zu bringen fein. 

Die Bildung der Thäler, dieß darf man 
wenigſtens bei dem gegenwärtigen Standpunfte der 
Bildung vorausfegen, wird wohl Niemand einer und 
derfelben allgemeinen Urſache zufchreiben. Biele von 
ihnen verbanfen ihre Entitebung ganz verfchiedenartigen 
Wirkungen, und bei andern waren augenfcheinlich 
mehrere Kräfte tbätig. Die Form eines Thaled, an 
und für ſich betrachtet, kann nur feiten einen genuͤgen⸗ 
ben Aufichluß über feine Entſtehungsweiſe gewähren, 
die äußere Geftaltung feiner Umgebungen fonobf, als 
auch die Schichtenlage derfelben miüffen dabei mit in 
Beratbung gezogen werden. 

Viele Thaͤler verdanfen ihr Entftehen der Hebung 

von Gebirgsmaffen. Hierunter find: 

1) Diejenigen, welche auf der Grenze zweier Ges 
birgsarten fortzieben und an dem einen ihrer Hänge 
die Köpfe der aufgerichteten Schichten zeigen; hieher 
gehören die meiſten Längenthäler der Gebirge. 

2) Soldye, welche durch Spaltung ber gehobenen 
Maffen entitanden find, wie die Mehrzahl der Quer 
thäler in den Alpen und in den andern Gebirgen. Sie 
enben immer da, mo fie die Grenzen des gehobenen 
Raums erreihen. Diefe beiden Arten zeichnen ſich 
durch Raubbeit ihrer Hänge aus, die Atmosphärilien 
und das abfließende Waffer mildern nicht bie fcharfen 
Umriffe der Felsmaſſen, fondern vermehren ſich durch 
einen ftärfern Angriff der weniger feſten Theile und 
durch Vergrößerung der Schichtentrennungen. 

3) Die Erhebungstpäler; bei ihnen ift die 
Dberfläche nach einer Linie oder in einem Punfte ges 
hoben und in ihren obern Theilen auseinander geriffen. 
Die Köpfe der Schichten find Überall dem Thale zuges 
mwenbet, von wo aus fie nach zwei ober nad) allen 
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Seiten hin abfallen. Diefe Thäler finden fich nicht 
nur in hoben Gebirge, fondern auch in niederem Bergs 
fande, nnd felbit in flachen Gegenden, wo fie oft mit 
ber Sattellinie der Schichten zufammenfalfen. 

Eine große Anzahl von Thälern zeigt eine gam 
andere Entftehungsart, nämlich die Entblöfung& 
tbäler, deren Gehänge diefelben, beinahe horizon⸗ 
talen und im gleichen Niveau liegenden Schichten 
zeigen. Sie koͤnnen nicht durch Berfchiebung der Maffen 
entitanden fein, ed it vielmehr ein Einfchnitt im Dies 
jelben gemacht und das Fehlende fortgefüßrt. Thaͤler 
diefer Art find im Flachlande Häufig; die Geſtaltung 
des Landes laͤßt Leicht uͤberſehen, daß fie früher keine 
größere Fläche entwäffert haben koͤnnen, und ihr Ges 
biet iſt zu Mein, als daß eine Waffermaffe, welche 
felbft durch heftige Tropenregen daranf fiel, ein folches 
Thal allmälig auswafchen funnte; ja es gibt deren, 
welche gar fein fließendes Gewaͤſſer fortführen, und 
in welchen die Niederfchlagwaffer durch unterirdiiche 
Höhlen abgeführt werden. Solche Thäfer finden ſich 
ſowohl in den Kreides ald in den Suraformations und 
auch in den Schieferfchichten ; fie fommen in Gegenden 
vor, mo heftige Tropenregen ftattfinden (Jamaika), 
und in andern, wo es nie regnet (Weſtkuͤſte von 
Peru). Ihre abgerundeten Formen unterfcheiden fie 
fomobl von den rauhen Gebirgstpälfern, als auch von 
den fcharfen Einfchnitten durch fließendes Waffer, Sie 
fonnen nur durch große, beftig bewegte Waffermaffen 
ausgehölt worden fein. Diefe farfen Wafferwogen 
können fehr wohl durch untermeerifhe Hebungen der 
Erorinde herbeigeführt worden fein, wie noch jegt Bei 
Erdbeben ſolche Heberfluthungen bed Landes ftattfinden, 
nur daß größere Urfachen auch größere Wirkungen ber» 
beifübrten. 

Eine andere Slaffe von Thälern zeigt enblidy offen: 
bar ihre Entftebung durch Einfchneiben der fließen 
den Waffer. Dieß Phänomen zeigt ſich am meilten 
in folchen Engen, welche weite Thalbeden mit einander 
verbinden, in denen früher Seen fich ausbreiteten, und 
wo der Abfluß derfelben die tieffle Stelle der Umgebung 
des Sees nach und nach ausfpülte. Diefe fraltens 
ähnlichen Auswaſchungen haben fafl immer glatte 
Wände, weit entfernt von dem zerträmmerten Anfehen 
der Hebungdfpalten, und laufen meift in gerader 
Richtung fort, Sie fonnten nur da gebildet werben, 
wo dad Waffer der obern Thalfläche nicht andermeitig 
abzufließen vermochte und jich zum See ſtauen mußte, 
Wo das Anfehen der Durchbruchitelle es zweifelhaft 
läßt, ob ihr diefe Entſtehungsart zuzufchrriben fei, da 


enticheibet die Lage der Umgegend, und wenn man 
diefe gründlich unterfucht, fo findet man in ber Mehr⸗ 
zahl der Fälle, daß die Aushöhlung einer ber andern 
oben angegebenen Bildungsurfachen zugefchrieben wer⸗ 
den muß. 

Folgende Beifpiele werben hinreichend darthun, daß 
viele Thalvertiefungen, welche allgemein der bloßen 
allmaͤligen Waſſerſpuͤlung zugefchrieben wurden, nicht 
durch diefelbe entftanden fein fönnen. In den Alpen 
gibt ed, auch abgefehen von der innern Struktur der 
Gebirgemaflen, eine Menge von Ericheinungen, welche 
der Annahme der Thalbildung durch die allmälige Wirs 
fung des Waſſers wiberfpredyen. Beweiſend für ge 
waltſame Zerreißungen ift das Aufflaffen ſehr großer 
Spalten, durch welche ganze Gebirgewände getrennt 
find, und zwar fehr entgegengefegt einer Ausſpuͤlung 
und Einfchneidung durch Waffer. 

Die Thäler in den Alpen tragen keineswegs den 
Sharafter der Waſſerbiſdung, die Laͤngenthaͤler und 
die Querthäler find hier auffallend verfchieden. Die 
erfteren find bier die bebeutendfien. Bei einer Ent 
ftehung durch Wafferfpülung wäre es doc; weit natürs 
licher, wenn das Waffer nach dem Abfalle des Gebirges 
eingefchnitten hätte; mach der Ränge fonnte ed feine 
jo große Kraft haben, um ſolche bedeutende DVerties 
fungen auszuwaſchen. Beifpiele diefer Laͤngenthaͤler 
find: dad Rheinthal, oberhalb des Bodenſee's. Bom 
St. Gotthard an bis unterhalh Chur it ed von hoben 
Gebirgswänden eingefaßt, unterhalb Chur, von Mayen⸗ 
feld aus, nimmt ed den Eharafter eines Quertbaled 
an, Auf der entgegengefegten Seite bed St. Gotthard 
beginnt ein noch größeres Langenthal, das von Wallis, 
welches noch tiefer und von noch gewaltigern Gebirgs⸗ 
maffen eingeichloffen iſt. Im demſelben ftrömt weiter 
unten, die Berner von den Piemontefer Alpen trens 
nend, die Rhone bis Martinach, wo fich diefelbe 
plöglich wenbet und im rechten Winkel durch bie noͤrd⸗ 
liche Kette ‚hindurch in den Genfer See fällt, Diefe 
Thäler forreipondiren auffallend mit einander, fie 
liegen fait in derfelben Verlängerung, und man möchte 
jagen, fie bilden eine und diejelbe Spalte. 

Dicht am Gotthard, zwiſchen den Quellen des 
Rheines und der Rbone, liegen die der Neuß, eben: 
falls in einem Laͤngenthale, welches genau die Forts 
jegung der beiden erwähnten Laͤngenthaͤler bilder; bieß 
it dad Urner Thal, zwifchen dem Gotthard und ber 
Furfa. Durch eine Spalte, die ein Querthal bildet, 
geht die Reuß dann, unter der Teufelöbräde pin, in 
den Vierwaldftätter «Ser. 
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Neben ben Montblanc folgt das Chamounithal, 
durch einen mäßigen Rüden vom Wallis und der Rhone 
getrennt, fo daß bie weitere Erfiredung einer großen 
Spalte, über diefe Stelle hinaus unverfennbar ift. In 
den Savoyer Alpen it wieder das Thal der Iſere herr⸗ 
fchendes Längenthal vom Fuße des Montblanc, von 
Conflans bis Grenoble. 

Im Dften, in den Tyroler Alpen, haben wir bad 
Innthal, größtentheild mit dem Eharafter des beſchrie⸗ 
benen, beſonders das mittlere und das untere, welches 
wieber in der Richtung bed Graubuͤndner Rheinthales 
liegt. 

Die Laͤngenthaͤler find in ben Alpen bie größten 
und herrſchenden, fie haben den Charafter, daß fie 
die umgebenden Maffen ploͤtzlich ſchroff herabitärzen, 
was man feinedwege Ausfpälungen zufchreiben kann, 
da bie Tiefe und die Weite dieſer Thäler dem wider; 
ſprechen. 

Die Quertpäler erſcheinen recht auffallend als 
wahre Spaltungen,, fo daß gewaltfame Trennung der 
Gebirgsmaffen fehr deutlich erfennbar it, Mit diefer 
Natur der Quertpäler hängt deren ZTerraffenbildung 
zufammen ; biefe wiberfpricht gänzlich der Annahme 
von Ausipälung, welche einen mehr gleichförmigen 
Abfall der Thalfohlen bewirkt haben würde. Es find 
dieß aber wahre flufenartige, fteile Abſaͤtze, durch 
welche die einzelnen, fanften und mehr cbenen Thal 
firedfen, die bad Ganze bilden, unter einander in Ber 
bindung Reben. 

Die Babelufg der Thaͤler it ebenfalld eine Er 
fcheinung, welche feineöwegs das Waffer verurfacht, 
und welche ur in gewaltfamer Spaltung der Gebirgs⸗ 
maffen ihren Grund haben fann. Ebenfo alle Maffen, 
bie, von dem Haupthöhenzuge getrennt, ganz ifolirt 
vorfommen, was in den Alpen fchr häufig if. Für 
die Spaltungen fprechen ferner die tiefen Seen, weldye 
in der Richtung der Querthaͤler liegen, und die nicht 
durch allmaͤlige Waſſerſpuͤlung entjtanden fein fönnen. 

Faft alle Gebirge liefern Beifpiele für gewaltfame 
Durchbrechungen und wir führen hier nur das folgende 
an: der Jura fegt ſich fort in der rauben oder ſchwaͤbi⸗ 
fhen Alp, einem Rüden, der die Donau von dem 
Nedar trennt, und der bei Schaffpaufen evident vom 
Rheinthale durchbrochen iſt. Denkt man fich dieſe 
Trennung nicht da, und das Gebirge in feiner natuͤr⸗ 
lichen Fortfegung, jo würden die Gewälfer des obern 
Rheingebietes ganz ungezwungen zur Donau fliefen. 
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Auszug eines Berichts uber die Artilleriefchule 
in Thun vom 28. Juli bis 22. Sept. 1838. 


Die Dauer der Schule theilte fi in zwei Haupt 
abichnitte, wovon der erfie vom 28. Juli bi 18. Auguft 
der ſpeziellen Infiruftion der Offiziere gewidmet, bie 
zweite vom 18. Auguſt bid 22. September hingegen 
zur Inſtruktion der Unteroffiziere und Soldaten be 
fimmt war, 


Erſte Hälfte der Schule vom 28. Zuli bis 18. Auguſt. 


Die Offiziere murden in zwei Klaffen getheilt, welche 
in ihrer Beſchaͤftigung unter einander abwechſelten. 
Die Offiziere der erjten und zweiten Compagnie bildes 
ten die erfie, und die der dritten und vierten Die zweite 
Klaffe. 


Beitandtbeile der Inftruftioi, 


1) Handgriffe an der Piece. Diefe wurden 
nad) dem Entwurf eines neuen Erercier » Neglementes 
fire die Artillerie inftruirt, das Herr Oberſt Hirzel feit 
einigen Jahren mit vieler Mübe für das englifch las 
fetirte Gefchäß bearbeitet hatte; es find darin weſent⸗ 
liche Abinderungen gegen das Ältere Reglement von 
1817 enthalten, die zum Theil Abkürzungen bezwecken, 
zum Theil aber hauptſaͤchlich Vereinfachung einiger 
Bewegungen, an Denen früber der Kanonier leicht 
irre wurde. Während der Schule wurde Manches 
daran noch berichtigt, und jegt foll ed, wie man hört, 
bereitd von der eidgen. Militär » Anffichtöbebörde ans 
genommen fein. In mebreren Santonen wird dasielbe 
zwar Gegner finden, indeffen it ed eben das einzige 
Reglement, das bei uud für das engliich = lafetirte 
Geſchuͤtz beftebt, und Somit wird ed wohl geratbener, 
diefed anzunehmen, ald gar feined. Bei Einübung 
desjelben haben wir nur in einem Punkt einen weſent⸗ 
lichen Uebelitand empfunden. Schon in der erſten 
Woche wurde naͤmlich verlangt, daß ein jeder Offtzier 
alle Handgriffe an der Pirce nicht nur gehörig coms 
mandiren,, fondern diefelben auch nach dem neuen 
Reglement buchitäblich erklären koͤnne; wer dieß nicht 
zu leiften im Stande war, mußte in der naͤchſſten Woche 
ſich jogar in den Freiltunden damit befchäftigen und 
fich einem zweiten Eramen unterwerfen. 

2) Nomenclatur des englüchen Materiellen an 
Piece, Protze und Eaiffon, Diefe wurde nach einem 
neu verfaßten Berzeichniffe behandelt und an zierlich 
gearbeiteten Modellen in Viertelds und DritteldsGröße 
am deutlichſten erlernt. 

Helv, Milit,»Beitfchrift. 1838. 
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3) Feuerwerkersfach. Hierin war die In— 
ſtruktion für Offiziere ſehr oberflächlich und Tau, fo 
daß nachber geflagt wurde, die Offiziere, welche fpäter 
zu Inftruftoren der Truppe für diefen Zweig bezeichnet 
waren, hätten nichts geleiftet. 

4) Cours über die eidgendffifche Comp 
tabilität. Zu diefem Bebhufe hat Herr Hauptmann 
und Quartiermeilter Teuſcher eine vollüändige Buchs 
haltung entworfen, deren Formulare den Offizier in 
Stand fegen, feine Gomptabilität furz, deutlich und 
geordnet zu führen. Es wurde diefelbe fo gut vorges 
tragen, daß es den Compagnie: Commandanten bald 
ein Leichted wurde, ihre Situationd » Rapporte und 
Sold» Ausweile fchnell und genau berzuftellen. 

5) Reitichule. Diefe wurde nad) Anleitung einer 
neun berausgefommenen Schrift: „Verſuch einer Reits 
Inſtruktion für die eidgenöffifche Artillerie» durch Hrn. 
Hauptmann Denzler dirigiert, Jene Anleitung ift 
aber nicht für den Offizier berechnet, denn diefer wird 
babei, wenn er ed nicht ſchon kann, keineswegs reiten 
lernen; der Hauptzweck dabei üt wohl der, dem Offi⸗ 
zier zu zeigen, wie er feinen Trainfoldaten infiruiren 
muß, am ihn durch verfchiedene Uebungen dahin zu 
bringen, daß er einen etwas feften Sig erlangt und 
in Stand geſetzt wird, fein Sattelpferb, wenn es auch 
noch fo ungeübt und wenig zugeritten it, doch fchnell 
nad) den verfchiedenen Commandos zum Gehorſam zu 
bringen. Die Reit» Injtruftion verbunden mit. dem 
Putzen der Pferde war eine ber firengiten Geiten des 
Dienſtes, indeffen hatten die meiften Offiziere Freude 
daran, und wenn fie auch für fich felbit nichts dabei 
gewannen ald einen feitern Sig und mehr Zuverſicht⸗ 
lichkeit zu Pferde, ſo iſt dieß ſchon von Werth für 
einen Artillerieofizier. 

6) Geſchirrkenntniß. Tiefem Theiledes Train: 
dienfted wurde von Herrn Hauptmann Denzler eine 
ganz befondere Aufmerfiamfeit gewidmet, indem die 
gute Erhaltung der Pierde und deren Dienftbraucbars 
feit fo eng mit demfelben verbunden if. Der Offte 
zier mußte daher jedes einzelne Stuͤckchen des Geſchirrs 
fennen lernen und es dabin zu bringen fuchen, mebrere 
durcheinander geworfene Geſchirre ſchnell und richtig 
wieder zufammen zu fegen. 

7) Unterriht im Satteln, Beidhirren 
und Anfpannen. lm die größtmöglichite Uebers 
einfimmung und Zeiterfparniß zu erzielen, iſt auch 
über diefen Dienilzweig feit zwei Jahren ein Reglement 
entworfen und ausgefertiget worden; der Wetteifer 
unter den Offizieren fegte fie vermittelit dieſes Negles 
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ments bald in Stand, ebenfo ſchnell und richtig am 
zuſchitren und anzufpannen, ald der geübteite Train 
foldat. Im einer darüber angeftellten Prüfung war 
der fchnellfte im Stande, ein Sattelpferb und ein 
Handpferd in 9 Minuten volltändig ans und wieber 
auszufchirren. 

8) Fahrſchule. Zu diefer blieb wenig Zeit übrig, 
fo daß die wenigiten Offiziere, wenn fie nicht noch 
anderwärts Uebung haben, im Stande find, den das 
berigen Unterricht in ihren Gantonen gründlich zu feiten. 

9) Laftenbewegungen (Manaurres de Force). 
Es wurden einige gemacht, aber ohne gränbliche Ans 
leitung ; in diefer Beziehung blieb vieles zu wünfcen 
übrig. Die gelungenfte Operation ohne vorherige 
Uebung war die fchmelle Inftandftelung einer Zwoͤlf⸗ 
pfünder » Piece, deren Rafetenbaum auf einem Ins 
ftruftions - Marfche entzwei bradı. 

Im Uebrigen beichäftigte man ſich noch mie in 
fruͤhern Jahren mit dem Unterricht in Pferdefenntniß, 
Diftanzenschägen, Faſchinenmachen, Rafenconitruftion 
und befonderd häufig mit Poſitions⸗Geſchuͤtz⸗ Schule. 


Zweite Hälfte der Schule v. 18, August bis 22. September. 


Die auf ben 18. Auguft eingerüdten Gontingente 
aus ſaͤmmtlichen Artillerie ſtellenden Cantonen, nebft 
einigen Trainfoldaten aus den meilten Cantonen wurs 
den fo eingetheilt, daß jede Artillerie » Compagnie 
40 Mann erbielt. In jeder Compagnie verfah ein 
Offizier den Wochendienft während 5 Tagen; der Dienft 
des Wacht» Dffigierd wechfelte alle 24 Stunden. 

Die Offiziere bildeten nun 4 Klaffen und zwar fo, 
daß in jeder Klaffe ſich Offiziere aus allen 4 Compag» 
nien befanden. Diefe Klaffen wechfelten in den vers 
fchiedenen Dienften mit einander ab und waren dazu 
beftimmt, ibrerfeits die Mannfchaft wieder zu inſtruiren 
und das Sowohl im Train» und Stalldienft als in allen 
Zweigen des Felvdienites. Bis dahin waren nur jo 
viel Zugpferbe eingerädt, um die Trainfoldaten mit 
der Neits und Fahrichule zu befchäftigen. 

Diefe Inftruftiond + Weife dauerte nun bis den 
13. September, wo wir die übrigen Pferde erhielten 
und von diefem Tage an ward die Schule gleichſam 
ein effektiver Felddienft. 

Die Dffizierd + Klaffen hörten auf und jede Com⸗ 
pagnie mußte nun folgende Dienite verfeben laffen. 

3) Den Wochendienſt in ber Gaferne während 5 Tagen. 
b) Den Dienft im Park durch den Offizier des Mas 
teriellen und der Munition unter der Gontrofe 
und der Berantwortlichfeit ber Batterie-Gommans 


banten; Dauer zwei Tage, an beven Schluffe 

ein Rapport über Materielled und Munition 

eingeliefert werben mußte. 

c) Den Dienft beim Train, welcher ebenfalld durch 
Artifferieoffiziere der Reibe nach während zwei 
Tagen verfehen wurbe; der Offizier bed Traind 
bei jeder Compagnie mußte ben Pugen der Pferde, 
jedem Tränfen und Haberfutter beimohnen und 
Nachts 9%, Uhr noch eine Ronde in feinem Stalle 
machen um fidy zu verfihern, daß die Pferde 
lang gebunden und gute Streue haben; fernerd 
batte er feinem Compagnies Commandanten ben 
Stall» Rapport, Behuf feines Situationd» Raps 
rorted, einzugeben. 

Die Eontrofe und Oberaufficht über die 4 Offiziere 
bed Traing führte jeden Tag abwechſelnd ein Compagnie⸗ 
Commandant ald Hauptmann vom Train; an diefen 
gingen vom Stab aus alle Verordnungen und Befehle 
den Train betreffend, und er führte dad Commando 
über den Train bis in den Park und von da wieder 
in den Stall zuruͤck. Nachts um 10 Uhr hatte er noch 
in allen Ställen eine Ronde zu machen um ſich zu vers 
fihern, daß feine untergebenen Dfftziere den Dienft 
gehörig verjeben. Die drei Trainofftziere, welche nad 
Thun gefandt worden waren, batten als folche feinen 
Dienit mehr zu tbun, fondern ed wurden ihnen Neben: 
fachen, wie Feldfchmiede, Sattlerei ıc. zur Aufſicht 
übergeben. Es liegt nämlich im Plan, bie eigentlichen 
Trainoffiziere eingeben zu laſſen, und diefen Dienft 
ben jüngeren Artillerieoffizieren zu übergeben, wie es 
bereits ſchon in Zürich ſeit mehreren Jahren hblich if. 
Diefes Syſtem fcheint zweckmaͤßig, weil jeder Offizier 
mit dem Trainweſen ganz vertraut werben follte, und 
obnebin die Stellung der bisherigen befondern Trains 
offiziere jchon fo vielfachen Anlaß zu Klagen gegeben 
bat, 

Den Batterie-Mandeuvres, welche ſtreng nad 
dem alten Reglement von 1817 gemacht wurden, 
mit Weglaſſung einiger Commandos, die vermöge 
der größeren Beweglichkeit des engliihen Spitens 
unndtbig werben , wurde eine befondere Aufmerffams 
feit gewidmet. Die gefchicftern unter den Offizieren 
mußten abmwechfelnd die Batterie commandiren und 
dabei die Sommandos der Zugs- und Caiſſons-CTom— 
mandanten und alle einzelnen Bewegungen ſtreng 
reglementariſch erklären ; bei den Manocuvern im Trab 
commandirten bloß die GompagnieGommandanten. 

Den 15. murde ein Initruftiondmarfch über , 
Thierachern, Amfoldingen und die Schoren-Allmend 


zuruͤck gemacht, Hinter dem Pulverthurm bei Amfols 
bingen wurde auf eine jenfeits des Thales auf circa 
1200 Schritt entfernte Scheibe gefchoffen. An einem 
neuen Berner 12 Pfünder brach beim erften Schuß 
mit ganzer Ladung ber Rafetenbaum entzwei. Bei 
der nachherigen Unterfuchung wurde bas Holz als 
fhlecht gefunden. Uebrigens ift zu bemerfen, daß 
die Piece an einem fanften Abhange ftand und bers 
felben fein Rüdlanf geftattet war. Gie wurde in 
febr kurzer Zeit mit 2 Schlepptauen wieder fo feft 
aufgebunden , daß fie der Batterie bis nach Thun ohne 
den mindeften Unfall folgen fonnte. Das zweite 
Scyießen fand auf dem flachen Seeufer bei Schoren 
ftatt, wo mit dem Kernfchuffe a ricochet über die 
Seeflaͤche auf ein meit entfernt ftehendes Schiff ge 
feuert wurde; ber Effeft war überrafchend. 

Am 18. September warb ein Inſtruktions⸗Marſch 
veranftaltet über Steffisburg nach Schmwarzenegg, 
während welchem auf drei verjchiedene Diftanzen ge 
fchoffen wurde; das erſte Ziel gieng über einen Thal⸗ 
grund hinüber auf 1000 Schritte Diftanz , das zweite 
war ein von Strob aufgeftellter Mann auf 750 Schritt 
Entfernung, bem vermittelt Vifierfchuß der Kopf im 
dritten Schuße fo weggeſchoſſen wurde, baß er ben 
Berg hinunter rollte. Das dritte eine Scheibe in 
der Tiefe auf 1800 Schritt Entfernung. 

In der leuten Woche wurden mehrere Male 
Brigaden-Manveuvred mit zwei vereinigten Batterien 
vorgenommen ; ba aber zuvor Feine theoretiiche Ein; 
uͤbung fatt gefunden hatte und bie Batteri»-Goms 
mandanten mit der Brigadefchule nicht vertraut waren, 
jo gieng deren Ausführung fchlecht von ſtatten. 

Am 20. Mittags wurde um 1% Uhr Generals 
Marſch gefchlagen: bei der zweiten Compagnie, bie 
ſich am ſchnellſten auf der Allmend einfand, dauerte 
ed vom erfien Trompetenftoß bis zum erften Schuß 
nur 30 Minuten, obwohl die Zugpferde, welche erit 
angefchirrt werden mußten, ſich noch beim Pugen bes 
fanden. In der Gompagnie ereignete fich aber dann 
beim zweiten Schuß der erſten Piece ein Ungluͤcksfall, 
meil die beiden Nr, 1 fid dad Wort gegeben hatten, 
nur ganz flüchtig oder fo zu jagen, gar nicht auds 
zuwiſchen, um deſto ſchneller zu fein. 

Sogleih nachher wurde bas Wettfeuer Kantonals 
Detadyementöweife vorgenommen und dabei 6 Fah⸗ 
nen vertbeilt. J 
Das Reſultat war folgendes: 


Ind 


i er 


Brotofofll 
über das 
Wettfeuer ber Kantonal-Artilleries Detachemente, 


Aufitellung vom Ziel 1200 Schritt: Schußweite 1000 
Schritt: 


ee ep Ra D 
za 3: 3 
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Re 3 8 
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= 
Neuenburg 15 4 1 62 
Scaffhaufen 153 8 2 
Genf 153 831 93 
Freyburg 15 2 2358 1% 
Zuͤrich 2 10 4 305 152 
Waadt 2 90 3 24 19 
Bern 3 15 7 332 163 
Solothurn 1 5 .2 33 16 
Yargau 15 1 18 18 
St. Gallen 15 1 39 339 
Bafel, Stabt *) 1 5 0 291 0 
Luzern 1 5.0 351 0 


*) Bafel hatte einen einzigen feiner Leute an der 
Piece, die andern waren mit ben Verwuns 
deten. 


Am 22, September wurde die Truppe entlaffen. 


Allgemeine Befimmungen. 


Die Genie-Dffiziere klagten über zu wenig Be: 
fhäftigung und haben während ber langen Inſtruk⸗ 
tiongzeit nicht viel gelernt. 


Die Sappeur » Compagnie hätte in 3 Wochen 
füglicy das leiten fönnen, wozu fie acıt Wochen neh⸗ 
men mußte, und ein folcher Zeitverluft iſt für dieſe 
um fo empfindlicher, da die meiſten davon Hands 
werker find, die bei Haufe viel verſaͤumen. 

Ganz anders verhält ed ſich mit der Artifferies 
Inſtruktion; diefe wurbe durch Herrn Hauptmann 
Denzler vorzuͤglich geleitet, befonderd was ben Trains 
dienft anbelangt und es ift fidh zu vermundern, wie 
viel in fo kurzer Zeit von Offizieren und Soldaten 
geleitet wurde. Zwar find ur bie Offiziere in Bes 
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ziebung auf bie Zahl der Arbeitſtunden fowohl im 
äußeren Dienft als auch fchriftlich bei Haufe in ſolchem 
Grad in Anfpruc genommen worden, wie dieß bei 
einer länger anhaltenden Inſtruktion nicht mobl vers 
langt werden dürfte; für fo kurze Zeit ließ man es 
ſich indeifen um fo eber gefallen, ald man wirklich 
die Ueberzeugung fchöpfte, daß der Dienſt gut geleis 
tet werde und bie Gelegenheit vorbanden fei, ſich als 
Artillerie» Offizier ‚gebörig auszubilden, 

Im inneren Dienfte, der ganz nach dem allge 
meinen Dienftreglement von 1834 eingeridıtet war, 
wurde ebenfalls von Herrn Hanptmann Denzler bie 
ſtrengſte Mannszucht gebalten und von jedem Dienit 
tbuenden Offizier verlangt, daß er auch in den Hein» 
ſten Details reglementarisch genau und feit verfahre. 

Die Schule in Thun, die fo fehr verfchieden iſt 
von dem, was im militwirifcher Beziebung in den eins 
zelnen Kantonen geleitet wird, mit einziger Aus— 
nahme von Zürich, fcheint dazu geeignet, der Schweiz 
in Ermanglung auswärts gebildeter Militaird, einen 
Kern von Offizieren und Soldaten zu pflanzen und 
ju erbalten, durch welche die Kantonal-Fnfiruftionen 
deſto zweckmaͤßiger geleitet und befördert werden koͤn⸗ 
nen; es iſt in dieſer Hinſicht zu bedauern, daß nicht 
eine aͤhnliche Einrichtung für Infanterie⸗-Offiziere ber 
ftebt: wenn aber erſt diefe Schule fo geleitet wird, 
wie unter anderm bie diefjährige durch Herrn Haupt⸗ 
mann Denzler (als Organ von Herrn Oberft Hirzel) 
fo faun fie wamentlih für den Offizier nicht. bloß in 
militairlücher , Sondern audy in bürgerlicher Beziehung 
böchiinäglich werden; indem nämlich die meiſten in 
eine ihnen früher ungewohnte Anjtrengung. verlegt 
werden, fernen fie ihre Kräfte fennen und finden, 
daß ed nur eines feſten Willens bedarf, um manches 
zu leiſten, was man ſich vorber micht zugetraut- hätte, 


Anfichten über die ArtilleriesKorps der 
verfhiedenen Kantone, nah den Bahr 
nebmungen während diefes Schulfurfes, 


Zürich bat die beſt infirwirten Offiziere, Kano— 
niere und Trainſoldaten. 

Bafel s Stadt verwendet vielen Fleiß auf die 
Artillerie , bat ſehr gebildete und eifrige Offiziere und 
gewandte Soldaten. 

Neueuburg, Genf, Waadt und Freyburg haben 
gute Offiziere und Soldaten, fie zeichnen ſich befons 
ders im Mandvriren durch Schnelligkeit aus, baben 
aber im. innern Dienft nicht immer bie bejte Ordnung, 

Schaffhauſen hat gute Offiziere und Soldaten. 
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Hargan hat gute Dffiziere und Trainfoldaten, 
die Kanoniere find zum Theil etwas fehläfrig. 

St. Gallen. Die Offiziere halten viel auf Tenne, 
bingegen it Mangel an Dienſtkenntniß füblbar; die 
Kanoniere haben entiprechende Borfenntniffe und 
machen. ſich bald gut. 

Luzern. Offiziere und Kanoniere laffen vieles 


| zu wuͤnſchen. 


Solothurn it bemüht feine Artillerie auf beffern 
Fuß zu bringen und bat bereits fchon neues Mates 
rial angeichafft. 

Bern. Es it auffallend, daß von ben vier Dffis 
zieren, die der Kanton Bern, welcher fonft in militais 
riſcher Besiebung fo hoch geftelft it, feiner war, der 
anf eine mehr ald gewöhnliche Bildung Anferuch 
machen konnte. Außer einem einzigen, der ſchou 
früber einmal die Schule beiucht bat, und deßhalb den 
Dienft gut verſah, baben die andern ald Artilleries 
Offiziere wenig geleitet. Wie die Offiziere fo waren 
auch viele der Soldaten; fie keunen wenig vom Dienite, 
find fchläfrig und zum Theil fogar ungelehrig. 
Aum. der Ned, Diefes Urtheil über die bermerifche 

Artillerie iſt vielleicht etwas zu fireng, obſchon 

die im demſelben bervorgebobenen Mängel num 

fchon bei verfchiedenen Gelegenheiten gerügt 
morden find. Eine Haupturfache, warum die 
berneriiche Artiterie feit einiger Zeit hinter dere 
jenigen anderer Nantone zuruͤckbleibt, muß theils 
in der allzufinzen Inſtruktionszeit der Recruten, 
theild aber auch im der Unvollſtaͤndigkeit des 

Eidgenoͤſſiſchen Artillerie» Reglements und den 

daberigen Abweichungen der Inſtruktion, wo 

jeder Inſtruktor nach feinen Ideen lehrt, ges 
ſucht werden. Immerhin wird ſich das Militärs 

Departement endlich überzeugen muͤſſen, daß, 

wenn ſechs Wochen zur Initrufrion der Jufan⸗ 

terie⸗Rekruten nötbig erachtet werden, vier Wochen 
zur volltändigen Ausbildung des Artillerie Re 
fruten unmöglich genügen fönnen, 


Einige Bemerfungen Über das engliſche 

Conſtruktionsſyſtem im Gegenfag zum 

franzöfifhen fogenannten Gribeauval— 
fden. 


Das englifche Syſtem verdient den Vorzug wegen 
feiner fchnellen Beweglichkeit, da man im Stande if 
die Batterie weit rascher ind Feuer zu bringen, als 
ed bei dem franzöfiichem Syſtem gefchieht, und fich 
in viel kürzerer Zeit von einem Orte zum andern zu 


begeben, Ferners bietet bie englische Proge wegen 
des. größeren Munitionsvorratbes bei der Piece einen 
welentlichen Vortbeil dar. Auch iſt es ein feltemer 
Fall, daß eine Piece oder Caiſſon bei noch fo kurzer 
Wendung auf ganz unebenem Boden und: felbit beim 
Setzen über Gräben umftärzt. Hingegen find bie 
englifchen Piecen und Caiſſons wegen ihrer maſſiven 
Eonftruftion und der größeren Belaſtung der Proge 
weit fchwerfälliger zum Tranepertieren ald die frans 
zöfifchen Piecen fammt ihren Gaiffons ; zumal jegt 
das ſechs PfündersSaliber angenommen iſt, ſtatt fruͤ⸗ 
ber tur vier Pfuͤnder. 
Was man daher früher mit zwei Pferden leicht 
in Bewegung fette, dafür find jest vier kaum bins 
reichend, Seit der Einführung des engliichen Syſtems 
erheifcht die gute Unterhaltung der Artillerie weit 
größere sfonomifche Opfer als früher und diirfte deß— 
balb für mehrere Kantone drüdend werden. 

Und im Kalle ed je Ernft gelten follte, frägt 
ed ſich erit noch, ob in unſerer bergigen Schweiz 
ben Borziigen des engliichen ſechs Pfuͤnders oder des 
leichtern Transports wegen dem - franzöflichen vier 
Pfünder mehr Werth beisniegen wäre, 





Literatur. 


Abriss Der atlitär-Statisttk ver Schweiz, 


mit gefchichtlichen Nachweilungen über die Entwick⸗ 
lung des eitgenöfjtichen Kriegsweſens, und vers 
gleichenden militärsftatiftifchen Ueberſichten einiger 
benachbarten Staaten. Bon. 9. Leemann, 

Lieutenant, Erſte Ubtheilung 1839. Bern,’ in 

Commiſſion in ver & NR Walthard'ſchen 

Buchhand lung. 

Unter dieſem Titel erſchien vor wenigen Tagen 
eine Brochuͤre, welcher wir eine beſondere Aufmerk⸗ 
famfeit ſchenken zu muͤſſen glauben, da unferes Wifs 
ſens noch nichts Aehnliches beſtebt, und eine Schrift 
diefer Art, wenn gut durchgeführt, von mefentlichem 
Nutzen für die Bildung des Wehrfiandes it. Wir 
glauben daß einige VBemerfungen darüber den ſchick⸗ 
lichten Platz in der helvetiſchen Militärseitichrift fin: 
den dürften, und begen das Bertrauen, daß die vers 
ehrliche Redaktion derielben uns einige Spalten für 
diefen Behuf einräumen werde, Ehe wir jedoch zur 
Erörterung der fraglichen Schrift felbit fchreiten, 
müffen wir und einige allgemeine Reflerionen über 
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die. Bildung des Wehritandes und beſonders des Dffi- 
jierforps in der Schweiz erlauben. 

In allen Staaten Europa's wird fir die Bil 
bung des DOffizierdcorps ungemein Vieles getban; die 
vorzuͤglichſten Inſtitute, mit den ansgeluchteiten Leh⸗ 
rern beſetzt, bereiten den jungen Mann für feine 
wichtige Laufbahn vor, indem fie ihm diejenigen 
Kenntniffe beibringen, welaͤſe, wenn er den Pflich- 
ten und Obliegenbeiten feines Standes in allen Theis 
fen nachkommen will, ibm unentbehrlich find, Alle 
Zweige des Willens, fobald fie nur die geringite 
Beziehung auf den Militärtand haben, werben darin 
gelehrt, und fo vorbereitet tritt der junge Mann bei 
feinem Gorps ein, wo er badjenige ausübt, was er 
gefernt- hat: er tritt aus der theoretiichen in bie 
praktiſche Schule über, Hierin ſteht die Schweiz 
ganz iſolirt da. Es iſt feine VBorbereitungsichufe ‚vor; 
baden, worin ber junge: Mann, welcher ſich dem: 
Dffiziereftande widmen will, die ummmgänglich möthis 
gen Vorkenntniſſe ſchoͤpfen koͤnnte; feine ganze Theos 
rie beſteht in dem Auswendiglernen gewiſſer For— 
meln, der Exerzierreglemente; er erhaͤlt wenig oder 
gar keine Aufſchluͤſſe Über Taktik, über Terrainbenus 
gung, nicht einmal die Kriegsgefchichte feines Vaters 
landes, feine Streitfräfte und ihr Verhaͤltniß zu ‚des 
ften anderer Mächte wird ihm gelehrt, und doch iſt 
die die erite Grundlage des Willens eines Dffizierd! 
Will nun einer nicht gänzlich unbekannt mit dem Als 
fernotbwendigiten bleiben, fo muß er durch Privats 
findien fo gut als möglich nachhelfen, und diefe Pri- 
vatſtudien zu erleichtern, foll das in Frage flehende 
Werf ein Hülfsmittel fein. Wir geben num zur 
Pruͤfung deſſelben über. 

Das Werk zerfaͤllt in drei Abtheilungen, wovon 
dieſes Heft nur die erſte behandelt, naͤmlich die Eid⸗ 
genoſſenſchaft im allgemeinen. Nach einigen Einlei— 
tungsworten zu dem erſten Abſchnitt, welcher einen 
geſchichtlichen Abriß der Entwicklung des eidgenoͤſſi⸗ 
ſchen Kriegsweſens enthaͤlt, behandelt der Hr. Vers 
faffer in der erften Unterabtheilung die aͤlteſten Krieges 
einrichtungen der Schweizer bis zur Aufitellung des 
Defenfionald® im Jahre 1647. Hier giebt cr eine 
Ueberficht über das Verbältnig der Kriegseinrichtung 
zur Staatsverwaltung , über die. Bewaffnung des 
Fußvolks nnd der Reiterei, über Gefechtsſtellung und 
Kampfart, über die Belagerungswerkzeuge, Über die 
Befeſtigungsart; dann beichreibt er die merfwurdig« 
fen Schweizerihlachten , wie 3. B. die am Morgars 
ten , über welche er mehrere, biöher unbekannte Nos 


tigen und Berichtigungen giebt; die Schlacht bei Lau⸗ 
pen, bei Sempach, bei Näfeld , den Appenzellerfrieg, 
den Zürichfrieg mit feinen Folgen, die Schlachten 
bei Granbfon und Murten, den Schwabenkrieg mit 
feinen verfchiedenen Treffen, die Schlacht von Mas 
rignano, indem er bei jeder berfelben dad Taftifche 
in fo weit bervorhebt, ald es für den Zweck biefes 
Werkes erforderlich it. Dierauf wiebmet er eine be 
fondere Aufmerffamfeit ben in jener Periode erlaffe: 
nen Kriegsgeſetzen, und zunäcft dem Sempacher⸗ 
briefe von 1393, dem erften Kriegsgeſetze der Eidger 
noflen , ferner denen von 1474, 1476 und 1499, 
von denen er bie erforberlichen Auszäge giebt. Dem 
Artilleriewefen jener Zeit, beionderd in den Kantos 
nen Bern und Zürich, feinem allmähligen Wachs— 
thume und feinen Berbefferungen , der fucceffiven 
Bildung ber verfchiedenen Eontingente und ihrer Eins 
theilung in Schlachthaufen, ihrer Bewaffnung , den 
Kriegslaften und ihrer Vertheilung auf die betreffen 
ben Kantone, dem Solde ber Truppen zu jener Zeit 
werden num einige Blätter geſchenkt. 

Der Hr. Berfaffer benutzt diefen Anlaß, um ſich 
über das Mangelhafte der militärifchen Bildung in 
der Schweiz auszufprechen. Wir führen ihn wörtlich) 
an, wie er ©. 67 u. ſ. f. fagt: 

„Welche Aufmunterung bierin (nämlich im den 
Urtheilen einiger geachteten deutichen Militär-Schrift+ 
fteller über bie Altern Schweizerſchlachten) für und 
liegt, die größte Aufmerkſamkeit dem Studium der 
Kriegdgefchichte unfered Landes zuzuwenden, follte 
zwar feiner Erwähnung bebürfen; allein dennoch ift 
ed ſich zu verwuudern, mie wenig daffelbe gepflegt 
wird und wie wenige, ja gar feine Anjtalten biefür 
beftehen. Wir befigen Reglemente Über die Elemens 
tartaftif der verfchiedenen Waffen, über alle Zweige 
des Dienited und der Verwaltung, die bid in die 
geringfügigiten Eingelnpeiten geben , aber es ift feine 
genügende Borfchrift vorhanden , die bafür forgt, daß 
fi der Offizier jene Kenntniffe aneigne, die ihm in 
hoͤhern Graden unentbehrlich find, um im Lande feis 
ner Heimath den Krieg mit dem Erfolg zu führen, 
der unfere Väter in jenen glorreichen Zeiten frönte, 
Die Sorgfalt , weldye in den meilten auslaͤndiſchen 
Armeen je mehr und mehr darauf gelegt wird , Die 
Offiziere wiffenfchaftlich auszubilden, fie nas 
mentlich mit ber Kriegsgefchichte und der Landes 
kenntniß im ausgedehnteſten Sinne, ald unumgängs 
lichen Erforderniffen,, vertraut zu machen, hätte ſchon 
laͤngſt unfere Nacheiferung erwecken follen. Bei und 
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ift für feine Anftalt geforgt, um bem Offizier diefe 
Fächer zu lehren. Wenn fidy hier und bort ein eins 
zelner Militär aus den vorhandenen militaͤriſchen Bis 
cherfammlungen oder in periodifch ericheinenden Schrifr 
ten bie Mittel zur Bervollfommnung fucht, fo it 
diefes nur ald eine Sache des freien Willens zu bes 
trachten ; denm weder bei den Prüfungen angebender 
Offiziere, noch in irgend einer andern Beltimmung 
it daranf Rüdficht genommen, und es wirb baber 
auch ein bießfallfiged Refultat ſtets ſehr zweifelhaft 
ſeyn. Im Kanton Bern allein wurbe vor einigen 
Jahren ein Lehrſtuhl für die Militänwiffenfchaften er⸗ 
richtet; allein daß eine folche theilweile Veranftal 
tung, fo fehr fie Äbrigens der bernerifchen Behörde 
zur Ehre gereicht, nicht darauf berechnet fey, dem 
Bedärfuiß ded ganzen fchweizerifchen Heeres zu ger 
nügen, deffen eriter Auszug allein etwa 1250 Offis 
ziere zählt, it wohl überflüfjig ded Nähern zu eroͤr⸗ 
tern. Wie viel leichter wäre nicht die ſer hoͤchſtweſent⸗ 
fiche Unterricdytögweig bei und zu bebauen, da unfere 
Staatöverhältniffe ed mit fich bringen, daß wir ftetd 
nur in unferem eigenen Lande und feinen nächiten 
Umgebungen den Krieg zu führen in Fall kommen, 
während die Offiziere ausländifcher Armeen fich vor 
bereiten müffen, vielleicht hundert und mehr Meilen 
zu marfchieren, und daher jener Kenntniffe in einem 
weit ansgebehntern Umfange bedürfen. So aber ift 
die Erinnerung an Raupen, Sempach, Granfon und 
Murten und viele anderen Waffenthaten einer ruhm⸗ 
reichen Vorzeit obne höhere Bedeutung für den ſchwei⸗ 
gerifchen Kriegsmann; er kenut zwar aus dem in ber 
Jugend erhaltenen Schulunterricht die häufig nur 
hoͤchſt unvollkommen dargeftellten Auffern That 
fachen , nicht aber die innern Urſachen, denen biefe 
herrlichen Refultate zu danken und welche für ben 
Geift der Kriegsführung in der Schweiz von unver 
aͤnderlichem Werthe find. Und wer wollte dem Einzelnen 
eine Schuld beimeffen, wenn von oben der Schlußftein 
alles militärifchen Willens fo wenig beachtet wird? « 

Diefen treffenden Worten baben wir nichts 
beiqufügen, fie tragen ihren Commentar in fich felbft 
und find eine Beftätigung deffen, was wir gleich 
Eingangs fagten. 

Die zweite Unterabtheilung behandelt den Zeits 
raum von der Einführung des gemeineidgenoͤſſiſchen 
Defenfionald im Jahr 1647 bis zur Staatsummäls 
zung im Sabr 1798. Diefed Defenfional, ein durch 
die Annäherung der franzöfifchen und ſchwediſchen 
Heere hervorgerufener Tagfagungsbefchluß, bezeichnet 


bie Stärfe, die Bewaffnungsart, die Zahl der Ges 
ſchuͤtze ꝛc. ıc. der verſchiedenen Kontingente, ihre 
Sammelplaͤtze, ihr Oberkommando, ihre Magazine, 
Demſelben laͤßt der Hr. Verfaſſer weitere aͤhnliche 
Anordnungen von ſpaͤtern Jahren folgen, welche 
fänmtlic das Gepraͤge des beſten Willens an ſich 
tragen, aber an dem Mangel der Einigkeit, 
ber Kriegs zucht ſcheitern. Eine Darſtellung des 
Beſtandes der Kantonal-Militaͤr⸗Organiſationen, fo 
wie der verbuͤndeten und zugewandten Orte in dieſer 
Periode reiht ſich hieran an; allein wenn dieſelbe in 
numeriſcher Hinſicht Erfreuliches darbietet, ſo iſt es 
ein um ſo betruͤbenderer Anblick, wenn ſich aus dieſer 
Darſtellung ergiebt, wie wenig im Ganzen für Bil 
bung und Bewaffnung gethban worden. Am fühl: 
barften zeigte ſich aber dieſer Mangel an Einigkeit 
und Zucht im verbängnißvollen Jahre 1798, wo, 
wie der Hr. Berfaffer S. 150 und folgenden mit 
furgen, aber Maren Worten zeigt, nur die Zuchtlos 
figfeit der Truppen und die Uneinigfeit der Stände, 
verbunden mit ber Nathlofigfeit der Bebörben, die 
Schweiz in den Abgrund ded Verderbend und in das 
tiefite Elend riß. Er zeigt ferner aud den Memoiren 
des Marſchalls Ney (gewiß in diefem Falle eines 
unverwerflichen Gewaͤhrsmannes) zur Warnung für 
diejenigen, welche geneigt wären, die Fremden in 
ihr Vaterland herein zu führen, was jener freund 
nachbarliche Beſuch der Franzoien foitete , welche 
Freiheit und Gleichheit zu bringen verſprachen, und 
auch wirklich die Freiheit fein Brod überall betteln 
zu Können einzuführen trachteten, indem fie durch 
Wegnahme alles deffen , was fie vorfanden, die mög: 
lichſte Gleichheit herzuftellen verfuchten ; er zeigt 
wie der Einfall vom 1798 einzig der Stadt und dem 
Kanton Bern die Summe von 44,140,000 franz. Fran: 
fen foftete , worunter aber nur das berechnet it, was 
im Örofen genommen , feineswegs aber das, was 
unter dem Namen »gripper“ eingefadt wurde; er 
zeigt endlich wie eine kleine Gemeinde, Andermatt 
im Kanton Uri (die im Jahr 1837 nur 663 Seelen 
zählte), vom 16. Dft. 1798 bis 16. Oft. 1799 von 
ben am Gottbarb kaͤmpfenden Heeren 681,700 Berpfler 
gungstage Einquartirter zu tragen, 1500 Klafter 
Holz und 300 Stuͤck Vieh zu liefern hatte. Beis 
fpiele dieſer Art follten doch wahrlich denjenigen die 
Augen öffnen, welche immer glauben, es werde ges 
nug für die Bildung der Offiziere gethan, die jeden 
für das Militär verwendeten Rappen zehnmal ums 
menden, hingegen für andere weniger noͤthige Aus⸗ 


gaben ſich ſtets micht freigebig genug zeigen koͤnnen. 
Wir waren in der lebten Zeit nahe daran, abermals 
einen folchen Befuch zu erhalten, und alle Anzeichen 
waren dba, baß bie Gcenen von Uneinigkeit des Jahre 
1798 fich wieder erneuerten; fein Zufammenwirfen, 
feine Energie zeigte fih in ben oberiten Behoͤrben, 
und bei den getroffenen halben und Bierteldanitalten 
wäre ed den Franzofen ein Leichtes geweien , bis in 
das Herz der Schweiz vorzudringen, ehe man ihnen 
ernfibaften Widerftand hätte entgegenfegen koͤnnen, 
und bei dem Mangel an tuͤchtigen Offizieren wäre 
auch diefer vorausfichtlich nie von bedeutender Wirk 
ſamkeit geweſen. 

In der dritten Unterabtheilung iſt die Periode 
von Gruͤndung der helvetiſchen Republik bis zum 
Jahre 1831 mit ihren militaͤriſchen Einrichtungen 
beſchrieben. Auch hier ſtellen ſich die mannigfachen 
Mängel und Gebrechen wieder heraus, die wir bis— 
her ſchon geruͤgt haben. Dieſe Abtheilung enthaͤlt 
auch beachtenswerthe Notizen uͤber die im Jahr 1815 
im Felde geſtandenen ſchweizeriſchen Truppen und 
ihre Ausruͤſtung, ſo wie genaue Nachweiſungen uͤber 
die Militaͤrorganiſation von 1817 in allen ihren Zweis 
gen, und Über andere für das Militärweien getrof- 
fene Einrichtungen. 

Die vierte Unterabtheilung giebt eine Skizze der 
Bertheidigungsanftalten im Jahre 1831. Es werden 
darin alle Vorbereitungen aufgezählt, welche zur Er- 
baltung der fchmweizerifchen Neutralität getroffen wor: 
den, und eine genaue Rechnung über die badurdı 
verurfachten Koften abgelegt. Der alte Geift ſchwei⸗ 
jerifcher Unabhängigkeit fchien wieder aufzuleben, 

Der zweite Abfchnitt behandelt den gegemmärtis 
gen Zuftand der eidgenoͤſſiſchen Militaͤreinrichtungen 
und die Vorbereitungen zu deren Berbefferung. Man 
findet in demfelben den Beitand ded Bundesauszugs 
und der Meferve, fo wie des eidgenöffifchen Gene: 
ralftabs , des Geſchuͤtzes, der Sanitätsanftalten und 
Nachweiſungen über den eidgenoͤſſiſchen Kriegsfond, 
das Militaͤrunterrichtsweſen, wobei auch der mangel⸗ 
haften Cavallerie gedacht wird, der wir übrigens ei⸗ 
nen befondern Artifel zu widmen und vornehmen. 
Auch diefen Anlaß benugt der Hr. Verfaſſer zu zweck⸗ 
mäßigen Bemerkungen über die Bildung des Offi— 
zierscorps. 

Der dritte Abſchnitt beſpricht die ſchweizeriſchen 
Militaͤrvereine und Schuͤtzengeſellſchaften. Bei dieſen 
letztern bätten wir namentlich die Statuten der eid— 
genoͤſſiſchen Schägengefellichaft dem Werke ein verleibt 
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gewünfcht, um biefe, wenn ſchon nicht militäriich or⸗ 
ganifirte, doch für militärifche Zwede hochwichtige Ges 
fellichaft in ihrem ganzen Umfange kennen zu lernen. 

Am vierten Abſchnitte widmet ber Hr. Berfaffer 
dem auswaͤrtigen Kriegsdienfte einige Worte, und im 
fünften giebt er Notizen über Flächeninhalt und Ges 
fammtbevölferung der Schweiz, fo wie die repibirte 
Mannſchafts⸗ und Geldſcala. 

Wir reſumiren uns dahin: das vorliegende Werk 
verdient in jeder Hinſicht und beſonders auch aus 
dem Grunde, daß es mit großem Fleiße nach authen⸗ 
tiſchen Quellen bearbeitet iſt, Empfehlung, und ſollte 
keinem Offiziere fehlen, dem es ernſtlich darum zu 
thun iſt, feinem Stande Ehre zu machen. «N, 





In der 3. E. Kriegerichen Buchhandlung in Eafs 
jel und Leipzig ift erfchienen: 

Ueber die Stellung, die Pflichten und 

das Benehmen der Militärvorgefeh 

ten der niedern Grabe. Seinen Kamera— 

den gewidmet von einem beffiichen Offizier. br. 

12. VI und 245. 

Menn auf der einen Seite dieſes Werk zundchit 
Militärvorgefegten regulärer Truppen gewiedmet ift 
und es daber den Anfchein haben koͤnute, als wäre 
ed für Milizen nach unferer ſchweizeriſchen Militärs 
Organiſation nicht anwendbar, fo enthält ed doch 
anderſeits fo gediegene Anfichten über den Militärdienft 
im Allgemeinen, über die mannichfaltigen Pilichten 
und Berücfichtigungen in den verichiedenen Militärs 
graden, daß wir und nicht enthalten koͤnnen, Dem: 
felben einige beiondere Aufmerkſamkeit zu ichenfen. 

Es it dieß eine aud dem praftiichen Leben ber: 
vorgegangene Schrift, worin der Verfaffer ben Krie— 
gerftand, feine Beſtimmungen und feine Pflichten zur 
erit im Allgemeinen abhandelt, dann aber in nähere 
Einzelnbeiten eingebt. Der erite Abichnitt handelt 
von allgemeinen Pflichten, unter welchen er 
die Dieciplin, die Subordination, die Achtung gegen 
die Borgefegten und bie allgemeinen Pflichten der 
Vorgeſetzten anführt. Weber die Wichtigkeit des Krie- 
gerftandes glauben wir folgende treffende Stelle aus: 
heben zu follen, die auf Milizen eben fo gut, ale 
auf ftebende Truppen anwendbar it, und Durch welche 
er Seite 7 die Karbinaltugenden ded Soldaten in 
folgendem bezeichnet : 

„religiöfer Sinn ; Liebe und Anpänglicykeit an 
„ben angeflammten Fürften und das Vaters 





„land; Heilighaltung des geleifteten Eides der 
„Treue; Achtung, Zutrauen und Liebe zu den 
„Vorgeſetzten; Verträglichkeit mit den ame 
„raden; ein fittliches, anftändiges Acht ritters 
» liches Benehmen in allen Lebensverhaͤltniſſen; 
» Beobachtung der befiehenden Gefege und uns 
«bedingte Befolgung ertheilter Befehle.“ 

In dem zweiten Abfchnitte fpricht er von den 
beiondern Pflichten und führt diefelben nach den ver: 
ichiedenen Graden von dem unterjtien Unteroffizieres 
range bis zu den böhern Stufen aus. Die allge 
meinen Pflichten der Oberoffiziere führe der Verfaſſer 
in fünf Abtheilungen auf, nämlich: Pflichten gegen 
andere Stände und ſich felber; Ehre, Ehrgefuͤhl und 
Muth; Menfclichkeit und Großmuth; Kameradſchaft; 
Zweikampf. Dieſen letztern haͤlt der Verfaſſer bei 
einem gebildeten Offizierskorps, das ſich ſelbſt und 
andere zu ſchaͤtzen weiß, für wohl vermeidlich; er 
erachtet ihn nur dann für zuläffig, wenn Feine gänze " 
liche Beilegung des Streited auf anderm Wege mög: 
Lich ft, immer aber betrachtet er ibn als eine uner 
faubte Selbſthuͤlfe, welcher ſtrenge Schrauken gefegt wers 
ben müffen, Uebrigens bält er ihn dennoch für dag eins 
zige Mittel, für befeidigte Ebre Genugthuung zu erhalten. 

Hier fcheint es und verwidele ſich der Verfaſſer 
in einen Widerfpruch, Denn wenn er furz vorher zus 
gibt, daß es Mittel und Wege gebe die Urfachen des 
Zweifampfes auf gütlihe Weiſe und der Ehre beider 
Theile unbefchadet zu befeitigen, fo koͤnnen wir nicht 
einfeben, wie unmittelbar darauf und ohne Mider: 
ſpruch der Satz folgen könne: es ſei der Zwei— 
kampf das einzige Mittel, für beleidigte Ehre Genug: 
tbuung zu erhalten. Der Verfaſſer erblidt in den 
Zweifampf einen Nachhall alten, Ritterthums; mir 
aber, die wir und ſchon Öfter im ähnlichen Verhaͤlt⸗ 
niffen befanden und nie eine folche Ehrenpartbie au 
geichlagen haben, wir halten ihn eher für einen bar 
barischen Nachlaß jenes alten Rittertbums, und nur 
danu zulaͤſſig, wenn mir gegen Rohheit oder Starr: 
ſinn zu kaͤmpfen haben, und durchaus Fein anderes 
Mittel zur Rettung der gefränften Ehre vorhanden ifl. 

Wir glauben dad Werfchen jedem militärischen 
Vorgefegten, welchen Ranges er auch fein möge, und 
der Luſt hat, ſich auszubilden, empfehlen zu dürfen. 
Seine Schreibart iſt gehalten und anfpredyend. 

3 3 
FF Die helvetifche Zeitfchrift wird fortge 
fett, wenn fich hinreichende Abonnenten finden. 
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Der Villmergerkrieg von 1712, 
(Fortfehung. ) 


Unter ben erften, bie auf ber Seite der Angreifer 
beim Kirchhof von Sind ſtuͤrzen, ift der Landeshanpt⸗ 
mann Reding von Schwyz und ber Landmajor Muͤl⸗ 
fer von Zug, die ſich ihren Schaaren vorangeftellt hats 
ten, Keinen Augenblid hemmten diefe bei unentichloßs 
fenen Truppen gewöhnlich tief eingreifenden Unfälle 
die wilde Offenfive der Katholiſchen, noch ihre Ueber 
legung. Ohne langes Bebenfen warfen fie fih auf 
die Cavallerie, zweifelsohne Aus verfchiedenen Zugaͤn⸗ 
gen, alfo umfaſſend, und auf einem Terrain, wo die 
Eavallerie feine ihrem Waffencharakter zufagenden Bes 
wegungen machen konnte. Diefe war frob, ſich durdy 
fhlagen zu fönnen, und gewann mit namhaften Ber 
luft in der Richtung bes Ruͤckzugs das Freie. So war 
alfo gleich; anfangs und weſentlich in Folge der ſchlech⸗ 
sen Aufitellung der Haupttheil einer Neferve ver 
loren. Aber auch andere Umftände, welche der mans 
gelbaften Vorbereitung beim Bertheidiger angehörten, 
griffen jet verberblich ein. Der Kirchhof war von 
Hoaͤuſern umgeben, aus deren Fenftern man ihm eins 
ſah. Dieß war gar nicht vorher beruͤckſichtigt worden. 
Denn weder hatten die Berner biefe Häufer vorber bes 
ſetzt, noch fie demolirt, endlich nicht einmal für ben 
Aufferften Fall angezündet. Was hat jede LocalsBers 
tpeibigung für einen Sinn, wenn folche Ueberiehen 
bei ihr vorfommen? ben allerſchlechteſten. Ein Bas 
taillon im freien Feld von Eavallerie umgeben -ift 
durchaus nicht übler daran, ald eine Reihe Soldaten, 
die hinter einer Bruſtwehr ſteht und dem Feind geſtat⸗ 
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tet, fie ganz bequem aus gedecften Stellungen zu en⸗ 
filiren. — Die Katholifchen machten von ber geftatte- 
ten Erlaubniß ohne Complimente Gebrauch, warfen 
ſich in bie nächiten Hänfer und feuerten aud deren 
Deffuungen auf Monnierd Leute, Standhaft ſetzen 
biefe dennoch ‚das Fenergefecht fort, das dem Feind 
großen Abbruch thut, bis endlich auch die Infanteries 
Reſerve, bie Hälfte der Truppen Monniers, die wir 
binter dem Kirchhof verlaffen haben, das Feld räumt. 
Gegen zebnfache Uebermacht war freilich, wad num bier 
nod von Bernern ftand, weitaus zu ſchwach, und bie 
hinten ftebenden wurben umringt und gleichzeitig ans 
gefallen mit der Beſatzung des Kirchhofs. Ihre Ber 
beutung ald Referve fiel da ganz weg, und für ſich ge: 
noffen fie gar feine Boden-Bortheile. Sie felbft mußten 
ſich in diefer Rage nur auf weitere Unterftügung vers 
laffen, und diefe blieb aus. — Dem Beifpiel der Flucht 
folgt nun auch der größere Theil der Truppen auf dem 
Kicchbof ſelbſt; vielen nicht zum Heil; denn indem fie 
befchäftigt find, fich Über die Mauer binabzulaffen, er: 
liegen fie unter der Wucht der ſchweren Halbarten 
des Feinde. 

Schwerlich wären indeß auch bie andern weit ger 
fommen, da ber Feind ihnen überall am Bart war, 
wenn nicht der eble Reſt, den Monnier und andere 
aͤchte Offiziere begeiftern und beherrichen, die Angreis 
fer feftgehalten hätte. — Aus allen Löchern und Lucken 
des Thurms von Sind, aus allen Kenftern der Kirche 
kracht's und raucht's und pfeifen treffende Kugelk. Dem 
Strom ber Verfolgung ift bier ein Damm gefegt; alles 
wirft fich auf dieſe legte Feftung der Berner. Mon: 
nier hatte ſich, als er ſah, daß im Freien nichts mehr 
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zu machen war, mit ber getreuen Schaar in bad 
Kirchgebäude zurüdgezogen und die Eingänge verbars 
rifadirt. So wird ber Kampf mit fpartanifchen Mutb 
fortgefegt und felbit nicht geendigt,, als es dem Feinde 
gelingt, eine der Thüren zur Kirche ſich zu Öffnen und 
einzubringen. — Lebhaft wird man hier an eine aͤhn⸗ 
liche Scene aus der neuſten Kriegsgefchichte, an die 
Bertbeidigung der Kirche in der Wolafchange durd; den 
Oberſt Sowinsky, erinnert. — Die Berner gewinnen 
die erhöhten Räume des Gebäudes, die Emporen, und 
wie fie fidh vorber von oben nach außen gewehrt hat⸗ 
ten, fo flreiten fie jeßt von oben nach innen micht 
ohne Bortbeil. Doch eine Minute um die andere 
mehrt die Schaar der wuͤthenden Feinde in der Kirdye — 
und als diefer und jener ſah, wie einzelne Berwundete 
unten mißbandelt wurden , felbft von nachgedrungenen 
Weibern, wie der Hauptmann Manuel von Eronay, 
ber beim Beginn des Gefechts ſchon blefirt, in bie 
Kirche getragen worden war und am Altar lag, trotz 
feiner Bitten unterm Gewehrkolbenſchlag eines Frei 
aͤmtlers feinen Get verbauchte: — da mag manches 
fonft tapfere Gemuͤth im Anbli und Gefhhl der letz⸗ 
ten Not ermattet fein. Monnier uͤberſah die Heine 
Zahl feiner nody uͤbrigen Mannſchaft und, felber blu— 
tend, firedte er gegen bie nächten Feinde die Hand 
mit feinem Giegelring hin und forderte Quartier für 
feine Leute und fih. — Kaum wohl aber wuͤrde ein 
Berner lebend die Kirche verlaflen haben, fo groß war 
vie Wuth und Mordgier der Katholischen, wenn nicht 
einzelne ihrer Offiziere und zwar nantentlich der Lands 
ammann Schorno von Schwyz und ber felbft blutende 
Nitter Adermann aus Unterwalden, mit eigener Les 
bendgefahr die erlegenen Feinde befchlist hätten *). 

Es muß unentichieden bleiben, ob die Katholischen, 
wohl unterrichtet, von Anfang an die Abficht hatten, 
einen gleichzeitigen Angriff in die rechte Flanke ber zwei 
vorwärts Muri bis Sind aufgeftellten Echelons zu uns 
ternehmen, ober ob ſich mehr zufällig, und in Folge 
der Aufregung der Bevölkerung zugleich mit oder bald 
nach dem Augrif auf Sins katholiſche Abtheilungen 
gegen Auw gewendet haben, wo, wie wir wiflen, bie 
Reuenburger, 800 Mann, ftanden. 

Diefe wichen, ohne einen ernſtlichen Wiberftand 
zu leiften, — mas ſich beftimmt genug durch ben 
Mangel irgend eines namhaften Berlufis an Mamıs 


*) Nach Suter bot ein Hauptmann Zelger bon Unter: 
mwalden dem Oberſt Monnier sulcht Quartier an. — 
Die Gefangenen wurden nach Bug gebracht. 
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ſchaft und durch die verlorene ſaͤmmtliche Bagage her: 
ausftelt — gegen Muri. Es klingt wie eine über; 
triebene Enticyuldigung , wenn es in ihren Berichten 
beißt, fie feien „von allen Höhen, Hölzern und Ge 
büjchen ber wohl don 6000 Mann, worunter bie 
Baurfame aller umliegenden Dörfer, überfallen mwors 
den.“ Wäre diefe Truppenſtaͤrke auch nur annähernd 
wahr, fo zeigte ſich wenigſtens für diefen Tag des 
20. Juni die Truppenmacht der Karbolifchen bier fchon 
8—10,000 M. ſtark, oder etwa bereits in der Stärfe, 
welche fie an ber Billmerger Schlacht 5 Tage ſpaͤ⸗ 
ter hat, 

Mit den Neuenburgern traf der Major von Wats 
tenwyl und feine Dragoner von Sins ber, auf Neben 
wegen reitend, bei Muri ein. — Der Oberft von Müs 
linen dagegen retirirte mit feinen Füfilieren auf dem 
untern Wege an der Neuß über Meriſchwanden; nicht 
ſowohl abfichtlich, ald weil er, wohl in der Verwirrung 
des Abzugs von Sins, ded Wegs verfehlt hatte. Im 
Merifchwanden ftieß er auf eine Luzerner Befagung, 
mit der er fich friedlich verftändigte und fogar einen 
Wegweiſer von ihr mach Muri erbielt. Aber feine 
Nachzuͤgler fielen in der Zahl von 54 M. fammt ven 
zwei Kanonen, bie in Sins binten im Dorf geftanden 
waren, und welche er eine Strede weit mitgenommen 
hatte, bid es ihren Fuhrleuten beliebte, ihre Pferde 
audzufpannen, und davon zu reiten, — in die Hände 
luzernifcher Bauern ded Meriſchwander Amtd. Auch 
dieß zeigt wieder, wie Bad Bolfd+ Element bei den 
Katholiſchen dad Uebermächtige wurde, und mehr und 
mebr in feine Wucht Alles mit ſich fortreißt. 

Auch die Flüchtigen von Monnier’d Truppe folge 
ten nicht ber großen Straße — denn das Piket von 
2000 M., das fogleich, nachdem die Nachricht vom 
Ueberfall von Sind im Hauptquartier angelangt, von 
Muri abmarjchirte, traf noch am Abend des 20. Jnli 
in Sins ein, ohne Jemand von den Ihrigen zu begeg⸗ 
nen; aber aud; ohne Etwas vom Feinde anzutreffen, 
ber mit feinen Oefangenen fi von Sins wieder jo 
gleich weitlich den Wäldern zugewendet und feinen 
March im nördlicher Richtung und die große Straße 
zur Rechten laſſend, fortgefegt zu haben jcheint. 

Der Berluft der Berner bei Sins betrug ungefähr 
100 Todte und eben fo viele Gefangene, Linter den 
legtern Monnier ; unter ben Todten der fchon benannte 
Hauptmann Manuel, und ferner die Offiziere Kirch⸗ 
berger, Stürler und Blöfchler. Die Genfer verloren 
einen Geneviere, und Hauptmann. Borbier wurde bleſ⸗ 
firt. Der feindliche Berluft mag größer geweſen fein, 


und wird von Suter auf 900 M,, deren Leichen vom 
Piket arößtentbeüs beim Kirchhof gefunden wurden, 
angegeben. 

Im Berner Hauptquartier und beim Heere war 
nicht geringer Farm. Die Brigade von Mülinen, bie 
auf dem linken Flügel des Lagers ſtand, nebit dem 
Bataillon Fankhauſer, rüdte ebenfalls aus und nahm 
eine Stellung weiter vorwärts des Klofterd, zur Aufs 
nahme und Unterſtuͤtzung der vorgefchobenen Abthei⸗ 
lungen, auf einem etwas erhöhten Boden, der Aus⸗ 
ficht gegen bie feindliche Seite bin gewährte. 

Sacconay leitete die Aufftellung diefer Brigade und 


ließ fie Front gegen die weltliche Seite, die bewalde⸗ 


ten Anböhen machen; ein Weiher lag unmittelbar vor 
der Linie. Der Major Fankhaufer (wir erzählen dieß 
nach feinem eigenen Tagebuch) fand dieſe Aufftelluug 
fehlerhaft und poftirte fein eigenes Bataillon felbiiftäns 


dig, wahrſcheinlich weiter links, und mit front gegen 


Mittag, oder gegen die Seite, woher ber Feind, wenn 
er bireft der Nafe nachging,, kommen mußte. Wir 
muͤſſen dahin geftellt fein laffen, od Sacconey's Alf 
ftellung bier auf einem feinern Urtheil berubte, ob er 
aus der Direktion des feindlichen Angriffs auf Sins 
den Schuß zog, auch gegen den Punkt von Muri 
werbe fich der Feind jo bewegen, daß er feine Ans 
griffsfronte gegen die Reuß richte, Auffallend bleibt 
immer wie bier und an einigen folgenden Stellen fels 


ned Tagbuchs der font fo naiv und unfchuldig erzähe 


lende Fankhauſer mit einer gewiſſen Animofität ſich 
gegen Sacconay's Anordnungen aͤuſſert, der gleidy 
ſam immer ihm nichts recht machen kann. War hier 
der ſeinen Bernerherren Treuergebene vielleicht nicht 
ganz unbefangen? Und dürften wir bier unſere oben 
aus geſprochene Vermuthung, daß der Waadtläns 
der Sacconay von den Bernerm nicht ganz gerne 
gefeben war, beftätigt finden ? 

Die eine Hälfte des Pifetd kam noch vor Nacht zus 
ruͤck; die andere traf erft am Morgen des folgenden 
Tags wieder beim Gros ein. — Die ganze Armee, 
nemlich das Uebrige auffer dem ſchon verwendeten 
Drittel, fegte fih am Abend des 20. felbft noch in 
Bewegung und machte eine Frontveraͤnderung, ins 
dem fie mit dem rechten Flügel fich vorbrehte, fo daß 
fie ä cheval der großen Straße hinter dem Kloſter 
zu fteben kam, oder einen rechten Winkel mit der Aufs 
ftellung der Muͤlinen'ſchen Brigade machte, den linken 
Flügel in der Tiefe, den rechten erhöht. — Jetzt bes 

Fam auch Fankhauſer mit der von der Stellung ber 
letztern Brigade abweichend genommenen Recht — 


durch den Generalmajor Manuel, der in der Dim 
merung mit Sacconay noch nach dem vordern Trefs 
fen ritt. Die zwei Generale befehlen dem Major um 
die Wette das Entgegengefegte: Sacconay, daß er 
mit. feinem Bataillon ſich den andern anfchließen , 
Manuel, daß er die andern Bataiflone zu dem feinen 
führen und dieſe ganze Abtheilung mit demfelben 
aligniren (alſo die bisher genommene Front deffelben 
verändern) jolle. Ein erbaulicher Streit, und Sacı 
conap mußte ſich's gefallen laffen. So ſehen wir alfo 
(nad Fanfbaufer) das ganze Bernerbeer nach einer 
Seite bin deployirt, von wo der Feind aber biedmal 
nicht, oder wenigſtens nicht mit feinen Hauptfräften 
fam; dagegen gab fich der rechte Flügel der Stellung 
dem Feinde, der von rechts ber, wie bei Sind, ans 
nabte, preis — und in diefem Sinne war Sacconay’d 
Aufitellung der Brigade Mülinen beffer. — Indeß 
ſcheint fidy mach Sacconay's eigener Nelation dieſer 
General doch mit der vorgenommenen Front »Berän: 
derung bed Ganzen auedgeföhnt zu haben, indem er 
in der Nacht noch den Wan faßte, in derfelben den 
Feind gu erwarten und nur die alferdings fehr noth⸗ 
wendige Borforge dabei traf, hinter dem rechten Flüs 
gel drei Bataillone auf der Höhe am Walde aufzu⸗ 
ftelfen ; eine Art Alügels Referve nach unfern moder⸗ 
nen Begriffen, deren reeller Werth jedoch nur darin 
liegen fonnte , daß fie vom Terrain beguͤnſtigt, vers 
deckt war und zu rechter Zeit überrafchend auftrat *). 

Im Lauf der Nacht aber verrietb Trommelſchlag 
den Marfch der Katholifchen, und als ed daͤmmerte 
zeigten fich die defilirenden Colonnen ſelbſt, die durch 
die Gebuͤſche und Gehölze zur Rechten der Berner 
Armee vorbeizogen. — Da entfchloffen fih die Ge 
nerale gegen Sacconay’d Meinung, der bier bleiben 
wollte, die Poſition bei Muri zu verlaffen und zus 
rädzugeben. Sie beftrchteten nemlich, der Feind habe 
die Abficht ſich nach Villmergen und vielleicht noch 
weiter abwärts zu wenden und fo Nüdzug und Zus 
fuhr zugleich den Bernern abzuichneiden. Sie lief 
fen fih den Impuls geben, ftatt, was wohl 
jegt einer energifchen Heerfuͤhrung fich ziemlich nab ges 
legt hätte, mit dem Vortheil geordneter taftiicher Eins 


*) Nach Fankhauſer war die Aufſtellung & cleval der 
Strafe fchon am Abend genommen worden. Bon 
derfeiben fagt dann v. Modt im einer Note, daß 
in ihr Sacconay den Angriff des Feindes ermar- 
ten wollte, und nennt hier doch eine andere Stel⸗ 
lung. 
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richtungen bie Mitte oder bie Queue ber feindlichen 
Marfchlinie felbit anzugreifen. 

Nod; darf das Verhalten ber Zürcher am 230. Juli 
sticht Überfeben werben. Trotz der Näbe ihrer Haupt 
maſſe bei Sins rübrten fie fich während der mebrs 
ftändigen Dauer des Gefechts nicht, und auf die ſchnell 
aus bem Berner Hauptquartier ihnen zugeſandte Bitte, 
eine bivergirende Bewegung aufs Zugergebiet jegt aus 
genblicklich zu unternehmen, geichab auch nichts. Ger 
doc; wollten die Zürcher ihren Bundesgenoffen 2000 
Mann, 2 Kanonen und 1 DragonersComp. über Brems 
garten zur Verſtaͤrkung ſchicken, und fonderbar genug 
bedanfte man fich bernerfeits deshalb, nachdem bie 
ängfilich erwartete zweite Hälfte des vorgefandten 
Pikets auch glüdlich zurüd war — und die bereits 
bis Bremgarten marfchirten Zurcher kehrten um. Eine 
ſehr unſtrategiſche Höflichkeit oder Citelfeit! Was 
beute nicht gefchab, konnte, wie die Dinge num ftans 
den, morgen geichehen, und eine vermehrte Truppe in 
eigener Hand ift fietd beffer ald eine Kräfte» Vers 
wendung in anderer, bie nur fehr indireft und 
unficher zu meinem Bortheil wirken kann. = 

So fam der Morgen bed 21. Juli und die Bers 
nersArmee begann ihren Ruͤckmarſch. Es war bes 
fohlen worden, beute noch bis Wohlen zu marfchiren 
und auf bem Felde dort Lager zw fchlagen. Wohlen 
it von Muri 3 Stunden eutfernt, 1 Stunde von 
Villmergen und liegt biefem legtern Ort oͤſtlich, auf 
dem rechten Ufer der Bünz in der Thal⸗Ebene des 
Baches. Es führt die eigentliche Verbindungsſtraße 
zwiſchen Muri und Lenzburg über Villmergen und 1 


Stunde herwaͤrts Villmergen leitet ein geringerer: 


Eommunicationsweg rechts nach dem von dieſer Strafs 
iengabel eine halbe Stunde abliegenden Wohlen bins 
über. Das fogenannte Wohler Feld breitet fich auf 
dem linken Ufer der Bünz aus und dehnt fich bie 
nach Villmergen bin. Seine Weitfeite wird durch die 
Maris und Lenzburgerſtraße begrenzt. Das neue Las 
ger folgte in feiner Längenrichtung biefer Straße und 
hatte fie vor ih. Es wurde alfo auch bier, wie bei 
Muri anfangs, die Nädzugslinie nicht gerade in den 
Rüden gelegt, fofern man biefen in der Linie der 
fürgeften Richtung nach den eigenen Landen (Lenzburg) 
anfah, fondern man nahm die Lande und Streitkräfte 
ded Verbündeten, Zuͤrichs dafuͤr. 

Die mangelhaften abminiftrativen Anorbnungen 
zeigten fidy auch wieder auf dem Marfch von Muri 
nad Wohlen. In Boswyl, 1 Stunde von Muri, 
wurde Brob für die Armee gefaßt. Dieß Gefchäft 


binderte, hemmte und verfperrte mun fo, daß ed Mit 
tag ward, bid Train und Artillerie dieß Dorf paſſirt 
hatten. Hätte fich eine katholiſche Abtheilung die auf 
Muri am Morgen gerückt war, nicht damit aufge 
halten, das Zurücgebliebene im Lager zu plündern 
und zu zeritören, fo hätte man bei der Stopfung in 
Boswyl allerdings in Berlegenheit kommen fönnen. 
Die Brigade Mülinen und das Bataillon Fankhauſer 
batten die Arriergarde, — Abende traf die Berner 
Armee endlich an ihrem neuen Kagerplag ein. 

Auf der Seite der Katholiichen war der Sieg von 
Sins natürlich auch nicht ohne bedeutende moralifche 
Folgen geblieben. Ein neues Feuer durchzudte Alles. 
Jetzt überwand vielleicht auch die eigene innere Stims 
mung, das Gefühl, daß man dem Gegner nicht zu 
fürchten babe, (mozu fein Retiriren fo viel beitrug, 
als fein Unterliegen bei Sind ,) bei den katholischen 
Regierungen und namentlich bei der Luzerner bie 
Neigung zum Frieden. In Stunden gefchab num, 
wozu man ſonſt Tage braucht, Ein eigenes Luzers 
nerbeer bildet fich, das wahrfcheinlich feinen Kern und 
Anhalt in einem Theile der kriegerifchen Maffe fand, 
die fi am 20. auf Sind und Auw geworfen hatte, — 
Diefe Macht befchligte der Schultheiß Schweizer von 
Luzern. — Andere Luzerner Truppen blieben mit dem 
Corps der Heinen Gantone vereinigt, dad von Auw 
and am 21. anfangs cotoyirend längs den Anhöben, 
dann aber nach der großen Straße rechts berabgebend, 
auf diefer dem Feind folgte. Oberbefeblöhaber biefer 
Eolonne war der Luzerner Brigabier Pfyffer. — Schweis 
zer führte feine Truppen links ab auf Sarmenfiorf. 
Diefer Drt liegt von Wohlen und Villmergen eine 
Stunde in nördlicher Richtung und ſteht mit Luzern 
durch Wege, die ſich am rechten Ufer ber Seen von 
Baldegg und Hallwyl hinziehen, in Verbindung. Bon 
der Straße von Muri nach Billmergen und Lenzburg, 
nämlich der Gegend berfelben die in gleicher Höhe 
mit Sarmenftorf liegt und bis wohin fidy bie rechte 
Colonne der Katboliichen vorfchob, von da an bie 
Sarmenftorf ift es etwa eine Stunde, und fo weit 
befanden fich alfo die zwei getrennten Hälfte aus 
einander, in welche ſich die katholiſche Macht getheilt 
hatte, — Welcher Grund zu biefer Tbeilung aber 
auch vorgemaltet haben mag, ob eine gewiffe Eifers 
fucht zwifchen ben Luzernern und den KleinsEantöns 
lern, ob ftrategifche und taktiſche Abfichten von vorns 
herein (Buͤlow's Idee der boppelten Umgehung) — 
genug, wir fehen die im Raum getrennten Glieber 
von nun an durch einen Willen, zu gemeinfamem 


Zwede beide auf einen Punkt geleitet und koͤnnen nicht 
umbin, biefen Geift dem voranzuftellen,, der zwifchen 
den Bundesgenoffen der feindlichen Seite, den Ber 
nern und Zürchern waltete, 

Fehlte es den Zürchern überhaupt an der, tapfern 
Befinnung damald? Es fcheint nicht, wenn wir 
hören, was Suter von ihnen erzählt. Am 22. Juli 
bes frühen Morgens, dem Tag, zu dem und die Ges 
fchichte der Hauptereigniſſe nun auch weiter führt, 
wurde die Befagung einer Schanze, beflebend aus 500 
Zürchern, welche ihre Graͤnze gegen Schwyz bin bes 
wachten (alſo auf der Linie von dem Hohe-Rbone bis 
Rapperswyl am Zürichfee), von 2000 Schwyzern 
überfallen. Mebrere Stunden lang webrte- fich diefe 
Truppe gegen vierfache Uebermacht, und als ihr end» 
lich, 2 Dragoner-Gompagnien zu Huͤlfe famen, wurde 
ber Angreifer ſogar mit Berluft von- 100 Todten zus 
ruͤckgeſchlagen. — Das ganze Faktum iſt am fich nicht 
unwichtig. Es zeigt, welche bedeutende Kräfte bie 
feinen Gantone auf den Beinen hatten; es zeigt, daß 
auch auf ber fatholischen Seite umfaffende und zufams 
menhängende Operationen ftatt fanden, Denn ſchwer⸗ 
lih war diefe Bewegung der Schwyzer an Diefem Tag 
nur etwas Zufälliged. Ohne Zweifel follte die Sache 
eine Diverfion fein, auf die Zuͤrcher gemünzt, um 
diefe und ihr Jutereſſe von einem vereinigten Handeln 
mit den Bernern abzuziehen, und es it wirflich mögs 
lich, aber darum doch feine Entichuldigung für jene, 
daß fie fid) fo nadı dem Sinne ihrer Feinde beſtim⸗ 
men liefen, und daß bierin ein Grund für fie lag, 
fih, felbit angegriffen, mebr im befenfiven Ders 
haͤltniß auf ihrem eigenen Boden zu halten. Da 
ſchlugen fie fi) dann, wie dieß Poflengefecht zeigt, 
febr wacer, und bei ihnen erfcheint bier das Auftres 
ten einer Referve von Gavallerie weit praftifcher, als 
bei den Bernern im SinfersGefedht. 

Dagegen feuerten die Berner vergeblich die 3 Ras 
nonenfchäife am Morgen des 21. Juli ab, welche den 
Zürdern nicht nur den Abmarfch der Berner» Armee 
fignalifiren ſollten, fondern fie auch zugleich an ein 
thaͤtiges Mitwirken und Eingreifen in bie Ereigniffe 
vom num an mahnten. Nachher wohl als der Haupts 
Schlag geichehen und der Krieg entichieben war, ruͤhr⸗ 
‚tem fich die Zürcher auch noch, wie wir hören werben. 

Betrachten wir die Situation des Lagers vor Wohs 
len und die Bedeutung bes Punkts Villmergen, dabei 
die Stellung, melde die Katholischen bis über Sar— 
menftorf binand genommen, oder eben jest, von Bers 
nerfeite nicht unbemerft , nehmen, fo it es begreifs 


lich , daß die Berner Generalität fich mit der einfachen 
Aufitellung ihrer gefammten Streitkräfte im Lager nicht 
begnügen fonnte. Der einzige Verbindungsweg ments 
lich für die vor dem Wohlerlager aufmarichirte Armee , 
mit den eigenen Landen und zunaͤchſt mit Lenzburg 
führte durch Villmergenz der Weg durchs Dorf und 
feine nächite Umgebung war fowohl durch die dauern⸗ 
den BodensBerbältnife CHobiweg, umd daneben bis 
Wohlen uud an die Binz bin cin Moorgrund) als 
durdy die damaligen in Folge ber regneriſchen Witte— 
rung, ein förmliches Defilee geworden; nirgends fonft 
fonute man wenigſtens mit Fuhrwerken in die jenfeitd 
Villmergen liegende Gegend gelangen. Dieſer Ver: 
bindungsmweg lag mun zudem noch im ber rechten 
Flanfe der Stellung. Hinter derjeiben floß die Buͤnz; 
über diefelbe durch Wohlen leitet ein Weg aud dem 
Nücden der Stellung nad Gnadenthal an die Neuß 
und auf dem linfen Ufer berfelben weiter nadı Mel 
lingen. Um fo tenzburg zu erreichen, bedurfte man 
des dreifachen Wegs, den eim bei Wohlen oder Bill: 
mergem fiegreicher Gegner direft auf Lenzburg eins 
fchlagen fonnte. — An und für jic aber bot eine 
Stellung auf dem Woblerfeld feine günftige Chancen 
bar. Das Lager, auf einem über das eigentliche 
Thal der Buͤnz ſchwach erhöhten Grund ftebend, hatte 
nach Weiten bin waldige Anböben vor ſich, die ſich 
lanvabwärts bei Billmergen in eine große Ebene 
verloren, während weiter weſtlich hinter ibm, ein ans 
derer Höbenzug, die Fortfegung des Lindenbergs in » 
fübsndrdlicher Richtung bis Lenzburg hinab ſich jiredt. 
Ein. fchmales Thal trennt die beiden Bergzüge; in 
ihm liegt Sarmenftorf. Bon dem das Bünzthal bes 
grängenden Berge herab ſah der Feind Lager und Bes 
wegungen ber Berner bequem ein, und bier bei der 
Angelfachiensftapelle in einem Buchengehölz fchlug das 
Luzerner Corps fein Lager. Der linfe Flügel des 
Bern’fchen Ichnte ſich mit feinen Aufferften Poſten an 
das Dörfchen Büplisader au; der rechte ſtreckte ſich 
bis gegen Billmergen binab. 

Was nun auch geicheben ſollte — 0b man bie 
Katholiſchen in dieſer Stellung erwarte, ob man 
nochmals weiter zuruͤckgehe, die Paſſage durch Bill 
mergen mußte gefichert fein, dieſer Punkt und feine 
etwa tactifch wichtigen Umgebungen mußten beſetzt wer: 
den, — Man erfannte‘(z. B. Fanfhaufer), daß ber 
Feind aus feiner Stellung bei Sarmenftorf Billmer: 
gen jo bald erreicht babe, ald bie BernersArmee bie: 
fen Ort hinter ſich gelegt haben fonnte; daher wur; 
den gleich mit der Beziehung des Lagers folche Ans 


falten getroffen, die diefen Verhaͤltniſſen entfprachen. 
Wir willen, daß fchon früher eine Compagnie Jufan⸗ 
terie In Villmergen zurücgelaffen worden war. Ebenfo 
batte man has feine Schloß Hilfiton bei Bilmergen 
(weſtlich) mit 100 Mann fchen vorher befegt ges 
babt. — Nun wurden noch fogleich die zwei Batails 
lone von Neuenburg auf einen mit Neben bepflanzten 
Sigel, der ſich Ötlidy neben Villmergen befindet, ges 
ſtellt. 

Am 22. Morgens bezogen die Katholiſchen unter 
Schultheiß Schwyzer ihr Lager bei Sarmenitorf, und 
auf den gleichen Tag fchon war ein geboppelfer Angriff 
von beiden Fatholiichen Golonnen auf das Berner 
Lager beſchloſſen und wäre ausgeführt worden, wenn 
nicht ein anbaltended und heftiged Negenwetter, das 
eben jegt eintrat, dieß verhindert hätte. | 

Die Berner waren über die Abſichten ihrer Feinde 
unterrichter. Die ganze Armee befand ſich von Mors 
gen zu Abend und von Abend zu, Morgen unterm Ges 
wehr. — Am 23. früh erfchallte Trommelichlag von 
der Höbe ob Sarmenftorf herab; abermals rückten 
die Katboliihen aus. Abermals liefen fie ſich durch 
tie Witterung, die wo möglich noch fchlechter und 
Rirmifcher war, ald geftern, abhalten; doch marfchirs 
ten Abtbeilungen von der Seite von Hilfifon her. bis 
auf die Weite eines Kanonenfchuffes gegen das Wobs 
lenlager heran. Die Generale riefen Kreiwillige vor, 
»den Feind zu amuſiren.“ Der Lieutenant Deleffert 
von Coſſonay und einige 100 Mann meldeten ſich im 
Augenblick, und gingen vor. Aber ein Dritter ſchlug 
ſich in's Mittel, der Simmel, der fo heftig fihrmte 
und regnete, daß ſich auf beiden Seiten die Feinde 

«von ibm imponiren ließen und mit den naffen Zuͤnd⸗ 

pfannen wieder zuruͤckgingen. — Spuren des ans 
ruͤckeuden Feinds, der rechten katholiſchen Golonne, 
von Muri ber, nöthigten auch an biefem Tag zu vers 
mehrten Borfiditömaaßregeln auf dem Iinfen Berner 
Flügel. Man ftellte gegen Boswpl bin einen ent 
ferntern Borpoiten von 100 Mann aus. 

Ein Glü war's für die Berner, daß zu ber Roth, 
in der ſich Arbmofphäre und Boden vereinigten, noch 
die Noth, die vom Feinde Hündlich drohte, fam. Nur 
fo war ed möglich, daß ſich eine Moralität bei dem 
Heere erhielt, die ohne dieſes ficher der Auflöfung 
aller Bande des militärifchen Zuſammenhalts Play ges 
macht hätte. Nur biefe innere Anfpannung konnte 
dem Gefühl des unbehaglichen, elenden Zuſtands, der 
jedem noch näher ald das Hemde, der aufdie Haut ging, 
die Waage halten. Unter den Zelten fand man feinen 


Ö 
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Schutz mehr gegen den Regen; im Koth fand man ir 
ihnen bid an die Andchel; die naffen Kleider drohten 
ſtückweis abzufallen und virfe Soldaten batten chen 
faum mebr das Anfehen von ſolchen; es zeigten ſich 
Krankpeiten; das Futter für die Dierde fehlte und der 
Dragoner bemitleidete fein elendes Roß noch mehr als 
fi. — Indem die Generale in ihren Berichten nach 
Haus dieſen Zuſtand fchilderten, verbeblten fie ihre 
Sorge nicht, daß fo das Heer nimmer lange zuſam⸗ 
men zu halten fei — und doch diefer Geiſt des Zoͤgerns, 
diefe fehlende pofinve Kraft, die immer nichts vers 
mag ald in ciner anftändigen FechtersParade zu 
fteben! - 

Der 24. Juli, So wie man öfter im Leben 
eine Reibe Schritte, die man mit einer gewillen Ueber 
eilung vorwärts gerban, um nicht alle auf einmal wies 
der hinter fidy machen zu muffen, ſacht einen um den 
andern zuruͤck thut, bid man doch endlich auf dem 
eriten fommt — fo ging ed auch ben Bernern. Alle 
bisher genommenen Stellungen, mit denen in den bes 
kannten Winkel zwiſchen Luzern und Zug bineingerüdt 
worden war, (Muri wie Wohlen und felbjt Sins) hats 
ten den tactifchen Uebelftand gehabt, Stellungen in der 
Tiefe, von einer Seite her ganz eingefeben und bes 
berricht,, Dabei von befchränktem und auf verkehrter 
Seite liegendem Rüden zu fein. Die einzige fruͤhere 
Stellung auf dem Mayengrün bei Dortifon bot wenigs 
ftend bie eritern diefer Mißſtaͤnde nicht dar. Es galt 
im Hauptquartier die Anfiht, daß durch eine Pages 
rung auf dem Mayengrün „Ihr Gnaden Land nebjt den 
eroberten Plägen gebedt fei,« und eö wurde heute noch 
der Befehl ausgegeben, daß morgen das Lager abge 
brochen und die Armee nach dem Mecyengrün mare 
fchiren werde. — Eine Ordonnanz eilte nadı Baden 
und rief dad Bataillon d'Arnex, das dort lag, zur 
unverweilten Belegung jened Punkts ab. Die Bris 
gabe Mülinen und das Bataillon Fankhauſer erbielten 
den Befehl, vom linfen Flügel weg und auf Billmers 
gen zu marſchiren uud dort die Anhöhe der Kirche 
und des Kirchbofs zu beiegen. 

Auch auf der Fatholiichen Seite war man heute 
thätig. Der gemeinfame Kriegsrath befand fich im 
Auw *. Hier wurde bejchloffen, daß morgen ber 
Feind angegriffen werden folle — und zwar gemäß 


) So nach v. Modt. Iſt dieh das Auw bei Eins fo 
fland das leitende Hauptguartier für beide Eolonnen 
6 Stunden, wenigſtens von der linken, entfernt; 
ein Raum-Berbältniß das wir kaum begreifen können 


der biöberigen Trennung ber Armee im zwei Hälften von 
zwei Seiten ber oder umfaffend. Das Luzerner-Gorps 
rüdt von der Sarmenftorfer Höbe auf den rechten Als 
gel des Lagers los, dad gemifchte , welches fich in der 
Nacht heimlich genäbert, wirft fich anf die linke Flanke. 
Eine Abtbeilung des erſtern beſetzt die Kirchböbe von 
Billmergen, fo daß Damit dem Feind auch der Ruͤckzug 
abgefchnitten wird. Der Plan bat etwas Großartiges 
und Weberdachted , und verdient Beifall. Wie wir 
ichon oben bemerft — Bülow bätte ihn ſehr appro—⸗ 
birt, Nach den neuen gelänterten Principien lag aber 
eben da fein Mangel. Es bleibt nemlich bei diefem 
Angriffs Princip immer die bebenfliche Frage fteben, 
ob die rechte Gleichzeitigfeit des Heranfommend 
an den Feind von Seiten ber zwei Corps eintritt, ob 
Da ber oberfie Wille nicht Durch zu viele und acciden⸗ 
telle Bermittlungen wirfen muß, ob alfo dem Anges 
griffenen micht eben dadurch Gelegenheit gegeben wird, 
feine vereinigten Kräfte erft gegen den einen dann ges 
gen den andern einzeln auftretenden Theil ded Feinds 
zu wenden. Fuͤr große Armeen wäre zwar der Raum, 
der fich zwifchen den beiden katholiſchen Corps befand 
(wenn ſich das linke einmal über Boswyl binaus vers 
fammelt hatte), nicht zu groß gewefen; aber er war 
wohl zu groß bei den Stärfes Verhältniffen, welche 
bier im Billmergerfrieg ftatt fanden. 

Lernen wir fie mın für beide Theile keunen. Ges 
raue, unmittelbare Angaben fehlen uns für bie Ber⸗ 
ner, Denn es ift fein Etat umd feine Ordre de Bas 
taille aus diefen Tagen vorbanden. Einigen Anhalt 
findet man auf Corvins perfpectioifchem Plan von, der 
Schlacht von Billmergen ). Es find auf ibm 23 
Bataillone verzeichnet und wirklich fommen fo viele 
beraud, wenn man zu ben 21 **) Bataillonen vom 
25. Juni die 2 Bataillone Monnier zählt. Allein nun 
ift das Bataillon Fankhauſer noch zu rechnen; die 
gibt 24 Bataillone , und fo viel nimmt andy v. Rodt 
an. Ein Btes zählen wir mit dem Bataillon d’Arnex, 
das in der Nacht noch das Mayengruͤn beſetzte, und 
fpäter in der Schlacht mirgewirft bat. Endlich ein 
26te8 das von der Weſtſeite des Kriegöſchauplatzes 
ber am Ende ded Tages noch fehr wirkſam auftritt. 
Das Bataillon it im completer Stand zu 400 M., 
ohne die Offiziere anzunehmen. Dieß gibt 10,400 M. 


u Dir baben ibn vor Mugen und v. Rodt beruft fich 
auch auf ihn, 
”*) Eigentlich 29 Bataillone und 3 Compagnien nad) 
dem Etat vom 25, Auni. 


Infanterie. Der Abgang an Todten und Verwundeten 
aus dem zwei Gefechten von Bremgarten und Sing be- 
trägt (die Geheilten wieder abgerechnet) nicht uͤber 300 
Mann, bleiben 10,100. Krank 000, beurlaubt 1900, 
bleiben ohne die Offiziere 800 M. — Die 6 Dra: 
goner⸗Compagnien berechnet v. Rott in ihrem damali— 
gen Stand zu 250 Pferden. Er zäblt aber biezu 1 
Bafallen »Neiter- Compagnie nitt, welche am Abend 
noch auf dem Schlachtfeld eintraf und mit verfolgte; 
mit diefer alſo 7 Compagnien Gavallerie und etwa 
330 Pferde. Tas Ganze mag mit Offizieren die 
Stärfe von 8,600 M, erreicht baben — und auf 8000 
wird fie auch in den Berner Berichten von der Bill 
mergerfchlacht angegeben. 

Dagegen war nadı den Bernern das fatboliiche 
Heer 15,000 M. ftarf. Was da Feinde von Feinden 
fagen, it meiſt um ein Drittel zu viel. Nach der 
Helvetia 118. Band war urfundfich die ganze *) Macht 
ber Katbolifchen bei Villmergen 9289 M,, und darun⸗ 
ter 2500 Schlecht bewaffnete Freiaͤmtler. Wären 
ed mehr Truppen geweien, fo hätten die Berner 
fiber von 13—2%0,000 gefprochen. Das Uebertreiben 
it bier zu natürlich, da alfe feindlichen Angaben im: 
mer nur auf einer Schaͤtzung beruben. — 

Die gefammte Artillerie der Berner betrug 8 Ges 
ſchuͤtze; am Ende der Schlacht, durch 3 noch eben ans 
gelangte vermehrt, 11.— 8 Kanonen batte auch dad 
Heer der Fünforte; Gavallerie beſaß es feine, — Bers 
gleichen wir die gegenfeitigen Waffenverbältniffe, jo 
ſtellt fich berand, daß mahrfcheinlic die Berner in den 
Handienerwaffen ein Hebergewicht von 1000— 3000 
Gewehren, fo wie das ſehr bebentfame einer zwar 
nicht an ſich zablreichen, aber einem Feind gegenüber, 
der gar keine befaf, doch furchrbaren Gavallerie hatten. 

Der Angriffsplan der Katholiſchen enthielt die nd 
bere Beſtimmung, daß noch in der Nacht die Höhe bei 
Villmergen befegt werden follte. Hier aber tauchte 
jener böfe Geiſt hervor, der dem guten, kuͤhnen, wel 
cher eine kriegerifche Volfäbewegung leitet, meift zur 
Seite gebt: der indisciplinariſche. Die Anführer 
brachten ed nicht dabin, Die nöthige Ordnung herzu⸗ 
firllen, um diefen Theil des Wang, der zu einem voll 
ſtaͤndigen Gelingen des Beabfichtigten voraus noth⸗ 
wendig war, zu verwirflichen; — wäre eine Abthei⸗ 
fung nach diefem Punkt geführt worden, fo hätte es 
ein Nachtgefecht und damit unberechenbare Folgen viel⸗ 
feicht für's Ganze gegeben — denn, wie wir wiffen, 





*) Es heißt ansdrüdlich die ganze Macht. 


batten die Berner bereitd dieſe Höhe amt Abend des 
24. noch bejest. (Fortfegung folgt.) 


Das Buͤdget des Militär: Departements des 
Kantons Bern für das Fahr 1839. 


Unter die unerfreulichen Beratbungen, welche bie 
zweite Hälfte der Winterfigungen des Berner Großen 
Natbes im Hornung und März 1839 beichäftigten, 
gebört ohne Widerſpruch das dießjaͤhrige Staatsbuͤd⸗ 
get, das zum erjtenmal ein Defizit von 225,000 Fr. 
darbot , und welches noch um beinabe ebenfoviel vers 
mehrt wurde. Am allerunerfreulichiten aber war es 
für den Militär, welcher fein Vaterland liebt und 
feinen Stand achtet, fehen zu müffen, wie fpärlich, 
wie färglich fogar die weitere Ausbildung der Milizen 
von Seiten des hoben Negierungsrathed bedadıt wers 
den wollte, während man für Hody und andere Schus 
fen, für Bauten ꝛc. nicht genug anzumeifen mußte, 
und während man boch wiſſen follte, daß in Republis 
fen ſowohl als in monarchiſchen Staaten der Wehr⸗ 
ftand mit dem Lehr⸗ und Nähritande auf einer verhält: 
nigmäßig gleichen Bildungsitufe ſtehen muß, ſoll nicht 
die Ehre und Unabhängigkeit des Vaterlandes darum 
ter leiden. 

Sn der Militärverfaffung des Kantons Bern vom 
14. Ehrifimonat 1835 iſt vorgefchrieben,, daß alljährs 
lich abwechſelnd von den verfchiedenen Miligbataillos 
nen und andern Waffengattungen Wiederholungsfurfe 
gemacht werben; für das gegenwärtige Jahr fteht nun 
für dieſe Kurfe nur ein einziges Infanteriebatailfon 
auf dem Buͤdget. Dieß mag allerdings dadurch ges 
rechtfertigt werden, daß im Laufe des Monats Oftos 
ber vorigen Jahrs das vierte Bataillon wegen der 
freundnachbarlichen franzoͤſiſchen Anmaßungen in außer⸗ 
ordentlichen Dienſt ausnahmsweiſe einberufen war, und 
ſomit eine Art Wiederholungskurs machte. Allein in 
Beziehung auf den Koſtenpunkt kann es nicht gerecht⸗ 
fertigt werden, denn der Aufwand, den dieſe militäs 
riſche Demonſtration verurſachte, iſt auf die Ueber—⸗ 
ſchuͤſſe des Jahres 1838 nachtraͤglich kreditirt, und 
kann alſo von keinem Einfluſſe auf das Buͤdget des 
Jahres 1839 fein, 

Aber diefe nämliche Militärverfaffung ſchreibt auch 
in ihrem Art. 131 vor: daß alle zwei Jahre ein Kans 
sonakllebungslager ſtattfinde. Die Militärverfaflung 
ſt mit ihrer Publikation in gefegliche Kraft getreten; 
‚fein bis jegt, mehr ald drei Jahre nad ihrem Er 


fcheinen ift noch fein Kantonal-Uebungslager gehalten 
worden, befmwegen beantragte bad Militärs Departes 
ment in feinem Buͤdget biefür eine Summe von 30,900 
Franfen für das laufende Jahr. Der b. Regierungs⸗ 
rath bielt indeffen für gut, dieſen Anſatz zu ftreichen, 
und „dieien Gegenftand als von der Natur derjenigen 
Ausgaben zu betrachten, welche verfchoben werben 
fönnen und follen, wenn der Zuftand ber Finanzen 
oder andere dringende Bedürfniffe die Verſchiebung 
ratbfam erfcheinen laffen.« 

Wir find weit entfernt, das bier ausgefprochene 
Motiv der Erfparniffe oder vielmehr der Verſchiebung 
mißfennen oder in Zweifel ziehen zu wollen; allein 
darüber erlauben wir und befcheiden die Bemerfung, 
daß nicht gerade das Militärs Departement und 
eine gefeßlich ausgefprochene Beitimmung beinahe aus 
fchließlich unter diefe Erfparnißtbeorie hätte fallen fol 
len. Denn jedem, der dad Büdget mit einiger Auf 
merkfamfeit prüft, fpringt es in die Augen, daß felbft 
die ſtarken Durchiriche bei dem Baus Departement, 
das übrigend — im Vorbeigehen gefagt — troß ber 
felben für das laufende Jahr verfchwenderifch botirt 
wurde, ben bei dem vorliegenden Falle gemachten 


Durchſtrich verhaͤltnißmaͤßig keineswegs aufwiegen ; 


daß im Gegentheil Motive der Oekonomie eher bei jaͤhr⸗ 
fich wiederkehrenden und bei fortlaufenden Ausgaben 
am richtigern Orte angewenbet werben, ald „bei fol 
chen, welche nach gefeglich feitgefellten Friften nur 
von Zeit zu Zeit ftartfinden. 

Am 4. März fam in dem Großen Rathe das Buͤd⸗ 
get des Militärs Departements zur Berathung. Der 
Präfident diefes Departements, Hr, Negierungsrath 
Jaggi, ſtellte nun, geftügt auf das Gefe und die 
Nothwendigkeit, berbeigeführt durch die Organifation 
von vier neuen Bataillonen, den Antrag: ed möchte 
ber Große Rath die für das Uebungslager von dem 
Departement beantragten, von dem Negierungsrathe 
aber geftricdienen 30,900 Fr. in dem Buͤdget reins 
tegriren. Hr. Oberjllieutenant Steinhauer von 
Fraubrunnen thut nun in ausführlicher Rede bar: 
wie der Refrutenslinterricht die Primarfchule, die 
Micderholungskurje die Sekundarſchule und bie 
Uebungslager die Hodhfchule für Offiziere und Sol⸗ 
baten feien; wie es einzig in biefer letztern möglich 
fei, beiden, ſowohl Offizieren als Soldaten , einen 
richtigen Begriff von den GEvolutionen, Mandvern 
und der Benutzung ded Terraind beizubringen; wie 
unumgänglich nothwenbig ed fei, die Miligen befl 
möglichht auszubilden um nicht bloßed Kanonenfutter 
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aus ihnen zu machen. Die Regierung Berns verwil⸗ 
lige ſtets betraͤchtliche Summen fuͤr andere Bildungs⸗ 
anſtalten, es ſei daher auch zu erwarten, daß die 
Bildung desjenigen Standes, von dem die Ehre und 
Unabhängigkeit des Vaterlandes in Zeiten ber Noth 
abbänge, nicht gänzlich auf die lange Bank geſcho— 
ben werde. Hr. Fellenberg unterftägt dieſen Ans 
trag nachdruͤcklich und zeigt in ergreifender Rede, wie 
- Mangel an gebörigem Unterricht im Jahr 1798 das 
Baterland in das Verderben geführt, und wie wenig 
gefehlt habe, es in dem letzten Herbſte im die gleiche 
Lage zu bringen, einzig darum, weil der Stand Bern 
and) in militärifcher Beziebung nicht mehr denjenigen 
Rang behaupte, den er früher eingenommen und der 
im die Achtung des ns» und Auslandes ficherte. 
Die HH. Langel, Oberſtl. Geifbühler und Alt 
Staatsfhreiber Mai pflichteten ebenfalld dem Ans 
trage bei. 

Ein Botum, bad zwar nicht gegen den Antrag 
des Militärdepartementd war, frappirte und, obs 
gleich wir ed nicht zum erftenmal vernahmen ; ed war 
der Antrag im Intereffe der Staatstaffe die Im 
ſtruktions zeit abzufhrzen. So lange wir Ges 
legenbeit hatten, die Fortſchritte der bernerſchen, fo 
wie uͤberhaupt der Schweiger Milizinftruftion zu beob⸗ 
achten, haben wir noch nie wahrgenoinmen, daß die 
Refruten nur dad Allernoͤthigſte, oder die Milizen in 
den Wiederholungsturfen und Hebungslagern nur das 
Nöthige lernenz aber durchaus nie beinerften wir, daß 
fies zu viel lernen. - Im Gegentheil finden wir die 
Inſtruktions zeit, wenn nur halbwegs brauchbare Mann⸗ 
ſchaft geliefert werden ſoll, viel zu kurz. Ueberdieß 
wuͤrde bei laͤngerer Inſtruktions zeit auch dem Offizie⸗ 
ren Gelegenheit verſchafft, ſich theoretiſcher und prak⸗ 
tiſcher audzubilden und nicht bloß die Ererzierregles 
mente Papagaienartig herzuplaudern. 

- Der Antrag des Militaͤrdepartements auf: Aöhats 
sung des Uebungslagers und auf Verwilligung des 
erforderlichen Kredits wurde von dem Großen Rathe 
mit ziemlicher Mehrheit gut gebeißen. 

Weniger erfreulich war das Refultat einer am 
folgenden Tage Rattgehabten Berathung. Am 25ften 
September vorigen Jabred wurde nämlich, ald ein 
Krieg mit Frankreich in Augficht Rand, anf den Ans 
trag bed Militärbepartements befchloffen, 2000 Pers 
kuſſionsgewehre anzufchaffen und hiezu ein Kredit won 
49,000 rt. verwilligt. Diele erfcheinen nun auch auf 
dem Budget, und mehrere Stimmen fielen dahin, diefe 
Anschaffung zu verfchieben und wo möglich die gemachte 
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Beflellung der Gewehre rücgängig zu machen , theile 
weil ſolche nun nicht mehr noͤthig fenen ; theild weil 
bie Erfindungen in biefer Feuerwaffe täglich nene Fort 
fchritte machen, theils aber auch weil, noch feine eids⸗ 
genöffifche Ordonnanz darüber vorliege. Trog der Bes 
merfung des Hrn. Oberfil. Steinhauer, baß eine 
Abbeſtellung zu fpät fey, und man vielleicht 25,000 
Fr. Entihädigung zahlen müffe um feine Gewehre 
zu befommen, wurde ter Antrag des Hrn. Oberfil. 
Knecdtenhofer auf Unterbandlung zur Abbeftellung 
berfelben mit 67 gegen 58 Stimmen erheblic, erklärt. 
* * 
* 

Den 12. März behandelte der Große Rath die 
fchon in der erften Hälfte der Winterfigung berathene 
Abänderung der 55. 4, 99, 100, 114 und 115 der 
Militärverfaffung vom 14, Chriſtmonat 1835, 

Diefe Verfaſſung war in ihren Ausnahmsbeſtim⸗ 
mungen, gar. zu freigebig und beinahe jeder, der einen 
Polten oder ein Aemtchen bekleidete, war won dem 
Militärbienfte befreit. Nicht ohne Grund fuchte das 
Mititärdepartement in der zu großen Ausdehnung der 
Difpenfationen eine theilweife, Urſache des Mangels 
on Öfftzieren und. trug. daher auf Reſtriktionen an. 
Allein bei der erſten Berathung verfiel man ‚auf, ein 
anderes Ertrem; man ftellte dieſe Befreiungen als per: 
fönliche Vorrechte dar; Grund genug. um ‚fie verhaßt 
zu machen, und dad Reſultat war, daß auf ben Ans 
trag bed Hru. Oberſtl. Strand alle Tifpenfationen, 
mit einziger Ausnahme der fonfakrirten, im wirklichen 
Kirchendienft, ſtehenden Geiſtlichen und der burch Der 
fret vom 4. Juli 1823 befreiten Wiedertaͤufer, aufge⸗ 
hoben wurden, Allein ber Regierungsrath gieng von 
der Anſicht aus, daß wenn durchaus, feine Ausnah- 
men von Staatsdienern ſtattſinden, bei. eintretenden 
großen Truppenanfgebot die Staatsmafchine nothwen⸗ 
dig ind Stoden gerathen müffe; daß wenn mau die 
Schullehrer nicht auänehme, man auf ber einen Seite 
wieder verberbe, was man auf der andern. mit großen 
Opfern einführe; daß endlich durch die Ausnahmen» 
Aufbebung man wohl eine Menge Soldaten, beren 
man bereits ſchon zu viel habe, exhalte, aber feine 
Offiziere, und geleitet von dieſen Beweggründen > 
bradhte er einen neuen Defretdentwurf mit einer ziem⸗ 
lichen Reihe von Ausnahmen, 

Nach Tanger und ziemlich ausführlicher Diskuſ⸗ 
ſſon wird fofort beſchloſſen, bei $. 4 der Militärvers 
faffung folgendermaßen abzuändern: — 
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Bon der Verpflichtung zum perfönlichen Militärs 
bienfte im Auszuge ſind enthoben: 


'der Landammann; 
die Mitglieder des Negierungsratheg; 
die -Mitglieder des Obergerichtes; 
der Staatöfchreiber ; 
ein Sefretär'der franz. EanzleisSeftion ; 
der Obergerichtsſchreiber; 
ein Sekretaͤr für jedes Departement; 
der Standeöbuchalter ; 
der Standeskaſſier; 
der Oberzolls und Ohmgeldsverwalter; 
der Banfdireftor; 
der Salzbandlungsverwalter ; 
der Direktor der Zuchtanftalten; 
der Gentralpglizeidireftor ; 
der Staatsanwalt; 
einer ber beiden Unterfuchungsrichter für Eriminals 
und Polgeivergeben in der Hauptſtadt; 
"diejenigen Beamten und Angeſtellten der Poſtver⸗ 
waltung, die won der Pofldireftion dem Militaͤr⸗ 
bepartemente jährlich Behufs der Enthebung be⸗ 
zeichnet werden; 
die Profefforen und Lehrer ſaͤmmtlicher durch das 
Gefeg aufgeflellter hoͤberer Unterrichtsanſtalten; 
die Geiftlichen beider Gonfeffionenz; ed fey denn, 
daß fie ald Feldprediger in Anfpruch genommen 
werden, oder im Eivildienfte angeſtellt 
ſind; | 
"die Direftoren und Lehrer der Rormalanftalten ; 
die angeftellten Schullehrer; 
die Studierenden an den durch das Geſetz aufge⸗ 
ſtellten böhern Unterrichtsanftalten während der 
-- Dauer ihrer dortigen Studien, foferm fie fich bei 
den Stubentenforps eingetheilt befinden ; 
die Zoͤglinge der Schulichrerfeminarien ; 
"die durch das Defret vom 4. Juli 1823 anerkann⸗ 
+ ten Wiedertäufer und ihre Nachfommen, in fo fern 
ſie ſich zu den in ber damaligen Zeit bei ihrer Sefte 


in Betreff des Tragens der Waffen herrſchenden 


Grundſaͤtzen befennen, und nicht freiwillig pers 

fönfiche Mititärdienite leiften. Die von denfelben 

an die Staatskaſſe zu bezahlenden Difpenfationde 

gebüßren find alljährlich vom Regierungsratbe, 
ohne Ruͤckſicht auf $. 19 der Militärverfaffung, 
zu beftimmen. 


Dann follen nur in ihrem Beruföfache ij den 
Militärdienft verwenbet werben: 
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die patentirten Aerzte und Wundaͤrzte; 
bie patentirten Apotheker; 
die patentirten Pferdaͤrzte. 


Als weiteres Mittel die Zahl der Offiziere zu vers 
mehren, und die bereits im Dienſte befindlichen laͤn— 
ger darin zu behalten, wurben die $5. 99 und 100 
der Mificäroerfaflung folgendermaßen abgeändert: 


5. 99. 


Der Regierungsrath it ermächtigt, auf den Ans 
trag des Militaͤrdepartements ſchon im erſten Jahr 
ber Auszägerbdienfipflicht diejenigen Militär zu Offi⸗ 
gieren irgend einer Waffengattung zu ernennen, wel 
che nach beftandener Inftruftion in den vorgenommes 
nen Prüfungen ſich binlänglich uͤber ihre theoretischen 
und praftifchen Kenntniſſe ausgewieſen haben. . 


$. 100. 


Die Offiziere aller Waffengattungen haben zu 
dienen: 

a) die Ober und Unterlieutenants bis zum Zöften 
Atersjahr beim Auszug, und bie. zum AOften 
in ber Landwehr erſter oder zweiter Kaffe; 

b) die Hauptleute bis zum 40ſten Altersjahre im 
"Auszug, und bis zum 45ſten in der Landwehr 
erfier ober zweiter Klaffe; 

ce) die Stabsoffiziere bis zum 5Often Altersjahre, 
ohne Unterfchied der Milizklaſſe. 

Da aber auch der geringe Sold der Offiziere auf 
dem Kautonalfuße für manchen minderbegäterten, 
und bennoch für Offizierdftellen befäbigten jungen Mann 
ein Abhaltungdgrund war, um fi um eine ſolche, 
ohnedieß mit großen Geldopfern verfnüpfte Stelle zu 
bewerben, oder im Fall fie angeboten wurbe, fie ans 
zunehmen, fo wurden auch die 55. 114 und 115 abs 
geändert, und die Anordnung getroffen, daß die Mir 
litruppen aller Waffengatrungen im aktiven Kanto⸗ 
naldienfte, in der Infiruftion und andern gefeglichen 
Einberufungen den Sold , die Mundportionen und 
Fouragerationen nad) deu diepfälligen eidgenoͤſſiſchen 
Befoldungstabellen beziehen; die Fouragerationen ins 
deſſen auch in dem erſten der pbigen Fälle nur für 
effektiv gebaltene Pferde geliefert werden; daß end» 
lich die militärifche Gomptabilität nach den eidgenoͤſ⸗ 
ſiſchen Vorſchriften eingerichtet werden ſolle. 

Wir koͤnnen nur aufrichtig wuͤnſchen, daß die 
Abſichten, welche dieſen neuen Beſtimmungen unterlie⸗ 
gen, erreicht, und diejenige Zahl von Offizieren er 
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zielt werden moͤchte, welche gegenwaͤrtig erforderlich 
iſt; daß aber auch, und dieß iſt unſer innigſter Wunſch, 
das Offizierslorps durch feine nun verbeſſerte Stel⸗ 
lung angeſpornt werde, den gerechten Erwartungen 
des Vaterlandes aa feiner ven . 
zu entiprechen. 


Das eidgenöffifche uebungslager bei PRIOR: 
im Auguſt 1838. 


Es war dieſes das neunte Mal, daß jene durch 
das Militär» Reglement von 1817 vorgeichtiebene 
Kriegsuͤbung von Truppen verſchiedener Waffengat⸗ 
tungen und aus verſchiedenen Kantonen ſtattfand. 
Die fruͤhern find abwechjelnd,. ber Wohlen, Bierre, 
Thun und Schwarzenbad) abgehalten worden; . zum 
erften Mal follten nunmehr in ber Nähe von Surfee 
eidgenöffifche Krieger zur Uebung im Waffenwerk ſich 
verfammeln, denn der frühere Lagerplag bei Wohlen 
tonnte nach wiederholten frübern Erfahrungen obue 
Nachtheil nicht mehr bezogen werden. Die Stadt Surſee 
hatte zudem gänjtige Anerbiefungen gemacht, um Das 
Lager auf ihren Boden verjegt zu fehen. Surſee iſt 
eine freundlich gelegene, gut gebaute Stadt am noͤrd⸗ 
lichen Ende ded Sempacyerfeed. Sie zählt bei 300 
Hänfern und 1550 Einwohnern, die neben einigen 
Rädtifchen Gewerben meiſtens Landwirthſchaft treiben. 
Die Umgegend iſt ein ſchoͤn angebautes, fruchtbares 
und ſtark bevolkertes Gelände, geziert von vielen Obſt⸗ 
baͤumen. ‚Ein Kranz ſanft anſteigender Hügel umzieht 
den See und laͤßt auf einige Entfernung um die Stadt 
Raum für ein ziemlich ebenes Terrain, das aus mei⸗ 
ſtens Ackerſeld beſteht. X 

Ungeachtet ſchon zu öfterısBRalen dergleichen, Trups 
yenzufammenzüge veranflaltet morden waren, ſo zeig⸗ 
ten. fich dennoch, bei den Vorbereitungen zum ‚ueunten 
eidgenoͤſſiſchen Uehungslager nicht: wenigere Schwie⸗ 
rigkeiten, als bei den frühern der Fall geweſen war. 
Unerlaͤßliche Anordnungen uͤber den innern Dienſt im 
Lager, über die Beſorgung des Geſundheitsdienſtes, 
uͤber den Wachedienſt und das Rapportweſen mußten 
erſt noch neu getroffen werden, obgleich es ſcheinen 
moͤchte, daß dergleichen Vorſchriften laͤngſt ſchon reg⸗ 
lementariſch feſtgeſetzt fein und ſich der Ordnung ges 
maͤß von einem Lager auf das andere vererben ſoll⸗ 
ten. Allein jeder Lager⸗Kommandant war jemrifen 
genötigt, von vorn anzufangen. » Hiebei mußten noth⸗ 
wenbigerweie eine Menge Abweichnngen vorkommen 
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und dieß hat die ſchaͤdliche Folge, daß ein Haupt⸗ 
zweck der eidgenoͤſſiſchen Uebungslager bei weitem nicht 
erreicht wurde, naͤmlich derjenige, nach einem gleich 
förmigen feftgeregelten Spiteme den Armeedienſt in 
feinen fo vielfachen Ziveigen gehörig einzırüben. Nun 
aber wurde diefed Mal biefuͤr durch den Befehlshaber 
bes Lagers auf eine ſolche Weiſe geforgt, daß füglich 
die für den Dienſt im Lager zu Surſee entworfenen 
und angewendeten Beftimmungen, für fimftige Fälle 
benutzt und dadarch mehrfache weientliche Mängel be⸗ 
feige werben koͤnnten. 

Am Iften Auguſt und den naͤchſtfolgenden Kageit 
fommelte fih dad Perfonal des Divifionsitabed und 
der’ beiden Brigadenftäbe zu Surfer, wo vor Beginn 
des Uebungslagers noch eine Menge dienftliche Anges 
legenheifen im Ordnung zu bringen waren. Der ans 
gewiefene Lagerplatz bot mehrere Schwierigfeiten bar, 
er war etwas <beichränft: md. je nachdem bie eigentlis 
che Ragerftätte der Länge oder der Breite nach gewählt 
wurde, feblte ed entweder an Nähe des Waffers, 
oder an Raum für’ die Uebungen. ' Auch hätten im 
einen Falle die Zelten gllzuſehr zuſammengeruͤckt oder 
ber freie Eingang, beeinträchtigt werben muͤſſen. Allein 
die Geſchicklichkeit der Ingenieure wußte dieſen Hin⸗ 
derniſſen zu begegnen und eine ſolche Form zu waͤhlen, 
daß ſich das Lager ohne merkliche Abweichung von 
der Regel dem Terrain anfchmiegte. Es fiel’ eben⸗ 
falld die Unſchicklichkeit weg, die Latrinen von bie 
Fronte zu verlegen, ſondern es wurden dieſelben auf 
den Flanfen angebracht. Auch ein anderer. Manoͤ⸗ 
vrierplag, ald der anfänglich, hiefür beftimmte, mußte 
aufgefucht werden und war wirflich durch die Bemuͤ⸗ 
bung des Luzernifchen Regierungs— Kommiſſaͤrs er⸗ 
haͤltlich. 

Fuͤr die Unterkunft der Cavallerie wurde ein ge⸗ 
raͤumiges, geſundes, hoͤlzernes Gebäude beſtimmt; 
die Stallungen jedoch waren von großer Unbequem⸗ 
lichkeit für den Dienft, da fein binlänglich großes Lo; 
kal erhältlich war und Feine Stallbarade erbaut wurde. 
Die Cavallerie⸗ Sompagnie vom Bern 5. Bomußte ihre 
Pferde auf 9 in und. auffer der Stadt gemiethete Ställe 
vertheilen. So nahm der Stalldienſt allzuviele Manns 
{haft in Anfpruch, entzog fie andern Unterrichtsfaͤ⸗ 
chern, verurfachte viele Zeitverluſte und erfchwerte 
bie Auffiht und Handhabung der Ordnung; hingegen 
hatten die Fonräge Magäzine eine geeignete Rage, Für 
den Feldfpital ward Raum in der Rranfeiinftalt' der 
Stadt: angewiefen,, fo daß in diefer Beriehuug nichts 
zu wänfchen uͤbrig blieb. 
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Geber Zweig des Generalſtabes befirebte ſich, 
feine Gefchäfte in georbneten Gang zu bringen, bie 
Verpflegungsanftalten wurden. eingerichtet, und bald 
erhoben. fid) nach ber Ausſteckung die Reiben der Woh⸗ 
nungen von Leinwand auf dem Stoppelfelde, Vom 
Aten bis am ‚Iten Auguſt führten die Staböoffiziere 
ſechs Necognoscierungen der, Umgegend des Lagers 
aus. Am. 10ten Auguft bezogen der Diviſtons⸗ und 
die Brigadenftäbe das Lager; Samſtag den 11ten war 
der laͤugſt erwartete Tag, an dem die Wehrmänuer 
aus ſechs verfchiedenen Kantonen anlangen folkten, 
Beguͤnſtigt von der berrlichiien Witterung ruͤcten fie 
beitern Muthes in dafjelbe ein. 

Am letzten, nämlich Abends nach 4 Uhr, kamen 
die Bataillone Diſteli und Rusconi anz erſteres hatte 
om naͤmlichen Tag den Weg von Langenthal zuruͤck⸗ 
zulegen unb das zweite jenen von Altdorf. 

Der Beſtand und die Eintheilung des Lagercorps 

war folgender: 

Divifionsttab. 

Oberbefehlshaber: ber eidgendffifche Oberit Zimmerli, 

Stabsadjutanten, Major Müller, Hauptleute 

Pfander und Barera. 
Chef des Stabes: Oberſtlieut. Egloff. 
Stabsabjutant, Hauptmann Gonzenbadh. 

Generaladjutaut: Major von Muralt. 

Ingenieur des Lagers: Hauptmanui Dietzinger, nebft 
dem Oberlieut. Panr und 6 Sapeurs. 

Kriegscommiflär:- Major Zuͤnd, nebſt 2 Commiſſa⸗ 
riatsoffizieren. 

"Ein Parkoffizier, 2 Stabsfouriere. 
Gejundheitöperfonal ; Divifions + Oberchirurg Dudan, 

nebſt 2 Ambulance⸗Chirurgen, 4 Kranfenwärtern. 

ki Pferdargt zu Leitung des — 


Savallerie. 


Sommandant: Dberflient. van Boten. 
: Adiutant : Hauptmann: Grädli. 
4 Compagnie Eavallerie von Bern ;- 
Eompagnie Cavallerie von Freiburg und So⸗ 
lothurn, je zur Haͤlfte. 


Scarfſchühen: 1 Compagnie von Ur. 
. .GDie zweite ins Lager beorberte Compagnie von 
Schwyz rädte wegen Zwifchenereigniffen nicht 


ein.) 


Par 


J 
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Jufaunterie. 


Erſte Brigade: Oberſt Hauſer. 
Adjntanten: Hauptmann Harllwann und Ober⸗ 
lieutenant Gondini. 
Iſtes Bataillon (Bern), Oberſtl. Steinhauer. 
Aes Bataillon (Bern), Oberſtl. Muͤnger. 
Ztes Bataillon (Solothurn), Oberſtl. Diſteli. 
Zweite Brigade. Oberſt Rilliet. 
Adjutanten: Hauptmann Reding und Oberlieut. 
Revilliod. 
1fted Bataillon (Teßin), Dberfil. Rusconi. 
Aes Bataillon (Berm), Oberſtl. Geifer. 
Ztes Bataillon (kuzern), Oberſil. Guggenbühler. 
Bei jeder Brigade eine Feldmuſik von 21 Mann 
(Bern und Solothurn). 
Artillerie: Eine beſpannte Sechäyfünderbatterie 
nad) neuem Syſteme, von Luzern, Nebit Train, 


Starke der Truppen: 


Generaftab . . . Mann 73 
Sappeurs 6 
1 Compagnie Artillerie " 54 
Train . „ 25 
2 Eompagnien Gavallerie ” 128 
1 Compagnie Scharfſchuͤtzen 50 
6 Bataillone Infanterie „ "__3870 

Total: Mann 2206 


Einzig die Gavallerie war auf volltändigem Fuße 
einberufen; von Artillerie, Scharfichügen und Infan⸗ 
terie erfchienen nur Cadres * Sauffe weitere Rach+ 
weifungen hierüber). 

Im Lager hatte die erfte Brigade den rechten, 
die zweite den linken Flügel. Die Scharfihägen ſtau⸗ 
den rechtd der erſten, die Artillerie links der zweiten 
Brigade. Diefe Waffen hatten alſo die Aufferften 
Flügel. inne, Gavallerie und Train’ fantonnierten, 

An dieſem erften Tage wurde fogleic nach Ans 
funft der Truppen der Tagesbefehl des Oberbefehls⸗ 
habers, die Kriegsartifel umd die allgemeinen Berbote 
verlejen; dann fanden corpsweiſe die Faſſungen und 
das Aufzieben der Wachen ftatt. Das Holz befand 
ſich im Lager felbft, dad Stroh war beteitd in die Zel⸗ 
ten vertheilt worden, um die erite Eintheilung zu ber 
—— Es war im vollen Maaße fuͤt Alles ge⸗ 


eblicerneie ftellten bie Brigaden · Commandan⸗ 
ten dem Oberbefehlshaber ihre Offizierscorps vor, 


Auf 6 Uhr Abende warb eine Appell. anbefohlen 
um bei diefem Anlaß ſogleich ſaͤmmtliche Mannſchaft 
unterſuchen zu laſſen. Als Regel ward feſtgeſetzt, 
daß der Zapfenſtreich um 8 Uhr, die Tagwache um 
4 Uhr geſchlagen werden ſollen. 

Sonntag den 12. Auguft um 8 Uhr Mor 
gend fand Öffentlicher Gottesdienſt ſtatt. Für die Res 
formirten vor der Mitte der erſten, für die Kathos 
lien vor der Mitte der zweiten Brigabe, 

Um 11 Ubr rädte die Divifien in volltändiger 

„Tenue zur Inſpection aus. Nach berjelben wurden 
einige Manvenversd vorgenommen, welche den Beweis 
feifteten, daß die Truppen vorerft Bataillonsweiſe ges 
Abt werden müflen, um Brigades und Diviſions⸗Ma—⸗ 
noeuverd mit: ihnen vornehmen zu können. 

Nadı dem Einräden der Divifion ward bie Wacht⸗ 
parade Brigadenweile vorgenommen. 

Damit der Unterricht in ſyſtematiſcher Heberein- 
flimmung ertheilt werbe , ‚wurden den betreffenden 
Chefs die für jede Waffengattung beſonders entwors 
fenen Unterrichtsplaͤne zur genauen Bollziebung zuge 
ftellt und der Erfolg rechtfertigte diefe Mafregel voll 
fommen. 

Die erfte Woche warb demnach zu mwaffenweifen 
Boräbungen beftimmt, damit jede Truppengattung zu 
größern Manoeuvern gebörig vorbereitet, ſich dem 
Ganzen anschließen könne; in der zweiten Woche follte 
das gefammte Lager-Corps zu Anwendung ded Erlern. 
ten, alio für Kampfs und Feldmanoeuvres verwen 
det werben. 

Moutag Morgens den 13. Auguft um 5 
Upr früh, ald der angenommenen Stunde zum Auds 
rüden, murde in marſchfertigem Stande angetreten. 
Die BrigadesCommandanten, fomie die Commandans 

sen der übrigen Waffengattungen, hatten bie Weilung 
empfangen, eine fpezielle Infpection , verbunden mit 
einer augemeffenen Prüfung über den Grad der Aus⸗ 
bildung der ihren Befehlen untergeordneten Corps vors 
zunehmen, um mit genauer. Sachfenntniß dem Man- 
gelpaften gründlich begegnen zu koͤnnen. Nebſtdem 
wurbe am. gleichen: Bormittage eine Commiſſariats⸗ 
Mufterung abgebalten. Mittags Brigade-Wachtparade, 
Nachmittags von 4 bis 7', Uhr. wurde Bataillonds 
weife die Batalllonsfchule eingehbt, und die uͤbrigen 
Waffengattungen beichäftigten ſich fo wie die folgenden 

Tage mit iprer ſpeziellen Inſtruktion 

Bei dem ſchwachen Stand der Bataillone, deren 

ausrädende Stärfe nach Abrechnung der Spielleute, 

Frater, Zimmerleute, Wachen, Koͤche, Kranken u. |, w. 
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sticht einmal 200 Mann betrug, konnte die taftifche 
Eintheilung Behufs ber Uchungen nicht mehr genan 
nach dem Reglement ftattfinden. Es mußte daher auf 
Auskunftsmittel Bedacht genommen werben, welche, 
ohne von dem Reglement mehr als nötbig abzuweichen, 
geftatteten, eine möglichft große Anzahl Offiziere und 
Unteroffiziere ihrem Range gemäß im Altivitaͤt gu 
fegen. Es warb demnach befoblen , beide Jaͤger⸗CTom⸗ 
pagnien eined Bataillond auf 2 Glieder rangiert, in 
eine einzige Compagnie zu vereinigen, bei welcher 
beide Hauptlente im Commando. abwechielten. Die 
+ Füflier»Gompagnien hingegen auf ein Glied zu 
ſtellen und biefelben in fünf Divifionen, zehn Plotons 
und zwanzig Züge einzutheilen, damit alle Bataillons⸗ 
manoeuvers vollzogen und Offiziere und Führer geübt 
wuͤrden. 

Den Exerzitien wohnte per Bataillon ſtets nur 
ein Tambour bei; die uͤbrigen, ſo wie die Trompeter 
und Muſtkanten, hatten ſich abgeſondert zu. üben. 


(Gortſetzung folgt.) 


Zuſammenkunft ſchweizeriſcher Cavallerie⸗ 
Offiziere. 


Zwölf Cavallerieofſiziere aus verſchiedenen Can⸗ 
tonen, die verfloſſenes Jabr im Lager bei Surſee zus 
fammentrafen, famen überein, eine Berfanmlung von 
Dffizieren ihrer Waffe an der Kreuzſtraße bei Zofin» 
gen zu veranftalten und biefür Einladungen in alle 
betheiligte Gantone zu fenten. Der eidgenöffifche 
Dpberfilientenant van Vloten aus Scaffbaufen, der 
fhon fo vielen Eifer und Thätigfeit für die Ent 
wicklung des. fchweizeriihen Reiterwefens an den Tag 
gelegt hat, übernahm die nötbigen Einfeitungen und 
am Wien Februar letzthin fanden fi dann am bes 
zeichneten Orte 23 Eavallerieoffiziere aus fieben vers 
fchiedenen Cantonen ein; 5 waren von Yargau, 1 
von Bafelland, 6 von Bern, 2 von. Luzern, 2 von 
Schaffhaufen, 2 von St. Gallen, 5 von Zürich. 
Bon den Gavallerie ftellenden Cantonen waren alfo 
Solothurn, Freiburg, Thurgau, Banbt und Genf 
nicht vertreten. Es mag ſich dieſes fuͤr die letztern aus 
der großen Entfernung und zum Theil aus der Ver⸗ 
ſchiedenheit ber Sprache erflären. 

Herr Oberftlieutenant van Vloten eröffnete den 
Zwed ber Zufammenfunft, und nachdem die ſchon 1834 
an die eidögendffiiche Militär Muffichtöbehörbe gerich⸗ 


tete Borftellungsfchrift abgelefen worben war, verei⸗ 
nigten ſich die verſammelten Offizieren zu folgenden 
Schtußnabmen· 

1) Zu einer erneuerten Eingabe an die Mititär- 
‚Aufjichtsbebörde und an die Gantone Behufs Vermeh⸗ 
rung der Savallerie und Erlangung einer beſſern In⸗ 
ſtruktion derſelben. 

.2. Bu Erwaͤhlung einer Commiſſion von fünf 
Mitgliedern, die beitellt wurde mit den Hrn. Oberſt⸗ 
lieutenant van Vloten, Oberſil. Anderegg , Oberfil. 
Ryſer, Oberſtl. Düpont (aus Waadt) ,. Oberfil. von 
Elais. Auf beharrliches Ablehnen bes Hrn. Oberfil. 
Ryſer wurde am feine Stelle Hr. Hauptmann Vogel 
erwäblt, Sekretaͤr: Hr. Hauptmann Kelly. 

3) Diefe Commiſſion wurde beauftragt, über 

nachfolgende Punkte Anträge audzuarbeiten: 

a) Uber die Vermehrung der Gavallerie beim eid» 
genöffiichen Bundesheere bis auf 24 Compags 

nieen, jebe von SO Mann, und der Aufftellung 
von Guiden für den Ordonanzdienſt. Beides 
nach den im frübern Entwurfe der eidgenöffiichen 
Militär; Organifation enthaltenen Vorſchlaͤgen. 

b) Bertheilung obiger 24 Compagnieen in 3 Re⸗ 
gimenter. 

ce) Bildung eines Cavallerieſtabes mit 1 Oberins 
firuftor und 3 Ndjutanten. 

d) Bildung von Regimentöftäben mit 1 Oberſtlieu⸗ 
tenant, 1 Quartiermeilter, 1 Adjutant, 1 Obers 
und 1 Unterarzt. 

e) Durchgaͤngige Einführung bes deutſchen Eoms 

" ntanbo’d. ’ 

” Inſtruktion der Nefruten währenb wenigſtens 
"6 Boden in den betreffenden ‚Eantonen und 
auf derfelben Koſten. 

g) Zuſammenzug der Regimenter während 10 Tas 

- 7. gen; Hin⸗ mb Hermarſch abgerechnet. 
Zuſammenzug ‘von 2 Regimenterun wenigftend 

"alle 4 Jahre, bie Cadresſchule abgerechnet. ı- 

6 Beranſtaltung einer alle 4 Jahre wieberfehrens 
\ dem @adresichule auf 4 modem, Am open Jahr 
"auf 6 Wochen. 

1) Die. Rekruten ſollen bie Remontepferde auf ei⸗ 
gene Koſten, oder je nach den allfaͤllig vorhau⸗ 
denen Cantonal⸗Beſtimmungen zureiten. 

4) Die Commiſſion ſoll ferner über dad Unis 
formierungds und Ausräftungdwefen Anträge au bie 
Berfammlung bringen. 

5) Rach Berfluß eines Jahres wird die Com⸗ 
miffion die Verſammlung neuerdings einberufen und 


ihr dad Ergebniß ihrer Bemühungen miftpeifen. Die 


Einberufung: kann auch früher erfolgen, wenn es bie 
Eommiffion nothwendig erachtet. 

So jehr wir. diefen erirenlichen Beftreknngen 
möglichftes Gedeihen wuͤnſchen, iſt doc einigermaßen 
zu beforgen, daß bei dem eingefchlagenen Wege ver 
Eommifjional» Beratbung und fpäterer Berichterftat 
tung an die erſt nad) Jahresverfluß wieder eintretende 
Zufammenfunft der Gavallerie + Offizierögefellfchaft , 
der geeignete Augenblick zu moͤglicher Erreichuug der 
vorgefegten naͤchſten Zwede vorübersilen dürfte. Be, 
reitd it die Militaͤr⸗Aufſichtsbehoͤrde Behufs Ausar⸗ 
beitung der Vorſchlaͤge zn theilmeifen Verbefferungen 
in der eidgendififchen Militärs Drganifation verfammelt 
und es it viele Wahrfcheinlichfeit vorhanden ‚daß 
über dieſe Frage auf der naͤchſten Tagſatzung definis 
tiv entſchieden werde. Nachher ‚könnten anderweitige 
Schritte faum mehr zum erwünfchten Ziele führen ; 


im jegigen Augenblide dagegen wire ein günfliger 


Erfolg um fo eher vorauszuſehen, als fich bereits der 
h. Stand Bern zu Vermehrung ber Neiterei bei ber 
eidgenoͤſſiſchen Militärbepörde nachdruͤcklich verwendet 
bat. 


Modififation der eidgenöffifhen Militär-Dr: 
ganifarion nach dem Reglement von 1817, 


Mittelſt Kreisſchreiben vom Iften Februar 1839 
bat der Vorort Zürich ſaͤmmtlichen eidgenoͤſſtſchen 
Ständen angezeigt, daß Die an der vorjährigen Tage 
ſatzung gefaßten vorläufigen Schlußnahimen, welche 
einige Modifikationen in der eidgendijiichen Militaͤr⸗ 
Orgauiſation veranlaffen, in Mechtöfraft getreten ſeien, 
indem zwoͤlf Stände nebſt Appenzell-Innerrboden dem 
Borort ihre Zuilinmung erflärt haben. Es find die⸗ 
fed die Stände Zürih, Bern, Glarus, Freiburg, 
Solothurn, Scaffbaufen, St. Gallen, Aargau, 
Thurgau, Waadt, Wallis und Genf; De ber ge 
nannte halbe Stand. 

Gene frnglichen Befchlüffe Tauten: 

2) „Als Grundlage ber revidierten Scala über 
bie Beiträge der Cantone an Mannfchaft zum Buns 
beöherre iſt das Verhaͤltnißg von 3 Mann auf 100 
Seelen der Bevoͤllerung für beide Bundeöfonringente 
(Auszug und Referve) angenommen. « 

2) „Die nad. diefem Maßſtab ſich ergebende 
Reduction der numeriſchen Stärfe des Bundesheeres 


(von 3497 Man) ſoll ausſchließlich auf die Waffe 
der Infanterie angewendet werden. « 

3) „Die biöherige Unterabtbeilung des Bundes⸗ 
beered in Bundesauszug und Bundesreferve iſt auf 
gehoben, und’ daffelbe foll fürberhin ein Ganzes 
bilden.“ 

4) Es wurde bie eibgenöffische Militaͤr⸗Aufſichts⸗ 
behörde beauftragt, die betreffenden Arbeiten zu Voll⸗ 
sießungsvorfchlägen in dem Maße zu befördern, daß 
diefelben den Ständen zeitlich genug Behufs Prüfung 
und Genehmigung bis zu der ordentlichen Tagfagung 
von 1839 vorgelegt werden koͤnnen. 

Daneben behielt ſich die Militaͤr⸗Aufſichts behoͤrde 
vor, zugleich mit den Bollziebungsvorfchlägen foldye 
Anträge zu weitern Abänderungen im Militaͤr⸗Regle⸗ 
ment zu flellen, welche innert den engſten Schranten 
bes anerfannt Nothwendigen dennoch zu jetgemäßer 
Bervolllommmung dienen könnten. - 

Zu dieſem Bebufe it bie Militaͤr⸗Aufſichtsbehoͤrde 
wirflich gegemvärtig in Zürich verfammelt und bes 
fchäftige ſich mit jenen Vorarbeiten und Anträgen, Es 
iſt wohl mit Recht dafuͤr zu halten, daß eine zweck⸗ 
entſprechendere Organiſation der leitenden Militärs 
Dberbehörde, die Verbefferung und nambafte Hebung 
bes Inſtruktionsweſens, die Vermehrung der Cavalle⸗ 
rie und Genietruppen, eine unfern eigenthuͤmlichen 
Berbältniffen mehr zufagende Formation der Infan⸗ 
terie, weitere Ausführung dev Vervollkommnungen 
im Artilleriewejen, die Anſchaffung eines dem Beduͤrf⸗ 
niß entfprecenden Train’d von Refervegefchügen und 

die Einrichtung einer GentralBerfflätte, diejenigen 
Punkte feien, denen hiebei hauptfächliche Aufmerkfams 
feit zu fchenfen wäre. 


Weber die Rüge betreffend die Mangelhaftig- 
feit der Inſtruktion der Berner Artillerie. 


In Nummer 12 des Jahrgangs 1838 der bel 
vetifchen Militaͤrzeitſchrift find bei Anlaß des auszůg⸗ 
lichen Berichts uͤber die Artillerieſchule zu Thun einige 
nachtheilige Bemerkungen uͤber die Berner Artillerie 
enthalten, die Erlaͤuterung beduͤrfen. 

Bei der nur vier Wochen langen Dauer der Gans 
tonal⸗Inſtruktion it es unmoͤglich alled das durchzu⸗ 
machen, was in der eidgenoͤſſiſchen Militaͤrſchule bei 
doppelt ſo langer Dauer gelehrt wird. Deßwegen 
werden ausgelaſſen: 
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1) Die Poſitionsgeſchuͤtzſchule, die hauptſaͤchlich 
unr bei Belagerung und Bertheidigung von Seflungen 
anwendbar if, 

2) Die Batteriemamoenvers mit Zuͤgen. Lehr 
tere aus dem Grunde, weil wenige Straßen im ber 
Scyweiz breit genug find, um fid auf denfelben mit 
Zügen zu bewegen und noch vielmeniger ans denfels 
ben im Linie oder Batterie einzufchivenfen. Es wird 
bauptfächlich die Colonne mit Piegen geübt und nas 
mentlid die für Deftleen vorgeſchriebene, weil babei 
die Gaiffond entfernter aus dem Feuer gehalten wer 
ben können. Dieſe Mandeuvers find auch Teichter. 

Hienach mag die Berger Artillerie ruͤckſichtlich 
iprer Gantonalübungen beffer beurtheilt werden. ' 

In Betreff der theorerifchen Ansbildung ift gewiß, 
pe die Schußtabellen der bernerifchen Artillerie rich⸗ 

tiger find, ald die noch gültigen Eidgendffiichen von 
1831, worüber eine Bette von 100 bis 1000 Sranfen 
angeboten wirb, nämlich: 

4) daß nad) der Grundlage ber eidgemöffifchen 
Schutabellen , beionders bei nahen Ditangen, au tief 
gefhoffen werde; 

2) daß auf die Grundlage ber bernerifchen Schuß 
tabellen und namentlich auf nahe Diſtamen, Be 
gefchoffen wird. 

Es foll ſich dabei verſtehen, baß nur jene Treffe 
ſchuͤſſe zählen, die vorher nicht auf den Boden ger 
ſchlagen haben, da dieſe ald zu tiefe angefehen wers 
den müffen, 

Es wäre zu erwarten, daß namentlich der Ber 
faffer jener Rügen den Handfchub aufhebe. 

Wir wollen, was die Schußtabellen anfießt, Ier 
nem ber biefelben berechnet hat, hiemit feinen Bors 
wurf macen, da bie Fehler derfelben nicht in ber 
Berechnung liegen. 


von Sinner, Oberſu. 


Beförderungen im Canton Bern vom iſten 
Funius bis 3iſten Dezember 1838. 


Es wurden befoͤrdert: 

Zum Oberſtlieutenant des IX. Auszuͤgerbatail⸗ 
lons Hr. Major Chiffele. 

Zum Oberfilieutenant des X. Auszuͤgerbatail⸗ 
lons Hr. Major Steinhauer. 

Zum Oberitlientenant des XI. Auszägerbatails 
lons Hr. Major Laͤng. 


Es murben befördert: 

Zum Oberfifieutenant bed XII. Yuszägerbatails 
lons Hr. Major Klaye. 

Zu Hauptleuten m Artillerie ⸗ Corps die Herren 
Lerber und Immer. 

Zum Hauptmann im: : Ochasfichhgen Corps Hr. 
Zaugs 

Zu Hauptleuten im Cavallerie-Corps bie Here 
Herrenſchwand und Bogel. 

Zu Hauptleuten bei der Infanterie die Herren 
Kupferfchmid, Favre und von Maler. 

Zu Dberlieutenantd im Nrtillerier Corps die 
Herren Rufer, Kocher und Petitmaitre, lebte: 
rer beim Train, 

Zu Dberlieutenantd im Scarfichägen Corps 
die Herren Rud. Hopf, Gfeller und Bähfer. 

Zu Oberlieutenants im Gavalleries Corps die 
Herren Karlen und Nöglin. 

Zu Oberlieutenants bei der Jufanterie bie Her 
ren Herrmann, Wenger, Kopli, Scheurer, Gi 
gandet, 

Zu 1. Unterlieutenante im Artilferies:Gorps die 
Herren Gerfier und Friedr, Funf, bei ben Says 

peurs Hr. Stettler. 

Zu 1 
bie Herren Benteli, Karlen, Niehans. 

Zu 1, Unterlieutenants bei der Jufanterie die 
Herren Aeberſold, Staufer, G. Müller, Lutz, 
Volz, R. Müller, Häufelmann und Fleury. 

34 2. Unterlieutenants bei der Infanterie die 
Herren von Bonftetten, Flühmann, Richard, 
Muͤlchi, Grimm, J. Vieille, Ed. Vieille, fans 
genegger, Kanert, Ed, Funf und Blatter. 


Beförderungen im Canton Schafhanfen. 


Es wurden befördert: 

Zum Hauptmann bei der Gavallerie ded Bundes— 
Eontingents Hrn. Eonrad Ziegler. 

Zum DOberlieutenant der Infanterie des Bundeds 

"  Eontingents, Hrn. Joh. Baͤſchlin. 

Zu Unterlientenants bei der Infanterie die Her⸗ 
ren Robert im Thurm, 5. J. Altorfer und Zar 
fob im Thurm. 


‚ Unterlieutenants im Scharffcäben-Gorps 
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- Ausländifhe Nachrichten. 


Bayern, Die Percuffiondsgewehre werden num 
auch in ‚ber bayeriichen Armee eingeführt und zwar 
zu vorläufiger Erprobung auf die Weife, daß nadı 
und nach von jedem Regiment 2 Compagnieen bar 
mit aus geruͤſtet werden. 

Vermoͤge allerhöchſten Reſcripts erhielt die Zeug: 
haus⸗Hauptdirection den Befehl, ungeläumt, binnen 
4 Monaten und 14 Tagen 30,000 Percuſſionsſchloͤſ⸗ 
fer anfertigen zu laffen. Es werden daher unverzuͤg⸗ 
lih die Wohnbaracken am Türfengraben zu diefem 
Behufe für die noͤthigen Ouvriers hergeftellt. 

Der große Rath von Bayern will nicht auf die lebte 
Erfindung am Percuffiongichloffe warten, wie ein gewiſſer 
Hr. Profeffor auf die legte Ausgabe des Gonverfationd. 
lexikons. 

Belgien. Unſer Eiſenbahnſyſtem gewinnt bei 
ben jetzigen Umftänden und ber Möglichkeit ausge⸗ 
dehnterer militärifcher Operationen in der naͤchſten 
Folgezeit eine Wichtigfeit und eine Bedeutung, an 
die das größere Publitum wenigſtens früher kaum 
gedacht hatte. Die Eijenbabnlinie befindet ſich nem⸗ 
lich im Rüden der zur Vertheidigung gegen Teutſch⸗ 
land und Holland hin nöthigen. Operationsbafid ; in 
iprer ganzen Ausdehnung von Lüttich bid Antwerpen. 
faun jeder Punkt auf der ganzen Bertbeidigungsliuie 
in kuͤrzeſter Zeit mit der Eiſenbahn und dadurch mit 
Bruͤſſel, Gent, Brügge, Oſtende und allen den, Ors 
ten, wo bie reichften Vorraͤthe und Huͤlfsmittel des. 
Landes ſich befinden „ in Verbindung gelegt werbeu- 
Erfordern ed die Umfläude, jo faun eine Brigade , 
ſelbſt eine Divifion Infanterie in einem Bormittage 
von Antwerpen, Brüffel oder Gent mit Bagage und 
allem Zubehör nach Luͤttich und fo an die Maas ges 
fchafft werben, ohne daß es darum möthig wäre, 
ben gewöhnlichen Dienft der Bahn zu unterbrechen. 
Seit Kurzem ift nichts häufiger ald Wagenzüge von 
1000 oder 1200 Soldaten, die mit ber Gefchwindige 
feit der gewöhnlichen Fahrten von Reifenden , ihrer 
Beftimmung auf ber Eifenbabn entgegen geben und 
ben Weg, zu dem fie font 56 Tage eines mühfe- 
ligen Marfches gebraucht hätten, jegt in faum eben 
fo viel Stunden zurädfegen. 

Allgem. Militär-Zeitung. 
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Der Billmergerfrieg von 1712. 
(Fortſetzung.) 


Der fuͤnfundzwanzigſte Juli. Die Schlacht 
von Villmergen. Endlich hatte der Abend und 
die Nacht einen kommenden ſchoͤnen Tag verſprochen, 
und als nun wirklich ſeit lange zum erſtenmal wieder 
ein lichter Morgen graute, — da rollt der Trommel⸗ 
ſchlag des Generalmarſchs durchs Bernersfager; bie 
Zelte verſchwinden; bald ſteht die ganze Armee unterm 
Gewehr; die Canonen und Wagen fahren nach dem 
rechten Fluͤgel — und um 5 Uhr ſetzt ſich mit Rechts 
in die Flanke die Linie in Bewegung auf Villmergen — 
in jener Ordnung und Cadenz, die namentlich damals 
auf ſehr hervorſtechende Weiſe Truppen, welche nach 
dem neuen Syſtem der Mousquetentactik exerzirt war 
ren, bezeichnet baben muß, 

Viertelftunden, Minuten werden die mächtigften 
Hebel der Ereigniffe in friegerifchen Dingen. 

Aber es fcheint, daß mehr Zeit verging , bie 
die Armee der Gatboliichen im Sarmenfiorfer Lager 
nach den Bernern zum Ausmarſch ſich bereitet hatte, 
Denn nicht nur die Artillerie, der Train, das Gros, 
fondern ſelbſt die Arriergarde der Berner, die Brigade 
Muͤlinen und endlich das Bataillon Fankhauſer paſ⸗ 
firten das Defilee von Billmergen, ohne daß der Feind, 
der fich von den Sarmenſtorfer Höben heraubewegte, 
mit ihm in Kampfberübrung gefommen wäre — weil 


ein Beſchieſſen dieſes Bataillons aus 2 Canonen auf, 


zu große Schußweite für michts zu rechnen iſt. — 

Jetzt erſt drang der Feind ernftlicher und rafcher auf 

Bilimergen an — und die ſchon früher bier im Dorf 
Helv. Milit.»Zeitfchrift, 1839, 


felber aufgeftellte Berner-Eompagnie Cerjeat de Fechy 
von Moudon warb in ein Gefecht verwidelt. — Wie 
weit ſich auch hier diefe Abtheilung zu einer fräftigen 
Defenfive in der Localität eingerichtet hatte, wiffen wir 
nicht. — Als der Befehl an fie erging, ſich zuruͤckzu⸗ 
ziehen und ruͤckwaͤrts Villmergen an die Hauptmacht 
anzujchließen,, waren bereitd der Gapitän Fechy, fein 
Lieutenant de Miere und mebrere Soldaten als bie er: 
ſten Opfer diefed Tages gefallen. 

Wie durch ein Thor ift die Armee der Berner 
durch Billmergen gegangen und ein neuer Raum, 
ein neues Terrain eröffnet‘ ſich vor unſern Blicken, 
deffen wefentliche Züge wir nun kennen lernen wollen. 

Der Örundzug, der ed characteriftifch vom vorigem 
oder bieffeitd liegenden unterfcheibet, it fchon von 
und angedeutet worden, Der eine der von oben ber» 
unter nördlich gegen die Aar binlaufenden Höhenzüge, 
derjenige welcher bis in die Nähe von Pillmergen die 
Buͤnz naͤher begleitete, hat fich im eine Ebene verloren, 
in eine breitere Ausweitung, die man als ein etwas: 
verichobenes laͤnglichtes Viereck, fo weit fie der Schlacht⸗ 
tag vom 25. Juli 1712 betrifft, durch die Orte Woh⸗ 
len, Billmergen, Dottifon und Haͤndſchikon bezeich⸗ 
nen kann. Nechtwinklichter wird dieß Biere auf feis 
ner nördlichen Seite durch den moofigen Boden ber 
gränzt, der damals bis in den Sumpfcharacter über: 
gegangen war, und ber fih von Wohlen nach Bill: 
mergen und von Billmergen quer herüber in fürzefter 
Linie (rechtwinklicht) an die Buͤnz erfiredkte. Auſſer⸗ 
dem werfen ſich gleich bei Villmergen noch einzelne 
fleine Hügel, die legten vereinzelten Erhöhungen 
des Bodens von oben ber auf, und ber marfirtefte 
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it der, welcher oͤſtlich vom Dorfe fi, mit Neben 
bedeckt, erbebt. Dieß ift die ſuͤdliche Nahmenfeite des 
Bilded. Die weltliche folgt dem Hoͤhenzug, der ſich 
ohne Unterbrehung bis Lenzburg berab erfiredt — 
in ziemlich abwechfelnden und nicht ganz unbebeutens 
den Bergpartien, deren obere Theile häufig mit Wald 
bedeckt waren, welcher auch einzelne Zungen und Grup⸗ 
pen bid an den weltlichen Fuß berniederfendere. Diefer 
trug aufferdem, beſonders auf einzelnen wieber mehr 
bervortretenden Punkten, Weingärten. Nähft an 
dem anfteigenden Boden bin Läuft die große Straße 
von Muri und Billmergen nach Lenzburg. Nach eis 
ner flarken Biertelftunde erreicht fie das Dorf Dietis 
fon, nach einer zweiten Strede derjelben Größe ſtreift 
fie an Händichiton vorbei. Dieß Dorf ſtreckt fich bers 
über gegen bie Bünz und bilder mit feinen füdlichen 
Lifieren größtentheild die Nordfeite des Rahmen des 
Bildes, Bis zur Bünz iſt die Weite nicht viel über 
eine Viertelſtunde; bort jenfeits breitet fich gleich das 
Dorf Dottiton aus. — Defilicy ſchließt ſich dieſer 
Terrain Abfchnitt durch die Buͤnz ab, die bier nur 
bei Dottifon überbrüdt war, und damals durch den 
langen Regen fo bedeutend angefchwollen und ftarf 
firömend , daß fie ald ein volllommenes Bewegungs 
binderniß gelten konnte. Indeß bildet auf diefer Seite 
das Waffer nicht allein den Rahmen oder die Begren 
zung eined mittleren Raums, fondern ald jener oder 
als Theil deſſelben erfcheint militaͤriſch hoͤchſt wichtig 
ein Gebölz, das ſich, ſchmal aus einer Spike in der Ges 
gend von Dottifon anfangend, je weiter nach Süden 
je mehr verbreitet und an der Spike aus Eichenbuͤ⸗ 
jchen beſteht, Elchenmoos genannt. An feinem breis 
tern Ende bört ed bei dem Moosgrunde auf, den wir 
fchon fennen, und näbert fich wohl ziemlich den mit 
Bäumen und Buſchwerk bepflanzten Umgebungen von 
Villmergen. — Was innerhalb dieſes Rahmen übrig 
bleibt, iſt meiftend freies und ebenes Aderland, auf 
welchem wenn auch bie und da Abfchnitte, Linien, 
doc nur unbebeutende vorfamen. Die March, bie 
z. B. zwiſchen Berner⸗ und Freiämtergebiet ſich quer 
(oſtweſtlich) durchzog, fcheint fein namhafter Gegens 
Rand , weder für Dedung, noch Bergung, noch als 
Ganghinderniß gewefen zu fein. — Diefe Ebene war 
nun auf eine Biertelftunde oder etwas mehr Breite, 
gegen Y%, Stunden lang. — Zur Linken der von oben 
berabfommenden großen Straße auf und an ber Hoͤhe 
mögen mehrere fahrbare Wege theild auf weitern theild 
auf fürgern Streden geführt haben; ebenfo leitete ohne 
Zweifel wenigftend ein Fußweg längs der Buͤnz durch 
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bie Buͤſche. Endlich durchſchnitten auch wohl mehrere 
den mittlern Raum des beſchriebenen Schauplaßes , 
die des Terraind wegen nicht in militärifchen Anfchlag 
zu bringen find. — Bon ber nördlichen Seite dieſer 
Terrainfcone oder aus ihrem Hintergrund führten 
wabricheinlich mehrere Wege, jedenfalld die große 
Straße Iandabwärts nach Lenzburg. Aber aus ber 
Dftfeite gab es mur den einzigen Ausgang über das 
Teftlee der Bünzbrüde nach dem jenfeitigen Huͤgel⸗ 
land und zunaͤchſt nach dem Maiengruͤn, wohin, wie 
ſchon erzaͤhlt wurde, die Berner Armee jetzt zu mar⸗ 
ſchiren im Begriff war. 

Wenn man ſich cin von Wohlen herkommendes 
und diefe Gegend mit der Abfichr, nadı dem Maiens 
grün zu marſchiren, durchfchreitendes Corps denft, 
das in Bereitichaft fein fol, ruͤckwaͤrts Gefechtsfront 
zu machen, fo laſſen fich bdreierlei Annahmen 
machen, 

1) Das Corps beployirt hinter Villmergen, wos 
bei ed darauf achtet , feine rechte Flanke nach dem 
Höhen bin, durch befondere Referve-Abtheilungen zu 
beſchuͤtzen. Es befegt die vorliegenden Zugänge und 
ſucht in diefen den Feind zu feinem Schaden fo lange 
ald möglich aufzuhalten. Debouchirt der Feind end» 
lich aus Billmergen , fo wird er in einem einwaͤrts 
gehenden Bogen angefallen. — Died wäre eine auf 
das Weſen richtiger Kampfmittel gegründete gute 
Idee. 

2) Das Corps ſtellt ſich etwa in der Mitte des 
innern Raums auf der freien Ebene auf (dieß wird 
ed thun müffen, wenn es den Feind im den Hacken 
hat, und bie erfte Stellung nicht feithielt). In diefem 
Fall aber muß ed die größte Ruͤckſicht auf feine beis 
den Flanfen nehmen; denn die rechte ift von den bes 
deften Höhen herab, die andere aus dem die Bünz 
begleitenden Gehölze bedroht. Es wird alſo paffende 
Truppenarten in angemeſſen ftarfen Abtheilungen auf 
diefen bedeckten Terraind zur Seite geben und ftehen 
laffen. Es werden befonderd Dietifon und die aufs 
waͤrts dieſes Dorfs naͤchſt liegenden wichtigern Punkte 
befegt werben. 

3) Das Corps bat fo viel Vorfprung vor dem 
nachfolgenden Feind, daß es fich ohne Gefahr über 
die Bünzbräde ziehen kann, und dann hinter diefer 
ebenfo Front macht wie hinter Villmergen, wobei 
vielleicht je nach der Stärfe des Corps die Reſerven 


bis auf dem Maiengrän ftehen können. — Der 


endlich 
33) Das Corps gibt feine Richtung nach bem 


Maiengrän auf, nimmt zum Nüdzugspunft Lenzburg 
und fegt fich jegt hinter Haͤndſchikon, dieß Torf und 
die Höhen rechts befegend , links die Bünz beobs 
achtend, 

An 1) dachten die Berner nicht, wenigſtens nicht 
ernſtlich, noch mit beitimmter Abficht. 

Um 10 Uhr hatte fich zwar die ganze Armee, 
nachdem die legte Compagnie aus Villmergen zurüds 
gerufen worden war, in drei Treffen, jeded vom aus 
vern einen Mousquetenſchuß entfernt, das dritte aus 
der Arriergarde (Brigade Mälinen und Bataillon Fank⸗ 
baufer) beftehend , auf Kanonenſchußweite hinter Bills 
mergen anfgeitellt — aber Alles war nur auf die Auds 
füllung des freien Thalbodens befchränft. So erwars 
teten die Berner » denerale das weitere. 

Bereits war Billmergen von den Karbolifchen bes 
jegt. Hinter dem Dorfe hatten ſich, jedoch erft ziem⸗ 
lich ſpaͤt am Morgen, die beiden Golonnen des Aus 
greiferd mit einander vereinigt. — Er führte zwei 
Gefdrige nad) dem Rebhuͤgel, der aufder Wohlenjeite 
von Billmergen liegt und eröffnete aus biefer ein 
Feuer auf die Bernerlinie. Dieſe erwiederten ed aus 
vier Kanonen. Bon beiden Seiten ohne Wirkung. — 

Da faften die Berners Generale den Gedanken 
(nad) v. Rodt), ihren Feind aus dem Deftlee heraus 
und aufs freie Feld zu loden, indem fie jchloßen, bier 
ihm durch ihre regelmäßige Fechtart und ihre Caval⸗ 
lerie überlegen zu fein. — Daber ward Kehrt befohs 
len und die gefammte Schladytorbnung bewegte ſich 
einen halben Kanonenfhuß, 5—600 Schritte weiter 
zuruͤck. Die Gefchäge wurden durch fommandirte Ins 
fanteriften gezogen; — alles ging in gemeffener Hals 
tung vor fi. — Aldbald fab man den Feind feine 
Maffen aus der Enge von Villmergen bervorfchieben ; 
er gewann Raum und führte zwei Geſchuͤtze links 
über die große Straße bergan, aus denen er den 
rechten Flügel der Berner beſchoß. Mechaniſch erwis 
derten biefe aus ihren bier ſtehenden vier Gefchügen, 
nachdem in der neuen Stellung Front gemacht war, 
das Feuer — wiederum gegenfeitig wirkungslos. — 
Es it die Frage, ob jegt nicht ein Adanciren ber 
Berner von bedeutendem Erfolg geworden wäre — 
ober vielmehr es it kaum die Frage. Denn noch 
konnte fich nur ein Theil der katholiſchen Streitkräfte 
dieffeitö befinden; man konnte diefen auf bad Deftlee 
zurücdwerfen und vielleicht noc) im Laufe ded Vormits 
tags ein Gefecht größerer Bedeutung fiegreich vollen» 
den. Aber es fcheint nun einmal, daß der Gedanfe 
eines folchen die Initiative ergreifenden Angriff⸗Ver⸗ 
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fahrens nicht in den Köpfen der Berner» Anführer zu 
Hand war, Vielmehr ward nochmals ein Ruͤckmarſch 
befoblen, Wollte man den Feind nod weiter und 
mit allen feinen Krhften aud dem Defilce herauszie⸗ 
ben, wollte man ihm erlauben fid) and; mit Ordnung 
und Ueberlegung beſtmoͤglichſt zu entwickeln, oder fonft 
weitere Maßregeln zu ergreifen? Oder geſchah dies 
fortgefegte Hinterſichgehen, „treten“, möchte man faft 
mit einem Manege» Ausdrud fagen, deswegen, weil 
die Generale noch immer bofften, das. Maiengrän 
und die Stellung dort vor einem ernülichen Gontact 
mit dem Feind zu erreichen? — Der Feind that nicht 
was man (mach v. Rodt) wollte; aber man wollte 
auch dad rechte nicht. Man bemaß die Intelligenz 
des Gegners zu niedrig. Es geichah vielmehr, mas 
wir im der erſten frage ausdrädten, 

Nachdem die ganze Macht der Katholiſchen Bill 
mergen durchſchritten, trennte fie ſich wieder in ihre 
urfprünglid getheitten zwei Corps. Der linke Flügel, 
die Luzerner, wandte ſich lints nad) den Höhen und 
feste bier einen Flankenmarſch fort, ohne ſich darin 
durch das Spielen aller 8 Geſchuͤtze des Bernerheers, 
das auch jegt nur ein „Spielen“ ohne ernitliche Folge 
war, irre machen zu laſſen. Zugleich ſchob fich der 
linfe Flügel, unbemerft von den Gegnern, hinter 
leichten Erpöhungen und der Bewachsung des Bodens 
verborgen vor dem Moos vorbei rechts nach den Ger 
bölzen des linken Buͤnz⸗-Ufers und verfolgte bier feis 
nen Marih. Eine doppelte Umgebung, ein 
fräftiger Entſchluß, liegt audy wieder in dieſen im 
engern Raume im Bereich des Tactiſchen vorgehenden 
Bewegungen. — Wir bedauern, daß der genaue v. 
Rodt und nichts über die vergleichweife Stärfe diefer 
zwei katholiſchen Scylachthaufen beibringen fonnte — 
daß wir nicht wiffen, ob die eine nicht namhaft (et 
wa 14) färker war, ald die andere. Vermuthen läßt 
fidy nur aus Vorbergebendem, daß fie ziemlich gleich 
ftarf gewefen find: ein Verhaͤltniß, welches allerdings 
mit unfern neuern und gereinigtern tactifchen Begrifs 
fen nicht übereinftimmt, wo man bem einen feinds 
lichen Flügel immer nur mit ſchwaͤchern Kräften feſt⸗ 
hält und bejchäftigt, um den andern wo moͤglich mit 
Uebermacht angreifen, jchlagen und auf den andern 
werfen zu können, Sowohl in der Nobheit der gan 
zen Kampfform von damals, ſofern fle ſich mod; nicht 
aus dem Neltern herausgearbeitet hatte, ald auch in 
der noch pedantiſch und ſteif fich bewegenden neuen 
lag aber dieß fchärfere Unterfcheiben deö heutigen Bes 
griffs noch nicht. Kam fo etwas vor, fo war ed mehr 
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Zufall. Hier hatte wahrfcheinfich der Zufall gewollt, 
daß die von Anfang an für ſich beftehenden Haufen 
der Katholiſchen von annähernd gleicher Stärke was 
ren. Sie vereinigten fih und trennten fich wieder 
bei Billmergen, öbne daß fie bier für einige Zeit eine 
Maffe gebildet Hätten, über deren neue gegliederte 
Verwendung ein Wille frei verfügte, oder verfügen 
konnte. 

Erft nach einiger Zeit achtete man von Berner 
feite auch auf Spuren ded Feindes in den Bufchs und 
Waldpartieen zur linfen — und zum drittenmal ers 
gingen die Commandos zum Ruͤckmarſch. — Eine feine 
Viertelftunde binter Dietifon wurde Halt gemacht und 
Front bergeftellt und zwar jest auf zwei Trefs 
fen; auch wurden zur weitern VBerlänges 
rung der Schladtlinie die drei bintern 
Glieder der Bataillone in die drei vor 
dern eingefhoben. Die Artillerie, das heißt 
die 8 Gefchäge wurden in 2 Batterien vor ber Mitte 
und dem linfen Flügel aufgefahren. Nocd war man 
unfchläffig was gefcheben folle. Die Generale beries 
tben ſich, ob man nach Sacconays Meinung, jebt 
noch ber Bünzbrüde und dem Maiengrün ſich zuwen⸗ 
den, oder ob man bier bleiben wolle und den Feind 
zur Schlacht erwarten, Zuerft drang Sacconays 
Meinung durch. Der Major Fankhauſer wurde bes 
ordert mit feiner Abtbeilung, die jest auf SOO Mann 
durch zwei weitere Compagnien vermehrt worden 
war, links ab über die Bünzbrüdfe und nach dem 
Maiengrün voraus zu marfchiren. Schon vorber im 
Lauf des Morgend war dorthin das Gepäd des Hee⸗ 
res gegangen. — Die Truppe marjcirte ab. Sie 
hatte noch nicht die Bruͤcke paſſirt, da wurde fie von 
Sacconay felbit, der im Galopp nadyjagte, zuruͤckge⸗ 
rufen. Der Feind gab einen neuen und andern Im— 
puld. Er feste nemlich feinen March auf den Hoͤ— 
ben links Tangfam, doch immer weiter fort, und ed 
bebünfte mit einemmal die Berner Anführer, nicht 
ſowohl ihrer Tinten Klanfe, ald dem Punkte von 
Lenzburg, ber nur eine ſchwache Befagung hatte, 
drobe Gefahr — damit freilich dem naͤchſten und 
wichtigſten Ruͤckzugsweg der Armee nach dem eigenen 
Land. Die letztere Beſorgniß mag dadurch erweckt 
worden fein, daß bemerkt werben konnte, wie ſich 
die luzerniſchen Schaaren hoͤher gegen die Berge hin⸗ 
auf, gegen deren Rüden wandten. So erhielt Fank⸗ 
baujer die Gontreordre, hinter der Front weg nadı 
der andern Seite fich eilig zu begeben und dort auf 
den Höpen gegen Lenzburg hin eine paflende Stels 
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fung zu nehmen. Huch die Brigade Muͤlinen, die 
mit Fankhauſers Truppe den linfen Flügel des zwei⸗ 
ten Treffens gebildet hatte, wurde zum Abmarfch in 
der gleichen Richtung befchligt, um ten nahe ber 
großen Straße ſich erbebenden und fie und die rechte 
Flanfe der Schlachtordnung beberrfchenden Hügel 
„Herliberg“/ genannt, zu befeßen. Es gefchab nun 
alfo jest erit dad, worauf von Anfang an, folang 
man in einer Stellung 2) dem Feind bie Stime bier 
ten wollte, Rüdficht zu nehmen war. — 

Noch ebe aber diefe Theilbewegungen, zu denen 
ſich endlich die Generalität, fowie zum Entſchluß über: 
baupt, bier den Kampf anzunehmen, hauptfächlich auf 
des Generalmajor Manueld Rath beftimmre, vollendet 
waren, zeigten fich die Katboliichen mit ihrem rechten 
Flügel tbätig. Diefer ſchob ſich nämlich gegenüber 
dem linfen der Berner auf Canonenſchuß von ihm 
entfernt aus den Gebölzen an der Bünz beraud, Es 
waren dunfle, dichte Haufen; ihr Anblick bot noch 
ganz die Geftalt der mittelalterlichen Kampfweiſe bar. 
Einen Heinen Ader nahmen die mehrern Taufende ein. 
Sie formirten 2 Linien ; aber jede ftand 1865 20 Mann 
body, Die Urmer zuvorderſt waren noch von einzels 
nen Eichen zum Theil gedeckt. Sie hatten ſich am 
weiteſten linfs hinaus aufs Feld vorgeſchoben. Rechts 
rücdwärts folgten die Zuger mit ihrem Panner, dies 
jen die Unterwaldner mit Pannern und Fahnen, 
endlich die Schwyzer Ichnten ſich noch unmittelbar 
an den dichtern Wald an; zwei Quartierfabnen weh— 
ten in ihren Reihen. Pünbdtiner, einer ber Krieges 
fchriftfteller der Karbolifchen, der fich feldft hier bes 
fand, fagt von diefer Golonne felber: „fie fanden 
fo eng in einander, daß fie ſich kaum regen konnten,“ 
Bor ſich führten diefe Infanteris» Maffen 4 Canonen, 
bie zwiſchen den vorderfien Eichbäumen abgeprogt, 
underweilt ein Feuer gegen den linfen Flügel der 
Berner eröffneten. Die 4 Geſchuͤtze, die ſich bei dies 
fen befanden, antworteten. Auch bier war entweder 
die Diftanz noch zu groß, oder die Bodens Verhälts 
niffe für die Berner, die ein wenig tiefer als ihre 
Gegner fanden, unginfig, — auch bier war die 
Ganonade ded Tags, jest zum dritten- ober vierten, 
mal nichts, als die bloße Ankündigung eines foms 
menden Ernftes für’d Ohr. Längere Zeit verging jo 
— Mittag war voräber — und ed gewann bereits 
ben Anfchein, daß heute nichts Enticheidendes mehr 
geichehen werde — ald mit einemmal, bedeutend 
weiter links, in der Spitze bed Elchenmooſes, ſchon 
ganz. zur Seite der Berner Schlachtlinie, Feinde in 


blitzſchnell wachfender Zahl erfchienen, bie fih uns 
vermerkt vom rechten bintern Flügel weg, bieher 
geichlihen hatten. — Die Bernachläffigung, das 
Terrain, dad bier die Ebene cotoyirte, beſetzt 
zu baben, drohte fih num zu rädıen. Die Zangen 
hatten ſich bis zum Umflemmen vorgefhoben — jebt 
galt es — und jegt trat andy in dem am fich edeln 
umd friegerifchen Gemuͤth der Anführer der Berner, 
vielleicht noch im den letzten Minuten gänftiger Frift, 
jener Bruch der bisherigen Unentichloffenbeit und Uns 
thätigfeit ein, der endlich, wohin ed auch führe, et 
was Tüchtiged, den Schlag der Entfcheidung, eine 
eigene That gebiert. (Forti. folgt.) 


Einige Bemerkungen über die Neiterei in 
der Schweiz. 


Bereits find ſchon mehrfällige Bemerkungen über 
die Verbeiferung der Reiterei im der gegenwärtigen 
Beitfchrift erfchienen , und ed möchte das Anfeben bas 
ben, als wären alle weiteren Worte über diefen Ges 
genftand in den Wind geredet, da, wenigitend bis 
iegt, aller Aufforderungen ungeachtet, für dieſe fo 
sichtige Waffe wenig oder gar nichts gethan wird, 
Allein wir geben uns der Hoffnung bin, daß wenig 
dens auch nur einige Samenförner auf gutes Erd 
reich fallen, und wenn auch nicht gleich, doch in der 
Folge, Früchte tragen werden. Wir tröften ung biers 
in mit dem edeln Wilberforce, der ald er im eng» 
liſchen Parlament zum erftenmal die Emanzipation 
der Sklaven zur Sprache brachte, ſich lächerlich machte, 
da niemand einjeben- fonnte, daß ein ſolches Unters 
nehmen im Reiche der Möglichkeit liege. Aber durch 
feine unerfchätterliche Beharrlichfeit , womit er jedes 
Jahr mit diefem Antrage wieder auftrat, gewann er 
fich immer mehr Anhänger und das große Werf wurde 
ausgeführte. Daher wollen auch wir nicht verzagen 
und hoffen, dag am Ende bie Nothwendigkeit der 
Verbefferung diefer Waffe eingefehen,, und ald Bes 
duͤrfniß anerkannt werde. 

Wir verbeblen ed und nicht, daß wir flarfe und 
mächtige Gegner haben, deren Gründe, wenn gerade 
nicht ſchwer zu widerlegen , doch zu tief eingewurzelt 
find, als daß fie fich fo leicht ausrotten ließen. Einer 
der erjien und am haͤufigſten vorgebrachten diefer fos 
genannten Grunde it, daß in der Schweiz, einem 
Hoc und Gebirgslande, die Reiterei von feinem wes 
fentlichen Nugen fei und nicht wohl angewendet wers 
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ben könne. Diefer Einwurf, über welchen allein wir 


hier forechen wollen, it gerade einer der ungegrüns 


detiten und unbaltbarften. Denn wenn ed einerfeits 
richtig iſt, daß die Schweiz Gebirgsland if, fo it 
fie e8 doch nicht in dem Maafe, daß die Eavallerie 
durchaus nicht anwendbar wäre; im Gegentheil, ein 
großer Theil der Schweizergegenden und bierunter ges 
rabe diejenigen, wo die Infanterie in Maffen agiren 
kann, ift auch zum größten Theile für die Evolutios 
nen ter Gavallerie geeignet. Statt aller Beifpiele 
führen wir nur die Jahre 1798, 1799 und 1800 an, 
wo Franzofen und Defterreicher ihre Cavallerie in der 
Schweiz fehr gut zu benugen mußten, und wo Sus 
warow zeigte, daß man felbit in den unmwenfamiten 
Gegenden mit Reiterei und Geihäg im Falle der 
North durchkommen kann. Was alſo Fremden in uns 
ferem Baterlande möglich war und zu ihren Zweden 
dienen konnte, follte auch für und, die Cinbeimifchen, 
nicht außer dem Bereiche der Möglichkeit liegen. 

Ob die Neiterei von weientlihem Nuten fei, 
kann durchaus feinem Zweifel unterliegen. Die Schlacht 
von Murten wäre wohl fchmwerlich nötbig geworben, 
wenn die Eidgenoffen in der Schlacht von Granfon 
mehr Reiterei gehabt hätten, die den panifchen Schrek⸗ 
fen, welcher das Heer Karld des Kühnen ergriffen, 
benugt und daſſelbe aufgerieben hätte; allein da nad) 
geichyichtlichen Nachweiſungen der Berluft der Burguns 
der an diefem Tage nur etwa taufend Mann betrug, 
fo war es Karln ein Leichtes, fein zwar geichlages 
nes und veriprengted, aber nicht verfolgtes und nicht 
vernichteted Heer in wenigen Tagen wieder zu fams 
meln, und damit aufs Neue und mit verfiärfter Kraft 
die Schweiz zu bedrohen, und als in dieſer letztern 
Schlacht die Schweizer mehr Reiterei bei ſich führten, 
fo wurde auch Karl gänzlich geſchlagen, und fein 
Heer beinahe aufgerieben. Tiefes einzige Beilpiel aus 
der Schweizergefchichte, das Übrigens auf den größs 
ten Theil der Schweizerichlachten anwendbar it, möge 
genügen, um zu zeigen, wie febr die Schweiz einer 
angemeffen ftarfen Meiterei bedarf, Und da man 
fi) in unfern Tagen fo fehr mit den Altvordern bruͤ⸗ 
fiet, warum nicht auch die Lehren, welche jene Zeiten 
und bieten, benugen? warum nicht dasjenige vervolls 
Rändigen, was jene Zeiten als mangelhaft darftellen, 
und was bei der heutigen Art Krieg zu führen, uns 
umgänglich nothwendig it? 

Aber auch die Kriegsgefchichte anderer Länder 
und Staaten weist unzählige Beilpiele nach, von 
welchem großen Nugen die Reiterei jeder Art if. 


So unglüdlich ein großer Theil ber Feldzuͤge der oͤſter⸗ 
reichiſchen Armee abgelaufen, jo zeigt die Geſchichte 
doc; fein Beifpiel, daß biefelbe jemals, wenigſtens 
fein größeres Corps, Äberrumpelt wurde, und wem 
verdankt fie dieß? Niemand anderm, ald ihrer thdr 
tigen, wachlamen, fie auf allen Seiten umſchwaͤr⸗ 
menden Reiterei. Wir erinnern und noch fehr gut, 
wie dringend Hr. Staatsrathöpräfident de la Harpe 
von Raufanne diefen Umftand bei der Berathung des 
neuen, num allem Anfchein nach in Gott ruhenden, 
eidgenöffiihen Militärreglements der Tagſatzung in 
ven Jahren 1835 und 1836 an das Herz gelegt, wie 
nachdruͤcklich er nicht nur eine Vermehrung, fondern 
auch eine beifere Inſtruktion der eidgenöfjifhen Ca⸗ 
vallerie empfohlen bat; aber er predigte tauben Ohren. 

Wir wollen und vor ber Hand nicht mit weitern 
Einmürfen gegen biefe Waffe beichäftigen, der Ber 
lauf bes gegenwärtigen Aufſatzes wird noch einige 
derfelben zur Sprache bringen; wir wollen blos einen 
Blick auf dieſe Waffe und ihren gegemmärtigen Zus 
ftand in der Schweiz werfen. 

Was haben wir eigentlich für Cavallerie in der 
Schweiz? 

Antwort: Eine uͤbergroße Menge Ordonnanzreis 
ter mit militärifcher Organifation und unter militäris 
ſchen Formen, aber feine berittenen Soldaten, die dem 
Feinde gegenäber von etwelchem Nutzen wären , denn 
ihre Zabl ald Soldaten it zu Hein, fie find nicht 
zweckmaͤßig bewaffnet und nicht gehörig geuͤbt. In 
diefen wenigen Worten fünnen wir das Mangelhafte 
unferer Reiterei zufammenfajfen. 

Ein in Nummer 2 ded Jahrgangs 1836 S. 30 
enthaltener Auffag betitelt: „Bemerkungen über die 
ſchweizeriſche Gavallerie« enthält fehr verbanfenswerthe 
Anfihten, und wenn auch die unferigen bie und da 
in etwas won ihnen abweichen follten, fo geſchieht es 
nicht deßhalb, daß wir ihren Werth mißfennen oder fie 
berabwürbdigen wollten, fondern einzig deßwegen, weil 
wir die Weberzeugung hegen, daß nur durch ben Nuss 
tauſch der verfchiedenen Anfichten die Wahrheit ers 
forfcht umd zu Tage gefördert werben könne. Wir 
teilen vollfommen feine Anficht, daß die ſchweizeri⸗ 
ſche Miliz⸗Cavallerie für den Krieg brauchbar gemacht 
werben koͤnne, fo wie Über die verſchiedenartige Ber 
ftimmung der Eavallerie ; unfere von ihm abweichen» 
den Anfichten werden wir in Erledigung der oben ald 
mangelhaft bezeichneten Punkte zur Sprache bringen. 

Bir theilen diefem gemäß unfere Abhandlung 
in folgende Abjchnitte: 
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a) über bie Zahl der Reiterei; 
b) über die Organifation und Bewaffnung, und 
ec) über den Unterricht derjelben. 


A. Zahl der ſchweizeriſchen Reiterei. 


Das Bundesheer im erfien und zweiten, nun vers 
fchmolzenen Auszug beträgt nad) der am 20. Octbr. 
1838 revibirten Geld» und Mannfchafts-Scala 64,019 
Mann, während ed nad) der frühern Eintheilung in 
Bundesaudzug und Rejerve ſich auf 67,516 Mann bes 
lief. SHierunter find an Gavallerie begriffen 111% 
Compagnien zu 64 Mann, oder im Ganzen 736 
Mann, Bei den flebenden Heeren ift das ſchwaͤchſte 
Verhaͤltniß der Gavallerie zu der übrigen Truppe wie 
1:15, in Rußland fogar 1 : 6; nach dem obigen 
Verhaͤltniſſe ftellt es fidy in der Schweiz heraus wie 
1:87. Daß bierin nun eine gar zu große Diepros 
portion liegt, bedarf wohl feiner Auseinanderfegung, 
und daß diefe Zahl fo viel ald gar feine Neiterei aus⸗ 
drüdt, fpringt wohl von felbit in die Augen; denn 
was will man mit den Bruchitäden tiefes , wenn 
auch ganz verfammelt, nur ein ordentliches Regiment 
bildenden Haufens machen? Wir jagen Bruchitäßs 
fen, denn die bisherigen Erfahrungen zeigen, daß bie 
Gavallerie in der Schweiz nie anders verwendet wurde, 
als in Fleinen Abtheilungen von balben und ganzen 
Compagnien, felten zwei; daß diefe Heine Maffe von 
Gavallerie in der ganzen Schweiz herum vertheilt 
wurde, und aljo nirgends von dem geringiten Effekt 
bätte fein fönnen, wenn man ihrer beburft hätte. 
Es ift far, daß man mit einem Combattantenſtand 
von faum etwas über hundert Mann (gefegt auch 
die zwei Compagnien bilden volliändig ausrädenden 
Stand), weder wirfjame Angriffe auf den Feind mas 
hen, noch auch allfälligen Rüdzug decken fann; es 
it ferner Mar, daß eine ſolche Handvoll Leute nur 
in ſehr wenigen Fällen und nur in Fleineren Gefedy 
ten als Brigade⸗Cavallerie benugt werden kann, und 
daß der Dienft der Borpofien-Gavallerie in der Schweiz 
bei der bisherigen Organifation der Reiterei ſowohl, 
als bei den häufigen Zerrainichwierigfeiten von feis 
nem großen Nutzen iſt; daß fomit es in der That 
wönfchenswerther wäre, gar Feine Gavallerie zu 
baben, ald eine folche, Die weder in numerifcher noch 
in irgend einer andern Ruͤckſicht auch nur ven gemäfs 
figteiten Anforderungen entipricht. 

Nach diefen Anfichten kehren wir zu der Haupt⸗ 
fache zuräd, und indem wir fowohl lokalen als finan⸗ 
ziellen Ruͤckſichten Rechnung tragen, glauben wir , 
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daß der Beſtand der Gavallerie auf nicht geringer an⸗ 
gefegt fein ſollte, als auf 1 : 30, was eine Maffe 
von etwas über 2000 Mann bervorbringen würde. 
Im Verhaͤltniß mit den übrigen Staaten ift diefe Reis 
terei allerdings noch fehr gering, befonders wenn man 
bedenft, daß in den Jahren 1798, 1799 und 1800 
Dejierreicher, Rufen und Franzofen mit einer Gas 
vallerie in der Stärke von 1: 12 bid 15 mit ganz 
gutem Erfolge agirten, und dazu hauptſaͤchlich die ſo⸗ 
genannte mittlere und leichte Reiterei, naͤmlich Dras 
goner , Jäger und Hufaren verwendeten. In biefen 
Feldzugen jtellte ſich nicht allein der Nugen, fondern 
anch die Unentbehrlichkeit der Gavallerie auf dad Deuts 
lichſte heraus. 

Indeſſen glauben wir, daß bie von und vorge 
ichlagene Zahl in taktiſcher und ſtrategiſcher Beziehung 
genügen fönne. Durch fie it ed dann auch möglich, 
die taftiiche Einheit der Reiterei, die Schwadron, zu 
bilden, obne welche diefe Waffe wohl nie wird mit 
Erfolg handeln fünnen, Die Compagnien fönnten 
alddann ohne Verftärfung der Cadres auf 80 Mann 
gebracht werden, und aus zwei Compagnien würde 
dann eine Schwadron gebildet, die in ihrer Stärfe 
denen anderer Kriegsheere ungefähr gleich fäme. 

Eine BVerftärtung der Wannfchaft und Pferde 
in den Gompagnien ift fchon aud dem Grunde eine 
anerläßliche Bedingung, weil feine Waffe fo ſehr dem 
Abgang unterworfen it, nicht fowobl durch Verluſt 
vor dem Feinde, als vielmebr durdy Detafchirungen, 
kranke und wundgerittene Leute, und labme oder ges 
drüdte Pferde, was befonderd häufig der Fall iſt, 
wenn die Gavallerie zum Vorpoftendienjte verwendet 
wird, und ferner weil feine Waffe fo ſchwer wieder 
zu ergänzen iſt, ald eben dieſe. 

Durch die Vermehrung der Pferde in den Coms 
pagnien und Schwadronen wird die Gavallerie auch 
tauglicher für den Brigadedienft (auf Referve:-Gavals 
lerie müffen wir in der Schweiz gänzlich verzichten , 
fie wäre auch ziemlich zwecklos); mit vermehrter Manns 
fchaft und Pferden könnte fie fich wirffamer und nadıs 
drüdlicher auf erichätterte Bataillone werfen und fie 
zerſprengen, nach einer erfolgreichen Salve ein in 
Bermirrung geratbened Cavallerie-Regiment leichter 
in völlige Unordnung bringen ıc., furz fie würde eine 
Menge Bortheile darbieten , die mit einem fo ſchwa⸗ 
chen Beſtand, wie der bisherige , unter feinerlei Ums 
ftänden zu erreichen wären, 

Wir fommen nun auf einen Einwurf, den man 
gegen dieſe vorgeichlagene Vermehrung der Eavallerie 
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machen wird. Die fchweizerifche Cavallerie, wird man 
ſagen, beitcht blos aus Freiwilligen, und ed ift zwei⸗ 
felbaft, ob fich bei dem bedeutenden Koiten diefer 
Waffe Leute genug finden laffen. Tiefer Meinung 
find wir felbit auch, und deßhalb pflichten wir dem 
Vorichlage in dem bereits oben erwähnten Auflage 
bei, daß ein Tbeil, wir würden fogar die Haͤlfte 
der Schwadron annehmen , aus gemorbenen Leuten 
beſtehe. Die gebörige Zahl Leute anfzufinden , follte 
bei der Luft des Schweizers am Soldatenftande durchs 
aus nicht fchmwierig fein, und mancher, der gegen» 
wärtig noch fein Heil in auswärtigen Kriegsdienften 
fucht , wirb gewiß feinem Baterlande lieber dienen, 
wenn ihm diefes Gelegenheit dazu bietet. Einen weis 
tern Einwurf, die vermehrten Koſten, werden mir 
fpäter erörtern. 

Nachdem wir auf diefe Weile dargethan haben, 
daß eine Vermehrung der Reiterei in der Schweiz, 
wenn anders dieſe Waffe von irgend einem Nutzen 
fein fol, ein unumgängliches Beduͤrfniß fei, geben 
wir nun über zu 


B. DOrganifation und Bewaffnung der 
Reiterei. 


Biöher war die Reiterei in ber Schweiz nach 
ganzen , halben und gar Bierteld » Gompagnien 
eingetbeilt, je nach dem das Contingent eines Gans 
tons Bruchzahlen herausſtellte. Aus Diefen Com— 
pagnien follten nun Schwadronen gebildet werden, 
was aber ſchon um befmwillen eine reine Unmdglichkeit 
it, weil bei einem Aufgebot Gavallerie:-Compagnien 
verichiedener Cantone zufammengefioßen werden, die 
auf verfchiedene Weiſe ererzirt find, und nım im Aus 
genblide der Verwendung feine Zeit mehr haben, die 
Eskadronsſchule, von der fie überhaupt in der Regel 
böchft mangelhafte Begriffe befigen, übereinftimmend 
und gebörig einzuüben. Spricht man daher nach der 
gegenwärtigen Einrichtung von Eekadronen, fo find 
dieß Ideen, die nie in Wirflichfeit übergehen können. 

Allein die Eskadron it die natärliche Abtheilung 
ber Neiterei, fie ift die taftifche Einheit wie das Bas 
taillon die ded Fußvolks, wie die Batterie die ded Ges 
ſchuͤtzes. Diefe Einheit follte nun natürlich nicht aus 
verfchiedenen Elementen zufammengejegt fein, nicht 
verfchiedene Bildung erhalten haben, wenn fie den 
erwarteten Effeft bervorbringen fol; fie muß fo ſehr 
als möglich die gleiche Schule genoffen haben, nach 
den gleichen Grundfägen unterrichtet worden fein. Bir 
hatten jchon einigemal Gelegenheit in der Schweiz Bas 


taiflone zu feben, die aus der Mannfchaft verſchiede⸗ 
ner Gantone zufammengefegt waren; abgeiehen von 
ber Mufterfarte, die bad Ganze bildete, war ed uns 
verfennbar, daß das Zuſammenwirken mit Schmies 
rigfeiten verfnüpft und ftetd mangelbaft war. Wenn 
nun ein folcher Uebelſtand ſich ſchon bei der Infanterie 
entwidelt, die im Allgemeinen befler ererzirt iſt ald 
bie Cavallerie, und auch beffer ererzirt fein fann , 
da fie bei ungefähr gleicher Unterrichtsdauer ed nur 
mit fich felbft zu tbun hat, um wie viel mehr muß er 
ſich bei der Gavallerie beraudbeben, wo der Mann 
nicht allein feine eigene Thätigfeit , fondern auch die 
Mitwirkung feines, gewöhnlich rohen, ungefchulten 
Tbieres im Auge baben muß? Es bedarf keines aufs 
ferordentlihen Scharffinnd, un bie vollfommene Wahr⸗ 
heit diefer Behauptung zu begreifen. 

Aus den bier angeführten Gründen wuͤnſchen 
wir aud nur die Bildung von Eskadronen und 
nicht von Negimentern, wie und ber Berfaller des 
oben erwähnten Aufſatzes vorſchlaͤgt. Es würde das 
durch gerabe wieder der nämliche Uebelitand berbeis 
geführt werden, den wir fo eben rägten. Gefegt aber 
auch, es könnte demfelben durch die Unterrichteweile, 
von welcher wir fwäter fprechen mollen, abgebolfen 
werben, fo fpricht noch ein anderes maͤchtigeres Hin⸗ 
derniß dagegen. Ein Regiment erfordert einen Res 
gimentsſtab, in welchem ſich wenigftend zwei Stabes 
Dffiziere befinden; jede Eskadron wirb durch einen 
Stabsoffizier kommandirt; fechezehn Eskadronen und 
vier Negimenter würden demnach vier und zwanzig 
Stabsoffiziere erfordern , und nebenbei müßte nody ein 
eidgenöfjischer Gavallerieftab gebildet werben: num 
fragt es ſich, woher alle diefe Staböoffiziere nehmen, 
die durch bloße Ertheilung des Brevets nicht auch 
ſchon tuͤchtige Eavallerieoffiziere find ? 

Die Esfadron, auch wenn mehrere in ein Regi—⸗ 
ment vereinigt find, it und bleibt immer, wie ges 
fagt, eine taftifche Einheit, und durch die Bereinis 
gung in ein Regiment geſchieht weiter nichts, als daß 
mehrere diefer Einheiten fich zu gegenfeitiget Unter 
ſtuͤtzung und zu größerem Nachdruck verbinden. Es 
befteben für das ganze Regiment Feine befondern Mas 
noͤvres, fondern die Eskadronsſchule ift der Höher 
punkt aller Reiter-Evolutionen. Wenn wir daher von 
der Formation in Regimenter abfirabiren und blos 
die Bildung von Esfadronen empfehlen, fo gefchicht 
dieß tbeild aus den bier geäußerten Schwierigkeiten, 
theils aber auch aus dem Grunde, weil durch jene bie 
Koften beträchtlich vermehrt würden, und zwar nach 
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unferer Anficht nutzlos, da wir bei unfern Terrain 
und andern militäriichen Verbäftniffen , ſchwerlich je 
in den Fall fommen, unfere Reiterei Regimentsweiſe 
ju verwenden, und auf ben Fall, daß wirklich meh 
rere Eskadrons zufammen gebraucht würden, dann 
leicht entweder der Älteite Schwadronschef oder ein 
Offizier aud dem nothwendig zu bildenden eidgenoͤſſi⸗ 
ſchen Stabe das Dberfommando übernehmen fan. 
Eo wenig alfo unfere Bataillone in Regimenter ges 
bildet find, eben fo wenig wünfchen wir unfere Es— 
kadrons in diefer Formation; und wie bei Vereinigung 
mebrerer Bataillone eidgenoͤſſiſche Stabsoffiziere das 
Commando über die Brigaden oder Divifionen Übers 
uchmen, fo geichebe ed auch mit den Schwadronen. 
Wir gehen nun über zu der Bewaffnung, 
bie eben fo mangelhaft it, ald das übrige. Einige 
Compagnien führen außer dem Saͤbel noch Karabis 
ner und Piſtolen, andere blos Piltolen. In mandıen 
Fällen mögen diefe Waffen genhgend fein, in mans 
dyen aber und in der Mehrzahl find fie ed nicht. Der 
Säbel ift allerdings die Hauptwaffe des Reiters, aber 
für feinen Gebraud; muß Mann und Pferd gehörig 
ererzirt fein, was in der kurzen Infiruftiongzeit uns 
möglich it. Für den ungeübten Reiter it diefe Waffe 
Öfterd ein Gegenftand großer Verlegenheit, da er fie 
weder ald Dffenfiv » nody ald Defenſivwaffe gehörig 
zu gebrauchen ‚weiß und feinem Pferde und feinen 
Nachbarn gefährlicher wird, ald dem Feinde, Er ger 
rärh in Verlegenheit, wenn er fie gegen das ihn umd 
fein Pferd bedrohende Bajonnet des Infanteriten ges 
brauchen ſoll; leichter it ibm ihre Anwendung noch 
gegen Cavallerie, wenn er einige Fertigfeit im Tum— 
meln feines Pferdes hat. Noch fchlimmer daran ift 
er mit dem Schießgewehre; dieß it in ter Hand des 
Ungeübten zu nichts anderem gut, ald um Lärmen 
zu maden, dem Feinde bingegen wird es feinen oder 
nur ganz geringen Schaden zufügen. Es ift übrigens 
bei dem bisherigen Inftruftionsinodus gar nichts Befs 
fered zu erwarten, und unfere Neiterei würde im Ans 
geficht des Feindes eine ſchlechte Figur machen. 
Statt biefer wenig tauglichen Bewaffnung wär: 
den wir diejenige der würtembergifchen Neiterei vor; 
fchlagen (wie jolche urſpruͤnglich beantragt), naͤmlich der 
fünfte Theil der Schwadron mit Feuergemwehren oder 
Karabinern, die übrigen vier Fuͤnftheile mit Ranzen. 
Die erftere Abtheilung würde dann zum Plänkfer- und 
Schwaͤrmerdienſte verwendet, die andern hingegen zu 
wirklichen Angriffen auf Gavallerie und Infanterie. 
Die Lanze it unfireitig Die befie Waffe für Miliz⸗Caval⸗ 


ferie; mit ir kann man in Verwirrung gebrachte Ca⸗ 
vallerie nachdrüdlicher andeinanderfprengen ; gegen 
die Infanterie Leiftet fie wichtigere Dienfte, ald ber 
Säbel, indem der Cavalleriſt den Infanteriften beffer 
und aus größerer Entfernung erreichen kann, und 
fie iſt endlich von mefentlichem Vortheile bei der Bers 
folgung des fliebenden Feindes. Die Lanze, gut ges 
führt, it demnach, wie ſchon gefagt, bie zuträglichfte 
Waffe für Miliz-Cavallerie, und wir fönnen nur drin⸗ 
gend ihre Einführung empfehlen, 

Um aber unfere Borichläge auf zweckgemaͤße und 
entfprechende Art auszuführen, bleibt und noch uͤbrig, 
einiges 


C. von dem Unterricdte 


zu forechen, der allerdings audgebehnter und umfaſ⸗ 
fender ertbeilt werben muß, ald ed bisher ber Fall 
war, wenn nicht die Waffe in der Hand des Solda⸗ 
ten ein Befchädigungss und Bernichtungswerkzeug für 
feine eigenen Kameraden und für fein und ihre Pferde 
werben fol. 

Wenn jchon für alle Waffengattungen der Gem 
tralunterricht im hoͤchſten Grade wänjchendwerth ift, 
fo ift er für diefe Waffe das aͤußerſte Beduͤrfniß. Soll 
jedoch diefer Unterricht auf eine entjprechende Weile 
und mit Nutzen gegeben werben, fo darf er ſich micht 
auf die furze Dauer von etwa 6 bis 8 Wochen bes 
fchränfen, denn im diefer Zeit lernt der Mann kaum 
die nöthigften Handgriffe im Satteln und Zaͤumen, 
in ber Wartung ded Pferdes, in ber Führung der 
Waffen und in den eriten Bewegungen; er hat feine 
Zeit ſich mit feinem Pferde vertraut zu machen, ſich 
mit ihm fo zu fagen zu ibentifiziren, was eine uner⸗ 
laͤßliche Bedingung ift; ein folcher Unterricht muß wer 
nigftens vier bis ſechs Monate dauern, wenn etwas 
Erfprießliches geleiftet werden fol. Und nicht blos 
für die Bildung der Mannfchaft ift diefe Zeit noth⸗ 
wendig, fondern auch für die Schule der Pferde, denn 
ed wird wohl feiner nähern Aiseinanderfegung bes 
dürfen, daß der befte Cavalleriſt fi; in einer ſchlim⸗ 
men Lage befindet, wenn er fich mit einem rohen, 
ungeichulten Pferde vor dem Feinde zeigen foll. 

Durch diefen Gentralunterricht würde dasjenige 
erzwedt, was am hoͤchſten Noth thut, Gleichförs 
migfeit bes Unterrichts. Es müßte dabei aus⸗ 
ſchließlich die deutfche Sprache angewendet werden, 
da weit and ber größere Thell der Reiterei aus 
den beutichen Santonen herkommen wird, weil der 


25 


Deutfche ftetd eine größere Vorliebe für diefe Waffe, 


Helv. Milit.»Beitfehrift, 1839, 


eine größere Anhänglichkeit an fein Pferd hat als ber 
Franzofe. In den Cantonen felbft würben dann nur 
Sammelpläge für einzelne Schwabronen gebildet, denn 
ed wäre dieſe Reiterei feine Cautonscavallerie mehr, 
fondern einzig und ausschließlich eine eidgenoͤſſiſche. 
Für bie Fortbildung würden zweckmaͤßige Wieder⸗ 
bolungscurje, Lagers und Keldmandores angeorbnet, 
damit der Soldat das Gelernte nicht wieder vergift. 
Auf diefe Weife fünnte man ein Ziel erreichen, nad) 
dem auf jedem andern Wege vergebens geftrebt wird. 

Nun aber fommen wir auf einen Punkt, auf dem 
unfere Gegner und wahrfcheinlich ſchon laͤngſt erwar⸗ 
teten, nämlich den Koitenpunft. Man wird und 
entgegen halten, daß unfere Borichläge ungebeuern 
Aufwand nach fich ziehen und fchon aus dieſem Grunde 
nicht annehmbar feien. Wir ſelbſt geben zu, daß die 
Koflen vermehrt werben, daß fie vielleicht bedeutend 
vermehrt werben, aber nur vielleicht. Bis jegt fchon 
find die Koſten in den zwölf Gantonen , welche Cabal⸗ 
lerie ftellen, fehr hoch, und mit diefem großen Auf 
wande wird nichtd, oder wenigftend fo viel ald nichts 
bezweckt. Würden num dieſe Koften von jedem Gans 
tone für ben Gentralunterricht gegeben, und ihnen ans 
ber eidgenöffifchen Eaffe die unter den Gentralausgaben 
für diefe Waffe beantragten Summen beigefchoffen, 
jo wird fich ein Eaffenbeftand bilden, der gewiß nahe 
zu ben ganzen Bedarf deden würde. Geſetzt aber 
auch, ed müßten noch Zuſchuͤſſe gemacht werden, jo 
fragen wir: was ijt Öfonomifcher, größere Summen 
für Etwas und zwar Nothwendiges auszugeben, ober 
Kleinere fuͤr Nichts? Gewiß wird jeder Vernünftige 
das erfte bejahend beantworten. Allein aufferdem koͤn⸗ 
nen durch die Gentralifation bebeutende Eriparniffe 
gemacht und durch ſolche die Koften der Verlängerung 
des Unterrichtd gedeckt werden. Ohne und bei Zablen 
aufhalten zu wollen, zu denen und ohnedies die Mas 
terialien aus ben verjchiedenen Cantonen abgeben, 
möchten wir nur folgended Wenige zu bedenfen geben: ° 

Jeder der Eavallerie ftellenden Gantone bat einen 
Oberinſtruktor, und nach Berbältniß feines Contingents 
mehr‘ oder weniger Unterinftruftoren; es finden fich 
alfo im den zwoͤlf Cantonen dieſer Cathegorie zwölf 
Dberinftruftoren , welche wegen der mit ihrem Dienfte 
verbundenen Koften auftändig bezahlt werden müffen 
(der von Bern bat 2500 Fr). Bird num ein Eentrals 
unterricht eingeführt, fo können prei tüctige Offiziere 
diefe zwoͤlf Oberinftruftoren erfegen; zehn werden ers 
fpart, ımd rechten mir ihrem Gehalt, ihre Pferdes 
rationen ac., durchſchnittlich nur an Fr., ſo 


werben baburch 16,000 Fr. gewomten, womit man 
wieber fange Nefruten inſtruiren kann. 

Durch die Gentralifirung bedarf es ebenfalls ber 
deutend weniger Unterinitruftoren, und ihre Zahl 
hängt von der Zahl der jährlich einzuruͤckenden Rekru⸗ 
ten ab. Es können aljo bier wieder bedeutende Ers 
fparniffe gemacht, und dadurch die Koften gededt 
werben. Wir wollen anderer Heinerer Sachen, wie 
Erfparniffe an den Neitfchulen, Equipirung ꝛc. nicht 
fpezieller erwähnen, fondern fie nur voribergebend 
andeuten, und auf das Sprichwort aufmerffam machen: 
„Viele Wäfferchen geben auch einen Bach.“ 

Diefemnad; hegen wir die feſte Leberzeugung, daß 
eine Bermehrung der Reiterei und eine Berlängerung 
bed Unterrichts die bisherigen Koften nicht allzufehr 
vermehren werde; daß aber auch diefe Bermehrung , 
möge fie num auch noch fo bedeutend fein als fie wolle, 
ein nügliher Aufwand für eine ber Schweiz, 
was man auch fagen mag, hoͤchſt nothwendige Waffe 
fei. 

Allein auffer dem taftifchen und rein militäris 
ſchen Nugen, den ein ſolch centralifirter Unterricht 
und eine Bermehrung der Gavallerie herbeiführen 
würde, bürfen wir einen weitern moralifchen und 
einen materiellen nicht mit Stillſchweigen übergeben. 

Der moraliicye Nugen würde der fein : durch die 
längere Gafernirung und den längern Unterricht wäre 
es möglich, eine beſſere Disziplin in der Truppe eins 
zuführen, und fie zu überzeugen, daß militärifche 
Mannuszucht und Sklaverei himmelweit von einander 
verjchieden find, worüber fo mancher in Irrthum bes 
fangen it. Daß beflere Disziplin hoͤchſt Noth thut, 
werben und alle Sadjfundigen nicht wideriprechen, 
und eben fo wenig, daß fie in den wenigen Wochen 
bed Refrutenunterrichts nicht gehörig begriffen und 
aufgefaßt wird. Zeichnet fih nun das Corps, das 
ſich Schon durch Reichthum und Wohlpabenbeit von 
den übrigen unterfcheivet, auch durch mujterhafte 
Mannszucht aus, fo wird dies, wir zweifeln nicht 
daran, von bem wohlthätigften Einfluffe auf das 
Ganze fein. 

Der materielle Nutzen aber wäre bie unzweifels 
bafte Herbeiführung einer Berbefferung ber 
Pferdezucht. Zuerſt würde fih das Beduͤrfniß 
befierer, und für Neiterei tauglicherer Pferde heraus⸗ 
ftellen; jeder würde fich bemuͤhen, felbit ein gutes 
Pferd zu erziehen, ftatt ſolches vom Auslande zu 
faufen; der Vortheil, der bierand. entfpränge, wuͤrde 
and) andere veranlaffen, diejem wichtigen Theile der 
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Landwirtbfchaft mehr Sorgfalt und Aufmerkſamkeit 
zu widmen, und am Ende würde er fich unbes 
ftreitbar zu einem gewinnreichen Induftriezweige aus⸗ 
bilden, durch welchen bedeutende Summen vom Auds 
lande, namentlich von Frankreich, bezogen werden 
fönnten, Statt aller Beifpiele führen wir nur Wuͤr⸗ 
tembtrg an. Dort werben die Pferde für Caval⸗ 
lerie und Artillerie im Rande felbit remontirt, ſtatt 
früher im Auslande; die raifonablen Preife, welche 
bie Regierung zablt, ermuntert die Pferdezüchter und 
bald fann diefed Land mit allen andern binfichtlich der 
Schönheit und Dauerhaftigkeit feiner Pferde rivalis 
firen, 

Diefe fluͤchtig hingeworfenen Bemerkungen ſchließen 
wir mit den Worten eines im Fache der Cavallerie 
competenten Mannes, des wuͤrtembergiſchen General⸗ 
lientenants, Grafen von Bismark ): 

„Eine ſtarke Reiterei, ſelbſt bis zum Uebermaß 
»gefteigert, iſt kein inneres Mißverhaͤltniß eines Hee⸗ 
„red und bat bie Streitkraft deſſelben noch niemals 
„geſchwaͤcht. Cine zahlreiche Reiterei begünftigt viels 
"mehr die großen Operationen, verftärft das 
„Bewegungsprinzip und giebt einer Armee nicht nur 
„Sicherheit, fondern felbit Nube und Bequemlichkeit. 
„Daburch werden entfcheidende Umgebungen und führe 
„Bewegungen möglich, und die Herrfchaft über Raum 
„und Zeit. wird geficherter und ausgedehnter. 

„Ohne die reiche Dotirung am Meiterei wäre 
„Friedrich IT. gewiß "unterlegen, denn ihm fehlten die 
„Mittel, fein Fußvolk bid zum großen Maßſtab des 
„Uebergewichts zu erböhen. Und da dieje Mittel mit 
der Dauer des fiebenjährigen Kriegs ftetd abnahmen, 
„fo ſah fich der König gegen Ende beffelben darauf 
„befchränft, die Neiterei zu vermehren, während _ 
„bad Fußvolk fich immer mehr verminderte, 

„in entſchiedener Mangel an Reiterei vermins 
»bert dad Bewegungsprinzip bed Heeres, unterfagt 
„das kühne Wagen und nöthigt die Operationen langs 
„jamer einzurichten z'ein Sieg ift felten eutſcheidend, 
‚noch feltener giebt er eine Ernte. Der Sicherungs⸗ 
dient leidet und das Ganze nimmt einen aͤugſtlichen 
„ungewiſſen Charakter.“ 


Ein ehemaliger Eavalleri» Offizier aus 
den Zeiten ber Feldzäge Napoleons. 


*) Die katferlicheruffifche Kriegsmacht im Jahr 1835, 
©. 244. 


Das eidgenöffifche Mebungslager bei Surfer, 
im Auguſt 1838, 


(Fortfehung. ) 


Dienftag den 14. Auguſt Vormittag: Forts 
fegung der Bataillondmandverd; nebft dem wurde von 
beute an je ein Bataillon Morgens und eines Abends 
zum Unterricht im Felddienſt beordert, bei dem ber 
bernerifche Infanterieinftruftor, Herr Major Brugger, 
fo wie mehrere Inftruftoren dieſes Standes, denen 
der Zutritt ind Lager durch bie eidgenoͤſſiſche Militärs 
auffichtöbebörde geftattet worden war, mit vieler Bes 
reitwilligteit Anleitung ertheilten, Nachmittags, fo 
wie am folgenden Tag, Übernahmen die Brigade 
commandanten bad Commando ihrer Brigaben zur 
Einuͤbung der Brigademandvers. 

Mittwoch den 15. Auguft war Feiertag für 
die Mannichaft fatholifcher Confeſſion; fie rüdte das 
ber zur Abhaltung des Gottesdienfted etwas früher 
(um 8'2 Ubr) ein, im übrigen wohnte biefelbe, gleich 
den Truppen reformirten Bekenntniſſes, den Uebun⸗ 
gen bei. Nachdem die Jäger im Dienft der leichten 
Infanterie vielfältig gehbt und die Bataillonsfchule 
auf einem Glied tüchtig durchgemacht worden war, 
wurde angemeffen gefunden, diefelbe auch auf zwei 
Gliedern einäben zu laffen. Damit die Abtheilungen 
jedoch nicht zu fchwach wuͤrden, wurden per Bataillon 
Ratt 6, 5 Divifionen gebildet. Sowohl bei der eins 
gliebrigen als bei der zweigliedrigen Stellung wurden 
die Vierecke zwei Glieder hoch formirt, weil es bei 
diefer Mannfchaftszapl nicht möglich geweſen wäre 
bataillonsweife viergliedrige Garres zu bilden. 

Donnerfag Morgens den 16, Divifionds 
manöver, während dem die zwei legten Bataillone 
Unterricht im Felddienft erhalten. Mittags Divijionds 
wachtparade. Nachmittage Brigade» und Diviflonds 
mandver, Es wurbe namentlidy gezeigt: 

3) Die Directionsveränderung mit Bataillonsmaffen 
in diagonaler Richtung. 
b) Bataillonsweife Formation des Vierecks auf 
jwei lieber, 
0) Brigadeviered auf vier Glieder. 
d) Durchzug der Treffen u. f. w. 
Die Vierede wurden folgendermaßen formirt: 
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3) Mit 5 Divifionen auf einem Glied wurbe com; 


mandirt : 
Formirt das Viereck — Marſch! Auf das erfte 
Commando wurde vollzogen was das Regle⸗ 


ment vorjchreibt. Auf das zweite fchließt die 
2te Divifion auf die Ifte auf, die Zte ſchwenkt 
zugsweiſe rechts und links ein, bie innern Züge 
rüden auf, bie Ate und Ste Divifion fchließen 
und macen ganze Wendung rechtöumfehrt. 

b) Mit 4 Tivifionen auf zwei Glieder. Das Coms 
mando it gleich, die te und Zte Divifion 
ſchwenken plotondweife rechts und links ein, 
die 4te Divifion ruͤckt auf und macht fehrt. 

Das erſtere bildet folglich ein länglichtes, das 
zweite ein gleichſeitiges Viereck, die Formation beider 
iſt einfach und gebt fchnell vor fich. 

Die Cavallerie ererzirte im Feuer. _ 

Freitag Morgens ben 17. exerzirte die 
Divifion im Feuer. Die Bewegungen giengen mit 
Ordnung und Regelmäßigfeit vor ſich; die weſenlich⸗ 
fin Mandverd waren : 

3) Formation der Linie in Bataillonds und Brigades 
colonnen. 

b) Bewegungen mit Bataillonsmaſſen. 

ec) Deploiiren derſelben. 

d) Frontveraͤnderungen. 

e) Marſch en éechelons, bataillonsweiſe Formation 
der Vierecke in dieſer Stellung. 

f) Formation der Vierecke in diagonaler Richtung 
aus ber Linie und aus der Golonne, zur Ers 
jielung von Kreuzfeuer. 

g) Rüdjug en Echiquier. 

h) Durchzug der Treffen im Avanciren und Reti⸗ 
riren. 

Mittags, Brigadewachtparade. 

Nachmittags, Divifionsmandver wie Vormittags, 
jeboch ohne zu feuern; ferner: Bildung von Brigade⸗ 
vierecken, taktiſche Aufitellung zwei folcher in Berbins 
bung mit zwei Bataillonsviereden, zu Erzielung von 
Kreuzfener, hauptſaͤchlich gegen Envallerieangriffe ges 
richtet. 

. Abends 54, Uhr wurden ſechs Jägercompagnien 
unter dem Befehl des Generaladjubanten, Major von 
Muralt, auf die Borpoften beordert. Ihre Aufgabe 
gieng dahin, bad Lager fo zu decken, daß baffelbe we, 
ber von ber Berneritraße ber, noch von derjenigen 
von Yargan einem Angriff unbemerkt ausgefegt fein 
konnte, Bei dem Bereinigungspunfte diefer Straßen 
befand ſich der Hauptpoften und auf angemeffene Ents 
fernung vorwärts an gecigneten Punkten waren drei 
Feldwachen mit zwei weiter vorgefchobenen Borwachen 
aufgeftellt. Die Aufftellung lehnte ihren rechten Fluͤe 
gel an den Surfeewald, den Iinfen an bie walbige Höbe 

4* 


der Hafelwand. Im Begleit des Generalftabes und 
ſaͤmmtlicher Eorpscommandanten burchritt der Befehls⸗ 
haber gegen 8 Uhr Abends bie ganze Vorpoſtenkette, 
alles war pünktlich nach Weifung vollzogen, und bie 
Schildwachen fo ausgeftellt, daß nichts unbeachtet ſich 
hätte durchſchleichen können. Der Generaladjutant 
von Muralt bewies fich hiebei ald ein thätiger, eins 
ſichtsvoller Offizier. Nachdem auch der Rondens und 
Patrouillendienft noch geübt worden war und durch 
eine längere Aufitellung weiter nichts hätte bezwedt 
werben fönnen, ergieng ber Befehl um 10 Uhr bie 
Borpoiten einzuziehen und in dad Lager zu mars 
fchiren. 

Da bei größern Uebungen der Soldat fich immer 
mehr oder weniger vernachläfßigt, fo erfchien es zweck⸗ 
mäßig, Samftag Bormittags ben 18. die Bar 
taillonsichule zu wiederholen. Zum Schluß bdiefer 
Uebung defilirte die Divifion vor dem Einruͤcken. 
Nachher beichäftigte fich die Mannfchaft mit der Rei⸗ 
nigung des Lagers, Auf Nachmittag war eine Inſpek⸗ 
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haupt alles in beftem Zuftande, Die Mandvers wur⸗ 
den auf befriedigende Weiſe ausgeführt, wonad; bie 
Diviion in fchöner Haltung befilirte, die Artillerie im 
Trab, die Cavallerie im Trab und Gallopp. Um 1 
Uhr DivifiondsWachparade, 

Da auf den folgenden Tag ein Ausmarfch über 
Mänfter nach Sempach angeordnet war, jo wurden 
die Lebensmittel und bie Fourrage für Montag um 
3 Ubr gefaßt und das Fleiſch auf den Abend abges 
focht, um ed ben folgenden Tag falt auf den Marſch 
zu nehmen, Eine Portion Suppe ward ebenfalls auf 


‚den Montag Morgen verfpart. 


tion über daffelbe, fo wie über die Gavalleriecaferne ' 


und das Spital angeordnet. Sie dauerte von 2 bid 
5 Uhr Abends, 

Im Lager herrfchte durchgehende, in den Gaffen, 
bei dem Küchen und im Innern der Zelte die größte 
Ordnung und Reinlichkeit. Die Mannfchaft war mit 
Kapıt und Polizeimüge befleidet, jeder hatte ein Paar 
Schuhe in der Hand. Mit Ausnahme mehrerer vom 
Kochen beichmugter Kapkte und dem Umfiande, daß 
bei einigen Corps viele Soldaten Stiefel ftatt Schuhe 
trugen, waren feine wejentliden Bemerfungen zu 
machen. Auch die Gawalleriecaferne und das Spital 
gaben zu feinen Rügen Anlaß, fo daß der Fagers 
commandant über dieſe Inſpektion im Allgemeinen 
feine vollfommene Zufriedenheit ausfprechen konnte. 

Im Berlanf diefer erften Woche ward Morgens 
fletö von 5 bis 9 Uhr und Nachmittags von 3 oder 
4 Uhr bis 714 Uhr ausgeruͤckt, folglih 7 4 8 Stun 
den zu den Uebungen auf dem Ererzirfeld verwendet ; 
die Übrige Zeit diente zur Beforgung der Adminiſtra⸗ 
tion, zum Unterhalt ber Effekten, Reinigung des Las 
gers u, f. w. 

Sonntags den 19. Auguſt, öffentlicher 
Gottespienft beider Gonfeffionen, um 8 Uhr Mor 
gend, vor ber Lagerfronte, wie vor 8 Tagen. 

Um 10%, Ubr große Infpeftiom Über das ges 
fammte Lagercorps, nachher Divilionsmandver big 
1274 Upr. Die Mannſchaft war fehr rubig und auf 
merkſam, Waffen und Lederwerf reinlich, und über 


Nachmittags recognoscirten die Brigade»-Gommans 
banten und Stabes » Offiziere die Gegend von Surfee 
bis Münfter. Dem bevorfiependen Manöver lag fols 
gende Idee zum Grunde: j 

Es wurde voraudgefeßt, daß ein aus der Gegend 
von Zürich anrädender Feind den zwiſchen Surfee 
und Münfter liegenden Berg bereitd überjchritten , 
feine Borpoften am Fuße deffelben aufgeftellt und ſolche 
bis in die Ebene von Surfee vorgefchoben babe. Ders 
felbe fol nun angegriffen und wieder zurädgemorfen 
werben. 

Der Feind CHerr Oberft Rilliet), welcher verthei⸗ 
bigungsweile ſich über Muͤnſter zurädzieben fol, hatte 
folgende Truppen zu feiner Verfügung : 

%, Batterie Artillerie ; 

14 ber Gavallerie ; 

1 Compagnie Scharffchügen, und 

2 Bataillone Infanterie (Rusconi und Guggen⸗ 

buͤhler). 


Herr Oberſt Hauſer, als Angreifer, verfuͤgte 
uͤber folgende Streitkraͤfte: 

0 Batterie Artillerie; 

2/, der Gavallerie, und 

4 Bataillone Infanterie, 

Montag Morgens Y nah 5 Uhr rüdte 
Herr Oberſt Rilliet mit feinen Truppen aus um Pofto 
zu faſſen, etwa 24 Stunde fpäter folgte Herr Oberſt 
Haufer nach um ben Angriff zu beginnen. Unweit 
Surſee, bei Zell, mo die Aufferften Poſten bes Fein⸗ 
des fanden, wurden bie erſten Schäffe gewechſelt, 
und num entipann ſich allmäblig immer febhafter das 
Gefecht. Scharfſchuͤtzen und Infanterie hinter Heften 
poftirt , erſchwerten das Anrüden, allein der Angreis 
fer ‚ feine Uebermacht benutzend, operirte zugleich durch 
Bedrohung der’ Flanken und zwang fo zum Rüdzug. 
Die feindliche Artillerie war am Fuße ded Berges 
placirt und enfilirte die Straße, die Eavallerie als 


Bedeckung im ihrer Nähe. Nun zog ſich das Gefecht 
ben Berg hinan; ber Bertbeidiger benußt wohl jede 
günftige Pofition und unterhielt ein lebhaftes Feuer, 
wäbrenddem die Artillerie bed Angreiferd wegen ums 
günftigem Terrain, zum feuern wenig Gelegenheit 
fand. Allein da berfelbe mit zwei Seitenfolonnen 
ftetd lebhaft vorwärts drang, fo durften die Stel- 
lungen nie zu lange gehalten werben. So bauerte 
dad Gefecht in einem bedeckten Terrain bid gegen 
die Höhe, wo ein Gehölz linfd an ber Straße, auf 
erhöhtem Terrain, dem Bertheidiger einen fchönen 
Haltungspunft darbot. Hier entſpann fich auch ein 
Iebhaftes Gefecht, und das Bataillon Difteli, welches 
ſich ifolirte und zu weit vorgerüdt war, wurde ges 
fangen. Bon diefem Erfolge und der vortbeilhaften 
Pofition vielleicht etwas zu viel eingenommen und 
feine Linie nicht genugfam beobachtend, gewahrte ber 
Feind das rafche Vorrüden des Angreifers zu fpAt. 
Durd; diefen von der großen Straße zum Theil abs 
gebrängt und auf ber rechten Flanfe durch eine Umge— 
bungstolonne bedroht, binter fidh Moorboden, der 
kaum durch Einzelne mit der größten Mühe übers 
fchritten werben fonnte, war beffen Stellung auf eins 
mal ſehr mißlich geworden, Indeflen fuchten bie 
Truppen in dünnen Linien fo gut möglic, fich zuruͤck⸗ 
zuziehen, allein dies geſchah unter dem wirffamiten 
Artillerie und Gewehrfeuer , und hätte bei ernflen 
Berhältniffen kaum gelingen mögen. 

Indeſſen fammelten ſich die feindlichen Truppen 
jenfeitd ded Moorbodend wieder, die Ordnung ftellte 
fi) ber, mehrere günftige Vofitionen wurden noch 
gebalten, wobei bie halbe Batterie unter den Befehlen 
des Herrn Oberlieutenantd Schwytzer ſich ſtets gut 
benabm , bid endlich auf der nunmehr erreichten Höhe 
das Gefecht, welches mehrere Stunden gedauert hatte, 
abgebrochen wurde. 

Um die bier befindlichen wohl angebauten Felder 
zu fchonen, ward num ohne weitere Gefechtsverhaͤlt⸗ 
niffe über Münfter und Neudorf nach Gormund mar; 
fchirt, wo die Truppen etwa um 12 Uhr eintrafen. 
Hier wurde während 1Y%5 Stunden gerubt und jedem 
Mann eine in einem Schoppen beitebende Rarion 
Wein ausgetheilt. Nachber ging der Marich über 
Hildisrieden auf das Sempacher Schlachtfeld, mo 
die Divifion in Schlacdhtordnung aufmarchirte. Geit 
jenem ewig denkwuͤrdigen Tage, an welchem die Eid» 
genoffen über ihre Feinde einen fo glänzenden Sieg 
erfochten, mochte wohl noch nie eine Ähnliche Anzahl 
vaterländifcher Krieger auf diefer Stätte vereinigt ges 


wefen fein. Ehrfurchtsvolle Stile herrfchte ringsum 
in den Reiben der Wehrmaͤnner, bis auf den erfolg 
ten Befehl zablreiche Bataillonsfalven und der Donner 
bed groben Geſchuͤtzes, welcher fern im Thale wibers 
hallte, diefelbe unterbrach. Nach dDiefer zum Andenfen 
der , vor vierbundert und fünfzig Jahren, im Kampfe 
fürs Vaterland hier gefallenen Brüder, Statt gefuns 
denen Ehrenfeier, berübrte der reformirte Felbprediger, 
Herr Sterchi, in einem angemeffenen Bortrage, dad 
Gefchichtliche jenes großen Tages, worauf die Trups 
pen ihren Ruͤckmarſch über Sempach nadı Surfee ans 
traten, und in der Abenddämmerung das Lager wies 
der bezogen. Die große Strede Weges, die Mands 
vers, die ſchwuͤle Tagesbige, alles hatte dazu beige 
tragen die Mannſchaft Aufferft zu ermüden; dennoch 
warb feine Klage gebört, ruhig und in Ordnung, 
wohl auch in Gebanfen über die Ereigniffe des Tages, 
fehrte jeder zufrieden wieder in dad Lager zuräd, 

Unftreitig haben dergleichen Feldmanoͤvers viel 
Anziebendes und Belehrended. Dffiziere und Goldas 
ten find ftetö gerne dabei; fie werfen den militaͤriſchen 
Geiſt, erzeugen Liebe zum Waffendienft, und wenn fie 
auch nicht das volltändige Bild vom Kriege ver 
fchaffen, fo geben fie doch immerhin Begriffe vom 
Gebrauch der Truppen in gegebenen Fällen, wobei 
namentlich die Offiziere ſtets Nutzen daraus zichen 
fönnen. Die Schattenfeite diefer Uchungen liegt wohl 
in dem Umftande, daß der Angreifer im Bemußtiein, 
daß nichts Gefährliched im Spiele ift, gewöhnlich in 
wilder Haft vorwärts dringt, wie ed bei erniten An⸗ 
läffen nicht gefchiebt, wodurch denn auch gewöhnlich 
der Retirende in die Unmöglichfeit gefegt wird, einen 
ordentlichen Rüdzug bewerkitelligen zu können. 

Wegen dem jtattgefundenen ermüdenden Aus— 
marfche, und um der Mannjchaft Zeit zu geben ihre 
Waffen und übrigen Militär »Effeften zu reinigen, 
wurde Dienftag den 2iten erft um 8 Uhr Mors 
gend ausgeruͤckt. 

Bei diefem Anlaß wurden zum erften Male Dis 
vifionsmanövers in Verbindung mit allen Waffengat⸗ 
tungen, und zwar im euer, vorgenommen. Die 
Infanterie manöverirte brav, dem übrigen Waffens 
gattungen , bejonderd der Artillerie, melde etwas 
langiam war, jab man wohl an, baß etwas Unges 
woͤhnliches für fie darin liege, indeffen burfte man 
das erſte Mal nicht viel Befferes erwarten. Wegen 
eingetretenem Regen mußte um 10 Uhr eingerüdt 
werben. 

Auf Nachmittags war ein Felbmandver in ber 


Naͤhe des Lagers projeftirt, allein da es immer ſtaͤr⸗ 
fer und anhaltender regnete, jo mußte dieß unter: 
bleiben. Die Mannſchaft wurde demnach angehalten, 
Waffen, Lederzeug u. f. zu reinigen; zugleich warb 
derfelben Anleitung über das Zerlegen des Gewehrs, 
über dad Packen bed Torniters und Aufrollen des 
Kaputs ertheilt. 

Mittwochs den 22ten follte angefündigters 
maßen dad Lager mit dem Befuche fümmtlicher Ges 
fandefchaften auf der h. Tagfagung beebrt werden, 
auf weldyen Anlaß folgende Uebungen projeftirt wors 
den waren: 

I. Bormittag: Kampfmandver auf dem Felde 
vor dem Lager, und zwar jomobl alle Waffengattuns 
gen zu einem Zwede vereinigt, ald auch ferner 
insbeſondere: 

a. Cavallerie⸗Angriffe gegen Infanterie und Ars 

tifferie , und 

b. Gavallerie-Angriffe in ber Verbindung mit Ars 

tillerie gegen Infanterie allein, 

Die Abficht dabei war, die Wirffamfeit der vers 
ſchiedenen Waffengattungen unter verfchiedenen Ums 
ftänden lebhaft bervortreten zu laſſen, und jeder ders 
felben Gelegenheit zu geben ſich in ihren Leiſtungen 
auszuzeichnen. 

II. Nachmittags: Ein Bataillon Infanterie mit 
1/4, Batterie und einem Detaſchement Cavallerie mars 
ſchirt zur Mittagszeit aus dem Lager und faßt jen, 
ſeits der waldigen Anhöhe der Hafelmand Poito, Front 
gegen das Lager, um bann fpäter von bort aus einen 
Angriff auf daffelbe zu unternehmen. Die Artillerie 
und Gavallerie hält auf der Bernerſtraße. Etwas 
fpäter befegt ein Bataillon Infanterie mit einer Com⸗ 
pagnie Scharfidigen am jenfeitigen Waldrand bie 
Höhe der Hafelmand zur Dedung des Lagers. 

(Fortfegung folgt.) 


Weber die Inſtruktion der Berner-Artillerie. 


Die helvetiſche Militär» Zeitichrift gibt im ihrer 
letzten Nummer von 1838 den intereffanten Auszug 
eines Berichtes über die Artilleriefchule in Thun von 
1838 , worin zum Schluſſe die berniſche Artillerie feis 
der wieder im gleichen Lichte bargeftellt erſcheint, 
wie es bereitd in früheren Jahren der Fall war. Die 
Redaktion der Zeitjchrift hat mit einigen Worten mehrere 
Urfachen des Berfalld unferer Artillerie richtig bezeich—⸗ 
net; nichts beftoweniger fühlt ſich ein Offizier biefer 
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Waffe noch zu folgenden näheren Erläuterungen ver 
anlaft. 

Wer vor 1832 unter ber. bernifchen Artillerie ges 
ſtanden, das damalige rege Leben mit angefehen, 
und namentlich während der Infiruftiongzeit von 1830 
in Bern und im Heinen Kantonallager zu Thun in 
Dienft berufen ward, jeither dagegen etwa eine Res 
kruten⸗Inſtruktion oder der Inſtruktion mit einer Com⸗ 
pagnie beimohnte, der kann fich den großen Abitand 
zwijchen ber damaligen und jegigen Unterrichtsart uns 
möglich verbergen, 

Einfender war feit 1832 zweimal mit Artillerie 
Eompagnien und einmal mit Refruten in Inftruftion. 
Das erite Mal da er mit einer Compagnie und jenes 
Mal da er mit den Refruten im Dienſte ftand, wurde 
nie mit dem engliid«montirten Geichüge ererzirt; bie 
Refruten kamen nie zum Mandvriren ; bei den Schießs 
übungen mit den Kanonen und Haubigen hatte jeder 
Refrut zwei Schüße nach dem Ziele zu thun; ganz 
befonderer Art waren die Schießuͤbungen nach dem 
beweglichen Ziele: ein Mann mit dem Faͤhnchen in 
der Hand mußte nämlich ſich auf gegebener Diftanz, 
mebr oder weniger ſchnell gehend, vor und ruͤckwaͤrts 
bewegen und alle hundert Schritte ftille fiehen. Nach 
biefem Ziele follte der Soldat mit aller möglichen Muße 
richten, und dann, wenn dieſes genau gefcheben war, 
ein Bränderlein abbrennen. Die Folgen und ver 
Nutzen dieſes Verfahrens fo ganz eigener Art find Leicht 
zu berechnen; es Fonnte daſſelbe auf die Mannſchaft 
nur übel eimwirfen, da Langeweile und Theilnahm⸗ 
Iofigfeit auch bei den Offizieren unverkennbar waren, 
Als die Compagnie im Dienfte ſtand, wurde mit den 
Dffizieren und UntersOffizieren blos die Fahrſchule eins 
geübt, von Mandvriren war nie die Rede. 

Etwas umfaffender, wahrfceinlich in Folge der 
eingelangten Klagen von der oberiten eidg. Militärs 
Behörde Über den Zuitand der bernifchen Artillerie, 
war bie Injtruftion ald Referent zum zweiten Male 
mit einer Compagnie in Inſtruktion berufen ward. 

Nachdem die Handgriffe und das Auf und Abs 
prozen zuerft mit ben früher in Dienit berufenen 
Cadres und fpäter mit der Mannfchaft eingeübt, dem 
Offizieren Feldſchmiede und Ruͤſtwagen vorgewiefen 
und denfelben Anleitung zum Verpaden der Munis 
tion gegeben worden mar und fie die zum Dienfte 
beftimmten Caiffons zum Theil auch verpadt hatten, 
wurden die Compagnien für ben Reſt der Inſtruktions⸗ 
zeit nach Thun verlegt, dort die Schiefübungen fleißig 
nach dem feften und beweglichen Ziele betrieben und 


mit den englifchmontirten Batterien bald einzeln, bald 
vereint mandvrirt, 


Beſtandtheile dieſer legten Infirnftion, 

Handgriffean der Piece. Diefe wurden 
theild nach dem Meglement von 1817, tbeild nad 
bem Entwurfe des Drn. Oberft Hirzel für dad eng» 
liſch- laffetirte Geſchuͤtz inſtruirt. Die Offiziere wurs 
den blos zum gehörigen Kammandiren aller Hands 
griffe an der Piece angebalten, das Erklären ward 
nicht verlangt, jondern war blos Sache der Ober: 
und Unter-Jufiruftoren. Kein Offizier befaß ein ges 
drucktes älteres oder neuered Reglement. Gin Um— 
ftand wurde während diefer und den frübern Inſtruk— 
tionen beachtet, daß nämlich nie eine beftimmte Dauer 
der Ererzieritunde gehalten wurde, fondern bie Hands 
griffe mußten fo lange geübt werben bis jie gut giengen, 
und zwar mit ſaͤmmtlicher Mannſchaft bei allen Piecen, 
wenn ſchon oft nur cin einziger Mann Febler beim 
Ererzieren begangen batte und an dem unrichtig aus— 
geführten Handgriffe Schuld war. Folge davon war 
immer mebr cinreiffende Unachtfamkeit und Muthlo— 
figfeit bei der Mannfchaft, die in dem Grade zunahm, 
ald die Soldaten anderer Waffengattungen zur bes 
fiimmten Zeit in dad Quartier geführt wurden, wäbs 
rend der Artilleriſt noch eine halbe, oft noch eine 
ganze Stunde und darüber beim Ererzieren aushalten 
mußte. Natürlich wurden fo die Nubefiunden bed 
Kanonierd verkürzt, er batte faum Zeit zu den innern 
Dienfiverrichtungen, zum Effen und Reinigen feiner 
Montirungsſtuͤcke; Soldaten, Unter: Offiziere und Of 
fiziere mußten jo wegen ven begangenen Fehlern eines 
Einzelnen unrecht leiden, und fonnten ſich trog des 
beiten Willens nicht die Zufriedenbeit ihrer Obern ers 
werben. Warum wegen Einem Alle firafen? warum, 
wenn eine befiimmte Stunde für den Dienft jeglicher 
Art angefagt it, nicht auch die Dienftzeit zur beſtimm⸗ 
ten Stunde aufbören laſſen? warum nicht fieber für 
die Unmwiffenden und muthwillig Feblenden befondere 
Strafübungen veranftalten ? 

Nomenclarur des englifchen Materiellen an 
Piece , Prose und Caiſſon — Nichts, 

Fenerwerferfad. Die uͤberzaͤhlige Mann—⸗ 
ſchaft, Unter Offizier und Unter-ientenants wurden 
mit zur Verfertigung ber nothwendigiten Munition 
und Bränderfein, zum Ausbrennen der Granaten und 
Einſchlagen friſcher Brandröpren in biefelben, verwens 
det; in den übrigen Zweigen der Feuerwerkerei wurde 
nichts geleitet und gefordert. Die Inftruftion lag 
dem ParkDfftzier ob. 
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Comptabilität. Die Offiziers wurden wäh 
rend dem Aufentbalt in Bern in der Ausfertigung ber 
Eituationdrapporte, Sold+ Audmeife ıc. unterrichtet. 
Da der Traindienft einzig dem Train» Offizier jeder 
Compagnie oblag, fo war für die Übrigen Offiziers 
vom Unterricht im Reiten, Satteln, Beſchir— 
ren und Anfpanmen nicht die Rede; es it übers 
baupt diejer wichtige Zweig der Artillerie von jeher 
durchaus vernadläßigt worden, fo daß die wenigiten 
Dffizierd nur oberflächlice Kenntniffe vom Train⸗ 
dienfte haben. So war denn auch die Fahrſchule 
blos Sache der Train-Abtheilungen. 

Der Unterricht in den Raftenbewegungen 
befchränfte fi auf das Abwerfen und Aufnehmen der 
Piecen und Abnchmen und Aufſtecken der Räder. 

Im Uebrigen befchäftigte man ſich noch mit Dis 
ſtanzenſchießen und etwas mit der Pofitiongs 
Geſchuͤtzſchule. 

Die Batterie-Manovers wurden nach einer 
Anleitung des Hrn. Oberſtl. Sinner ausgeführt und 
beftunden aus folgenden Bewegungen: vorwärts in 
die Linie, links in die kLinie, rechts in Batterie, rechs 
ter Hand in bie Linie, links und rechts vwerfehrt in 
Batterie, Frontveränderung vorwärts und ruͤckwaͤrts. 
Die naͤmlichen Mandvers wurden aud) mit vereinigten 
Batterien ausgeführt. — Theoretiſcher Unterricht gieng 
nie voran. 

Inſtruktionsmaͤrſche oder dergleichen wichtige 
Uebungen, bei denen die Tüchtigfeit , der Eifer und 
bie Ausdauer der Soldaten und die Fähigkeiten der 
Dffizierd am erften zu Tage kommen, wurden nie 
veranftaltet; eine empfindliche Luͤcke ließ jih auch im 
dem mangelhaften, oft unterbrochenen theoretiſchen 
Unterricht der Offizierd fühlen. — Munitiondrapporte 
wurben nie verlangt. — Der innere Dienft während 
dem Aufenthalte in Thun war vernachläßigt. 

Aus dem bieber Gefagten, das in kurzen aber 
getreuen Umriffen den Beltand der Artillerie⸗Inſtruk⸗ 
tion im Ganton Bern darftellen fol, läßt ſich nun 
leicht der Grund zu den Klagen Über die bernifche Ars 
tilferie während der letzten und den vorjährigen eibg. 
ArtilleriesCurfen in Thun abnehmen; die Schuld liegt 
nicht am einzelnen Offizier, noch viel weniger an der 
Mannschaft. Kommt zu der gefühlten geringern Tüch: 
tigkeit auch noch derjenige moralische Einfluß, der aus 
bem Zufammenleben mit Tüchtigern, und deshalb in 
ber Regel Bevorzugten bervorgeht, während man 
vielleicht zur Zielfcheibe der Inftruftoren und feiner 
Nebenfameraden wird, fo tritt zu allem Uebel noch 


das größte: „Muthlofigfeit ,» ein; diefe denn, mit 
bem unverjchuldeten „Weniger + Kennen ald Andere, 
führen zu den gerechten Klagen über die Mangels 
baftigfeit in der Inftruftion der Berner-Artillerie, 

Der fernerd gerügte Mangel in der befondern 
Ausbildung der Aetillerie » Offiziere könnte durch eine 
zweckmaͤßige theoretifche und praktiſche Inftruftion bes 
feitigt werden. 

Damit nun das berniiche ArtilferisGorps wieder 
auf denjenigen Grab von Tüchtigfeit gelange, ben 
es früher inne hatte, und nach welchem es nothwendig 
fireben muß, wenn es nicht hinter derjenigen anderer 
Eantone, namentlich der zürcherifchen, zurädbleiben 
will, wäre zu wünfchen: 

1) daß bas Tit. Militär » Departement der Ars 
tillerie eine forgfame und ernite Aufmerkſam⸗ 
feit zumende, woran wir keineswegs zweifeln, 
wenn daffelbe Über die wahre Lage der Dinge 
Kenntniß erhalten wird; 

2) daß die für die Zürcher, Artillerie angenom- 
mene Inſtruktions⸗Methode für die Berner 
Artillerie eingeführt, und zu dieſem Behuf 
einige Bernersuftruftoren nah Zürich ges 
ſchickt werden ; 

3) ed möchten jährlich nicht blos Lieutenants, 
fondern auch Hauptleute in die eidg. Artilles 
riefchufe nach Thun gefandt werden ; 

4) ed möchte mindeitens alle zwei Jahre ein 
Uebungslager von einigen Artillerie s Coms 
pagnien Statt haben; 

5) ed möchte vom Profeflor der Kriegswiſſen⸗ 
fchaft an der Hochſchule den garnifonirenden 
Offizieren theoretiicher Unterricht in der Tak⸗ 
tif ihrer reip. Waffe, in der Terrainlehre ıc. 
ertbeilt werben ; 

6) ed möchten die Artillerie» Offiziere im Train 
dienite nach feiner ganzen Ausdehnung inftruirt 
werben ; 

7) ed möchte bei Annahme junger Offiziere für 
die Artillerie und bei der Prüfung derjelben 
mehr Strenge vorwalten ; 

8) ed möchten bei den Gantonal » Inftruftionen 
alle Beflimmungen, wie fie für den eidgenoͤſ⸗ 
fiichen Dienft vorgefchrieben find, ihre Aumens 
dung finden; 

9) das Militärs Departement möchte endlich im 


Verlauf der naͤchſten zwei Jahre ſaͤmmtliche 
Artilleri»Dffiziere an der eidg. Schule in Thum 
Theil nehmen laffen, und zwar fo, daß jedes 
"Jahr die Offiziere von vier Compagnien in 
Dienſt berufen würden. 

Ein bernifcher Artillerie» Offizier. 


Ausländifhe Nachrichten. 

Rußland. An den Mandvern, bie bei Boros 
dino auf Veranlaffung der Einweihung des dafelbit 
zum Andenfen an die Schlacht vom 7. September 1812 
errichteten Monuments im nächtten Sommer ausge 
führt werden folfen, werden auffer dem 2., 3. und 
6. Infanterie sGorps auch noch von jedem Garbes 
InfanterieRegiment ein Bataillon, fodann eine Gas 
vallerie Divifion der Garde, ein combinirted Gavalleries 
corps, endlich alle Offiziere und Soldaten, dienfts 
tbuende wie beurlaubte, Theil nehmen, bie jener ruhm⸗ 
vollen Schlacht beigemohnt haben. 

Allgem. Militär Zeitung. 


Miszelle 

Die Hanndverfche Artillerie hat feit einigen Jah 
ren binfichtlih des Armeemateriald bedeutende Forts 
ſchritte gemacht: 1) Mit der Erfindung einer Kugels 
preffe, vermöge berfelben die bleiernen Kugeln für 
Gewehre, Buͤchſen, Karabiner und Piſtolen richtig 
und fompaft gepreßt werben, und liefert eine Mas 
fchine in 5 Minuten 800 Kugeln. 9 Ein Kanonens 
fchloß, das fo gearbeitet, daß feine Näffe das Zänds 
loch erreichen Fan. Die Abfeurung des Geſchuͤtzes 
geichieht durch Ziehung eines Riemens, der an eine 
Feder des Schloſſes befefligt iſt: die dadurch entftes 
bende Reibung gibt Feuer, und man bedarf jegt ber 
brennenden Zünder zum NAbfenern eines Gefichäges 
nicht mehr. 3) Iſt eine eiferne Sechs⸗Pfuͤnder⸗Ka⸗ 
none geichmiebet worden, eine Kunft, worauf bisher 
die größten Artilleriten in allen Staaten vergeblich 
gegrübelt und alle deshalb angeftellten Berfuche ohne 
Erfolg gemadjt worden, bis es endlich hier gelungen, 
eine Kanone von Harz⸗Stabeiſen zu verfertigen. Der 
Erfinder diefer drei für die Armee fo wichtigen Theile 
ift ein Dorfichmieds-Sopn aus dem Amt Riffendorf , zei⸗ 
tiger Modellmeifter der hiefigen Artilleries Werkftatt, 
Namens Giefelmann. Aus feiner Idee allein find 
gedachte Erfindungen ins Leben getreten. (Allg. M.⸗ZJ.) 


— En ge ee 
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Der Billmergerfrieg von 1712. 
(Fortfehung.) 


Der Borbang rollt auf, dad Drama felber beginnt, 
Dießbach, der Feldberr, — der alte, eisgraue Frifching 
ihm zur Seite — überfab, daß eben bad, was faum 
noch als eine große Gefahr erfchien, zum Heil auds 
fchlagen koͤnne: die Bewegung des linken feindlichen 
Corps weiter linfd die Berge binan gegen Lenzburg — 
weil jo diefer Theil der feindlichen Streitkräfte fich 
von dem andern und von dem Orte der Aufftellung 
der Berner mehr entfernte. Es fonnte nur gegen den 
rechten Flügel ded Feinded etwas unternommen wers 
den, ehe diefem ber Iinfe zu Hilfe am. — Der Ge 
neral und fein Begleiter begaben fich nad) dem linken 
Flügel ihres Heeres, ben der Generalmajor Manuel 
commandirte; der rechte fland unter Sacconays Bes 
fehl. Es iſt anzunehmen, daß die Generale diejenige 
Brigade, welche nach dem Abmarſch der Muͤlinenſchen 
und Fankhauſers wohl noch allein im zweiten Treffen aber 
weiter rechts ſtand, fich folgen ober eine Bewegung aus 
ihrer linfen Flante machen ließen. - Manuel erhielt 
die Ordre zum Angriff. Unverweilt rüdte er 
mit den Neuenburgern und Genfern, bie das erfte 
Treffen des linfen Flügels formirten, vor*) und auf 
bie vor ihm bei den Eichbäumen fiehenden Gefchwaber 
des Feindes; die Batterie im Schlepptau voran. Ruhig 
ftanden hinten noch die 3 Compagnien Dragoner (bie 
andern 3 befanden ſich hinter dem rechten Flügel des 


”, Mahrfcheinlich gehörten noch ein oder zwei Batails 
lone weiter zu diefem Flügel. 


Heeres). — Kaum war mar angetreten, fo ſetzte fi 
auch die Maffe der Katholifchen in Bewegung und 
marjchirte entfchloffen entgegen. — Die Kanonenkugeln 
Ichlagen ein. — Das Feuer des Heinen Gewehre bes 
ginnt, Aus Mousqueten und Hakenbuͤchſen fchießen 
die vorderften Reihen ber Katbolifchen tapfer drauf 
los; aber von geringem Effekt ift ihr Feuer gegen 
das Flintenfeuer der Berner; bie Zahl ihrer thätigen 
Scyießgewehre in jedem Fall bei der großen Tiefe 
ihrer Aufitellung verhaͤltnißmaͤßig nur gering. — Nun 
aber brechen diejenigen Abteilungen, bie bis in die 
Spige der Gehölze, ind Elchenmoos vorgerädt waren, 
plöglich in befchleunigtem Schritt ing Freie, und nähern 
ſich der linken Flanke der angreifenden Berner. Als 
biefe Bewegung von dem Brigabier Pfyfer beim 
Hauptheer gefehen wird, ermuntert er feine Leute und 
Rürmend fommen auch diefe immer fchneller heran. 
Da ftugten die Neuenburger und Genfer; fie geras 
then in Unordnung. Zwifchen dem Vorwärtsfliehen 
und Rüdwärtöflieben it, mie Bärenhorft fagt, Fein 
fo großer Unterfchied. Hier ſchien es, ald wollten 
fi; die von zwei Seiten Bedrohten zum legtern ents 
fchließen : ald Manuel mit großer Befönnenpeit die 
unglüdliche That des Inſtinkts ſchnell in ein künftliches 
Mandver verwandelt. Er befichlt dem linken Flügel 
der vorgegangenen Linie, ber ſich in der eigentlichen 
Roth befand, eine Schwenkung links rädwärte, Schon 
war aus ber Mitte ber Feinde heraus ber vernehm⸗ 
bare Ruf erfchollen: „bie Berner fliehen.“ Die Freude 
kam zu früh. — Indem Manuel fo die Direktion der 
erften Linie veränderte, flog er unverweilt zum zwei⸗ 
ten Treffen, wo fidy an bie — eben noch 


ein Theil der vorber weiter rechtd gefiandenen 
Truppen angeichloffen hatte. Im Laufichritt gehen 
nun diefe, die Dragoner im Trab gerade aus, und 
es feblt nicht, daß jo der Anfangs umgebende und 
flanfirende Theil des Feindes nun jelbit flanfirt wird. 
Schon vorber aber batte die wadere Artillerie, bie 
in größter Rube durch Ruͤckſeitwaͤrtsgehen der neu 
genommenen Direktion der erften Linie folgte, den 
Eifer des katholiſchen Haupthaufens gedämpft. Sichere 
Quellen reden von den „dem Boden nachitreichenden 
Kugeln,“ und ed mag allerdings der bier fo früh 
ſchon angewandte Ricpfhettihuß von großer Wirkung 
auf die tiefe Stellung des Feindes gemefen fein. Ohne 
Zweifel hatte bie andere Batterie, welche ſich vor ber 
Mitte der Schlachtlinie der Berner befand, bier mit 
gewirkt. Jetzt wechfelt die Scene, und entidiedener 
neigt ſich die Waagſchaale des Kampfes auf die Seite 
der Berner. Ihre Dragoner raffeln beran. Erfchroden 
halten die Katholifchen. Noch hatte bis jegt ihre Haupt⸗ 
ſchaar die linke Flanke ſicher dem freien Feld geboten; 
dort neben ibr befanden fich ihre Gefchuge. Auf ein 
mal rüct eine ftarfe Maffe Infanterie gegen fie an, 
ein fühner Reiter an der Spite des Haufens; es ift 
Sacconay, der 4 Bataillone vom rechten Flügel ges 
nommen hat, fie quer übers Feld führt und fo die 
Umzingfung der Katholifchen im Halbkreis vollendet. 
Pündtiner war bei den Kanonen; ald fich das erfte 
lied ded neu anfommenden Feinded auf die Knie 
wirft, hat er noch Befonnenbeit genug. feinen Kanos 
nieren zuzurufen: Falt nieder! — ein entfeglid; Ges 
praſſel/ ging über fie aus — und wenige Nugenblide 
darauf find die Berner an den Kanonen; Gacconay 
fticht mehrere Kanoniere felber nieder; aber von ber 
legten Rage, welche die dahinter ftehende Infanterie 
der Katholiſchen gibt, trifft ihn eine Kugel in die 
Schulter, Er wird weggebracht. Die Kanonen find 
erobert. Die Katbolifchen wenden auf allen Punkten 
jur umerdentlichen Flucht. Jetzt beginnt die rechte 
Ernte für die Dragoner. Mit furchtbarem Jubel⸗ 
geichrei folgt ihnen und begleitet fie die Infanterie; 
die Bajonnette find in die Laͤufe geſtoßen, bie Wald⸗ 
hecke wird durchbrochen; eine feindliche Truppe die 
dort ſich noch, angefenert von dem tapfern Lands 
ammann Schorno von Schwyz, bielt, übergerannt. 
Die Flucht gebt in gezwungener Richtung fchief durch 
den Wald und der Binz zu, und Hunderte finden, 
gehegt von ben fiegedmäthenden Bernern, Genfern 
und Neuenburgern, ihren Tod in den Wellen des 
Fluͤßchens, in den Suͤmpfen feined Ufers. — Zu 
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Hunderten lagen die Tobten im Elchenmoos — und 
flatt num die immer noch größte Zahl derer, welche 
länge des Waflerd und der Sümpfe landaufwaͤrts 
durch die Gebüfche flächteten, zu verfolgen, den Gieg 
über dieſen ganzen Flügel des Feindes zu vollenden, 
ihn zu vernichten — fatt deſſen lösten fich die Bas 
taillone und Compagnien ber Sieger jegt vollitändig 
auf zur — Plünderung der Todten, 

Vergebens festen fih die Dffiziere dagegen. 
Ueber den Einzelnen vermochten fie nichts; und nur 
mit Einzilnen hatten fie ed bier nody zu thun, Es 
war in ber That der nur durch die Spannung ber 
Sitwationen bisher zuruͤckgehaltene alte Geift des Mis 
ligen wieder in feiner rohen Natürlichkeit durchgebrodhen, 
ber böfe Geiſt, der dad Gluͤck nicht vertragen kann, 
der antifoldatiiche Geiſt der felber urtbeilt, indem er 
fein Urtheil nur auf feine eigene ſubjektive Empfindung 
ſtuͤtzt, ſtatt fie blind dem böhern Urtheil unterzuords 
nen, — ber Geiſt, mit dem fich ſchwer ein ganzer 
Sieg erringen läßt. Für die Mannfchaft diefes linfen 
Flügeld war ber ganze Sieg errungen; aber er war 
ed noch gar nicht. Denn bevor bier die Dinge fo 
weit gedieben waren, gefchaben andere auf der ent 
gegengeiegten Seite des Schladhtfelbs. 

Daß luzerneriſche Corps, in feiner links abmeis 
wenden Marfchrichtung auf dem Rüden der Höhen, 
dem Reitenberg angekommen, hielt dort endlich bei 
der Hochwacht ) ſtill, und Sonnenberg ließ Front 
gegen das Thal machen. Leicht fonnte man von hier 
aus beobachten, wad unten geſchah. Aber der Kampf, 
den mir befchrieben haben, dauerte nicht über eine 
Viertelftunde. Und als oben fihtbar wurde, daß er 
für die Katholischen einen äbeln Ausgang nahm, war 
ed auch ſchon zu fpdt, die rechte Hilfe zu bringen. 
Sonnenberg jegte feine Schaar in Bewegung. Unten 
im Thal hatte fich der Obergeneral mit Friiching wies 
ber nach dem rechten Flügel begeben, dem jegt fein 
eigener Befehlöhaber in Sacconay fehlte. Dießbach 
ließ, fobald er des Feindes Bewegung bergabmwärts 
erkannt hatte, den Theil der Schlachtlinie, der bier 
Hand, eine Schwenfung rechts und Front gegen ben 
anrücfenden Feind machen. Es iſt für eine kritiſche 
Darfiellung der Schlacht von Wichtigkeit, die Stärfe 
ber Abtbeilungen bed Bernerheers, die fich num zum 
Kampf mit dem linken Flügel des Feindes anſchicken, 


*) Schon die Bezeichnung dieſer Localität ergiebt , 
daß es bis auf den oberſten Theil dieſes Werg- 
zuges marfchirt mar. 


zu wiffen. Unfere Quellen laſſen uns hierüber im 
Dunkeln. Wir mollen durch Wahrfcheinlichkeits + 
fchlüfe darauf zu fommen ſuchen. Aftenmäßig iſt, 
daß die Schlachtorbnung der Berner am Billmergertag 
5 Brigaden zählte, ohne Fanfhauferd Truppe, Und 
waren diefe, laut früheren Notizen, aus 4 and 5 
Bataillonen zufammengefegt, fo kommen, wenn wir 
3 Brigaden zu 5, 2 zu 4 Bataillonen annehmen, die 
23 Bataillone auf dem Corvin'ſchen Schlachtplane 
heraus, Es mögen wohl 3 Brigadem das erſte, 2 das 
zweite Treffen gebildet haben bei der legten Aufitels 
lung. Das zweite war durch Fankbauſer vergrößert 
“und feine 2 Brigaden, wovon die linfe Mülinen, 
zählten jede 5 Bataillone. Die auf dem linfen Flügel 
der eriten Linie beftand aus 3 Bataillonen, ben zwei 
Neuenburger und dem Genfer; bie folgende oder mitt 
lere des eriten Treffens, auch aus 5 beftehend, mag 
eines an feinen Nachbar links abgegeben und er mit 
diefen den (ſchwaͤchern) linten Flügel des Treffens ges 
bildet haben, Die dritte Brigade des eriten Treffens 
zählte wieder 4 Bataillone. Zwei Compagnien (zu 200) 
oder die Stärke eined Bataillond war, wie befannt, 
Fanthauſer vor Anfang der Schlacht zugetheilt und 
vielleicht von der Brigade Petitpierre (der des linken 

Flügels vom erften Treffen) genommen worden. 
Wenn wir num Sacconay mit 4 Bataillonen dem 
bebrängten linken Flügel zu Hilfe fommen faben, jo 
waren diefe wahrſcheinlich der Reſt der mittlern Bri⸗ 
gabe des eriten Treffens. — Im zweiten Treffen fehlte 
Mülinend Brigade, ihr linfer Flügel; fo beſtand dafr 
felbe nur noch aus einer zu 5 Bataillonen. Wenn 
nun aber die Mehrzahl der Quellenberichte vom zweis 
ten Treffen Ipricht, das der Generalmajor Manuel 
ind Gefecht vorführte, fo fünnen bierunter durchaus 
nicht blos die 3 Dragonereompagnien verfianden fein. 
v. Modt fügt ausdruͤcklich: "die zweite Linie mit den 
auf deren Flügel ſtehenden Dragonern.“ Daher irrten 
mir und fchwerlich, wenn wir die rechts noch allein im 
zweiten Treffen diſponible Brigade den Generalen fol 
gen ließen. Sie hatte etwa 6800 Schritte zu mars 
ſchiren, um wieder Front zu machen und vorzurucken. — 
Was war nun alio aus den zwei Linien der ganzen 
Schlachtordnung noch übrig, ed den Lugernern ent 
gegen fiellen zu können? Nichts ale bie 4 Bataillone 
des rechten Flügeld vom eriten Treffen. Mit biefen 

Hlos machte Dießbach jene Schwentung, 
Das Terrain an und vor biefer neuen Fronte 
war fo: ”) 

*) Wir halten ung bauptfächlich an 


Corvius perfpeftie 
viſchem Schlachtplan. ; 
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Hinter derfelben Tief die große Straße weg. Sie 
felber ftand zum Theil auf einem Heinen bem allge 
meinen Bergbang vorliegenden Rebenhuͤgel. Ihr lin⸗ 
fer Flügel batte das Dorf Dietifon mit feinen Eins 
friedigungen gerade vor fi. Der rechte lehnte ſich 
an den Tannwald ded Herlibergs. Diefer Wal, 
der bier fich der Straße näberte, bog in Hufeifenform 
binter Dietifon an den Höben zuräd. Rechts in bem 
waldfeeren Raum des Bogens tritt wieder ein höherer 
Hügelfopf hervor, der mit Wein bepflanzt war, Weiter 
rechts führte eine fabrbare Straße nadı dem Dorfe 
Ammerswyl in den Wald aufwärts über den Herli⸗ 
berg. — Oben hinter Tietiton, auf die freie Höhe 
beraug, ruͤckten die Luzerner. Ihr linker Flügel mußte 
in naher und bequemer Verbindung mit der Ammerds 
mylerftraße Reben. So lag ibnen eine Umgebung ber 
bier genommenen nenen Stellung ihrer Gegner in 
deren rechten Flanke nab, fo wie von hieraus übers 
baupt ſchon vorher die rechte Seite, oder felbft der 
Rüden der Hauptſtellung ded Ganzen augenfällig vom 
Feind, der die Abficht der Umgebung hatte, am leid 
teften gefährdet werden konnte. — Hierher, d. h. an 
diefem Weg eine Strede aufwärts im Wald und auf 
dem Berg war die Brigade Mälinen geſtellt worden. 
Ihre Front mag einem ſtumpfen Winfel mit der von 
Dietifon bid an den Herliberger Wald ſtehenden Bris 
gade gemacht haben, und ibr linker Flügel nicht fehr 
weit entfernt geweſen fein — fo daß man annehmen 
kann: ed waren bier 9 Bataillone zu einem gemeins 
famen Streit bereit. — Fanfpaufer hatte mit feinen 
800 Mann wohl ziemlich weiter rechts und höher auf 
dem Berge, fchon nicht mehr ferne von der Felskuppe 
des Schloſſes Lenzburg, Poften gefaßt. — Den Bers 
nern war auch noch die Zeit geblieben, mit Grenas 
dieren und anderer aus den 4 Batailfonen der lin ken 
Brigade audgezogener Mannfchaft, einige vorliegende 
Terrainftellen, wie 5. B. den obern Rebberg, einen 
Haag u. f. w. zu befegen. 

Langſam dauert einige Zeit der Anmarfch der 
Katbolifchen oben fort. — Mit einmal aber macht die 
Muͤlinen'ſche Brigade eine rüdfgängige Bewegung. 
Man weiß nicht genau warum. Sie fol eine unge 
ſchickte Ordre erbalten haben. Als dies bei der am 
dern Brigade bemerkt wird, geräth biefe in Unruhe 
umd felbit in Unordnung. Zum Gluͤck gelingt ed je 
boch den Fuͤhrern, weitern ſchlimmern Folgen hier zu 
feuern. Muͤlinen gebt wieder vor und nimmt ſeinen 
Play im Herlibergerwald aufs Neue ein. Die ruhige 
Haltung wird anf der linken Seite wieder hergeſtellt. 


In diefer Minute aber entfcheidet fich das Gefecht 
ander Buͤnz — und nun brechen bie Luzerner los, wie 
von plögliher Wuth und zorniger Angft, zu beifen, 
gefaßt, im Laufe, gerade aus, und ſtuͤrzen fich 
zum Theil durch Dietifon, zum Theil links dem Dorfe 
auf ihre Feinde. Die vorangeftellten Schägenlinien 
der Berner müffen fchnell weichen. Der Brigadier 
Sonnenberg ift unter den Erften. Das Pferd wirb 
ihm erichoffen. Unaufbaltfam dringen die Angreifer 
durch den Haag, durch die Umzaͤunungen der Gärten 
von Dietifon — mit ſolchem Ernſt und folder Schnel⸗ 
ligfeit, daß ed fcheint, ed babe Das, wenn auch ruhig 
abgegebene, Mousdquetenfeuer der deplopirten Berners 
Bataillone ihnen weder großen Schaden gethan, noch 
weniger fie auch nur einen Augenbli zum Steben 

“ gebracht : hierin eben lag der geringe Schaden. — Bald 
fah man einander in das Weiße des Auges, 

Wenn die Quellen und v. Rodt vom ungünftigen 
Terrain Sprechen, auf welchem bie Berner fanden, und 
von der Ueberlegenheit der Zahl der Luzerner, fo wird 
man beinahe zu der Annahme gendtbigt, daß fich durch 
den heftigen Anprall der Gegner die Linie beftimmen 
lieg, eine rüfgängige Bewegung zu machen, daß man 

» den Nebhügel von Anfang an nicht feit bielt, denn 
diefer — befegt — kann body nicht wohl, wenn man 
feinen Feind ftehenden Fußes erwartet, ald ungänftiges 
Terrain gelten. VBermutblich, durch das unwillkuͤhr⸗ 
liche Retrogradiren an den bdieffeitigen Fuß deſſelben 
gebracht, wollte man fid bier wieder halten, und hier 
war denn allerdings das Terrain unguͤnſtig. 

Wird alddann weiter aber von der Ueberlegenheit 
der Zahl geiprochen, fo muß man beinahe auf den 
Gedanken fommen, baß die Brigade Mülinen wenige 
ſtens nicht fogleich oder zu guter rechter Zeit und in der 
rechten Art Antheil am Gefecht genommen babe. 
Denn mit ipr zählten die Berner doch immer bier gegen 
3600 Manı, und über 5000 waren die Luzerner ſchwer⸗ 
lich ſtark. Entichieden überlegen aber ericheint fie aller 
dings gegenüber den 1600 jener 4 Bataillone. — Die 
befte Art für die Brigade Muͤlinen wäre wohl gewefen, 
links zu ſchwenken und dur den Wald ind Freie, in 
ber Gegend des obern Rebbergs, zu wenden, wo fie 
dem Feind in feine linfe Flanke gefommen wäre, Aber 
von einem folchen Manöver verlautet nirgends eine 
Spur, Alles, was Mülinen that, fcheint ſich darauf 
zu beſchraͤnken, daß er ſich umten, aufferbalb des 
Waldes, fo wie ed chen fam, und vielleicht ſchon 
nachdem die andern Bataillone in ber tiefen Roth 
laden, am den linken Flügel derſelben anfchloß. 
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Dort hatte bald ein wuͤthendes Handgefecht bes 
gonnen. Die Gefcichte bewahrt Züge auf, welche 
an die alten Kämpfe erinnert, Der Oberit Flecken⸗ 
fein von den Luzernern ſieht in Mitte der Berner Auss 
jüger-Gompagnie von St. Stepban im Simmenthale 
eine Fahne flattern, die den Bären trägt. Er mirft 
ſich auf fie, faßt fie, reißt fie von der Stange. Er 
wird in demfelben Augenblick gerödtet, und die Fahne 
ift gerettet. Andere höhere Fatbolifche Offiziere fallen 
in feiner Nähe. Die Berner wehren ſich. Aber auch 
ihr Feldberr Diesbach, der fich mitten im Gebränge 
bed wildeiten Kampfs befindet, wird ſchwer verwundet. 
Mit Mühe kann fein Adjutant, der Hauptman Stuͤr⸗ 
ler, der felbit bintet, ihn der feindlichen Gefangen 
Schaft entreiffen. Und num fängt da und dort eine 
Compagnie, ein Bataillon der Berner zu weis 
chen an. 

Da erfcheint noch einmal, einem Phönir gleich, 
ber aus feiner eigenen Aſche erfticht, bie lebendige, 
taftifche Intelligenz ded Tages, der fühne Reiter — 
mit umwidelter Schulter — courbetirend neben feinen 
vier Bataillonen, die er quer übers Feld führt, Sau 
conay , der, kaum verbunden, nach dem Schlachtfeld 
zurüdgefehrt, und bem ed gelungen ift, feine vier Bas 
taiffone indeß wieder zu fammeln. Im Laufe, unter 
fautem Siegesjauchzen , bie eroberten Fahnen binter 
fidy führend, fangt diefe frifche, oder vielmehr wieder 
erfrifchte Truppe in der Gegend des neuen Kampfes 
an und nimmt unverweilt Antheil an ibm, Aber die 
böfen Würfel lagen nun einmal hier! Für den Augen» 
blick ftellt die Verſtaͤrkung das Gefecht wieder ber — 
nur für den Augenblid, Bon einer zweiten Kugel ges 
troffen, taumelt Sacconay im Sattel, und muß 
vom Platz weggebracht werben; man führt ihm nad 
Lenzburg. War es fein Fall, war ed der Fall Dieß 
bachs, der demorälifirend auf die Soldaten wirkte? 
War es der Umitand, auf den Suter binmweist, baf 
die Berner , nachdem fie die Terrainvortbeile, Dede, 
Zäune, Erhöbungen ꝛc. ihren Feinden eingeräumt 
batten, nun hartnädig, aber mit um fo größerem 
Verluſt vor denfelden im Freien fichen blieben und 
jene fürgern, zudenden Angrifföttöße machten, die 
immer wieder in einem Zuruͤckprallen endigen? War 
ed, daß vielleicht, weil die Art ded Terrains bier 
weniger Weberficht zuließ, wenigſtens für den vom 
Thal berfommenden, Sacconay feine vier Batails 
lone nicht an die rechte Stelle, nämlic; gegen eine 
Flanfe, gegen eine Schwäche, Blöße des Feindes 
überhaupt geführt hatte? — Was es geweſen fein 


mag, die Ermäbung ber Mannichaft war es faum, 

von der v. Node fpricht, denn diefes ganze Theils 

gefecht dauerte nicht über eine halbe Stunde; die zu 

große numeriihe Schwaͤche war es auch nicht, 
denn wenn Mülinen nicht im Ammerswyler + Wald 

unter einem Baum fihlief mit feiner Brigade, fo 
. fanden bier 13- Bataillone oder 5000 Mann beifams 
men, oder die Kräfte waren fich ziemlich gleich. Ja, 
wir müffen die Berner darum, fo lange noch vom 
Handfeuergefecht die Rede war — und dieß machte 
fid; doc immer wieder zwifchen den einzelnen Mos 
menten des unmittelbaren Gontactd geltend — fogar 
für die Ueberlegenen balten, weil auch die Luzerner, 
wenn gleich weniger rob als die Andern, die dünner 
entwicelte, dem Keuergefecht entſprechende Schlacht⸗ 
ordnung noch nicht hatten, darum ihre ganze oder 
theilmeife Kronte bier immer fchmaler fein mußte ale 
die refpeftive der Berner, und biefe demnach im 
günftigen Berbälmmiß der Umfaffung, ober der Ueber 
flügelung fich befanden. Bon einer Xbätigfeit der 
Artillerie auf diefer Seite bei dem einen oder andern 
Theil bört man nichts. Ebenſo ftill it ed von ben 
Dragonern der Berner bei diefem Flügel, 

Gleich beim Beginn ded Gefechtes batte der Ges 
nteral-Adjutant nach dem linken Fluͤgel abgefchidt, 
diefen berbeizurufen. Aber wir miffen jchon, wie es 
dort hergieng nach errungenem Sieg ; und erit nach—⸗ 
dem die Luzerner ihren Sieg — fei ed durch ihre aus 
gezeichnete Tapferkeit, oder durch die fo bald erſchuͤt⸗ 
terte Moralität und durch taktiiche Fehler ihrer Geg⸗ 
ner — erfochten oder die volle Oberhand gewonnen 
hatten, kamen jene andern Abtheilungen ded Berners 
beerd, obngefähr %, des Ganzen, im aufgelösten 
Schwaͤrmen berbei, und ebe man fie ordnen konnte, 


waren ‚die andern Weichenden auf fie geworfen und 


riffen fie mit in ihre Flucht binein. Noch war ed 
feine eigentliche ; noch fcheinen immer noch Theile 
ftillgeftanden zu haben; noch ſprach es fich nicht deuts 
Lich aus, daß man dem Feind den Platz laffen wolle, 
daß dad Gefecht verloren gegeben fei. 

Der alte Friiching hatte an der Stelle des vers 
wundeten Feldberrn den Dberbefehl übernommen, 
Umfonft munterte er die Truppen zu fräftigem Stand» 
halten, zum friihen Angriff auf; umſonſt unterflügten 
ihn mit Wort und That die meilten Offiziere, 

Allem nach waren jest die geometrifchtaftiichen 
Berbältniffe die geworden, daß ſich das ganze Bers 
nerheer, nur etwas zufammengedrängter, durch eine 
Ruͤckwaͤrtsdrehung um ein rechtes Pivot in der Ges 
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gend am Fuß ded Herlibergs, wieder obngefähr in 
demfelben Alignement befand, das ed in feiner legten 
Sauptitellung vor Beginn der Schlacht eingenommen 
batte, — Die Luzerner batten fich ihrerfeitd über 
Dietifon bin dann links geichwenft und langten mit 
ibrem rechten Flügel ind Thal berein. — Da erfchallt 
links übers Feld ber neues Gefchrei, und wie vom Tod 
wieder auferſtanden zeigten fich die Schaaren ber 
Kleinfantönler,, vor denen mit Mübe und unter vielem 
Verluſte das Bataillon D’Arner kaͤmpfend zuruͤckweicht. 
Diefes, als fein Führer fab, daß es Ermit werde mit 
ber Schlacht, hatte feinen Poften auf dem Meyen⸗ 
grün verlaffen, um Antbeil am Kampf zu nehmen, 
Kaum batte das Bataillon die Bünz paffirt, fo wurde 
ed mit jenen fatbolifchen Truppen bandgemein , die, 
ald fie eine Strede in den Wald gelaufen und nun 
merften,, baß fein Feind mehr binter ihnen ber war, 
fih von ihrem Schreden erbolten. Zu ibrer Ermuns 
terung frug nicht mur dad Zufprechen ihrer. Offiziere, 
fondern auch dad Erfcheinen von ein paar frifchen 
Freiämtler-Gompagnien bei, Mau blieb fiebn, fams 
melte fich, febrte um. Und ald man nun wieder dem 
untern Gehölze ſich mäberte, und ald der Blick ins 
Freie verftattete, zu erkennen, welche günftige Wens 
dung gegen Dietifon und Lenzburg bin der Kampf für 
die Katholiſchen nabm: da wetteiferten bie faum Ges 
fchlagenen mit neuer Streitluft, oder wenigftend in 
der Luft mit zu verfolgen, bie Ebre des Sieges zu 
tbeilen, mit den neu eingetroffenen Berftärfungen. — 
Hatten nun aber bidher die zwei katholiſchen Corps 
nach Trennung und doprelter Umfaffung des Feindes 
geftrebt,, fo Scheint jegt wohl im Directen Gefühl der 
North, das zufammentreibt, und weil jegt überhaupt 
alle künftlichere Leitung dem Naturtriebe der Maffe 
felber Pla machte, das Umgekehrte des Bisherigen 
einzutreten. Die innern Alügel der Abtheilungen 
näbern fi, und bald nachdem D’Arner ſich an dem 
linken feined Heeres angeſchloſſen, bilden in Mitte 
der Ebene bie Luzerner mit der Heerfchaar der Urfans 
tone ein Ganzes, das ebenfo im entichiedenen Bors 
räden begriffen bleibt, ald nun das Retiriren ents 
fchiedener und allgemeiner bei ben Bernern wird, 
In einer alten offiziellen Relation wird ed mit dem 
fat ironifchsverblümten Ausdruck: „die ganze Armee 
gerieth auf die Weichſeite/ bezeichnet. Doch auch jept 
find ed mur diejenigen Elemente der Streitmittel , 
benen ein wirklich militärifches Bewußtſein ganz fremd 
war, die Mannfchaft ded Trains, die Stüdtarrer, 
die ſich zur förmlichen Flucht mit den Kanonen nach 


Lenzburg anfchiten: fie Laffen fich imponiren und bleis 
ben, ald der Major d'Amont und andere Offiziere 
ihnen bie blanten Klingen entgegenhalten. 

Sämmtiiche andern Truppen aber zeigten die 
eigene Ericheinung eined aus Ordnung, foldatifcher 
Gewoͤhnung rinerfeitd und Milizianos⸗Inſtinkt und Ins 
fuborbination anderfeitd zuſammengeſetzten Weiens. 
Die einzelnen taktifchen Einheiten bleiben beifammen ; 
die Bataillone bielten fo ungefähr noch die nötbigen 
Diftanzen neben umd binter einander; fie marfchirten; 
ed war ihnen eine gewüle Ererzierbaltung zur andern 
Natur geworden; aber fie marfchirten gegen Wille 
und Befehl ihrer Offiziere , gleichfam vor dem Feinde 
davon, und Alles, was Friſching, was bie Offi⸗ 
jiere nun thun fonnten, war, biefen letzten Reif, 
der das Faß hielt, wicht fpringen zu laſſen. 

Dad Benehmen ded Bernerheers, fein eigener 
Styl bei diefer Flucht, wirfte auf die Katholiſchen 
fo, daß ihre Anführer vermutheten, der ganze Ruͤck⸗ 
marfch fei war eine Kriegsliit und ihr Feind wolle fie 
abermals ind Freie loden. Sie liefen darum bald 
das Feuer, das Anfangs lebhaft hinter den Bernern 
drein gekracht hatte, aufbören; fie fuchten felbit fo 
viel möglich wieber Ordnung bei ihrer auseinander 
und durcheinander gefommenen Mannfchaft herzuitellen. 
Sp entitand allmäblig ein Zwifchenraum zwifchen deu 
beiden feindlichen Streitmaffen. — Stille war's bei 
ben Bernern; unter Trommelſchlag mäßigte ſich die 
Eile der nachruͤckenden Katholiichen immer mehr. Aber 
mit aͤbnlichen Gefühlen, wie der Schiffer, beilen 
Kahn jetzt noch rubig ftreicht auf der glatten Fläche, 
den omindfen Rand vor fich erblidt, welchen die 
Waſſermaſſe des Rheins über feinem donnernden 
Falle bildet, — ſah beaͤngſtigt und ſorgenwoll der 
greiſe Friſching deutlicher und naͤher die Zaͤune, und 
Hecken und Haͤuſer des lang hingeſtreckten Dorfes 
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Dein Geiſt, alter Friſching, euer edler chevale⸗ 
reöfer Geiſt wackere Berner⸗Offiziere bat bier gefiegt! 
Es war nur ein Sinn in Alen, wenn er fich gleich 
bei Verſchiedenen verichieden Aufferte, Dort wußte 
ein Reiteroffizier feine Dragoner am Ehrgefühl zu 
faſſen; fie wenden ihre Pferde und ein Bataillon bleibt 
erichroden fteben , weil die Reiter die Pallaſche überm 
Kopfe ſchwingen und ihr Führer droht: er laffe bei 
einem Schritte weiter auf fie einbauen. — «reis 
willige zu mir!“ ruft hier der Oberfiquartiermeifter 
Tſcharner. Bald haben ſich hundert Mann um ihn 
gefammelt, und biefe Truppe, Die dem Feind bie 
Stirne zeigt, löst ſich nicht wieder auf, ald der , ber 
fie faum ind Reben gerufen, von einer Kugel getrofs 
fen, tobt zufammenfinft. — An den Umfchlägen ihrer 
weiten Rockaͤrmel faflen manche Offiziere ihre Leute 
und ſchwoͤren halb zornig, halb freundlich dazu. Mit 
felten befonnenem Geiſt vergeffen fie die eigenen 
Mittel nicht, mit denen man auf den Berner Ratio 
nalfinn wirken kann. — „Courage, liebe Kinder|« 
bört man ſtark und heil dem allverehrten, eisgrauen 
Feldherrn Frifching rufen: „Wychet nit vo mer; i 
will o nit vonsech wyche; i will⸗ech zu Gieg 
und Ehr füprel« — Und ald nur erft einige der 
naͤchſten und der tapferften Soldaten ſich umgewendet, 
aneinandergereiht, bie Gewehre wieder an die Baden 
genommen, und vielleicht auch mit gefchloffenen Augen 
den erfien Schuß wieder fodgedrüdt hatten, — ba 
wirkte das Mächtigfte, was auf den gemeinen Mann 
wirft , dad Beilpiel von Seinesgleichen, wie ein Lauf⸗ 
feuer, nad allen Seiten hin weiter. In menigen 
Sekunden faft hatte Alles kehrt gemacht, ein gaͤnzli⸗ 
cher Umſchlag ber Stimmung, das plögliche fih Er⸗ 
holen einer im Grunde kräftigen Narır trat wieber 


"ein, Die ganze Linie huͤllt ſich aldbald in Feuer und 


Hendichifen vor ſich. Gelang es nicht, vorber noch 


das Heer zum Steben und Umkehren zu bringen, fo 
mußte ed dem Fuͤhrern ganz aus ben leitenden Hoaͤn⸗ 
den kommen, wenn einmal das bedeckte und hundert⸗ 
fach coupirte Terrain des Dorfes und ſeiner Gaͤrten 
betreten war, — der leßte Reif ſprang dann und 
die Dauben des Faſſes fielen auseinander, wie bie 
Planken des uͤber den Rand hinausgegleiteten Kahnes 
fir in wenigen Sekunden mach alten Seiten hin vers 
ftreuen. 

Eine Vierteltunde weit , eine halbe Stunde lang 
war's fo fortgegangen. Nur noc wenige hundert 


Schritte befand man fich von dem Lifieren von Händs 


ſchikon entfernt. — Jetzt galt «8! 


Rauch, donnernd lädt Salve Salve ab, wechſelt 
raſches Vorwärtägeben mit kurzem Stillſtehen; was 
bier an Orbnung verloren gebt, erfegt Muth und 
Eifer , glänzend leuchtet das Bataillon von Genf 
voran — und nun weichen die Katholiſchen 
Bald loͤſt ſich ein großer Theil ihres rechten Fluͤ⸗ 
geld vom Uebrigen ganz ab; die Urner gaben hier 
befonders das böfe Beiſpiel. Während Sonnenberg 
feine Luzerner und einige Abtbeilungen ber andern noch 
zufammenhielt, umd im derfelben Richtung, wie fie 
berangefommen , wieder auf Dirtifon und an ben 
Herliberg zuruͤckfuͤhrte, eilten jene in formlicher — wenn 
man fo fagen darf — fluchtbequemer Aufloͤſung ger 
rade hinter fich über das Feld Villmergen zu; das 


hitzig angebrannte Feuer war num auch mit Eins ers 
loſchen; eö waren wieder Bauern und Hirten gewors 
den, denen es preffirt beimzufommen. Was nun vom 
katholiſchen Heer übrig blieb, mag ſchwerlich viel über 
5000 Mann betragen baben, und die jegt in ber 
Wucht des Sieges begriffenen Berner waren beinabe 
um das Toppelte überlegen. — Alled lag den katho— 
lichen Aniubrern num daran, aus dem freien Feld 
zu fommen , dedende und bergende Terraingegen- 
Hände, Zugangsbinderniffe für ihren Feind zu erreis 
hen, wo fie ibr langfamered und fchlechted Feuer in 
einiged Gleichgewicht mit dem fünftlih ausgebildeten 
feindlichen bringen konnten. Aber der Verluſt, den 
ihre Truppen erleiden, bid man den naͤchſten güns 
fligen Boden, den Wald bes Herlibergs, erreicht 
hat, iſt nicht gering, und weil der verfolgende Feind 
feinen Augenblit Ruhe läßt, meil feine Reſerven 
die MWeichenden und Gedrängten an ber Rifiere des 
Maldes, an den Nändern der Höben aufnehmen, 
fo vermögen fie ſich auch nur unvollfommen in die 
Vortheile diefed Terraind zu fegen. Die Abtbeiluns 
gen Humpen fidy in dem untern Theil des Waldes 
und an bem obern Weinberge zufammen, die Berner 
ruͤcken in immer mehr fich erweiternder Linie an und 
es entipinnt jich bier ein Kampf, bei dem die bart- 
nädige Tapferfeit der Luzerner in fchönem Lichte ſich 
zeigt. Das Gefecht Dauert eine halbe Stunde. Die 
meiſten Todten und Bermundeten hatten tie Evangelis 
fchen bier am Fuße des Herlibergd und vor dem Saum 
des Waldes; aber fie blieben nun mit harten, eifernen 
Köpfen in der Stimmung, im Willen, in den Ber 
wegungen der Offenfive, und dieß war, was ihnen 
den angefangenen Sieg vollendete, dieler feſte Blick 
vorwärts, der fie Wunden und Tod neben ihnen nicht 
bemerfen ließ. Dabei wirkte trotz des Schutzes, ben 
bie und da ber Boden oder Baumſtaͤmme gewähren 
mochten, und ber wohl eben nicht mit der rechten Ber 
fonnenheit in Anfpruch genommen wurde, bei ber 
gedrängten und tiefern Stellung der Katholiſchen, 
das Dreigliederfener der Berner hoͤchſt moͤrderiſch, — 
nnd ald num nach gehöriger Vorbereitung durchs 
Feuergefecht auch darin die Berner ein Ihöned Maß 
bielten, daß fie jegt zum Handgefecht übergiengen, 
ald 2 Gompagnien mit aufgefledten Bajonnetten ſich 
in den Wald und auf die erfchätterten Schaaren der 
Euzerner warfen , und mit Bajonnett und Kolben 
Alles vor fich niederftießen und fchmetterten, fo blieb 
nichts anderes für jene übrig, als ihr Heil im weis 
term Ruͤckzug zu ſuchen! Aber wo ber Berg fteiler 
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wird und Ser Wald in eine Ecke fich endigt, faßten 
fie ſich noch einmal und erneuerten mit einem Muth, 
dem man die Bermunderung nicht verfagen kann, das 
Gefecht; — und jett erit, da ber legte Aft in feine 
letzte Scene tritt, erfreut ſich der denkende milithrifche 
Beobachter wieder am ſolchen Erſcheinungen, die einen 
überlegten taftifchen Gehalt haben, und bie ihn an 
Abnliche Anfangsicenen der Schlacht erinnern, die ben 
Schluß gleichſam mit dem Beginn würdig zufammens 
fehließen. — Wenn mir naͤmlich durch den ganzen 
mittlern Lauf der Schlacht von feinem Mandver mehr 
gebört haben , das auffer die Kategorie der fimpeln 
Frontal:Angriffe gefallen wäre, fo machen nun die Bers 
ner ihre Uebermacht nach den natürlichen und richtigen 
Begriffen wirder geltend, ine auserlefene Abtheis 
lung von mehreren hundert Mann wendet ſich rechts, 
wabrfcheinfich auf den Ammerswyler Weg, und inden 
ftetd verftärfte Finien in der Front den Feind fallen 
und bier alle feine Aufmerkfamfeit herlenken, erfteigen 
plötzlich jene in feiner Iinfen Flanke die fleilen Abs 
hänge des Berged. — Die Roth der Puzerner zu voll 
enden, ericallt nun auch Trommelklang binter 
ihnen, und den Rüden des Berges herab marfchirt 
mit fliegenden Fahnen ein neues Berner » Bataillon , 
das wahrfcheinlich eine der Abtheilungen bildete, bie 
im Ruedersthal und dort herum gegen die Norbgrenze 
Luzerns beobachtend fanden, und aus irgend einer 
Urjache, vielleicht blod Durch den Kanonendonner hers 
angezogen, über Scengen nach ber Gegend bee heutigen 
Kampfes fih bewegte. Anfangs wurden dieſe Truppen 
von den Luzernern für Befreundete gebalten — um 
fo größer war ihr Schreden, als fid den Irrthum 
entdeften. — Nicht genug! Auch Fanfhaufer, ald er 
Nachricht von den legten Ereigniffen erbalten, bricht 
aus feiner Stellung in der Nähe des Lenzburger⸗ 
fchloffes auf und marfchirt über Ammerswyl gegen 
den Herliberg. — So geitalten ſich die fetten geo⸗ 
metriihen Gefechtöverbältniffe zu einem völligen Eins 
fließen der Katholiſchen. Aber Sonnenberg, oder 
bie endlich eingetretene Entmutbigung feiner zufammens 
gefhmolz nen Truppen, bat es nicht fo weit fommen 
laſſen. Noch war die Richtung gegen Dietiton und 
auf die Villmergerftraße frei, und in Eile, doch — 
wenigftens nach des katholiſchen Schriftſtellers Bes 
bauptung, die von denen der Sieger nicht widerſpro⸗ 
chen wird — in immer noch Friegerifcher Haltung und 
Ordnung zogen bie Yuzerner, mit fliegenden Fahnen 
und Mingendem Spiel nach Villmergen ab, Es war 
6 Uhr Abends, — Eben traf auch noch von Lenzburg 


eine neue Reiter: Compagnie ein und famen drei ſchwere 
Kanonen von dort auf dem Schlachtfelte an. Mit 
ihnen ließen die BernersAnfübrer nicht ſowohl den abs 
giebenden Feind verfolgen, als ihm das Geleite geben. 
Die Dragoner-Gompagnien, die die Schlacht ſelbſt mit: 
gemacht hatten, waren zu abgemüdet und herunterge- 
bracht, um bier noch zu einer ernfllichen Verwendung 
gebraucht zu werden. Ein Theil derfelben ging doch 
mit. — Die legten Kanonenfchäffe tbaten die Berner 
auf die fidy durch den Villmergerpaß fchiebende feind» 
liche Golonne. Jenſeits deffelben lödte fich der Reſt 
des katholiſchen Heers bald auf und ging auseinander, 
Bis Muri folgte an dem Abend noc die Gavallerie, 
wo fie’ einige hundert Verwundete bed Feindes ans 
traf. Die Trophäen des Siegers befanden in 7 Ges 
fhügen, 8 Fahnen, den 2 Schladhthörnern von Uri 
und 552 Gefangenen *). 

Das Bernerbeer rückte auf die Ebene des Schladht- 
feldes herab und ſchlug dort fein Nachtlager auf. 

(Schluß folgt.) 


Ueber die Nothwendigkeit eines ſtehenden 
Generalftabs. 


Der Generalftab eines Heeres iſt der Gentral 
punft, um welchen ſich der militäriihe Mechanismus 
dreht; er it die Seele, welche dad ganze Heer bes 
leben muß. Bon ihm aus wird die ganze Maſchine 
des Kriegs geleitet, und von ihm hängt in mandjen 
Beziehungen das Gelingen oder Mißlingen eines Feld 
zuged, dad Wohl oder Wehe, die Ehre oder Schande 
des Vaterlanded ab. Er bat den michtigften Einfluß 
auf die Organifation, ben Unterricht und die Diszis 
plin des Heeres, mit einem Worte, von ihm geht 
dadjenige Prinzip aus, welches dem militärifchen 
Körper Leben und wirffame Tpätigfeit verſchafft. Das 
mit er aber in diefer Sphäre gebörig wirken, damit 
diefe, das ganze Kriegsweſen gehörig belebende Tpätigs 
feit von ihm ausgehen Fönne, it ein unumgängliches 
Erforberniß, daß er zahlreich und permanent fei. 

Wir wollen ung hier nicht über die Generalftabts 
Einrichtungen anderer Länder verbreiten, benen fchon 
durch ihre Verfaſſung und Organifation größere Hilfs⸗ 


*) Davon 500 Berwundete; mwahrfcheinlich die in Muri 
vorgefundenen. Auf dem Schlachtfeld felbit oder 
bei der Verfolgung wurden alfo mur 52 eigentliche 
(gefunde) Gefangene gemacht. 
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mittel, beſonders in finanzieller Hinſicht, zu Gebote 
ſtehen; wir wollen und einzig auf die Beduͤrfniſſe 
unferes Vaterlandes beichränfen,, und auf dad Mans 
geibafte, welches die bisherige Organifation dieſes fo 
bochwichtigen Zweiged des Wehrweſens darbietet, und 
nachzumeifen ſuchen, daß derfelbe einer wefentlichen 
Berbefferung , wo nicht einer gänzlichen Umgeftaltung 
beduͤrfe. 

Die eidgenoͤſſiſchen Militaͤrreglemente ſchreiben 
einen großen Stab der Armee vor; es find zu dieſem 
Bebufe eine Anzahl eidgenoͤſſiſcher Oberſten, Oberfts 
lieutenantse, Majore, Hauptleute und Lieutenants 
ernannt; derfelbe ift nach dem alten Reglemente in 
einen Generalſtab, Oberfiquartiermeifterftab , einen 
Artillerieitab und das Kriegsfommiffariat eingetheilt, 
und nach dem neuen Reglemente follte er den Gene 
ralitab, den Genieſtab, den Artilferieftab, den Caval⸗ 
lerieſtab, ben Scharfihüägenftab und das Kriegskom⸗ 
miffariat umfoffen; alled dies nimmt fich recht fchön 
auf dem Papier aus, was es aber in der Wirklichkeit 
biöher geleiftet bat, darüber ließe fih gar Vieles fagen. 

Nach dem Militärreglemente von 1817 beftchet 
eine eidgendfjishe Militkrauffichtsbehörde, welche in 
Kriegszeiten den Namen eidgenöjjiicher Kriegsrath 
annimmt, und bie eigentlich nichts anders it, als 
was in andern Ländern das Kriegsminiſterium, alfo 
die oberfte leitende Behörde; allein die Erecus 
tiv-Bebörde, der eigentliche Generalſtab, befteht nur 
alsdann in der Wirklichkeit, wenn ein größeres Trups 
pencorps aufgeboten wird. In biefem Fall wird er 
in der Eile, und oft aus heterogenen Elementen ges 
bildet, die durch die wenige Uebung, welche fie in 
biefen Geichäften haben, öfters viele Mühe anwenden 
möffen, um fich mit ihnen vertraut zu machen, daß 
hieraus, wenn nicht Uebeltände, doch Zögerungen 
entfteben müffen, it Har am Tage. Es fehlt alfo 
eine Erecutivgewalt, die auch in Friedenszeiten eben 
fo nothwendig, ald in Kriegszeiten ift, und nur der 
einzige Unterjchieb mag dabei ftattfinden, daß in jenem 
Zeiten die Zahl des in Thätigfeit befindlichen Stabs 
geringer fein kann als in dieſen; fie it nothwendig, 
weil die eidgenoͤſſiſche Militaͤraufſichtsbeboͤrde ſich eben 
fo wenig mit den Detaild der Ausführung der beftes 
benden Militärverorbuungen befaffen ann, als fich 
bie Großen Raͤthe mit der Vollziehung der Geſetze 
befaffen; fie kann died um fo weniger, als fie nicht 
das ganze Fahr verfammelt ift. 

Ein ftehender Generalitab hingegen ift dasjenige, 
mas für einen geregelten Gang der Militärorganifas 


tion und für bie Heranbildung von Offizieren unent⸗ 
bebrlih it, Ihm kann und fol die Leitung der Ins 
fruftion der Miligen im Allgemeinen und nad) ben 
befondern Abtheilungen derfelben aufgetragen werben; 
er beforgt die Juſpeltionen der eidgenoͤſſiſchen Kontins 
gente; er macht die Vorfchläge und Plane für die 
eidgenoͤſſiſchen Uebungslager; er entwirft Borfchläge 
zu Verbefferung oder Abänderung der Ererzierregles 
mente und ded Verwaltungsmodug , mit einem Worte: 
er führt die beftändige und unumterbrochene Aufficht 
und Leitung des eidgenöffiichen Wehrweſens. 

Würde die Eintbeilung beibehalten, wie fie das 
neue Militärreglement vorfchlägt, fo könnte mit dem 
Genieftabe dad topograpbifche Büreau ver 
einigt werden, eine Anjtalt, die von weientlichem 
Nugen wäre und die eine Bildungsichule für Genies 
Dffiziere würde, woran fein Ueberfluß in der Schweig 
it. Würde eine Abtheilung ded Armeeſtabs auf diefe 
Weiſe auch mit der topograpbifchen Bermeflung der 
Schweiz beauftragt, fo würde dieſes fo hochwichtige 
Geſchaͤft, mit dem man fich num ſchon fo Lange trägt, 
einen geregeltern Gang geben und könnte mehr bes 
fchleunigt werden, als es bis jetzt gefcheben iſt. 

Durch die Bildung eined Artillerieltabes 
Föunte mehr Einbeit in diefe Waffe gebradyt werben, 
denn trog des eidgenoͤſſiſchen Exerzierreglements ers 
gibt ſich bei jeder Verſammlung von Artillerie aus 
verfchiedenen Kantonen, daß in dem Ererzitium bes 
deutende Abweichungen fattfinden , die für das Zus 
ſammenwirken von einem nachtheiligen Einfluß find. 
Wie ungleich die Mannſchaft inftrwirt ift, ergibt fich 
aus den Schießtabellen der legten Jahre, 

Nicht minder noͤthig iR der Scharfſchützen⸗ 
tab. Denn wenn einerfeits nicht geläugnet werben 
fann, daß die Schweiz tiichtige Scharfſchuͤtzen und 
in Menge befist, fo iſt es anderfeitd ebenfalls unwider⸗ 
ſprechlich, daß fie mehr gute Scheibenſchuͤtzen als Schügen 
für den Felbdienft find; daß dieſes Corps, die Haupt 
waffe der Schweiger, zu vereinzelt und zu fantonaf 
organifirt it, ald daß man fich im Fall der Noth 
ein Fräftiges Zufammenwirfen von ihm verfprechen 
fönnte. Durch einen Stab könnte man größere Eins 
heit in das Ganze bringen und dadurch and) größern 
Effekt bewirken. 

Aus fchon in den vorigen Nummern angeführten 
Gränden it die Bildung eined Cavallerieſtabs 
ein unerlaͤßliches Beduͤrfniß. Für dieſe wichtige 
Waffe wird in der Schweiz viel zu wenig gethan, 
deshalb it fie auch diejenige, welche in militirijcher 
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Bildung am weiteſten zuruͤckſteht, und in ihrer gegen⸗ 
wärtigen Verfaſſung die. nuglofelte. Diefer Stab 
würde dann natürlich mit der Leitung des vorgeichlas 
genen Gentrafunterrichtd ber Gavallerie beauftragt, 
und die unausbleiblihen Folgen davon wären eine 


- brauchbare Reiterei in der Schweiz. 


Diefe kurzen Andeutungen legen wir nicht nur 
dem militärifchen Publitum der Schweiz vor, fondern 
empfehlen fie auch der eidgendffifchen Militkrauffichtds 
behoͤrde auf das Dringendfte, damit fie der hoben Tags 
fagung bie geeigneten VBorfcläge bringe. Wir wies 
derholen ed: es it unfere innerfte Ueberzeugung, daß 
nur von ber Aufftellung eines ftehenden Generalftabs 
bie jo dringend nothwendigen Verbefferungen unferes 
Wehrweſens ausgehen fönnen. 

Zwar wird man und entgegenhalten wollen , 
daß wir im tiefiten Frieden leben, und feiner folchen 
militaͤriſchen Vorbereitungen beduͤrfen. Allein si nis 
pacem, para beilum. Und täufchen wir uns doch 
ja nicht über diefen tiefen Frieden. Wir haben einen 
weltlichen Nachbar, der einem drohenden Bulfan gleicht, 
beffen politifcher Horizont fich jeden Augenblic in truͤbe 
Wolfen bülft, und wo befonders im gegenwärtigen 
Augenblide ein Feuer unter der Aſche glimmt, das 
jeden Moment in lichten Flammen aufzulodern drobt, 
um ganz Europa in Brand zu fteden; einen Nachbar, 
der ſtets davon träumt, alle Länder franzöfifcher Zunge 
an fi zu reifen, Wollen wir und wieder ebenfo 
unvorbereitet überfallen laffen , wie im Jahr 1798? 
Wollen wir unfer Vaterland wieder der Verheerung, 
ber Unterjochung Preis geben wie dazumal? Da fei 
Gott für, und defhalb wirfe man, fo lange es noch 
Zeit it! 


Das eidgenöffifche Uebungslager bei Surfee, 
’ im Auguſt 1838, 


(Schluß.) 


Bald nach Beendigung dieſer Dispoſitionen er- 
folgt der feindliche Angriff auf die jenfeits der Haſel⸗ 
wand aufgeftellten Vorpoſten des Lagers. Ein Has 
nonenfchuß giebt das Zeichen zum Allarm, General 
maric wird gefchlagen ; die Truppen eilen zu ben 
Waffen; die erfte Brigade rädt vorwärts und deckt 
die Front des Lagers, die zweite macht Front gegen 
bie auf ber linken Geite deffelben gelegene Haſelwand; 
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die Kavallerie und die Artillerie halten verdeckt auf 
dem rechten Flügel der eriten Brigade hinter der Ka⸗ 
pelle Dägelitein; an dem audipringenden Winfel des 
vor dieſer Kapelle gelegenen Kirchhofes find durch Die 
Ingenieurs des Lagers zwei Steinminen angebracht. 

Das Gefecht auf den Vorpoften wird immer leb⸗ 
hafter und naͤhert ſich; einzig der linke Flügel, durch 
eine Feldſchanze verftärft und durch eine Compagnie 
Scarffchügen vertheibigt, behauptet feine Stellung; 
die Hafelmand wird durch den Feind eingenommen; 
unfere Borpoften durch ben Wald verfolgt, ziehen fich 
die Anhöhe herab, immer mäher gegen das Lager 
zuräd; nun bricht auch die feindliche Artillerie und 
Gavallerie in der Ebene bervor und verfucht unſre 
zuruͤckziehenden Truppen in Flanke und Rüden zu nebs 
men; aber in diefem Moment fchleudern unfre zwei 
Minen eine Maffe von Steinen auf die Angreifer 
(freilich auf. eine angemeflene Entfernung) , melde 
Berwirrung in ihre Reiben bringen; das Hauptcorps 
ber Lagertruppen ergreift num die Dffenftve, ein alls 
gemeiner Angriff findet ftatt, die Artillerie und as 
vallerie brechen rafch hervor, nun Kanonade und Gas 
valleriechargen in der Ebene; gegen die Haſelwaud 
bingegen erfolgt ein Augriff durch die Infanterie, ‚bie 
Anhoͤhe wird unter beftändigem Gefechte erftürmt, ber 
Wald wieder eingenommen, der Feind im feine frühere 
Stellung zurüdgetrieben, und damit biefes Feldma⸗ 
noͤver beendigt. 

Anders aber hatke die Vorſehung verfügt; das 
Dienftag Vormittags eingetretene Regenwetter hatte 
den ganzen Tag, befonderd aber während der Nacht, 
unter anhaltendem Donner und Blig, bis Mittwoch 
Morgens 9 Uhr, mit feltener Heftigfeit angehalten, 
Das Lager glidy einem Moraft, die Kochloͤcher waren 
mit Waffer angefüllt, und der ſchwache Schutz, den 
die Zelten gewährten, binderte nicht, daß Strob, 
Kleidungsſtuͤcke und Decken durchnäßt wurden. Man 
mußte zum Theil neben den Kochloͤchern Feuer machen, 
‚was nicht ohne Mühe gelang, indeſſen konnte daſſelbe 
zum Wärmen der Mannfchaft und Trodnen ihrer 
Kleider bei Weitem nicht genügen, fo daß bei der auf 
diefe ſchwuͤle Hige nunmehr eingetretenen falten Bit: 
terung für die Gefundheit der durdnäßten Manns 
{haft Beſorgniſſe entftanden ; ed wurde demnach per 
Mann ein Schoppen Wein ausgerheilt, 

Der ungünftigen Witterung ungeachtet erfchienen 
Mittwoch; Vormittags der Präjident und einige Mit⸗ 
glieder der b. Tagfagung im Lager; allein theild wegen 
Regen, theild wegen dem burchnäßten Boden Fonnte 
während ded Vormittags nicht ausgeruͤckt werben. 
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Nachmittags um 2 Uhr hingegen rüdte die Ins 
fanterie aus, ererzierte im euer und mandvrirte, 
wenn auc mit Mübe, doch mit großer Pünktlichkeit, 
big gegen 51%, Abends. Angereizt durch biefes Beis 
fpiel ließ um, diefe Zeit nunmehr auch ver Chef der 
Gavallerie auffigen; allein da nichts Erbebliches mehr 
auszurichten war, fo fehrte dieſelbe bald wieder zurüd. 
Während einem Furzen Rubepunft wurden nun die 
zwei angelegten Minen, freilich jegt obne weitere Bers 
bindung mit den Manövers , geſprengt; die Wirfuns 
gen derfelben bewieſen, daß fie volllommen gut anger 
legt waren. Bei dem Einräden trat wieder Regen 
und fpäter Sturm ein; die Negengüffe dauerten mit 
wenig Unterbredhungen Die ganze Nacht durch bid Don» 
nerſtag Morgens gegen 8 Ubr. Auf diefen Tag follte 
im Weſentlichen Folgendes ftattfinden : 

I. Bormittag. Uebung im Borpoftendienft 
und zwar Ausſtellung der Vorpoſten in Verbindung 
mit der Cavallerie, auf der oͤſtlichen Seite von Surs 
fee, gegen einen von Münfter und Bäron anrädenden 
Feind und dann Angrüf derſelben. Die Poften wären 
folgendermaßen ausgeitelt worden: 

a. Bormärtd Zell Infanterie vom Sempacherfee 
binweg bid an die Straße von RER. (Rech: 
ter Flügel.) 

b. Bon der Sure bid an bie Straße von Büron. 
(Liner Fluͤgel.) 

e. Gavallerie in der Ebene zwiichen beiden Straßen. 
(Gentrum.) 

1. Rahmittag Ein Feldmandver über 
St. Erbard nah Mauenſee. — Nebſtdem lag es 
in der Abfichr, an einem frühen Morgen oder ſpaͤt 
Abends das Lager unverfebend angreifen zu laſſen, 
uni die Bereitichaft der Truppen zu prüfen. Leider 
aber nahmen die Sinderniffe in immer größerem Maße 
überband , da der Boden ſtets loderer und die Straßen 
Schlechter wurden. Auf geichebened Befragen erklärten 
beide Brigadenärzte, daß der Geſundheitszuſtand der 
Truppen, namentlich im Folge moralifcher Einfläffe, 
der gegenfeitigen Aufmunterung u. f. w., fich zwar bid 
dabin ziemlich günftig erhalten habe, ein längerer 
Aufenthalt im Lager aber bei der eingetretenen ans 
dauernden Näffe und Kälte nachtheilige Folgen haben 
müffe. 

Unter diefen Umftänden wurde bie Verlegung in 
Kantonnemente angeordnet, und Rachmittage um 2 
Uhr marfchirten die Corps im diefelben ab. Da bie 
Lebensmittel für diefen Tag ſchon gefaßt und zum 
Theil ſchon verzehrt waren, Die Abendfuppe nun aber 
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nicht abgefocht werben konnte, jo wurde der Manns 
ſchaft im Naghtquartier durch den Quartierträger eine 
halbe Nation Berpflegung verabreicht. 

Da in der vierundzwanzigſtuͤndigen Dauer ber 
Kantonirung nichts Welentliches mehr hätte geleiftet 
werben fönnen, bei Unthaͤtigkeit aber die Zeit eben fo 
nutzlos verftrichen wäre, fo wurde nadı Ermächtigung 
des Bundespräfidenten ber Befehl zum Abmarfch nach 
der Heimath ertheilt. Statt Samſtags traten alfo 
ſchon Freitags den 24. die Truppen benfelben an, 
nachdem ihnen durch einen Tagsbefchl des Lager 
Kommandanten die mwohlverdiente Zufriedenheit bezeugt 
worden war, Der frühere Abmarſch rechtfertigte ſich 
wollfommen, indem auch während der folgenden Tage 
die Witterung ſich fo verfchlimmerte, daß jede Uebung 
unmöglich gewefen wäre, und längere Zögerung bie 
Spitäler mit Kranken überfüllt haben würde, Ein 
einziger ſchon Eranfhaft ind Lager eingerädter Mann 
vom Berner Kontingent blieb in Surfee zurüd und 
verftarb daſelbſt. 

In Ruͤckſicht auf die Zufammenfegung des Lagers 
iſt zu bemerken, daß ſaͤmmtliche Infanterie Bataillone 
aus fchöner , fräftiger, meift junger Mannfchaft bes 
ftanden; einzig in den Reiben des Teſſiner⸗Bataillons 
wurde eine ziemliche Anzahl Älterer Soldaten bemerkt, 
Die Haltung, fo wie Kleidung und Ausräftung, waren 
im Allgemeinen gut. Den gründlichiten und umfafs 
fendften Unterricht mochten die BernersBataillone er⸗ 
halten haben; hinwieder zog das Tefjiner- Bataillon 
die allgemeine Aufmerkiamfeit auf ſich, indem daffelbe 
Durch feine militärifche Haltung, durch die Raſchheit 
und Fertigkeit in den Handgriffen und durch die Leb⸗ 
baftigfeit und Regelmäßigfeit feiner Bewegungen beiden 
Bataillonsmanoͤvers fich wirklich vortheilbaft auszeich⸗ 
nete. Sehr vieled von diefem Verbienftlichen ift billig 
auf Rechnung feines madern Chefs, des Oberfilieus 
tenants Rusconi, zu fegen, ber daſſelbe meifterhaft 
fonmandirte; die Jägers Mandvers waren dagegen 
diefem Corps nicht fehr geläufig, "im Felddieuſt war 
daffelbe ebenfo nen ald die Bataillone von Luzern 
und Solothurn, bie wenig davon fannten. Im Uebris 
gen ererzirte und mandorirte beſonders nach der erften 
Woche, aud) dad Fuzerner » Bataillon brav, während 


jenes von Solothum Überhaupt im Unterriht am | 


weiteiten zuräd war. Indeſſen gab fich dieſes Bataillon 
alle Mühe, die Inſtruktion wohl zu benugen, fo daß 
merkliche Fortfchritte unverfennbar waren, bie dass 


felbe befäpigten, alle Mandverd der Divifion mitzu⸗ 


machen. 





Im Allgemeinen it Bas Ergebniß des im Lager 
ertheilten Unterrichts, im Verbältniß der Zeit, melde 
darauf verwendet werben Fonnte, als febr befriedigend 
anzufeben, Die Uebungen dauerten während 10 Tagen, 
morumter zwei Sonntage, täglich 7 bis 8 Stunden. 
Das angenommene Inſtruktionsſyſtem bewährte fid 
als zweckmaͤßig, und alle Waffengattungen waren im 
Ganzen fo vorbereitet, daß fie zu jeder Dienftleiftung, 
freilich das eine Corps mehr ald das andere, befäs 
bigt waren. Befondere Mühe und Aufmerkſamkeit ers 
forderte der innere Dienft, ganz vorzüglich aber ber 
Wachtdienſt, der durch den Umſtand, daß der Gars 
nifonsdienft bereitd durchgehends aufgehoben it, nun⸗ 
mehr in den Santonen , wie es ſcheint, ziemlich vers 
nachlaͤßigt wird, 

Der Lagerhaushalt gieng orbnungsmäßig vor fich, 
die Mannfchaft war wohl genaͤhrt, das Brod gut, 
das Fleifch von ganz vorzäglicer Qualitaͤt. Vor⸗ 
forge war getroffen, baß die Truppen ſich in ber 
Näpe des Lagers mit Mehl, Salz, Gemüfe und ans 
dern Bebürfniffen verfehen fonnten, 

Die Dffizierdtafel wurde, wie es in den Uebungs⸗ 
lagern gewoͤhnlich ift, von einem Unternehmer beforgt; 
fie gab anfänglich Anlaß zu ernften Klagen, denen 
aber fpäter zur Zufriedenheit abgeholfen wurde. 

Waͤhrnd der ganzen Dauer des Lagerd- ereignete 
fich nicht ein einziges grobes Vergeben gegen die Die; 
ziplin, oder ein anderer Fall, der das für das Rager 
niedergefegte Kriegsgericht in Anſpruch genommen 
baͤtte. Die ganze Mannſchaft des Lagercorps zeich⸗ 
nete fich dur; Orbnungsliche, guten Willen und ans 
ftändiged Betragen and, und lebte in guter Eintracht. 
Man hörte von feinen Streitigkeiten weder von Mis 
litaͤrs unter ih, noch mit Bürgern; alle Befehle 
wurden pünktlich vollzogen, fo daß mit Recht gefagt 
werben fan : ein guter Geift befeelte das Ganze. 

Bon Seite der Euzernerifchen Regierung und 
durch derfelben Standeöfommiffär, fo wie von der 
Stadtgemeinde Surfee, wurde bem Lager jeder diens 
liche Borfchub auf Höchft anerkennungswerthe Weife 
geleiftet. Mehrere Privatperfonen bethätigten den 
nämlichen zuvorkommenden, ftet bienftfertigen Sinn. 

Wie es ſchon die Natur der Sache mit fich bringt, 
zeigte fich auch bei Anlaß dieſes Uebungslagers wieder, 
wie hoͤchſt wünfchbar eine etwas längere Dauer vers 
felben und die Berftärfung ber einzuberufenden Com⸗ 
pagnien wäre, Die Fälle ſind Aufferft ſelten, in 
welchen die Lager nicht durch einige Tage Übler Wit⸗ 
terung heimgeſucht wetden, und bei baheriger Unters 
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brechung, bleibt dann gar zu wenig Zeit für die 
Uebungen übrig; die meifte Zeit wird zu Einrichtuns 
gen verwendet, und kaum ift der Dienft mit vieler 
Muͤhe in einen regelmäßigen Gang gebracht, fo ers 
fheint fchon wieder der Tag zum Abmarſch; die 
Dienftgeichäfte drängen ſich, Manches wird überfiürzt, 
und es bfeibt von der Summe des Gefchebenen und fluͤch⸗ 
tig Mitgemachten nicht viel als bleibendes Gut im 
Gedaͤchtniß zuruͤck. Zudem find.die Entfernungen der 
meilten Truppen vom Lagerplag in der Negel nicht 
unbedeutend, und fomit follten auch aus dieſer Beruͤck⸗ 
fihtigung die Aufenthaltds oder eigentlichen Uebungss 
tage mit den Marichragen in ein befferes Verhaͤltniß 
gebracht werden, denn es lohnt ſich wahrlich beinahe 
der Mühe nicht, für einen acht⸗ bis zehntägigen Uns 
terricht eben fo viele Tage bin und her zu marfchis 
ren. Zudem mürde bei längerer Dauer weit mehr 
geleiftet werden können, ohne die nicht unbedeutenden 
Einrichtungskoſten zu erhöhen. 

Ein größerer Stand der Compagnien und Bar 
taillone wäre nöthig , einerfeitd um die Offiziere und 
UntersDffiziere zwedmäßiger zu befchäftigen und in 
den ihrem Grabe entſprechenden Dienitverrichtungen 
praftifch üben zu fönnen, anderfeits aber auch damit 
die Stabsoffiziere durch etwas größere Bataillone eine 
beffere Leitung und richtigere Beurtbeilung fich aneigs 
nen fönnten, Cine Verlängerung der Xagerzeit von 
4 bid 8 Tagen und die Vermehrung der Stärke der 
Eompagnien bis auf etwa 80 Mann müßte daber fehr im 
utereffe der Vervollklommnung des Wehrftandes liegen. 

Schon im Eingange diefed Auffages it der res 
glementariichen Vorarbeiten gedacht worden, welche 
bisher von jedem Kagerfommandanten ſtets nen ges 
troffen werden mußten, da über fo viele wefentliche 
Punkte des Dienſtes in den eidg. Uebungslagern feine 
bleibenden Beſtimmungen vorhanden find. Billig darf 
demnach bier folgender Borfchriften erwähnt werben, 
die für das ſoeben beſprochene Ucbungslager entwors 
fen wurden und fich bei Aumwendung in demfelben er 
probt haben, fo daß mit Recht vorauszuſetzen it, es 
würden ſich diefelben ald bleibende Richtſchnur für 
künftige ähnliche Fälle eiguen. Es find dieſes: 
1) Das Lager⸗Reglement, gehügt auf die Bes 
flimmungen des proviſoriſch eingeführten eidg. Dienſt⸗ 
Reglements. 

MDas Reglement für den Geſundheitsdienſt in 
den eidg. Uebungslagern. 

3) Inftruftion für Belorgung ded Ambulances 
Spitald in ben eidg. Uebungslagern. 
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4) Inſtruktion für den Diviſtons⸗Oberchirurgen 
in ben eidg. Uebungslagern. 

5) Anleitung für die mit Führung des pferdaͤrzt⸗ 
lichen Dienftes in eidg. Lagern beauftragten Pferd» 
ärzte, 

6) Anleitung über Abhaltung der Brigade⸗Wacht⸗ 
parade, 

7) Kormulare über Abfaffung der Divijionds und 
Brigade» NRapporte, der Wadhtrapporte , der Abends 
appelltapporte und Weberficht des täglichen TDienftes. 

Für ſyſtematiſche, gleihförmige Behandlung bed 
Unterrichts in dem Uebungélagern, die bei und um 
fo nothwendiger it, als ohnehin in Folge der ver 
fchiedenen Kantonals Militärverbältniffe fo viele Ab 
weichungen vorfommen, würden die bienach angeführs 
ten Injtruftionen vom entſchiedenſten Nugen fein, 
welche ebenfalld bei Surfee befolgt wurden: 

1) Unterrichtsfchema’s für die Artillerie, die Cr 
vallerie und die Scharfichägen. 

2) Inftruftion für den Parfoffizier, 


2) m für den BrigadesKommandanten 
vom Tag. 
) m für die Tambourmajors, Tam⸗ 


bouren und Trompeter. 
5) Eonfignen für die Polizeiwachen, Lagerwachen, 
Kantonnementswache, Parfwache. 
6) Ordre Über den Dienft der Ronden und Pa 
trouillen. 
7) Conſigne fuͤr die Stallwache. 
8) Stallordnung. 
9) Allgemeine Verbote. 
10) Polizeiverordnung für die Speifewirthe. 


Zu befferer Würdigung des für die eidg, Hebungss 
fager angenommenen Maßſtabs bei Zufammenfegung 
der in Diefelben berufenen Corps, folgt bier eine 
Ueberficht des für die Infanterie vorgeichriebenen La⸗ 
geritanded. Mit Necht it vorauszufegen,, daß jedem 
Leſer der reglementsmaͤßige Normalfuß ber Infanterie 
(18 Mann per Bataillonsftab und 125 Mann per Com⸗ 
pagnie) in Erinnerung fei, daher wir denfelben nicht 
daneben aufführen. 


Beftand der Infanterie für das eidg. 
Uebungslager. 
1. Fuͤr den Stab: 
1 Oberſtlieutenaut für jedes Bataillon; 
1 Major 


— — 


— — 


1 Quartier meiſter 


4 Fähndrich für jedes Bataillon ; 
1 Bataillonschirurg für 3 Bataillone zufammen ; 


1 Feldprediger _ — — 
1 Unterchirurg fuͤr jedes Bataillon; 

1 Adjutantunteroffizie — — 

1 Stabsfourier — — 


1 Tambourmajor — — 

1 Wagenmeiſter für 3 Bataillone zuſammen; 
2 Buͤchſenſchmiede — — — 

1 Schneidermeiſter — — — 

1 Schuſtermeiſter 
1 Provos — — — 


— — — 


2. Fuͤr die Compagnien: 
1 Hauptmann fuͤr jede Conpagnie; 


1 Oberlieutenan -— — — 
1 erfter Unterlientenant — — 
1 zweiter Unterlieutenant — — 
1 Feldweibel — — 
1 Fourier — — 


5 Wachtmeiſter — — 

10 Corporale — — 

1 Zimmermann — — 

1 Frater fuͤr jedes Bataillon; 

1 Tambour für jede Fuͤſilier⸗Compagnie; auſſerdem 
der Tambour⸗Corporal; 

2 Trompeter für jede Jaͤger⸗Compagnie; 

26 Gemeine für jede Zäger » Compagnie ; 

7 = für jede Füfiliers Compagnie ; 

Die Compagnien, denen der Frater oder ber 
ZamboursEorporal zugerbeilt it, haben dagegen einen 
Gemeinen weniger, fo daß ber vollzäplige Stand 
jeder Compagnie 50 Mann betragen joll. 


Don der Ausbildung des Preußiſchen Heeres 
in taktifcher und wilfenfchaftlicher Hinſicht. 


Die Ererzierreglemente für jede Truppengattung 
fchreiben die Ausarbeitung des einzelnen Mannes vor: 
Stellung, Richtung, Wendungen, Marſch, Griffe 
mit bem Gewehr. Beſonders dazu beftimmte Ererziers 
Offiziere und Unter» Difiziere find die Xehrer, Bei 
der Gavallerie kommt noch hinzu: Reiten, Gebraud) 
der Hieb⸗ und Stoßwaffen; bei der Artilferie das 
Ererzieren beim Geſchuͤtz; dann folgen die Evolutios 
nen jeder Art, Compagnie und Schwabronsweife, in 
Bataillonen und Regimentern; endlich die Uebungen 
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im leichten Dienſte, im Scheibenſchießen, im Feld⸗ 
dienſte, bei der Artillerie im Schießen und Werfen 
jeder Art, und im Batteriebau; bei den Pionieren die 
Auffuͤhrung der Schanzen und Trancheeprofile, die 
Arbeiten der verſchiedenen Sappengattungen, die 
Fuͤhrung der Minengaͤnge und Anlegung der Minen, 
das Brückenſchlagen mit Pontons und jeder andern 
Art u. ſ. w. Ueber alle diefe Uchungen find ausführs 
liche Reglemente und Anftruftionen vorbanden, Die 
auf ſolche Art eingeübten Truppentheile werben in 
Brigaden und Divifionen vereinigt, um fie die Vers 
bindung , das neinandergreifen der verſchiedenen 
Truppengattungen, zum gemeiniamen Wirken gegen 
ben Feind, zu lehren. Zu Vermeidung der Koſten 
bei größern Truppenzufammenzichungen geſchehen bie 
Uebungen in allen einzelnen Öegenftänden des Dienfted 
in den Garnifonen, und finden aufferdem nur in 
einzelnen zufammengezogenen Regimentern Statt. 
Wenn bingegen eine Brigade zufammengezogen ift, 
fo darf nur die richtige Führung der zum Ganzen 
einer Brigade verbundenen Bataillone und Negimenter - 
geubt werden; wird aber eine ganze Divifion ver 
einigt , fo gefchiebt es in der Abjicht, die richtige Bers 
bindung der verjchiedenen Waffen nach den gegebenen 
Beflimmungen, und mit Anwendung auf das Ters 
rain, bis zur möglichiten Bolfommenheit zu üben. 
Hierzu wird der Herbſt benußt, weil er den meiſten 
Raum auf den Feldern gewährt. 

Die Zufammenzicebung eined ganzen Armee 
corps bat zum Zwed, die fo eben angeführten 
Grundfäge auf eine größere Truppenmaffe anzumens 
den, und zu dem Ende iſt die dazu bejtimmte Zeit in 


gewiſſe Abichnitte abgetbeilt. 


in dem eriten Zeitabichnitt werben die Truppen 
waffenweiſe gehbt, wozu die ſaͤmmtliche Gavalles 
rie bed Corps unter einen Befeblshaber gefiellt wird 
und ihre Uebungen zufammen macht; die Infanterie 
ebenjo. Im Ganzen werden hierzu, die Marſch⸗ und 
Ruhetage eingerechnet, 7 Tage verwendet. Die 
Uebungen des zweiten Zeitabfchmittd , welcher ebens 
falld 7 Tage dauert, geſchehen diviſionsweiſe, 
in der Art, wie ed oben bei der Vereinigung einer 
Divifion fchon angegeben it, Im dritten Zeitabs 
fchnitt von 14 Tagen tritt dad ganze Armee 
corps zufammen und ererzirt nach zwei Abtbeiluns 
gen: I. Große Parade und Corpsmanoͤver, 7 Tage, 
11. Feldmandver, 7 Tage. Die Feldmanoͤver, bei 
welchen die Truppen in enge Kantonirungen verlegt 
werben mäffen, werten aus einer Gegend in die andere 


geführt, wodurch bie Offiziere des Generalſtabs und 
die Verpflegungsbeamten Gelegenheit erhalten ſich 
praktiſch auszubilden. Auſſerdem wird ſowobl der leichte 
und der Felddienſt in den eigenen Kantonitungen, 
als auch der Krieg gegen benachbarte Quartiere, bei 
Tag und Nacht geuͤbt. Damit ferner alle Theile der 
Armee die Fertigkeit erlangen, ſtets in richtiger Ber 
giehung und Berbindung zu handeln, jo fchließen ſich 
die beipannten Gefchäße ber Fuß» und reitenden Ars 
tillerie, fo oft es zuläßig it, in ben Garnifonen den 
Uebungen der andern Truppen an, Daß die Artillerie, 
fo wie auch die Pioniere, bei der Zufammenziehung 
eines ganzen Armeecorps, ftetd zugegen find, vers 
ſteht ſich von felbit. j 

Für die Landwehr des erften Aufgebots 
find zwei Uebungsperioden im Jahr, die eine von 
drei Wochen im Herbſt, die andere von acht Tagen 
int Fruhjahr, beftimmt. Zur dreimöchentlichen Ucbung 
wird die Landwehr bataillond» und ſchwadronsweiſe 
zufammengezogen ; die Uebungszeit zerfällt in drei 
Abtheilungen: a. Austheilung der Waffen, Uebung 
in Stellung, Bewegungen und Märchen, Griffen 
mit dem Gewehr und Chargirung. Diefe Periode darf 
nie zu fange und in der Regel nicht über acht Tage 
dauern. b. Die Bewegungen aller Art mit größern 
Abtheilungen, Einuͤbung der Evolutionen, bed ers 
fireuten Gefechts, und Uebergang zu dem übrigen 
Uebungen im leichten Dienft und im Felddienſt. ec. Die 
dam noch Abrigen 8 bis 10 Tage werten, obne Bers 
nachlaͤßigung des fräber Geuͤbten und Erlernten, mit 
Felddienkübungen aller Art, bejonderd in Beziehung 
auf den Meinen Krieg, ansgefüllt, und dabei die Be 
wegungen in Maffe geübt. Die Landwebr-Cavallerie 
macht vorzäglich den Vorpojtendienft zum Hauptges 
genftand ibrer Uebungen. Die Fandwebrs Artillerie 
bält ihre Uebungen nach ben Eigentbiimlichfeiten ihrer 
Waffe; ebenfo die Pioniere, fo wie die Jäger und 
Schuͤtzen, welche letztere bei jedem Landwehr » Regir 
mente eine befondere Sektion bilden. Zu der zweiten 
achttägigen Uebung wird auch die Landwehr zwei— 
ten Aufgebots einberufen, amd in dieſer Furzen 
Periode wird hauptfächlich nur das geübt, was anf 
den Krieg und Die innere Ordnung Bezug bat. So 
wie die Finientruppen den Sommer über im Schiefs 
jen nad der Scheibe geübt werden, fo gefchicht 
died auch mir der Landwehr, jedoch nur bes Sonn⸗ 
tags Vormittags. 

Bei jedem Irnppentheil der Armee wird ein Erers 
zier⸗Journal geführt, worin alle, auch die Fleinften 
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Uchungen aufgenommen werben , und-bas dem König 
zur beftimmten Zeit eingereicht wird. Leber die Herbſt⸗ 
übungen werden befondere Berichte in Form eined 
Tagebuchs eingereicht , welches die vollländigen Dies 
pofitionen und die Kritif der böbern Befehlshaber 
über die Ausführung derfelben enthalten , auch durch 
Zeichnungen und Karten erläutert werden muß. 

Um eine Uebereinftimmung in den Ererzieräbuns 
gen ber gelammten Linien-Infanterie zu bewirken, bes 
ftebt das Kehr-InfanteriesBataillon, WOf—⸗ 
fiziere und 62) Köpfe ſtark, welches aus Commans 
dirten aller Infanterie Regünenter zufammengefebt it 
und jährlich nach ven Herbfiübungen, mit Ausſchluß 
eined zurücbleibenden Stammes von 152 Mann, 
wieder auseinander gebt. Die Mannichaften des 
Stammes werden alle Jahre abgelöst, Mit dem 
Dorigen hat das Lehr-Gardestandwrehr:-Bas 
taillon den Zweck gemein, auch im Garde» Lands 


» wehrbienfte die moͤglichſte Gleichförmigfeit zu erhalten, 


ed beſteht aus 1 Commander, 4 Gapitind, 17 
Lieutenants, einichließlih 1 Adjutanten, 17 Spiel 
leuten, mit Einfluß eined Bataillonstambonrs, 562 
Grenabieren, zuſammen aus 620 Köpfen, mit Auds 
ſchluß der Offiziere. Dieſes Bataillon tritt jedoch nur 
alle 3 Jahre zufammen , jetedmal aus nenen Manns 
fchaften beftebend, die mach den Herbſtuͤbungen wies 
der zu ihren Negimentöftämmen zuruͤckkehren. Als 
Militärs Neitanftalt beſteht ferner die Lehrſchwa— 
dron, zu welcher alle Linien» Eavallerie:Regimenter 
und die reitende Artillerie jährlich neue Mannfchaften 
an Offizieren, Unter: Offizieren und Gemeinen com⸗ 
mandieren. Rur diejenigen, welche zu Lehrern und 
Bereitern geeignet befunden werden, verbiciben zwei 
Jabre bei der Lehrſchwadron. Sie erhalten nicht blos 
Unterricht im Reiten, fondern auch im Fechten und 
Voltigiren, und nehmen an dem Unterricht in ber 
Thier arzneiſchule zu Berlin Theil. 

In Hinfiht der kriegswiſſenſchaftlichen 
Ausbildung üt die preußische Armee unitreitig vie 
len andern vorgefchritten. Die oberſte Behörde in 
allen wiffenichaftlihen Theilen des Militaͤr⸗Unterrichts 
it die Milirärftudien:Kommiifion zu Berlin. 
Sie befchäfrigt ſich mit allen Gegenſtaͤnden und Bers 
banbiungen, melche die wiffenichaftliche Einrichtung 
ſaͤmmtlicher Unterrichteanftalten, die Zweckmuͤßigkeit 
ihrer Cebrpläne, den Geiſt, Umfang und die Methode 
des Unterrichts, fo wie die Kontrolle des Fleißes und 
der Tichtigfeit der Lehrer, und die Refultate über vie 
Fortfchriste der Schüler zum Gegenftande haben. Sie 


it aus Staböoffizieren und praftiihen Schulmännern 

gebildet. Die unter diefer Commiſſion ftehenden milis 

tärifchen Auftalten find folgende : 

1) Die allgemeine Kriegsſchule zu Berlin, 
in welche nur jolche Offiziere aufgenommen 
werden, die wenigiiend fchon drei Jahre ald 
Offiziere gedient baben, fich durch praftifche 
Dienfifenntnif auszeichnen, gründliche willen: 
fchaftliche Kenntniſſe befigen, und die fich zu 
hoͤhern Stellen in der Armee, der Artillerie, 
dem Ingenieurcorps und zum Dienſt im Ges 
neralftabe ausbilden wollen. Der Gurfus in 
der Kriegsfchule it auf drei Jabre feftgefegt, 

2) Die Artillerie» und Ingenieurichule 

zu Berlin, für die Porteepeefaͤhndriche *) dies 
fer Waffen. 
Die achtzehn Divifionsfhulen, auf 
welchen der Unterricht drei Jabre dauert, und 
zwar zwei Jahre für diejenigen jungen Leute, 
welche das Eramen zum Porteepeefaͤhndrich 
machen wollen, und das legte Jahr für dies 
jenigen, welche fid zum Offgier-Eramen vors 
bereiten. 

4) Die Regimentds und Bataillonsſchulen, 
zur Unterweifung der Unteroffigiere und Sol⸗ 
daten im Lefen, Schreiben, Rechnen, in dem 
Gebrauch des Feuergewehrs und in allen Dienfts 
verrichtungen. Beſonders iſt hiebei zu erwähs 
nen : die Schulabtheilung ded Lehr Infaw 
teriesBataillons. 


3) 


Revifion der Militärgefehe des Kantons 
St. Ballen. 


Das gegenwärtig in Kraft beflehende Geſetz ber 
die Militärorganifation des Cantons St Gallen wurde 
im Februar 1832 erlaffen, und obſchon es die Ele 
mente zu manchem Guten im ſich trägt, jo it ed im 
Vergleich mit den Militärgefepgebungen anderer größes 
rer Kantone, doch nicht unter die vorzäglichern zu 
zaͤhlen, namentlich, it in demfelben, nad) unferer Ans 
ficht, die wohl feine befangene genannt werben fan, 





*) So werden im der prenfifchen Armee die Offiziere 
Afpiranten benannt ; bei jeder Gavallerie-Escadron 
und jeder Compagnie der Fußtruppen, der Artils 
lerie und der Pionniers, Rebe ein folcher, der den 
Rang zwifchen den Offizieren und Unteroffigieren 
einnimmt. 
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ber hoͤchſt wichtige Zweig der Militärinfiruftion, beis 
nahe im allen feinen Abitufungen, ziemlich ſpaͤrlich 
bedacht. Sei es aus diefem Grunde oder in andern 
Beziehungen, genug jenes Geſetz wurde fehr bald als 
der Verbefferung bedürftig gefunden, und 1834 eine 
Kommiffion des Großen Ratbed mit der Revifionds 
arbeit beauftragt, die aber, wie ed fcheint, lange Zeit 
den febr abweichenden und zum Theil entgegengefeßs 
ten- Forberungen und Erwartungen nicht entſprechen 
fonnte, Nunmehr it aber vor Kurzem ein Gefeg zu 
Stande gefommen und nach Verlauf der gefeglichen 
Prüfungszeit in Rechtskraft getreten, das fürs Erfte 
bie Bereinfahung ber Militärverwaltung bezwedt. 
Es lautet alje: 


Gefeg über die Organifation der Militär 
verwaltung im Kauton St. Gallen. 


(Vom 19, November 1838.) 


Art, 1, Die oberite Leitung des gefammten Mir 
litaͤrweſens ftebt bei dem Kleinen Rathe, welcher bafs 
felbe, gleich andern Zweigen der Landesverwaltung, 
durch eined feiner Departemente beforgen At. 

Art, 2, Zur Vollziebung der vom Kleinen Rath 
ausgehenden Anprdnungen find demſelben unters 
geordnet ; 

a. Ein Militärinfpeftor, mit dem Rang eines 
Dberfilientenantd oder Oberſten. 

Ein Kriegstfommiffär, mit Majors- ober 
Oberſtlieutenants⸗Grad. 

Art. 3. Jedem dieſer beiden Militärbeamten iſt 

ein Sefretär zugegeben, dem Kriegskommiſſaͤr Übers 

dies noch ein Zeugwart. 

Art. 4. Die im Art, 2 und 3 bezeichneten Bes 
amten und Angeftellten werben burch den Kleinen 
Nath, für die Dauer von vier Jahren, ernannt und 
von ihm beeidiget. 

Art. 5. Die von dem Kriegsfommilfär zu 
leitende Buͤrgſchaft wird durch den Kleinen Rath 
fejtgefegt. 

Art. 6. Dem Militärinfpeftor liegt ob: 
Die Organifirung ſaͤmmtlicher militärpflichtiger 
Mannſchaft und die Sorge für den fortwähs 
renden reglementarifchen Beſtand aller Waffens 
gattungen und Corps. 

b. Die Aufſicht über ihre Kleidung, Ausruͤſtung 

und Bewaffnung. 


b. 


Die Leitung ber Inftruftion, fo wie die Auf 
ficht Über Handhabung der Mannszucht aller 
Waffengattungen und Corps. 

Die Aufſtellung Mobilmahung) der Truppen, 
und ber Oberbefehl über diefelben, 

Art. 7. Der Kriegskommiſſär beforgt: 
Das Rechnungsweſen der Militärverwaltung ; 
die befondere Miüitärkaffe jedoch wird aufges 
hoben. 

Die Anfhafung von Kleidungss und Aus— 
ruͤſtungsgegenſtaͤnden, und zwar ſowohl jener, 
melche zur Aufbewahrung für Rechnung des 
Staated, ald auch derjenigen, welche zur Abs 
lieferung an die militärpflichtige Mannſchaft 
beftimmt find. 

Die Anſchaffung der zu Ausruͤſtung des Zeug: 
hauſes erforderlihen Waffen und Kriegsge— 
rätbfchaften jeder Art, fo wie des Schieß— 
bedarfes und die gehörige Unterhaltung aller 
dieſer Gegenſtaͤnde. 

Im Fall einer eidgenoͤſſiſchen Bewaffnung alle 
jene Verrichtungen, die durch dad eidgenoͤſſi⸗ 
ſche Militaͤrreglement dem Kantonskriegs—⸗ 
fommiffär übertragen find. 

Art. 8. Die Obliegenheiten und BVerrichtungen 

des Militärinfpeftors und des Kriegskom— 

mifjärd, fo wie jene ded Zeugwarts, follen, nad) 

Maßgabe der im gegenwärtigen Gejeg aufgeftellten 

Grundlagen, durch eine befondere Inſtruktion des 

Kleinen Raths näher beſtimmt werden. 

Art. 9. Dad Gefeg Über die Organifation der 
Militärverwaltung vom 29. September 1831 ift hie 
mit zuruͤckgenommen. 

Gegeben in ber ordentlichen Verſammlung des 
Großen Raths. St. Gallen, den 19, November 


1838 
Der Präfident des Großen Raths u. j. m. 


Auſſer diefem it neuerdings eine Kommiffion eins 
gelegt worden, die dem Großen Rathe im Juni 1839 
einen Entwurf für die Mititärorganifation ded Kan— 
tond vorlegen ſoll. Die Acht eidgenoͤſſiſche Gefinnung, 
welche St. Gallen bei Anlaß der vergangenen Herbit 
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vorgefommenen Verwidlungen mit Frankreich an den 
Tag gelegt bat, die allerdings gerechte Bewunderung, 
welche ed über die wahrhaft friegerifche Haltung des 
waadtländifchen und genferischen Volkes laut audges 
fprochen, laſſen zuverfichtlich erwarten, daß bei der 
bevorfiehenden neuen Einrichtung feiner Wehranftals 
ten ſolche Grundiäge aufgeitellt werden, welche die 
St. Galliſche Bevölkerung in den Stand feten, ders 
einft mit eben fo fchönem Erfolg die Prüfung zu bes 
fteben, wenn dem gemeinfamen Baterlande von Often 
Ähnliche Gefahr droben follte, wie fie jüngit von 
Welten herannabte. Vergeſſe St. Gallen nicht, gegen 
welchen mächtigen Nachbar ed uniere Vormauer iſt! 
Setze es ſich in die Möglichkeit, feine Aufgabe wuͤr⸗ 
dig zu erfüllen. Im naͤchſter Nummer werden wir 
unfere Anficht Über die daherigen Mittel weiter 


erörtern. 
(Fortfehung folgt.) 


Nachrichten aus der Eidgenofenfchaft. 


Zurich, Herr Major von Uebel, Inſtruktor 
bed Züricherifchen Gavallericorps, it mit Urlaub nad} 
Algier verreidt, um Theil an einer bevorftehenden Er» 
pedition der franzöfifchen Decupationdarmee zu nebr 
men, « 

Auch der Thurganifche Savallerielientenant Kaps 
yeler fol eben dortbin abgegangen fein: er beabſich— 
tigt auf längere Zeit in dad Corps der Chasseurs 
d'Aſrique (ed beſteht aus 3 Regimentern zu 6 Eöcas 
drond) zu treten. 

Hoͤchſt wahrfcheinlich wird der eidgenoͤſſiſchen Mi⸗ 
litaͤraufſichtsbehoͤrde noch vor Beendigung ihrer Früh: 
jahrfigung die in Nr. 1 der helvet. MilitärsZeitichrift 
von 1839 erwähnte Vorftellung der an der. Kreuz 
frage verfammelt geweſenen ſchweizeriſchen Cavalleries 
offiziere, in Beziehung auf Verftärfung und beffere 
Inftruftion dieſer Waffengattung , vorgelegt werden. 
Die Anregung hiezu gieng dieſes Mat fo wie 1834 
bauptfächlich auch von Herrn Oberfilieutenant Anderegg, 
Ehef der Sr. Galliſchen Cavallerie aus, durch deffen 
Bemühungen diefed Corps den Ruf vorzäglidyer Brauch⸗ 
barkeit verbantt. 


Für die Medaltion: F. N. Walthard, Hauptmann. 


Derlag der 2. N. Walthard'ſchen Buchhandlung. 


Diefe Zeitſchrift erſcheint 12 Mal im Nahe 
in Dem. Allt Buchhandlungen und Peſtaͤmter 
nchmen Beſtelung darauf an. 


Der Preis für 12 Lieferungen it 48 26, franes 
Sartensgränze 51 Bo. Wriefe und Gelbe 
french Adrefſe an bie Mebaktien, 
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Der Villmergerkrieg von 1712. 
(Schluß.) 


Der Villmergerkrieg hat mit der Schlacht von 
Villmergen geendigt, und mit Recht nennt er ſich auch 
nach ihr. Nach derſelben gab es kein latholiſches Heer 
mehr. Die Kraft der Katholiken war gebrochen. Alle 
jene kleinern Nachſtoͤße, mit denen ſich der Sieger guͤt⸗ 
lich thut: Einfälle da und dort, Contributionen, Pluͤn⸗ 
derungen u, ſ. w. mußten fie ſich gefallen laſſen. 

Es liegt auffer der Abſicht diefer Blätter, eine 
militärifcheeritiiche Gefchichte des 12er Kriegs mit der 
Aufzählung diefer biftorifchen Details zu fehließen. Nur 
fönnen wir nicht umbin, darauf noch einmal zurücs 
zufommen, daß auch die Züricher nun ploͤtzlich kriege⸗ 
rifch wurden, über die Zuger» und Schwyzergrenzen 
rücten, Dörfer plünderten und anzündeten, Klöfter 
eroberten u. ſ. w., und als galante Erwiderung auf die 
Gefältigfeiten der Berner ihren Oberſt Monnier nebſt 
den Äbrigen Gefangenen wieder befreiten. Verbunden 
mit 2000 Toggenburgern, zwangen fie die zwei Bog- 
teien Galler und Weſen, bie fonft Schwyz und Glarus 
gebörten, zur Huldigung. Sie legten fic endlich vor 
Rapperswyl, und machten Anftalten, die Stadt zu 
Waſſer und Land zu belagernz da ergab ſich diefe am 
1. Auguft. 

Biel wichtiger iſt es und, noch einige rein milis 
tärifche Betrachtungen und zwar zunaͤchſt an die Bill 
mergerfchlacht anzuknäpfen. 

Wir möchten beinahe bebaupten, daß fidh fein 
Urtheil von einiger Einheit und Umfaffung über dieſe 
Schlacht abgeben läßt, wenn, was gar nicht bei allen 


andern Schlachten ein Hauptmoment bildet, das ges 
genfeitige Verhaͤltniß fo wie die abfolute Anzahl felbft 
das blutige Opfer des Tags nicht mit in Betracht ger 
zogen wird. 

Die Berner hatten 200 Xodte und 400 Verwu 
dete, oder 600 Kampfunfähige; alfo etwa ber fünf 
zehnte Theil ihrer ganzen Streiterzapl : ein Verluſt, 
der durchaus Feine große Bedeutung, weder ald Abr 
gang an Mannfchaft vor dem Ende der Gefechte, noch 
als jene bemoralifirte Schwächung bat, welche über 
größere und kleinere Abtheilungen kommt, zwiſchen 
denen Todte und Bleflirte dicker geſaͤet liegen. 

Die Katholiſchen hatten 3000 Tobte *) hub 500 
Verwundete, oder 3500 Kampfunfäbige; alfo über den 
dritten Theil ihrer ganzen Gtreiterzahl. Und 
diefe Summe reicht noch nicht, denn unmöglich koͤn⸗ 
nen wir annchmen, daß nur die 500 Bermunbeten, die 
den Bernern in die Hände fielen, die einzigen nicht 
tödtlich getroffenen waren. Zwar fagt eine Quelle *') : 
„der größte Theil der Verwundeten fei aus Mangel 
an Ärztlicher" Behandlung gefiorben« — und freilich 
mögen viele derer, die von feindlichen Waffen verlegt 
niederfielen, wo fie lagen, liegen geblieben und fo im 
Elend verfehmachtet fein. Dennoch ift ein ſolches Mißs 
verhaͤltniß zwifchen der Zahl der Todten zu ber ber 
Bleſſirten kaum irgendwo fonft erhört. Die nemliche 
Duelle gibt and; neben den 3000 Todten die Bers 
wundeten weit zahlreicher an, und beitimmt fo dem 
ganzen Berluft des Feinded auf 5 — 6000 Mann. 


) 1000 ertranfen in der Bunz. 
**) Die Legende auf Eorvins Schlachtplan. 
7 
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Dies wären faſt zwei Drittheile ber vollen Goms 
battantenfumme! und dies wird freilich in jedem Fall 
zu viel gefagt fein. 

Bleiben wir num aber nur bei der obigen Bers 
luſtzahl ſtehen, fo it fie ſowohl abfolut fehr groß, als 
relativ ungebeuer. 

Aus dem Allem ergeben ſich nun folgende wich 
tige, wenn gleich mur einfache Refultate : 

1) Obgleich die Berner am critifchen Mendes 
punft der Schlacht, wo der Sieg ſich auf ihre. Seite 
nneigte, dieſen Umfchlag nicht mit bisher aufgefparten 
Referven, mit frischen Truppen berbeiführten, fo war 
doc; ihr Verluft namentlich bis hieher fo klein, und 
bie Zeit des bisherigen Kampfes fo kurz, alfo die 
phyſiſche und moralifche Ermattung fo gering, daß fie 
aus ſich felber erfrifcht und wie neue Truppen zum 
neuen entfcheidenden Kampf geführt werden konnten. 

2) Das Fatholifche Heer hatte dagegen, was bes 
ſonders feinen linken Fluͤgel betrifft, bie zu dieſem 
Wendepunft fo fehr ſchon verloren, daß ed nur eines 
geringen Gegenftoßesd bedurfte, um feine Waagſchaale 
ſchnell fleigen zu laffen. Man bedenfe, daß diefer 
Flügel, der wohl nicht über 4000 Mann zäbfte, 1000 
in der Bünz, wenigſten 500 im Eichenmoos gelaffen 
hatte — alfo um mehr ald ein Drittel gefchmächt 
war. — Es it überhaupt viel, daß fich der Net nur 
noch einmal im Freien zeigte, und ed wäre mehr als 
bie Tapferkeit und die Hingebung Napoleonfcher alter 
Garde gemwefen, wenn fie beim Umkehren bes ganzen 
faſt noch umverfehrten Bernerbeerd laͤnger als einen 
Augenblick Staub gehalten bitten. — Ihr letztes ſich 
Aufraffen konnte faſt nichts mebr als ein Schein fein, 
oder wie wir fchon oben fagten: fie kamen berbei an 
einem Sieg aber nicht an einem neuen Kampf Ans 
theil zu nehmen. — Sp ergibt fi denn 
3) Ws Grundelement des Sieged der Berner in 
der Billmergerfchlacht : ihr Fort und Mitfchritt 
in der allgemeinen Entwicklung nnd Bervollfommmung 
des europaͤiſchen Kriegsweſens, das, daf fie die neue 
Infanteriefenerraftif angenommen hatten, daß fie, 
gegenüber dem Gegner, der ſich noch and Alte hielt, 
bei gleicher gegenfeitiger Stärfe eine viel größere 
Summe Gewehre ins gleichzeitige Gefecht bringen 
konnten. Nicht immer fiegt der, der feinem Feind mehr 
töbtet ald er felbit verliert, wird aber das Mißverhaͤlt⸗ 
niß, auf eine ſolche tactifche Bedingung geſtuͤtzt, fo 
groß ald hier, fo muß er fiegen. 

Hand in Hand mit biefer Berbefferung oder 
Neuerung ging ein anderes : die Gewinnung größerer 
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Fronten, daher eine natürliche Neigung zum Umfaffen— 
und eine freiere Beweglichkeit der einzelnen Theile um 
eben ſolche Frontbrechungen zu machen. — Weil aber 
bie Sache noch in ihrer Kindheit lag, fo bewegte ſich Alles 
in fteifern, geometriichen Formen ; die neue Taktik war 
Cwie befannt bid über den Tjährigen Krieg hinaus) 
noch febr ererzierplagmäßig. Daher fuchten ſich die 
Führer, die diefem Spitem angehörten, gerne Ebene; — 
und wen durch irgend Umftände, am häuftgiten durch 
Brusquerie, durch naturalitifchstüchtiged Verhalten 
bed Feindes, das geometrichsplanmäßig angelegte 
Spiel geftört wurde, fo war man — die Schatten: 
feite der Sache — auch leicht um fo ratblofer. 


Das erfte Theilgefecht hatten die Berner auf ihrem 
linfen Flügel im Freien begonnen, durchgeführt und 
entjchieden — mit wahrer Eleganz und fo daß die 
neneiten taktischen Grundfäge eine brillante Beſtaͤtigung 
an ihnen fich holen koͤnnen. Richt nur das überdachte 
Mandvriren verdient dies Lob, fondern auch, daß hier 
bedeutende Kräfte concentrirt wurden. Wir können 
nemlih 13 Bataillone und 3 Gavalleriecompagnien 
zählen, und dürfen wahrfcheintich auch die ganze Ars 
tifferie bier thätig annehmen. Dies gibt 5000 Mann, 
150 Pferde, 8 Canonen — gegen einen Feind, der 
nur 4 Sanonen batte und wohl nicht viel über 4000 
Mann Jufanterie ſtark war, wovon cin Theil mich 
einmal Fenerwaffen hatte, 


Ganz anders aber waren die Berhältniffe beim zwei⸗ 
ten Theilgefecht. Zuerſt begab man fic auf ein bedecktes 
und burchichnittenes Terrain, wo das elmentars 
taftiiche Mandoriren nicht zuläffig war. Die Berner 
Anführer traten hier in einen Widerſpruch mit ſich 
ſelbſt. Kür Poftengefedhte hat man ſich einmal noch 
nicht ausgebildet. Neben anderen beweist dies auch 
zum Theil die Sinfer-Affaire. Hier war der Naturas 
lismus, die Guerillasnatur des katholiſchen Gegners 
eher noch an ihrem Ping. 


Indeß fällt das Hauptgewicht darauf, daß bie 
Kräfte Anfangs zu ſchwach und die mach und nach bers 
beigeführten Verftärfungen nicht geordnet waren, daß 
bie fo endlich zum Ganzen zuſammengetreten, theild 
fein organifches Ganzes bildeten, — Das Reinfoldas 
tiiche war der Berner Stärfe; aber fie hatten eg nur 
balb. Es fehlte die rechte Zucht — denn der größte 
Febler bier bleibt allerdings der, daß 9 Bataillone 
nicht bald genug ind Gefecht gebracht werben konn⸗ 
ten. Hätte man vielleicht nur eine Viertelitunde Zeit 
gewonnen, fo wäre biefe Abtheilung noch auſſerhalb 


des Gontaftd mit dem Feind georbnet worden und 
man hätte mit ihr manoͤvrir en koͤnnen. 

Nach dem Umſchlag haben fuͤr die Berner zwei 
mächtige Kampfelemente gewirkt: die Ueberzabl 


und die moraliſche Kraft — fie konnten eines. 


dritten, der Ordnung, entbehren, und ganz blieb 
ed doch nicht abweſend, da es ſchon zum Theil bei ihnen 
ind Blut übergegangen war. 

Um ihrer Art und Weile recht getreu zu fein, 
hätten die Berner die legte Schlachtordnung in drei 
Treffen laffın, und nicht in zwei Treffen weiter auds 
einander ziehen follen, denn dadurch näberten fie ſich 
mit ihrem rechten Flügel dem durchfchnittenen und 
bebeften Terrain, das fie doch fonft vermeiden woll⸗ 
ten, zu viel. Noch weniger hätten fie den von ben 
Bergen berabfommenden Luzernern in biefe Berge 
hinein entgegengeben follen, Wäre der rechte Flügel 
weiter nach ber Mitte der Ebene bin zurüdgeltanden, 
hätte man brei Treffen gehabt, wie bei den zwei frübern 
Stellungen, fo wären wohl Äbnlihe Manoͤvers auf 
diefem Flügel anzuwenden geweſen, wie auf bem rechs 
ten; einige Zeit mehr wäre vergangen bis der Feind 
den weiter entfernten Punkt ded Berner rechten Fluͤ⸗ 
geld erreicht hätte und bilder würden die wieder ges 
fammelten Truppen des Iinfen Flügels bier angelangt 
ein. 

! Mit dem Kebler im allgemeinen Gefechtsplan, 
den wir bier ten Bernern für ihren Standpunkt machs 
gerviefen haben, ſteht nur ein Fehler in den Anord— 
nungen der Katholiichen in innerer Wechſelbeziehuug. 


Died ift ihre zu weit ausgebolte Doppelte 
Umgebung. — Auch Diefer Tag in der Kriegägefchichte 
fiefert einen fchlagenden Beweis für die Glaufewiz’fchen 
Saͤtze, die diefen Begriff und feine eigenthämliche 
Kranthaftigkeit entwideln. Unwillkuͤrlich, durch die 
Wege verleitet, gezwungen, überhaupt wenn die Kennt⸗ 
niß des Terraing nicht eine ganz volltändige ift, fommt 
man da zu weit auseinander und hört auf der Ereig⸗ 
niffe Herr zu fein, weil man nicht mehr über bie Zeit 
gebieten kaun — So ging ed mit der linken Colonne 
der Katbolifchen. Bei der niedern Ausbildung jo mans 
cher Mittel der Führung damals, z. B. des Adjutans 
tendienſtes u. ſ. w. war ber Abftand zwifchen den beis 
den Flügeln auch verhäftnigmäßig größer, ald ber 
nemliche heute wäre. 

Diefer erite Fehler in der Ausführung des Ger 
fechtspland der Katholischen fchließt ſich mun eben fo 
in entgegengefegter in der ſpaͤtern Leitung des Gefechte 
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an. Er fällt aber ganz ber Führung ber rechten Co: 
fonne zur Laſt. 

Wir meinen : 

Wenn nach dem fiegreich gelieferten Theilgefecht 
des linken katholiſchen Flügels, nachdem ſich das ganze 
Bernerbeer in einem demoralifirten Zuftand und in 
einer rüdgängigen Bewegung befand, die Trümmer 
des rechten katholiſchen Fluͤgels rechte ab und hinter 
Hundſchiken vorbei und durch dem Drt gegen den 
Rüden ber Berner geführt worden wäre, ftatt fie fich 
nur zum bloßen Parallelgefecht mit dem linken vers 


einigen zu laſſen: fo würde ed böchit wahrfcheinlich 


den Berneroffizieren nicht mebr gelungen fein, ibre Leute 
zum Steben zu bringen, und ed wäre ein glängender 
Sieg, ben die katholische Mindermacht über die Berner 
Uebermacht erfochten bätte, in Ausſicht gelegen. — Zu 
einem Manöver fonnte man den fatbolifchen rechten 
Flügel noch brauchen — zum unmittelbaren Fechten 
nicht mehr. - 

Ja, fo wären.die Katholifchen am 25. Juli 1742- 
leicht zu einem glänzenden Erfolg gelangt, zu 
dem fie eine Bravonre, eine Noth⸗ und Todesverady 
tung, ein friegerifcher Enthuſiasmus, der unter dem 
ihrer Gegner ſteht, berechtigt ! 

Dieſer friegeriiche Enthuſiasmus war aber nur 
das Kind eines andern : des religidfen und zwar des 
katboliſchen; er war fanatifcher Natur, — Die Berner 
ftanden ſchon anf dem Boden des fühlgemordenen Pros 
teſtantismus, des nüchternen und verfiändigen Prins 
cips überhaupt, des Princips, aus dem fich im Allge⸗ 
meinen bie evangelifche und bie regenerirte heutige 
Schweiz entwidelt hat und fortbildet, und dem als 
ein wichtiges Ereigniß jedenfalld der fir die fatholifchen 
Urcantone mit der Billmergerfchlact verlorne Krieg 
direft und indirekt großen Vorſchub geleiftet hat. 

Dem nüchternen Princip (wir nehmen das Beis 
wort im einem rubigen, guten Gimme) entfprechen auch 
die nüchternen Mittel, die Mittel mehr des Berflande“ 
ald ded Gemuͤths. Darum waren es dieſe auch, die. 
in ganz bervorftehender Weife diefem Princip damals 
den Sieg verfchafft haben — und immer — fo lange 
die Welt und Zeit und wir mit ihr folchen Richtuns 
gen angehören, werden wir ums auch der fünftlichern, 
beitimmtern und dem allgemein in Europa Guͤltigen 
ſich anſchließenden Mittel und ihrer Ausbildung nicht‘ 
entfchlagen fünnen. 


= 


Lohbauer. 


7* 


Weber den Fleinen Krieg. 


Dem fleinen Kriege, welder im gemeinen 
Leben gar häufig mit dem Guerillad « oder dem Pars 
theigängerfrieg verwechfelt wird, oder den man auch 
ausfchließlich für diefen hält, und welcher befonders in 
der Schweiz von weientlihem Nusen ift, einige Auf 
merffamfeit zu fchenfen, und die irrigen Begriffe über 
denfelben zu Jäutern : dieß it der Zweck diefed Auf: 
ſatzes, dem wir uoch diejenigen Erklärungen und Bes 
merfungen beifügen werden, welche wir zur richtigen 
Auffaſſung des Gegenftandes für zweckmaͤßig erachten 
und mit Beiipielen belegen werden. Wir werden das 
bei auch diejenigen Schriften benägen, bie von fach 
Pundigen Männern über diefen Gegenitand gefchrieben 
wurden, und wir laffen diefe Bemerfung aus bem 
Grunde vorausgeben, damit diejenigen, die Menfalls 
Bekanntichaften hierin antreffen würden, uns nicht 
bed Plagiats befchuldigen. Ebenfo glauben wir durch 
den gegenwärtigen Aufſatz demjenigen Theile unferer 
Lefer Vergnügen zu machen, weldıer den Wunſch auss 
geſprochen, daß wir unſere Zeirfchrift praktiſcher 
einrichten möchten, weil die ewigen Theorien ermüben. 
Es mag zwar dieß der Fall fein, allein eine Zeitfchrift, 
wie die unfrige, kann ſich weder ausjchließtich mit der 
Theorie, noch ausfchließlich mit der Praris befaſſen, 
fondern fie muß mit beiden abwechſeln. Dieß baben 
wir biöher gerban und werten auch ferner damit forts 
fahren. Nach diefer Abichweifung fommen wir auf 
den und vorgelegten Punkt. 

Wir fagten oben, ed gebe viele, welche bafür hals 
ten, der kleine Krieg fei ausfchließlich mur der Krieg 
der Guerillad oder der Partheigänger; dieß ift ein 
Irrtum. Zwar it die Art des Kriegfuͤhrens der 
Guerillas und der Dartheigänger wirklich, und wenig⸗ 
ſtens meiſtens, nichtd anders ald Kleiner Krieg, allein 
diefe führen denfelben nicht allein, fondern der große 
Krieg, der Krieg in Maffen, muß mit dem Heinen 
Krieg auf das innigite verbunden fein, und er it fos 
gar ohne diefen gar nicht denkbar, Ueber den Par— 
theigängers oder Guerilladfrieg, oder den Krieg auf 
eigene Fauft, werden wir am Schluffe diefer Abhand⸗ 
lung einige Worte fagen und vorerft num verfuchen, 
eine Definition über die Bedeutung des Ausdruckes 
Meiner Kriege zu geben,. 

Wenn fchön und bäßlich Schon fehr relative Ber 
griffe find, fo find ed die von-groß und Fein noch viel 
mehr. Es kann demnach die Bedeutung diefed Aus—⸗ 
drucks nicht in der Quantität der Truppenmaffen, noch 
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in der Waffengattung liegen, fondern fie muß viel 
mehr in der Verwendung derfelben. gelucht werben. 
General von Balentini fpricht ſich bierüber folgen 
dermaßen aus: „Unter Heinen Krieg veritehe ich alle 


diejenigen Verrichtungen im Kriege, welche die Opera⸗ 


tionen einer Armee oder eined Corps bloß begünftigen, 
ohne an und für ſich eine unmittelbare Beziehung auf 
Eroberung oder Behauptung des Landes zu haben: 
die Sicherung und felbit das Verbergen der Haupt: 
macht, ſowohl in Stellung ald in Bewegung, und 
diejenigen Gefechte alfo, die bloß darauf abzweden, 
dem Feinde Abbruch zu thun,“ ohne, wie v. Deder 
beifügt, durdy Gefechte zu enticheiden *). Das Haupt: 
prinzip deffelben üt daber : höchſte Beweglichkeit 
und Gefügigfeit für jedes Verbältniß. 

“+ Wenn wir und eine Armee im Kriege nur unter 
drei Hauptbrzichungen denfen, nämlich daß fie ſtillſteht, 
daß fie marfchirt, oder daß fie fich fchlägt, fo bleibt 
die Rüdjiht auf den Feind immer die vworberr- 
ſchende und diefen zu fchlagen üt der Endzweck. Dieß 
wird auf zwei verfchiedenen Wegen zu erreichen ges 
ſucht: durch die Offenfive, indem man den Feind 
auffucht, angreift und ihn fchlägt, oder durch die 
Defenfive, indem man den Angriff erwartet und 
zuruͤckweist. Gehen beide Theile angriffsweife zu 
Werke, was jedoch nicht fo häufig der Fall ift, fo ent⸗ 
ftehen Rencontres und fie ſchlagen ſich aud dem Steg: 
reife. **) 

Zur Schlacht bedarf es eined Schlachtfeldes. 
Die defenjive Partei bat daſſelbe Schon inne; die offen: 
five begiebr fich erſt dahin, und dieß ſucht man manche 
mal zu verhindern. — Dem Feinde faun man feine 
andere Abjicht beimeflen, ald die und zu ſchaden und 
unferm Vorhaben Hinderniffe in den Weg zu werfen 
oder es zu vereiteln. Wir müffen und daher gegen 
diefe Abſicht des Feindes fiher ſtellen; wir muͤſſen 
ferner feine Pläne erforfchen und uns hiezu mötbis 
genfalld der Waffen bedienen, Die Armee kann ums 
möglich immer auf einem Punkte beifammen fein, das 
ber muß Zufammenbang und Berbindung er 
halten werden. Sie hat nicht alle Bedürfniffe bei fich 
und muß fie fich alfo zu verfchaffen fuchen; der Feind 
ſucht dieß aber zu verbindern und daber entitchen 
Schutzgefechte. Für kleinere Nebenzwede im Kriege 
gebraudht man Meine Abtheilungen, Partheien. 


) C. v. Deder, der Meine Krieg im Geiſte der neuern 
Kriegführung , Ire Aufl. 
"N v. Decker a. a. O. © 2 


Für alle diefe Zwecke iſt der Meine Krieg, und 
derfelbe theilt fich daber folgendermaßen ab: 

1) In den Sicherheitöfrieg für die Armee, ob fie 
ftilitebe oder marfchire, 

2) In die Gefechte zu Erhaltung der Verbindung 
der einzelnen Armeerheile. 

3) Ju den Refognoszirungsfrieg. 

4) In die Schutzgefechte. 

5) In den Krieg um Nebenzwede, den jogenannten 
Doitens oder Partbeienfrieg. 

6) Endlich fann man hier noch beifügen: Abbruch 
thun dem Feinde, ohne durch Gefechte jelbit 
entfcheiden zu wollen; Erfüllung von Aufträs 
gen, mo kiſt, Durch gewaffnete Hand unterſtuͤtzt, 
befier zum Ziele führt ald Gewalt, 

Dieſes legtere nähert ſich dem Partbeigängers 
friege, allein dieſes it und bleibt immer jehr von 
dem verfchieden, was man den eigentlichen fleinen 
Krieg nennt. Diefen fann man größtentheils in ein 
regelmäßiges Syſtem bringen, jenen nicht, wie wir 
dieß fpäter dartbun werden, 

Kein Rand dürfte fo für die verfchiedenen Zwecke 
bed feinen Krieges geeignet fein wie die Schweiz, da 
ihr Terrain in einem großen Theil fich nicht zu Schlach⸗ 
ten in großen Maffen bietet, dagegen aber für kleinere 
Gefechte, Nedereien, Umgebungen, Abfchneidung der 
Zufuhr und der Verbindung beinahe aller Orten 
Gelegenbeit ift, und überhaupt ift die ganze Militärs 
einrichtung der Schweiz von der Art, daß fie mebr für 
den Meinen Krieg paßt, als für den großen. Ueber⸗ 
dieß it der Heine Krieg eine vortrefflihe Schule zu 
Bildung guter Offiziere. u 

Wir haben weiter oben ald Prinzip des kleinen 
Krieges aufgeſtellt: böchfte Beweglichkeit und 
Gefügigfeit für jedes Verbältnif. Um 
dieſes Prinzip näber zu entwideln, halten wir es für 
zweckmaͤßig, ein Wort über bie für den Kleinen Krieg 
zu verwendenden Truppen zu jagen, denn diejenigen, 
die. für dieſen Zweck gebraucht werden follen, müffen 
weit mehr für Selbfitbätigfeit geeignet fein, ald die 


Truppen der Schlachtlinie. Für Selbiitbätigfeit wer⸗ 


den nun die leichten Truppen am meilten auds 
gebildet, und daher verwendet man fie auch vorzugs⸗ 
weife für den Heinen Krieg, obne jedoch in gewiſſen 
Fällen die ſchwerbewaffneten auszuichließen, was uͤbri⸗ 
gend einzig vom Terrain abhängt, fo mie von noch 
einigen andern Umftänden, deren wir fpäter fpezieller 
Erwähnung thun werden. Bei ben Heinen Kriege 
muß ferner darauf geachtet werden, daß alle Truppen 
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vollfommen geuͤbte und die Dffiziere intelligente und 
wohl infteuirte Leute feien, Im Heinen Kriege muß 
jeder Soldat Selbiifechter — von erprobter Tapferkeit, 
ein Held fein. Gn der Maffe Calfo im großen Kriege) 
fehläpft auch der Mindergeübte mit durch. Im kleinen 
Kriege foll Feder, im eigentlichen Sinne des Wortes, 
feinem Mann fteben. *) 

Leichte Truppen bat es zu jeder Zeit gegeben, fo 
lange Truppen bejtchen, und man darf annebmen, daß 
die leichten vor den ſchwerbewaffneten da waren, ins 
dem das ganze Kriegsweſen frinen eriten Urfprung in 
der Jagd batz indem ferner bri dem noch ungebilbe 
tern Zuftande der Bölfer es fich nicht denken läßt, daß 
ihre Schlachten in Maſſen geichlagen wurden; fondern 
daß ihre ganze Kriegfubrung in Ueberlüten, Webers 
flügeln, ſchnellem Hervorbrechen, veritellten Rüdzügen, 
oder überhaupt in dem fleinen Kriege beitanden ift, 
und dag erſt nach und mach fich der Maflenfrieg und 
mit ibm dad Beduͤrfniß ber Schwerbewaffneten erzeugt 
bat. «Wir wollen jedoch und bier nicht ausführlicher 
in dad Gefchichtliche der Entſtehung und Ausbildung 
der leichten Truppen einlaffen, dieß würde für eine 
Zeitichrift zu weit führen ; fondern nur noch bemerken, 
daß Schon bei den Griechen und Nömern denfelben 
eine ganz befondere Aufmerffamfeit gewidmet wurde, 
und daß in der heutigen Taftif es fo ziemlich entbehrs 
lich it, eigene Truppen für ben Meinen Krieg zu 
organifiren, denn die leichten Truppen find, wie fie 
jegt beiteben, das was hieſur überall erforderlich üt. 

Wir wollen nun die Befähigung jeder einzelnen 
Waffe für den Heinen Krieg erörtern, 

Die Infanterie. Nach der DOrganifation ber 
Schweizermilizen find e8 ganz befonders die Jäger 
der Infanteriebataillone, die für dem fleinen ſtrieg 
vorzüglich eingeubt werden; ihr Ererzitium, ihre Ber 
waffnung mit verlängertem Bajonnet, ihre Gewohn⸗ 
beit des Einzelngefechts, macht fie für dieſe Art von 
Kriegführung befonders geſchickt, und wird ihnen nur 
noch mebr Uebung und audgedebnterer Unterricht, bes 
fonders in ber Benutzung des Terrain, feiner Hin 
derniffe, feiner Deckungen ıc, gegeben, fo läßt ſich mit 
Grund erwarten, daß biefe Waffengattung im Kal 
des Beburfniffes nicht allein für das Piänfeln und 
Tirailliren, fondern auch für den Heinen Krieg vor⸗ 
züglich brauchbar werde, Weniger geeignet für dem 
eigentlichen Borpoftendienft find die Gentrumcom- 
pagnien oder bie eigentlichen Rinientruppen. Diefe 


*) v. Decker a. a. O. S. 8 


find vermöge ihrer Organifation und ihres Unterrichts 
mehr für das Maſſengefecht, und müffen, wenn fie zu 
irgend einem Theile des kleinen Krieges gebraucht 
werden wollen, auch nur in diefer Eigenſchaft verwendet 
werden, 5. B. zu Aufnahme ber ſich vor dem Feinde 
jurüdziebenden leichten Trupven, zu temporärer Auf 
baltung des Feindes, zu Befegung vortbeilbafter Ter- 
rainfiellen ꝛc. Man darf fie nicht mit den Füfilieren 
anderer Staaten verwechſeln, denn diefe find die Leiche 
ten Truppen biefer Länder, und die eigentlichen Liniens 
truppen, unfere Gentrumcompagnien, werben gewöhns 
lich Musfetiere genannt, Die Scharffchügen end» 
lich, die fo mancher irrig als leichte Infanterie ber 
trachtet, können eben jo wenig für den. eigentlichen 
Borpoitendienft verwendet werden, denn ihre fchweren 
Stuter und ihre belaftende Ausrüftung hindert fie am 
ausdauernder Beweglichkeit, weil ed unmöglich it, 
dag ein Mann unter ſolchem Gewichte, ohne bald zu 
ermüben, mit der unumgänglich nothwendigen Schnels 
ligfeit den Bewegungen der aͤuſſerſten Vorpoſten fol» 
gen kann. Nichrödeitoweniger aber ift diefe Waffe die 
erfie und befte für den Heinen Krieg und einzig für 
benfelben geeignet, beſonders in unferm Baterlande ; 
ber kleine Krieg ift ihr wahres Element. Der Scharf⸗ 
fchüge ift nicht gewohnt in Reihe und Glied zu fechten 
und wird auch nicht hierauf eingeübt; aber mit feinem 
ferntreffenden Robre leiftet er in dem Kleingefechte die 
weſentlichſten Dienſte; er kann damit das Vorruͤcken 


fo wie den Nüdzug ber andern Waffengattungen 


wirffam decken und it vorzüglich da von außerordent⸗ 
lichem Nugen, wo man des fihmwierigen Terrain we 
gen bie Artillerie nicht anwenden kann. In diefer 
Ruͤckſicht find die Scharfichügen die beite, bequemfte 
und wirkſamſte Sebirgsartillerie, die ſich uͤberallhin, 
in bie tiefiten Schluchten und auf die fieiliten Berge 
und Felfen, mit Leichtigkeit und Bebendigfeit begeben 
und dem Feinde großen Abbruch thun fann. Mit 
einem Worte: die Scharfihägen find fomohl wegen 
ihrer Feuerwaffen ald auch wegen der nun beinahe 
überall eingeführten langen Bajonnette für den kleinen 
Krieg unentbehrlich, jedody wegen ihrer ſchweren Ber 
waffnung und Ausräftung nur eher für ftehende, für 
Dedungszwede verwendbar, als für ſolche die Behen⸗ 
digfeit der Bewegungen erheifchen: 

2. Cavallerie. Daß bei dem Heinen Kriege die 
ſchwere Gavallerie nicht anwendbar fei, bedarf wohl 
feiner weitern Erläuterung. Hiefür find Jäger, Dras 
goner, Hufaren am geeignetften, aber fie müffen auch 


diejelben zum Pruufe führen, wie dieß mit unjern 
Schweizer⸗Jaͤgern oder Dragonern, oder wie man fie 
fonft nennen will, leider noch immer der Fall il. 
Der Zweck der Anwendung der Gavallerie bei dem 
fleinen Kriege it: Uuterftügung der Infanterie bei 
ihren Angriffen; Deckung bei ihren Ruͤckzuͤgen; Aus 
ſchwaͤrmen mit Patronilten in größern Diſtanzen; Uns 
terbaltung der Verbindung und fchuelle Berichterflats 
tung an bad Hauptcorps. Hiezu erfordert es natuͤr⸗ 
lich nicht nur fehr geübte und gemandte leute, denn, 
wie Schiller in Waheniteind Lager jagt: 

Da tritt fein Anderer für ibn ein, 

Auf fich felber ſteht er da ganz allein; 
fondern es erfordert auch noch und ganz beſonders 
leichte, dauerhafte Pferde, denen ein forcirter Ritt 


von einigen Stunden nicht gleich Nachtheil bringt und 


fie Dienjtunfäbig macht; aber feine mit Heu und Stroh 
aufgefütterten Dickwaͤnſte mit Elepbanrenbeinen, welr 
che nach einem Marſche von wenigen Stunden im 
Schritte auf der Streu liegen, und Die eine Stunde 
Ritt im Trab jo mitnimmt, daß fie für mehrere Tage 
nicht mehr zu gebrauchen find, ver Qualen ded Reis 
ters mit folchen Koloſſen gar nicht zu gedenken. 

3. Artillerie. Der Zweck der Artillerie im 
fleinen Kriege it: feinen Unterschmungen Nachdruck 
zu geben, die Dffenfive zu fieigern, die Defenfive 
grändlicher zu machen *), Damit aber diefe Zwecke 
erreicht werden können, iſt ed weſentlich erforberlich, 
daß die Artillerie fo beweglich ald möglich fei. Denu 
gewöhnlich bat es die den Heinen Krieg führende Bars 
tei mit einem überlegenen Feinde zu thun, der fie zu 
überflägeln,* abzufchneiten trachtet ; iſt num die Artils 
lerie nicht fehr beweglich, fo hindert fie entweder einers 
jeitd den Ruͤckzug und bringt das ganze Corps im 
Gefahr, oder fie fällr dem Feinde in die Hände, Für 
diefen Zweck wäre baber eine wohlgeübte reitende Ars 
tillerie das beſte; allein bei unſern noch in der Kinds 
beit liegenden militärifchen Einrichtungen ermangeln 
wir derjelben und werden auch im den naͤchſten Geue⸗ 
rationen fie noch nicht erleben. Sie zu erſetzen, wuͤß⸗ 


ten wir feinen andern Vorichlag, ald ten: fiatt ders 


felben,, Zweipfünder zu verwenden, Dieſe find Teicht 
zu traneportiren, vermöge ihres geringern Umfanges 
und ibrer geringern Laſt kaun man fie auch auf ſchlech⸗ 
teren Wegen, ald Holy uud Waldwegen und auf uns 
gebabntem Bodem beſſer fortbringen, als Geichäs von 
jchwerem Kaliber, Bielleicht wird man ung einmenden, 





der Beſtimmung diefer Namen entfprechen, nicht bloß | ) v. Decker a. a. O. E. 15. 


daß fie vermöge ihred Kaliberd won Feiner beſondern 
Wirkſamkeit feien. Dieß halten wir für einen Irr⸗ 
thum. Die treffende Zweipfünderfugel macht fich eben 
fo gut eine Bahn durch die Feinde, ald eine Sechs⸗ 
pfünderfugel, und daß fie für Kartärichenfeuer eben 
fo gut geeignet feien, als größere Kanonen, davon 


bat Verfaſſer dieſes Auffages fich durch den Augens- 


fchein überzeugt. 

Ein fernerer Einwurf möchte vielleicht der fein: 
daß fie wegen ihres Heinen Kaliberd und ihres ges 
zingern Körpers fich gar zu ſchnell erhigen, und ſo⸗ 
mit bald unbrauchbar werden. Allein auch diefer Ein- 
wourf fällt bei näberer Betrachtung dahin. Das Ges 
ſchuͤtz des Heinen Krieges it nicht zu lange dauernden 
Gefechten beftimmt; es dient meiftend mehr Dazu, durch 
einige wenige, übrigend wohl angebrachte Schäffe das 
fchnelle Borrüden des Feindes aufzubalten, um uns 
ferer Partei Zeit zu geben, ihren Rüdzug gebörig zu 
ordnen, oder aber auch den Angriffen der Unſrigen 
mehr Nachdruck zu geben. Nie aber wird ed der Fall 
fein, daß diefe Artillerie zu einem längere Zeit anhals 
tenden Feuer verwendet wird, — Naͤchſt den Zwei— 
pfündern find auch nach Umftänden die Haubitzen gut, 
befonders in der Offenfive; mit ihnen kann man oft 
dem Feinde Schaden beibringen, wo die Kanonen feine 
Wirfung machen. Bei der Defenfive find fie wegen 
ihrer geringen Kartätfchenmwirfung nicht befonders ans 
wenbbar. 

Was aber bei diefer Waffe vor allem andern 
Noth that, iſt ein tächtiger, feines Faches gemachfener 
Dffisier. Denn es handelt ſich im fleinen Kriege 
nicht vom Laͤrmen machen, vom Knallen, dieß muß 
im Gegeutheil fo ſehr ald möglich vermieden werben, 
fondern vom Zreffen. Der Offizier muß daher nicht 
nur alle erforderliche Kenneniffe und Selbſtſtaͤndigkeit 
befiten, fondern er muß auch von jeher mit leichterm 
Gefchäge umgegangen fein. Wir wiederholen und 
dahin : wird im Fleinen Kriege Artillerie verwendet, 
fo darf dieß nur die beweglichite, unabbängigfte fein, 
und fie muß vorzüglich gut bedient werden. 

Es dürfte bier, in beionderer Ruͤckſicht auf die 
Schweiz, an feinem Ort fein, ein Wort über Ge 
bGirgsartillerie zu jagen, wovon diefed Land bis 
jegt noch feine bat, hingegen zwei Gompagnien er 
halten ſoll (Wallis und Bänden). Wir führen bie 
Worte des koͤnigl. preuß. Majors, Hr. v. Brandt 9), 
über biefen Gegenftand an: 





*) Handbibliothef für Dffisiere, 6.8. 2. Abth. S,50u. f. 
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„In Bezug auf die Gebirgsartillerie, fo wuͤrde 
man fich unbedingt fir die bei den Franzoſen einge 
führte entfcheiden dürfen. ine leichte Artillerie dies 
fer Art wird einer Truppe unerlägfich, wenn fle in 
Gebirgen wie die Alpen, Pyrenaͤen, oder überhaupt in 
Hochgebirgen mandvriren fol. In Spanien warb bei 
der Armee Maffena’s und dem Corps von Ney beren 
Mangel oft fchmerzlich empfunden; bei Mayda leitete 
eine Batterie den Engländern treffliche Dienite. 1823 
rettete ein Zug Gebirgsartillerie, den ein Lieutenant 
Viadar fommanbdirte, eine franzöfliche Eolonne in Kas 
talonien, die von der Glaubensarmee hart bebrängt, 
ihrer Aufldiung nabe war. In Morea ift biefelbe 
gleichfalls von großem Nutzen gewefen. — Die Frans 
zofen geben ibren Gebirgsartilferien 6 Haubigen von 
12 Pfund, die Schweizer 6 Haubiten von 8 Pfund. 
Es ſcheint, ald wenn über Kaliber felbft nur wenig dis 
vergente Meinungen Statt gefunden. Deſto größer 
aber war deren Berfchiedenbeit, ald ed darauf anfam, 
fich über die Conſtruktion der Affütage, deren Dimen⸗ 
fionen, den Transport diefer Artillerie u. ſ. f, zu beſtim⸗ 
men. Der Transport auf Mauftbieren, wie es Die ur⸗ 
ſpruͤngliche Organifation wollte, batte fo ungluͤckliche 
Refultate gegeben, daß auf einen Marfch von 30 franz. 
Meilen von 75 Mauftbieren nur 10 obne große Ber 
ſchaͤdigung geblieben, und daß die Batterien fpäter eins 
geichifft werden mußten. Man fam daber auf die Idee, 
zweirädrige Wagen zu konftruireff, denen man nur 
2 6 (franz. Maaß) Geleifebreite geben wollte — eine 
Breite, wie fie etwa ein beladened Maulthier auch, 
braucht, um mittelft diefer den Transport der Geſchuͤtze 
fowohl ald der Munition möglich zu machen. Dieſe 
Wagen follten fo fonftruirt werben, fie noͤthigenfalls 
auseinander nehmen und auf die Maulthiere verladen 
zu koͤnnen, wenn ed die Nothdurft erforderte. Wagen, 
Deichfel und Räter follten nur 210-220 Pfund wies 
gen. Eine Commiffion jedoh, die man in Bayonne 
zufammenrief, um diefen Borfchlag gu prüfen, entſchied 
ſich gegen dieſe Anficht, befonderd aus dem Grunde, 
mweil bie Gebirgsartiferie im Allgemeinen nur wenig 
Anwendung finde. Wir müffen es der Zeit überlaffen, 
hierüber zu einem endlichen Refultate zu kommen. 

„Ohne und felbit hierüber ein Urtheil zu erlauben, 
glauben wir doch hinzufügen zu müffen, daß ein Paar 
Geſchuͤtze, melde unter allen Umfänden und 
auf allen Wegen *) der Infanterie zu folgen vers 


*) Man vergleiche, was wir oben über bie Bmeipfünder 
Kanonen aefagt. 


mögen, immer von dem größten Nugen fein werden. 
Zumala⸗Carreguy richtete fein Hauptaugenmerk beions 
ders mit anf diefen Punkt. — Eine framzöfifche Ges 
birgsbatterie wird durch 75 Mann bedient. 80 Maus 
thiere reichen bin, um alles, was, zur volltändigen 
Batterie gebört, fortzufchaffen, wobei die Laſt eines 
Maulthiers im Durchfchniet auf 200 Pfund angelchlas 
gen if. — Die zwölfpfündigen Projeftile gewähren 
auf 5 bis 600 Metres (1327—158 Dez. Fuß oder 
663—796 Schritte) einen febr guten Schuß — find 
felbt auf 800 Metres (2124 Dez. Fuß oder 1062 
Schritte) noch; ziemlich zuverläßig. Für den Kar 
taͤtſchſchuß gewähren fie noch auf 200 Metres (531 
- Dez. Fuß oder 265 Schritte) genuͤgende Reſultate. — 
Die Meinung, den Gebirgsbatterien noch Wallbüchfen 
mitzugeben, die auf 400 Metred (1062 Dez. Fuß oder 
531 Schritte) einen noch febr fiheru Schuß gewähren, 
wollen wir dabin geflellt fein laſſen. — Neuere, ihrer 
Waffe Sehr fundige Artilleriften find der Meinung, daß 
man durch Raketen nicht allein die Gebirgsartillerie 
erfepen, fondern fogar überflüffig machen könne. Die 
Croiſaden ber Defterreicher gegen die Boenier fcheinen 
dieß zu befräftigen, während fich bei den Unternebs 
mungen ber Franzofen am Atlas die Gebirgsartillerie 


gleichfalls vortbeilbaft bewährt — die Enticheidung | 


diefer Anficht wird vor den Fortfchritten in der Pyro⸗ 
technif abhängen.“ 

Diefen Bemerfungen über die Truppen des Hleis 
nen Krieges reiben fich noch folgende an, über: 

4 Formation. Wir haben in der Schweiz 
feine eigene Truppenart, die fich für den Heinen Krieg 
ausſchließlich qualifizirt, wie Deiterreich ſeine 
Kroaten, Rußland feine Kofafen ıc., auffer uniern 
Scharfibügen, unter den oben angegebenen Modifika— 
tionen, und eben jo wenig fünnen wir unfere Freis 
fchaaren bieber rechnen, da fie bisher nirgends anders 
als auf dem Papier beftanden haben, die Eigenschaften 
des Soldaten für den feinen Krieg aber vorzuͤglich 


Kriegsfertigfeit, Erfahrung, Disziplin, Ausdauer, fürs | 


perliche Feſtigkeit, Unermüpdlichkeit, blinder Gehorſam 
ohne Rejlerion find *). Dabei vermeide man die Bers 


miſchung von Truppen aus verfchiebenen Regimentern. 


oder Bataillonen, und fuche fo fehr ald möglich taftifche 
Einpeiten zu verwenden. Man Iöfe zeitgemäß, aber 
nicht zu Schnell auf einander, die Truppen ab, denn 
hierdurch wird nach und nach beffere Einficht in das 
Weſen des Heinen Kriegs durch die ganze Arınee vers 


) v. Deder a. a. O. ©, 16, 
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breitet, die Mannſchaft verwildert nicht und bleibt bei 


| Kräften; nur huͤte man fü cinen bewaͤhrten Anfuͤh⸗ 


rer abzuloͤſen. Schon it oft fein Namen hinreichend, 
um ben Feind in einem gemillen Reſpelt zu erhalten. 
Moreau eröffnere mit feichterm Herzen den Feldzug 
von 1800, als der Erzherzog Karl den Commando 
Rab in Kray's Hände niedergelegt batte; die Fram 
zofen im Nevolutionöfriege traten viel berzbafter auf, - 
wo Blüdrer die Vorpoſten ihnen gegenüber nicht 
fommanbirte. *) 

Es treten im Kriege oft unfreiwillige Pauſen ein, 
während welchen das Schlachtſchwert rubt und nur 
der kleine Krieg lebhaft fortfchreiter. In dieſen Pau— 
fen dürfen die Truppen nie abgelöst werden, fon 
bern erjt dann, wenn dad Kriegötheater wieder ers 
Öffnet wird, weil fid) Da wieder manches Neue zeigt. 
Faͤngt aber der feine Krieg an, mit Erichlaffung, 
Gleichguͤltigkeit und Vernachiäfigung geführt zu wers 
den, fo iſt freilid) fein anderes Mittel ald Ablöfung. 

5. Befonders inflmirende Gefidht# 
punfte Die Taktik der Truppen des Heines Krieges 
iſt eigener Natur, da fie nicht fo jehr die. Beſtimmung 
baben, ſich zu Erringung direkter Siege in offenbare 
Gefechte einzulaffen, ald die Truppen des großen 
Krieges; fie find bloß die Einleitung dieſes letztern. 

Sie befinden ſich ſtets in einer abhängigen Lage 
zu einem größern Ganzen; alle ihre Sandlungen gehen 
von diefem aus, und fehren nieder zu ihm zuruͤck. Sie 
dürfen alfo nicht eigenmaͤchtig verfahren, wenn 
auch ein momentaner Vortbeil daran entſtuͤnde. Jedes 
Gefecht iſt berechnet, entweder auf Unterftügung des 
Ganzen, ober auf Ruͤckzug auf das Ganze; dieß leg, 
tere iſt der häufigere Fall. Alles bei diefen Truppen 
it taftifch, nichts ſtrategiſch. Sie find um des 
Ganzen willen da, und hört dieſes auf, fo hat auch 
ihre Exiſtenz ein Ende. 

Die Truppen des fleinen Kriege (wir laffen bier 
v. Deder fprechen) leben unter gewiffen eigenthüm⸗ 
lichen Lagenverhaͤltniſſen, und führen den Krieg unter 
ähnlichen, Dahin gehören : i 

1) Sie finden leicht und fait überall Nahrung ; 
denn jie find nicht zablreih auf einem Fleck, und 
meiltend vorne. 

2) Sie bewegen ſich leicht und Finnen ſich leichs 
ter verbergen. Beides wird ihnen zum Mittel, füch 
dem Feinde zu entziehen, wenn es noͤthig iſt. Im 
großen Kriege it man oft gezwungen, Stand zu 


) v. Decker a. a. D. ©. 17. 


halten und füch zu fchlagen; im feinen Krieg kommt 


dieß feltem, in beiden nur dann vor, wenn man Fehler‘ 


gemacht hatz aber bie Fehler im Heimen Kriege find 
nicht jo entſcheidend, als die im großen. Kray 
mußte fih bei.Engern (1800) fchlagen, weil er 
Fehler begangen hatte und verlor dadurch dem Feld⸗ 
zug. Ein (1815) an der Sambre fiebendes preußiſches 


Borpoften » Bataillon batte gefehlt und wurde aufge⸗ 


rieben: ber Krieg gieng dennoch feinen Gang. 
3) Die Operationen bed fleinen Kriegs find eins 
fach. Sie bebürfen keiner großen Vorbereitungen, 
weitläufigen ‚Anordnungen, Dispofitionen ꝛe. Die 
Trompete, das Signalhorn, ein Laͤrmſchuß fegen die 
Maſchine in Bewegung, oder hemmen fie. 


4) Die meiſten ihrer Beſtimmungen faufen. anf, 


Beobachtung, die wenigfien auf Gefecht binaus. 
Darum führen fie die Waffen auch meiltens wur, um 
dad Beobachtungsgeſchaͤft gründlicher zu betreiben, 
und meſſen fich mit dem Feinde nur dann, wenn er fie 
daran verbinderu will, 


5) Ihre Gefechte find nur felten vorher überlegt, 


(premedite), meiltend aus dem Stegreife herbeiges 
führt. _ Ihre hoͤchſte taktiſche Kraftaͤußerung befteht 
offenfiv in ‚einem Ueberfall, defenſtv in einer örtlichen 
Bertheidigung für wenige Stunden, 


Die Urfachen, die den Truppen des Kleinen Kriegs 


ſo oft das Gefecht verbieten, ſind, daß ihnen der Feind 


meiſtens überlegen iſt und fie für dad ausgedehnte 


Terrain zu ſchwach find, Es it daher auf ihrer Seite 
ein verlärfendes Element nothwendig, und dieß ift Die 


Ueberrafhung, vermittelt welcher fchom oft- uns 


glaubliche Dinge ausgeführt wurden. Ueberraſchung 
aber fordert Geheimniß und muß mit Verwegenheit 
innigft verbunden jein. Dieſe Art:von Gefechten haͤr⸗ 
tet die Truppen uugemein ab, während bartnädige fie 
aufreiben. Ebenſo giebt der kleine Krieg den Truppen 


einen eigenen Geiſt, einen Geiſt ber Kuͤhnheit, der von. 


den wohlthätigften Folgen für das Ganze iſt. 


Ehe wir den Heinen Krieg in feinen Einzeln heiten 


behandeln, ſchicken wir noch einige allgemeine Bemer⸗ 
fungen vofan. 


Durch die neuere Kriegfüprung bat der Heine 


Krieg auf der einen Seite gewonnen, auf der ans 
dern verloren. Die heutige Kriegführung kennt 
nichts ald Maffen. Maſſen find immer ficher, eine 
halbe Million Menfchen in Maffe ſchlaͤft überall rubig, 
Piſtolenſchuͤſſe werten fie nicht, dazu gebören größere 
Inſtrumente. Maffen brauchen feinen Heinen Krieg, 
und der ganze fleine Krieg im Jahr 1813 war eigents 
Helv. Milit.»Beitfchrift. 1839. 
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lich nichts, weil zwiſchen Franzoſen und Verbuͤndeten 
nur die Maſſen agirten. 

Auf det amdbern Seite hat bie Errichtung ber 
Avantgarde durch eine ſelbſtſtaͤudige Divifion dem 
Heinen ‚Kriege rine Bebeutfamfeit gegeben, bie er nie 
vorber gekannt bat. Wenn chemald. der große Krieg 
ben Degen zog, fo fiedte der Heine den ſeinigen ein. 
So ift es nicht mehr. Jetzt fängt ber. Meine Krieg die 
Händel an (die Borpofie ber Avantgarde), fie erhalten 
Nachdruck (das Gros der Avantgarde), biefer wird ver; 
ſtaͤrkt (die Avantgarde wird unterftägt) und ehe man 
ſich's verſieht, ift die Schlacht fertig. Kleiner und 
großer Krieg find immer Brüder geweien, aber durch 
die neuere Kriegführung find ed Zwillingobruͤder ge; 
worden, bie ſich tänfchend aͤhnlich ſehen; aber der eine 


iſt klein und behend, der andere groß und berb. 


Großer und Eleiner Krieg haben. heutzutage cin 
ineinander greiſendes Farbenfpiel. Man weiß bei weis 
tem, nicht ſo beſtimmt anzugeben, wo die eine Schattis 
rung aufhört und Die andere anfängt. Dieß ift eine Auf⸗ 
forberung mehr. für. ben Offizier jeglicher Truppe und 
jeglicher Waffe, ſich fleißig im Gefchäfte des Meinen 
Krieges. umzuſehen. Was früher. Beduͤrfniß fir 
Einige war, iſt jegt Bedürfniß für Alle geworben. 

Es mag hin umd wieber Armeen geben, die im 
Frieden Den Heinen Krieg gar wicht üben; fie haben 
Unrecht, denn wenn diefe Uebungen keinen andern 
Nutzen haben, jo bilden fie Offgiere und Soldaten, 
härten fie phyſiſch ab; und machen fie geiftig geſchickter 
für.die Ausführung höherer Befehle *).. Einen’ Befebt 
zu verſtehen, d. b; ihn richtig und Dabei ſchnell dem 
Sinn uud Geiſt nach aufzufaffen, it im feiner Art 
ebenfo gut eine Kunſt, wie die, ihm richtig auszuführen. 
Den zum feinen Kriege erzogenen Mann erfennt man 
darin auf den erften Blick. 

In Preußen, wo fein Zweig ber friegeriichen 
Ausbildung ganz brach liegt, gefchieht viel für den Fleis 
nen Krieg, und der nächfte große wird diefe Mühe reich 


belohnen. Selhſt die Artillerie fängt an, wit dem fleis 


nen Kriege fich vertraut zu machen, was ald ein unge, 
heurer Vorſchritt in ihrer den Feldfrieg ind Auge 
faffenden Ausbildung zu betrachten it. Man kennt 
fonft feine andere Artillerie, deren. praftifche Webungen 


2) Wir begreifen wohl, daß bei unferer gegenwärtigen 

Militäwerfafung eine erfprießlihe Hebung bes 

. Heinen Krieges bei uns cine Unmöglichkeit iſt. 

Wir führen bier die Worte v. Deckers auch nur‘ 

deßhalb an, um eine neue Mangeldaftigfeit unfers 
Wehrweſens fühlbar zu machen. a . 


eine bem fraglichen Gegenftande fo entiprechende Rich 
tung genommen hätte; die Früchte werben auch nicht 
ausbleiben, ja fie find jest ſchon fichtbar, wenn auch 
nur auf dem Manoͤverfelde. 

Nichts verbindet die Waffen enger und bruͤderli⸗ 
cher mit einander, als der kleine Krieg; nichts erleich⸗ 
tert den Austauſch taltiſcher Wechſelwirkung fo ſehr, 
als wiederum der Heine Krieg. Welche gigantiſche Ges 
waltrichtung der große nehmen moͤge, der kleine 
lann und darf nicht untergehen. 


(Fortſehzung folgt.) 


Nachrichten aus der Eidgenoſſenſchaft. 


So viel wir aus dem Traktandencirkular fuͤr die 
dießjaͤhrige Tagſatzung vernehmen, it die Revifion des 
eidgenoͤſſiſchen Militärreglementd aus Abſchied umd 
Traftanden gefallen , oder mit andern Worten hoff⸗ 
nungslos aufgegeben. Es iſt dieß ein verhaͤugnißvolles 
Zeichen der Zeit. In einer Epoche, wo die bedeutend⸗ 
ſten Staaten Europa's Unermeßliches fuͤr die Hebung 
des Wehrſtandes thun, wo die Militaͤrwiſſenſchaft uͤber⸗ 
all in ihrer bluͤhendſten Periode iR und ihren Glanz⸗ 
punft erreicht bat, ſteht die Schweiz ftille, gerade wie 
wenn fie mit ipter Waffenmacht auf einer Höhe ſtuͤnde, 
die durchaus feine Berbefferung mehr zuläßt, während 
diejelbe, frei herausgefagt, auf einer fehr niedrigen Stufe 
militärifcher Capacitaͤt ſteht. Stille fiehen kann man 
dann, wenn man bad Bewußtfein in fich trägt, daß 
man alled Mögliche geleiftet hat, was Zeit, Umſtaͤnde 
und Dertlichkeit billigermaßen erfordern fönnen; aber 
ſtille fteben, wenn alles noch in der Kindheit liegt; Nille 
Reben, wenn alle Nachbarn vorwärts fdhreiten : bieß 
beißt ruͤckwaͤrts und feinem Untergange entgegengeben, 
und bieß it vorausſichtlich das unvermeidliche Loos der 
Schweiz. 

Kaum find es vierzig Jahre, daß den Schweizern 
für ihre grenzeniofe Sorglofigfeit mit flammender und 
bintiger Schrift eine, man bätte benfen follen für Jahr⸗ 
hunderte dauernde Lehre gejchrieben wurde; ſchon Das 
mals wurde ihr dünfelhafter Hochmuth auf die Thaten 
ihrer Väter, denen fie durchaus nichts mehr gleichen, 
auf die herbſte Weife gezuͤchtigt: allein es fcheint, es 
ſei Hopfen und Malz verloren. Die gleiche unverant- 
wortliche Nachläßigfeit bemächtigt fich wieder der Eid⸗ 
genoffenfchaftz der Stand, von dem hauptfächlich ihre 
Unabhängigkeit nach Außen abhängt, wird in allen 
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Zweigen feiner Bildung und feines Fortichreitend auf 
bas Groͤblichſte hintangeſetzt (demm alle Refruteninftruts 
tionen, alle Wiederholungsturie, alle Uebungslager 
find ganz für nichts, wenn nicht ein allgemeines eid⸗ 
genöffiiches Zufammenwirfen Statt hat) ; jeber Kanton 
und jedes Kantoͤnlein glaubt fich, gleich mie im Jahr 
1798, fark genug, um ſich mit einem hundertmal ſtaͤr⸗ 
fern Feinde zu meffen; jeder denkt nur am ſich und will 
nur für ſich ſelbſt ſorgen, feiner oder nur wenige 
an das gemeinfchaftliche Baterland ; feiner bedenkt, daß 
werm ein lieb der Kette gebrochen wird, das Ganze 
barunter leider; jeder freut fich Über den Brand des 
Haufes feined Nachbars, wenn er nur dad Geinige 
vom Feier verfchont glaubt, ohne zu bedenken, daß der 
leichtere Windſtoß auch feine Wohnung in einen 
Aſchenhaufen verwandeln kann. Wir wiederholen es, 
biefer Ruͤckſchritt iſt ein Niefenichritt zum Untergange 
ber Schweiz. 

Das drohende Ungluͤck zu beſchwoͤren, bleibt num 
fein anderes Mittel übrig, ald daß diejenigen Kantone, 
denen dad Wohl des Vaterlands und die mit demfelben 
innigſt verfmüpfte Berbefferung des Wehrweſens noch 
am Herzen liegt, und in denen der Kantoͤnligeiſt noch 
nicht die Alleinherrſchaft gänzlich uſurpirt hat, Sich zu 
einem Konkordat für diefen Zweck vereinigen, ihre 
Mafregeln gemeinschaftlich ergreifen und fo einen Stern 
bilden, der dem Baterlande in den Tagen der Gefahr 
fichernde Schutzwehr bietet und mm den fich die andern 
Zauberer fchaaren foͤnnen, wenn einbrechende Noth fie 
vielleicht zu ihrem und ded Ganjen Nachtbeil eines Bei 
fern belehrt und ihnen die Augen geöffnet haben wird. 
Möge es dann nicht zu fpät fein! 

Bon den Hanton Bern aber, welcher ſich für die 
Annahme des neuen eidgendffiichen Mikitärreglemente 
ſtets thaͤtig verwendet hat, von diefem hoffen wir, daß 
auch er in biefem Borfchlage ſich die Ehre der Initiative 
nicht nehmen, fondern die betreffenden Mitſtaͤnde zu 
einer Bereinigung zu Diefem Behufe einladen werde; 
daß er fich dadurch beftreben werde, fich wieder auf den; 
jenigen Rang zu erheben, den ihm feine gefchichtlichen 
Erinnerungen, feine Größe und fein Wohlſtand im der 
Eidgenoffenfchaft anmeifen ; baß er endlich ſich won ten 
Borwürfen der Apathie und des Kantoͤnligeiſtes, die 
ihm, wir wollen nicht unterfuchen mit welchem Rechte, 
feit längerer Zeit von verfchiedenen Seiten her gemacht 
werden, auf eine wuͤrdige Weiſe reinige. 

Bor Allem aber hoffen und wuͤnſchen wir, daß dieſe 
aus inniger Weberzeugung fließenden Ermahnungd: 
worte nicht unbeberzigt bleiben, und nicht, wie fo viele 


andere, gleich der Stimme des Prebigers in ber Wuͤſte, 
in den Rüften verballen. Wenn in einem republitani 
ſchen Staate nicht von oben herab gewirkt werden kaun 
oder will, fo it es Pflicht von unten hinauf zu wirten. 
Und wer bürgt und dafür, daß uniere Friedenstage 
nicht gezählt feien ? Laͤngſt fchon thirmen ſich Ge 
witterwolfen im Weſten auf, in ben legten Tagen 
zudten blutige Blige; wer faun and Sicherheit geben, 
daß das Ungewitter nicht allgemein verheerend werbe ? 
Darum, wer Augen hat zu ſehen, der jehe, und wer 
Ohren bat zu bören, der höre! Man fagt: wenn 
Gott einen Fürfien zächtigen will, fo ſchlaͤgt er ihn 
mit Blindheit und macht fein Herz gegen bie Stim⸗ 
me, des Voltes verſtockt; wir aber fagen: wenn Gott 
ein Volk züchtigen will, fo verjenft er es in Sorg⸗ 
Iofigfeit. 

Dem Vernehmen nach hat Hr. Oberfi Hirzel 
in Zuͤrich der eidgenoͤſſiſchen Militaͤraufſichtsbehoͤrde 
ein Projekt über Centraliſirung der Infanterieinftrußs 
tion eingegeben, um dadurch die koſtſpieligen Uebungs⸗ 
lager zu eriparen, Mehrere Blätter aͤußern fich mißs 
billigend über den von der Militärauffichtöbehörbe 
bierüber gefaßten abweiſenden Beichluß, der jedoch 
ebenfo wenig, ald die Anträge des Hr. Hirzel, bie 
jegt näher befannt if. 

In einem Lande, wo bie Publizität für alle in 
den Staatdorganismusd einfchlagenden Gegenftänbe 
ein Lebensprinzip ift, it es in der That eine bedauer⸗ 
liche Ericheinung, daß Gegenftände von ſolch wichtiger 
Natur in dem Afrenftaub begraben werben follen, daß 
fie dem Publifum, befonders dem militärischen vor⸗ 
enthalten werben, dem doc; audy das Recht der freien 
Meinungsäußerung, der Diskuſſion darüber zufteht, 
und wir können nur wünjchen, daß dieſer Antrag fo 
wie die Motive des Abweilungsbefchluffes bei und 
veröffentlicht werden, che wir fie in auslaͤndiſchen 
Journalen leien müffen. Indeſſen erlauben wir und 
iiber diefen Gegenſtand einige Bemerkungen. 

Wenn wir recht berichtet find, fo geben die As 
‚träge des Hrn. Hirzel dahin : die gewöhnlichen Uebungs⸗ 
lager abzujchaffen, Dagegen aber einen centralifirten 
Gabdreunterricht einzuführen. Diefe Anficht their 
jen wir nun durchaus nicht. Das Lofungswort 
tes Soldaten in jeder Beziehung ‚darf fein anderes 
fein, als: Borwärts! Was gefcyieht aber in dem 
Gadremnterriht ? Es wird eine Menge Offiziere und 
Unteroffiiere und uur wenige Soldaten befammelt; 
Dffiziere und Unterofiziere muͤſſen Dienfle in niebris 


gern Graben verfehen, ald fie effektiv belleiden, fie 
dienen alſo ruͤckwaͤrts, und haben feine Belegen: 
beit, ſich in den böbern, fie ermartenden Graben um: 
zuſehen und auszubilden. Ueberdieß befindet ſich bei 


ſolchen Beiammlungen gewöhnlich eine große Anzahl 


Dffigiere; die nicht verwendet werden fünnen, und ba: 


per müßige Zufchauer find und die Zeit verlieren. 


Bei einem Uebungslager iſt ed in der Regel das 
Gegentheil. Hier iſt jeber Offizier gewöhnlich an dem 
Poften, welchen ihm fein Brevet anmeist, wer nicht 
noch an einem höhern. Offiziere und Soldaten baben 
in demfelben Gelegenbeit, den Dienft in allen feinen 
Einzelnheiten kennen zu fernen, und fich in demſelben 
auszubilden, und ed iſt unftreitig die beftle Schule, ' 
welche der Soldat, und bejonderd der Mitisfoldar 
machen kann. Er erhält durch diefelbe einen Begriff 
von dem Leben im Felde, er wird in fteter Wachſam⸗ 
feit und Aufmerkfamfeit erhalten, nnd lernt nach md 
nad) einfeben, was Disziplin it. Alſo if das Uebungs⸗ 
lager im jeder Nücicht der Cadreſchule vorzuziehen. 
Diefe letzteke hat umftreitig auch ihr Gutes, aber nur 
dann, wenn Unteroffiziere zu Offizieren berangebilder 
werden follen, da iſt fie an ihrem Mage; diefe Leute 
lernen dadurch das Mechanifche der Evolutionen, im 
Ganzen aber weiter nichts, oder nicht viel mehr. 

Wir befchränten und auf biefe vorläufigen Bemer⸗ 
fungen, und wollen erwarten, bie wir nähere Kennt: 
nif von den Anträgen bes Hrn, Hirzel und ben Ber: 
werfungsgränden der Militaͤraufſichtsbehoͤrde haben. 


Verhandlungen des Aargauifchen Artillerie, 
Zrain:, Bontoniers: und Sappeurs-Offizier⸗ 
Corps in Lenzburg, am 20. Mai 1838. 


Anmwefend waren 15 Mitglieder. Hr. Artillerie 
Dperfilientenant Suter eröffnete die Sigung mit einer 
kurzen Anrede, worin er ald Hauptzweck der Berfamms 
lung die Berathung von Vorfchlägen zu Revifion bes 
Yarganifchen Militärgefeged beraushob. 

Mehrere Offiziere, die für diefe Berfammlung 
ſchriftliche Berichte über Gegenſtaͤnde ihred Faches 
hätten eingeben follen, es aber nicht gethan hatten, 


Anmerfung der Redaktion. Die Berband- 
lungen pro 1837 diefes tbätigen Vereins giengen fammt 
dem Brotofoll durch ein Mißgeſchick verloren, fo daß 
wir diefelben leider nicht mitrheilen können und daher 
ju denen von 1835 übergeben müſſen. « 
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wurben aufgefordert, biefelben beförberlichit einzuſen⸗ 
den. Nachher tbeilt Hr. Oberſtl. Suter das Wefent- 
lichſte Aber das im Auguft 1837 ſtattgehabte Artilleries 
Lager, deffen Kommandant er war, fo wie auch fiber 
die am Schluſſe deflelben ſtattgefundene eidgenoͤſſiſche 
Infpektion der im Lager geftandenen drei Batterien, fo 
wie über diejenige der Sappeurscompagnie mit. Pete 
tere wurde, nach Anorbnung der eidgenoͤſſiſchen Milis 
taͤraufſichtsbehoͤrde, nicht mit der Artillerie, fondern 
mit der Infanterie, durch deren Inſpektor, Hm. Oberft 
C. Bontems von Genf, gemuftert; fie war mit Ins 
fanteriegewehren bewaffnet. Die Entfernung ihres 
Kantonnementd (Graͤnichen) vom. Inſpektionsplatz 
(Aarau), der Umftand, daß fie blos 2 Tage (worun⸗ 
ter 1 Sonntag ) vor der Inſpeltion einberufen wor⸗ 
deu war, umd daß auch gegen fie große Sparfanfeit 
angewendet wurde, vereitelte zu ihrem gerechten Ber 
dauern die Ausführung ihres Wunfces, durch Traci⸗ 
ren und Proftliren einer Felbfchange, ober durch Ans 
legen einer Steinmine, dem Hrn. Infpeftor ihre Ber 
tigfeit im eigentlichen Dienftfache zu beweiſen. Daß fie in 
den Handgriffen mit dem Gewehre, 5. B. in der Ladung, 
nicht funftgerecht eingehbt war, burfte nicht wunderu, 
da die Mannfchaft bierin allzuwenig Unterricht 
empfängt. Gute Haltung aber, fanbere Ansräftung 
in allen Theilen, zeichneten diefe Kbmpagnie and, bie 
im Ganzen genommen aus fchönen, fernbaften Mäns 
nern beſteht. I 

Die 2te, Ite und Ate Artilleriefompagnie waren 
zur eidgenöffiichen Inſpektion einberufen worden. 
Herr Dberfllientenant Suter übernahm das Kommando. 
Die 3 Batterien ruͤckten am 17. Nachmittags mit 
12 Sechspfünderkanonen, — jede, wie die Gaiffond, zu 
4 Pferden, — ins Lager bei Schafisbeim, mo, bei 
anhaltend guter, aber heißer Witterung, die wenigen 
Tage vor der Infpeftion mit Uebung in der Geſchuͤtz⸗ 
ſchule, in der Batteriefchule, und zweimal mit Divis 
fionsmandverd zugebracht wurden, welche für alle 
nen waren. Montags den 21. Auguſt infpizirte der 
eidgenoͤſſiſche Oberſtlieutenant der Artillerie, Hr. Lud⸗ 
wig Holz, von Morfee, Vormittags die Mannfchaft 
der Artillerie und des Traind der 3 Batterien (auch 
die beigezogenen Trainfoldaten der Infanterie» und 
Schiken-Eaiffond) und ihre Ausräftung; Nachmittags 
die befpannten Batterien im Darf, mo er jedoch nur 
abprogen und, bei abwechſelndem Kommando alfer 
Dfiziere, die Handgriffe durchmachen ließ, welche 
im Ganzen gut giengen, dann aber durch Fragen an 
die einzelnen Soldaten, namentlih an die Piecens 


Chefs, ihre Kenntniß der Bedeutung und des Gebraucht 
ber verfchiedenen Beftandtbeile der Gefchüte und ka 
fetten, fo wie überhaupt ihre Begriffe über mehrere 
andere »praftiiche Theile des Artilleriewefend pruͤfte. 
Die Mannfchaft war vollzählig, die Ausruͤſſung, haupt: 
fächlich der jüngern , fauber und ordnungsgemäß, die 
Haltung der, großentheild ſchoͤnen Leute, gut und 
rubig. Daß jene Fragen nicht vom allen volltindig 
und richtig beantwortet wurden, war micht Schuld der 
Mannfchaft, fondern Folge der allzufpärlichen Zumeſ⸗ 
fung der Zeit zur Inſtruktion, bei welcher bekanntlich 
Allem aufgeboten werden muß, um nur die Handgriffe 
umd bie Batteriebewegungen einigermaßen gehörig eins 
zuäben, und wo für den fheoretifhen Unterricht der 
Unteroffizierd und Soldaten beinahe feine Zeit mehr 
bleibt. 

Am 22, Bormittags ruͤckten die 3 Batterien aus, 
um vor dem Ira. Inſpektor mehrere Divifiongmands 
verd auszuführen, welche im Ganzen genommen rich 
tig, aber theild wegen vielen ſchlechten Pferden (zu 
mal bei der Mehrzahl der Gaiffons), theild wegen 
Mangel an Zeit zur VBoräbung, und wegen dem fehr 
beſchraͤnkten Terrain, nicht fo ſchnell giengen, als fie 
gewoͤhnlich vor dem Feinde ausgeführt werden follen. 
Die Geihäpbedienung war behend; die rafchen Feuer 
bewiejen ed. Das Scharficießen auf brei verfchie 
dene Diftanzen im freien Felde machte den Schluß. 
Der Erfolg bewies die Gründfichkeit des Unterrichts 
in der Richtungsichule, und gereichte der Mannfchaft 
zur Epre. Am 23. Auguft fehrre man aus dem Lager 
nach Aarau zuräd, und ſaͤmmtliche Mannfchaft wurde 
fofort entlaffen. 

Kein einziger Unfall ereignete fich während der 
ganzen Dienftzeir; der Geſundheits zuſtand von Mann: 
ſchaft und Pferden war über alle Erwartung befrie 
digend. Bon 356 Mann famen nur 2, vorüber: 
gehend, ind Spitalzimmer; wenige waren für einen 


Tag unpaͤßlich. Bon circa 140 Pferden kamen nur 


4 in die Curanſtalt. Ordnung und Dieciplin berrfchte 
fortwährend; fein bedeutender Fehler war zu beitrafen. 
Guter Wille, Aufmerffamteit im Dienfte, und das 
Befireben, zu ebrenhaftem Erfolge der Infpektion mit: 
zuwirken, war unverfennbar. Aus ben Aenferungen 
des Hrn. Infpeltord war zu entnehmen, daß er im 
Ganzen genommen befriedigt worden fei. — 

Die diesmal im Dienſt geftandene Artillerie hatte 
nur zu bedauern, daß fie jo kurze Zeit bei einander 
fein konnte, und in bem Augenblick entlaffen wurbe, 
als fie am meiſten bätte lernen fönnen. Immerhin 


überzeugte man fich, daß Lagerung der Artillerie, 
zu Erweckung geregelten Dienites, guter Mannszucht 
md zweckmaͤßiger Zeitbenugung, ungleich vortheils 
bafter fei, ald Kafernirung oder Kantonnirung. 

Hr. Oberftlientenant Suter giebt nun der Vers 
fammfung Kemmtnif von der bießjährigen Artifleries 
inftruftion zu Aarau, fo wie auch von dem dießjäbs 
rigen Gonrs der eidgendffifhen Mititärfchule in Chun, 
zu welcher der Kanton Yargau 3 Dffiziere und 
24 Unteroffisiere und Soldaten der Artillerie, des 
Traind und der Sappeurs zu ſtellen hatte. 

‚Gemäß vorjähriger Schlußnahme des Vereins 
batte das Artilleriefommando das endlich genehmigte 
Tabellenformular nebft zußienender Inftruftion und 
Zeichnung, behufs allmäliger Aufnahme eines Ber 
zeichniſſes fAmmtliher Fluß und Seeuͤberfahrten im 
Kanton der Militaͤrkommiſſion zu Belorgung des 
Druds übermadt. 

Es wird ferners die Korreipondenz ded Artillerie 
fommandos mit der Militärfommiffion über das von 
Major Sauerländer entworfene proviforifche Manövers 
reglement für die Aargauifche Artillerie vorgelegt. 
Diefes Reglement hat zum Zweck, den noch braud) 
baren Theil des eidgenoͤſſiſchen Artilleriereglements 
von 1818, bezüglicy auf das Mandvriren, mit den 
durch das neue Lafettirungsſyſtem gebotenen Modifi⸗ 
kationen zu vereinen und enthält zugleich eine Parallele 
derjenigen Bewegungsart, wie das alte Reglement fie 
mil, und derjenigen, welche, ald Rachahmung der 
Uebungen in der Eentralfchule zu Thun, feit mehreren 
Sahren in der Kantonalinfiruftion eingeübt wurde. 
Der Umftand, daß felbft das alte, volumindfe Regle⸗ 
ment, welches ſchon vor 15 Jahren als theilweiſe uns 
brauchbar erfannt worden war, und in welchem fchon 
damald ben in Thun anmefenden Dffisieren ganze 
Bogen zum Streichen bezeichnet wurden, — nicht 
mebr zu befommen war, daß aber bemungeachtet von 
eidgenöffiicher Behörde fein neues erfchien, welches 
boch fo fehr Bebürfniß geworden war, hatte, dba man 
voraudfegen mußte, ed werde noch einige Jahre geben, 
bis daflelbe and Licht trete, das Offizierforps gezwuns 
gen, ſich felbit zu helfen; es geſchah aber ausdruͤcklich 
nur ald provijorifche Aushälfe, da das Offizier 
korps dem Grundfage centraler Borfchriften ganz. ents 
ſchieden zugethan iſt. 

In Folge vorjaͤhrigen Beſchluſſes hatte Hr. Ar⸗ 
tilleriehauptmann und Zeughausverwalter A. Muͤller, 
in Umarbeitung und Bervolltändigung eines. äftern 
Verzeichniſſes, ein ausführliches neues Verzeichniß 
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„und Benennung der Beſtandtheile der eidgenoͤſſiſchen 
„Feldartillerie, deren Ausruͤſtung und Munition, nebſt 
„einem Anbang, enthaltend die Faͤchereintheilung und 
„ben Inhalt der Munitiondfaften, zum Gebrauch für 
die Aargauiſche Artiflerieinftruftion« verfaßt. Das 
Präfidium legt diefe Arbeit vor, Nach einiger Bes 
ſprechung wird befchloffen, dem Hrn. Hauptmann 
Müller für feine gründliche und den Sachfenner beur⸗ 
fundende Arbeit den beften Danf des Vereins zu bes 
zeugen, und diefelbe der Militärfommiflion mit dem 
Erfuchen zu uͤberſenden, behufs des Gebrandys der Of; 
fiziere und Unteroffiziere den Druck zu veranftalten , 


‘oder auch dahin einzumirfen, daß dieſes Berzeichniß, 


nach aflfälliger Berichtigung, von Seite der eidgenoͤſſi⸗ 
fchen Militaͤraufſichtsbehoͤrde gehörige Verbreitung er⸗ 
halte. 

Auf geichehene Erinnerung am cine von der Milir 
tärfommiffion unterm 19. Mai 1835 gegebene Zufiche: 
rung, für ſucceſſive Anichaffung einer neuen Sechs; 
vfünderbatterie bedacht fein zu wollen, wird, da feit 
zwei Jahren, nachdem eine Geſchuͤtzroͤhre und ein 
Eaiffon auf dem Wege der Konkurrenz; verfertigt wor⸗ 
den waren, nichts mehr gefchab, in Folge geitellten An- 
trags befchloffen, die Militärfommiffion, unter kurzer 
Darftellung der Nothwendigkeit fortgefegter Anfchafs 
fungen, angefegen zu bitten, dafür zu forgen, daß in 
naͤchſter Zeit wenigitens fo viel neue Geichäge und 
Eaiffons angeichafft werden möchten, nm, außer deut 
eidgenöfliichen Bedarf, and den Altern Sechspfuͤndern 
und Gaiffons nach dermaliger Ordonnanz eine eigene 
Inftrnftionsbatterie bilden zu können, was vermuthlich 
nicht befonderd große Auslagen nach ſich ziehen würde, 
weil einige alte ansgenutzte Gefchtigröhren zum Umguf 
verwendet werben fönnten. 

Uebergehend zu der wichtigen Frage, welche Bor: 
fchläge und Wünfche das Dffizierforps hei bevor⸗ 
ſtehender Reviflon des Militaͤrgeſetzes vorzutragen 
habe, erwaͤhnt das Praͤſidium dankend der zweckmaͤßigen 
Vorbereitungsmaßregeln der Militaͤrkommiſſion, welche 
nicht nur den Centraloffiziersverein und alle Stabs— 
offiziere, ſondern auch den Verein der Offiziere der 
Artillerie, des Traine, der Pontonniers und Sappeurs 
durch eigene Zuſchrift vom 13. Dezember 1837 ans 
gieng, feine dießfäfligen Anfichten zur Benugung mit: 
zutbeilen. 

Diefe dargebotene Gelegenheit, ſich auszuſprechen, 
benutzend, wird nach mehrſeitiger Berathung einmuͤthig 
beſchloſſen, folgende Anträge an die Militaͤrkommiſſion 
zu ftellen : 
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Die Beitimmung des $. 62, daß bie Artilleries 
offigiere auf eigene Koſten beritten fein follen, 
erſcheine nicht billig, zumal den Staböoffizierd 
der Infanterie durch $. 163 eine jährliche Fon⸗ 
rageentichäbigung bewilligt werde, und bie 
Subalterneffizierd ber Artillerie, mit weit ge 
ringerm Solde, ald jene, ganz die nämlichen 
Koften für Pferdankauf oder Pferbmiethe, Reit: 
zeug und Unterhalt zu beflreiten haben. Sie 
jei aber vorzüglich deswegen nicht zweckmaͤßig, 
weil mancher jehr taugliche und geichidte junge 
Maun, der nicht Vermögen befige, durch die 
mit der Stelle eined Artillerieoffizierd verbuns 


denen beträchtlichen Ausgaben zurüdgefchredt 


werde, das Brevet angunebmen. Sp werben 
dem Korps mitunter bie fähigiten Kandidaten 
‘entzogen. Es follte daher eutweber eine jährs 
liche Entfhädigung für Fourage, oder, aͤhnlich 
der eidgenöffiichen Vorſchrift, die Zuſicherung 
ded MWerthed der Fouragerationen während 
einigen Wochen nad beendigtem aktivem 
Dienfie, feiigefegt, oder auch, im Kantonal⸗ 
bienfte, freigeftellt werben, daß die Offiziere 
jich unter den einzuberufenden Trainpferben die 
tauglichiten Reitpferbe zum Gebrauch auswähs 
fen bürfen, wobei alfo der Staat die Entich 
digung an bie Gemeinden übernähme, die immers 
bin viel geringer it, ald die von bem einzelnen 
Offizier zu bezahlende Pferbmiethe, und deren 
Beſtimmung ja ohnehin von dem Kleinen Ratte 
abhängt. 

Die für die Inſtruktion der Artillerie, des 
Trains, ber Pontonnierd und Sappeurs feit- 
gefeßte Zeit ſei offenbar zu kurz, um während 
derfelben den Unterricht in feinen weſentlichſten 
Theilen gehörig ertheilen zu koͤnnen. Dieſe 
Bemerkung beziehe fich nicht nur auf den Res 
frutenunterricht, banptfächlich beim Train, fon 
dern auch auf die Wiederholungsfarfe, und für 
die Sappeurd und Pontonniers fei offenbar im 
Gefege nur fehr fiefmätterlich geforgt. . Es 

werde alſo, mit Berufung auf die fehr gegrüms 
deten und aus der Erfahrung geichöpften Bes 
merfungen bed Hra, Oberſt⸗Artillerieinſpektors 
Hirzel in feinem Infpeftionsberichte vom 14. 
Mai 1833, das dringende Anfuchen geftellt, in 
den künftigen Gefege in diefer Beziehung beffer 
für den Unterricht zu forgen, zumal auch die 
legtabgehaltene eidgenoͤſſiſche Infpeftion gezeigt 


babe, daß vorzuͤglich im Geſetze der Grund liege, 
warum bie Artifferie wicht denjenigen Grab von 
Uebung bejige, der eigentlich von ihr gefordert 
werben muͤſſe. 

Da fid) der Nachtheil der Einftellung der Train 
pferde während der Inſtruktion im einigen jer- 
freut liegenden Wirthehausſtaͤllen zu Aaran, in 
Dinficht ſowohl auf größere Koften, als auf 
‚ Ichwierigere Handhabung der Mannszucr und 
der gehörigen Wartung der Pferde, ſattſam er 
wiefen habe, wie ed ſchon mehr ald einmal der 
Militärfommiffion vorgetragen worden fei, fo 
werde nochmals dringend empfohlen, dafuͤr zu 
forgen, daß ein eigener geraͤumiger Stall für 
bie Trainpferde (und Kavalleriepferde) am Zw 
ftruftiondorte vorhanden feie, 

Daß im Gefege die erforderlichen Garantien 
aufgeitellt werden, um zu verbüten, baß nicht 
untaugliche Subjefte unter die Artillerie, den 
Train, die Sappeurd und Pontonnierd einge 
theilt werden, und daß, Falls ſolche dennoch 
eingetheilt worden wären, fie. wieder, nad) er 
kannter Untauglichfeit im Beginn der Inſtrul⸗ 
tionszeit, zuräcdgewiefen und in andere Korps 
eingetheilt werben follen. 

Spezielle Bemerfungen über die Bedingungen des 
Eintritt in dad Sappeurskorps und dem Unterricht 
defjelben, von Hrn. Hauptmann Hemmaunn und Hru. 
Oberlieutenant Huͤuerwadel jchriftlic vorgelegt, folleu 
dem Schreiben an die Militärtommiffon beigefügt 
werben. 

Ueber deu Stand ber Behandlung bed revidirten 
Eutwurfd einer neuen eidgenöffiihen Militärorganifa 
tion, berichtet das Präfivium, daß die Aunahme nicht 
wahrſcheiulich jei, was freilich, namentlich in Bezug auf 
die Organijation der Artillerie, deren Vervollſtaͤn— 
digung und gerechtere Vertheilung der dießfälligen Laſt 
auf die Kantone und die Bundeskaffı fehr zu bedauern 
fein würde. Sie wurde auch feither von einer Mehr 
beit von Ständen verworfen. 

Der Berein vernimmt dagegen mit Befriedigung 
die Anzeige, daß die Gelege für die Strafrechtspflege 
bei den eidgendffiichen Truppen, wie fie aud den Be 
rathungen ber Tagfagung von 1836 und 1837 hervor⸗ 
giengen, nunmehr in Kraft erwachſen und befannt ger 
madıt worden feien. Hiedurch veranlaßt, bejchlieft 
man, die Militärfommiffion darum anzugehen, fie 
möchte darauf Bedacht nehmen, daß bie Aargauiſche 
Strafredytöpflege für die Milizen möglichit bald ver 


beflert werde, fei ed durch Umarbeitung der umvolltäns 
digen Strafbeſtimmungen ſelbſt, fei es durch Berbeffes 
rung der Vorſchriften uͤber den Rechtsgang und der 
Drganifation der Militaͤrgerichte ſelbſt. As ein 

Hauptuͤbelſtand wird geruͤgt, daß es dermalen rechtlich 
unmoͤglich fei, ein Urtheil eines Disziplingerichts zu 
faffiren, felbft wenn die angenfcheinlichfte Form oder 
Rechtsverletzung zu Tage liege, oder durch Ungeſchick⸗ 
lichkeit eines ſolchen Gerichts ein Straffall ganz vers 
kehrt oder nicht erichöpfend behandelt worden fei. 

Bon feinem der Herren Artillerieärzte ift der in 
ben zwei verfloffenen Jahren (ſiehe Protokoll von 1836, 
$. 15) an fie ergangenen Einladung entfprochen wors 
den, Vorſchlaͤge zu befferer Einrichtung ber Feld, 
apothefen, allfällig mit Zeichnumgen begleitet, dem 
Artilleriefommando einzugeben. Da der Gegenftand 
keineswegs gleichgädtig iſt, umd einige Aerzte ſelbſt fich 
fchon über die Nothwendigkeit einer diepfäfligen Ber 
befferung ausgefprochen baben, fo befchließt der Ber: 
ent, eine Wiederholung jener Aufforderung an bie 
Herren Aerzte ind Protokoll zu legen. - 

Mit Bezug anf frühere Mittbeilungen über diefen 
Gegenftand, zeigt das Praͤſidium an, daß der Kleine 
Rath zu Anfang des Sommers 1837 die trigonome 
trijche Vermeſſung und Ehartirung des Kantons Aars 
gan dem durch vorzägfiche Arbeiten in dieſem Fache 
vortbeilhaft bekannten Hrn. Ingenienrbauptnann 
Ernſt Michaelis, von Schönberg bei Danzig, uͤbertra⸗ 
gen habe. Die Bermeffung gefchieht nach dem Maps 
ftabe von 13 Hr. Michaelis beforgt auch gleichzei: 
tig die Meffung zweckmaͤßig ausgewählter Vertikal 
winfel, und bie Berechnung ber Hoͤhe aller wichtigen 
Höhenpimfte, fo wie ded mittlern Wafferipiegels aller 
bebentendern Gemäffer, namentlich bei deren Beruͤh⸗ 
rung ber Kantondgrenze und bei deren Ausmuͤndung. 
Bid Ende des Jahres 1844 foll die ganze Arbeit fer: 
tig fein, wenn feine unabwendbaren Ereigniſſe ben 
Ingenieur hindern. Bei berfelben hat er ſich wach den 
Inſtruktionen bes eidgenöfliichen Oberftquartiermeiftere 
zu richten. — In der zweiten Hälfte des Sommers 
1837 begann Hr. Micyaelid feine Arbeit mit Bervoll 
ftändigung ber auf eidgenöffiiche Beranftaltung ſchon 
angefangenen Sefundartriangulation und felbit da 
und dort mit Beſtimmung von Dreieden dritter Ord⸗ 
nung; im Fruͤbjahr 1838 feßte er das Angefangene 
fort, und iſt wirklich in voller Arbeit begriffen. 

Herr Sappenrhanptmann Hemmann trägt 
einen Bericht über einige, in Folge mehrerer zu Zürich 
ſtattgefundener Berfüche gemachte Verbeſſerungen des 
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Baned der Steimminen, fammt Berechnungen über 
ben. Streuungskegel ber damit gefchleuderten Steine, 
vor. Dem Berfaffer wird für dieje intereffante Arbeit 
ber umgetbeilte Danf der Berfammlung ausgefprochen, 
und beichloffen, den Aufſatz zur gefälligen Einficht au 
die Militärtommiffion zu fenden. 

Auffer obigen wurden noch einige Anträge ge 
macht, die aber nicht von allgeneinem Intereffe find. - 
Das Praͤſidium dankt den Anmefenden für ihre unaus⸗ 
gefegte erfreuliche Theilnahme, mit der Bemerkung, 
daß nicht die Kopfzahl, fondern die Leiftum 
gen den Werth eines Vereines beſtimmen, 
ermuntert alle Offiziere, bie jüngern namentlich, zu 
Benußung ihrer Mußeitunden zum Behuf ihrer theore⸗ 
tiſchen Ausbildung, weist mit einigen Worten auf den 
Nugen und die Norhwendigkeit teten Zufammenwirfens 
bin, die fidh feit den zwanzig Jahren, da der Verein 
gegründet wurde, unzweifelhaft herausgeſtellt haben, 
und erklaͤrt nach biefer frenndfchaftlichen kurzen Schluß» 
rede die heutigen Berpanblungen für beendigt. 


- Das Militärdepartement der Republik Bern bat 


In Erwägung ; daß die gegen unjern Oberjtmiliz 
infpeftor, Herru Oberſt Zimmerli, feiner Zeit im 
Bafellandichaftlichen Volksblatt und andern Öffentlichen 
Blättern eingeruͤckten injuriöfen Anjchuldigungen und 
Berläumbungen weder den biefigen Behörden noch Dem 
biefigen Wehritand unbekannt bleiben fonnten ; 

In Erwägung: daß, obgleich diefe Anfchulbi- 
gungen und Verläumbungen nicht auf die Kantonal: 
Rellung, fondern auf jene eines eidgenöffüchen Be 
fehlspaberd Bezug hatten, welche bei Anlaß der gegen 
die franzoͤſiſchen Grenzen ftattgefundenen Aufſtellung 
eined eidgenöffiichen Obiervationdforpe dem Herrn 
Oberſt Zimmerli von Seiten der Eidgenoffenfchaft ans 
vertraut wurde, dennoch die hiefigen Behörden bei 
dem loͤbl. Vorort bad Begehren ftellten, ſowohl um 
Unterfuhung der Sache ald um Genugthuung zu 
Handen ded Beleidigten ; | 

In Erwägung : daß nun in einem vorörtlichen 
Schreiben de dato 26, April 1839 zu Handen bed 
Heren DOberft Zimmerli die gebührende Genugthuung 
erfolgte, fo weit ber Borort ſolche ausſpenden fonnte ; 

In Erwägung endlich: daß es für ben berneri- 
ſchen Wehritand von hohem Interefle fein muß, daß 
ihr eriter Stabeoffizier für die erlittenen injuridfen 
Anfchuldigungen und Berläumdungen die ihm gebüh: 
rende Genugthunng wirklich erbalten hatte, — 


befhloffen: 

1) Jenes Schreiben vom 26, April letzthin dem 
Negierungsrath zur Kenntniß vorzulegen ; 

2) Daffelbe durd die Öffentlichen Blätter zur 
allgemeinen Kenntniß, beſonders aber zu derjenigen 
des berner’fchen Wehrſtandes zu bringen. 

Infolge dieſes Beichluffes wird die Redaktion der 
helvetiſchen MititärsZeitichrift erfucht, ſowohl denſel⸗ 
ben als das beiliegende Schreiben woͤrtlich in die 
Spalten ihres Blattes aufzunehmen. 

Bern den 16. Mai 1839. 

Der Präfident des Militärdepartements: I. Jaggi. 
Der Sekretär: Simon. 


Schreiben an Hrn. eidgenöffifchen Oberſt Zimmerli, 


cu Zuͤrich den 26, April 1839. 
it. 

‚Der eidgenoͤſſiſche Vorort hat für angemeflen ers 
achtet, die ipm von Ener Hochwohlgeboren mit Schrei» 
ben vom 27. Dez. v. 5. eingereichte Rechtfertigung Ihres 
Benehmens als Befehlshaber des rechten Flügels des im 
Oft. v. I. gegen die franzöfiiche Grenze aufgeftellten 
ichweizerifchen Obſervationskorps, der eidgendffifchen 
Militaͤraufſichtsbehoͤrde mit dem Auftrag zu uͤbermitteln, 
diefelbe einer genauen Prüfung zu unterwerfen und dem 
eidgenöffiichen Vorort darüber Bericht zu erſtatten. 

Mit Schreiben vom 10. d. M. hat die eidgenöffifche 
Militärauffichrsbehörde fich des ihr dießfalls ertheilten 
Auftrags dadurch entledigt, daß fie dem eidgenöffiichen 
Vorort eröffnet bat : „fie habe fich, in Entgegenbaltung 
„des Benehmen des Befehlshabers des rechten Flügels 
„bes im Dftober vorigen Jahrs aufgeftellten Obſerva⸗ 
„tionskorps mit den ihm ertheilten Inftruftionen und 
»fpeziellen Aufträgen, aufs Neue die voltitändigfte 
„Weberzeugung abjtrabirt, Daß diefer verdiente und 
„ausgezeichnete Stabsofftzier die ihm von der Tagſatzung 
„anvertraute hochwichtige militaͤriſche Funktion mit 
„Wuͤrde und treuer vaterländifcher Hingebung ehren: 
„vol bekleidet und die demfelben von der ihm unmittels 
„bar vorgefegten obern Militärbebörde ertheilten Ins 
„ftruftionen mit lobenswerthem Eifer und Geſchicklich— 
„Reit in allen Theilen treu und gewiſſenhaft erfüllt 
„habe, fo daß die gegen ben Herrn Oberften Zimmerli 
"Öffentlich außgefprochenen harten Befchuldigungen als 
„grundloſe und firafbare Verlaͤumdungen erſcheinen.“ 

Indem wir Ihnen, Herr eidgenoͤſſiſcher Oberſt, 
die obige Erklärung der eidgenoͤſſiſchen Militaͤraufſichts⸗ 
behörde mittheilen und Ihnen geſtatten, hievon den ges 
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eignet erachteteten Gebrauch zu machen, bofft der eid⸗ 
genoͤſſiſche Vorort Euer Tit. werben hierin diejenige 
Genugthuung erbliten, welche Sie im Bewußtſein 
treuer Plichterfüllung und vaterkändifcher Hingebung 
anzuſprechen berechtigt waren. 

Ruͤclũchtlich des in Nr. 43, Jahrgang 1838, des 
Baſellandſchaftlichen Volksblatts enthaltenen für Wohl 
biefelben beleidigenden Artifeld har die eidgenoͤſſiſche 
Militärauffichtsbehörde fich dahin ausgefprochen : fie 
‚sermöge in ihrer Stellung weder die Mittel zu er 
„greifen. noch den Weg zu bezeichnen, auf welchem Euer 
„Tit. eine Direkte, ber erlittenen tiefen Kraͤnkung anges 
„meſſene Genugthuung finden föunten, zumal da bei 
„dem Abgang oder der Unzulänglicykeit der beftehenden 
„Geſetze über Prefvergehen im Kanton Bafellandfchaft 
‚nicht abzufehen wäre, daß beim Givilrichter daſelbſt 
„Redjt gefunden würde. 

Da der eidgenoͤſſiſche Borort die von der eidgendffis 
{chen Militaͤraufſichtsbehoͤrde die ßfalls ausgeſprochenen 
Auſichten vollſtaͤndig theilt und überhaupt in der Ueber⸗ 
zeugung ſteht, daß ed ausſchließlich Sache derjenigen 
Perſonen bleiben muß, welche ſich durch gegen fie ges 
richtete Zeitungsartikel beleidigt fühlen, — ſich diejenige 
Genugthuung zu verfchaffen, welche fie für die angemefs 
fenfte erachten, überlaffen wir Ihnen gänzlich dießfalls _ 
die Ihnen ferner geeignet ſcheinenden Schritte zu thun. 
Der Regierung von Bajellandfchaft aber wirb der eidge⸗ 
noͤſſiſche Vorort, in Erwiederung ihres Euer Tit. feiner 
Zeit mitgetheilten Schreibens vom 23. Oft. v. J. unge: 
fänmt eröffnen, dag der im Baſellandſchaftlichen Land⸗ 
rath gegen Ihr Benehmen fo leichthin ausgeiprochene 
Tadel, nach genauer Prüfung der oberſten ſchweizeri⸗ 
ſchen Mititärbehörde, ſich eben fo unbegründet uud uns 
gerecht herausgeſtellt babe als derſelbe fuͤr Wohldieſelben 
habe ſchmerzlich ſein muͤſſen. 

Schließlich benugt der eidgenoͤſſiſche Vorort dieſen 
Anlaß, Sie, Herr eidgenoͤſſiſcher Oberſt, feiner voll⸗ 
kommenſten Hochachtung zu verfichern. 


Buͤrgermeiſter und Staatsrath des Kantons 
Zürich, als eidgenoͤſſiſcher Vorort ꝛc. 


Der Amtsbuͤrgermeiſter, I. I. Dep. 
Der eidgenöffifche Kanzler, Amrbyn. 


Anmerkung. Die Nedaftion hoft in einer der 
näciten Nummern den Leſern der Militär » Beitfcheift 
auch dem ausführlichen Bertheidigungsbericht des Herrn 
Oberſt Zimmerli mittheilen zu können. 
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teber den Fleinen Krieg. 
(Fortfegung.) 


Erfter Abſchnitt. 


Der Krieg der Borpoften und der Sicher 
beitds Abtheilungen, ſowohl im Zuftande 
ber Rube ald der Bewegung. - 


Gebe Armee, welche im Felde fteht, muß umter 
allen Umftänden jchlagfertig fein, und allen Bewegungen, 
von welcher Art fie fein mögen, gebt ein gemwiffer Zus 
ftand von Ruhe voran; damit nun diefe fo gefichert 
ald moͤglich fei, und durch die flete Fechtbereitichaft 
die Truppen nicht allzufehr ermübet werden , werben 
Truppen» Abtheilungen von bem Ganzen detachirt und 
vorgeichoben, oder Borpoften ausgeftellt. Die 
fer vorgefchobene Theil hat die doppelte Verpflichtung, 
den übrigen Theil nicht nur zu bewachen, fonbern 
auch im Fall eines Angriffed ihm Zeit zu gewinnen, 
daß er fih aud dem Stande ber Rube in den Stand 
der Schlagfertigfeit verſetzen kann, oder mit andern 
Worten: er muß den Feind unabläffig beobachten 
und nöthigenfalls aufhalten. Jenes gefchieht durch 
Borpoften und Patronillen, legteres durch Soutieng, 
Meplis und Pikets. Diefed Syitem wird Vorpoſten⸗ 
Spitem, Sicherheits-⸗ Atmofphäre, Borpoften- Kette, 
ſchuͤtzende Kette ıc. genannt. 

Allein nicht bloß der Zuftand der Ruhe, fondern 
auch der Zuftand der Bewegung erheiſcht Sicher 
beitömaßregeln, denn eine marfcirende Truppe iſt in 
geriffen Beziehungen ebenfo wenig fchlagfertig, als 
die im Stande der Ruhe, und bedarf jedenfalls Zeit, 





um fich zu formiren. Hieraus entwicelt ſich der Begriff 
von Ragerfiherung und ber von Marſchſiche—⸗ 
rung. Beide werben durch eigentlich hiezu beitimmte 
Truppen (vorzugsweiſe Leichte) erreicht. 

Die Nothwendigfeit diefer beiden Sicherungs⸗An⸗ 
ftalten ift in die Augen fpringend, fo wie die ber größten 
Wachſamkeit und Aufmerkfamkeit bei denfelben. Laſſe 
man fich ja wicht durch einen anfcheinend nachlaͤßigen 
und fchläfrigen Feind täufchen, denn diefe anfcheinende 
Nachlaͤßigkeit und Schläfrigfeit it oft nichte andere 
als eine Kriegsliſt, um und ficher zu machen und und 
unvorgefehener Weife eine empfindliche Schlappe: beis 
zubringen, Es ift allerdings gut, den Charakter feis 
nes Feindes zu kennen, aber hierauf bauen zu, wollen, 
wäre etwas Unverzeihliches, wenn man einzig bedenkt, 
baß jede friegführende Macht ihre Operationspläne fo 
fehr ald möglich in den Schleier des Geheimniſſes zu 
huͤllen fich befirebt. Dasjenige Borpoften s Spitem ift 
das befie, welches auf ben thätigften Feind berech⸗ 
net iſt; unflug aber wäre ed, die Fehler des Feindes 
ald Operationsbaſis annehmen zu wollen. 

Ein wefentlider, der Beachtung befonders wärs 
diger Punkt ift, daß die Borpoften fich nicht bloß um 
des Schlagend willen in unnuͤtze Gefechte einlaffen, 
denn dich bringt oft großen Nachtbeil. So z. B. ent» 
ftand ben Tag vor dem Gefechte bei Emmendingen 
(18. Oft. 1796) durch ein Scharmügel zwifchen ben 
Patrouillen der gegenfeitigen Avantgarben nad) und 
nad) ein Gefecht, das zulegt den Defterreichern den 
Beſitz des Dorfes Malterdbingen fofiete, bad Tags 
darauf wieder mit großer Anfirengung genommen wers 
den, mußte. 

9 


Wenn ber Feind es nicht wagt bie Vorpoften ans 
zugreifen, fo. darf man den Grund davon niemals in 
feiner Unthätigkeit fuchen, fondern in den guten Ans 
falten der erften umd in ihrer Wachſamkeit; träge, 
fchläfrige Borpoften find fchlimmer ald feine. Aus 
dem biöher Gefagten gebt beutlich hervor, daß ein 
guter Partheigänger felten zum Borpoftens Kommans 
banten, und ein guter Borpoften» Kommandant jelten 
zum Partheigänger taugt, denn wenn die Haupteigens 
ſchaften des erſten Zaͤhigkeit und Ausdauer fen 
muͤſſen, fo erfordert es bei dem letztern hauptſaͤchlich 
Kedpeit. 


Unter bem allgemeinen Namen Borpoftendienit 

begreift man demnad; folgende Zwede: 

1) Die Truppen, welche ruben (lagern, bivouafiren, 
fantoniren), nicht allein gegen Ueberfälle und 
Anfälle ficher zu ſtellen, ſondern auch das Ter⸗ 

“rain rings um fie ber in einer gewiffen Ent 
fernung allen feindlichen Einwirkungen, nicht 
nur in Bezug auf das Ganze, fondern auch 
auf den Einzelnen zu entziehen. 

Die Bewegungen des Feindes nach allen Rich— 
tungen, beſonders aber nach dem Lager, Bir 
vouac ober Cantonnement hin zu beobachten, 
über beffen Stärfe, Stellung und etwaige Abs 
fihten die genaueften Radjrichten einzuziehen 
und ben betreffenden Vorgeſetzten davon fofort 
und ficher zu benachrichtigen. 
Kleinere feindliche Trupps abzuweiſen, größere 
aber nöthigen Falls fo lange auf⸗ und abzus 
balten, bis man fie im Lager felbit fchlagfertig 
empfangen ober ihnen von bort aus gerüftet 
entgegen treten kann. 
Dem Feinde alle Mittel und Wege abzufchneis 
den, fic Nachrichten, fie mögen einen Namen 
baben, welchen fie wollen, von der diesfeitigen 
Armee zu verfhaffen, und endlich 
5) Jede Gelegenheit zu benugen von der Nachlaͤßig⸗ 
feit und den Fehlern des Gegners fofort den 
größtmöglicen Nugen zu ziehen *). 


2 


— 


3 


— 


4) 


I. Bon den Borpoften im Stande ber Ruhe. 


Die Vorpoften befegen alle Zugänge, die von ber 
Haupttruppe nadı dem Feinde führen, allein fie muͤſſen 
nicht bloß die Fronte, fondern auch die Flanfen, 
und in gewiſſen Fällen, befonderd wenn der Krieg 


*) Handbibliorbef für Offiziere, a. a. OD. &, 71m. 72, 
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den Charakter eined Volköfrieged angenommen, auch 
den Rüden defen. Zu diefem Ende umftellen fie die 
Truppen mit einzelnen Wachen (Poſten⸗Kette) in einer 
gewiffen Entfernung, und fenden Fleine Parthien aus 
(Patrouillen), um den Feind zu belaufchen und zu 
beobadhten. 

Die Formation der Vorpoitentruppen kann, wie 
bereitd ſchon angedeutet, auf verſchiedene Weile ges 
fchehen. Früber gab jeded Regiment oder Bataillon 
eine Anzabl Leute zu den Borpoften, die unter einem 
gemeinfchaftlichen Befehls haber (General du jour) ftans 
den. Sie bildeten zugleich bei dem Marche der Armee 
die Avant» oder Arrieregarde. Nach dem Syſtem diefer 
Vorpoſten ftanden die Infanteries Feldwachen zunaͤchſt 
bei dem Hauptcorps, die Eavalleriepofien waren weiter 
gegen den Feind vorgefchoben und außerhalb diefer 
jweiten Linie gingen die Patrouillen. Daß eine ge 
mifchte Truppe Nachtheile darbietet, haben wir fchon 
oben angeführt; aber außer diefem ergaben fi, daraus 
noch folgende weitern Nachrbeile: Diefen Borpoften 
mangelte Zufammenbang und Selbftitändigkeit, weßhalb 
man fie auch nicht weit vorfchieben Fonnte, und dann 
war cd bem Feinde ein Leichtes ‚die Kette zu fprengen 
und bald auf das Gros zu, gelangen, 

Um dieſe Nachtheile zu befeitigen, bildete man 
fpäter, wie 5. B. im Jahr 1814 bei dem Kleiſt'ſchen 
Corps fogenannte BoryoftensBrigaden, indem 
man einzelne Bataillone und Gavallerieregimenter and 
bem Gorps zog und fie in eine Brigade vereinigte. 
Hierdurch erlangte man ben Vortheil, daß mar aus 
den Stabsoffizieren ded ganzen Corps den tüchtigiten 
auswählen fonnte, weil der fommandirende Brigadier 
nicht Generaldrang hatte. Allein für das Corps felbit 
hatte ed den Nachtheil, daß die Truppen erfchöpft und 
abgeriffen wieder zu den Divifionen zurädfamen, die 
überhaupt nicht gerne einzelne Bataillone detachiren. 

Endlich beftimmte man ganze Brigaden oder Di 
pifionen zum Vorpoſtendienſt, gab ihnen Eavallerie 
und Artillerie bei und nannte fie Avantgarden. 
Diefe Einrichtung bat vor dem Übrigen weientliche Vor⸗ 
tbeile, denn fie verfchafft den Vorpoften eine größere 
Selbftftändigfeit und dadurch der Armee cine größere 
Sicherheit. Der Feind kann eine ſolche Avantgarde 
nicht uͤberrennen, noch fie befeitigen; er muß fechten 
und die Stärfe der Avantgarde macht ed ihr möglich, 
ihm einige Zeit aufzuhalten. Sie dient ferner der Armee 
als ein Stuͤtzpunkt, denn bie Avantgarden beziehen 
ſtets fogenannte Pofitionen, woburd; die Operationen 
fräftiger und gebiegener, die Gefechte bereite folid ein 


geleitet gefunden werben. Das einzige Unangenehme 
iſt die Beſchraͤnkung in der Wahl der Anführer, denn 
ein guter Divifiond- Kommandant iſt nicht immer auch 
ein guter Vorpoftens Kommandant. 

Beinabe jede Nation bat ihre eigene Weife in ber 
Berfehung des Vorpoftendienfted. Am ſchwerfaͤlligſten 
zeigen ſich bierin die Engländer, weil fie allzu 
pedantiſch am alten Schlendrian und an einem einmal 
angenommenen Syſtem bangen, und glauben, daß 
die Menge ber Vorpoften bad Ganze ausmachen. Daß 
dieß nicht der Fall fei, erfuhr der Herzog von Yorf 
im Lager von Breda (1792), wo er mehr ald den 
dritten Theil feines Heeres für bie Borpoften verwan⸗ 
bein, und ſich dennoch nicht vor Ueberfall fichern konnte, 
weil die Borpoften zu nahe an dad Hauptcorps geitellt 
werden mußten. — Die Ruffen ſchicken ihre Tſcherkeſſen 
und Kofafen fo weit ald möglich aus, wenn fie mit 
choilifirten Bölfern Krieg führen, und fegen fie wo 
möglic dem Feinde unmittelbar vor bad Lager. Wo 
nur ein Weg oder Steg befindlich ift, werben Trupps 
und Poften aufgeftellt. Der Haupftrupp biefer Leute 
bildet dann eine Art Soutien, dad zugleich der Armee 
ald Avantgarde dient, die meiftend von einem Heer 
leichter , regelmäßiger Reiter unterftägt wird, Hinter 
diefer erſt lagert dann gewöhnlich die Infanterie, und 
dieß oft mit einer Sorglofigfeit, die jeder Borficht 
fpottet. Kriegen fie jedoch mit den Türfen, fo ftellt 
ſich dieß ganz anders heraus, und fie treten dann zu 
diefen in ein Verhaͤltniß, wie etwa die andern euros 
paͤiſchen Heere zu ihnen ſelbſt ). 

Ueber die frähere Art den Borpoftendienft zu bes 
treiben, fagt General R. v. 8. in feinem Handbuche 
für den Offizier CIL 5.509): » Im fiebenjährigen Kriege, 
und auch noch fpäterbin, wurde der Borpoftendienft, 
wenn ſchon nad) einer gemwiffen mechanischen Dienſt⸗ 
form, dennoch aber nicht nach einem ben befonbern 
Umftänden fich gebörig anwaffenden Syfteme betrieben. 

„ Die leichten Truppen waren nur in geringer Zahl 
vorhanden, oder von geringem Berlaß; die Feldwachen 
und Pikets wurden aus der Linie fommandirt, die bes 
zweiten Treffens bejegten die Wege hinter der Front, 

um fowobl die Defertion zu verbäten, ald die Armee 
gegen nächtliche Nüdenanfälle zu fichern ; die Poſten⸗ 
Kette war überhaupt fait mehr der Ausreißer als des 
Feindes wegen vorhanden, und die Sicherheit des Lagers 
berupte meiſt auf den nach befonderer Anordnung bes 
Kommandirenden vorwärts poflirten Detachements , 





*) Handbibl. a. a. D. ©. 76. 


die häufig nicht in gehörigem Zufammenbange zu ſtehen 
pflegten. Wenn ber Feind ſich in großer Entfernung 
befand, wurde außer den Fahnen⸗- und Brandwachen, 
die regelmäßig 300 Schritt vor und hinter jedem Ba⸗ 
taiflon aufgeftellt waren, gewöhnlich nur auf jebem 
Flügel des Lagers eine Feldwache von etwa 50 Pfer⸗ 
den ausgeſetzt, zu welcher jedes Regiment diefes Flügels 
einen verhaͤltnißmaͤßigen Beitrag gab. Ueberhaupt 
beruhte der Borpoftendienft zum größern Theile auf 
der Reiterei. Die Feldwachen und Pifetd wurden von 
den Stabsoffizieren und Generalen ded Tags (du jour) 
befehligt und ausgelegt, fein wachtbabender Offizier 
durfte fich eigenmächtige Anorbnungen erlauben. 

Die gegenwärtig übliche Art beftcht etwa in 
Folgenden: 

1) Eine Divifion der Corps, von dem kommandiren⸗ 
den General beitimmt, wird aus der Referve- 
Gavallerie mit 1 oder 2 leichten Regimenterir, 
und aus der RefervesArtilferie mit einer halben 
oder ganzen, reitenben ober fchweren Batterie 
verftärft. Ihre Stärfe wächst dadurch auf eis 
nen Drittheil des Corps an. 

2) Sie wird eine halbe, drei Viertheil, fogar eine 
bid anderthalb Meilen und noch weiter bem 
Gorps vorgeichoben. Diefe Entfermungen richten 
fid) nach dem Terrain. Gewöhnlich ſchiebt ſich 
die Avantgarde von Terrainabfchnitt zu Terrain 
abfchnitt *). | 
Um ihr mehr Ruhe zu gönnen, geben wieber 
einige Detachementd , etwa im Ganzen aus 
einem Drittheil der Avantgarde beftchend,, fo 
weit ald möglich und befonderd auf deu Haupt 
wegen vor, ober wo fich fonft wichtige Punkte, 
Uebergänge, Päffe ıc. befinden. Diefe Abthei- 
lungen haben noch einen gewiffen innern Salt, 
weil fie ebenfalld aus allen Waffen beftehen, 
und vermögen den anrädenden Feind ſchon 
eine Zeitlang aufzuhalten. 

4) Diefe Detachements forgen durch Feldwachen 
und Pifets (die legten find nicht unter allen 
Umftänden nöthig) für ihre eigene Sicherheit und 
halten Berbindung unter einander. 

Diefe Methode gewährt gute Sicherheit und ver 
langt eine weit geringere Anzahl von wirklich im Dienft 
befindlichen Truppen ; benn es ift etwa nur der 30. Mann 
anf Feldwache oder Pifet. Iſt ein Corps 3. B. 30,000 M, 


) Was bierunter zu verſteben, f. Helv. Milit.»Beit- 
fchrift Jahrgang 1838, Seite 114, . 
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ftarf, fo wird die Avantgarde etwa 10,000 M. und 
die Borpoiten » Detachementd werben 3300 M. ſtark 
fein. Rechnet man num drei dergleichen, nämlich eins 
für die Mitte und zwei für bie Flügel, fo-mwirb jedes 
1100 M., d. h. etwa ein Bataillon und zwei Escadro⸗ 
nen, was wieder feinen Drittbeil zu Feldwachen und 
Pikets verwendet, alfo etwa 1100 M. für alle drei *). 

Ueber bie heutige Art den Borpoftendienft zu bes 
treiben, fagt General R. v. 8. (Handb. II. $. 503): 
„In unferer Zeit bat ber Borpoftendienft, theild wegen 
der vermehrten leichten Truppen und verminderten 
Defertion, theild wegen ber Beweglichkeit bed Kriegs, 
vermöge deren man felten lange im bemfelben Lager 
verweilt, und noch weniger einander fait umthätig 
gegenüber fteht, auch weil man um bie Eonfervation 
der Truppen weniger beforgt if, fondern mehr an 
bie zweckmaͤßige Ausführung der Operationen benft 
Cunbekuͤmmert, mit welchen Fatiguen fie verknüpft 
fein mögen) und aus andern ähnlichen Urfachen, manche 
bebeutende Beränberung erlitten. Man verwendet mehr 
Truppen zu biefem Zweck, läßt fie nicht, wie chedem, 
täglich aus der Linie ablöfen, ſondern beflimmt ges 
woͤhnlich eine aus allen Waffengattungen zufammens 
geſetzte, demfelben Anführer bleibend untergeordnete 
Truppenmaſſe eins für allemal oder doch auf längere 
Zeit ausdruͤcklich für die Beforgung bed ganzen Bors 
poſtendienſtes. Und da man fic im allen Anordnungen 
ganz den Umftänden anzupaffen fucht, werden auch 
die täglichen Anordnungen weniger mach einer allges 
mein beftimmten Dienftform, ald nach den fpeziellen 
Befehlen ded Vorpoſten⸗Kommandanten getroffen. Eine 
geriffe fonventionelle Uniformität im Detail findet 
zwar flatt; biefe richtet fich aber jeder Zeit nad) ben 
deshalb bei Ausbruch eines Krieges gegebenen Ordon⸗ 
nanzen, auf die wir unfere Leſer verweiſen müffen. 
‚Bei den Franzofen, unter Napoleon, war ed Gebrauch, 


daß alle Morgen mit Sonnenaufgang ſaͤmmtliche Trups 


ven ind Gewehr traten, und fo lange in biefer ſchlag⸗ 
fertigen Berfaffung verblieben, bid die auf allen 
Straßen ausgefendeten Rekognoscirungstrupps mit der 
Nachricht zuruͤckkamen, daß feine Annäherung bes 
Feinded wahrgenommen werde, Die Generale und 
Eommandeurd waren während deffen gewöhnlic; auf 
einem fchilichen Punkte verfammelt, um die etwa 
nöthigen Inftruftionen gemeinfchaftlich zu empfangen. 
Gegen Abend wurde häufig der Feind auf irgend eine 
Weiſe allarmirt, oder feine Außerften Poften zuräds 
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getrieben, um ihn gleichlam in die Defenfive zu wer 
fen, und feine etwanigen offenfiven Wrojefte fo zu 
freuzgen und zu verfpäten, daß man während ber 
nächiten Nacht glaubte, für eine Beunrubigung ſich 
fiher halten zu dürfen.“ : 

Man macht und vielleicht den Borwurf, daß wir 
und bei biefem Öegenftande zu lange mit den Anfichten 
fremder Offiziere aufgehalten und zu weitläufige Aus⸗ 
züge aus ihren Werten gegeben haben. Allein diefer 
Borwurf wäre ungerecht. Nichts ift bei der Führung 
eined Krieges nothwendiger, ald ein guter, wohlges 
ordneter und wohl ausgeführter Borpoftendienft, und 
ed muß daher jedem denfenden Schweizeroffizier will- 
kommen fein, bie bießfallfigen Einrichtungen anderer 
Länder, und bie Meinungen und Anfichten fenntnißs 
reicher Offiziere kennen zu lernen, um fo mehr ale 
bier zu Sand für diefen Zweig der Kriegfübrung ums 
ferd Wiſſens nur fehr wenig gethan wird. Wir harten 
dabei den weitern Zweck, eine Parallele zwifchen bier 
fen Einrichtungen und dem unfern und aus diefer die 
zweckmauͤßigen Nuganmwendungen zu ziehen, was wir 
in Folgendem zufammenfaffen : 

Unfer Baterland it zu Flein und in manchen 
Gegenden zu menig bevölfert, um einem etwa bad 
felbe bebropenden Feinde beträchtliche Truppenmaffen 
entgegenfiellen zu können; feine Grenzen find zu weit 
läufig und ausgedehnt, und würben im Falle eines 
Krieges, komme er mun von welcher Seite er wolle, 
einen beträchtlichen Theil feiner Streitkräfte abſor⸗ 
biren; denn dieß wird ſich wohl Niemand verpeplen, 
der nur im entfernteften mit dem Laufe der Dinge bes 
fannt if, daß wenn heute ein Feind der Schweiz 
einige Fortichritte im berfelben machen würde, bie 
andern angrenzenden Staaten ſich feinen Augenblick 
fänmen würden, um auch etwas’von der Beute zu 
erhafchen. Da nun unfere Streitkräfte in numeriſcher 
und quantitativer Hinficht und im Bergleich mit denen 
unferer Nachbarſtaaten ziemlich ſchwach find, in qualita⸗ 
tiver Hinficht aber benfelben im jeder Beziehung auf 
Unterricht und Abhärtung nachſtehen, und überbieß 
noch im Falle eined Krieges verfplittert werden müßten: 
fo muß man auf Mittel denken, diefen Uebelſtaͤnden 
einigermaßen abzupelfen. Diefe Mittel finden wir eines: 
theild in unferm Terrain, unfern ofalitäten; anbern« 
theild muͤſſen wir fie in ber Art unferer Kriegfuͤhrung 
fuchen. Ueber das Erftere, das Terrain und die %os 
falitäten, iſt hier nicht der geeignete Ort, um im 
weitläufige Erdrterungen einzugeben; bad zweite, die 
Kriegesweife , bietet fi dagegen von felbit dar; es 


it, wie wir ſchon fruͤher ſagten, ber Feine Krieg 
ober der Avantgarbenfrieg,- und zwar biefer einzig, 
den wir mit Nachbrud und Erfolg führen koͤnnen. 
Die oben angeführte Art der Bertheilung der 
Truppen zu ein Drittbeil für die Avantgarde und zu 
jwei Drittheilen für dad Haupteorps möchte auch bei 
und anwendbar fein, wenigſtens fo weit es die Zabl 
anbelangt, nur würden wir in Nüdjicht der Waffen: 
gattungen eine andere Bertbeilung vorichlagen. Zus 
naͤchſt können wir unfere Gavallerie, wenigftend nach 
ihrem jegigen Beitande und ihrer dermaligen Bildungs+ 
fiufe, nicht zu dem Borpoftenbienfte verwenden, und 
würden daher anrathen, der Avantgarde nur fo viel 
Reiterei zugutheilen, ald zu Unterhaltung ſchnellerer 
Eommunifationen mit dem Haupteorpd und, in mins 
der gebirgigen Gegenden zu einigen Patrouillen noths 
wendig it. Ebenfo würden wir die Avantgarde nicht 
mit zu vielem Gejchüge belaſten, denn nicht nur iſt 
ed nicht uͤberall anwendbar, fondern auch im Falle 
eines Ruͤckzugs auf das Gros hindernd und dem Bers 
luſte ausgeſetzt. Einige leichte Kanonen, etwa Zweis 
pfünder wie wir ſchon oben gefagt, oder wenn fie 
einftens zu Stande fommen follten, eine Gebirgss 
batterie, möchte hinreichend fein. Dagegen möchten 
mir fo viel ald möglich Jaͤgerlompagnien und alle 
Scharffhügen für biefen Dienſt beftimmen. Gene 
würben wir bauptfächlich zu den Borpoften » Ketten 
verwenden, biefe aber zu Dedfungen, wo fie von bem 
wefentlichfien Rugen wären. Bei dem Gros find bie 
Scarfihügen weniger anwendbar, weil fie nicht dars 
auf singelbt werben im gefchloffener Linie zu fechten, 
In einer regelmäßigen Schlacht können fie nur zu 
Dedung der Bewegungen bienen, weiche bie Colonnen 
machen, zum Schuß der Paffage von Engpäffen ıc. 
aber, wie gejagt, in gefchloffener Schlachtorbnung 
find fie, wenigftend nach ihrer gegenwärtigen Organi⸗ 
fation, nicht verwendbar. Bei dem Hauptcorps wärs 
den wir fodann hauptſaͤchlich die Linieninfanterie oder 
die Gentrumfompagnien behalten, gebedt burch bie 
Artillerie und die Reiterei. Daß zur Unterftägung 
der Aoantgarden und namentlic; der Borpoften auch 
Einieninfanterie dabei fein muß, verſteht ſich von felbit. 





Nach diefen Bemerkungen fehren wir wieder zu 
Zn. Abhandlung Über den Borpoftendienft 

ck. — 

Vorpoſten⸗-Syſtem im Großen. 
eine Armee auf parallelen Straßen vorrüdt, wie ed 
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jet immer üblich ift, alfo in mehreren Solonnen auf 
gleicher Höhe, fo gebt entweder jeder Golonne eine 
eigene Avantgarbe vor, ober ein eigened Armeecorps 
bildet die Avantgarde der ganzen Armee. Die Rich— 
tung berfelben geht zwar im Allgemeinen nach der 
Seite bin, wo man den Feind erwartet, jeboch müffen 
bie Borpoften außer der Front auch die Flanken beden, 
fo weit ed noͤthig it. 

Eine felbiftändige Avantgarde kann oft langen 
Widerſtand leiſten, was jebod von ihrer Stärfe, 
von der des Feindes, vom Terrain und der Umficht 
des Führers abhängt. Gern fchiebt man die Avant 
garde an Terrainabfchnitte oder doch an fchügende 
Terraintbeile heran, die eine gewiffe Sicherheit ges 
währen ; hinter Dörfer, Moore ıc. Ungern nur 
in und hinter Wälder, fondern lieber an den vor 
wärtigen Saum. Die Vorteile einer ſolchen Avant- 
garde für das Ganze find: 

1) Sie verurfacht dem Feinde vielen Zeitverluft, 
denm fie hält ihn vieleicht einen halben Tag 
und darüber auf. 

2 Er darf fie nicht unberührt laffen; dieß flört 
feinen Plan und nutzt feine Kräfte ab. 

3) Man hat dadurch ein Mittel, feine Abfichten 
gründlicher zu erforichen. 

9 Man gewinnt Zeit, während des Gefechtes ber 
Avantgarde, mit dem Corps entfcheibende Bes 
wegungen zu machen, oder einen fichern Ruͤck⸗ 
jug anzutreten. 

5) Man fann die eigenen Abfichten beffer verber⸗ 
gen, unter bem Scuge ber Avantgarde nad 
Gefallen feitwärts abmarfchiren, die Avants 
garde felbit zu Diverfionen gebrauchen, des 
Feindes Eommunifationen bedrohen ıc. 

Der Eharafter folcher Gefechte it: Entweder die 
Avantgarde behauptet ſich, oder fie zieht ſich auf die 
Armee zurbd, oder fie zieht fich feitwärtd und den 
Feind Hinter ſich her. In allen diefen Fällen zieht 
fie zuerſt alle vorgefchobenen Abtheilungen an fih, 
die, wenn fie nicht Sänger Widerſtand leiften können, 
fich gegenfeitig aufnehmen und auf bad Gros ber Avant⸗ 
garde replüren *). 

Details der Borpoften. Man fucht zuerft 
die Borpoften fo aufzuftellen , daß das Terrain ihnen 
Frontaldedung und Flügelanlehnung gewährt; ift dieß 
nicht der Fall, fo muß die Kunft der Natur zu Hülfe 
fommen, man macht leichte Aufwürfe, Eingrabungen, 
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Berhaue ıc. Die Placirung ber Borpoftens Kette ges 
ſchieht oder follte wenigitens von einem Stabsoffizier 
der Avantgarde gefcheben, der die allgemeine Richtung 
derfelben, die ungefähre Anzahl der zu vermwendenden 
Mannfchaft, die aufzuftellenden Wachen, die Anleh— 
nung ibrer Flügel, ihre Verbindung mit den Vorpoſten 
der etwa in der Nähe befindlichen andern Truppen, 
das Verhalten bei feindlichen Angriffen, den Grad 
ihred zu Teiftenden Widerſtandes, die Ruͤckzugslinie, 
fo wie endlich noch die Aufſtellung der Repliepoiten 
anf den Grund hoͤhern Orts erhaltener Anmweilungen 
bezeichnet. 

- Sind diefe allgemeinen Anordnungen getroffen, 
io fchreitet man in Gewißpeit derfelben und mit Rüds 
ſicht auf die Terrainverhältniffe zur Ausftellung der 
Borpoften felbit. Der hiemit beauftragte Offizier fchiebt 
verhältnißmäßige Kräfte vor, um ſich gegen Ueberfall 
und Störung zu fichern und beflimmt dann das Eur 
placement für bie Feldwachen ſowohl, ald die vers 
ſchiedenen Poflen und Replies, firirt die Aufitellung 
der Pikets, verfügt das Nöthige über den Patronillen⸗ 
gang, überwacht die Aufftellung der Vedetten und 
Schildwachen an dem richtigen Orten, mit einem 
Worte alles, was auf den Borpoftendienft Bezug hat. 
Die Kommandanten der Feldwachen ftellen dann, von 
einem angemeflenen Theil ihrer Mannfchaft begleitet, 
die Schildwachen oder Bebetten aus, recognodciren 
die Verbindungen mit ihren Nebenpoften , unterrichten 
die einzelnen Poften in ihren Obliegenheiten, Aber ihr 
Verhalten bei einzelnen Borfällen, überhaupt über 
alles, was ihnen etwa begegnen koͤnnte, und fuchen 
jich hiebei ganz heimifch mit ihrem Verbaͤltniß zu machen. 

Die Stärfe einer Feldwache und ihre Zufammens 
jegung richtet ſich nach ber ihr durch Die Verhaͤltniſſe 
zugetheilten Rolle, 06 fie fürzern oder längern Wis 
derftand leiften ſoll, nad) der Zapl ihrer Poften, nad 
dem Terrain. Sie felbft fucht man immer fo verdedt 
wie möglich zu placiren. Sträucher, Bergkuppen, 
Mauern, Daͤmme, Steinbrüce, Vertiefungen, Häus 
fer ic. find biefhr am geeignetiten. Die Feldwachen 
find immer zablreicher und flärfer auf den Haupts 
Sommunifationswegen zum Feinde, in der Nähe bes 
drohter und wichtiger Punkte, ald nur auf bedingt 
wichtigen Punkten *). . 

Die Feldwachen beſtehen im offenen Terrain aus» 
ſchließlich aus Gawallerie, im burchfchnittenen aus 
Infanterie, im gemifchten aus beiden. Sie werben 
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vorwärts gegen ben Feind vor dad Detachement in 
der Hauptrichtung, auf der man ben Feind erwartet, 
geteilt. Sie müffen moͤglichſt verdeckt jteben, damit 
der Feind fie nicht wahrnehmen kann; nie an folchen 
Drten, wo ſich der Feind leicht beranichleichen , oder 
durch Terrainfalten zwifchen ihnen durchgehen kann. 
Man verändert ihren Stand gern, wenn fie länger 
als 24 Stunden auf demfelben Terrain leben, befon» 
derd in der Nadıt. 

Die Entfernung der Feldwachen vom Detadyement 
hängt meiſtens vom Terrain, allein auch von ber 
Truppengattung und der Nähe des Feindes ab. Se 
weiter vor deſto beffer, denn um jo mehr koͤnnen fie 
beobachten; allein nie fo weit, daß fie im Fall eines 
Angriffs nicht zeitig von den Soutiens unterftügt wer⸗ 
den fünnten. Es it fchwer, hierüber eine beſtimmte 
Norm anzugeben, nur dad kann man fagen: daß je 
mehr man leichte Truppen hat, deflo mehr kann man 
fich dem Feinde nähern, und ihm durch fühne Hands 
ftreiche Reſpekt einflößen; jedoch muß dieß alled ber 
Einfidyt der fommanbirenden DOfftziers anheimgeſtellt 
bleiben, Wenn einerfeits zu nabe geftellte Feldwachen 
fchlimmer find, als feine, fo ift ed anderfeits auch 
wieder nicht gut, wenn fie zu entfernt find; dadurch 
verliert man die unter ihnen nothwendige Verbindung. 
s Einzelne Poflen der Cavallerie nennt man Bes 
detten, die der Infanterie Schildwaden. Beide 
bilden eine Kette, deren Zufammenhang in dem Ges 
ſichtskreis der Leute begründet it. Im bededitem Ter⸗ 
rain, bei Nebel und in der Nacht wird bie Poftens 
fette und die Feldwachen werengt, oder mehrere Nachts 
wachen und Pikets eingeſchoben oder andere Maßregeln 
getroffen, um die Kette zu verdichten und die Berbüts 
dung leichter zu bewerfitelligen. 

Die Beobachtungen der Vedetten und Schildwachen 
muͤſſen durch Patrouillen unterftägt werden, Beigeübten 
leichten Truppen find die Patrouillen mehr werth als 
die Wachtpoften, bei ungeübten umgefehrt; dann ver» 
dichtet man die Kette, was zwar mehr Menſchen und 
Pferde erfordert, aber auch mehr Leute ausbildet. 

Die Entfernung der Vedetten von ber Feldwache 
beitimmt fich durch die Möglichkeit, gut zu feben und 
zu hören, und es finden deßhalb mannigfache Mobdifts 
fationen ftatt, Als Marimum darf man annehmen: 
für die Cavallerie 1500, für die Infanterie 300 Schritt. 
Muͤßten fie aber weiter vorgefchoben werden, jo teilt 
man ZwifchensBedetten oder Unteroffizierd-Trupps auf, 
welche jenen zur Aufnahme dienen. — Die Anzahl der 
Bedetten, Doppelpoften and Schildwachen wird durch 


die allgemeinen Verhaͤltniſſe bedingt. Stets aber wirb 
zu empfehlen fein, einen Drittheil der Mannfchaft zum 
Patrouillendienſt und ungemöbhnliche Fälle diſponibel 
zu behalten, und die andern zwei Drittheile ausfchließs 
lich zum Poftendienft zu verwenden. 

Die Berengung der Kette bei Nacht it auch deß⸗ 
balb nothwendig, bamit ſich nichts durchfchleichen kann. 
Aus diefem Grunde und um den Feind zu täufchen, 
verändert man auch gern des Nachts den Stand ber 
Poiten, damit jener fie nicht da findet, wo er fie zu 
finden glaubt, und umgekehrt auf Poften Rößt, wo 
er feine erwartete; auch weil man in der Nacht beffer 
and der Tiefe nach der Höhe flieht, ald umgekehrt. — 
Iſt der Feind ſebr nabe, jo ſtellt man des Nachts und 
im Nebel die Poften fo eng wie eine Tirailleurslinie, 
und fchiebt auch wohl bei Doppelpoften den einen Mann 
etwas mehr vor. 

Ueber die Art umd Weile, den Vorpoſtenwacht⸗ 
dienft zu betreiben, iſt gar viel gelehrt und geichricben 
worden. Der alten Regel nach foll man alfe Leute auf 
den Beinen. baben. Beim geringftien Geräufch fol 
Alles unterö Gewehr treten, eine Patrouille die andere 
die ganze Nacht hindurch jagen. Kommt endlich der 
Morgen an, die Schäferfiunde des Ueberfalls, wie 
ihn Chevalier Folard nennt, und macht die Natur ihre 
Rechte geltend, fo ift alle Welt abgefpannt, ermübet, 
und man fann im Augenblic der Gefahr feinen Pflichten 
am wenigiten genügen. Einige Beifpiele aus dem frans 
zöftfch s fpanifchen Kriege werden dieß näher zeigen. 

Ald der General Macdonald Figueras blofirte, 
fanden bie Truppen im Lager von 2 Uhr ab regel- 
mäßig unter den Waffen ; die Feldwachen tbaten den 
Dienft nach bergebrachter Weile. Der Commandeur 
einer berfelben hatte einft feine Leute die ganze Nacht 
unter den Waffen gebalten, weil man Nachricht haben 
wollte, daß die Spanier einen Ausfall machen würden, 
um ſich durchzufchlagen. Schon waren die Leute im 
Lager wieber auseinander getreten, bie Sonne ſchon 
hoch am Himmel, da iprengen plöglich 40 Pferde auf 
feine Feldwache los, die jedoch fo ermuͤdet und ſchlaf⸗ 
trunfen war, daß fie im eigentlichiten Sinne des 
Wortes nicht wußte, wie ihr geſchah. Der Offizier 
ſelbſt warb verwundet, mit ifm 10 andere Leute, und 
die Spanier fanden Gelegenheit, glüdlich alle Hinders 
derniffe zu uͤberwinden und durch das Blokadecorps 
nach Palafurgel zu entkommen, in deſſen Naͤhe ſie ſich 
dann nach einer Menge von Abentheuern mit Huͤlfe 
der’ Einwohner einfchifften,, obme auf dem ganzen 
Wege mehr als einige Mann verloren zu haben. Die 
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kLeute der Feldwache ſelbſt waren von einem ſonſt ſehr 
braven Regiment. — Nach dem ungluͤcklichen Gefecht 
bei Monçon 1809, wo die Franzoſen 8 Compagnien 
d’elite verloren, wurden ihre Vorpoſten in den Dliven 
an der Ginca bei Barbajtro drei Mal hintereinander 
von Perrenna überfallen. Sie erlitten jedes Mal Bers 
luſte und das dritte Mal gingen fogar bei einer Feld» 
wacht mebrere Gewehre und Czako's verloren. General 
Dabert war außer ſich und wollte alle Welt erfchießen 
laſſen. Er bog jedoch allen ferneren Avanien dadurch 
vor, daß er die Feldwachen um 12 Uhr Nachts ablöfen 
und die alte Wache dann bis zur Ruͤckkehr der Patrouillen 
nach Anbruch ded Tages ald Neferve unter dem Ge 
wehr ftehen ließ. Unterrichtete Augenzeugen fchoben 
jene erſten Unglüdefäle der großen Ermattung und 

Abfpannung der Leute zu, die man bie ganze Nadıt 

unnuͤtz bins und berlaufen und zulegt noch unter dem 

Gewehr fiehen ließ, wo fie die Morgenftunde dann 

in einem Zuftande völliger Apatbie fand *). 

Aus den in allen Armeen befiehenden Vorfchriften 
für den Feldwachtdienft laſſen fich folgende, allgemein 
anmwendbare ableiten: 

a) Für die Offiziere. 

1) Der Offizier der Feldwache macht fid; mit feinen 
Reuten genau befannt, fo wie mit dem Zuſtande 
ihrer Waffen und Verpflegung. 

Er verfieht fic mit den Huͤlfsmitteln, fchriftliche 

Meldungen machen zu können. 

Er macht ſich auf das Vollſtaͤndigſte mit der Gegend 

befannt. Mittel dazu find: Landkarten, eigene 

Anſchauung des Terraind, Gefpräche mit dem 

Seneralftabs » Offizier der Diviſion, der die Bor; 

poften ausfegt, Ausfragen der Einwohner und 

fonftiger Paffanten. Bon den Gegenftänden der 

Dertlichfeit intereffiren ihn: Haupt, und Neben: 

wege, vorwärts gelegene Defileen, Terrainein 

ſchnitte ꝛc. Fluͤſſe, Bäche, Brüden, Stege und 

Fuprten. Namen der zunächit gelegenen Ort 

ſchaften. 

4) Den Zweck der Feldwache erfährt er von dem 
Generaltabs » Offizier und fchreibt ihn auf. 

5) Auf einem noch unbefegten Terrain angefommen, 
geht er mit der Hälfte der Feldwache vor und 
ſetzt die Poſten felbit aud. Bei Abldfungen braucht 

® er fich nicht Angfilich an die Maßregeln des Vor⸗ 

gängers zu binden, ſondern folgt feiner eigenen 
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Einſicht, es fei denn, daß eim Vorgefegter die 
Kette ſelbſt angeordnet habe. Findet er Fehler, 
fo fegt er lieber Zmifchenpoften aus, und läßt 
alle etwa getroffenen Abänderungen melden. 

6) Er fucht fo viele Nachrichten als moͤglich vom 
Feinde beizutreiben, ſchon feiner eigenen Sicher 
beit wegen, ald auch um für das allgemeine Befte 
zu forgen. 

7) IR der Feind fern, fo fuche er, wenn die Stärfe 
und Lage der Feldwache ed irgend erlaubt, bie 
Poſten fo weit ald möglich vorzuſchieben und fende 
bäufig Patrouiflen ab, um das Terrain vor der 
Kette abzufuchen. Dieß ift befonders bei Anbruch 
bed Tages und im bedeckten Terrain nöthig. Bei 
einer nur ſchwachen Feldwache werben wenigſtens 
Schleichpatrouillen abgeſchickt. Er fuche durch bie 
Einwohner oder burd Spione, felbit durch vers 
Eleidete Soldaten, Nachrichten vom Feinde einzus 
fammeln. Gute Behandlung der Einwoh— 
ner it deshalb zu empfehlen. 

St der Feind nahe, fo muß er genau zu erfahren 
ſuchen, wo und wie bie feindliche Borpoftenfette 
und bad Gros fichen. Auf jede Bewegung bed 
Feindes foll er genau Acht haben. Aus gemwiffen 
Zeichen laͤßt fich zuweilen das Vorhaben des Feins 
bed erfennen: 3. B. ungewöhnlicher Laͤrm, helles 
Fladern ber Feuer, großer Staub u. f. w. laffen 
auf eine vorhabende Bewegung ſchließen. Nähert 
jid) der Staub: anfommende Berftärfung; ent 
fernt fich der Staub: Abmarich. Brennende Hätten, 
Poltern ber Gefchüge und Fuhrwerk über Brüden, 
oder fehr regelmäßig unterhaltene Wachtfener : 
Abmarſch. Auch läßt fi aus der Ausdehnung 
und aus der theilmeife größeren Anzahl der Wacht: 
feuer die Stellung und der Ort beurtbeilen, wo 
der Feind die meiſten Streitkräfte verfammelt hat 
u. ſ. m. 

Alles muß gemeldet werden, weil Alles auf die 
Beſchluͤſſe des Feldherrn Einfluß haben kann. Denn 
wenn der Feind abmarfchirt it und nur die Vor 
goften hat ftehen Laffen, fo muß unfere Armee 
auch aufbrechen ze. Um dieß zu erfahren, ſchickt man 
Patrouillen aus, und allarmirt alfenfalld auch 
die feindliche Kette; leßteres follte aber nie ohne 

. böhern Befehl geichehen. — Außer den 2 , 
lichen Morgen» und Abenbmeldungen an den Vor⸗ 
poftenfommandanten wird jeber Vorfall von Bes 
deutung auf der Stelle beſonders gemelder. Iſt 
die Sache von Wichtigkeit, fo geben diefe Mel- 
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dungen an den Befehlshaber der Avantgarde und 
in dad Hauptquartier zugleich und bie Neben 
feldwache wird davon benachrichtigt, — Tiefe 
Meldungen müffen fchriftlich fein und nur im 
dringenden Fällen mündlich durch verftändige Beute. 
Sie mäffen ferner den Namen und Stand bed 
Meldenden, Nummer oder Bezeichnung der Feld 
mache, Zeit und Stunde enthalten; fie müffen 
kurz, Mar und beutlich gefchrieben fein, Orts⸗ 
und Perfonem:Ramen mit lateinifchen Buchitaben. 
Iſt von dem Feinde bie Rede, fo muß die Gattung 
feiner Truppen, die Stärke und die Quelle ans 
gegeben werben, aus ber man bie Nachricht hat. 
Ruͤckt der Feind wirklich an, fo muß eine Meldung 
der andern auf dem Fuße folgen. 

10) Parlamentäre dürfen ohne Erlaubniß die Poſten⸗ 
fette nicht paffiren, und ebenfo wenig irgend eine 
Gemeinſchaft mit dem Feinde gepflogen werben. 

b) Für Vedetten und Schil dwachen. 

1 Sie laffen unangerufen und unbefragt Niemand 
durch, halten Jeden an, der hinein will, und melden 
ed an die Feldwache, bie dann einen Eraminirtrupp 
vorfchict. Die iſt auch der Fall für die Patronilien 
anberer Feldwachen oder Abtheilungen; die eigenen 
fann man paffiren laffen. 

2) €8 verfieht fih von ſelbſt, daß dad Schlafen, 
Tabafrauchen und Abſitzen verboten if. 

3) Die Bedetten muͤſſen immer dad Geſicht gegen 
den Feind gerichtet haben, wenn ſchon Regen, 
Schnee x. die Pferde unruhig machen.« 

4) Naͤhert ſich Nachts etwas, fo rufen fie mit lauter 
Stimme an, um die Nebenpoften aufmerffam zu 
machen. Wird dad Annäbern verbädtig, erfolgt 
feine Antwort, hören fie die feindliche Sprache ıc. 
fo geben fie opne weiters Feuer; ein Mann fprengt 
zur Meldung an die Feldwache zuräd, der andere 
bleibt zur Beobachtung der Kommenden. 

5) Werden Bebetten zurädgeworfen, fo ziehen fie 
fich feitwärts zur Feldwache zurüd, um ben nach⸗ 
fegenden Feind abwärts zu leiten, und der Feld⸗ 
wache Zeit: zum Ausräden zu laſſen. 

e) für die Feldwache ſelbſt: > 

1) Sie darf ſich nie ganz der Ruhe Überlaffen, weil 
ed dem Feinde gelingen fann, unbemerkt durch 
die Borpoftenfette zu fommen, oder mit ben. Bes 
detten zugleich anzulangen, ober wenn fie eine 
ſchwache Kette vor fich hat. Daher muß bei Tag 
ein Heinerer, bei Nacht ein größerer Theil der 
Feldwache ſtets ſchlagfertig fein; diefer Theil richtet 


ſich nach der Stärke der Feldwache. — Kann bie 
Feldwache bei Tag ein weites Terrain überfeben, 
ſo wird bloß ein Eraminirtrupp bereit gebalten. 
Futtern darf nur die eine Hälfte und zur Tränfe 
reitet man einzeln ober zu zweien. Bei Nacht iſt 
die Gavallerie zur Hälfte aufgefeffen, die andere 
Hälfte haͤlt die Pferde am Zügel, und die Infanterie 
bat zur Hälfte dad Gewehr in der Hand, bie ans 
dere jegt fih bei den Gewehren nieder. 
Es it gut, wenn eine Feldwache ohne Feuer bes 
fieben fann; muß man aber Feuer haben, jo 
mache man es fo verdeckt ald möglich, damit 
der Feind die Stellung der Feldwache nicht errathen 
kann, jedoch nicht in verlaffenen Häufern, dieß 
macht die Leute zu ficher. Nur die Hälfte darf um 
das Feuer figen, die andere Hälfte haͤlt ſeitwaͤrts, 
um dem Feinde bei einem Angriff in die Flanke 
zu fallen. 
Der gefäprlichite Zeitpunkt für eine Feldwache ift, 
wie ichon gejagt, der Anbruc; ded Tages, wo bie 
Leute am meiften erfchlafft find. Darum loͤst man 
die Feldwachen gern um diefe Tageszeit ab, um 
doppelt jo ſtark zu fein. Die alte Feldwache bleibt 
dann noch jo lange ftehen, bis die ausgeſchickten Pas 
trouillen das vorliegende Terrain burchfucht haben. 
+) Wird die Feldwache von einem ſchwachen Feinde 
angegriffen, fo fucht fie ipm aufzuhalten, oder in 
einen Hinterhalt zu loden. Iſt er ſtark, fo leiſtet 
fie wenigftend einigen Wiberftand, Damit dad Gros 
Zeit zum Sammeln gewinnt. In feinem Fall darf 
fie fich vor einem ſchwaͤchern Feind zurüdzieben. 


Allgemeıne Regeln für die Beurtheilung 
bes Feindes. 


Bei Tage. Sobald der Feind anrüdt, ſucht 
ber Offizier ihm zu erforichen. Er formirt aus den 
Bedetten und Schildwachen eine Plaͤnkler⸗ oder Tirail⸗ 
leurlinie, die er aus den Truppe erforderlichen Falld 
veritärft, welche legtere gewöhnlich aus dem Gros 
der Feldwache genommen werben. Das Soutien 
aber gebt dann erjt vor, wenn dad Vorpoftendetacher 
ment, zu welchem die Feldwache gehört, herangefommen 
ift, bis dabin zieht fich die Schwärmlinie auf dad Soutien 
zuräd. Wenn ed darauf ankommt Zeit zu gewinnen, 
fo muͤſſen die Felbmachen die Soutiend abwarten umd 
ſich .möglichit lange vorne zu behaupten fuchen, Der 
Ruͤckzug der Feldwache geſchiebt natürlich immer feits 
waͤrts des anrädenden Detachements, um diefem die 
Front frei zu Taffen. Durch Bertheilung in zwei Ab⸗ 
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tbeilungen können ſtarke Feldwachen ſich gegenfritig 
den Rüdzug decken, nie aber dürfen jie ben Feind 
aus dem Auge verlieren. 

Bei Nacht. Bei entftebendem Lärm bei ben 
Vedetten begibt fich der Offizier mit einem Theil der 
Feldwache an Ort und Stelle, um bie Urfache zu er» 
forfchen. Um die Stärfe des Feindes zu erfahren, 
fucht man wo möglich einen Gefangenen zu machen. 


Iſt aller Wiveritand vergeblich, fo zieht ſich der Offis 


zier langſam auf feine Unterlügung zuruͤck, denn aus 
Furcht vor einem Hinterhalte wird der Feind auch 
nur langfam folgen. Wird man überfallen, fo iſt 
fein andered Mittel, ald ſich durchzuſchlagen und auf 
Ummegen den Rüdzug anzutreten. 

Bon den Feldwachen dürfen nur Heine und Schleich 
patrouillen audgefandt werden, größere find Sache 
der Vorpoftens Detachementd. — Nur bei Feldwachen, 
die einen Paß befegt halten, ift das Geſchuͤtz brauch 
bar, dann aber müffen ed immer zwei, und dieſe 
beftändig befpannt und mit Kartätichen geladen jein. 

Soutiens der Feldwachen. 

Bei aller Vorſicht koͤnnen Feldwachen raſch zus 
rüdgeiprengt werden, und dieß iſt meiſtens in der 
Nacht, bei Tage aber in einem ebenen Terrain der 
Fall. Deßhalb pflegt man zwiſchen die Feldwachen und 
Vorpoſtendetachements noch beſondere Unterſtuͤtzungs⸗ 
abtheilungen auszuſetzen, oder bei den Detachements 
in Bereitſchaft zu halten, damit ſie im Nothfall ſo⸗ 
gleich vorruͤcken koͤnnen. Dieſe Abtheilungen heißt man 
Pikets, ausruckende und Reſervepikets, 
oder auch Feldwache npikets. Ihre Zuſammen⸗ 
ſetzung richtet ſich nach dem Terrain, meiſtens aus 
Infanterie, und fie dienen dazu, den Feind zu vers 
hindern, ber zurhdeilenden Feldwache nicht zu viel 
Schaden zuzufügen , und ihn abzuhalten, fie vom Gros 
abfchneiden zu können. 

Man ftellt fie moͤglichſt verdedt und feitwärts von 
ben Feldwachen auf, und fo daß fie von ihren Stand» 
punkten aus diefen leicht zu Hälfe eilen fönnen. Zu 
diefem Ende unterhalten fie Gemeinjchaft mit ihnen, 
und ſchicken fleißig Patrouillen aus; jie geben and 
die größern Patrouillen ab. 

Berfolgt der Feind die Feldwache, jo geht dad 
Piket ihm in die Flanfe, oder wirft durd; fein Feuer 
auf feine Flanfe, weßhalb, wenn das Terrain ed ges 
flattet, ein Paar Kanonen bier an ihrem rechten Plage 
find. (Wo Truppen länger bleiben, pflegt man für 

ie Pikets eigene Einplacementd einzurichten.) Einige 
ifpiele werben dieß näher zeigen, namentlich das 
10 


Gefecht bei Orlepshaufen am 15. Januar 1758 
zwiſchen dem Büceburgichen Karabiniercorps und dem 
franzöfiichen Vortrab. Die Feldwachen der Karabiniers 
machten abfichtlich einen ſchnellen Ruͤckzug in ſchein⸗ 
barer Unordnung, zogen dadurch die feindlichen Kuͤ— 
raffiere und Dragoner in vollem Gallopp hinter fich 
ber umd bei einem Plage vorbei, wo vier Kanonen 
verdeckt aufgeſtellt fanden. Dieſe tbaten pr. Stud 
nur drei Kartaͤtſchenſchuͤſſe, aber auf die wirkſame 
Naͤhe von 300 Schritten , fo daß in einem Augenblick 
der Plag mit todten und verwundeten Reitern und 
‚Pferden überidet.war, und die übrigen eiliaft die Flucht 
ergriffen. In Diefem Moment brach der Rittmeifter 
von Montewig, der dad Goutien der Karabinierd 
commandirte, vor, und jagte den Feind bis an feine 
Infanterie. zuräd ; verielbe verlor 88 Mann umd 
16 Pferde, die Karabinierd hatten mur ein einziges 
verwundetis Pferd. 

As die Franzofen 1909 nach den für fie unglüds 
lichen Gefechten bei Moncon und Alcaniz fid in ber 
Gegend von Zaragoza concentrirt hatten und die 
Lage der Dinge die größte Borficht erheiſchte, pflegten 
die Pikets gemöhnlid; bid an die Feldwache zu rüden, 
wo fie ſich als deren Replie aufitellten. Die Reſerve⸗ 
pifets plazirten fic jo, daß fie unmittelbar zu deren 
Unterftägung berbeieilen fonnten. Gegen Mitternacht 
traten fie zur Hälfte unters Gewehr; in den verfchies 
denen Lagern geſchah basfelbe von einem Theil ber 
Truppen. Bon 2 Uhr ab war alles unter den Waffen, 
vom General bis zum legten Soldaten war jeder auf 
jeinem Polen. Auch fam in der ganzen Zeit fein 
Zufall vor, der auf Vernachlaͤſſigung des Vorpoſten⸗ 
dienſtes hätte Schließen laffen. 

Anderd ging man bei dem fait Gmonatlichen Ins 
veſtiſſement ded Brüdenfopfs von Tortoſa zu Werke. 
Die Truppen lagerten nur 300 und einige fünfzig 
Toiſen von den feindlichen Werfen und wurden öfterd 
tagelang von dorther beſchoſſen. Die dickſten Feigens 
und Johannisbrodbaͤume, ſowie die 14 Fuß dicken 
Bruftwehren vor dem Lager, leifieten dem großen 
Kaliber des Plages, unter dem viel Geihäg von der 
Marine war, oft nur geringen Wideritand. Alle den 
Brüdenfopf von diefer Seite her einſchließenden Ges 
baͤude waren ſchon in ben erften Tagen durch dad 
Feuer aus dem Plage zerftört, auch fehlte ed geraume 
Zeit hindurch fo an jedem Geräth, ald daß man daran 
bätte denfen können, ſich irgendwie durch Epaulements 
oder Trancheen ficher zu itellen. Bei Tage fuchten 
die Schildwachen hinter den Ruinen, Mauern, Bis 
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men ıc. Schuß. Die postes avancds, wie die Frans 
zofen die Feldwachen nannten, lagen gleichfalls hinter 
Ruinen, und mußten des ftarfen Feuers wegen ben 
größern Theil ded Tages liegend zubringen. An em 
Ablöfen der Wachen bei Tage war faft gar nicht zu 
benfen und die Doppelyoften, die man viele Mübe 
gehabt, unterzubringen, wurden an vielen Stellen 
im Laufe des ganzen Tages gar nicht abgelöst, Pikets 
batte man, der großen Näbe des Lagers wegen, nicht 
für nötbig erachtet. Es gab alſo eigentlich nur eine 
ziemlich dünne Linie Schilowacen und einige Feld 
wachen: dieſe zurädgeworfen, fam man unmittelbar 
ins Lager. Nichts deſtoweniger benugten die Spanier 
diefe gute Gelegenheit zum Ueberfalle bei Nacht gar 
nicht und bei Tage nur einmal. Am 3. Auguſt naͤm⸗ 
lich) um 3 Uhr Nachmittags ftürzten ſich die Spanier 
auf ein vom castillo viejo gegebened Signal plößlich 
auf die duͤnne Poftenlinie, warfen fie zuräd und drangen, 
Infanterie und Gavallerie, fat zu gleicher Zeit mit 
den fliehenden postes avances ind Lager, Die Sache 
ging fo rafch, daß die Eavallerie ſchon in dem -Dorfe 
Jeſus ganz im Rüden des Lagers war, wo fich das 
Hauptquartier des Gen, Laval befand, hier eine der 
Schildwachen an feiner Thüre niederbieb und mehrere 
Pferde der Hufaren, die dort ftationirten, und die 
gerabe mit dem Pugen ihrer Pferde befchäftige waren, 
verwundete, ehe man nod im Lager felbft unter bie 
Waffen hatte treten fünnen. Die jpaniiche Infanterie 
beging jedoch den Febler, fich vor dem Lager ſelbſt 
mit einer unnuͤtzen Füfillade aufzubalten, Rart munter 
vorzudringen. In diefem Augenblit kam der General 
Ehlopidi, der fein Quartier in einem Heinen Gartens 
haͤuschen ummittelbar hinter dem Lager batte, an, 
nahm ſofort einige Compagnien und ging der jpanis 
ſchen Jufanterie entgegen. Mehrere, rechts und links 
im Lager itebende Compagnien folgten obme Befebl 
diefem Beifpiele, und in kurzer Zeit wurden die Spanier 
nach einem lebhaften Handgemenge geworfen. Hier 
einmal durchbrodyen, leifteten jie ferner feinen leb- 
baften Widerftand. Ihre Eavallerie, als fie das Feuer 
in iprem Rüden hörte, kehrte fchleunig um, ritt das 
bei einen Theil ihrer eigenen Infanterie nieder, worauf 
dann Alles in einem bunten Durcheinander in ben 
Bruͤckenkopf zurhditärgte. 250 Gefangene blieben in 
den Haͤnden der Sieger, Äberbief ließen die Spanier 
eine nicht nmbebentende Anzahl Todter auf dem Plage. — 
Es war dieß ein Ueberfall an beilem Tage, ber von 
jebr traurigen Folgen hätte fein können, wenn bie 


ſpaniſche Infanterie ftatt zu tiraifliren,; die Beobach⸗ 
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tungstruppen mit dem Bajonett angegriffen hätte. Die 


Sache konnte and; nur dadurch gelingen, daß man 
für die Vortruppen weder ein Pifet noch einen Ruͤd⸗ 
balt aufgefiellt hatte. Erit nach dieſem Borfalle rich 
tete man auf dem balben Wege nach dem Lager Ems 
placements für die Pikets ein. 

Beim Rüdzuge pflegen ſich die Piferd in zwei 
Abtbeilungen zu tbeilen, die fich gegenjeitig unter 
ſtuͤtzen. Nur felten werben die Pikets plänfeln oder 
tirailliren, die geichloffene Fechtart Scheint in den meis 
ten Fällen zweckmaͤßiger um den Feind aufzuhalten. 
Sp wie der Feind ſchußrecht it, geben die Gefchüge 
rafch ein Paar Salven und die Gavallerie bricht ein, 
die Infanterie geht mit dem Bajonett auf ihn los. 


(Fortfebung folgt.) 


Berichte 


über die Einnahme des Fortes St. Jean d'ulloa 

und über den Angriff der Stadt Vera⸗Cruz 

(Mexito) durch die franzöfifche Eskadre im 
Nov. und Dez. 1838. 


(Mit einem Blan.) 


1. Bericht über die Einnahme von St. Jean 
d' Ulloa. 


Fort St. Jean d'Ulloa den 2. Dez. 1838. 


Herr Minifter, 


Am 236. Oft. vor BerasEruz angekommen, haben 
wir die Feindjeligfeiten erft legten Dienftag den 27. Nov. 
begonnen. Nach einer Beiciefung von ungefähr 
3% Stunden begehrte bad Fort St. Jean d'Ullloa zu 
fapituliren, und am andern Tage ben 28, nahmen 
wir gegen 2 Uhr davon Beſitz. 

Der Angriff geſchah durch bie drei Fregatten 
Rereide und la Gloire, jede zu 52 Kanonen, 
Iphigenie von 60 und burch zwei Bombarden, jede 
mit zwei ſchweren Mörfern; die brei Fregatten legten 
fich nordöftlich von dem Fort auf ungefähr 1200 Metres 
Entfernung und nur auf 100 Metres von der Brans 
dung der Klippe Gallega ; bie Bombarden anferten auf 
der gleichen Seite, ein wenig weiter nördlich, auf 
1500 Metres Entfernung. Der Wind war nicht guͤn⸗ 
fig, alle fünf Schiffe wurden von den zwei Dampf 
ſchiffen, welche fich bei dem Geſchwader befinden, an 
das Schlepptau genommen und auf ihre Poften geführt. 


Die drei Fregatten ichoßen ungefähr 5,500 Schhffe 
und die Bombarden 300; außerbem hat die Corvette, 
die Greolin, unter den Befehlen des Prinzen von 
oinville, einen thätigen Antheil an dem Gefechte 
genommen; fie that ungefähr 300 Schäffe, und ihre 
Theilnahme ſcheint ſehr wirffam geweſen zu ſein. 

Bon fünf verſchiedenen Punkten des Fortes jah 
man auf unſere Schlachtlinie; dieſe Punkte waren nur 
mit 19 Stuͤcken Geſchutz beſetzt. 

Waͤhrend des Treffens ſprengten unſere Bomben 
oder Haubizen nach einander ein kleines Pulvermagazin 
und den Signalthurm in die Luft; unter dieſem Thurme 
befand ſich dem Anſchein nach auch eine Pulvernieder⸗ 
lage für den Dienſt der Batterie. Dieſer letzte Zur 
fall brachte das Keuer der Katze gänzlich zum Schwei⸗ 
gen; allein die meilten Abrigen Stüde, welche uns 
im Geficht hatten, 16 an der Zahl, legten ihr Feuer 
bis zum Ende bed Treffens fort. 

Gegen 8%, Uhr Abends fam ein merifaniicher 
Oberſt ald Parlamentär an Bord der Nereide, abs 
geichiht von dem Gouverneur des Fortes, ber fehr 
beforgte, daß ber Angriff während der Nacht fortger 
fest werden möchte und einen Waffenftillitand begebrte, 
um die Verwundeten und Todten wegzufchaffen. Der 
Mdmiral erwieberte, daß er feinen Waffenſtillſtand ber 
willige, fondern nur eine Capitulation, und ſchickte 
mich mit dem Schiffdlieutenant Page nadı dem Fort, 
um dem Gouverneur, General Gaona, den Borichlag 
zu machen. Diefer begehrte Friſt bis Morgens ſechs 
Uhr (ed war damald zehn Uhr Abends), um von dem 
General Rincon, Gouverneur der Stadt und Provinz, 
die Ermächtigung zu einer Gapitulation zu erbalten- 
Nach vielen Debatten geftatteten wir ihm bloß bie 
zwei Uhr, und um 2‘, Uhr kam der Parlamentär 
wieder an unfer Bord mit der Nachricht, daß der 
General Rincon in ein Arrangement einwillige. Mor: 
gend 9 Upr war von beiden Seiten alled unterzeichnet, 
und vor zwei Uhr nahmen die drei Compagnien ber 
Marineartillerie, zufammen 300 Maun, und die Ab« 
theilung von 26 Minirern Befig von dem Fort, nad 
dem ed die Mexikaner gänzlich geräumt hatten. 

Wir fanden das Fort viel ſchlimmer zugerichter 
durd; die Kanonen und die Bomben, ald wir es ver» 
muthet hatten; dieß muß der von dem Admiral Baudin 
gewählten guten Stellung und dem richtigen Zielen 
der Matrofen zugeichrieben werben. 

Indeffen waren die KRafematten unter den Cour⸗ 
tinen, die zur Unterbringung der Truppen dienten, 
unbeſchaͤdigt. Auf 187 Feuerſchluͤnde, welche wir in 
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dem Fort fanden, waren 102 noch bienfibrauchbar, und 
nur 29 waren durch unfere Artillerie bemontirt worben. 

Die größten Verwuͤſtungen fanden ſich an ber 
Katze, an der Baltion Nr. 2, an der Batterie Rr. 5 
und an dem Pavillon des Gouverneurs und ber Offi- 
ziere. 

Es war mir nicht moͤglich, den Verluſt der Be⸗ 
lagerten genau zu erheben. Sie hatten nur 25 Mann 
in dem Fort zuruͤckgelaſſen, die ſchwer verwundet und 
außer Stand waren, transportirt werden zu können. 

Am Bord der Nereide batten wir einen Zoͤg⸗ 
ling todt, 2 Fähnriche verwundet, mworunter einer 
mit zerichmettertem Schenfel, den Oberſteuermann 
fchwer verwundet, und 3 oder 4 Matroien; die aus 
bern Schiffe baben noch weniger gelitten, und ich 
glaube, dag unfer Sieg und im Ganzen nicht mehr 
ald 5 bid 6 Todte und zweimal fo viel Verwundete 
koftet *). 

Der Admiral hatte befoblen, daß alle Militärs 
paffagiere ſich während des Treffens in das Zwiſchen⸗ 
verbef begeben; allein den Genieoffigieren und dem 
Baraillonschef der Marineartillerie hat er geitattet 
eine Ausnabme davon zu machen und auf dem Ber: 
deck zu bleiben. 

Wir haben ungefähr 5800 Kanonens oder Haus 
bizenfchäffe gethan, und etwa 300 Bomben geworfen **). 

Es it merkwürdig, und ed war ein gluͤcklicher 
Zufall für und, daß die Meritaner unfere drei Fre 
gatten ſich rubig vor ihr Fort legen ließen, eine 
- Dperation, welche ungefähr zwei Stunden dauerte, 
une daß fie und zuerſt das Feuer beginnen ließen; 
die beiden Bombarden hatten fi ſchon Morgens früh 
vorgelegt. 

Wäre die Capitulation nicht zu Stande gefoms 
men, die und unmittelbar in den Befis des Forts 
fegte, fo glaube ich wäre es im der Abficht des Hrn. 
Admirald Baudin gelegen, in ber Nacht nach der Ber 
fchießung einen nachdruͤdlichen Angriff auszuführen, 
worüber ich ihm den Plan vorgelegt und deffen Diſpo⸗ 
fitionen er gebilligt hatte. Schon zu Paris, und 
nachdem ich von einer Denffchrift des Hrn. Page 


*) Nach dem Berichte bes Admitals Baudin: Nereide 
1 Todten, 14 Verwundete; Bloire 1 T., 4 B.; 
Bpbigenie 2 T., 11 V. Zuſammen 4 Todte und 
29 Vermunbdete. . 

) Nach bem offigiellen Berichte wurden 302 Bomben, 


177 Haubijen und 7771 Ranonentugeln während 
der Kanonade vom 27. gegen das Fort gefchleudert. 
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Kenntniß genommen, hatte ih mit Hrnu. Kapitän 


Chauchard gedacht, daß man Nachts vermittelt einer 
Landung auf dem Riff Gallega in die beftreichenden 
Batterien Ar. 5 und 10 eindringen, bie 36 ſchweren 
Kanonen vernageln und unfern Fahrzeugen die Ans 
näberung an das Fort erleichtern fünnte; der Herr 
Admiral Baudin hat diefen Gedanken gebilligt. Raum 
eingeſchifft, beichäftigte ich mich damit, einen Pan 
für diefe Operation zu entwerfen, und da es ganz 
natürlich war, bei diefer Gelegenheit die Zugänge und 
fogar die Eingangspforte ded Forts zu refognosciren 
und zu fondiren, jo wurde ic; auf den Gedanken ges 
führt, den Borichlag zu machen, biefes Unternehmen 
mit einer Anzahl Maunſchaft, hinreichend um in das 
Fort einzubringen, auszuführen, im Falle es une 
gelingen würde, mit ber Petarde das Thor zu ſpren⸗ 
gen, das fich in ber Mitte der Gourtine befindet, und 
vor dem ich wegen des längs der innern Boͤſchung 
fi hinziebenden Kais feine Zugbrüde vermuthete. 

Bei unferer Ankunft auf dem Anterplage von 
Saerificiog nahm ich im Einverftändniß mit Hrn. Ras 
pitän Chauchard mehrere Refognoseirungen vor, um 
von bem Fort eine genau möglichite Idee zu erhalten, 
und das Meine Croquis, das Herr Page im März 1838 
aufgenommen, berichtigen zu fönnen; dann, um ung 
über die Möglichkeit zu verfichern, vermittelt einer 
kandung in den bedediten Weg einzubringen, begaben 
mir und Nachts mit dem Prinzen von Joinsille auf 
das Riff Gallega, wo wir an einem günftigen Orte, 
1100 Metred vom Fort, landeten, und ungeachtet 
ded Mondſcheins in dem Wafler bis auf eine fehr Heine 
Entfernung vom Fuße des Glacid vorrädten. Wir 
kehrten erit dann wieder in unfere Fahrzeuge zurüc, 
als die Bejagung Mannſchaft ausſchickte um und auf⸗ 
zubeben, mad, wenn wir und nicht zurüdgezogen 
hätten, nicht ſchwer geweſen wäre, da wir nur unfer 
ſechs waren. 

Dieſe Rekognoscirung, in Uebereinſtimmung mit 
den in einigen alten Denkſchriften, welche mir auf 
dem Depot des Befeſtigungsweſens zugeſtellt wurden, 
enthaltenen Angaben beſtaͤtigte vollfommen die Meir 
nung, die ich ſchon Anfangs über die Möglichkeit 
ausgeſprochen, die Wegnahme des Fortes durch einen 
geſchickt angelegten und mit Nachdruck ausgeführten 
Angriff zu verſuchen. 

Einige Tage nachher wollte Herr Admiral Baudin 
ſelbſt Nachts eine neue Rekognoscirung vornehmen, 
wir fuͤhrten fie mit mehreren bewaffneten Fahrzeugen 
aus und marichirten auf zwei Colonnen, dir ſich en 


echelon aufitellten, um unfern Rädzug zu decken. 
Herr Hauptmann Chauchard marſchirte auf etwa 
50 Schritte an der Spitze der rechten Colonne gegen 
die Batterie Ar. 10, und ich auf gleiche Entfernung 
und in gleicher Höhe an der Spige der linten Golonne, 
wobei fih der Admiral und der Prinz von Joinville 
befanden, gegen die Batterie Nr. 5; ich ging allein 
bis auf das trodene Land am Fuße des Glacis des 
Fortes vor. In diefem Augenblif machten die Meri- 
taner, welche mich entdeckt hatten, einen Ausfall, um 
mic; aufzubeben, und ber Admiral, welcher es bemerkte, 
ſchickte mir in aller Eile durch feinen Chef des Gene 
ralſtabs den Befehl, mich zuruͤckzuziehen, was ich ohne 
Uebereilung thun fonnte trog ber Heinen Entfernung, 
in welcher ich mich von den Feinden befand, weil 
zwiſchen ihnen und mir ſich auf dem Glacis ein Mauers 
vorfprung befand, der fie nötbigte, einen Umweg zu 
macen. Nichts beitoweniger folgten fie mir cine 
Strede weit in dem Waſſer, allein fie bielten bald 
an, als fie ſahen, dag uniere Truppen bereit waren, 
fie zu empfangen, und jeder zog ſich feiner Seite 
zuruͤck. 

Herr Hauptmann Chauchard rüdte rechts mit 
feiner Rekognoscirung ebenfo wie ich bis an den Fuß 
des Glacis vor. 

Nachden der Herr Admiral auf diefe Weile ſelbſt 
Kenutniß von der Dertlichfeit genommen, genebmigte 
er dad Projeft und fogar die Angriffsordnung, welche 
ich vorgelegt batte, einzig behielt er ſich vor, ver 
Ausführung eine Kanonade vorangeben zu laffen, um 
den Feind einzufchächtern und feine Vertheidigungss 
werke zu beichädigen, mie ich weiter oben jagte. 

Die mächtigen Wirkungen unferer Artillerie und 
der Nachdruck dieſes erften Angriffs reichten bin, um 
Aber die Uebergabe des Forts zu entfcheiden. Unſere 
Seeleute ſchlugen ſich unter dem fortwährend wieder, 
bolten Rufe: „Es lebe der König!“ und zeigten waͤb⸗ 
rend der ganzen Dauer ded Kampfes einen wahrhaft 
merfwärbigen Eifer, von dem man Augenzeuge geweſen 
fein muß, um fid einen Begrif davon machen zu 
fönnen. 

Ald Franzofe freue ich mich, daß das Fort fo 
ſchnell unterworfen wurde; allein ich kann mich nicht 
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fei, umd ich ſelbſt kann nur den Eifer und die Fähig- 
feit der HH. Chauchard und Tboler loben, fo daß 
ich es für meine Pflicht halte, Herr Minifter, Sie 
für Hrn. Hauptmann Chauchard um den Grab eines 
Bataillonschefs, und für Hrn. Lieutenant Tholer um 
den eined Hauptmanns zu bitten, 
Der Bataillonschef des Genies: 
(Unterz.) ©. Mengin. 


(Fortfetung folgt.) 


Revifion der eidgenoͤſſiſchen Militärgefege und 
Reglemente. 


Tas Traftanden» ircular für die bevoritehende 


ordentliche eidgenoͤſſiſche Tagfagung übermittelt den 


enthalten zu bedauern, daß wir, meine Dffiziere nnd . 


ich, nicht die Gelegenheit hatten, und beſonders aus⸗ 
jugeichnen, worauf wir rechneten; nichts deſtoweniger 
bat Herr Admiral Baudin in Ausdruͤcken mit mir ger 
iprochen , die mir feinen Zweifel übrig laffen, daß er 
nicht mit unſern umd unferer Minirer Dienften zufrieden 


b. Ständen Behufs partieller Revifion des allgemeinen 
eidgendffiichen Militärs Reglementd von 1817, zwei 
Berichte und Anträge ; 

1) über zweckmaͤßigere Organifation der oberfien Mi⸗ 
litärbebörbe ded Bundes; 

2) über Errichtung einer umfaffenden eigen. Militärs 
lehranſtalt zu Thun auf die Dauer von drei Jahren, 
an ber Stelle der biöherigen eidgen. Militärfchule 
und der eidgen. Uebungslager. 

Später ließ der Vorort noch an die Stände 
gelangen: 

3) einen Bericht und Antrag über die in Folge ber 
revidirten Mannichaftsfcala nötbig gewordene neue 
Eintheilung des Bundesheeres und die innere Ors 
ganifation desfelben. 

Bir find in den Stand geſetzt Über diefe drei Gegen: 
finde Nachfolgendesd mitzutbeilen: 


1. Antrag über DOrganifation der oberfien 
Militärbehörde des Bundes. 


Derfelbe lautet alſo: 

Der dritte Abfchnitt des erften Theils des allge: 
meinen Militärs Reglements von 1817, von $. 16 bie 
und mit $. 34 wirb zurädgenommen und an deſſen 
Stelle der folgende neue Abſchnitt geſetzt: 


Eidgenoffifcher Kriegsratb. 


$. 1. Die Leitung des eidgen. Kriegsweſens wirb 
einem eidgen. Kriegsrath, als obere Militär» Bolljie: 
hungs» und Verwaltungsbebörbe, übertragen. 

Derfelbe befteht aus dem jeweiligen Präflbenten 
ded eidgen. Vorortes und vier Mitgliedern, welche 


die Tagſatzung aus der Zahl der eidgen. Oberjien der 
verichiedenen Waffen durch gebeimes und abfolutes 
Stimmenmehr ernennt, 

Die Tagſatzung wählt den Bicepräfidenten ber 
Bebörbe unter den jämmtlichen Mitglievern, Mit 
dem Auslauf feiner Amtsdauer ald Mitglied erfolgt 
auch die Erneuerungswahl zu diefer Stelle, 

$. 2, Die Mitglieder bleiben in der Regel vier 
Jahre an ihrer Stelle und werden alljährlich zum 
vierten Theil erneuert, Das Amtsjahr beginnt mit 
dem 1. Januar und endet mit bem 31. Dezember. 

Der Auötretende ift wieder wählbar. 

$. 3. Der eidgen. Borort bezeichnet je zwei Sup» 
pleanten für den eidgen. Kriegsrath, die aus der Zahl 
der eidgen. Oberſten gewählt werben müffen, welche 
auch zu Mitgliedern diefer Behörde wählbar find. Ihre 
Amtsdauer it auf vier Jahre feftgefegt, nach berem 
Umfluß fie wieder wählbar find, 

$. 4. Der Kriegsrath hat einen Kriegsſekretaͤr, 
der auf beifen Vorichlag von ber Tagſatzung jeweilen 
auf vier Jahre mit Wieberwäbhlbarfeit ernennt wird. 

$. 5. Die Mitglieder des Kriegsraths genießen 
feine fire Befoldung, einzig während der Zeit ihrer 
Berlammlung , oder wenn fie in Aufträgen von com» 
petenter Behörde von Haufe abweſend fein muͤſſen, 
beziehen fie die Entſchaͤdigung nach den diesfalld von 
ver Tagſatzung unterm 40. Heumonat 1817 aufgeftellten 
Beltimmungen (Off. Sammlung Bd. 1. S.24 u.249. 

Die Beſoldung des Kriegsjefretärd wird von der 
Zaglagung beſtimmt. 

$ 6. Der eibgendffiiche Kriegsrath verſammelt 
ſich, anf die Einladung feined Präfidenten, regelmäßig 
zweimal im Jahr, und zwar einmal in den Winters 
monaten, das zweitemal furz vor dem Zufammentritt 
der ordentlichen Tagfagung, in dem Hauptorte dee 
jeweiligen Bororted. Außerdem kann er auch von der 
Tagſatzung oder dem Vorort außerordentlich verfammelt 
werben. 

$. 7. Den Sigungen des Kriegsraths wohnt der 
eidgendffiiche Oberit + Quartiermeifter und ber Oberſt⸗ 
Artillerie » Jufpektor, mit gleichem Stimmrecht wie die 
übrigen Mitglieder deſſelben, bei. 

Der Kriegsrath kann den Oberft + Kriegstommillas 
rind, zu perfönlicher Berichterflattung, oder zur Mit 
beratbung von Angelegenbeiten, welche in jein Ber: 
waltungsfach einichlagen, zu feinen Sitzungen einbe⸗ 
rufen. 

$. 8. Alled was mit dem eidgen. Militärweien 
in Verbindung fteht, it Gegenſtand der Aufmerkſam⸗ 
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feit ded eidgen. Kriegsrathes und kann jeine Unter 
ſuchung und angemeſſene Dazwiſchenkunft in Aufpruch 
nehmen. 

J. 9. Er beaufſichtigt die Bollziebung der eidgen. 
Militaͤrorganiſation und der darauf ſich gruͤndenden 
Reglemente und Verordnungen der Cantone; zu dieſem 
Zwecke läßt er ſich die Cantonal⸗Militaͤrorganiſatiouen 
und Verordnungen mittheilen und nuterſucht: ob Dies 
felben mit den allgemeinen eidgen. Borichriften über: 
einftimmen. 


$. 10. Es liegt ihm ob, ſtets genaue Kenntniß 
von dem Stand und der Beichaffenbeit fomobl der per: 
fonellen ald der materiellen Streitmittel der Ganteiıe 
zu nehmen, foweit diefelben, der eidgen. Militärorganis 
fation gemäß, für den Bundesdienit in Auſpruch ge 
nommen werben können. Die Bantone find demnach 
verpflichtet, dem Kriegsrath alljährlich laͤngſtens bie 
Ende Januars die hierüber nach einem zu beſtimmen⸗ 
den Formular abgefaßten und beglaubigten Etats ein⸗ 
jureihen, aus denen cr, nach forgfältiger Pruͤfung, 
einen Generaletat anzufertigen und mit feinem Bericht 
der Tagfagung, in ibrer naͤchſten ordentlichen Ber: 
ſammlung vorzulegen hat. 


$. 11. Der eidgen. Kriegdrath ordnet die Ins 
fpeftionen der Gantonals Gontingente, fowohl in per: 
foneller als materieller Beziehung, an, und bat ſich 
über Zeit und Ort der vorzunehmenden Inſpektionen 
mit den betreffenden Cantonen ind Einverſtaͤndniß zu 
fegen. Er ernennt die eidgen. Infpeftoren und ertbeilt 
ihnen die erforderlichen Inſtruktionen. 

Ueber dag Ergebniß der abgebaltenen Infpeftionen 
erftattet er der Tagſatzung jeweilen feinen Bericht. 


$. 12. Er kann den Stantesregierungen feine 
Bemerkungen über wahrgenommene Gebrechen in ihren 
Mititäreinrichtungen oder über allfällige Abweichungen 
von den allgemeinen Bundesvorichriften, nebit feinen 
Berbefferungsvorichlägen mittbeilen 
Hingegen fönnen die Cantone bei Anfchaffungen 
von materiellem Bedarf, oder in audern Angelegen- 
beiten diefer Art, feine Vermittlung in Anſpruch neb- 
men, jedoch ohne Koſten für die Bundeskaffe. 


$. 13. Sollte der eine oder andere der Gantone 
in Erfüllung der ibm obliegenden Bundespflicht hinter 
den Forderungen ber cidgen. Militärorganifation zuruͤd · 
bleiben, oder füch erlauben von den allgemeinen Bors 
fchriften abzuweichen, ohne auf die Reklamationen des 
Kriegsraths zu achten, fo bat biejer dem Vororte dar⸗ 
über, zu Handen der Tagſatzung, Bericht zu erſtatten, 


damit diejelbe einichreiten könne, um die Bollziebung 
der Bundesvorichriften zu bewirken. 

$. 14. Die dem’ gefammten Bunde obliegenden 
militäriichen Leiſtungen ſtehen unter feiner ummittels 
baren Fürjorge, Er verfügt mach den Befchlüffen der 
Tagſatzung über die Anichaffungen des materiellen 
Kriegebedarfs, ſowie Aber die Einrichtung und den 
Fortgang der eidgen. Militärunterrichtsanitalten und 
beftellt das erforderliche Inftruftionsperfonale, die Bers 
walter oder Auffeber bei ben eidgen. Zeugbaͤuſern, Ma: 
gazinen, Werkſtaͤtten u. ſ. w. umd ertbeilt ibnen bie 
erforderlichen Inſtruktionen. 


$. 15. Der Kriegsrath veranftaltet die auf Mis 
litaͤrtopographie und Statiftif, ſowie überhaunt auf 
Sammlung wiſſenſchaftlicher Huͤlfsmittel bezüglichen 
Arbeiten und beaufjichtigt und unterfucht diefelben. 


$. 16, Allgemeine Neglemente, meldye der Ger 
nehmigung der Tagſatzung unterliegen, merden von 
ibm entworfen ober vorberarhen. — Vollziehungsver⸗ 
fügungen erläßt er von fih aus. 


$. 17. Er legt der Tagſatzung jedes Jahr, unter 
Beobachtung der dießfalls beitebenden beiondern Bes 
flimmungen, den Boranichlag der Bundesmilitaͤraus⸗ 
gaben vor und ftellt Nechnung über die Verwendung 
der dafür bewilligten Mittel. 

Er erftattet ferner der Tagfagung alljährlich einen 
umfaffenten Bericht über den Gang der Verwaltung 
und den Zuitand des eidgen. Kriegsweſens überhaupt, 
Diefer Bericht fol dem Vororte in vem Maße einge 
reicht werden, daß berielbe den Ständen au instruen- 
dum mitgetheilt werden fann. 


2. Dem Bericht und Antrag über Errids 
tung einer umfaſſenden eidgen. Militär 
lebrantalt in Thun 


entbeben wir Folgendes: 

Daß den Difizieren aller Zmeige des eidgen. Stabes 
und den Gantonaloffizieren Gelegenbeit zu ihrer böbern 
Ausbildung, fowie den Unteroffizieren und Soldaten 
aller Waffen zu Erwerbung und Erweiterung der nöthis 
gen Tienftfenntniffe gegeben, und eine möglichit große 
Zabl derfelben zu Inftruftoren in ihren reipeft. Gans 
tonen befähigt werben koͤnne, üft der Hauptzweck, der 
dem vorliegenden Bericht zum Grunde liegt, Nur auf 
einem folden Wege wirb ed moͤglich fein die noͤthige 
Einheit in den Unterricht ded Bundesheeres zu bringen 
und dasſelbe in möglichit furzer Zeit in ben Staud 
zu fegen diefe Befimmung erfüllen zu können. 
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Um aber biejen Zwed zu erreichen, ift ed unums 
gaͤnglich nothwendig, gleichzeitig alle Waffen im diefe 
Schule zu ziehen, und, bei der beſchraͤnkten Dauer 
berfelben, den praftifchen Unterricht zum Hauptaugen⸗ 
merf zu machen, mit welchem immerbin berjenige theo⸗ 
retifche Unterricht zu verbinden wäre, welcher zur 
möglichft volltändigen Erzielung des durch erftern bes 
abfichtigten Erfolges und zur Verbreitung der richtigen 
Dienftfenntnig erforderlich it. 

Allerdings muß auch eine gründliche wiſſenſchaft⸗ 
liche Ausbildung der Difiziere ded Bundesheeres, na⸗ 
mentlidh derjenigen des cidgen. Stabes, wuͤnſchens⸗ 
merth ericheinen, zu welchem Ende ed angemeffen fein 
durfte, den theoretifchen Unterricht von den praftifchen 
Uebungen zu trennen und für ben erftern eine aus— 
fchließlich darauf berechnete , für fich beftehende Anftalt 
zu errichten. Dieje Anſtalt iſt auch im Schooße der 
diegjeitigen Behörde geäußert und mit Gränden unters 
gt worden, die in größern Staaten, wo das Wehr; 
weſen größtentheild auf ftehenden Truppen oder doch 
wenigſtens auf ftebenden Cadres berubet, wie dieß in 
mehreren deutichen Staaten, z. B. in Würtemberg 
und Baden, der Fall it, vollen Beifall verdienten, 
Allein bei dem vaterländifchen Milizſyſtem, bei welchem 
jo viele fchonende Ruͤckſichten für Zeit: und Geldauf: 
wand des Wehritandes ind Auge zu faflen find, und, 
obne das erreichbar Mögliche zu verfehlen, nie außer 
Acht gelaffen werben dürfen, und beisden freilich nicht 
unerfchmwinglichen , aber dennoch fehr beträchtlichen 
finanziellen Mitteln, welche die Errichtung und Unter: 
baltung zweier folder Anftalten erforderte, wenn fie 
anders ihren Zweck erreichen ſollen, glaubte die Mili⸗ 
taͤraufſichtsbehoͤrde, mit Hinſicht auf das zunaͤchſt liegende 
Beduͤrfniß des Bundesbeered, einer ſolchen Anftalt 
den Borzug zu geben, deren Hauptrichtung die praf« 
tiihe Ausbildung ber dieſelbe befuchenden Militärs 
märe. 

Auch bei Einrichtung der bisherigen eidgen. Mili- 
tärfchule wurde der praftifche Unterricht ale der erite 
Zwed derfelben betrachtet, welcher ed auch fir das 
Genie und die Artillerie ſtets blieb. Einzig für die 
fpäter errichtete dritte Abtheilung, namentlich aber für 
die einberufenen Offiziere ded Generalftabed, wurde 
dem theoretifchen Unterricht eine größere Ausdehnung 
gegeben. 

Unftreitig hat die Schule in Thun, wie and dem 
biesjeitigen Bericht hervorgeht, nicht bloß für das Genie 
und die Artillerie, fondern auch für die aus den Übrigen 
Baffen gebildete dritte Abtheilung erfreuliche Ergebniffe 


an ben Tag gefördert. — Allein ed war dieſe legtere 
zu wenig zahlreich und die für fie feitgeiegte Unter⸗ 
richtözeit zu kurz, ald daß aus diejer Maßnahme für 
die Infanterie, die Scharfichägen und die Cavallerie 
ein bemerfbarer Erfolg bätte hervorgehen können. 

Die Uebungslager dann blieben größtentheile hins 
ter allen Erwartungen zuruͤck, weil die Zeit ihrer 
Dauer für Truppen, denen ed noch an dem binreichen- 
den Elementarunterricht mangelt, zu kurz zugemeffen 
it, um diefelben in der angewandten höbern Taktik 
und den Dienftoerbältniffen einer im Felde ftebenden 
Truppe überhaupt mit Erfolg einzuüben. 

Zudem durfte noch zufälligerweife während dieſer 
kurzen Lagerzeit mehrere Tage lang fchlechte Witterung 
eintreffen, die es unmöglich machte die Truppen im 
Felde zu befrhäftigen, wie dieß mehr ald einmal der 
Fall war, fo gingen die wenigen Tage, welche außer 
den nöthigen Zubereitungen übrig blieben, mit dem 
darauf verwendeten bedeutenden Koſten fruchtlos ver: 
loren. Die Militaͤraufſichtsbehoͤrde fieht fich demnach 
bewogen darauf anzutragen: die Uebungslager einſt⸗ 
weilen für die vorgefchlagene dreijährige Dauer der 
Schule zu fufpendiren umd die alljaͤhrlich für jene bes 
willigte Summe von 2. 20000 auf diefe zu verwenden. 

Das dem gegenwärtigen Bericht angeichloffene 
Organifationsprojeft der Schule entbält eine Ueberſicht 
des alljährlich in dieſelbe einzuberufenden perfonellen 
Standes ber vericiedenen Abtheilungen, nebft ber 
Zeit ihres Eins und Nustritted, den perionellen Stand 
de9 Direktionsſtabes und der Inftruftoren, und end» 
lich die Beloldung und Verpflegung aller Grade und 
Waffen, worüber noch eine ipecifizirte genaue Rech⸗ 
nung der Geſammtkoſten beigefügt üit. 

Die Mititäraufichtöbebörde erlaubt ſich, in obigen 
Beziehungen bier einige Bemerkungen, mit Webergebung 
der minder weientlichen oder ſich von ſelbſt erflärens 
den Detaild folgen zu laffen. 

Es erachtet nämlich diefelbe, daß durch die vor: 
gefchlagene Schule fernerbin für den jo notbwendigen 
und nur in einer Gentralanitalt möglichen Ergänzungss 
unterricht des Genies und der Artillerie, ſowie dann 
aber auch micht minder dafuͤr geforgt werden müffe, 
daß nebit der Mehrzabl der Offiziere ded Generalſtabs, 
eine binlängliche Zahl Offiziere aller übrigen Waffen 
an den angetragenen brei Lehrfurfen Theil nehme, 
um biefer Schule einen entſcheidenden Einfluß auf die 
dienfllihe und taftifhe Ausbildung des gefammten 
Bundesheeres zu fichern. 

Daß nun biefer Zweck um fo ſicherer und voll 
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Händiger zu erreichen fein würde, je größer die all» 
jährlich zu dem fraglichen Gentralunterrichte gezogene 
Zruppenabtheilungen jeder Waffengattung im Verbaͤlt⸗ 
niß zu deren Totalbeitand wären, fcheint fo richtig zu 
fein, daß fich mit Grund vorausſetzen läßt, ed merbe 
die im Projekt angegebene Stärfe der verichiedenen 
Abtheilüngen, vorzüglich aber diejenige der Infanterie, 
zu gering ericheinen. Allein, abgefeben von den mans 
cherlei Ruͤckſichten, welche fich einer größern Truppen: 
beſammiung entgegenftellen bürften, von denen nament⸗ 
lich die Damit verbundenen, allzuhoch anfteigenden Koſten 
und die Schwierigkeiten der Unterbringung einer ſehr 
zahlreichen Mannfıhaft beachtet werben mußten, märe 
diefe legtere dem Zwecke einer bloßen Schule gewiß 
mehr binderlich ald förderlich, in’der es fich nicht um 
größere Uebungen, fondern um einen forgfältigen und 
gründlichen Unterricht jedes Einzelnen handelt, auf 
welchen hin dann erjt jene mit wahrem Nugen Statt 
finden koͤnnen. 

Uebrigens darf bie Wirfung, melche bie vorge 
ſchlagene Schule auf jede Waffengattung insbeſondere 
und auf dad geſammte Bundesheer baben würde, nicht 
bloß nach der vorgeichlagenen Mannſchafts zabl berechnet 
werden, welche diefelbe während dreier Kurſe befuchen 
wuͤrde. Denn gleichwie der bisherige Gentrafunterricht 
für dad Genie und die Artillerie ſchon nach den erften 
Jahren bedfelben einen unverfennbaren Einfluß auf 
diefe beiden Waffen uͤbte, indem folcher beinabe überall 
wefentliche Bervollfommnungen ber baberigen Gantonals 
inftruftion beroorrief und die Begriffe von der nothwen⸗ 
digen Leiſtungsfaͤhigkeit derfelben im Kriege erweiterte 
und berichtigte, ebenjo würden zuverſichtlich auch ſchon 
die brei vorgefchlagenen Lehrkurſe in der angetragenen 
allgemeinen Unterrichtsanftalt nicht bloß von unmittels 
barem, fondern weit mehr noch von mittelbarem und 
fomit immerhin von entfcheidendem Rugen für alle übris 
gen Waffen fein. Dieß wird auch binfichtlich der In⸗ 
fanterie, ungeachtet nur ungefäbr 1%, derjelben dabin 
gezogen würde, zugegeben werden, wenn man berüd- 
fihtigt, daß nach Berfluß von drei Japren die Hälfte 
ihrer Majore, fammtliche Aidemajore und ungefähr ein 
Drittheil ihrer Unteroffiziere, fei ed ſchon als ſolche 
ober vor ihrer Beförderung, diefe Schule durchgelaufen 
hätten, aus benen eine große Zabl tächtiger Inftruftoren 
bervorgeben und durch welche die in der eidgen. Schule 
erlangte Dienfttennmiß und vollitändigere taktiſche 
Ausbildung für die gefammte Infanterie fruchtbringen® 


würde, 
(Fortfehung folgt.) 
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Leber den Fleinen Krieg. 
(Fortfekung.) 


Borpoftendetahementsd. — Eorbonfrieg. — 
Defenfivpoften. 


Derlei Detachements finden ſich im Kriege in doppel⸗ 
ter Beziehung; einmal als Heine bem Vorpoſtenſyſtem 
einverleibte Abtbeilungen, und dann als einzelne, für 
ſich befiehende Defenfiopoften. Sie haben nur defenfive 
Zwede und feine andern, woburd; fie jedoch nicht zu 
einer abfoluten Paffivität verdammt find, fondern fie 
dürfen auch Ausfälle zur Vertheidigung und zu Abs 
wehrung bed Feindes machen; übrigens iſt ed nicht 
möglich, bierin eine beſtimmte Grenzlinie anzugeben 
und ed muß den Cinfichten des Führers überlaffen 
werden, dad Angemeflene zu verfügen. Sie müffen 
alle Bortheile der Defenfive auf ihre Seite zu bringen 
wiffen, baber auch dad Terrain, auf dem fie ſich 
ſchlagen follen, genau fennen. Da es bei ihnen meis 
ſtens barauf ankommt, Zeit zu gewinnen, damit das 
‚binter ihnen poſtirte Gros zum Ausräden gelangt, jo 
möüffen fie aljo dahin fireben, den Feind auf alle Art 
aufzuhalten. 

Bei diefen Detachements fann man von allen 
Waffen Gebraud; machen. 

Dertliche Gegenftände und tunſtlich Mittel, alſo 
Dörfer, Gehoͤfte, Deſileen, Bruͤcken, Terraineinſchuitte 
und endlich Schanzen erhöhen die Vertbeidigungs⸗ 
fähigkeit ungemein, wenn gleich fie dadurch meift mur 
auf eine abfolute Bertheidigung angemwiefen werben. 
Für bie relative Vertpeidigung dienen ihnen dagegen 


vornämtich bie Sinterhalte und Verſtecke. Für erftere 
BVertheidigungsart wird man Artifferie und Infanterie, 


für letztere Eavallerie verwenden; diefe auch zum Pa: 


tronilliren. 

Zu ſolchen Defenfivpoften rechnet man: 

1) Die zur Aufnahme der Borpoften beftimmten De: 
tachements. 

2) Die bei Winterpoftirungen auf laͤngere Zeit vor: 
geichobenen Abtbeilungen. 

3) Die zu einem beftimmten, befondern Zweck poſtir⸗ 
ten Detachements, 3. B. zur Sicherung eines 
Paffes, eine Magazind, eines befeftigten Fleckens, 
im Gebirge ıc. 

Man ging früher von dem Grundfage aus, bie 
Armee im recht viele Poften aufzuloͤſen, um recht 
viele einzelne marfirte Punkte und ganze Provinzen 
mit geringer Truppenzahl zu deden, oder den Cor⸗ 
donfrieg zu führen. Namentlich war dieß bei den 
Deiterreichern fehr gebräuchlich, Die zumeilen mit einigen 
taufend Mann einen Landftrich von 10 und mehreren 
Meilen zu decken wähnten, und diefe Art von Krieg 
führung mod) in den neunziger Jahren am Rhein imd 
in ben Niederlanden anwendeten, eine Taftif, deren 


Erfindung dem General Lascy zugefchrieben wird, 


Allein dieß iſt ein großer Irrthum, denn „Wer alles 
beten will, deckt nichts.“ Der Cordonkrieg hat viele 
Nachtheile. Die Truppen werden zerfplittert, entnervt, 
die Disciplin untergraben, der Feind kann bie ſchwache 
Kette leicht durchbrechen, bie einzelnen Abtheilungen 
koͤnnen nirgends großen. Widerfland leiſten, werben 
einzeln vernichtet, und endlich geht alles Moraliſche 
verloren, weil die Truppen nichts als das Retiriren 


lernen. Man muß ibn daher fo fparfam ald möglich 
anwenden und im großen Kriege nur in — 
Faͤllen: 
1) Wenn man einen Gebirgsſtrich in ſeiner Gewalt 
behalten will und nur über geringe Kraͤfte zu ges 
bieten bat. 

Y Wenn man die Berbinduug mit einer Nebenarmee 
durch fefle Zwiſchenpunkte fihern will. 

3) Wenn ein ſchwaches Corps ein infurgirted Land 
im Zaume halten fol, z. B. wie die Franzofen 

. in Spanien, bie zulegt auf ihrer ganzen Operationds 
finie jede Etappe befeftigen mußten, mas jedoch 
durch die vielen feſten Kiöfter und maffiven Gehöfte 
wirberum fehr begänftigt ward. 


Die bier unter 1 und 2 angeführten Fälle bürften 
im Fall eines Krieges in der Schweiz fehr häufig in 
Anwendung fommen, und ebenfo bie vernenaunz der 
Defenſtopoſten in folgenden Fällen: 
9) Um einen vorliegenden Punkt zu behaupten, bas 
mit die Armee ibn ficher paffıren könne, 
2, Einen Punft vorwärts auf eine Zeitlang zu ver 
tbeidigen, bis Unterftägung heranfommt, oder 
bis das Gros fchlagfertig if. Im diefer Kathe⸗ 
gorie fichen die Borpoftendetahements. 
In beiden Fällen muß man bad Terrain gut ber 
nugen und zu einer nachdruͤcklichen Vertheidigung ein 
richten. Es fommt bier immer darauf an, daß ſich 
Wenige gegen Viele mit Vortheil wehren können. Man 
muß alfo entweder natürliche Stügpunfte haben, oder 
jich folche Durch die Feldverſchanzungskunſt zu verfchaffen 
wiffen. 
Man kann demnach die einzelnen Fälle, mo Des 
fenfivpoften möglich fein Können, fo verichieden ihr 
Zweck immer fein möge, auf folgende zurädführen 
1) Wenn ein Defilee vorhanden ift. 
2) Wenn einzelne Haͤuſer oder Gehöfte, Dörfer und 
Flecken verteidigt werben. 
3) Wenn durchichnittened, aber doch zugaͤngliches 
Terrain vertheidigt wird. 
+ Wenn man ſich im Wald vertheidigt. 
Obſchon dieſe vier Punkte rein taltiſcher Natur find, 
ſo erſcheinen uns doch einige Bemerkungen daruͤber 
nicht uͤberfluͤſſſg. Man muß ſtets im Auge behalten, 
bag man es bier immer nur mit Kleinen Abtheilungen 
zu thun bat, man muß alfo in Beziehung auf den 
erſten Punkt das Defilee dicht am Defilee, die Brüde 
am unb auf der Brüde verteidigen, oder es lieber 
ganz frei laffen und. den Feind am Debouchiren hindern. 


Der zweite Punkt gehört in die Lehre ber Taktik 
von Defenfiopoften. Wenn indeffen Borpoftem 
betadhements einen Ort befegen follen, fo muß 
die Befagung ſich fo einrichten, daß fie leicht das 
Gefecht abbrechen und fich aus dem Orte ziehen kann. 
Man fol fih ferner ſtets darauf gefaßt machen, von 
binten angegriffen zu werben, mas beſonders bei iſolir⸗ 
ten Poſten fein ungemöhnlicher Fall it. So erging 
ed unter andern ben Franzoſen in Hoya an ber 
Beier, mo fie durch den Erbprinzen von Braunſchweig 
aufgehoben wurben; ebenio zwei Compagnien Baiern, 
bie im Fröbjahr 1813 in Eoldig ſtanden; ein Pult 
Kofaten ging bei Rochlitz über die Mulde und ritt 
von der entgegengefegten Seite ungehindert in bie 
Stadt. Zufällig waren die Truppen gerade zum Apell 
verfammelt, und daher kamen fie noch mit blanem 
Auge davon. 

Steben Abtheilungen lange Zeit an einem Orte, 
z. B. bei Winterpoſtirungen ıc., wo ein Angriff zwar 
möglich, aber nicht wahrfcheinlich üt, fo werben fie 
ſich einquartieren; bieß darf aber nicht geichehen, wenn 
ein folcher Punkt Die Anlehnung für eine Avantgarde 
abgibt, oder von einem Borpoitendetachement bejegt 
ift, wo der Feind fich in der Nähe befindet. — Aber 
auch im dieſen Fällen werden die Truppen Nachts in 
Allarmbänfer zufammengejogen, ober fie bleiben ir 
den Quartieren angefleivet, wo immer ein Mann 
wach {ft und ein brennendes Licht unterbäft. Iſt ein 
Angriff wahrfcheinlich, fo läßt man die Leute gegen 
Tagesanbruch unter dad Gewehr treten. 

Die Alarmpläge müffen mit der Vertheidigung 
übereinfiimmend gewählt werden, und die Compagnien 
begeben ſich einzeln dahin, um nicht durd; Zufammens 
ziehen in Bataillone unnäge Zeit zu verlieren. Hier 
it es von befonderer Wichtigkeit, fich Die Freundfchaft 
der Bewohner zu erhalten und durch fie Nachrichten 
von dem Feinde zu erlangen, Auch Bauernpatrouillen 
find hier von großem Nutzen. Gewöhnlich vertheibigt 
man folche Pläge durch Infanterie und Artillerie; 
allein es iſt oft gut, kleine Cavallerietrupps durch 
die Straßen jagen zu laffen, wo ber Feind bereits 
eingedrungen it, um ihm bie Furcht vor bem Abger 
fchnittenfein einzuflößen. 

Ueber den dritten Punkt bemerfei wir noch: 
Ein durchfchnittenes, aber doch dabei zugaͤngliches 
Terrain bietet allerbings dem Feinde einige Hinder⸗ 
niffe dar, und kann ihn eine Zeitlang aufhalten; allein 
gewoͤhnlich iſt ein folched Terrain leicht zu umgeben 
und audy leicht zu durchbrechen, ba die Kräfte der 


Vertheidiger fehr vertheilt find, was in der Natuy 
ber Sache liegt. Man -foll daher ein durchſchnittenes 
Terrain nur ald Schuß vor dem erften Anlauf und 
böchftend als Flankenanlebnung betrachten , ftarfe Res 
ferven etwas rädwärts haben, um bedrohte Punkte 
zu unterflügen, und mit diefen Referven,, wen man 
anders ſtark genug ift, unerwartet zum Selbitangriff 
übergeben. In der Regel befteht das Gefecht in fols 
dem Terrain in einem langfamen Ruͤckzuge, wobei 
man jedoch nie zu viel Tiraileurd verwenden darf, 
da fie ſtarke Soutiens verlangen, alfo viele Streit 
£räfte konſumiren. 


Berbalten der Borpoflen einer Armee im 
Großen. — Avantgarden. (Arriere 
Garden.) 


Defterd ereignet es ſich, beſonders im Vorpoſten⸗ 
kriege, daß ein mehrfach ſtaͤrkerer Feind unvermuthet 
anruͤckt, ſo daß fuͤr den ſchwaͤchern Theil alles zu 
befuͤrchten iſt. Allein dieß kann nur der Fall ſein, 
wenn der ſtaͤrkere Theil genau die Lage und Übrigen 
Berbältniffe des fchwächeren kennt, und wenn diefer 
feine Unterſtuͤtzung erhält. Da aber ber Feind ge 
wöhnlich mit der Lage feined Gegners unbekannt üt, 
fo darf er nie anders ald mit einer gewiffen Vorſicht 
zu Werke gehen und muß darauf gefaßt fein, daß 
fein Gegner entweder färfer ift ald er badhte, oder 
jeitgerechte Unterftügung befommt, 

Der Widerſtand der Borpoften muß immer eine 
gewiſſe Dauer haben, worauf alle Auftalten abzweden 
follen. Man vertraut ihn daher einer gewiffen und 
beſtimmten Abtheilung an, die wir bereits unter dem 
Ramen der Apantgarde kennen gelernt haben. Er: 
leichtert wird ber Widerftand dadurch, daß die feind- 
liche Spige, aus Furt vor Gontiend und Hinter⸗ 
halten, die Feldwachen niemals zu ſtark drängen darf 
und Halt macdıen muß, fo wie fie auf unſere Avant: 
garbe ſtoͤßt, um bie ihrige abzuwarten, die wiederum 
vorfichtig operiren muß, indem fie nur dann erft, 
wenn dad Gefecht in vollem Gange üt, erfährt, ob 
fie es bloß mit unſerer Avantgarde oder ſchou' mit 
unfern Gros zu thun hat. 

Die Vorpofteneinrichtung einer Armee bat außer 
der Sicherheit derfelben auch noch ben Hauptzweck: 
das Gefecht einzuleiten, ver am beiten dadurch erreicht 
wird, daß man durch allmäliges Zuruͤckgehen den Feind 
zum methobifchen Borgeben gwingt. Dadurch gewinnt 
das Gros Zeit zur Aufitelung. — Der Rüdzug darf 
niemals ohne Wiverfland fein; auf guͤnſtigen Punkten 
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fol man das Gefecht annehmen, ja zumellen offenſive 
Bewegungen machen, um den Feind aufzuhalten, ihn 
zu nöthigen mebr Kräfte zu entwideln, und dadurch 
im Stande zu ſein, feine Stärfe zu beurtheilen. Ein 
Beiipiel davon gibt das Vorpoſtenſyſtem des erfien 
preußischen Armeeforps im Kriege von 1815 an der 
Sambre. Der Feind überfchritt die Sambre an vier 
Punkten, bei der Abtei’ Alnes, Marchienne, Eharleroi 
und Ghatelet, Für feinen rechten Flügel follte Som: 
bref, für feinen linken Quatrebras fein naͤchſtes Oper 
rationdobjeft fein. Aber er wurbe durch die Borpoften 
bei Boffelied und Gilly, und durch eine Abtheilung 
ber englischen Armee bei Quatrebras fo nachdruͤcklich 
aufgehalten, daß er den ganzen Tag darüber verlor 
und die Heere Zeit gewannen, fich bei Ligny und 
Waterloo zufammenzuzichen. 


Wenn das Gros ein Gefecht in einer Stellung 
anzunehmen gefonnen iſt, fo behält die Avantgarde 
ihr Berbälmiß als eine folche bei. Allein tritt auch 
das Gros den Rückzug an, fo verwandelt ſich die 
Avantgarde in eine Arrieregarde und muß dann ger 
wöhnfich ein ernfibaftes Gefecht annehmen, um dem 
Gros Zeit zur rädgängigen. Bewegung zu verfchaffen, 
fo ungänftig ihre Lage auch immer fein mag, denn 
ihre Dülfe entfernt fich mit jeder Minute weiter von 
ihr. Wird aber umgefehrt eine Avantgarde dazu be 
ſtimmt, das Gefecht einzuleiten, jo joll fie ded Feinden 
Kraft nach Möglichkeit abzuſtoßen trachten. 


Hier fehen wir aljo die Avantgarde in zwei we: 
fentlich verfchiedenen Rollen; allein eö find ihrer noch 
weit mehrere. Sie erfcheint in der Taktik und im 
fleinen Krieg in ſehr mannigfachen Beziehungen und 
daber entftehet öfters Verwechslung der Begriffe. Der 
Zeit muß überlaffen werben, beftünmtere und genauere 
Bezeichnungen für jede Art derfelben einzuführen. Ger 
wöhnlic; nennt man diejenigen Avantgarden, weldye 
aus allen Baffengattungen zufammengefegt find, felbft- 
Rändig, und von dieſen wird nun hier die Rede fein. 

Ueber die Bildung diefer ſelbſtſtaͤndigen Avant: 
garden laſſen fich im Allgemeinen keine beftimmten 
und umveränderlichen Borichriften angeben, ſondern 
man muß fich vor allen Dingen bei Gouftruftion ber 
felben nach der Organifation des Feindes, mit dem 
man zu fchlagen hat, richten, oder ein neues Element 
mit auf den Kampfplag bringen, wodurch man ibm, 
wenn auch nicht für immer, wenigitend doch bei Ber 
ginn der Operationen überlegen entgegentritt. — Ju 
der preufiichen Armee wird biefelbe bei einem Armer⸗ 

11 


torpe von 30—40,000 M. gewoͤhnlich fo componirt, 
daß fie aus: 

7 bis 9 Bataillonen Infanterie, 

einer Divifiond » Gavallerie von 2 bis 4 Escadrond, 

4 bis 8 Escadrons leichter Pferde von der Reſerve⸗ 

Gavallerie, 

einer Gpfündigen Divifiond + Fußbatterie, 

einer halben bjs einer ganzen 12pfündigen, 

einer halben bis einer ganzen reitenden Batterie 

und 

einem Pionnierbetachement 
befteben. Die ganze Eavallerie erhält nur einen Fuͤh⸗ 
rer ; über ſaͤmmtliche Artillerie führt, wenn fein Stabs⸗ 
offizier zugegen, was aber bei zwei ober drei Batterien 
immer der Fall fein follte, der Alteite Offizier das 
Commando. Von diefen Truppen wird der Drittheil, 
bochſtens die Hälfte, zum unmittelbaren Borpoiten- 
diente beitimmt, der eberreft aber zufammengebalten, 
um dem Vorpoſten⸗-Syſtem gehörigen Nachdruck 
zu geben. 
Die Aufftellung ber Avantgarde gefchieht in 
der Regel auf die Hauptrihtung nadı dem Feinde zu. 
Dan lehnt ſich gern an Terraingegenitände oder Dörfer 
(dieſes legtere mit Borficht), um ben Feind entweber 
durch einen abfofuten örtlichen Widerftand oder durch 
eine unerwartete Dffenfive aufzuhalten. Das leßtere 
muß, wo es nur irgend ausfuͤhrbar it, angewendet 
werben, daher gehören fühne und unternehmende, 
dabei aber auch befonnene und kaltblätige Anführer 
zu ter Avantgarde, bamit fogenannte Huſarenſtreiche 
vermieben werden. 

Die Borpoftendetachements und andere vorgefchor 
bene Poften find dazu beftimmt, dad Annaͤhern bed 
Feindes in Zeiten zu. erfahren und ber Avantgarde 
Zeit zu geben fich zu formiren. Sie dürfen ſich nur 
ſo lange vertbeibigen, bis fie ihre Feldwachen und 
Soutiend aufgenommen haben, indem ihr ganzes Ber 
baltniß nicht von der Art iſt, fich ernfilid mit dem 
Feinde einzulaffen. An der Sambre beging im Jahr 
1815 ein preußiſches Bataillon den Fehler, diefe Regel 
zu vergeffen und fid; aus übelverftandener Rirterlücy 
keit zu lange zu halten. Es unterlag der Uebermacht 
und wurde beinahe mit Mann und Maus aufgerieben. 

Die Avantgarde wird diefen Detachements in vielen 
Fällen Unterflügung zur Aufnahme entgegenfchiden, 
aber nicht in allen, fonit bat fie am Ende ein nichts 
eutſcheidendes Gefecht vor ber Fronte. Auch das gegen: 
feitige Unterftägen der einzelnen Borpoftendetachemente 
bat feine Schwierigkeiten, weil fie oft ipre Ruͤckzugs⸗ 
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Unie dabei verlieren. Aus allem diefem gebt hervor, 


daß die Borpoftendetachements fich nicht zu arg ver 
beißen müffen. 

Jede Avantgarde muß bei ihrer Aufftellung alle 
Fälle vor Augen haben, die eintreten fönnen, und 
auf alle gefaßt fein. Eine gewiffe Ausdehnung muß 
ihre Front zwar haben, allein fie darf nicht zu viel 
Breite dedfen wollen ; dagegen foll fie Kräfte disponible 
halten, um zum Gelbitangriff übergeben zu können. 
Hiefär eignet ſich Cavallerie und reitende Artiflerie am 
beiten, Entfcheidended aber fann man nur dann ers 
warten, wenn man bes Feindes Flanke ober feinen 
Rüden gewinnt; darum fol man nicht zu früh zu 
folchen Offenfiomaßregeln fchreiten und nicht eber, bis 
man des Feindes Stärfe und die fonftigen Verhaͤlt⸗ 
niffe erforfcht hat. 

Weun die Avantgarde viele detadhirte Borpoften 
bat, die ſich ihrer Schwäche wegen nicht fange halten 
können, fo ift ed eine gute Marime, fich anfänglich 
auf allen Punkten concentriſch zurädzugieben, und wenn 
concentrirt it, plötlich zum Angriff Äberzugehen. Dieß 
macht den Feind glauben, wir hätten Verſtaͤrkung er 
baften; er ftugt, entwidelt Kräfte und wir gewinnen 
Zeit, was beinahe immer die Hauptſache iſt. Diefes 
Manöver darf Übrigens dann nicht angewendet wers 
ben, wenn bie Gegend eine große Widerſtandsfaͤhigkeit 
befigt, denn ſonſt könnte fich der Feind darin feſtſetzen. — 
Ein andered Manöver der Avantgarde kann darin 
befteben, fich mit den Hauptkraͤften mehr ruͤckwaͤrts zu 
fegen und einige felbitändige Defenfiopoften vorzus 
fhieben, um den Feind glauben zu machen, daß wir 
zu einem bartnädigen Widerſtande entichloffen find. 

Ale diefe Mafregeln berupen auf einem höchſt 
zweckmaͤßigen Jneinandergreifen der Waffen, auf einer 
durch Rekognosciren erlangten genauen Kenntniß bes 
Terraind, Aber auch bie beiten Maßregeln reichen 
nicht aus, wenn ber. Feind allzuitarf if. In biefem 
Fall bleibt nichts übrig, ald einen gut geordneten, nicht 
uͤbereilten Ruͤckzug anzutreten, denn auch der ftärkite 
Feind darf nice zu higig verfolgen, weil er unſere 
Berbältniffe niemals ganz überfehen und durchichauen 
Fann. D 

Alle Detachementd, welche die Avantgarde auf 
den Hanptrichtungen nach dem Feinde bin vorfchict, 
muͤſſen einige Selbftftändigfeit haben, und in ebener 
Gegend aus Eavallerie, in durchichnittener aus Gavak 
ferie und Infanterie, und nur in ganz durchſchnittener 
aud Infanterie allein beftehen; ſelbſt dieſe befommt 
einige Reiter mit zu Meldungen, kleinen Patrouillen 


und zu den vorberfien Vedetten. Geſchuͤtz kann babei 
recht gute Dienfte feiften, allein man gibt es ihnen 
nur dann bei, wenn fie einen Zugang bartnädig ver 
theidigen follen, und wenn der Ruͤckzug der Geſchuͤtze 
vollkommen gefichert ifl. — Ge unternebmender ber 
Feind it, deſto behutfamer mäffen die Avantgarden 
ju Werke geben. 

Als allgemeine Regel für Avantgarden-Aufftellungen 
gilt, daß man fie nicht gern in fo bebedter Gegend 
wählt, mo wenig ober gar feine freie Umficht ſtatt⸗ 
findet, fondern lieber da, wo fie zwar gegen über 
rafchende Anfälle gefichert find, wo fie fich leicht vers 
tbeidigen, aber doch aus der Vertheidigung leicht. zum 
Angriff übergehen können. Alfo niemals ohne Anleh⸗ 
nungspunfte. - 

- Die Marime, die Avantgarde vom Gros aus 
zu unterſtuͤtzen, ift felten gut, denn man bringt auf 
dieſe Art eine Menge Truppen ind Gefecht und reibt 
ſich ſelbſt auf. Gewöhnlich ift man mit - Vorfchidten 
ber Reierve » Gavallerie allzu freigebig. Sie darf den 
Tag vor der Schlacht nicht angeftrengt worden fein. 
Bei einem entfchloflenen Avantgarbenführer fann man 
fchon ziemtich zähe mit der Unterflägung fein. In 
der Schlacht bei Ligny (15. Juni 1815) hatte bad 
erfte preußifche Armeekorps zwei Avantgarden, .eine 
bei Fontaine l'Eveque, die andere bei Mardjienne au 
pont, alfo Gede zu 1 Brigade) bie Hälfte des Corps, 
Es wurde mur eim einziges Regiment der Referves 
Gavollerie zur Unterftügung verwendet, wenn gleich 
das Gorps bei Fleurus audgerädt war. Hätte man 
z. B. die dritte Brigade gegen Charleroi vorponffirt, 
fie würde wabrfcheinlich den Tag darauf nicht fo kraͤftig 
haben fechten können. Selbit die zweite Brigade fonnte 
am andern Tage (16.) das Gefecht um den Befig von 
St. Amand nicht kräftig genug führen, da fie am 
15., außer einem anfehnlichen Berlufte an- Todten 
und Verwundeten, fait 2 volltändige Bataillone ein 
gebuͤßt batte. Gene beiden Avantgarden bielten den 
Feind den ganzen Tag über auf und vereinigten ſich 
erft ſpaͤt am Abend mit dem Ueberreft des Gorps in 
der Stellung von Ligny. 


Sicherpeitömaßregeln in Gantonirungen. 


Die Santonirungen erfordern mehr Borpoiten als 
die Lager, wenn fie auch noch fo eng find. Heutzu⸗ 
tage bezieht man, befonderd in der Nähe des Feindes 
feine Santonirungen, fondern Bivouaks; jenes geſchieht 
nur bei längerm Stillitande der Operationen, im Wins 
ter, wenn man Verflärfungen erwartet, Truppen ſich 


erholen Laffen will sc. und zwar deſto enger, je näher 
am Feinde, je wohlhabender die Gegend,. je kürzer 
die Dauerzeit iſt. 

Die Gantonirumgsvorpoften müffen dem Corps 
Zeit zum Ausrüden verfchaffen, und das gebt nicht 
fo ſchuellz daher muͤſſen fie mehr Widerſtand leiften 
fönnen, ale Ragervorvoflen. Dieß kann man ſowohl 
durch das Terrain ald durch die Stärke der Borpoften 
erreichen. — Hiebei finden allgemeine and befon- 
dere Sicherheitsmaßregeln ftatt. Jene umfaflen ein 
guted Nuichrichtenweien, damit man nicht. firategifch 
überfallen werde; die befondern befteben in örtlichen 
Anordnungen. 

Bei jedem Quartier werden bie nöthigen Wachen 
ausgelegt, wo man um fich fehen und das Schießen 
bei den Vorpoften vernchmen kann. Gefchüg und 
Fubrwerf wird fo aufgefabren, daß es leicht abfahren 
fan, Ein Allarmplag wird beſtimmt. Tie Truppen 
muͤſſen fich genau mit dem Wege dahin befannt machen, 
fo daß fie ihn auch nöthigen Falld im Finſtern finden 
fönnen. — Den Gantonirungen liegt eine Pofition 
zum Grunde. Im derfelben befinden ſich Poften als 
Replis der Borpoiten. — Nabe am Feinde, und wenn 
man ed mit einem thätigen zu thun bat, fattelt die 
Eavallerie, die Artillerie ſchirrt auf, die Leute ziehen 
fih an, in den Quartieren brennt Licht, Nachtpoſten 
werden ausgeſetzt, Patrouillen find auf den Beinen, 
aber nicht bloß vorwärts, ſondern auch ſeitwaͤrts und 
rüdwärts; denn ein fchlauer Feind flatter auch wohl 
einer Cantonirung von binten ber einen Bejuch ab. 
Das mwenigfte, wad man thun muß, wenn mar nicht 
alle Truppen fatiguiren will, ift: einen Theil in Allarm⸗ 
haͤuſer zufammenzuziehen. 

Sollte allen Sicherheitdanftalten zum Trog der 
Feind doch durch Ueberfall in den Ort gelangen, 
fo iſt es ichädlich, aus den Quartieren auf den Sammel⸗ 
plag laufen zu wollen; die Leute würden einzeln nies 
bergehauen oder gefangen werden. Im fo fchlimmen 


- Falle ift ed geratbener, in den Quartieren zu bleiben 


und aus den Fenftern zu jchießen; alles was auf ber 
Straße it, gebört zum Feinde, jeder Treffihuß ik 
baber ein Gewinn. — Am allerfchlimmiten bat es beim 
Ueberfall die Artillerie. Sie muß deßhalb unter allen 
Umftänden ſich den Rüden frei zu machen fuchen, oder 
ſich fo ſtellen, daß fie, falld der Feind von der ent 
gegengefesten Seite eindringt, fie die Kanonen ſchnell 
berummerfen und ein Paar Kartätichenichüffe than 
kann. In den Thorwegen großer Banerböfe, die auf 
bie Hauptftraße fehen, finden fich folche Aufftelungen; 


fie müffen aber moͤglichſt ſturmfrei fein. (Eggen vor 
gelegt, wo ein Graben fehlt.) — Die Nacht hindurch 
wird für das Geſchuͤtz eine Spezialbedeckung beſtellt, 
die ſich keinen Schritt davon entſernt. Per Geſchuͤtz 
iſt die Haͤlfte der Bedienung draußen, die andere Haͤlfte 
im Quartier, die Pferde ſtehen in den Staͤllen, die 
Protzen ſeitwaͤrts, damit ſie Niemand hindern, zum 
Aufprotzen kommt man doch nicht. Ein Beiſpiel eines 
ſolchen Ueberfalls aus dem franzoͤſiſch⸗ſpaniſchen Kriege 
mag bier an feinem Plage fein: 

Während der Einfchliefung Tortoſa's (1810) war 
der Gen. Suchet genöthigt, ein kleines Corps gegen 
bie valencianifche Armee zu entienden, während er 
felbft gegen die cataloniiche Armee zu Felde lag und 
eine Divifion unfer General Harispe die Einfchliefung 
Tortofa’s betrieb, die zugleicd den Lauf ded Ebro 
bis zu feinem Einfluß in der Nähe von Ampofta hütete. 
Das Corps gegen die valencianifche Armee war bei 
Uldecona etwa 4 Leguas von Tortofa aufgeftellt. Gen. 
Musnier, der ed fommandirte, batte das 4. Hufarens 
vegiment, das 13. Küraffierregiment, das 14." und 
114, Linienregiment , ſowie einige Batterien umter 
feinen Befehle. Der Ort an und fuͤr ſich ſelbſt ziem⸗ 
dich in der Ebene gelegen, war jedoch rechts, Die 
Front mach Valencia zu, von einem ziemlich fleilen 
Berge überhöpt und links in einiger Entfernung 
von Bergen umzogen; fonft aber war er nach alleu 
Seiten zu von Weingärten und Oliven umbegt, 
welche nur bie große Straße von Valencia nach Tor 
tofa durchfchnitt. Der Ort, wiederholt der Gegenſtand 
der Anftrengung des valencianiichen Generald, war 
von Gen. Musdnier zum Hauptquartier gewählt wors 
den. Auf dem Berge rechts von der Stadt, auf dem 
ſich die Trümmer eined alten-Schloffed befanden, war 
ein ſtarkes Detachement aufgefiellt. Bor der Stabt 
lagerte ein Infanteriebataillon, dad öfters abgelödt 
und mit dem Borpoftendieuft nad) Balencia zu ſpeziell 
beauftragt ward. Links, nad) dem Meere zu, unters 
bielt die leichte Gavallerie die Gemeinfchaft mit ben 
am Meere und in Rappita flationirten Truppen. Das 
Gros ded Heinen Corps lagerte ummittelbar hinter 
Ulldecona auf dem Wege nach Tortofa und deckte durch 
Poften Flanfe und Rüden. Die Stadt felbit war 
mit dem Stabe, Rarken Infanteriewachen und Caval⸗ 
“ Teriepitetö belegt. Ein weiter Kreis anfcheinend gut 
audgeftellter Poften deckte Lager und Stadt nach allen 
Seiten. Bei alle dem berrichten in der Borpoftens 
auffteilung bedeutende Fehler. Erfilic waren die In: 
fanteriepoften nicht gehörig durch Cavallerie unterſtuͤtzt, 


daun wechlelten bie Feldwachen nicht, wie dieß hier 
hoͤchſt noͤthig war, Rachts_ipre Aufitellung; ferner 
waren Nachts zur Aufbellung und Sicherfiellung ber 
Gegend dort, wo die Beboͤlzung aufhörte, Die Bedetten 
nicht hinlaͤnglich vorgefchoben, und endlich war das 
ganze Vorpoſtenſyſtem Durch feinen zweckmaͤßig organi⸗ 
firten Patrouillendienft umterftügt, befonders gingen 
bie Cavalleriepatrouillen Rachts nicht genug vor. Unter 
dieſen Berbäftniffen ſchickte fich der valencianifche Ober 
anführer, Gen. Baffecourt, an, das Lager bei Ullde⸗ 
cona zu Aberfallen. Seine Mapßregeln wurden and 
bierzu vortrefflich getroffen, fcheiterten jedoch an der 
Untüchtigfeit feiner Truppen und ber Kriegserfahren 
beit des franz. Heerführere. Er rüdte in 3 Colonnen 
gegen die Frangofen an. Jede derfelben konnte ihrer 
bedeutenden Ueberlegenheit wegen flärker fein, ald das 
ganze franz. Lager. Cine derſelben dirigirre ſich anf 
einem Ummege gegen ben linfen Flügel der Franzofen, 
eine zweite ging rechts das Rager vorbei und ſtellte 
fi fo auf, um jede Unterfügung von Tortoſa ber 
abzufdmeiden. Beide hatten einen binlänglichen Bor 
ſprung, um ihrem Auftrage zu genügen. Die dritte 
oder Haupt» Eolonne ging gerade auf die franz. Bor 
poften vor der Stadt los, fpaltete ſich in der Näbe 
derfelben in 2 Colonnen, von denen bie eine ſich gegen 
ben Berg rechts von Uflvecona wandte, während das 
Gros felbft die Borpoften angreifen und ſpreugen follte. 
Nie vieleicht wurde eine fomplicirte Bewegung diefer 
Art mit mehr Einflang ausgeführt. Beſonders ward die 
Golonne des Gentrums mit Einficht geleitet. Sie ere 
reichte den Ort ihrer Beſtimmung, obme bemerkt zu 
werden, burchbrad; die Borpoften, deren Aufitellung 
den Miqueletd, die am Tage wahrſcheinlich mit Lebens⸗ 
mitteln oder unter einem andern Borwande im Lager 
geweien, genau befannt war, zugleich auf mehreren 
Punkten und fangte mit den zurücgemorfenen Feld» 
wachen zugleich vor der Aufitellung des Bataillons 
an, dad den Dienft der Vorpoften hatte. Unmittelbar 
darauf hatte auch Die Golonne, weldye den mehrfach 
erwaͤhuten Berg bei der Stadt angreifen follte, dieſen 
erfiiegen und die bier ſtationirten Truppen in Die Ruinen 
auf demfelben zurüdgetrieben. Hätten die Spanier 
die Vortbeite biefer Ueberraſchung benugt und wären 
fofort mit dem Bajonett-auf ihre Feinde lodgegangen, 
fo hätten fie diefe wahrfcheinlih nicht allein geworfen, 
fie hätten vielleicht Die ganze Eolonne zerfprengen und 
aufreiben können. So aber begnügten fie fih, auf 
halbem Wege ftepen zu bleiben, Bor dem Vorpoſten⸗ 
batailloa angefommen eröffneten fie ein lebpafted Feuer, 


unter bem fich die Franzoſen, die aus ihren Barafen 
ſtuͤrzten, formiren mußten. In der umnuͤtzen Fuͤſillade 
nun, die fich bier im großer Näbe entſpann, ver 
foren die Spanier mehrere höhere Offiziere, machten 
dann Kehrt und unterhielten das Feuer aud einer 
größeren Entfprung, gleidfam als wollten fie den 
Franzofen Zeit geben, ihre Gegenmaßregeln zu ers 
greifen. Die Gen, Montmarie und Bouffard debouchirs 
ten an der Spike der Pikets und Neferven mäbrend 
deöfelben auch wirflih aus der Stadt, bdebordirten 
das Bataillon, das fich unter fo kritiſchen Verhaͤltniſſen 
fo tapfer benommen, und gingen gerade auf die Spanier 
los. Dieſer Bewegung fchloß fich das Batrillon an. 
Hierdurch befam die Sache fofort ein anderes Anſehen; 
die Spanier wichen noch mehr zuruͤck, und ald num 
allmaͤlig der Tag anbrach und fie auch Cavallerie ans 
fommen fahen, fingen ihre Bewegungen an Unſicher⸗ 
beit uud Schwanfen zu verratben. Beide Theile fonns 
sen jet ihre Rage uͤberſehen, ihr Verhaͤltniß würdigen. 
Das der Franzofen war noch immer ſehr ungänflig. 
In der Front durch uͤberlegene Kräfte feſtgehalten, in 
der rechten Flanke debordirt und nicht ohne Erfolg ans 
gegriffen, in der linfen mit einem Angriffe bedroht, 
im Rüden endlich von einer bedeutenden Uebermacht 
von jeder Huͤlfe abgefchnitten, fchienen fie Die Gefahr 
nur momentan abgewandt zu haben. Aber die wirklich 
große Entichlofenheit und Tapferkeit der Angegriffer 
nen, die Umficht der Offiziere, endlich jene in langen 
Kriegen eingelernte praftiiche Tüchtigfeit, dieß Alles 
endlich gegen die Feigheit der valencianischen Armee, 
die freilich nur jur geringen Hälfte and Soldaten bes 
Neben mochte, befreite fie aus dieſer kritiſchen Lage, 
Während ſich nämlich dad 114. Infanteries und die 
beidey Eavallerie« Regimenter raſch gegen bie auf ber 
großen valencianifchen Straße vorgedrungenen Spanier 
wandten und biefe im ſchnellen Anlauf zurüchwarfen, 
brang ein Theil des 14. Regiments gegen den Berg 
auf der rechten Flanke vor, mo bie Spanier den Bors 
theil der Auffielung und der Mehrzapl für ſich hatten. 
Ter Kampf auf diefem Platz war heftig, blieb aber 
nicht lange zweifelhaft. Die Spanier wurden auf 
beiden Stellen zurüdgeworfen, und Front und bie 
rechte Flanfe hierdurch frei. Gen. Montmarie wandte 
fih nun mit einem Theil der disponible gewordenen 
Truppen gegen den Feind im der linfen Flanke, wos 
bei ihn das Glüd gleichfalls unterlügte, Die ſpani⸗ 
ſchen Truppen, welche im Rüden der Franzofen am 
gefommen, warteten weiter den Ausgang des Gefechtes 
nicht ab, fie wichen ohne Gefecht, Das ganze fo 
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nach verfchiedenen Richtungen auseinander getriebene 
Corps ſammelte fidı hierauf hinter der Genia, etwa 
eine Legua von dem urfpränglichen Kampiplage. Deffen 
Anführer fchien noch unſchluͤſſig, was er hier zu ber 
ginnen. Der franz. General aber erfparte ihm bie 
Wahl eines Entſchluſſes, indem er ihn, ſowie er nur 
einigermaßen ſich gefammelt hatte, fofort wieder ans 
griff. Ein. gut dirigirter und mit Entfchloffenbeit 
durchgeführter Gavallerie + Angriff entichieb vollends 
das Schichfal des Tages; die valencianiiche Armee 
wurbe mit cinem Berlufte von einigen taufend Dann 
zuruͤckgeworfen, ohne daß die Frangofen felbit einen 
bedeutenden Berluft erlitten hätten. Eine zur Unter 
Kügung diefer Erpebition von Peniscola ausgelau⸗ 
fene Flotille, weldye die an der Mündung bed Ebro 
fiationirten Franzofen angreifen follte, reuffirte eben- 
fo wenig. 


Es fommt, wie wir aus diefem Beifpiel erfehen, 
alles darauf an, zeitig von der Ankunft des Feinbes 
unterrichtet zu fein. Darum wird bie Borpoftenfette 
weit vorgefchoben. Damit fie nicht gleich gefprengt 
werde, macht man fie ſtark und gibt ihr ſtarke Sou⸗ 
tiend. Diefe werden an Terrainpunfte, Einſchnitte ıc, 
geftellt. Hier- befindet fich leichtes Gefchäs. Die Zus. 
tervallen werden verbauen, die Wege vergraben, übers 
haupt Alles angewendet, um dem Feinde die Annaͤhe⸗ 
rung zu erfdweren. Man etablirt Signale (Fanale, 
Kanonenfchäffe ꝛc.). Man darf ſich nicht in zu viele, 
Heine Poſten auflöfen, fondern muß jich auf Haupt⸗ 
poften befchränfen, die der Feind nicht ungeſtraft liegen 
laffen darf, z. B. an Straßenknoten, welche man 
verfchangen muß. Bor ihnen fieben die Vorpoften, 
d. h. bie Feldwachen, Bedetten, Zwüchenpoften. Keine 
Feldwache darf ein Defilee allzunabe hinter ſich 
baben, 
Die Entfernung der Hanptpoften fann nur das 
Terrain geben. Im offenen Terrain find die Sicher 
beitdanftalten am fchwierigften zu treffen; bier muͤſſen 
Cavalleriepatrouillen fehr tbätig fein, denn Patrouillen 
find die Seele der Sicherheit. — Aus den vorbern 
Quartieren wird die Bagage zuräüdgefchidt, ſobald 
es finfter wird, oder doch wenigftend rädwärtd am 
der Straße zum Abfahren bereit gehalten. 


KBortfehung folgt.) 


— 


Revifion der eidgenöffifchen Militärgefege und 
Reglemente. 


(Bortfehung.) 


Einen hoͤchſt mächtigen Gewinn mäßte ferner die 
projeftirte Schule als Bildungsanftalt für die Offiziere 
des eidgen. Stabs dem Bundesheere bringen; denn 
außerdem, daß fich diefe dort für ihren befondern Dienft 
bei demfelben in höberm Maße befähigten, wuͤrden 
auch fie zur Uebereinfimmung and Bervollfommnung 
des Militärunterrichts, ſowohl in den Gantonen ald 
bei fpätern eidgen. Truppenbefammlungen, weſentlich 
beitragen. 


Was nun die Zufammenfegung und ben Beſtand 
der für jeden Lehrkurs vorgeichlagenen Abtbeilungen 
der verichiedenen Waffen, ſowie deren Organiſation 
in Compagnien und Bataillone betrifft, fo wurde aller- 
vörderft die Zahl der Offiziere io body angefegt, ale 
ed, ohne die Möglichkeit eined zweckmaͤßigen und fruchts 
bringenden Unterrichtd zu gefährden, geſcheben fonnte. 
Bei näberer Ermittelung der Zahl der Unteroffiziere 
und Gemeinen aber wurde hauptſaͤchlich der Bedarf 
an Mannfhaft für einen angemeffenen Unterricht im 
Felbdienft und in der angewandten Zaftif, fowie für 
eine — einen völlig geregelten innern Dienft zulaffende 
Drganifation, ind Auge gefaßt. 


So ſehr das Beduͤrfniß einer mehrern dienſtlichen 
Ausbildung aller unſerer Unteroffiziere allgemein gefühlt 
wird, ſo wurde dennoch nicht fuͤr zweckmaͤßig erachtet, 
deren eine größere Zahl zu fordern, indem ein unvers 
haͤltnißmaͤßiger Stand von Unteroffizieren ed unmoͤglich 
macht, jedem feine Stelle anzuweiſen, woburd bie 
Subordination gefährdet und ihre dienftliche Ausbildung 
großentheild verfehlt wird. Denn biefe kann nur dann 
mit Erfolg Statt finden, wenn der Dienft genau mit 
den Neglementen angeordnet und vollzogen wird, und 
fich Jedermann in einem reglementarifchen Berant- 
wortlichfeitöverhäftniß, folglich in einer richtigen Stel 
lung befindet, was hinwieder nur dann der Fall fein 
fan, wenn die innere Organifation einer Truppen 
abtheilung mit ben Dienftgorfchriften im Einklange 
ſteht. Ueberdieß haben die meiften Unteroffiziere ſchon 
einen großen Theil der dienftpflichtigen Sabre hinter 
ſich, in Folge deffen und des zunehmenden Alters ihre 
Militärliebhaberei fich gemeiniglich im Abnehmen ber 
findet. Auch lehrt bie Erfahrung, daß die öftere In⸗ 


anſpruchnahme ber Unteroffiziere für eingen. Schulen - 


und kager in vielen Gantonen eine große Abneigung 
gegen Unteroffiziersftellen erzeugt. 

Es ſchien daher auch in diefer Beziebung das ans 
gemeffenfte, für den fraglichen Gentrafmilitärunterricht 
nur die notbwendige Zahl von Unteroffizieren einzus 
berufen, wobei danı aber im Intereſſe bed Bundes⸗ 
heeres gefordert werben müßte, daß die übrige Manns 
fchaft aus forgfältig ausgewählter, zu künftiger Bellei 
dung von Unteroffizieröfiellen geeigneten Gemeinen 
beſtehe. 

Was dann die Wabl der einzuberufenden Offiziere 
ber Infanterie betrifft, fo ging hierbei die Militaͤrauf⸗ 
fihtöbehörbe von der Anficht aus, daß bei der vers 
haͤltnißmaͤßig geringen Zahl derfelben, welche an den 
drei Fehrfurjen Antheil nebmen fönnten, ed um fo 
wichtiger fei, dad Augenmerk auf foldhe zu richten, 
bei denen zuverſichtlich die noͤthige Befähigung für 
diefen Unterricht vorausgefegt werben barf und welche 
zugleich ihrer Stellung nach vorzüglich im Falle find, 
zur volltändigen Erreichung bed Zwecks einer foldhen 
Schule beizutragen. 

Nun wäre es freilich unmöglich, in derfelben weder 
die Majore noch die Aidemajore, auf eine ihren Funftios 
nen bei ben. Bataillonen ganz entiprechende Weile zu 
verwenden. Bei ben taftiichen Uebungen würde ins 
beffen ſolches dennoch abwechfelnd Statt finden Fünnen 
und in bienfllicer Beziehung würde ihnen mohl dieſe 
Schule am nuͤtzlichſten fein, wenn fie ſich daſelbſt ges 
rade in ber Stellung derjenigen befäuden , auf welche 
fie die erlangte Dienſtkenntniß Übertragen follen, zus 
mal auf diefe Weife auch für ihre allgemeine Ausbil⸗ 
bung am Beſten geforgt fein bürfte. 

Es würde daher die Berwendung der Majore ale 
Compagnie » Gommandanten und die Eintheilung der 
Aidemajors bei den Compagnien ganz zweckmaͤßig fein. 

Befremdend mag es erfcheinen, unter den einzu 
berufenden Offizieren die Oberfllicutenante der Infans 
terie gänzlich zu vermiffen, Da ſich indeffen diefe 
Letztere bei ihrer geringen Stärfe fir ben innern Dienft 
in nicht mehr ald zwei Bataillone eintheilen läßt, fo 
würden während jeden Lehrfurfes nur zwei jener Offi 
jiere auf eine mit ihrem böhern Grade verträgliche 
Beife verwendet werden fönnen, was ohne — 
Nutzen für das Ganze wäre, 

Sehr eriprießlich dürfte ed dagegen fein, nad 
dem Borfchlage dad Commando diefer Bataillone Oberfts 
lieutenanten vom cidgen. Generalftab zu übertragen, 
wodurch auch zugleich die Möglichkeit gegeben wuͤrde, 


mehrere höhere Offiziere des Generalſtabs alljährlich 


in diefe Schule zu ziehen. 

Bei den nach dem Antrage jährlich einzuberufen 
den Offizieren deö eibgen. Stabd, wovon 21 vom 
Generalſtab, würde fih nur ein Oberſt befinden, weil 
deren nicht mehrere auf entiprechende Weife verwendet 
merden fönnten und weil für das Gelingen foldyer 
Schulen nichts gefährbender it als Offiziere befonders 
böberer Grabe, die nicht in paffender Stellung ans 
gemeffen zu beichäftigen find. 

Da nun drei Adjutantenftellen zu befegen wären, 
fo würden die übrigen Offiziere des Generalftabs wäh 
rend der Anmefenheit der Infanterie bei diefer einge 
theilt, was für ihre Dienftliche und taftifche Ausbildung 
für das Zuträglichite erachtet wird, zumaf fie ſich auf 
diefe Weife am eheſten befchäftigen fünnten, im vors 
fommenden Falle auf die Rinienoffiziere belehrend eins 
zuwirken. 

Hinſichtlich der Verwendung der Offiziere der 
übrigen Zweige des eidgen. Stabs iſt bier nichts weiter 
zu bemerfen. 

Auch die Bildung des Direftionsftabe ſcheint feiner 
Erläuterung zu bedürfen. 

Was dann endlich das Inſtruktionsperſonale bes 
trifft, fo gründet fich deffen angetragener Beftand auf 
ben für die fragliche Schule vorläufig entworfenen 
Unterrichtsplan und auf die in der bisherigen Militärs 
ſchule vielfältig gemachte Erfahrung, wie nachtbeilig 
eine unzulängliche Zahl von Inſtruktoren auf ben Um: 
terricht zurächwirfe. Uebrigens darf nicht überjeben 
werben, daß der Unterricht in zwei Sprachen ertheilt 
werden müßte, —_ 

In Betreff des im der vorgefchlagenen allgemeinen 
Militaͤrſchule zu ertheilenden Unterrichts, welcher, wie 
fchon oben bemerft worden, vorzüglich die praltiſche 
Ausbildung der dieſelbe befuchenden Mititärs zum Zwecke 
hätte, wird hier, um ermübende Weitlaͤufigkeit zu vers 
hüten, einzig bemerkt: daß der innere Dienſt, im 
umfaffenditen Sinne ded Wortes; die Lehre von der 
Kenntniß und der Wirkung der Waffen; die Gefechts— 
lehre für einfache und größere Gefechtöverhältniffe eins 
jelner und verbundener Waffen; fowie dann auch im 
Befondern die Lehre von den Spezialgefechten und der 
Sicherheitsdienſt die Hauptfaͤcher des Unterrichts bis 
den wärden, zu welchen dann noch die Offiziere des 
Seneralftabs, der Generalſtabsdienſt und namentlich 
dann auch das Rekognosciren kaͤme. 

An dem Unterrichte in ber Feldbefeſtigung, ald Haupt: 
fach für die Genies Abtheilung, hätten beſonders bie 
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Genies Offiziere, aber auch ſoweit nöthig und möglich, 
alle Übrigen Dffiziere Antheil zu nehmen. 

Ein Hanptunterrichtöfacd; für die Cavallerie wäre 
dad Reiten. 

Was den Unterricht im der Elementartaftif der 
Infanterie insbefondere betrifft, fo iſt ed augenfällig, 
daß folder unmöglich eine Hauptaufgabe biefer Schufe 
fein fönnte, zumal ed auch zu nichts führen wuͤrde, 
wenn fchon in derſelben jährlich ungefähr 800 Mann 
in der Soldaten⸗, Peletonds und Bataillonsſchule 
Unterricht erhielten. Ganz bei Seite geſetzt bärfte 
jedoch folcher ebenfalls nicht werben, weil die Bildung 
von Inftrufteren für diefe Waffe und die Bewirkung 
einer übereinftimmenden und zweckmaͤßigen Unterrichte 
weiſe derfelben im den Cantonen ald einen ber Haupt: 
jede der Anfalt zu betrachten wäre. . 

Nach dem Projeft würde die Dauer eines Lehr 
furfes zehn Wochen betragen; während der letzte 
aber, welche bauptfächlich Nefognoscirungen und Aut: 
gaben aus dem Gebiete ber höhern Taktik gewidme 
würde, hätten nur noch die Offiziere des eidgenöffifcher 
Stabs — nebft den ſich alfälig zeigenden, mit den 
nöthigen Vorfenntniffen ausgeräfteten Freiwilligen — 
in der Schule zu verbfeiben. 

Um die finanziellen Mittel und bie bürgerlichen 
Verhaͤltniſſe der Einzuberufenden möglichkt zu fchonen, 
würde die Unterrichtözeit für jede Waffe auf die allers 
nothwendigtte Dauer befchränft werden, und theils 
aus den gleichen Rädfichten, theild um deſto mehr 
Sorgfalt der Ausbildung der Offiziere widmen zu fönnen, 
dem Eintreffen ſaͤmmtlicher Maunfchaft einer Waffe 
ein Borunterricht ihrer Offiziere vorangehen, Das 
bieraus erfolgende fucceffive Einrüden der verfchiede- 
nen Abtheilnngen füge Übrigend auc ganz im Ans 
tereffe des Unterrichts, indem biefer bei gleichzeitigem 
Eintreffen aller Offiziere und der Mannſchaft nicht - 
bloß eine weit größere Zahl von Inſtruktoren, Lehr, 
fälen u. ſ. mw. erfordern, ſondern auch am Ueberein⸗ 
fimmung und Gründlichfeit verlieren würde. 

In Bezug auf den Koftenaufwand, den diefe Schule 
zur Folge haben würde, jo fteigt derfelbe, ungeachtet 
die Auftalt nach einem auf das Unentbehrlichite 
befchränften Maßſtab angelegt ift, dennoch auf eine 
bedeutende Summe an, die aber feine weitere Res 
buftion ertragen fönnte; wenn anders ber beabfichtigte . 
Zweck nicht von vorn herein vereitelt werben foll. Schon 
ber Direftionditab und das Inftruftionsperfonal ers 
fcheinen mit einer beträchtlichen Summe auf dem Bor» 
anfchlag; allein daß eine folche Anftalt eines ebenſo 
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tüchtigen ald thätigen Direftord, dem feine Waffe 
und fein Unterrichtzweig ganz fremd fein dürfen, und 
eined zahlreichen, feiner Aufgabe gewachlenen ns 
ftruftionsperfonald bebürfe, foringt von -felbit in die 
Augen und bedarf feiner meitern Auseinanderfegung. 
Bon ber glüdlichen Wahl eined Vorſtehers und ber 
Inſtruktoren hängt umftreitig auch der glüdliche Er⸗ 
folg der Schule ab; um biefe zu finden, müffen die— 
felben auch, wenn nicht reichlich, doch angemeilen 
bonorirt werben, da in unfern Zeiten die Kapacitäten 
in allen Fäcern des Wiſſens und der Betriebfams 
feit leicht aller Orten Beichäftigung finden und fich 
ſchwerlich dazu verftehen wärben, wegen einer bloß 
vorübergehenden temporären Berrichtung einen Birs 
fungsfreis zu verlaffen, der ihnen ein bleibended Aus⸗ 
fommen fichert, infofer fie nicht angemeffen entſchaͤdigt 
würben. 

So bedeutend dann aber auch der berechnete Koftens 
aufwand bei dem erflen Ueberblick erfcheint, fo würbe 
berfelbe dennoch foweit ausftebende neue Opfer nicht 
erfordern. Angenommen, ed würde den hohen Stän; 
den nicht belicben, wenigſtens den Sold ihrer in bie 
Schule zuftellenden Detachemente, mit Ausſchluß der 
Verpflegung, auf eigene Rechnung zu uͤbernehmen, 
und der Geſammtkoſten von Frkn. 145,000 davon in 
Abzug zu bringen fein: 

1) die bis dahin jährlich für die Schule 


in Thun bewilligten . » Fr. 20,000 

2) die für die dritte Abtheilung derfelben 
bemilligten i " 5,000 

3) bie für die Webungelager ii bes 
willigen . x» .» .  „» 29,000 

alfo zufammen . — 54,000 

jo daß ein jährlich zu leiſten⸗ 
der Zufchuß von . » 91,000 


übrig bleiben wuͤrde. 


Der Militärauffichtöbehörde fann ed nicht zufoms 
men, bie Duellen anzugeben, aus denen diefer jährs 
liche Zuſchuß geichöpft werben könnte; fie darf aber, 
obne dem mweilen Ermeſſen der oberften Bundesbehörde 
im minbeiten vorgreifen zu wollen, bei biefen Anlaß 
daran erinnern, daß bei Berathung der zur Ausfuͤb⸗ 
rung ber neuen Militärorganifation von 1835 erfors 
derlichen Geldmittel von vielen Seiten auf den Er 
trag ber eidgen. Örenzgebühren bingewiefen worden, 
melde Quelle bei ihrer fortfchreitenden Fruchtbarkeit, 
wenn nicht für dem ganzen Betrag dieſes Zufchuffes, 
doch für den größern Theil desfelben leicht in Ans 
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fpruch genommen werben fünute, ohne baburch ben 
beftebenden Borfchriften zu mabe zu treten, oder ber 
Vervollſtaͤndigung des eidgen. Kriegsfonds wefentliche 
Hemmniffe in den Weg zu legen. 

Was dann endlich den Ort betrifft, wohin biefe 
Schule verlegt werden fönnte, fo wäre, nadı dem Das 
fürbalten der Militärauffichtöbehörde, Thun, in Bes 
rüdjichtigung des dortigen Uebungsplatzes, feiner 
topographiichen Umgebungen und ber bereits beftchens 
den Anfalten, vor allen andern vorzüglich geeignet. 
Freilich müßten in dem gegenwärtigen Kafernengebäude 
einige nicht unbedeutende Bauveränderungen zu Unters 
bringung einer größern Zahl von Mannichaft vorge 
nommen und für Die Erweiterung der Stallungen, fo 
wie für den Bau von wenigftend zwei Reithäufern 
geforgt werden. Hinſichtlich der beiden erftern Gegen» 
fände dürfte man aber hoffen, daß die h. Regierung 
von Bern, bei dem lebhaften Intereſſe, welches dies 
felbe von jeher an der Schule von Thun genommen 
bat, und bei demjenigen, das fie ohne Zweifel auch 
daran nehmen würde, die neue Anftalt in ihrem Canton 
beizubehalten , fih zur Uebernahme der Koften bereits 
willig finden ließe; und zu Erbauung der Reitbäufer 
dürfte fig die Stadtgemeinde Thun gegen Bergätung 
eined billigen Mietbzinfes geneigt erzeigen, fo daß, 
neben ben angeführten %ofalvortheilen, auch die dfos 
nomiſchen Berbältniffe vorzüglich für Thun fprechen. 

Indem die eidgen. Milirkrauffichtsbehörde diefen 
Bericht dem eidgen. Vorort ehrerbietig unterftellt, bittet 
fie Eurer Exellenz und Hochwoblgeboren,, benfelben 
den Ständen zur geneigten Aufnahme empfehlen zu 


wollen. 
(Fortfehung folgt.) 


Berichte . 


über die Einnahme des Fortes St. Jean d'u lloa 
und über den Angriff der Stadt Vera-Cruz 
(Mexiko) durch die franzöfifche Eskadre im 
Nov. und Dez. 1538, 
Schluß.) 
Bericht über den Angriff gegen Bera 
Er uz. 
Fort St. Jean d'Ulloa, 8. Dez. 1838. 
Herr Minifter,- 


Unterm 2. Dez. hatte ich die Ehre, Ihnen efnen 
Bericht über die Einnahme des Fortes St. Jean v’UNoa 


II. 


von Bera-Eruz zu erftatten. ch bebauerte, daß die 
Kapitulation in Folge der Kanonade vom 27. Nov. 
den Dffizieren ded Genie’d und den Minirern die Ges 
legenbeit benommen hatte, Beweife ihres Eifers zu 
geben. Ich bin mm fo glüdlich, Ihnen heute Rechen: 
fchaft über ihre Arbeiten bei dem Angriffe auf Beras 
Gruz vom 5. Dez. geben zu fönnen. 

Am 4. Abends wurde die Kriegserklaͤrung der 
merifaniichen Regierung durch den General Santas 
Anna mitgetheilt, welcher den General Rincon im 
Conmando bed Plage und ber Garniſon erfegte. Am 
gleichen Abend flüchteten fich ungefähr 200 in Vera: 
Eruz.angeieffene Franzofen aus Furcht vor den fries 
geriſchen Anftalten des neuen Generald in das Fort 
St. Jean d'Ulloa. Dann faßte der Hr. Admiral den 
Entſchluß, die Stadt anzugreifen, in der Abficht, die 
Kanonen der beiten Schanzen de la Gonception und 
St. Jago *) zu vernageln, und mo möglich den Ges 
neral Santas Anna aufzuheben. Ed wurde in einem 
Abends 9 Uhr am Bord der Greole abgehaltenen 
Kriegsratbe, welchem ich beimohnte, befihloffen: daß 
biefer Angriff am folgenden Morgen, 5. Dez. früh 
4 Uhr Statt haben folle. Er follte in brei Golonnen 
geichehen: die rechts follte fich auf die Schanze be fa 
Eonception werfen, und alfo auf dem Strande in ber 
Näbe diefer Schanze ſich ausfchiffen; die des Centrums 
auf den Hafendamm, Das Stadt» Thor fprengen und 
fit) nadı dem von General Santa; Anna bewohnten 
Haus begeben; die linfe endlich batte den Auftrag, 
fid der Schanze St. Jago zu bemächtigen. 

Die Abfahrt der Colonnen fonnte nicht zur bes 
ftimmten Stunde geſchehen, weil die Ankunft der von 
der eine ftarfe Stunde entfernten grünen Infel (ile 
werte) fommenden Truppen veripätet wurde, Der 
Marich begann erft gegen 6 Uhr, und noch war ein 
Theil der Truppen nicht auf dem Sammelplage ans 
gekommen, welcher längs des Bordes der drei am Fuße 
der Feſtung vor Anfer liegenden Schiffe, 900 Metres 
von der Stadt war, 

Ter Tag brach an, als die erfte Schaluppe, 
worauf ſich der Prinz Joinville befand, ſowie die Ofs 
fiziere ded Genied und die Minirer, den Hafendamm 
erreichte. Während die Truppen fich ausfchifften, ging 
ich mit dem Hrn. Geniehauptmann Chauchard," dem 
Hrn. Lieut. Tholer und einer Brigade Minirer, bie 
zum Sprengen bed Stadt» Thored einen Sad Pulver 
trugen, vorand. Diefe Operation, welche faum zwei 


") Man fehe den Plan in Nr. 5 diefer Beitfchrift. 
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Minuten erforderte, gelang vollkommen, das Thor 
wurde gänzlich geiprengt und bie überrafchten Meri; 
faner räumten eilig das naheliegende Wachthaus. So: 
gleich ftürzten fidy die Truppen unter dem Ruf: wes 
lebe der König!“ in die Stadt. Nach der Anordnung 
des Hru. Admirald Baudin z0g fi ei Detadyement 
mit dem Hrn. Lieutenant Tholer und einer Brigade 
Minirer rechts, weldye einen Sad Pulver und alles 
Erforderliche trugen, um nötbigenfalld das Thor der 
Berichanzung de fa Gonception zu ſprengen. Als 
Hr. Tholer anfam, war diefe Schanze bereitd in den 
Händen der rechten Golonne, melde fih auf dem 
Strande audgefchifft, die ungefähr 4 Metred hohe 
Stadtmauer erfliegen, und ohne MWiderftand durch 
das Thor in die Schanze gedrungen war. Nach 
Bernaglung der 14 Kanonen und 2 Mörfer zog ein 
Theil der Golonne linkts an der Stadtmauer hinauf 
bis zum Thore von Merifo, und vernagelte im Bors 
beigeben die Kanonen einer Heinen Baſtion. Da man 
wußte, daß die Garnifon von Merifo ber Berftärkung 
erwartete, ließ Hr. Tholer diefed Thor mit Schieß- 
fcharten verfehen und durch feine Minirer verbarris 
fabiren. Bei dem Kleingewehrfeuer,, das ſich vom 
linken Angriffspunfte ber vernehmen ließ, detachirte 
ber Hr. Schifföfapitän Laisne allmälig einige Truppen 
nach diefer Seite, und begab ſich auch bald felbit mit 
Hrn. Tholer und feinen Minirern dabin, nachdem er 
in ben genommenen Poften Befagung gelaffen. Er 
vereinigte fidy mit der Gentrumds und linken Solonne, 
welche fich zu einem Angriff auf die Hauptkaſerne ber 
reiteten, worein fich die merifanifchen Truppen geflüchter 
hatten. 

Als die Colonne des Gentrumsd durd dad Thor 
bes Hafendamms in die Stadt eingedrungen war, zog 
fie im Sturmmarfch auf das Haus Serrano, dag der 
Seneral Santas Anna bewohnte. Herr Geniebaupt: 
mann Chauchard, weldyer Die Lofalität kannte, weil 
er Tags zuvor ald Parlamentär da geweſen, diente 
der Golonne als Führer. Die Hausthuͤre wurde ein 
gehauen, fo wie alle innern Thüren. Der Prinz 
Joinville zeigte ſich troß der drohenden Gefahr überall 
vornen. Als Hr. Chauchard mit ihm in ein Zimmer 
drang, erbielt jener einen Schuß, der ihm leicht im 
Geficht verwundete. 

Trotz aller Nachforſchungen fonnte der General 
Santa⸗Anna nicht gefunden werben, er war entwifcht ; 
allein General Arifta, der fo eben in Vera⸗Cruz ans 
gefommen, wurde mit mehreren Offizieren und Sol: 
daten in dem Hanfe gefangen genommen, Rachbem 
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man eine Wache ausgelegt, erreichte die Colonne bie 
Stadtmauer, ber fie links folgte und unterwegs 10 bie 
12 Kanonen in zwei Baftionen vernagelte, in welche 
fie ohne Schwertitreic; eindrang. In ber legten wurde 
fie jedoch mit lebhaftem Sleingewehrfeuer von einen 
Ploton Savallerie empfangen, dad außerhalb des neuen 
‚Tores fand, abfeuerte und floh. 

Bon diefer Baftion aus vernahm die Centrums— 
eolonne das Kleingewehrfeuer von der Kaferne gegen 
bie linfe Golonne. Sogleich zog ſich der Prinz Join⸗ 
ville babin; da er aber in einem großen Gebäude gegen 
den Wall einige Soldaten bemerft batte, fo glaubte 
er, ed möchte eine Kaferne fein. Die Thüre wurde 
fogleic; eingefprengt und man drang in das Innere; 
einige Flintenichäffe fielen, aber das Feuer hörte fos 
gleich auf ald man erfannte, daß man ſich im Spital 
befinde. Man nabm bloß die Wachmannfchaft gefangen. 

Bon da drang die Colonne in die Straßen um 
nad dem Orte zu marfchiren, von wo dad feuer 
fi hören ließ. In einer Straße angefommen, auf 
welche die Feniter der großen Kaſerne gingen (la rue 
des Dames) und auf ungefähr 200 Schritte Entfers 
nung, mußte bie Colonne zurücdweichen, um ſich in 
der Querfiraße gedeckt aufjuftellen, durch welche fie 
gefommen war. Der Prinz Soinville ließ dann eine 
Heine Gebirgshaubize aufführen, die er von feinem 
Schiffe mitgenommen und zwei Schiffe gegen das 
Thor thun, in der Hoffnung ed zu brechen. Unmits 
telbar nad) bem zweiten Schuß ging er mit feiner 
ganzen Mannichaft im Sturmmarjch darauf los, man 
fab aber bald, daß die Haubize dad Thor nicht ger 
brochen hatte. Dad Feuer aus der Kaferne war fort 
während fehr lebhaft, und fügte und Schaden zu. 
Der Prinz dachte mit Recht, daß es verwegen wäre, 
weiter vorzubringen, um fo mehr ald es zu feinem 
Refultate führte, da feine Orffnung in dad Gebäude 
Eingang geftattete. 

Man verfuchte nun bie Raferne von einer andern 
Seite anzugreifen; aber alle ihre Zugänge waren gleidy 
gut vertheidigt, und zeigten äbnliche Schwierigfeiten. 
Durch; eine Flanfenbewegung vereinigte fich die Gentrums 
Eolonne mit der linfen, welche den Angriff feit einiger 


Zeit begonnen hatte und bereits im Befige der nahen 


Kirche de la Merced war. 

Ehe ich weiter gehe, muß ich Ihnen, Hr. Minifter, 
von dem Marfche der linken Colonne Nachricht geben, 
bei welcher ih war. Beinabe alle Truppen biefer 
Eolonne unter den Befehlen des Hrn. Schiffskapitaͤn 
Parjevaf fchifften fi auf dem Strande der Schanze 
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St. Jago aut. Wie die rechte überftieg fie die niebrigen 
Stadtmauern auf Leitern und drang durch bad Thor 
in die Schanze, welche die Merifaner bei ihrer Ans 
näherung räumten, 

Als bad Thor ded Hafendammes geiprengt war, 
folgte ich diefer Golonne mit einem Detachement Mas 
trofen, und fam beinahe mit ihr in die Schanze, wo 
man fogleic; die Kanonen vernagelte. Während diefer 
Zeit drang eine andere Abtheilung in eine andere Baftion, 
wo fie ebenfalls die Kanonen vernagelte. 

Ehe die Bernaglung der Kanonen der Schanze 
St. Jago vollendet waren, erhielt ih von Hrn. Schiffes 
fapitän Parſeval die Weiſung, daß ein Theil der Truppen 
aus der Schanze nach ben Befehlen des Admirald den 
Eingang bed Platzes von links nach rechts durchziehn. 
Wir famen zuerft an ein großes Gebäude, das und 
eine Kaferne fchien; ed war dad Artillerie» Magazin; 
ich ließ ed aufiprengen, um mich zu verſichern, daß 
feine Feinde darin feien. Beim Herausgehen fchlugen 
wir bie erite Straße links ein, und vereinigten und 
mit dem Tetadyement, das ſich der obigen Baftion 
bemächtigt hatte. Da hörten wir die Kugeln pfeifen, 
ohne genau zu wiffen, woher fie fimen. Unfere Manns 
fchaft bielt und tiraillirte ihrerſeits. Um diefe nuglofe 
Füfillade zu vermeiden, und Zeit durd; Vorruͤcken zu 
gewinnen, fegte ich mic; an die Spitze ber Colonne. 
Sp famen wir an das Sägewerk des Thores de Im 
Merced; ich ließ das Thor auffprengen. Da ich weder 
Kanonen noch Feinde fand, fo fegte ich den Marſch 
fort. Nach einigen Schritten bemerkte ich eine Truppe 
merifanifcher Soldaten, welche linfd von und zu einem 
Thore bineingingen, und wir wurden von einem leb⸗ 
baften Kleingewebrfeuer aus einem Gebäude empfangen, 
dad, wie wir ſpaͤter erfuhren, ihre Hauptfaferne war. 
Ich naͤherte mic; lange den Käufern auf der rechten 
Seite der Straße, um zu fchen, woher die Schüffe 
fommen; allein in diefem Augenblick erhielt ich eine 
Ladung von Musketenfeuer, wodurch ich an der Hand, 
am Arme und ober der Hüfte verwundet wurde, und 
was mich noͤthigte, mich zuruͤckzuzieben. 

Nach meinent Abgang bemächtigte fich der Theil 
ber linfen Colonne, bei welchem ich mich befand, unter 
den Befehlen des Hrn. Eorvettenfapitänd Laguerre der 
Kirche de la Merced. Bald ftieß die Colonne bed Gens 
trums zu ihr und kurz nachher ein Theil der rechten 
mit den Minirern. Endlich fpäter wurde fie durch 
das Detachement des Hrn. Schiffskapitaͤn Turpin ver 
ſtaͤrkt. 

Obgleich damals 5 bis 600 Mann auf dieſem 


Yunkte vereinigt wären, fo war ed nichtsdeſtoweniger 
fehr fchwer, am heilen Tage eine von allen Seiten 
durch ein gut geleitetes und lebbaftes Feuer vertheidigte 
Kaferne zu foreiren. Indeſſen wurde befchloffen, einige 
Karonaden von den Schaluppen berbeizubolen, um 
das Thor einzufchießen, und die Minirer, welche ſich 
alle beiiammen befanden, wurben von dem Hrn. Haupt: 
mann Chauchard und Kient, Tholer fogleich in Arbeit 
gefegt, um bie von der Kaferne befiricene Straße 
(rue des Dames) vermittelft einer ‚Barrifade zu durchs 
fchneiden, welche einer Batterie zur Bruſtwehr dienen 
konnte. Diele Barrifade, welche Fuß für Fuß mit 
allem dem errichtet wurbe, was man in den benadh- 
barten Häufern vorfinden konnte, war bis in die 
Mitte der Straße vorgeräcdt, ald der Admiral, wels 
cher nadı Vera⸗Cruz gefommen war, um die Operationen 
felbft zu leiten, den Befehl gab, von dem Angriff abzus 
Laffen und ſich zuruͤckzuziehen, um die Einſchiffungs— 
punfte zu gewinnen, Bor dem Rüdzuge und während 
ſich die Truppen nach diefen Punkten binzogen, mars 
fchirte ein Detachement von der Greole unter der Ans 
führung des Hrn. Hauptmann Chauchard laͤngs ber 
Stadtmauer bin, um die verfchiebenen Poften zu fams 
meln, welche an den Stabtthoren, in dem Haufe bed 
Generald Santa» Anna, in unferm provijorifchen Spis 
tal und in der Schanze de fa Gonception gelaffen worden 
waren. 

Die Merikaner verfolgten und beunrubigten biefes 
Detachement ein wenig; als fie unfern Ruͤckzug fahen, 
wagten fie fich aud der Kaferne hervor, Es vereinigte 
fi jedoch ohne Unfall mit dem Admiral und den auf 
dem Hafendamm verfammelten Truppen. Es war 
damals 1014 Uhr. 

Ein Theil der Kühne war zum Transport der 
Berwunbeten betachirt und alle Truppen fonnten ſich 
nicht auf der Stelle einfchiffen; ein Theil erwartete 
mit dem Admiral die Rüdkehr der Schaluppen. In 
diefer Zwifchenzeit mäherten fich die fühn gewordenen 
Merifaner mit dem Oeneral Santa,» Anna an ber 
Spitze, welcher wahrfcheinlih Mittel gefunden hatte, 
fich in die Kaferne zu begeben, ald fein Haus einge: 
nommen wurde. Das Kleingewehrfeuer begann von 
beiden Theilen bis zur Ruͤckkehr der Schaluppen, und 
unſere legten Truppen fchifften fi unter dem Feuer 
bed Feindes ein, der ihnen einigen Berluft beibradhte. 
Bor feinem Rüdzuge ließ der Admiral von ber Spige 
des Safendammes eine Heine Kanone auf die Meris 
Faner richten, die man in einer der Baftionen genoms 
men hatte, und womit man ihnen drei Ladungen 
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gab. Das Feuer dieſes Stuͤckes chat ihnen großen 
Schaden. Sie ftellten fidy dann hinter der mit Schieß⸗ 
fcharten rechts und links verfehenen Mauer des Hafen⸗ 
tbored auf und verfolgten die legten Fahrzeuge mit 
ihrem Feuer, bis fie außer Schußweite waren. 

Man fagt ald gewiß, daß das Feuer diefer Heinen 
Kanone den General Santa» Anna gefährlich an Arm 
und Bein verwundete, welcher die Scinigen befebligte, 
um unfere Einſchiffung zu beunrubigen. 

Dieß, Herr Minifter, if die _Darftellung der 
Operationen diefed Tags und der Rolle, welche die 
Dffiziere ded Genie's und die Minirer fpielten. Die 
Einnahme des Haufes ded Generald Santa⸗Anna und 
der Angriff auf die Kaferne gebören zu den lebhafteften 
Gefechten, und ber letztere hätte wabrfcheinlich einen 
volltändigen Erfolg gehabt, wenn ber Admiral, wels 
cher feinen Zweck durch die Zerftdrung des größten 
Theild der Bertheidigungsmittel ded Plages erreicht 
hatte, diefed Unternehmen nicht freiwillig aufgegeben 
hätte, deſſen Gelingen nur mit vielem Blute erfauft 
werden fonnte, 

Man kann die Zahl der franzöfifchen Truppen, 
bie an diefem Treffen einen mehr eder minder direften 
Antheil genommen haben, in den drei Golonnen auf 
1000 Mann anfchlagen. Die in den beiden Schanzen 
und in vier Baflionen vernagelten Feuerfchlände belau⸗ 
fen ſich auf etwa 80. 

Der Hr. Admiral, welcher die Figliche Operation 
der Wiedereinfchiffung ſelbſt leitete, verlieh den Hafens 
damm zuletzt, und hatte in feinem Kahne zwei Todte 
und fünf oder ſechs Verwundete. Bis jet fonnte ic, 
unfern ganzen Verluſt noch nicht genau erheben; allein 
derfeibe kann auf etwa 60 Mann an Todten und Ber: 
wundeten gefchäßt werden, worunter ein Artillerie⸗ 
lieutenant und ein Marinezögling getöbtet, und ungefähr 
10 Dffiziere verwundet. 

Der Eifer und die Hingebung, welche die Offi» 
ziere und die Minirer unter meinen Befehlen entwidelt 
baben , wurden von dem Admiral und allen Truppen 
bemerft, mit weldyen fie an dem Erfolge bed Ta 
ges cooperirt haben. Sch nehme mir die Freiheit, 
Sie zu bitten, einige unter ihnen , die deffen am wärs 
digfien find, der Gnade S. M. zu empfehlen. 

Nachdem der Hr. Hauptmann Ehauchard felbit die 
Petarde hat anlegen helfen, welche dad Hafenthor 
fpremgte, drang er im erften Glied in dad Haus bed 
Generald Santa» Anna und in die meiften Zimmer, 
wo er mehrere ganz nahe Feuer aushielt, von beren 
einem er leicht verwundet wurde, Als mein, durch 
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die erbaltenen Wunden nöthig gewordener Rüdzug ibm | Abſicht hat, im diejelbe einzubringen, fo if ed nicht 


die Feitung ded Angriffs auf die Kaferne überließ, 
entwickelte er vielen Muth und Kaltblütigkeit und vers 
diente die Lobſpruͤche, welche der Hr. Admiral ihm 
ertbeilte. Ich wieberhole, Hr. Minifter , inftändig die 
Bitte, diefem Offizier den Grad eines Bataillonschefs 
zu ertheilen; es it mehr Öerechtigfeit ald Gunft, was 
ich für ihn begehre. 

Der Hr. Lieutenant Tholer hat ebenfalls ſelbſt 
geholfen, die Petarde an dem Hafenthor anzubringen, 
und bag Thor von Mexiko mit Barrikaden und Schieß 
icharten verfeben laffen. Endlich bat er, unter ber 
Reitung bed Hrn. Hanptmanns Ghaucharb, durch feine 
Minirer die Barrifade ausführen laffen, die beftimmt 
wurde, eine Batterie zu bilden, um das Kafernenthor 
zu fprengen. Ueberall mußte man feinem @ifer nur 
Lobfprüche ertbeilen. Hr. Tholer bat fchon mehrere 
Feltzüge, ſowohl in Spanien als in Afrifa mitgemacht. 
Ich glaube febr beicheiden zu fein, wenn ich für ihn 
das Ehrenlegionskreuz begehre. (Folgen noch Empfeh⸗ 
lungen von Unteroffizieren und Soldaten.) 


Der Bataillonschef des Genie's: 
G. Mengin. 


Anmerkungen. Wenn man diefen Bericht mit 
einiger Aufmerffamfeit liest, jo wird man finden, daß 
er mit wenigen Worten fagen könnte: »Wir find in 
Vera⸗Eruz eingedrungen, wurben aber mit ziemlichem 
Berlufie wieder hinausgejagt, und das ganze Ergeb⸗ 
niß if: daß wir einige Kanonen vernagelt haben. « 
Daß er auf diefe Art der Wahrheit gemäßer gewefen, 
beweist ber bald darauf erfolgte Friedenſchluß. Wären 
die Franzofen Sieger geweien, fo hätten die Merifaner 
ohne Zweifel wenigitend einen Theil der Kriegskoſten 
zablen müffen, fo aber wurden ihnen nur 600,000 
ſchwere Piafter für Verluſte franzöfifcher Bürger auf 
erfegt und eine dritte Macht fol erft noch entfcheiden: 
ob Merifo dad Necht habe, von Frankreich die Ruͤck⸗ 
gabe der weggenommenen Kriegsfahrzeuge ober einen 
Gelderſatz dafuͤr zu verlangen? und ob die gefaperten 
merifanifchen Kauffahrteifchiffe und ihre Ladung den 
Franzofen verbleiben ſollen? Dieß find in der That 
feine Bedingungen eined erfolgreichen Tages. 

Allein die getroffenen Anftalten waren auch nicht 
von der Art, daß fie je einen Erfolg veriprechen konnten. 
Wenn man eine vom Feinde befekte und mit Scans 
zen und Baftionen verfehene Stadt angreift, und die 


- hinreichend, überhaupt ganz unzweckmaͤßig. 


‚hätte: 


genug, daß die Landungsichaluppen mit einigen Karos 
naden verfehen feien, man muß auch Randgefchäg bei 
fidy führen, deum es bedarf wahrlich feiner großen 
Feldberrntalente, um voraus fchließen zu können, daß 
fih in einem folhen Drte Punfte befinden können, 
gegen weldye dad Musketenfeuer von feiner Wirkfams 
feit it. Und biefür it eine Heine Gebirgshaubize nicht 
Geſetzt 
aber auch, es haͤtte kein Landungsgeſchuͤtz mitgenommen 
werden koͤnnen, ſo haͤtte bei dem ſchnellen Ruͤckzug der 
Mexikaner aus den beſeſtigten Punkten ein kluger und 
denkender Feind einen Hinterhalt oder eine Kriegsliſt 
vermuthet, und, um ſich auf alle Faͤlle zu decken, 
wenigſtens nicht alles vorgefundene Geſchuͤtz unbrauch⸗ 
bar gemacht, wie es die Franzoſen in ihrem Stroh⸗ 
feuereifer thaten. Hätten fie die gehörigen Borfichtes 
maßregeln angewendet, fo wäre die Kaferne in furzer 
Zeit und mit ipr die Stadt in ihren Haͤnden geweſen, 
und fie hätten für fie günftigere Friedensbedingungen 
vorfchreiben können. 

Gar lächerlich erfcheint aber ber Inhalt ded Ber 
richted über ben Berluft der Franzofen. Am 5. Dez. 
Vormittags war dad Treffen beendigt, an welchem 
etwa 1000 Mann Theil genommen hatten, und bie 
zum 8, Fonnte man den Verluſt noch nicht genau cons 
Ratiren? Dieß war die Arbeit von hoͤchſtens einer 
Stunde. Hierdurch will der Berichterftatter Sand in 
die Augen flreuen, weil er, wenn er ben wahren 
Sachverhalt hätte melden mollen, zu fchreiben gehabt 
„Wir haben fo viele Leute verloren, daß ich 
es nicht zu jagen wage.» Mit einem Worte: dieſe 
Erpebition gehört in feiner Beziehung unter die »hauts- 
faits#, wohl aber in die Kaffe der »Etourderies » 
ber Franzofen, «8. 


Der Landrath von Bafellandfcdmft und der 
eidgenöfüfche Herr Oberſt Simmerti. 


In unferer legten Rummer gaben wir das und 
von dem Militärdepartement der Republik Bern mit 


getheilte Schreiben des hohen Vororts an deu Herrn 


Oberſten Zimmerli in Betreff feiner Dienftverrichtuns 
gen im Dftober v. J. und ber von ihm und der Regies 
rung von Baellandichaft gegenfeitig erhobenen Klagen, 
worin einerjeitd Hrn. Oberften Zimmerli die volle und 
wohlverdiente Zufriedenheit mit feinem Benehmen und 
anbererfeitd die traurige Wahrnehmung ausgefprochen 


wirb: „daß man bemfelben feinen Weg zu bezeichnen 
„wiſſe, auf welchem er eine birefte, der erlittenen 
„tiefen Kränfung angemeffene Genugtbuung finden 
„koͤnnte, zumal bei dem Abgang oder der Unzulaͤng⸗ 
„lichkeit der beftehenden Geſetze fiber Preßvergeben im 
„Canton Bafillandichaft nicht abzufchen wäre, daß 
„beim Eivilrichter dafelbft Recht gefunden 
würde.“ 

Wenn in unfern Augen, und wir baben bie ins 
nigfte Ueberzeugung, daß alle rechtlichen und wohl 
geſinnten Schweizer unfere Anficht theilen , bierin 
Hr. Oberft Zimmerli die volftändigfte Genugthnung 
erhalten hat, eine Genugtbuung, welche dadurd um 
fo mehr verfchärft wirb, daß die oberfte Bundesbehörde 
erflärt, man könne in dDiefem Gantonstbeil fein 
Recht finden: fo hätte diefe Sache auf fich beruhen 
fönnen, und wir würden, außer der Rechtfertigungss 
fchrift des Hrn. Oberſten Zimmerli, welche wir in 
kurzem zu liefern gedenken, dieſer Sache nicht weiter 
erwähnt haben, wenn wir nicht von einem Befchluffe 
des Landrathes von Bafellandichaft Cin Folge des vor; 
Örtlichen Erlaffes) Kunde erhalten hätten, ber dahin 
geht: 

„es wolle der Landtath von feiner Klage gegen 

„Hrn. Oberften Zimmerli abfteben, wenn er jchon 

‚bie Heberzeugung habe, daß diefer durch Nicht: 

„befegung einer Hanptfeftung feine Pflichten nicht 

07 erfüllte x.” 

Wir würden von diefem ebenfo anmaßenden als 
lächerlichen Befchluffe in unferer Zeitfchrift feine Notiz 
nehmen, wenn nicht demfelben ein Ucbelftand in mir 
litäriſcher Hinficht, eine Miffennung der 
Stellung der Gantonalverbältniffe zu mis 
litäriichen Oberbeamten im Falle eines Truppenaufs 
gebots, zum Grunde läge, ein Fehler, den auch andere 
Gantone ſich ſchon haben zu Schulden fommen laffen, 
und wir halten es nicht für unzweckmaͤßig, hierüber 
ein Wort zu fagen. 

Sobald von Seiten der Eidgenoffenfchaft Truppen 
aufgeboten werben, fobald die eidgenöffifche Militärs 
aufſichts behoͤrde fih in einen Kriegsrath verwandelt 
und einer oder mehrere Oberbefeblshaber ernannt find, 
fo ftehen die Truppen unter eidgenöffiicher Leitung, 
alle Anorbnungen,, Verfügungen u. f. w. gehen von 
dem eidgenöffiichen Kriegsrathe aus; ber oder bie 
Oberbefehlshaber können von Niemanden ald dieſem 
fegtern Weifungen erbalten; ber Kriegsrath verfügt, 
welche Hauptpunfte vorläufig zu befegen, und welche 
Truppen zunaͤchſt dazu zu verwenden ſind, ſpaͤtere Ab⸗ 
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änderungen indeſſen dem betreffenden Oberbefehlshaber 
uͤberlaſſend; der Kriegsrath bezeichnet diejenigen Gans 
tone, welche Truppen in effektiven Dienft flellen, und 
diejenigen, welche folche bloß auf Pifer halten; nie 
aber fteht es im einem folchen Falle den Cantons⸗ 
regierungen zu, eigenmächtig Aenderungen in den ers 
baltenen Beifungen zu machen oder gar dem Oberbes 
feblöbaber Borfchriften und Befehle ertheilen zu wollen; 
wohl aber fann fich der Fall ereignen, daß diefer au 
bie Cantonsregierungen Aufforderungen erläßt, denen 
unwideriprechlic; Folge gegeben werden muß, Mit 
einem Worte: im Falle eined eidgenöffiichen Militärs 
aufgebotd, fei cd zu welchem Zweck es nur immer 
molle, hört alled Verfügungsrecht der betreffenden 
Gantone über ihre Truppen auf, und nur die milis 
tärifche Bundesbehörde iſt ed, der dasſelbe zufteht. 


Betrachten wir nun nach dem bisher Gefagten 
das Benehmen von Baſellandſchaft, und es wird deut⸗ 
lich in die Augen fpringen, auf mweldyer Seite ſich 
bad Unrecht befindet. 


Durch Beſchluß der Tagfagung auf den Antrag 
der Militärauffichtöbehörde vom 8. Dft. 1833 wurde 
Bafellandfchaft angewieſen, 2 Bataillone Infanterie 
-auf Pifet zu fielen; eigenmaͤchtig machte fie diefel- 
ben mobil. Die auf Pifet geſtellten Truppen müffen 
natürlich und wie ed fchon ber Ausdruck mit ſich bringt, 
erft weitere Befehle fhr ihre Verfammlung und dann 
ihre weitere Beſtimmung abwarten, bie einzig von 
dem Oberbefehlshaber ausgeht; der bafelland; 
fchaftliche Landrath aber beftimmte fie für die Bes 
fegung der Feſtung Bafel. Bafellandfchaft trat alfo 
ganz aus ihrer Stellung zum Bunde und aus ihren 
Berhältniffen zu dem eidgendffiichen Oberbefehfspaber 
heraus, und maßte fich Anordnungen und Berfügungen 
an, die ihr unter Feinerlei Berhältniffen zuftanden. 


Herr Oberſt Zimmerli, und wir folgen hier ums 
fern eigenen Anfichten, da wir bie Rechtfertigungs— 
fihrift desfelben noch nicht gefchn baben, hat nun 
bie Befekung Bafeld, für den Augenblick wenigſtens, 
für überflüffig erachtet, weil, wie wir vermuthen, 
vor der Hand von jener Seite fein Angriff zu befors 
gen war, da Franfreich dort feine Truppen zufams 
menzog; weil für ben gewöhnlichen innern Dienft bie 
Standed:Gompagnien und das Stadtbasler Gontingent 
binreichend waren; weil er wahricheinfich auch feinen 
Befehl biezu von dem eidgenöffiichen Kriegsrath ers 
balten und von ber bafellandichaftlichen Regierung 
feinen anzunehmen hatte, und weil ihm micht genug 


Truppen jur Verfügung fanden, um auch noch burch 
Barnifonsabtheilungen ſolche zerfplittern zu können. 

Geſetzt aber auch, die Beſetzung Bafeld märe 
nöthig und angeordnet geweſen, fo würbe gewiß wohl 
jeder Fuge Befehlshaber Berenfen getragen haben, 
bei den wehlbefannten politiichen und moralifchen Ber 
bältniffen diefer beiden Gantondtbeile zu einander die 
Zruppen ber Landſchaft Bafel zu Belegung der Stadt 
Bafel zu verwenden; Gutes wäre gewiß daraus nicht 
erwachſen. 

Wir reſumiren uns: Kein Canton hat das Recht, 
bei eidgenoͤſſiſchen Militaͤraufgeboten von ſich aus Ver⸗ 
fuͤgungen ober Anordnungen zu treffen, oder dem 
Dberbefeblöhaber oder einem andern militärischen Bes 
amten Weifungen zu geben, ober auf ihre Thätigfeit 
durch Autorität zu influenziren, denn diefe Beamten 
fennen und dürfen feine andern Obern fennen, als 
die eidgendffiiche Bundesbehörde. Hierin bat alfo die 
bafellandfdraftliche Regierung ſehr gefehlt 5 dieſer Fehler 
wurde durch die groben Schmaͤhungen und Berleums 
dungen der bortigen Blätter noch mehr vergrößert; 
in feiner traurigſten Geftalt aber zeigt er ſich in dem 
angegebenen Grunde, aus welchem von einer Klage 
gegen dieje Beleidigungen abitrahirt werden muß. 


miszellen 


Die neuen Berner Bier» Pfünder- La 
sonen. — Zum Gebrauch der Inftruftion ber Berner 
Artillerie wurden im Sommer 1838 acht Vierpfuͤnder⸗ 
Kanonen nach franzöfifchem Syſtem in Aarau gegoffen. 
An demfelben it folgende Verbefferung angebracht 
worden: 

Die Durdymeffer der Bodenplatte und des Kopf⸗ 
wulfted wurden um 3", Linien neu Schweizermaaß 
vergrößert; dadurch wirb bewirkt, daß man das Ges 
{hit richten kann während man beim Laden das Zuͤnd⸗ 
loch verbäft, da die Viſirlinie nun um eine ftarfe 
Fingersdicte Über bem Zuͤndloch weggeht. Man ger 
winnt alfo an Zeit beim Richten, und da ber Bijir 
winfel und die Übrigen Maaße die gleichen find wie 
bei den franzöfifchen BVierpfänders Kanonen, fo fann 
man bie gleichen Schußtabellen gebrauchen. Hier hat 
man alfo eine Berbeflerung ohne daß eine Veraͤnde— 
rung in ber. Richtungsart nothwendig wird, 


Pairxhans'ſche Kanonen. Die Achtzigpfius 
der mit Hohlkugeln, welche Pairhand erfand, und die 
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jest in ganz Europa feinen Namen tragen, haben 
vor San Juan v’Ufoa ihre erfte Probe abgelegt. 
Alle Schiffskapitaͤne erkennen einftimmig an, daß diefe 
furchtbaren Zerftörungswerkzeuge zum ſchnellen und 
volltändigen Erfolg des Angriffs ungemein viel bei⸗ 
trugen. 

Das Auffliegen der Pulvermagazine , und furcht⸗ 
bare Verbeerungen in ben Vertbeidigungswerfen folgten 
fich mit Schnelligkeit und hätten in kurzem das Fort 
San Juan dD’Uloa, das Gibraltar Amerika's, zu 
einem bloßen Trümmerbaufen umgewandelt. 

(Ausland.) 


Es haben fich in Frankreich mehrere Ungluͤcksfaͤlle 
dadurch ereignet, daß beim Abfeuern von Schießges 
wehren die brennenden Borladungen oder Pfröpfe auf 
brennbare Körper fielen, welche dann hiedurch in Brand 
gerieben. Herr Laſſaiger rärh nun, um für die 
Zufunft bergleihen Unfällen vorzubeugen, das zu ben 
Vorladungen beilimmte Papier 3— 4 Minuten lang 
in eine Auflöfung von einem Theile kryſtalliſtrten phos⸗ 
phorfauren Ammoniak in 10 Theilen Waſſer einzus 
weichen, und dann, nachdem man es zwifchen ben 
Händen ausgedrädt, an der Sonne oder mittelit Ans 
wendung von Wärme zu trodıten. Das Papier ges 
winmt biebei beinahe den 20. Theil an Gewicht, und 
wird jo unverbrennlic, daß bie abgeichoffene Vor⸗ 
ladung obne allen Nachtheil auf jeden brennbaren 
Körper fallen kann. 


Literatur. 


Im Verlage der & R. Walthard'ſchen Buchs 
bandlung in Bern iſt erfchienen: 


„Abriß der Militäritatiftif der Schweiz. Mit gejchichts 
lichen Radyweifungen über die Entwickelung bes eid⸗ 
genöffifchen Kriegsweſens und vergleichenden milis 
tär » ftatiftifchen Ueberfichten einiger benachbarten 
Staaten. Bon Heinrich Leemann. Zweite und 
dritte Abtbeilung. Preis des volltändigen Wertes 
in 3 Abtheilungen Fr. 4, feine Ausgabe Fr. 5.” 


Wir dürfen diefed Werk, welches bereitsinmehreren 
Öffentlichen Blättern auf das Günftigfte beurtheilt wor» 
den ift und bei allen Sachverſtaͤndigen volle Anerfennung 
gefunden hat, jedem fchweizerifhen Wehrmanne und 
jedem Baterlandsfreunde mit allem Rechte empfehlen. 
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Weber den Eleinen Krieg. 


. (Fortfeßung.) . 


1. Sicherheitömaßregeln im Zufande der 
Bewegung. 


Allgemeine Anfichten. 


Jedem, der nur einige Kenntniß vom Kriegsweſen 
bat, muß es einleuchtend fein, daß eine marfchirende 
Truppe ſchwaͤcher ift ald eine ſtehende, und daß alſo 
jene größere Borfichtömaßregein erfordert ald dieſe, 
denn die Verhältniffe ändern ſich mit jeder Stunde, 
Der Feind wird fich immer fo einzurichten.wiffen, wenn 
er anders feinen Vortheil verfteht, daß wir auf einem 
für und ungänfligen Terrain auf ihn ſtoßen. Wie 
man im Lager Zeit haben muß zum Ausräden, fo 
erforbert es auf dem Marfche Zeit, um fich gut aufs 
zuftellen. Diefe verihafft übe die Avantgarde ober 
überhaupt die Marfchvorpoftell, Der einzige Vortheil 
dabei ift, baß die Truppen bad Gewehr bereitd bei 
der Hand haben, allein weit größer kann der Nachtheil 
durch den Umftand fein, daß im Fall des Zufammens 
treffend mit dem Feinde, bie Infanterie fih in voller 
Ebene, die Savallerie in Waldungen und Gebuͤſchen 
und die Artillerie in Hohlwegen befinden fann. Darum 
muß fie von der Aunäherung des Feindes 
in Zeiten benadhridtigt ſein. 

Da aber der Feind nicht nur von vornen, ſon⸗ 
dern auch von der Seite und bei ſchwierigem Terrain 
von hinten fommen kann, fo muß die Truppe, wie 
man zu fagen pflegt, ihre Fühlpörner nad) allen Seiten 
ausfireden, ober mit andern Worten, fie muß nad) 


allen Seiten gedeckt fein und diefe Deckungen muͤſſen 
ſich gleich ir fortbewegen und find alfo die Marſch— 
atmosphäre, bewegliche Sicherheitsanſtalten, beweg⸗ 
liche Vorpoſten. 

Ebenfo wie im Stande der Rube wird auf dem 
Marfche ein Theil des Ganzen zur Sicherheit der Be; 
wegung des Uebrigen verwendet, und zwar ebenfalls 
in fleinen Abtbeilungen und in gewiſſer Entfernung 
von dem Haupttrupp. Diefe Abtheilungen loͤſen fich 
wieder in Heinere Poften mit Soutiens auf. Die 
Hanptichwierigkeit iſt dabei in der Leitung des Ganzen, 
denn der Führer kann fich hier nicht rafch von einem 
Punkte zum andern begeben, wie im Stande der Ruhe, 

Die Marſchvorpoſten müffen in drei verfchiedenen 
Richtungen geordnet fein, nämlich vorwärts nach dem 
Feinde zu, nad} einer oder beiden Flanken und ruͤckwaͤrts, 
und zerfallen alfo in Bortrab, Nachtrab und Flanken⸗ 
bedung, oder wie man gewöhnlich jagt: in Avant 
garbe, Arrieregarbe und Seitentrupps. 


Avantgarde, 
Hier erfcheint bie Avantgarde wieder in einer ans 


‚bern Bedeutung, und biefe, nämlich die einer Truppe 


vorangehende, hat andere Verpflichtungen, als die, 


welche einer Truppe voranfteht, wenn gleich Sicher: 


rung des Ganzen der Hauptzwect beider it. Eine 
folche Avantgarde muß, wen fie. diefem Zweck ent 
fprechen foll, ebenfo ſelbſtſtaͤndig fein, als die früher 
erwähnte, und ihre Zufammenfegung zu etwa Ein 
Drittheil ded ganzen Armeeforps wird genügen. Zu 


ſtarke Avantgarden find ſchwerſaͤllig; zu ſchwache 


werden uͤbergerannt. 
13 


Wenn bie Avantgarde und der Feind auf bem 
Mariche zufammentreifen, fo muß fie dad Gefecht halten 
bis das Gros heran iſt; fie muß daher immer fchlags 
fertig marſchiren und alle Anftalten treffen, daß ber 
Feind ihr nicht auf ben Hald komme. Wir haben 
bereits gefagt, wie ungleich ſchwieriger die Führung 
einer marjchirenden Avantgarde gegen die einer fichens 
den iſt. Sie erfordert am Raftlofigkeit grenzende 
Tpätigkeit, Unermuͤdlichkeit und Energie. Wir haben 
geſehen, daß nicht Jeder zum Führer einer ftehenden 
Avantgarde taugt, daher noch weit weniger zum Fuͤh⸗ 
rer einer in Bewegung befindlichen. Es ift nicht das 
mit gerban, den Feind zu erfpäben; man muß ihm 
anch zu rechter Zeit die Stirne zu bieten oder auszu⸗ 
weichen wiffen. Der Führer einer folchen Avantgarde 
it ein Corpokommandant im Kleinen, oft mehrere 
Stunden-vom Gros voraus, ohne unmittelbare Unter 
ftügung , obne augenblikliche Verhaltsbefehle, und 
einzig auf fi; ſtehend, mach eigenen Einfichten und 
auf eigene Berantwortlichkeit handelnd. Es if alfo 
ſchwer allgemeine und überall anwendbare Regeln bier 
für aufzuſtellen, jedoch kann man fich ald Grundzüge 
folgendes merfen: 

Dad Hauptcorps darf nie eine nicht ganz durchs 
fuchte Gegend betreten. Der Führer ber Avantgarbe 
bat die Berbinblichkeit, dad Terrain nach allen Ridy 
tungen bin kennen zu lernen, bie Lokalitaͤt für die 
verfchiebenen Waffen ind Auge zu faffen und zugleich 
bie Difpofition für die verfchiedenen Berhältniffe, welche 
eintreten konnten, zu entwerfen. Er darf dabei nicht 
bei einer einfeitigen Anfchauung ber Gegend ſtehen 
bleiben. — Bei jedem Halt muß er ſeine Truppen fo 
aufitellen und feine Maßregeln fo nehmen, baß er 
gegen Ueberraſchung gefichert ift und fofort ein Gefecht 
annehmen kann. Er muß es biebei vermeiden, wichtige 
Straßenfnoten hinter fich zu haben; die Flügel duͤrfen 
nicht an Waldungen oder Defileen gelchnt fein, übers 
baupt darf er ſich taftifch nicht nachtheilig aufgeftellt 
baben. Die reſp. Avantgarben der eigentlichen Eofonnen, 
die ein umb berfelben Richtung folgen, muͤſſen unter 
fih in fteter Verbindung bleiben. Die verfchiedenen 
Dffigiere, bie detadhirt werben fünnten, muͤſſen mir 
genauen Juſtruktionen auf alte ihre Obliegenheiten ver 
fehen werben. Diefe mäffen ihrerſeits ihren Unteroffi⸗ 
zieren ben Zwed jeder Detachirung, zu ber fie vielleicht 
benugt werben konnten, fo beutlich wie möglich machen 
und ihnen Die Mittel angeben, den gemachten Forderungen 
zu entſprechen. Alle Bewegungen, befonders in Gegen 
wart ded Feindes, müffen das Gepräge der Sicherheit 
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tragen und fietd dem Terrain fo angepaßt werben, daß 
die Waffen im ihrer ganzen Eigenthuͤmlichkeit benugt 
werben koͤnnen. Frontalgefechte muß man fo viel wie 
möglich zu vermeiden, dagegen Flanfenbewegungen 
einzuleiten fuchen. Alle Theile der Avantgarde müflen 
in fleter Verbindung unter ſich und in Gemeinfchaft 
mit der Haupt» Golonne bleiben; wenigftend darf diefe 
immer nur momentan aufgegeben werden. Jede Ver: 
folgung muß fo rafch und entfchloffen wie möglich, dabei 
doch mit fleter Borficht gefchehen; der Feind darf aber 
nie aus dem Auge verloren werben. Stellt ſich die 
Avantgarde zum Gefecht auf, fo muß bieß immer fo 
geſchehen, daß dadurch das Debouchiren ber folgenden 
Truppen in jeder Beziehung gefichert it ). 

Die Elemente der Verpflichtungen einer Avant⸗ 
garde dieſer Art ſind demnach: Ausſpaͤhen des Feindes, 
Behauptung eines eingenommenen Terrains, Vertrei⸗ 
bung des Feindes von einem Terrain auf eigene Hand, 
Ruͤckzug mit dem Degen in der Fauſt, fechtend. Durch 
die gluͤcklichen oder ungluͤcklichen Combinationen wird 
der Fuͤhrer ſeine Brauchbarkeit oder Unbrauchbarkeit 
bethaͤtigen. 

Die Truppen der Avantgarden müffen viel phyſi⸗ 
fchen und moralifchen Werth haben; phyſiſchen, um den 
Beichwerden ihres Dienſtes gewachlen zu fein; moralis 
fchen, weil dad Wohl der Armee auf ihnen ruht. Wäre ed 
bloß darum zu thun, den Feind auszutundichaften, fo 
würde man nur Leichte Truppen zur Avantgarde neh⸗ 
men; aber fie fol einen Poſten nicht nur ſchnell, oft früher 
als der Feind, einnehmen, fondern fich auch eine Zeit 
lang behaupten , oder den Feind mit gewaffneter Hand 
daraus vertreiben, fo lange es noch Zeit ft. Darum 
muß fie ebenfo viel defenſive als offenſive Elemente in 
ſich vereinigen und erhaͤlt einen Zuſatz von ſchweren 
Truppen. Kleine Avggtgarden mögen nach dem Ter⸗ 
rain componirt werben, größere nadı dem Zweck. 

Die Avantgarde hat wieder einen Bortrab vor 
fich her. Diefer gebt auf der uriprünglihen Marfchs 
richtung vor, refognoscirt ben Weg und das feitwärtd 
gelegene Terrain, fo weit er ed irgend nur abreichen 
fan und mindeftend fo weit die Flankendeckung flreift. 
Er bewacht das vorliegende Terrain, bie das Gros 
ber Avantgarde heran ift, zieht Nachrichten über Die 
Annäherung des Feinded ein und Über alle jonitige 
militärifch wichtige Berhältniffe oder Ereigniffe, meldet 
ſolches nicht nur ruͤckwaͤrts an den Führer ber Avant: 
garde, fondern auch an die Befehlshaber der Seiten; 
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trupps. Selten hat er ein bartnädiges Gefecht zu 
beſtehen, gewöhnlich zieht er fich auf das Gros ber 
Avantgarde ftets fechtend zurüd, es muͤßte denn dem 
Ruͤckzug eine Kriegsliſt unterliegen. 

Der Bortrab wird gern aus Gavallerie und ns 
fanterie formirt, dieß erhöht die Widerſtandsfaͤhigkeit 
und fichert den Ruͤckzug. Das Terrain hat wenig 
Einfluß auf diefe Formation, nur die Art der Marſch⸗ 
ordnung wird dadurch modificirt. Geht der Marſch 
durch lange Ebenen, fo gibt man mehr Gavallerie 
als Infanterie zum Bortrab; durch lange Wälder oder 
burchfchnittenes Terrain mehr Infanterie ald Eavallerie. 
Nach Umftänden befindet ſich auch eine Abtheilung 
“ Pionniere beim Bortrab, 3. B. auf dem Marfche 
nach Franfreich nach der Schlacht bei Belle Alliance 
1815, wo bie Franzofen die Wege vergraben, die 
Wälder verbauen hatten, mußten die Pionniere aufs 
räumen. Nur in feltemen, bereits beräßrten Fällen 
finden ſich einige Stuͤcke Gefchäg dabei, in der Regel nie, 

Die Stärfe ber Avantgarde muß einen Bortrab 
und zwei Seitentrupps erlauben, Hieraus iſt die Zahl 
von einem Drittheil bei Heinen Abtheilungen für bie 
Stärfe der Armee entftanden. Zum Vortrab nimmt 
man wieder ein Viertheil, zu jedem Geitentrupp ein 
Achtel der Avantgarde, fo daß die Hälfte für das 
Gros mit Einfchluß eines Heinen Nachtrabes übrig 
bleibt. Angenommen nun ein Minimum von 10 Mann, 
fo fommen 1 Gorporal und 2 Mann au die Spike; 
1 Maun vechtd und 1 links ald Seitenläufer, unb 
4 Unteroffizier und 4 Mann bilden ben Trupp und 
in diefem Verhaͤltniß wachfen mit der Stärfe der Avant, 
garde auch diefe Poften. 

Die Marſchordnung bes Vortrabs iſt jehr eins 
fach und beruht auf dem gefunden Menichenverftande ; 
die des Gros richtet ſich nad) den Hinderniffen, die 
man zu gewärtigen bat. Gilt ed 5. B. ein Defilce 
mit gewaffneter Hand zu nehmen, jo muß man ſchwere 
Artillerie nahe an der Tete nicht an der Queue haben; 
im bebeeften Terrain faun man vorne feinen Gebrauch 
von der Gavallerie machen, in der vollen Ebene gehört 
fie wiederum dort und nirgends anders hin ic. — Falſche 
Marſchordnung kaum verberblicd; werden. Bei einer 
Rekognoscirung gegen Biezun im Feldzuge von 1806 
marfchirte bie Avantgarde auf folgende Art: 20 oder 
3 Hufaren, ebenſoviel Schägen, eine halbe reitende 
Batterie, dad Gros ber Infanterie und Cavallerie, 
alles dicht auf. Ju biefer Ordnung ging man über 
einen langen, jchmalen und fotpigen Damm. Fünfzig 
franzoͤſiſche Chaſſeurs warfen füh, ald bie Batterie 
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im Defiliren war, plöglic auf die Spige, dieje auf 


die Schägen und beide auf die Batterie, Die Artilleris 
ſten ber eriten Kanone wurden niedergehauen, ehe fie 
zum Abprogen famen; bie hinterm Fuhrwerke fuchten 
umzudreben, zum Ueberfluß warf eine um, die Batterie 
wurde rıinirt und das Gros mußte zufehen, denn der 
einzige Weg zum Feinde, ber Damm, war verflopft. 

Die Avantgarde muß um fich greifen, dadurch 
berührt mau eine Menge von Ortſchaften, erbäft 
Nachrichten, verfchafft den Berpflrgungsbeamten Spiel: 
raum und gibt ben Offizieren bed Generalſtabs Gelegens 
beit, bad Terrain in einer gewilfen Breite fennen zu 
lernen. Wie weit aber die Avantgarde um ſich greis 
fen fol, dafür gibt es feine Regel, denn das Terrain 
und die Witterung muͤſſen fie diktiren. Im Nebel 
und bei Nachtzeit muß man weit enger marfchiren, ale 
beim heilen Tage, damit fich die Einzelnen nicht zer⸗ 
ſtreuen. Das Zuviel iſt bier ebenfo ſchaͤdlich als das 
Zumenig. Wer. zu ſchmal vorgeht, riöfirt in einen 
Sad zu laufen; wer zu breit marfchirt, löst ſich in 
Trüppchen auf, verliert Gefangene, koſtbare Zeit, ers 
mattet. feine Truppen und wird von jedem feindlichen 
Windſtoße umgeweht. 

Der Bortrupp foll- die vor- und feitwärtige 
Gegend beobachten und hier an die Seitentrupps ans 
fchließen , fo daß durchaus fein unbewachter Raum 
bleibt. Es muß wo möglich ein Berähren oder ein 
Kreuzen ber Gefichtölinien organifirt werden. Daber 
giebt man im bebedten Terrain bie Truppe näher an 
einander, ald im offenen. — Die Außenpoften der Vor: 
und Seitentrupps find in ber Regel Cavalleriſten, nur 
im dichten Holze uud fleilen Gebirge Infanterie. Bei 
Tage und in hellen Nächten iſt die Gavallerie immer 
beſſer zu Außenpoften, jchon bed höheru Standpunftes, 
aljo ber weitern Umſicht und bes ſchnellen Meldens 
wegen; auch bie umvermeiblichen Umwege ſchneller 
einzubringen. 

Ueber die Entfernung bed Bors und Seitentrupns 
vom Gros laͤßt ſich mit Bellionmtpeit nichts fagen, 
dieß richtet fich nach gar vielen Umftänden, In ber 
Regel fchiebt man den Bortrupp 1000 bis 2000 Schritt 
vor bad Gros; bie Heinen Poſten 200 bid 600 Schritt 
weiter und bie. Spitze noch 400 Schritt mehr vor, 
Uebrigend verurfachen Terrain und Wirterung hierin 
bebeuteube Abweichungen, und es kommen bier Dinge vor, 
die fich ihrer Natur nach durchaus in feine Juſtruktions⸗ 
form paſſen laſſen. Das meifte hängt von der Aus— 
bildung der Offiziere der fcichten Truppen ab. 

Bon Deder fordert einen Offizier des General⸗ 
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Habs an der Spite jeder ſelbſtſtaͤndigen Avant 
garde, von Brandt aber bekämpft diefe Anficht aus 
verſchiedenen Gründen, die allerdings nicht ganz ohne 
Gewicht find, namentlid; prophezeit er in einem Par⸗ 
teienkrieg einem folchen Stabsoffizier feine lange Eriftenz. 
Dieß mag zwar richtig fein, allein wir halten bafür, 
daß die Anmefenheit dieſes Offtgierd auf dem gefährlich, 
ften und wichtiaften Punkten die Selbftftändigfeit ber 
Avantgarde wefentlich erhöht, und daß dieſer Vortheil 
alle andern etwaigen Nachtheile bedeutend überwiegt. 

Dieſe beiden Schriftfteller geben Vorfchriften, wie 
die Poſten und Golonnen der Avantgarde abzutheilen 
feien, wir glauben aber. ſolche bier nicht reprobueiren 
zu ſollen, weil die Art ihrer Formation eines Theis 
beinahe mebr Cavallerie erfordert, als wir in ber Schweiz 
baben, und andern Theils ein fo ſtark accidentirted 
Terrain, wie wir ed in unferm Waterlande haben, 
durchaus feine allgemeinen Regeln, voie fie allenfalls 
für ein flaches Land paſſen, zuläßt. Es muß bier 
alles der Klugheit und Umficht des Fuͤhrers der Avant 
garde überlaffen werden. 

Der Vormarſch folcher Poftenfetten wird oft auf 
Terrainpinderniffe, wie Brüden, Häger, Morälte ıc. 
ſtoßen; dann zieben fie fich auf die Mitte zufammen 
und breiten fidy wieder aus, fobald dad Hinderniß 
überfiiegen iſt. Die Plaͤnklerlinie darf feinen Theil 
des Terraind undurchſucht laffen, fie muß überall 
feben, ohne geſehen zu werden, und aus dies 
jem Grund alled Bramarbafiren unterlaffen. 

Stößt man auf-den Feind, fo macht die Plänk 
lerlinie Halt, die Seitentrupps ruͤcken raſch hinein 
und verftärfen fie; ein Theil der Cavallerie gebt zur 
Unterſtuͤtzung ber Mitte vor. Die Infanterie faßt 
Poito ‚wo fie eine gute Stellung findet; das Geſchuͤtz 
formirt fih auf der Hauptitraße. Sept ziebt ſich das 
Ganze fechtend und langfam bis an die Infanterie 
des Gros, wobei die Offiziere der Seitentrupps für 
die Flankenſicherung Sorge zu tragen haben. 

Die Meldungen dürfen nicht von einem Trupp 
zum andern gemacht werben, jondern wer ben Feind 
zuerſt ſieht, meldet ed auch zuruͤck, hierdurch gewinnt 
man Zeit und Klarheit. Hier ift es befonders wichtig, 
daß ein Offizier fi an dem Ort befinde, wo ber Feind 
zuerſt gefehen werden fan, und auch aus dieſem Grunde 
ſchlaͤgt von Deder die Anweſenbeit eines Offiziers 
des Generalſtabs an der Spitze vor. 

Fuͤr die Marſchordnung des Gros gelten ungefähr 
die gleichen Vorſchriften, wie fuͤr die ſelbſtſtaͤndige 
Avantgarde; aber auch hier hängen bie einzelnen Dis⸗ 
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pofitionen von Umftänden und Dertlichfeiten ab, und 
der Scharfblict des Sommanbdirenden muß den Mangel 
ber Borfchriften erfegen. 

Für den Befehlshaber des Vortrabes laffen ſich 
noch folgende Regeln aufitellen: 

D Er muß im Einverftändiig mit dem Offizier des 
Generalſtabs verfahren, fich an feinen Ort binden, 
und Schnell dabin eilen, wo der Feind entdeckt wird, 
oder eine Meldung darüber eingeht. 

2 Er muß bie detadhirten Offiziere und Unteroffiziere 
gruͤndlich inſtruiren und jedem feine Role anweiſen. 

3) Er muß feine Meldungen ruͤckwaͤrts, fo lange ald 
ed angebt, fchriftlich machen. 

4) Er muß den Haupttrupp in fein Terrain eingeben 
laffen, das nicht durchfucht wäre, 

5) Wenn es gleich Sache des Gros ift, Verbindung 
mit ihm zu halten, fo ſoll er doch feinerfeits biefe 
fo nothwendige Verbindung nie aus den Augen 
verlieren. 

6) Wenn Colonnen neben ihm marfchiren, fo fol 
er Verbindung mit ihnen halten, wozu der Pas 
trouiflirtrupp zu verwenden if. 

Alled was die Plänfferfette erreicht, wird ange 
rufen, geftellt, auögefragt. Das Handbuch f. d. Off. II. 
©. 347 gibt hierüber folgende Borfchriften : 

„Jeder, welcher ihnen begegnet und von dem 
fi; nur einigermaßen Nachricht vom Feinde erwarten 
läßt, wird angehalten, und theild in der Güte, theild 
mit Drohungen oder Beriprechungen von Belohnungen 
ausgefragt. Zu diefen Fragen gebört: woher, wohin, 
ob, wo, in welcher Stärfe und von welcher Truppen« 
art er den Feind gefehen? ob die Poften aufmerfiam 
find, viel Patrouillen geben ıc. Diefe Fragen werden 
von großem Nugen fein, ihre Aufmerffamfeit wird 
auf beitimmte Punkte gerichtet, umd fo leicht wird fie 
nichts überrafchen. Der Ausgefragte kann dann feinen 
Meg fortfegen, darf jedoch nicht umkehren; ericheint 
er verdächtig, und ift Das Terrain von der Art, daß 
er ſich verfriechen koͤnnte, fo wird er zum mächiten 
Trupp geſendet.“ i 

Ueber die Disciplin der Plaͤnkler beitchen ebenfalls 
Borfchriften, die ſich aber meiſtens nach Spezialfaͤllen 
richten. Uebrigens glauben wir nicht, daß man ihnen 
das Tabakrauchen unterſagen ſolle, denn dieß dient 
dazu, ſie munter zu erhalten. Nur muͤſſen ſie ſich 
bei heimlichen Maͤrſchen des Feueranſchlagens enthalten. 

Wer den Feind zuerſt entdeckt, muß ſich huͤten, 
Laͤrmen zu machen. Wer am laͤngſten verborgen bleibt, 
ſteht im Vortheil. Man bedient ſich lieber verabredeter 


Zeichen. Nur dann geben bie Plänfler ober Spigen 
Feuer, wenn fie vom Feinde überraicht werben unb 
fein andered Mittel haben, Die Nebens und Hinter 
trupps von ber Anweſenheit des Feindes in- Kenntnif 
zu fegen. Entdeckt man fich gegenfeitig, fo fann ein 
entichloffenes Dranflositürzen von Nuten fein, — So 
wie ein Schuß fällt, hält alles, und man unterrichtet 
fich über die Beranlaffung. Fallen mehrere Schüffe, 
jo räden die Soutiend an die Dlänfierlinie beran und 
der Haupttrupp fiebt fich mach einer Stellung um. 
Der Bortrab muß immer, aber doch nicht zu hartnaͤckig, 
das Gefecht unterbalten. 


Nachtmaͤrſche mobificiren alle diefe Vorſchriften. 
Man hält ſich mehr auf der Straße, weil der Feind 
auch nicht breit marfchiren und die Flanfe beunrubigen 
kann. Stößt die Spitze auf den Feind und diefer gibt 
Feuer, fo ermiedert fie ed nicht, fondern jagt zuruͤck 
und macht Meldung an den Offizier des Haupttrupps. 
Entdedt fie den Feind früber, fo reitet fie ganz fachte 
zuruͤck und macht in der Stille die ganze Linie halten, 
Nur kein Schreien und Toben in der Nacht. — Nachts 
müffen die vordern Gavalleriften immer mit Infanterie 
vermifcht fein, ohne Nüdficht auf das Terrain; aber 
nie darf Artillerie zu nabe fein; fie macht zu viel Laͤrm 
und verurfacht leicht Verwirrungen. Bei dem Nachts 
marjche einer preußischen Brigade von Compiegne nadı 
Villers⸗Coterets (103. Juni 1815) hatte man alle 
dieſe Regeln vor Augen, nur eine einzige wurbe vers 
fäumt. Die Spige ſtieß nämlich im finftern Walde 
auf eine feindliche Batterie und gab voreilig Feuer. 
Doch ber unmittelbar darauf folgende Infanterietrupp 
ging, da ed mit dem Geheimnig doch einmal vorbei 
war, ohne weiteres zum Angriff vor, der Gavalleries 
trupp jagte zur Unterftügung heran, und in wenigen 
Minuten war man mit der feindlichen Bedeckung fertig 
und die Batterie genommen. est änderte fid die 
Scene; eutdeckt war man, alfo galt es bloß noch, jo 
viele Vorteile ald möglich auf feine Seite zu bringen. 
Man war dem Ausgange des Waldes nahe; reitende 
Artillerie wurbe an die Tete gezogen, ein Cavalleries 
regiment ging fchnell vor, die Infanterie trabte in 
munterm Schritte nach, und das fernere Gefecht ging 
feinen Gang. 


Marfchirende Truppen dürfen bedeutende Defilees 
mit dem Gros nie eher paffiren, bis nicht nur das Defilee 
einzeln durchſucht, fondern auch der Vortrab jenjeits 
beträchtlich vorgefchoben ift und Poſto gefaßt bat! Der 
Haupttrupp mit feinen Gefchügen nimmt bamı eine 
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Stellung , bis jo viel vom Gros heruͤber it, Daß man 
ben Marfch ungebindert fortfegen kann. Alle Seiten: 
firaßen werden indeflen beſetzt. Bei vielen ſich freus 
zenden Wegen muß man mehrere Boten haben. Ein 
reitender Bote befindet ſich an der Spike unter Aufſicht 
und nötbigenfalld am Strid. 

Eine allgemeine Regel iſt, daß die Spige ſich 
allen unbefannten Terraingegenjiänden aufmerffam, 
aber breift nähert, der Trupp aber außer dem Ge- 
mehrfchußbereic; halten bleibt, bis jene dad Zeichen 
geben, daß alles richtig fei, dann erit fegt er ſich 
wieder in Bewegung. An dem naͤchſten Kreuzwege 
macht er wieder Halt, und die Spige nebſt den Pa: 
trouilleurs unterfuchen, und io fort, bis man ein 
verdaͤchtiges Terrain hinter ſich hat. — If das Defilee 
bewaldet, jo muß gleich Infanterie vor; dieſe ſchwaͤrmt 
aus und eine jtarfe Plänflerlinie von Gavallerie (wenn 
man deren bat) folgt zum Eoutien, wenn cd der Walt 
irgend nur erlaubt. Jenſeits geht die Infanterie wicber 
zuruͤck. Iſt das Gehoͤlz nicht allzugroß, fo läßt mau 
ed umtraben, um zu erfahren, ob feitwärts etwas eins 
marfchirt it, mad man aus Pferdeipuren oder Fuß 
ſtapfen erfennt. Bei großen Mäldern geben die Unter, 
fnhungen nur anf einige hundert Schritte neben der 
Landſtraße. 

Noch ein Wort über die Artillerie bei Avant 
garden, Der fommandirende Offizier bAlt fich bei dem 
Chef der Avantgarde und empfängt von diefem bie 
Befehle. Er forgt für gute Poſition der Geſchuͤtze, 
denn bei Avantgarbengefechten fiebt meiſtens ber im 
Bortheil, der zuerft eine gute Stellung einnimmt 
und am fruͤheſten fchlagfertig it. Die Schlacht von 
Liegnitz (15. Muguft 1760) war verloren, wenn General 
von Schenfenborf, deſſen Brigade bier plöglidy Die 
Nolle der Avantgarde übernehmen mußte, micht eine 
19 Pfünder » Batterie auf cine Hoͤhe bei Binowig früher 
aufſtellen ließ, ald der Feind, Beide Theile waren 
einander jo nahe, daß die Artillerie gleich mit Kars 
tätfchen zu fchießen anfing, und zwar war die preußifche 
zuerſt im Feuer. Eine folche Ehre darf fich fein Sommans 
bant der Artillerie bei Avantgarden nebmen laffen. 

Die Artiflerie der Avantgarde foll ferner in ftetö 
fchlagfertigem Zuftande marichiren, gut beipannt und 
beritten fein umd tüchtige Difiziere an der Spitze ihrer 
Züge haben. Ebenſo muͤſſen die Geſchuͤtze ꝛc. im ganz 
gutem Zuftande fein. Die Munitionswagen bleiben 
ruckwaͤrts fo viel möglich verdeckt. Mit der Munition 
muß man fo hanspälterifch ald möglich zu Werfe geben, 
weil man fie nicht immer ergänzen fann. 
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Seitentrupps. — Geitenpatronillen. 


Es gibt deren zweierlei, nämlich diefenigen, welchen 
die unmittelbare Deckung der Flanken ber maricirenden 
Colonne obliegt, und diejenigen, welche mit Beobachtung 
der etwa in der Umgegend gegen unfere $lanfen herums 
ihmwärmenden feindlichen Parteien befchäftiget if. Diefe 
letztere, die Seitenpatrouille, geht oft meilenmeit feits 
mwärtd der Haupt ⸗Eolonne, und muß nach biefer Ent⸗ 
fernung und nad) dem Terrain, durch welches fie geht, 
zufammengefegt und ſtark gemacht werben. Ihre Ber 
ſtimmung it: zu verhindern, daß feine feindliche Partei 
den Marfch von der Seite her beunruhige, und zu 
dem Ende darf ihr fein feitwärtiger Feind unentdeckt 
vorbeigehen; dabei muß fie in fleter Verbindung mit 
der Haupt Golonne zu bleiben traten, Sie kann 
auch den Auftrag erhalten, feitwärts gelegene Defileen 
fo lange zu halten, bis die Golonne vorbei ift, und 
in biefem Falle wird ipr leichte Infanterie und Geſchuͤtz 
mitgegebeit. \ 


Die Seitenpatrouille marſchirt nach den gleichen 
Regeln, wie die HauptsColonne, d. h. mit Spiße, 
Zwifchenpoften und Flankentrupps. Zu ben legten 
gibt man die beften Pferde, denn fie haben am meiften 
zu leiden. ine Seitenpatrouifle überhaupt fordert 
tbätige Offiziere, unermuͤdliche Leute und thätige Pferde. 
Sie kann nie zu viel thun, und bei ipr hat ber Offi⸗ 
zier des kleinen Kriegs die beſte Gelegenheit ſich zu 
zeigen. Ehe er aber von der Haupt» Colonne abgeht, 
muß ihn der Offizier des Generalſtabs vom ganzen 
Lagenverhaͤltniß in Kenntniß ſetzen, und ihm wo moͤglich 
eine Spezialkarte mitgeben. Gr wird nie zu dicht 
auf der Haupt» Eolonne bleiben, noch fich allzumeit 
von ihr entfernen, und ſich dadurch der Gefahr aus⸗ 
fegen vom Feinde aufgehoben zu werden, indem hiers 
durch bie Eofonne in bie größte Verlegenpeit gerathen 
koͤnnte. Daß die Patrouille alled genau beobachtet 
umd eraminirt, und das Wichtigere meldet, verjieht 
ſich von ſelbſt. 

In der Regel hat eine March» Eofonne nur eine 
Seitenpatrouille; marfchiren aber mehrere Divifiomen 
hintereinander, fo bat zwar jede die ihrige, bie der 
Avantgarde aber bleibt ſiets bie wichtigfte. Ebenſo 
verhält es fih mit den Seiteutrupps zunächit an ber 
Marichs Colonne; der Unterſchied zwifchen ihnen und 
ter Seitenpatronille befteht aber darin, daß die Trupps 
gewiffermaßen an bie Golonne gebunden find, bie 
Patronille aber mehr auf freie Hand agirt. Die Truppe 
haften fich in gleicher Höhe mit der Colonne, und werben 


bei bedeutenden Defileen vor Zeit zu Zeit abgelöst. 
Zerrainhinderniffe läßt man fie micht umgehen, weil 
fie leicht abgefchnitten werden könnten, fondern man 
läßt fle auf die Hauptitraße herauruͤcken und ſich erſt 
wieder audbreiten, wenn fie Raum gewinnen. Man 
laͤßt fie aus diefem Grunde auch nicht auf Parallels 
firaßen vorgeben; biefe durchwandern die Seitenpa⸗ 
trouillen. Die Seitentenpps nimmt man aus denjenigen 
Waffen, welche das Terrain erheifcht. Hält die Colonne, 
fo Halten die Trupps ebenfalls und nehmen Front 
audwärtd. Es werden Bedetten zur Beobachtung ber, 
Gegend ausgeſetzt. Iſt der Aufenthalt von längerer 
Dauer , fo tritt man wo moͤglich in Verbindung mit 
der Seitenpatronile. 

Bei Tage hat die Führung der Seitentrupps Feine 
befondere Schwierigkeiten, defto mehr bei Nacht, und 
aus Beforgnig fie möchten fich verirren, ‘zieht man 
fie lieber ein und entſendet ſtarke Patronillen , welche 
bis an die Hauptpaffagen gehen, fie unterjuchen, die 
Einwohner ausfragen ꝛc. Es erfordert für fie gute 
Suftruftionch, kundige Boten und gewandte Offiziere. 

Durchſchneidet die Colonne eine große Straße, fo 
gebt eine Meine Patrouille eine Strecke weit auf ihr 
vor bid an den nächften bewohnten Ort; bei jehr 
langen Golonnen von Zeit zu Zeit auch mehrere. Bei 
parallelen Golonnen halten bie Truppe Berbintungen 
unter fi. Marſchirt der Feind neben und, fo beob» 
achten die Seitentrupps feinen Marſch und hindern 
ihn den unfrigen zu beobachten. Hier kann ed zu Heinen 
Gefechten kommen. 

Stößt die Seitenpatronille auf den Feind, 
fo muß ber Führer wiffen, ob er ihn allarmiren oder 
ruhig ziehen laſſen ſolle. Erſteres geſchieht, wenn 
der Feind gegen unſere Colonne marſchirt, ſie alſo 
angreifen will; letzteres wenn er ruhig hinzieht und 
uns nicht entdeckt. Im dieſem Falle wird bloß Melr 
dung gemacht. Die Seitentrupp & hingegen werben, 
wenn fie den Feind entdecken, ftetd Lärmen machen 
um die Eofonne zu waren, an der fie zu nabe find, 
Auch fie melden ſchnell, was vorgeht. 

Macht die Seitenpatrouille einen großen 
Bogen durch vine bedeckte Gegend und es geichiebt, 


daß der Feind ſich zwifchen fie und die Eolomme ein 


dringt und diefe angreift: fo muß ber Führer der 
Patrouille ohne weiters darauf los fahren, Berwirrung 
in den Feind zu bringen und ſich burchzufchlagen judyen, 
Bei Seitentrupps darf fo etwas nie begeguen, 
denm ed wäre ein Zeichen grober Nachlaͤßigkeit. 
Ueber den großen Nutzen und die Nothwendigkeit 


der Seitentrupps und Seitenpatrouillen führen wir 
ein Beifpiel aus dem franzdfifch-fpanifchen Kriege an: 
Als der Verluft der Schlacht von Salamanca und bie 
Räumung Mabrids im Jahr 1812 den nachtheiligen 
Einfluß auf den Gang der fpanifchen Angelegenheiten 
anfıngen zu vermehren, ben früher fchon die Entfernung 
einer Menge guter Truppen von dort hervorgebracht, 
warb der General Maupoint mit dem 16. Infanteries 
regiment, 200 Pferden und 4 Gefchägen nach Cuenca 
entiandt, um die bort feit 18 Tagen blofirte Garnis 
fon zu befreien. Der General hatte ſich feines Auf⸗ 
trages mit Geſchick entledigt und fehrte zuruͤck. Schon 
fab man die Thürme von Utiel und wuͤnſchte fich 
Gluͤck, ein fo ſchwieriges Unternehmen vollbracht zu 
haben. Nichtd deſto weniger marſchirte der General 
mit allen den Maßregeln, welche die Kunft und eine 
lange Erfahrung ihm an die Hand gaben. Avant⸗ 
garde, Seitendetachementd und Arrieregarde wurden 
von eimfichtövollen, durch einen langjährigen Krieg 
in diefem Kande gebildeten Offiziers geführt. Die Trup⸗ 
pen marfchirten wie auf dem Erercierplage; doch er 
laubte das coupirte Terrain nicht, bie Seitenpatroniflen 
über 100 Schritt hinaus zu detachiren. Als ſich jedoch 
die Avantgarde dem Flüßchen in der Nähe von Utiel 
näherte, fielen plöglic einige Schäffe. Dieß verhins 
derte bie Truppen nicht, ihren Marfch fortzufegen. 
Da aber das Schießen ftärfer wurde, und bie bewach⸗ 
jenen Ufer des Fluffes eine Mare Anficht der Dinge 
unmöglich machten, fo erhielt die Avantgarbe, welche 
ein fehr tuͤchtiger Offizier führte, Befehl, den Bor 
trupp zu verftärken, und da auch dieß die Sache nicht 
förberte, den Uebergang zu forciren. Eben als mat 
ſich anſchickte, dieß zu thun, wurde auch fchon bie 
Arrieregarbe angegriffen und es ftiegen von den Bergen 
rechts und links feindliche Truppen herunter. Durch 
einen verwundeten Spanier, ber in die Hände der 
Franzofen gerietb, erfuhr man, daß man es mit 
ca. 5000 M. unter Billacampa zu thun babe. Das 
Gefecht nahm alsbald einen Gang an, mie ihn regel 
mäßig alle Kämpfe mit ben Guerifferos anzunehmen 
pflegten. Die Franzofen, welche auf der Offenfive 
nach Utiel zur beharrten, wurden durch einen Schwarm 
Tirailleurs von allen Seiten her angegriffen. Zwar 
leifteten fie einen lebhaften Widerftand, aber da das 
Terrain ihnen im Allgemeinen ungünftig war und fie 
von ihrer Hauptitärfe, der blanfen Waffe, feine Ans 
wendung machen fonnten, fo fingen die Sachen an, 
ſich für fie nachtheilig zu aͤußern. Vergebens, daß 
ſich die Fuͤhrer aller Abtheilungen mit aller Wuth der 
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Verzweiflung gegen bie Tiraifleurd und die fie unters 


fiigenden Bataillone wandten. Diefe wichen jebod 
jedem entfcheidenden Zufammentreffen aus und zogen 
ſich zuräd, mobei fie vermöge ihrer Ueberlegenbeit, 
die feindlichen Abtheilungen zugleich gefchictt umwickel⸗ 
ten. Avantgarde, Gros und Urrieregarde bildeten 
daher bald ifolirte Haufen, bie jeder ihrerfeitd von 
allen Seiten angegriffen wurden, General Maupoint 
ſah fich endlich gendthigt, die offenfive Haltung, welche 
er bis dahin nach allen Seiten zu behauptete, aufzu⸗ 
geben. Er fammelte feine Truppen und ſuchte fich 
durch einen entfcheidenden Angriff den Weg zu öffnen. 
Doc; während ihm einige Taufend Mann in einer 
fehr günftigen Stellung noch immer den Uebergang 
ftreitig machten, ward er in Flanfe und Rüden noch 
beftiger angegriffen. Das Gefecht harte fo allmaͤlig 
die Phyſiognomie eines Keffeltreibend angenommen. 
Bon allen Seiten umzingelt, auf einem Terrain, das 
ihm nicht erlaubte, von feinen Waffen den völligen 
Gebrauch zu machen, die Truppen fchon erfchöpft, 
fchien dem Gen. Maupoint eine Rataftrophe bevor zu 
fieben. In dem Muthe feiner Truppen fand er end» 
lic die Rettung, melde feine Taktik ihm verfagte. 
In einem ſtuͤrmiſchen Angriffe durchbrach er die Trup⸗ 
pen, welche ihm ven Weg fperrten. Zwei Geſchuͤtze, 
Bagage und eine Menge Menfchen gingen zwar hie⸗ 
bei verloren, aber der General dffnete ſich dadurch 
den Weg nad) Requenna. Hierdurch war jedoch feine 
Arrieregarbe gänzlich vom ibm getrennt worden. Diefe, 
durch den Feind von allen Seiten umringt und vom 
Gros getrennt, war unmiberbringlic; verloren. Doch 
der Bataillondchef Ronfort, ein andgezeichneter Offis 
zier, ald er alle Mittel feiner Taktik erfchöpft und 
ſich einem offenbaren Verderben bingegeben ſah, fuchte 
zufeßt eine Rettung in feiner materiellen Entſchloſſen⸗ 
beit. Er formirte feine Heine Schaar in eine dichte 
Maffe und warf fi fo, unter einem Kugelhagel, 
auf die Feinde. Dieſe, durch den lebhaften Wiverftand 
und einen bedeutenden Berluft in gleichem Maße ſchon 
entmuthigt, widen dem Anfalle ihrer verzweifelten 
Gegner, und fo gelang ed auch der Arrieregarde, 
einer wahrfcheinlichen Bernichtung zu entgehen. In 
Requenna erſt konnte die Colonne ihre frähere Hals 
tung wieder gewinnen und den Verluſt Äberfehen, den 
fie erlitten, der außer 2 Gefchügen, ber Bagage und 
einer Meinen Kaffe , ſich auf Y'; der gefammten Eolonme 
belief. Hätten die Spanier jedoch zu ihrer Geſchick⸗ 
lichkeit und Gemanbtheit, mit der fie den Angriff auf - 
bie ermattete Golonne unternahmen, ebenfo viel Muth 


mitgebracht, fo ift wahrfcheinlich, daß von ben Fran- 
zoien fein Mann entfommen fein würbe. Hätte das 
gegen das Terrain den Franzofen geftattet, in gehöris 
ger Entfernung Seitenpatrouillen auszuſenden, durch 
die fie in gehöriger Zeit von ber Annäherung bes 
Feindes unterrichtet worden wären, fo würbe es ihnen 
moͤglich geworben fein, nachbrädlichere Vertheidigungs⸗ 
anftalten zu treffen. 


Arrieregarde. 


Die Arrieregarden ſtehen mit den Avantgarben 
int umgefebrten Berbältwiß; ihr Dienft wird allemal 
durch die Verhältniffe bedingt. Drängt der Feind 
nicht, fo marjchirt fie weit bequemer als die Avant 
garde; drängt er aber, fo bat fie gewoͤhnlich einen 
harten Stand, einen befchwerlichen, gefahrvollen und 
fehr undanfbaren Dienft. 

Der Zweck der Arrieregarde iſt mit kurzen Worten: 
den Rüden der Marſch⸗Colonne und theilweife ihre 
Flanken vor feindlichem Andrange zu decken. Dieß 
it nicht So leicht. Sie darf ſich nicht zu lange aufs 
halten, noch auf die Colonne werfen laffen; fie muß 
ſich hüten abgefchnitten zu werden, und darf fich nur 
wenig von der Hauptfiraße entfernen. — Die Arrieres 
garden muͤſſen wo möglich noch mehr Selbiitändigkeit 
haben, ald die Avantgarden, denn oft müffen fie ein 
Geſecht bis in bie Nacht hinein halten, ohne auf 
Unterſtuͤtzung rechnen zu koͤnnen, oft muß ihr Leib 
die Brüde für ben Ruͤckzug der Armee abgeben. Sie 
können fich das Terrain nicht wählen; fie muͤſſen 
oft das Gefecht umter ungünftigen Umſtaͤnden ans 
nehmen, baber das Terrain mehr ald jede andere 
Abtheilung zu benugen verliehen, und fietd den Grund» 
fag vor Augen haben: Obne Gefecht nicht zu weichen, 
freiwillig dem Feinde nur dann Boden zu geben, wenn 
er gar nicht verfolgt. 

Allein noch amdere Umjtände erjchweren den 
Dienft der Arrieregarde. Gewoͤhnlich hat fie es ihrer: 
feitd mit entmuthigten Truppen gegen einen ſieges⸗ 
trunfenen Feind zu thun. Sie wird mit jedem Augens 
blicke ſchwaͤcher, während ber Feind fich ungehindert 
verftärfen kann. 

Die Stärfe ber Arrieregarde richtet ſich darnach, 
ob. der Feind heftig drängt und die Gefahr fehr groß 
ift, 5. B. wenn unfere Armee fo geichlagen war, daß 
wenn ber Feind fie ereilt, auch eine vollitändige Auf- 
Iöfung erfolgen würde, Die Entfernung von ber Armee 
und die Waffenarten richten fic; nad) dem Terrain, 
aber Gavallerie darf nie ganz fehlen. Auch leichte 
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Artillerie, und, wenn der Weg gut it, fogar 12Pfuͤnder, 
find gut. 

Gewöhnlich zieht die Arrieregarbe bei Nacht ab, 
madfirt den Abmarſch und macht hinter einem güns 
Rigen Terrainabfchnitt wicder Front, damit das Corps 
neuen VBorfprung gewinnt. Wird fie fcharf gedrängt, 
fo bleiben entweder von der Armee ftarfe Replis ſtehen, 
ober fie wird abgelöst umd eine neue Arrieregarde 
nimmt bie alte hinter einem Terrainabſchnitt auf. 
Dieje geht entweder ganz zuräd oder ftellt ſich ale 
Soutien auf. Kann man nicht ablöien, jo theilt man 
auch die Arrieregarde in zwei Hälften, die fich abs 
wechlelnd aufnehmen. — Durd; langes Stehenbleiben 
fann der Abmarſch des Corps dem Feinde lange vers 
borgen bleiben. Dir die Arrieregarde die allgemeine 
Beitimmung hat, dem Rüdzug ber Armee zu folgen, 
fo wird fie meiltens auf abfolute Vertheidigung fich 
einfchränfen möffen. Nur in einzelnen Fällen bringt 
die relative Vertheidigung Vortheil. 

Arrieregarben mäffen immer dahin ſtreben, ſich 
nur auf vortheilhaftem Terrain zu fchlagen. Selbit 
wenn von dem Corps aus ber Befehl ergeht, die 
Arrieregarbe folle Halt machen, wo jie auch jei, io 
it immer damit die nächte gute Stellung gemeint. 
Ein vorzüglich; gutes Ineinandergreifen der Waffen 
macht bier alled. Die Infanterie fol Entfchloffenpeit 
und Faflung, die Envallerie Hingebung und die Ars 
tillerie Ausdauer bezeigen. 

Spezielle Anordnungen. Die Arrieregarde 
bildet wieder eine Heine Nachhut, wie die Avantgarde 
mit Plänkferlinie und Zwiſchenpoſten. Kleine Pas 
trouillen hängen fich vorfichtig an den Feind, um ihm 
nicht and ben Augen zu laſſen. Berüprt der Feind 
den Rachtrab auf Piſtolenſchußweite, jo gebt dieſer in 
ein Plänflergefecht ein; drängt ber Feind, jo ziehen 
fi; die Plänkler auf ipre Trupps und diele endlich 
auf dad Gros zurüd; aber wo möglich rechts und 
links an der Straße, um der Artillerie freien Spiel: 
raum zu laffen. 

Die gefährlichen Punkte für Arrieregarden find 
bie Defileen; hier macht der Feind gern ben Ber 
fuch, einen Theil abzufchneiben. Werden fie jedoch 
von einem gefchicten Führer gehörig benugt, fo koͤnnen 
fie noch zum Vortheil der Arrieregarde verwendet wer: 
ben. Aber dad muß fie vermeiden, daß fie.in bies 
jelben biueingeworfen wird, benn fonft ift fie verloren. 
Eine kurze, aber kräftige Offenfive vor einem Defilee 
lann fehr erfprießlich fein, und hiezu verwendet man 
vorzüglich Gavallerie und leichte Artillerie, wenn man 
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nämlich von lehterer etwas Preis geben kann, deun 
ohne Verluft gebt es hier felten ab. Während dieſer 
Zeit kann das Gros das Deftlce paffiren und weiter 
ridwärts eine Stellung nehmen. — Auf gleiche Weife 
verfährt man in bedeckten Gegenden; nur muͤſſen kleine 
Patrouillen häufiger und auf weitere Streden abgefandt 
werben, vor allem muß man fid; der Nebenftraßen 
verfihern, auf welchen ber Feind und umgeben fann. 
Denn Umgehungen wird der Feind hier immer ver; 
fuchen, und das Wichtigſte it fie zu entdecken und zu 
vereiteln, 

Geht der Weg über Straßenfnoten, fo muß man 
diefe aus leichten Gränden immer vor, nicht hinter 
fi liegen laffen. Auf den einfallenden Straßen gehen 
Infanterieabtheilungen mit leichten Kanonen vor, um 
zu verhindern, daß der Feind nicht feitwärtd ausbiegt. 
Das Hauptgefecht wird meift immer anf der großen 
Straße vorfallen. Das Verhalten ber Artillerie ift dabei 
folgendes: Hat man reitende Artillerie, fo wird man 
fie immer an der Queue halten, weil fie am längfien 
aushalten kann. Auf Chauffeen find bie 6Pfuͤnder 
und wohl auch I2Pfünder der Fußartillerie brauchbar, 
beide am Langtan. Die Hanbigen laͤßt man ruͤckwaͤrts 
Stellung mehmen. Die Fechtart der Artilferie wird 
immer die zerfireute, zugweife fein. in Zug bält 
die Straße und mandvrirt am Tau; die andern mas 
noͤvriren neben der Straße. Der Rüdzug gefchieht abs 
wechſelnd, wobei der mittlere Zug immer zuerit abzieht. 
Kommten Kanonen ind Gedränge, fo formirt die Ins 
fanterie Sompagnied-Quarreed und die Kanonen rüden 
in die Mitte zwilchen zwei Quarreed. Gehen Kanonen 
verloren, fo ruinirt man fie, wenn man Zeit bazu hat. 

Im Allgemeinen wird eine Arrieregarbe folgende 
Gegenftände ihrer vorzäglichen Aufmerffamfeit zu wärs 
bigen haben: Sie darf fidy nie fo weit entfernen, um 
bie Unterftägung ſchwierig, vielleicht gar unmoͤglich 
zu machen. Ihr Befeblshaber fol beim Ruͤckzug fo 
lange wie möglich die dominirenden Punkte halten, 
und unter fleter Benutzung ber Rofalität und einer 
zweckmaͤhßigen Verwendung der Truppen in angemefs 
fener Entfernung dem Gros bed Corps folgen. Ohne 
Roth fol fie nie ein Gefecht annehmen, aber alles 
Drängen des Feindes Fräftig, und zwar wie oben 
gefagt, abweifen. Sie fell fid; gegen die Flankenbe⸗ 
wegungen bed Feindes mit größter Vorficht hüten, und 
daher unbefchadet dem Zufammenhalten der Kräfte 
auf den entjcheidenden Punkten mit möglichiter Breite 
zurüdgehen und die Gemeinfchaft mit den Seiten⸗ 
patronillen forgfältig unterhalten. Wo es bie Umftände 
möglich machen, fol fie ftetd durch einen verbedten 
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Abmarfch einen Vorfprung und einen ihr gänitigen 
Terrainabfchnitt zu gewinnen fuchen, von dem aus 
fie den fernern Ruͤckzug mit Sicherheit antreten oder 
aber ein Gefecht mit Bortheil einleiten kann. Defilee's, 
Waldſtrecken, Dörfer werben hiezu meiftend ſehr gute 
Gelegenheit bieten. Wo es die Nothwendigkeit vers 
langt und die Zeit erlaubt, wird man zu künftlichen 
Verflärfungen der Stellung feine Zuflucht nehmen 
mäfen, fei ed auch nur um den Feind glauben zu 
machen, baß man ihn in einer verfchangten Stellung 
erwarten wolle und ihn baburch zu bewegen, fich bei 
feinen Einleitungen zum Angriff länger aufzuhalten. 
Der Takt des Führers wird jedoch umter dergleichen 
Umftänden mehr leiften, ald alle Regeln angeben und 
verlangen fönnen, der Krieg ift ja überhaupt nur 
Sache bed Tafted, wie Napoleon fagt. 

Zum Schluſſe diefes Abfchnirtd geben wir noch 
ein fchöned Beiſpiel von einem Arrieregardegefecht aus 
dem Feldzug von 1813. Das Ilte franz. Corps war 
nach der Schlacht von Rüben auf der Berfolgung bie 
Coldig gefommen, wo es den Oberfilientenant von 
Steinmeg mit feiner Brigade zur Vertheidigung ber 
Muldebruͤcke aufgeftellt fand. Er follte fich fo lange 
halten, bis ihm die Nachricht zugehen wuͤrde, daß der 
Gen, Milarodowicz diefen Fluß bei Rochlig uͤberſchritten 
babe. Der Vicefönig von Italien fAumte nicht, die 
preußifche Brigade fofort anzugreifen. Nach einer 
lebhaften, ziemlich lange anbaltenden Kanonabe übers 
zeugte er fich jedoch, daß ein birefter Angriff ihn nur 
langfam zum Ziele führen därfte, Er ließ baher die 
Divifion Gerard der preußifchen Brigade gegenüber, 
mährend er fich mit einer andern Divifion (Charpentier) 
unterhalb Goldig wandte, bort rafch durch eine Furth 
fegte und dann ſchnell gegen dad Dorf Komifchau, 
wodurch der Rüdzug der preußifchen Brigade im hoͤch⸗ 
fien Grabe gefährdet warb, vorbrang. Eine Batterie 
von 20 Kanonen, die gegen bad Dorf placirt wurde, 
bewog den Oberſtl. von Steinmeg, feine Stellung bei 
Eoldig an der Mulde aufzugeben und den Rückzug 
anzutreten. Dieß geichab unter einem Ichhaften An—⸗ 
griff, bei dem die Brigade ein ſtarkes Flanfenfener 
auszuhalten hatte. Gen. Gerard drang feinerfeits über 
die nicht ganz zerftörte Brüde lebhaft nach, und. es 
ftand zu befürchten, baß ber Feind ſich Waldheims 
bemächtige, woburd; die Nachhut des Gen. Milarodos 
wicz unfeblbar von der Hauptarmee abgefchnitten wor: 
den, vielleicht einer Kataſtrophe erlegen wire. Dieß 
zu verhäten, war von ber Hauptarmee anfangs die 
Eavalleriebrigade unter Gen. Corswandt bei Tauten» 
dorf aufgeftellt, worauf dann noch eine ruffifche Gre: 
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nabier » Diviflon nebſt einem Gavallerie» Regiment und 
2 Comp. Artilferie unter Gen. St. Prieft zur Verſtaͤr⸗ 
fung ber Preußen entfandt ward. In einer fehr vor 
theilbaften Stellung bei Gersdorf vereinigten fih Ruffen 
und Preußen und erwarteten bier den Feind, der ſich 
wieber concentrirt hatte und fofort Anftalten zu einem 
lebhaften Angriffe traf. Gegen bie gut eingeleitete 
Bertheibigung der beiden commandirenden Offiziere 
fcheiterten jedoch bie Anfirengungen ber Franzofen, 
die nach einem mehrſtuͤndigen vergeblichen Bemühen, 
die Stellung zu forciren, vom Angriff abſtauden. In 
diefer Zeit aber hatte Gen. Milarodowicz feinen Ruͤck⸗ 
zug ebenfalld vollendet und konnte nun feinerfeitd zur 
Unterftägung feiner Netter herbeieilen. Er formirte 
auch fofert feine Schladhtlinie und löste die beiden 
Truppentheile ab, worauf ſich die Preußen nad) Döbeln, 
die Ruſſen aber Über Waldheim auf Noffen zurüdge 
zogen. Ein intereffantes Beifpiel für größere Truppens 
verbältniffe, in dem beſonders die preußifchen Truppen 
ebenfo viel Tapferkeit und Muth al der Führer, gegen 
wärtig ein betagter Beteran, der auf feinen Lorbeeren 
ruht, Entichloffenheit und Taft für dergleichen Unters 
uehmungen an den Tag legten. Wäre die Brigade 
Steinmeg geworfen und Milarodowicz in die Flanfe 
genommen worben, wer weiß, wie viel Unangenehmes 
und Unerwartetes fi; zugleich an beren Schickſal hätte 
Mmüpfen können ). 
(Fortſehung folgt.) 


Revifion der eidgenöffiichen Militaͤrgeſetze und 
Reglemente. 
(Schluß.) 





Brojett 
ju einer für ben eibgen. Stab und alle Waffen ges 
meinfamen eidgen. Militärfchule. 
Stärfe und Organifation 
der jährlich in die eidgen. Mititärfchule zu ziehenden 
Abtheilungen. 
1) Benietruppen, eine Compagnie bildend. 
Sappenrabtbeilung: PBontonnierabtbeilung: 


2 DÖffijiere, 1 Offigier, 
2 Unteroffiziere, 1 Unteroffizier, 
2 Korporale, 1 Korporal, 
15 Sappeurd, _10 Pontonnierd, . 
1 Zambour, 13 Mann. 
22 Mann. 


*) Handbibl. für Offistere, 6r Ob. 2te Abth. S. 256 ff. 
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9 Artillerie, 
Urtillericabtbeilung in 4 Batterien einge 
tbeilt: 


20 Offiziere, 

12 Unteroffiziere, wovon 4 vom Train, 
12 Korporale, 

32 Gefreite, wovon 16 vom Train, 
120 Kanoniere, 

48 Trainfoldaten, 

1 Pferbarzt, 

2 Frater, 

2 Hufſchmiede, 

2 Sattler, 

8 Trompeter, 


259 Manı. 
Pferde: 28 Reitpferde, 
80 Zugpferde, 
108 Pferde. 
3) Cavallerie, eine Compagnie: 
5 Offiziere, 
1 Pferdarzt, 
3 Unteroffiziere, 
6 Korporale, 
1 Huffchmio, 
1 Sattler, 
3 Trompeter, 
51 Reiter, 


71 Mann, 
H Scharffhügen, eine — 
5 Offiziere, 
4 Unteroffiziere, 
8 Korporale, 
1 Frater, 
1 Buͤchſenmacher, 
3 Trompeter, 
49 Scharfſchuͤtzen, 
71 Mann. 
5) Infanterie, zwölf Eompagnien, in zwei Bar 
taillone eingetheilt: 
12 Majore, 
24 Aidemajore (12 Hauptleute, 12 Oberl.), 
12 Quartiermeifter, 
12 Jaͤgerofſiziere COberlientenante), 
2 Chirurgen, 
2 Ajutantunteroffigiere, 


64 Mann. 


Uebertr. 64 Mann. 
2 Zambourmajore,, 
3 Stabsfouriere, 
48 Unteroffiziere, 
96 Korgorale, 
6 Frater, 
2 Büchfenmadher, 
2 Profofen, 
24 Spiellente, 
624 Gemeine, wovon wenigftend Y; Jäger, 


871 Mann. 
Drganifation einer Eompagnie. 

1 Major, Chef derfelben, 

2 Ademajore, 

1 Hauptmann oder Lieutenant vom Generalitab, 
1 Zägerlieutenant, 

1 Feldweibel, 

1 Fourier, 

2 Wachtmeiſter, 

8 Korporale, 

2 Spielleute, 
52 Gemeine, 


71 Mann. 

Jede Compagnie würde für den innern Dienft in 
zwei Züge, nad) $. 39 des proviforifchen Dienftregles 
ments, eingetheilt. 

6) Dffiziere vom eibgendffifchen Stabe 
(Dad aus bemfelben gezogene Inſtruktionsper⸗ 
fonale nicht inbegriffen.) 

Vom Quartiermeifterftab: Offiziere u. Afpiranten 3 

Vom Artillerieftab: 1 Stabsoffijier, 

1 Hauptmann . .. 2 

Vom Oberfriegsfommiffariatftab: Offiz. und Aſp. 3 

Dom Generalfiab: 1Oberſt, 

3 Oberſtlieut., 

3 Majore, 

10 Hauptleute, 

5 Lieutenante, 
— 22 


Dom Juſtizſtab: Audbitor . . . 41 
Vom Stabsmedicinafperfonale: 1 Divifionscirurg 
oder Ambulances 
arzt erſter laffe, 

1 Ambulancearzt 

äweiter Kaffe, 2 

Mann 33 

Anmerkung. Mit den Ambulancenärzten treffen 

gleichzeitig auch A Krantenwärter ein. 


1 Brigabeftab: 
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Bemerkung über die Berwendung der Offi— 
siere vom eidbgenöffifchen Generalfiah, 
1 Oberſt, Kommandant der In: 
fanteriebrigabe,, 
1 Major, Brigade» Abjutant, 
1 Hauptmann, Abjutant. 
2 Bataillonsftäbe: 2 Oberfllientenante als Bataillone: 
kommandanten, 
2 Majore, 
2 Hauptleute ald Aidemajore, 
Dei den Compagnien eingetheilt: 7 Hauptleute, 
5 Rientenante. 


Bnftruftionsperfonal. 


Für das Genie: 41 mftruftor erfter Klaffe, 
1 Unterinftruftor, 
Fuͤr die Artillerie: 1 Oberinfiruftor, 
5 Inftruftoren, wovon 2 erfter 
und 3 zweiter Klaffe, 
3 Unterinftruftoren mit Unteroffi- 
ziersgrad. 
Fuͤr die Cavallerie: 1 Inſtruktor erſter Klaſſe, 
2 Unterinſtruktoren, 
Für die Scharfſch.: 1 Inſtruktor erſter Klaſſe, 
1 Unterinftruftor , 
Für die Infanterie: 1 Oberinftruftor, 
4 Inftruftoren, wovon 2 erfter 
und 2 zweiter Klaffe, 
6 Unterinftruftoren. 
Für die angewandte Taktik aller 
Waffen und für den den Offi⸗ 
sieren bed Generalſtabs insbes 
fondere zu erteilenden theores 
tiſchen Unterricht: . 4 Oberinſtruktor. 
Für das Verwaltungswefen: 1 Inftruftor erfter Klaſſe, 
1 Inſtruktor weiter Kl. 


Direktionsſtab: 

1 Oberſt⸗Direktor, 

1 Adjutant mit Hauptmanns⸗ oder Majorsgrad, 

1 Kriegskommiſſaͤr, Chef des Verwaltungsweſens 

der Schule, 

1 Sekretaͤr, 

1 Eatholifcher Geiſtlicher. 
Einrüden in die Militärfchule und Wieder⸗ 

entlaffung aus derſelben. 
Erſte Woche: 
Die Offiziere des Quartiermeiſterſtabs. 


Die Offiziere des Artillerieſtabs. 
14* 


Die Offiziere des Generalftabs. 
Die Offiziere des Oberfriegstommiffariatitabt. 
Die Offiziere ber Artillerie. 
Eine Ranonierabtheilung von 1 Unteroffizier und 
8 Reuerwerfern. 
Eine Trainabtpeilung von 1 Unteroffizier, 8 Ges 
freiten und 1 Trompeter. 
Pferde: 12 Reitpferde, 
8 Zugpferde, 


20 Pferde. 


Am Schluſſe der zweiten Woche: 


Der Aubitor. 

Die Offiziere der Cavallerieabtheilung. 
Die Offiziere der Scharffchügenabtheilung. 
Die Majore der Infanterie. 

Die Aidemajore der Jufanterie. 


Am Schlufe ber dritten Wode: 


Die Sappeurabtbeilung. 
Alle übrige Artilleriemannſchaft. 
Pferde: 16 Reitpferde, 
72 Zugpferbe, 


88 Pferbe. 
Die Cavalleriemannſchaft. 
Eine Scharffhägenabtheilung von 
4 Unteroffizier, 
1 Korporal, 
1 Trompeter, 
12 Scharfſchuͤtzen, 
15 Mann. 
Eine Infanterieabtheilung von 
1 Chirurg, 
24 Unteroffizieren, 
18 Korporalen, 
2 Frater, 
2 Buͤchſenmachern, 
4 Spielleuten, 
288 Jaͤgern, 


369 Mann. 
Am Schluſſe der vierten Woche: 


Die Ouartiermeifter der Infanterie (wovon 10 nad 
vollendetem Lehrkurs im Verwaltungsweſen, am 
Schluſſe der jechdten Woche wieder entlaffen wers 
ben und 2 bis zum Ende der neunten Woche im 
Dienfte verbleiben). 
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. Am Schluffe der fünften Woche: 

Alle übrige Mannfchaft der Scharffchügen und der 
Infanterie, fowie auch bad Stabes + Mebicinals 
perſonale. 


Am Schluſſe der ſiebenten Woche bis Mitte der neunten 
Woche: 


Die Pontonnierabtheilung. 
Am Schlufe der neunten Woche: 


Entlaffung aller Truppenabtbeilungen, fo daß in 
der Militärfchufe nur noch verbleiben: 
Die Offiziere ded Quartiermeiiterftabs. 
Die Offiziere des Artillerieftabs. 
Die Offiziere des Generaltabs, und 
ungefähr 12 freiwillige Offiziere ber verfchiebenen 
Waffen. 


Schluß der Schule am Ende der zehnten Woche: 


Das Infiruftionsperfonale jeder Waffe rüdt drei 
Tage vor der erften Abtheilung derfelben ein. 

Alle Unterinftruftoren werden mit Ende der neun⸗ 
ten Woche entlaffen, und bie Oberinftruftoren und 
Inftruftoren am Schluffe der Schule. 

Der Direktionsſtab bleibt eilf Wochen in effeftir 
vem BDienft. 


Befoldung und Verpflegung: « 
Direftionsilab: 

77 Aufenthaltstage und 6 Reifetage. Der Oberft- 
Direftor bezieht ben Sold von 16 Franken und 2 Fou⸗ 
ragerationen für effeftio gehaltene Pferbe. 

Der Adjutant ded Direktors den reglementariſchen 
Sold, jedoch nur eine Fourageration für ein effeftiv 
gehaltenes Pferd. j 

Der Sefretär 3 Franken per Tag. 


Anftruftoren: 


Die Oberinftruftoren: Befoldung für die Aufent 
baltstage (6 Reifetage und 30 Tage bei Haufe), zu 
12 Franfen, 

Die Zuftruftoren erfter Kaffe: Befoldung für Die 
Aufenthaltstage (6 Reifetage und 15 Tage bei Haufe), 
zu 8 Franfen, 

Die Inftruftoren zweiter Klaſſe: Befoldung für 
bie Aufentbaltstage und 6 Reifetage, zu 6 Franfen. 

Die Unterinftruftoren: Befoldung für die Aufent ⸗ 
baltötage und 6 Reifetage, zu 4 Franfen. 

Denjenigen Inftruftoren, weldye für ihren Tienft 
beritten fein follen, werben die Pferde durch die Schule 
geliefert. 


Dffigiere vom eidgenöffifhen Stab: 


Die einberufenen Offiziere vom eibgen. Stab er: 
halten ben reglementarifchen Sold mit Mundportionens 
vergätung, aber ohne Logis. 

Die Oberſten und Dberfifieutenante erhalten hoͤch⸗ 
fiend zwei, die Majore und der Abjutant ded Brigaden; 
Kommandanten eine Fourageration für effeftiv gehaltene 
Pferde. Die Übrigen Offiziere vom eidgen. Stab ers 
halten feine Fouragerationen. 

Die kieutenante erhalten eine Logisvergütung von 
70 Rappen per Tag. 

Es find zu den Wufenthaltötagen 8 Reifetage 
auf gleichem Fuß wie die Aufentbaltötage zu berechnen, 
mit reglementarifcher Vergütung des Gepädd- Trands 
portes. 

Die Truppenabtheilungen: 

Die Offiziere erhalten den reglementariſchen Sold, 
mit Verguͤtung der Mundportionen und eine Logisver⸗ 
guͤtung von 70 Rappen den Lieutenanten. 

Es find zu den Aufenthaltdtagen 8 Reifetage 
gleich ben Aufenthaltstagen zu berechnen. 

Die Mannfchaft vom Feldweibel abwärts erhält 
ben reglementarifchen Sold, fammt Berpflegung und 
Vergütung für Gemüfe und Salz und 10 Rappen 
Zulage. 

Es find SReifetage mit Vergütung von 60 Rappen 
täglich ver Mann Fußtruppen und 1 Franken SO Rappen 
täglich per Cavalleriſt zu berechnen. 

“ 


® 
Bemerkung. Alle Offiziere erhalten die reglemen ⸗ 
tarifche Vergütung für den Transport des Ge 
väds; Bagage» Wagen werden dagegen Feine 
berechnet. 


Refapitulation der Koften für die proje® 
tirte Lehranſtalt. 


Betrag ber Kofen. 


Frunten Rp. 
D-Oeme 2 2 tn 1616 65 
2) Artlerie - 2 ee A655 15 
3) Eavaflerie Sa *n 8515 60 
4) Scharffhägen ee 3366 15° 
5) Infanterie tr 41824 60 
6) Eidgenöffifcher Stab N 15743 15 
7) Snftruftionsperfonal 15068 — 
8) Direftiondfiab 3212 30 
9) Miethzinfe für erforderte Rofas 
litäten . ; ir, 200 — 
107891 60 
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Betrag der Koſten. 

Frenten. Mr. 

Uebertrag 107891 60 

10) Kafernirungs» u. fagerungsfoften 150 — 

11) Spitalfoften i 600 — 

12) Koften der Dienſtpferde der Schule 15184 80 
13) Pferdeabſchaͤtzungskoſten und aͤrzt⸗ 

liche Behandlung kranker Pferde : 1200 — 
149 Koften für den Unterhalt des Mas 

terielfen der Schule . 600 — 
15) Koſten der Munition und fuͤr vor 

ſchiedenen Schießbebarf . 10000 — 
16) Schanzenbau, Brüdenbau, Lands 

entichädigungen u. ſ. w.  » 2000 — 
17) Anſchaffung und Unterhalt von 

Lehrmitteln . 1200 — 

18) Buͤreau⸗Koſten, Nichtberechnetes 4823 60 

Totalfumme: 145,000 — 





Graubünden. Zu Abhaltung ber Infpeftion dieſes 
Standes wurde von Seite der eidgen. Militaͤraufſichts⸗ 


behörbe bezeichnet: der eidgen. Oberſt v. Schmiel, nach⸗ 


dem die Tagfagung, mittelt Schlußnahme vom 10. Heus 
monat 1838, feftgefegt batte: daß die Infpeftion ber beis 
den Gontingente das gleiche Jahr noch Statt finden folle, 

Um jedoch ber dortigen Regierung den Beweis zu 
leiſten, daß die eitgen. Mititärauffichtsbehörde fehr 
bereitwillig fei, bie Berhältnilfe des Cantons ſoviel 
möglich in Anrechnung zu bringen, wurbe verlangt, 
infofern die Inſpektion nicht auf einem Sammelplag 
Statt finden könne, fo wenig Sammelpläge feſtzuſetzen 
ald immer möglich, und zwar fo, daß auf feinem 
weniger ald ein halbes Infanteriebataillon infpizirt wers 
ben müffe, und die Mannfchaft volltändig organis 
firt, bewaffnet und geräftet erſcheine. Allein 
die Regierung fand nicht für angemeffen, oder durfte 
nicht angemejfen finden, diefem Begebren nadızufonmmen, 
indem nicht nur die ſaͤmmtliche Mannfchaft unbewaff⸗ 
net und ungeräftet, mit Ausnahme der Offiziere, welche 
uniformirt und bewaffnet, der Unteroffiziere, melde 
mit dem Säbel bewaffnet und diefer und der Gemeinen, 
welche mit Kaputröden und Polizeimügen gekleidet 
waren, — auf fünf Sammelplägen, ald Samaden, 
Lenz, Andeer, Slanz und Chur, ohne nur in Goms 
pagnien eingetheilt zu fein, erjchienen. 

Auf den Mufterungsplägen fehlten: 

vom Train 17 Mann, 
von den Scharffchügen 40 Mann. 


* 
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Bon der Iufanterie: 
1 Major, 
1 Nidemajor, 
1 Unter» Chirurg, 
2 Lieuterante, 
2 Tambourmajore, 
2 Bagenmeifter, 
2 Bücfenfchmiede, und 
5 Arbeiter. 

Unter der anmwefenden Mannfchaft befanden ſich 
1133 Stellvertreter, Beute von 18 bis 60 Jahren, fo 
daß abgelebre Greife neben Knaben in Reih und Glied 
zu fleben kamen. 

In diefer Beziehung glaubt die Militaͤraufſichts⸗ 
behörbe jeder Bemerkung Überhoben zu fein, indem 
Gedermann einleuchten muß, daß Kinder noch nicht, 
Greife aber nicht mehr, für den Waffendienſt taugen. 
Diefed Stellungsweſen wird aber felbft durch das 
Buͤndner'ſche Militärreglement nicht nur geftattet, fons 
dern felbft anempfohlen. So gibt ed ganze Gemeinden, 
welche feinen andern Mann ald Stellvertreter zu ben 
Corps ftellen, was um fo eher gefchieht, da im Canton 
diefelben gar nichts zu leiſten baben und ber ſich felbit 
fühlende freie Graubuͤndner nicht mit gefauften, großen» 
theild untauglichen Renten den Dienft thun will und 
folglich auch einen Mann kauft. 

Es war beträbend anzufehen, wie während ber 
Zeit, als Greife und Knaben infpizirt wurden, bie 
frhftigen Männer des Landes ald Zufchauer anweſend 
waren. 

Fu Bezug auf die Inſtruktion wird gar nichts 
gethan, einzig von aller miligpflichtigen Mannfchaft 
find die Tamboure und Trompeter gut unterrichtet. 

Anbelangend die Kleidung, welche den Dflichtigen 
von dem Staate geliefert wird, fo ift Fürforge getroffen, 
daß die Abgabe an die Mannfchaft erfolgen kann. Die 
Kornifter werden von den Gemeinden geliefert, allein 
für fonftige Ausruͤſtung der Mannfchaft im Felde ift 
ebenfalls noch viel Mangelndes anzuschaffen, vorzägs 
lich in Kochgerätbfchaften. Auch iſt für die Ausruͤſtung 
der Trainpferde nichts worbanden. 

Die eidgen. Mitishrauffichtebehörde bedauert innig, 
der Tagfagung einen fo unerfreulichen und bas Herz 
eines jeden wahren Schweizers tief betruͤbenden Bes 
richt erftatten zu muͤſſen, und zwar um fo mehr, ba 
diefer Canton an einer Grenze liegt und im Fall eins 
tretender Gefahren von außen ber für die ganze Schweiz 
von fo großer Wichtigkeit it, Wenn die Cantone Genf 
und Waadt ihre eidgen. Pflichten nicht beffer zu erfüllen 
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im Stande geweſen waͤren, welches Loos mochte im 
letztabgewichenen Spaͤtjahr der Schweiz zu Theil ge⸗ 
worden fein ? 

Die eidgen. Mititärauffichtsbehörbe hält dafür, 
daß es ihre Pflicht fei, in Beziehung auf die auffallende 
gänzliche Vernachläßigung des dortigen Wehritandes, 
die Tagfagung in volltändige Kenntniß zu fegen und 
das Anſuchen zu ftellen: fie möchte erklären: 

„Daß die im Spätjahr 1833 abgehaltene Ins 
„fpeftion, indem feinerlei Art von Wehrhaftigkeit der 
„Mannſchaſt babe wahrgenommen werden fünnen, 
mals nicht gefchehen zu betrachten fei, und befchließe: 
der Canton Granbünden fei gehalten, — in kuͤrze⸗ 
„ſter Zeitfrift feine beiden Gontingente in bienftfähigen 
„Zuſtand zu ftellen. Zu dem Ende fol: 

1) „Im Laufe des Jahres 1839 das Cantonal⸗ 
„militaͤrgeſetz umgearbeitet und namentlich darin Bors 
„ſorge getroffen werden, daß der Unterricht genügend 
«ertheilt und nur Männer, weldyen das Wohl bes 
„Landes am Herzen liegen muß, in die Reiben feiner 
» Krieger aufgenommen werben. « 

2) » Die Militärauffichtöbepörbe, welcher das neue, 
„Geſetz alfobald nach deffen Erlaß zur Kenntnif zu 
"bringen ift, bat ſich zu vergewiffern, daß biefer 
„Schlußnahme Folge geleitet werde; es foll baber 
„im Jahr 1841 eine eidgen. Infpeftion Statt finden. » 

3) » Soldye Infpeftionen follen von Jahr zu Jabr 
„wieberholt, ober, gutfinbenben Falls, die den Trup⸗ 
pen ertheilte Inſtruktion das Jahr hindurch forgfältig 
„überwacht werden, bi und jo lange ber Ganton- 
„Graubünden durd feine Anorduungen an den Tag 
» gelegt haben wird, den eibgen. Vorſchriften in Be- 
„ziehung auf feinen Wehrftand nachzuleben.“ 


In einem Kreisfchreiben vom 28. Mai verfucht 
der Kleine Rath von Graubünden ſich gegen die in 
obigem Berichte der Militäraufjichtöbehörbe Äber das 
dortige Wehrwefen enthaltenen Bemerkungen zu recht, 
fertigen. Er kann zwar nicht laͤugnen, daß die dortige 
Milizmannſchaft ſich nicht in demjenigen Zuftande ber 
finde, um denjenigen Forderungen zu entfprechen, 
welche mit Recht an unfere eidgen. Wehrmänner ges 
macht werden fönnen, allein dennoch glaubt er, daß 
diefer Bericht zum Theil, wenn nicht gerade der 
Wahrheit entgegen, doc; gewiß fehr übertrieben, zum 
Theil auch irrig,“ fowie die barauf gegrändeten Ans 
träge des Borortd „ohne genägfame Ruͤckſicht auf 
dortige befondere Rage und Verhaͤltniſſe, ohne bins 
längliche Beachtung der faſt unuͤberwindlichen Hinder⸗ 
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niſſe und Schwierigkeiten“ feien, mit benen man bort 
fortwährend zu fämpfen babe. Er wünfcht nun, daß 
auf die naͤchſte Tagſatzung dahin inftrwirt werben möchte: 

1) „Es fei dem Stand Graubünden, nachdem 
derfelbe feine Militärorganifation umgearbeitet und 
barin die zur Erfüllung feiner militäriichen Verpflich⸗ 
tungen gegen bie Eidgenoffenfchaft zweckdienlichen Ans 
ordnungen werbe getroffen, und der Militaͤraufſichts⸗ 
behörde davon Kenntniß gegeben haben — die erfors 
derliche Zeit zur Inftruftion feiner Milizmannſchaft, 
bis zu deren möglichit vollfommenen militärifchen 
Befähigung anberaumt, wo alddann eine eidgen. Ins 
freftion Über deſſen Contingente Statt finden ſolle.“ 


2) » Die eidgen. Mititärauffichtöbehörbe fei beauf⸗ 
tragt, die den Truppen bed Cantons Graubuͤnden zu 
ertheilende Inftruftion forgfältig zu überwachen, und 
die Abhaltung der Inſpektion, nachdem der Unterricht 
den Truppen genuͤgend ertheilt worden, anzuorbnen. 


Diefed Geſuch Nüst der Kleine Rath von-Graus 
bänden hauptſaͤchlich darauf, daß dem dortigen Großen 
Rathe mit naͤchſtem ber Entwurf zu einer neuen Gans 
tonal»Militärorganifation vorgelegt werden folle, an 


deffen Annahme nicht zu zweifeln fei. Bekanntlich - 


war hievon fchon jeit einigen Jahren bie Nebe, nun 
endlich fol dieſes Gefeg, vielleicht veranlaßt durch 
jene Berichte des eidgen. Inſpeltors und der eibgen. 
Mititärauffichtöbebörbe zu Tage gefördert werden. Ins 
deffen fol dieſes Gefeg, wenn ed auch einmal vom 
Großen Rathe angenommen und von den Gemeinden 
genehmigt fein wird, allerdings geeignet fein, in dem 
Bündnerifchen Milizweſen durchgreifende Verbefferuns 
gen mit fich zu führen. Diefe Verbefferungen find: 
eine paffende Eintheilung ded Cantons nad der zum 
Bundesheer zu ſtellenden Mannichaft; Abfchaffung des 
Subftitutionsunfugs, mit Ausnahme für die Abweſen⸗ 
ben; Berfürzung des Dienftalterd, dagegen verlängerte 
Dienftzeit; Refrutenunterricht für alle ind 18te Alters» 
eintretende Bündner, felbft foldyer, bie nicht in bie 
Miliz treten; und endlich ein befonderer Unterricht 
für‘ die Cadres. Ob biefe neue Mifitäreinrichtung 
den Forderungen der Zeit entfpricht, wollen wir ges 
wärtigen, immerhin aber läßt fie und Gutes erwarten. 





Im Jahr 1839 werben folgende Infpeftionen abs 
gehalten: 
4) Ueber das Gefammtcontingent ded Eantond Zug 
(Weinmonat 1839). 
2) Ueber die eine Hälfte ded Gefammtcontingents, 


das Materiefle und bie Munition ded Standes 
Teſſin (Wintermonat 1839). 
3) Ueber das Gefammtcontingent bed Standes Genf 
(Auguſt 1839). 
4) Ueber zwei Batailfone des bis herigen zweiten Con⸗ 
tingentd ded Standes Bern. 
Während des Jahres 1840 find zu infpiziren: 
1) Das Gefammtcontingent bed Cantons Uri, 
2) Das Gefammtcontingent des Cantons Freiburg. 
3) Das Gefammtcontingent ded Cantons Waadt. 
4) Die andere Hälfte des Gefammtcontingentd des 
Cantons Teifin. 
5) Zwei Artilleries Compagnien ber bisherigen Res 
ferve des Gantond Bern. 





Nachrichten aus der Eidgenoflenfchaft. 


Die Tagfagung behandelte in ihren Sigungen 
vom 8,,9., 11., 12. und 15. Juli die von ber eidgen. 


Militaͤraufſichtsbehoͤrde eingebrachten Vorfchläge, deren 


wir in einigen vorhergehenden Nummern erwähnten. 
In der eriten biefer Sigungen konnte man zu feinem 
Nefultate gelangen, indem beinahe alle Stände fich 
darauf befcränften, eine Menge Neflamationen gegen 
bie angebliche Urberlabung vorzubringen.. Ein Stand 
hatte zu viel Gavallerie, der andere zu viel Artillerie, 
der dritte wollte feine Trainpferbe flellen n. f. f. Meh⸗ 
tere Stände wollten in die Vorſchlaͤge gar micht eine 
gehen, weil fie nur ein Wiederaufwärmen des felig 
verftorbenen Entwurfs der Militärorganifation feien, 
In der zweiten Gigung begannen bie Reklamationen 
aufs neue, und endlich nachdem die Gefandtfchaften 
alle ihre Defiderien zu Protofoll gegeben, wurben die 
Anträge an eine Commiſſion gemwiefen , beſtehend aus 
ten HH. Ocerfilieut. Steinbaner, Landammann 
Schmid von Uri, Oberft v. Maillardo;, Bürger 
meifter Frei von Bafel und Oberft Weiß. 

In den nachfolgenden Sigungen wurde fofort die 
DOrganifation der oberften Mititärbebörbe behandelt. 
Der erfte Artikel (f. S. 77 der helv. Mitit»Zeitichrift) 
veranlaßte ein Gemifch *) der entgegengefegteften Ans 
träge: Mebrere Stände wollen der Oberauſſichts⸗ 
behörbe, als vorzugsweiſe frieblicher Natur, ihrem 
alten Namen laffen, während andere diefelbe zum 
eibgen. Kriegsrath. (tempein wollen; Einige begehren, 


Wir folgen bier dem Merichte bes Werner Ber 
fafungsfreundes, 


daß der Präfident ald ein Mann, der felten vom 
Fache ift und nur ausnahmsweiſe die geeigneten Kennt: 
niffe befigt, nicht nothwenbig in der Perfon des jes 
weiligen Tagfagungs s und Vorortspräfidenten gefucht 
werden mäffe; Andere wünfchen, daß unter die Mit 
glieder der DOberauffichtöbehörbe auch Givilperfonen 
gewählt werden u. f. w. Nach mehrfältigen Abftim- 
mungen wird dann ber Artikel folgendermaßen ange 
nommen: 

» Die Leitung des eidgen. Kriegsweſens wird einem 
eidgen. Kriegsratb, ald obere Militär + Vollziehungss 
und Berwaltungsbehörde, unter Autorität der 
Tagſatzung und in ihrer Abwefenpeit, bes 
Bororts, übertragen. Derfelbe beſteht aus dem 
jeweiligen Präfidenten des eidgen. Vororts und vier 
Mitgliedern, welche die Tagfagung aus der Zahl der 
eidgen, Oberſten der verfchiebenen Waffen durch ges 
heimes und abſolutes Stimmenmehr ernennt. Die 
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Tagſatzung wählt den Bicepräfidenten der Behörde | 
unter den Mitgliedern des eigentlichen Kriegsraths. 


Mit dem Auslauf feiner Amtsdauer ald Mitglied er 
folgt auch die Erneuerungswahl zu diefer Stelle. « 
Der zweite Artikel über die Amtsbauer unb den 
Austritt wirb genehmigt, nur konnte man über die 
Wiedererwaͤhlbarkeit feine Mehrheit weder für noch wir 
der erhalten. Der britte Artifel über die Suppleanten 
wird umverändert angenommen. Der vierte Artifel 
über das Sefretariat wird folgendermaßen abgefaßt: 
„Der Kriegsrath hat einen Kriegsfefretär, der auf 
deffen Borfchlag, welchen die Stände um einen Gans 
bidaten vermehren können, von der Tagiagung je 
weilen auf vier Jahre mit Wiedererwählbarfeit ernannt 
wird.“ Die Art. 5 und 6 geben unverändert durch. 
Der Art. 7 hingegen gibt zu weitläufigen Erdrterungen 
Anlaß. Nach diefem follten der Oberftquartiermeijter 
und der Oberftartillerieinfpeftor mit gleichem Stimm⸗ 
rechte, wie die Übrigen Mitglieder, den Sitzungen des 
Kriegsrathes beimohnen. Den Artifel vertheidigten bie 
Stände Luzern, Glarus, Zürich, Uri, Appen— 
zell, Schaffbaufen, Aargan, Bafelftadt und 
befondersd Solothurn. Sie finden ed unzweckmaͤßig, 
daß die zwei thätigiten Mitglieder weder Sig noch 
Stimme in der Mititärbebörde haben follen. Diefe 
Männer arbeiten das ganze Jahr im Mititärwefen, 
und wenn es daranf ankoͤmmt, Beichläffe zu faffen, 
fo follten fie nicht dabei fein? Die Erfahrung bat 
bewiefen, daß die Gegenwart diefer beiden Männer 
immer fehr nüglic; war. Wenn diefen ausgezeichneten 


Für die Rebdaltion: F. N. Walthard, Hauptmann. 


Offizieren, welche daran zu halten fcheinen, Sit und 
Stimme in der Militärbehörbe zu haben, der Eintritt 
ju berfelben verweigert werbe, jo laufe man Gefahr, 
diefelben ganz zu verlieren. Dieß wäre ein Unglüd 
für die Schweiz, denn man befige nicht viel ausge 
zeichnete Offiziere im Generalftabe. Zubem fei es 
eine Anomalie, denfelben in Kriegezeiten Sig und 
Stimme zu geben, wenn die Militärbehörde zum Krieger 
rathe wird, und ihnen den Eintritt und das Mitftimmen 
in gewöhnlichen Zeiten zu verweigern. Auf diefe Weife 
feien diefe Herren in eine doppelte Stellung verfegt, 
welche zu Unannehmlichkeiten und zu Gonfliften führen 
fönne, und durch diefe Doppelftellung werde auch eine 
doppelte Rechnungsführung nothwendig u. f. w. 
Diefe Anfihten befimpfin Bern, Freiburg, 
Genf, Waadt, Thurgau, Bafelland, und 
befonders lebhaft St. Gallen. Es wiberftreite allen 
Negeln einer guten Verwaltung, daß die Perfonen, , 
welche eine Mafregel zu erequiren haben, in ber Bes 
hoͤrde figen, von welcher diefelbe ausgegangen iſt. 
Zudem brauche man diefe Männer in entfcheidenden 


‚ Augenbliden fern von dem Sitze der Militärbehörbe. 
Auf feinen Fall fei anzunehmen, daß ihr Rath umd 


ihre Kenntniffe nicht zur Zeit berüdjichtigt werden. 
Niemand darf Richter und Partei in feiner eigenen 
Angelegenheit fein; wie follen aber die Handlungen 
der in Frage liegenden Offiziere gebörig geprüft und 
gewärbigt, wie follen ihre Rechnungen controllirt werden, 
wenn fie felbit in der Behoͤrde figen und flimmen? Genau 
betrachtet follen fie nur Referenten und Berichterftatter 
fein. Sie find nicht die Seele der Bebörde, fie find 
die Arme derfelben. Das ganze Räfonnement der 
Bertheidiger des vorliegenden Paragraphen berube auf 
perfönlichen Rüdfichten; ed wäre doch bafd einmal an 
ber Zeit, folche Gründe, die nur zu lange fchon den 
Ausfchlag gegeben haben, bei Seite zu feßen u. f. w. 
Die Abftimmung hierüber lieferte durchaus fein 
Refultat. Am folgenden Tage ichritt man zu einer 
nochmaligen Abftimmung fowobl über dieſen als dem 
jenigen Theil des zweiten Artifeld, welcher von der 
Wiedererwählbarfeit der audtretenden Mitglieder des 
Kriegsrathed handelt, und es erhielt der Art. 7 die 
reglementarifche Mehrbeit. Auch für die Wiedererwaͤbl⸗ 
barfeit der austrerenden Mitglieder des Kriegsraths 
erklärten fih 12 Stände, Die andern Artifel von 
8 bid 17 waren fchon Tags zuvor mit wenigen uns 
wejentlichen Abänderungen angenommen worben. Ueber 
das Ganze erklären ih: Für den Antrag, a) uns 

bedingt: 3', ©t.; b) mit Ratififationsvorbebalt: 74, 
fomit 11 Stände. Gegen den Antrag: 6; für 

das Referendum: 5 Stände. — 
(Fortſetzung folgt.) 
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= Weber den Fleinen Krieg. 


(Fortiehung.) 
Zweiter Abſchnitt. 
- Der Krieg der Parteien (Detahements). 
Allgemeine Anfichten. 


‚Krieg der Parteien und Parteigängerkrieg find, 
wie ſchon gefagt, zwei verfchiedene Dinge. Die Pars 
teien find kleine Abtheilungen, entweder von einer 
einzelnen Waffe oder mehreren, welche mit beftimmten 
Aufträgen verſehen, fi; in der Nähe der Armee bes 
wegen und ſich unter allen Umſtaͤnden ald von ihr 
detachirt zu betrachten haben. Weil hier nur kleine 
Abtbeilungen auftreten, fo it dieß Beranlaffıng ges 
worben, ben Krieg dieſer Abtheilungen den fleinen 
Krieg zu nennen. 

Daß der feine Krieg nach andern Prinzipien 
geführt wird, ald der große, ift bereitd weiter oben 
gefagt worden; denn es iſt Leicht zu begreifen, daß 
dasjenige, was für Kleine Abtheilungen gut und ans 
gemeffen, es nicht immer auch für große it, und fo 
umgekehrt. Der Zweck folder Parteien it immer 
takt iſch begründet, niemals firategifch ; Dagegen greift 
der Krieg der Parteigänger auch zumeilen in das Strate⸗ 
gifche eines Feldzugeg. Abermald ein Unterſchied zwifchen 
beiven Arten von Krieg. Iſt aber auch der Zweck 
der Parteien taftifch begründet, fo hat man doch nicht 
bie Abficht, etwas Entfcheidended mit ihnen auszu⸗ 
führen, fondern fie find bloß einleitende Mittel. Aus 
diefem Grunde fondert man and; gern die Lehre ihres 
Berfabrend von der übrigen Taktik ab. 


An das Auftreten feiner Abtheilungen knüpfen 
fih ferner befondere Eigenthuͤmlichkeiten, deren wir 
Eingangs gedachte. Sie find hauptfächlich dieſe: 
„daß ſich Feine Abtheilungen leichter bewegen, alfo - 
auch dem Feinde leichter entziehen können; daß fie 
nicht aus fo vielen einzelnen Theilen zufammengefegt, 
folglich auch die Dispofitionen fehr vereinfacht find; 
daß fie Überall leichter Nahrung finden, « 

Das Gefecht, der eigentlihe Schlag, liege in 
ber Regel außer der Beltimmung ber Parteien; fie 
find mehr für die Beobachtung. Im BVertheidigunges 
friege find fie hoͤchſtens auf die Defenfive verwiefen, 
z. B. zu Beſetzung eines Paffes, und nur bei Ueber⸗ 
fällen werben fie offenfiv gebraucht, 

In Bezug auf den Krieg der Parteien ſelbſt walten 
folgende Eigenthämlichfeiten vor: 

4) Die Parteien haben es gemöhnlich mit einem 
flärferen Feinde zu thun und koͤnnen ihrer Schwäche 
wegen ſich auch über fein ausgedehntes Terrain vers 
breiten. Sie find alſo mehr an einzelne Terrainpunfte 
gebunden und zwar meiftend an ſchuͤtzen de. 

2) Parteien müfen die Offenfive mit Unerwarte⸗ 
tem zu verbinden ſuchen, fonft fcheitern ihre Unter: 
nehmungen am ihrer Schwäche. Der Angreifende fteht 
faft immer im Bortheil, und um fo mehr, je kleiner 
vie Partei if. Ihre Defenfive kann nie ausdauernd 
fein; fie werben daher einen Punkt wohl vertheir 
digen, aber felten oder nie behaupten können. 

3) Das Fenergefecht, it bei Parteien mehr ans 
wendbar, ald der Druck (Ehoc), wozu ihnen bie 
Maffe fehlt. Nur beim Angriff feiter Poften behaͤlt 
dad Bajonnett den Vorzug. Allein auch beim Feuer⸗ 
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gefecht fommen fie felten in geichloffenen Linien mit 
dem Feinde zufammen, fondern begnügen fich mit 
einem zerftreuten Schießgefecht. Sie würden bald aufs 
gerieben fein, wenn fie nicht den Bortbeil des zerſtreu⸗ 
ten Gefechts auf ihre Seite zu bringen verfländen, 


4) Aus diefen Gründen fagt auc das durch—⸗ 
ſchnittene, bedeckte und gebirgige Terrain dem Kriege 
der Parteien mehr zu ald dad offene, freie und ebene. 


1. Allgemeine Gefechtsverhaältniſſe der 


Parteien. 
lt, Bnfanterier Barteien. 


Da, mie fchon gefagt, das Feuern ihre Haupt 
fache ift, fo verwendet man biefür leichte Infanterie, 
Jäger, Schützen. Um ſich fo weit als möglich 
ausdehnen zu koͤnnen, wirb in zerfireuter Ordnung 
gefochten; nie aber darf man fich ganz aufloͤſen, fons 
dern immer muͤſſen Soutiend gebildet werden. Diefe 
müffen um fo jtärfer fein, je ebener und freier das 
Terrain if. Sie dürfen bei kleinen Abtheilungen nicht 
zu weit von ber Feuerlinie abfteben, weil ber Feind 
bier fein Gros findet, das ihm Reſpelt einflößt. Die 
Eharafteriftif des Infanteriegefechtd der Parteien beſteht 
darin, daß die Tirailleurd nicht wie bei großen Abs 
tbeilungen dad Gefecht bloß einleiten und nähren, 
ſondern daß fie ed auch zugleich entſcheiden. Was 
kleine Abtheilungen durch Tirailleurd nicht durchſetzen, 
werben fie durch bie Maffe noch viel weniger ent: 
ſcheiden. 


Wir geben ein Beiſpiel von der NMailleur— 
Reſerve. Wir greifen den Feind au'nund ziehen 
die Hälfte der Zirailleurs vor. Das Bataiflon folgt 
in Linie. Auf 200 Schritte vom Feinde machen die 
Tirailleurd Halt und bleiben im Feuer, bid das Bas 
taillon heran iſt. Die Tirailleurs ziehen fich rechts 
und links zurüd; das Bataillon chargirt, die Flügel: 
Zirailleur »Referven brechen rechtd und links vor, und 
fallen dem Feinde in die Klanfen. 


Befonderd bei Ruͤckzuͤgen find bie Compagnie 
Eolonnen bei InfanteriesParteien jehr anwendbar. Wir 
nehmen an: ein Bataillon hat ſich zu bdreift in bie 
Ebene gewagt und wird von Gavallerie angegriffen. 
Es formirt Compagnie-Quarrees und zieht ſich mit 
ihnen abwechſelnd, 5. B. auf ein Dorf zurüd, Nabe 
bei dem Dorfe wirft fidy eine Compagnie, etwa Nr. 3, 
in bie äußern Heden, Nr. 2 auf den freien Platz im 
Dorfe, und 1 und 4 auf die Eden. 
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Die legtern Kriege in Deutfchland und Frankreich 
waren ihres überaus raufchenden und gewaltiamen 
Eharafterd wegen nicht geeignet, dem Kriege ber Par 
teien Zeit und Gelegenheit zu geben, ſich zu entwideln. 
Bei einem künftigen, ſyſtematiſch durchgeführten Kriege 
aber dürfte der der Parteien zu vollen Ehren gelangen, 
befonderd da für deffen Ausbildung alles Mögliche 
gethan wird. — Die Offiziere, befonders in den höhern 
Graden, mäffen fehr tätige und intelligente Leute fein. 


2. Eavallerte» Parteien. 


Da die Gavallerie ſich mehr mit der Offenfive 
befchäftigt, die Parteien aber wenig damit zu thum 
baben, fo find Gavallerie-Parteien mehr zur Beobady 
tung des Feindes, zur Einziehung von Nachrichten 
u. ſ. w. beſtimmt. Uebrigens muß hiefür fo viel als 
möglich defenfives Element verwendet werden, daher 
find geübte Reiterſchuͤtzen hier vorzüglich an ihrem 
Page. Ebenfo it nur leichte Savallerie bier brauch 
bar, daß fie ed meiftend mit durchfchnittenem Terrain 
zu thun hat, und aus diefem Grunde kann man wenig 
auf den Choc rechnen, 


Sie müffen die Kunft verſtehen, fich Schnell auf 
zulöfen, fchnell zu ſammeln, draufloszufahren und 
wieder zu verfchminden. Selten treten fie ſelbſtſtaͤndig 
aufs; fie beobachten nur und bedienen ſich der Feuers 
waffen als Notbwehr. Häuftger dienen fie zum Schuß 
und Schirm der Infanterie» Parteien; nur bei Leber 
rafchungsgefechten wirken fie meiftend allein. Das 
Charakteriſtiſche ihres Gefechts befleht darin, daß fie 
von der Fechtart en muraille vielleicht nie Gebrauch 
machen, fondern das Intervallengefecht häufiger ans 
wenden, noch häufiger aber das Gefecht in Abtbeilungen, 
d. h. ein Theil ſcharmuzirt mit dem Feinde, und ber 
andere bleibt gefchloffen ald Repli. Nur durch hoͤch⸗ 
ften Ungeſtuͤmm fönnen Gavallerie-Parteien die geringe 
Zahl gut machen. Sie müffen ganz vorzüglich auf 
das Plänklergefecht eingehbt fein. — Parteien von 
mehr ald 20 bid 30 Pferden fechten immer in Truppe. 
Nur in der vollen Ebene treten Größere im Ganzen 
auf, jedoch mit einer Neferve, melde bei jedem Ca⸗ 
valleriegefecht unerlaͤßlich ift. 


Hieraus geht hervor, daß von den Offizieren bie 
hoͤchſte Gewandtheit, Unermübdlichkeit, Umfict und 
Tapferkeit, felbft Vermeſſenheit erfordert wird; daß 
man nur ganz gute Pferde hiezu verwenden fann, und 
daß die Leute gute, tächtige und forgfame Reiter fein 
muͤſſen. 


Es 


3. Artillerie-Barteien 


kommen nie allein vor, fie erhöhen aber bad defenfive 
Element einer Abtheilung ganz beſonders. Man vers 
wendet biefür nur leichte oder Kanonen der reitenden 
Artillerie, aber keine Haubizen, weil biefe nicht befons 
ders zu den Kartaͤtſchen taugen. Reitende Artillerie ift 
bei durchfchnittenem Terrain befonderd gut. Es ers 
fordert gute Beſpannung, präcife Bedienung, bauer 
hafte Geſchuͤtze und Fuhrwerke mit allen Ausräftungs- 
gegenftänden wohl verfehen, ftete Scylagfertigfeit. 
Eine Artillerie-Partei befteht aus 4 bis 6 Kanonen; 
fie agirt meiſtens zugweiſe, felten im Ganzen. Gie 
waͤhlt vorzüglich gedeckte Aufftellungen mit fchägendem 
Terrain vor fi, lieber hinter, ald vor einem Deftlee. 
Sie zieht fich im zwei Abtheilungen zurück, huͤtet ſich 
aber dabei fo viel möglich vor dem Langtau. Einzelne 
Kanonen dürfen taftifch mie gebraucht werden; bie 


fleinfte Abtbeilung ift ein Zug oder zwei Kanonen. 


Sie ergreifen nie die Offenfive, und balten ſich immer 
bei dem Hanpttrupp. Gie ftellen fich ſtets fo auf, 
baf fie nicht flanfirt werden fönnen. 

Gebe Artillerie » Partei muß eine befondere Bes 
defung, am beiten aus Jägern zu Pferb oder zu Fuß, 
bei fich haben, die beftändig an fie gefeffelt bleiben, 
‚mit ihr leben und fterben muß. Schon oft wurde aus 
Mangel an diefer Bedeckung Artillerie aufgerieben. 
Die nicht ganz angenehme Lage ber Artillerie bei fol 
chen Parteien darf ihr nicht noch durch Hintanfegung 
erfchmwert werden, wie fi manchmal ſolche berauds 
nehmen, bie auf Shufarenftreiche ausgehen, Gute 
Kameradſchaft, treue Ausdauer und Anbänglichkeit 
ift nirgends nothwendiger, ald bei Truppen ber Par⸗ 
teien, 


and Gapvallerie» Parteien 
verbunden. 


Im großen Kriege it allzu enge Vermiſchung der 
Gavallerie mit der Infanterie gewöhnlich verderblich; 
dieß erfuhren fchon Guſtav Adolph, Friedrich I. ic. 
Anders ift ed im kleinen Kriege. Hier bringt eine 
innige Berbindung großen Bortheil und führt zu ſchoͤnen 
Waffenthaten. In dem zerfireuten Gefechte, dad bem 

„Beinen Krieg zum Grunde liegt, it der Infanterie 
die fchnelle Unterflügung ber Eavallerie hoͤchſt wuͤn⸗ 
ſchenswerth; fie kann durch diefelbe mehr wagen. Im 
Tirailleurgefecht wird die Infanterie beinahe immer 
‚bie Hauptwaffe abgeben, und bie Cavallerie hat bie 
Verpflichtung, die Bewegungen der Tirailleurs fowohl 
vors ald ruͤckwaͤrts zu decken. Freilich it diefe Ber 


4. Bnfanteric»- 
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bindung nicht unter allen Umſtaͤnden moͤglich und aus⸗ 
fuͤhrbar. Beſonders iſt der Gang der Infanterie uͤber 
große Ebenen gefaͤhrlich, wenn ſie es nicht nach ihrer 
Zahl mit jedem Feinde aufnehmen kann. Dieß zog 
den Untergang der beiden franzoͤſiſchen Divifionen 
Pactos und Ame bei Fere⸗-Champenodiſe nach ſich. In 
folhen Faͤllen trennt man die Infanterie von ber 
Gavallerie , laͤßt dieſe vorangehen und jene in ber 
Nacht nachkommen. — Bei Ueberfällen von Poiten in 
einem Orte oder in burchichnittenem Terrain ift eben: 
falld bie Infanterie allein thätig. — Allein obichen 
ed demnach Fälle geben fan, wo die Cavallerie von 
feinem in die Augen fpringenden direkten Nugen ül, 
läßt man doch InfanteriesParteien niemald gern ganz 
ohne Eavallerie auftreten, theild wegen der Meldungen, 
theils wegen raſcher und weit audgehender Patrouillen. 

Das Untermiſchen der aufgelösten Linie mit der 
Schweſterwaffe fcheint nur dann rathſam zu fein, wenn 
bie einzelnen Poſten der Infanterie zu weit von eins 
ander ftehen, um fich Eräftig genug unterflägen zu 
fönnen, und gleichwohl das Terrain zu wenig dedende 
Gegenftände darbietet, um die Infanterie: Vortenlinie 
ohne Gefahr verdichten zu können; die Gavallerie leidet 
dabei zu viel vom feindlicen Feuer, Es fcheint im 
Allgemeinen beffer, die Schweſterwaffe zur Unterftägung 
in Trupps hinter einem oder beiden Flügeln zu behal⸗ 
ten, alfo im durchfchnittenen Terrain die Infanterie 
in Tirailleurs aufgelöst, die Eavallerie in Truppe ; 
in ber Ebene umgekehrt, Das Infanteriegefecht im 
ber Ebene ift indeſſen für Heine Abtheilungen immer 
gefährlich und nur ausführbar, wenn man keine ernſt⸗ 
haften Gavallerieangriffe zu fürdhten hat, oder ivo die 
Soutiend nicht weit entfernt find. Hat man Zirailleurs 
vorne, und feindliche Eavallerie erfcheint, jo bilden 
die Tirailleurs Heine Knaͤuel und unfere Gavallerie 
jagt durch bie Intervallen in den Feind. Sind Pänf- 
ler vor und werben fie von feindlichen Tirailleurs 
beläftigt, fo ziehen fie ſich zwifchen die Infanterietrupfs 
und diefe ſchwaͤrmen aus. Sobald der Feind abläßt, 
fährt die Gavallerie wieder drauf. Doch nie darf fie 
ſich weiter ald 100 bis 200 Schritt von ber Infanterie 
entfernen. Am beften iſt es, wenn die Tirallleurs 
ruͤckwaͤrts verſteckt werden und die Gavallerie einen 
verfiellten Ruͤckzug wacht, um den Feind im unfer 
Tirailleurfeuer bineinzuloden. 

Die Fenerlinie muß in ſich auf das Genaueſte 
Verbindung haften, und wenn es irgend möglich ift, 
mit beiden Flügeln, oder wenigſtens mit einem, an 
gelehnt fein; wo nicht, fo nimmt man die Fluͤgel 
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etwas zuräd und macht die Sontiens ſtaͤrker, bie 
man in der Regel von beiden Waffen zur Hälfte gibt. 
In durdfchnittenem Terrain hält man das der Ga 
vallerie gern außer dem Gewehrfchuß, zumeilen noch 
weiter zuruͤck, je nachdem die Wabrjcheinlichkeit der 
Anwendung ber Gavallerie nahe oder entfernt iſt. In 
der Ebene findet der umgekehrte Fall ſtatt. Infanterie⸗ 


Soutiens dürfen eigentlich nie ohne ſchuͤtzende Örtliche: 


Anlehnung fein und beißen dann Replid. Als all 
gemein gilt die befaunte Regel: Ju der Ebene ift bie 
Gavallerie, im durchſchnittenen Zerrain die Infanterie 
ald Hauptwaffe zu betrachten. 

Selbſt im Walde kann Savallerie mit Infanterie 
verbunden nüßlich fein. Man läßt fie auf den gebabr 
ten Wegen vorgeben, um, menu der Feind den Wald 
verläßt, gleich bei der Hand zu fein, feinen Ruͤckzug 
auf das Freie zu beunruhigen. Auf biefe Art rieb 
das preußifche Hufarenregiment von Wolfradt den 
franzöfifchen rechten Flügel bei Bingen (27. März 1791) 
auf, ald er ſich in die Stadt und über die Rabe ziehen 
wollte und ganz ohne Savallerie war, 


3. Bnfanterie mit Artillerie verbunden. 


Die Artillerie verftärft die Defenfive und Offen 
jive zugleih. Die Infanterie kann jegt mehr wagen, 
dreifter agiren und beim Ruͤckzuge länger fich halten. 
Bei ſchwachen Infanterie» Parteien bleibt die Artillerie 
immer bei einem fchägenden Terrainabſchnitt. Bei 
größeren fann fie theilwmeife mit in die Offenſwe bins 
eingeben, wenn bie Partei ſtark genug ift, nöthigens 
falls die Artillerie in die Mitte zu nehmen und vor 
der Gavallerie zu ſchuͤtzen. 

Als allgemeine Regel gilt: Die Artillerie darf ſich 
nie auf dem Äußerfien Flügel befinden, er ſei denn 
an unäberfteigliche Hinderniffe gelehnt , fordern fie 
muß immer von einem Trupp überflügelt fein. Am 
befien hängt man die Kanonen zugweife an bie innern 
den der Compagnie s Golonnen. Nie darf aber bie 
Infanterie die Artillerie im Stich laſſen, aber auch 
biefe muß von jener nicht zu viel verlangen , fondern 
fi in die Gefechtöverbäftniffe fügen; befonderd muß 
fie alles Schwerfällige entfernen, 


"6 Bapvallerie mit Artillerie verbunden. 


Hier fol die Artillerie bad ſchwache befenfive 
Element der Gavallerie verſtaͤrken. Beim Angriff bes 
darf bie Cavallerie der Artillerie weniger, als bei ber 
Bertheidigung. Diefe muß deßhalb gewiſſe Terrain⸗ 
punkte rädwärts feſthalten, um ber Gavallerie ben 


Ruͤckzug zu fihern Nur wenn matt viel Artillerie 
bat, geht ein Theil mit der Gavallerie vor; der größere 
Theil aber nimmt Stellung. Daß die Bedeckung hier 
ebenfalld beritten fein muß, verfteht fich von felbft. 


7. Alle drei Waffen verbunden. 


Nur im der zweckmaͤßigen und zugleich innigen 
Berbindung aller drei Waffen kann ein guter Erfolg 
im fleinen Kriege gefichert werden, darum if treue 
Ausdauer fo nöthig. Man verabredet gewiſſe Zeichen, 
Signale, Worte, woran man ſich erfennt. — Im 
Allgemeinen fol die Infanterie dad Gefecht führen; 
die Gavallerie fol die Äbrigen Waffen vor Schaden 
und Nachtheil bewahren und ben Sieg fruchtbar machen, 
und bie Artillerie den Operationen Nachdruck geben. 
Diefe hat dabei die Beſtimmung, das. Gefecht einzu⸗ 
leiten, ben Feind fchon in der Ferne zu befämpfen, 
bie Bertbeidigung zu erleichtern; die Behauptung unter 
Umftänden überhaupt möglich zu machen; den Ruͤckzug 
zu fihern. Sie wird im Heinen Kriege fat ausſchließ⸗ 
lich nur Huͤlfswaffe fein; fie fol, und dieß kann nicht 
oft genug wiederholt werden, zur Offenfive weniger 
beitragen ald zur Defenfive, und diefer Grundfag muß 
bei ihrer Placirung überall vorberrichen. 

Die Verbindung der Artilferie mit der Infanterie 
fommt im Heinen Kriege häufiger vor, ald mit det 
Gavaflerie, weil man felten fo viel Artillerie hat, fie 
zu Offenſivzwecken verwenden zu koͤnnen. Sie findet 
ihren Platz meiſtens beim Haupttrupp, und foll bei 
der Bertheidigung auch den Kauptwiberftand leiſten. 


I, Spezielle Gefechts-Verhaͤltniſſe der 
Parteien. 


1. Vertbeidigungsverbältniffe. 
Im Allgemeinen. 


Die Vertheidigungsverhältniffe Ariner Abrheilungen 
weichen von denen großer Maffen bedeutend ab. Bei 
dieſen liegt meiſtens eine Stellung zum Grunde, melde 
eine gewiſſe Ausdehnung hat; bei jenen aber knuͤpft ſich 
die Stellung an gewifle einzelne Terrainvortheile. Es 
ift dabei zu merken: f 

1) Die im großen Kriege fo wichtige Flanfen, 
anlehnung ift auch von Nutzen im Heinen, aber ſchwer 
zu erzielen, weil ed an Stärfe fehlt, um ſich rechts 
und links gehörig ausdehnen zu koͤnnen; man ſuche 
daher wenigftend bie Kette der Außenpoſten anzulehnen. 

2) Im großen Kriege bat man vor der Fronte 
gern freie Ausficht; im Heinen Kriege befchränft man 


ſich meiftend baranf, alle Zugangsbinderniffe im kleinen 
Gewehrſchuß zu haben. Es it vortbeilbaft, wenn dieje 
Zugänge einzelne Wege find, Der Unterſtuͤtzungstrupp 
und dad Geſchuͤtz fommt 3 bis 400 Schritt hinter den 
Zugang zu fleben, die Feuerlinie an den Zugang felbit, 
in bedecktem Terrain fogar noch vor denfelben. Liegen 
mebrere Hinderniſſe hinter einander, deſto beſſer. Alles 
fommt darauf an, daß während der Feind ungededt 
vorgeben muß, wir gebedt fliehen, die Gavallerie 
fogar verbedt, jeboch muß fie im eigentlichfien 
Sinne ded Wortes bei der Hand fein. 

3) Im großen Kriege hat man nicht gern ein 
Defilee im Rüden; im Meinen Kriege ift dieß unver 
meidlich und für Parteien auch nicht fo gefährlich; fie 
können immer leichter durdhfommen. Nur müffen fie 
nicht zu weit vorgehen, und ſtets Beobachtungspoften 
zur Seite haben, damit fie nicht abgeichnitten werden, 

4) Im großen Kriege läßt ſich auf Hinterhalte 
wenig rechnen; im Heinen Kriege ſucht man fie das 
gegen brgierig auf und betrachtet fie ald ein vortreff⸗ 
liches Mittel, die Vertheibigung zu erhöhen. 

5) Im großen Kriege entfcheidet oft die Form 
der Stellung, im feinen weniger. Die gute Wirkung 
ber Feuerwaffen ift bier das BVorzäglichite, und man 
wird fie ftets jo aufzuftellen ſuchen, daß fie ibr Feuer 
mit Ruhe und Sicherheit anbringen können. 

6) Im großen Kriege führt man das Maffenges 
fecht oft abfichtlich herbei, im fleinen Kriege vermeis 
det man ed mach Möglichkeit, und wendet es nur 
in einzelnen Fällen mit Vorſicht an, 

7) Die Unterftügung der Waffen trägt im großen 
Kriege einen mehr allgemeinen Gbarafter, im klei⸗ 
nen Kriege mehr einen befondern. Den Feind für 
Augenblide in die Defenfive werfen, um Luft zu ber, 
fommen und dann fidy abzuzieben: das ift der allges 
meine Sinn der relativen Vertheidigung. Darum 
werden auch die Waffen enger verbunden und näher 
geſtellt: die Infanterie hoͤchſtens 100 Schritt von der 
Artillerie, die Eavallerie hoͤchſtens 200 Schritt von 
beiden. Am guͤnſtigſten ift die relative Bertheidigung, 
wenn man den Feind in ein böfes Terrain lot, und 
dann über ihn herfällt. Hier wirken Berftede. 


8) Ein anderer Bortheil der engen Verbindung 


ver Waffen befieht darin, daß man ausgebehntere 
Stelluhgen nehmen kann. Was Infanterie allein nies 
mals wagen dürfte, darf fie wagen, wenn Gavallerie 
und Artillerie ihr zur Seite ſtehen und ihr zeitgerecht 
Die Hand bieten, und fo verhält es fich umgekehrt 
mit den beiden andern Waffen. 


9) Außer dem Zwecke der relativen Vertheibigung, 
den Feind für einen Augenblick auf die Defenfive zu 
werfen und einem bebrängten Theil loszueiſen, können 


auch noch manche andere zum Grunde liegen, biefe 


gehören aber zum großen Kriege, Im Beinen Kriege 
wird einer der befondern Zwede darin befteben, ben 
Abzug der Armee zu fihern, wie folgendes Beifpiel 
zeigt: Am 30, Aug. 1813 machte der ruffifche General 
Wlaſtof die Arrieregarde der Armee nad) ber Schlacht 
von Dresden, Er erhielt vom Fürften Gortfchafof 
den Befehl, Altenberg zu verlaffen und fich näher nach 
Eichmald zu ziehen. Bei Border: Zinnwald angefom- 
men, erfuhr er, baß die Armee, und namentlich das 
Gefchüg, in dem ruͤckwaͤrtigen Defileen ſtecke und nicht 
vom Flede koͤnne. Er nahm fogleich bei Vorder⸗Zinn⸗ 
wald eine Stellung und beſetzte den vorliegenden Bach 
fehr ftarf. Dennoch erzwang der Feind von Altenberg 
fommend das Thal. Ald er aber auf dem Plateau 
angefommen, griff ihn Wlaſtof ohne Verzug an und warf 
ihn über den Bach zurüd. So geſchah ed zweimal. Run 
fuchte der Feind über HintersZinnwald den Ruffen bie 
rechte Flanfe abzugewinnen, wad jedoch des Moraftes 
wegen nicht anging. Er griff abermals in ber Fronte an 
und wurde wieder zuruͤckgeworfen. Hierauf operirte 
er gegen die linke Flanke der Ruffen gegen den Wald, 
Ald er aber auf der Kleinen freien Ebene angefommen 
war, gingen die Grodnofchen Dufaren aus ber Reſerve 
zum Selbfiangriffe vor, und warfen ben Feind in den 
Wald zuruͤck. Dadurch wurden viele Stunden gewonnen, 
die Armee hatte die Deftleen paſſirt, Wlaſtof feinen 
Zwed erreicht, und zog ſich nun auf Eichwald zuräd. 

10) Bei der relativen Bertheibigung enthalte man 
fich aller kuͤnſtlichen und fomplizirten Manöverd. Man 
beftimme einen allgemeinen Sammelplag , falld das 
Gefecht die Truppen and einander bringt; aber man 
greife nicht eher zu diefem Mittel, ald bid ber Feinb 
fchon mürbe geworden it und über feine Referven 
disponirt hat, 

11) Alles Bertheibigungsgefecht der Parteien ift 
dadurch vom großen Krieg umterfchieden, daß a) es 
auf einen Ruͤckzug bafirt it; b) auf feine Unterflägung 
zu rechnen iſt, wenigſtens nur felten, folglich; e) daß 
man fietö gefaßt fein muß, den Ruͤdzug auf eigene 
Hand zu fidern. 

19 Bo das Terrain ed irgend erlaubt, bringe 
man Sceinftellungen an, d. h. man taͤuſche den Feind 
fo, daß er umd Närfer glaubt. Er macht daun große 
Aufalten und wir gewinnen Zeit, was fait immer 
die Hauptſache im feinen. Kriege if. 


13) Gegen Ueberfälle ſchuͤtzt man ſich durch gute 
Sicherheitdanftalten. Wird man democh Überfallen, 
fo kann nur Tapferkeit und Berwegenbeit und retten, 
d. h. man rafft die näcften Truppen zuſammen und 
ſtuͤrzt ſich ohue Wahl in den Feind. Man wirb bas 
durch wenigſtens das Geſchuüͤtz retten; die Gavallerie 
fommt jchon durch und die Infanterie findet im vollen 
Quarree ihre Zuflucht. 


Der Rüdzug. 


Im fleinen Kriege wirft der Ruͤckzug bei weitem 
nicht fo nachtheilig auf das Moralifche der Truppen, 
weil fie ihn mehr gewohnt find, und weil man nies 
mals weit zuruͤck, fondern bald wieder vor: oder feit- 
wärts zur Offenfive übergeht. Indeſſen man fuche, ben 
Muth der Truppen auf alle mögliche Weile aufrecht zu 
erhalten, und laffe fein Mittel unbenugt, auf bas 
Moralifche der Truppen günftig einzuwirken. 

Jeber Rückzug hat feine Schwierigkeiten und ganz 
ohne Berluft gebt ed nie dabei ab. Die treue Unter, 
ſtuͤtung der Waffen wird dringender, wenn gleich der 
Regel nad; im offenen Terrain bloß die Gavallerie, 
im burchichnittenen oder bedeckten die Infanterie ben 
Nachtrab macht, Die Artillerie geht, mie ſchon ge 
fagt, immer zuerft zuräd und zwar zugweife von 
Stellung zu Stellung, und man etablirt jo viel als 
möglich Replis, befonderd bei zerfireut fechtenden 
Linien, Der Ruͤckzug im einen Kriege gefchieht ger 
wöhnlich durch Defileen, weil man oft vor ihnen zu 
ſtehen gezwungen war; defhalb muß ein ſolches Mas 
növer fleißig eingehbt werben. Den Defileen näbert 
man fich im Halbkreiſe, und wenn bie Flügel Stuͤtz⸗ 
punfte gewonnen haben, gebt erft die Mitte zuruͤck und 
faßt Pofto, dann ziehen ſich die Flügel ab. Bei der Ins 
fanterie läßt man gern die Flügel zuerft abziehen, um 
das Feuer nach und nach abbrechen zu laffen; bei 
der Gavallerie geht man gern aud der Mitte zuruͤck; 
bei der Artillerie Zugweiſe und nur in einzelnen Källen 
Geſchuͤtzweiſe. Gavallerie hält den Feind durch Plaͤnk—⸗ 
fer und Seitentrupps im Schach; Infanterie durch 
Tirailleurs, die fich verdichten, je näher man dem 
Defilee kommt. Das Terrain enticheivet, ob Caval⸗ 
lerie oder Infanterie ſich zuerſt abzicht. 

Was glädlich Aber das Defilee gelangt it, muß 
fich gleich in den Stand fegen, den nachdringenden 
Feild tapfer zu empfangen; die Infanterie muß fich 
rechts und links ausbreiten, bie Gavallerie nicht weis 
ter ald 200 Schritte zuruͤckgehen und feitwärts fich 
aufftellen und die Artillerie 3 bis 400 Schritt zuruͤck 
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und in Verlängerung bed Defileed. Das Defilee wirb 
gefperrt durch Abwerfung der Brüden und Entfernung 
des Materials. Das Barrikadiren gefchieht am einfach⸗ 
ften durch umgeftürgte Wagen, burdh herbeigefchlegpte 
Baumfiämme, durch eingemwälzte Felfenftüde, durch 
Scylagbäume oder ſpaniſche Reiter, wenn man näm: 
lich Zeit hat, deren zu machen. 


Urrieregarden, Nachtrab. 


Auch Parteien, wenn fie ſelbſt Arrieregarden find, 
follen wieder ihre eigene Arrieregarde oder Nadıtrab 
baben. Gewöhnlich befteht derfelbe aus Infanterie und 
Gavallerie, gewöhnlich ein Drittheil des Ganzen und 
in der Regel ohne Artillerie. Die Truppen bed Rad 
trabs unterſtuͤtzen fich gegenfeitig. Die Infanterie 
nimmt Stellung und die Gavallerie forget, daß ber 
Feind fie nicht daran bindere. Der Infanterie» Rache 
trab wird im zwei Theile getheilt. Der eine deckt den 
Abzug des andern durch Stellung binter Gräben, 
Heden ꝛc. Er darf ſich nie ganz auflöfen, fondern 
muß immer geſchloſſene Soutiens behalten. Bon Eas 
vallerie⸗Nachtrab flanfirt die Hälfte, die andere Hälfte 
bleibt geichloffen. 

Freiwillige Rackzuͤge gefchehen am beften des 
Nachts. Man beobachtet dabei große Stille; läßt 
die Ragerfeuer brennen und die Feldwachen bleiben 
noch eine bis zwei Stunden ſtehen. Diefe find na 
tuͤrlich Gavallerie, Bei Tage it der Rüdzug ſchwie⸗ 
riger und erfordert bie größte Orbiung fern von aller 
Uebereilung. Das Gros legt Hinterhalte und der 
Nachtrab lot den Feind hinein. Der Nachtrab muß 
ſich nicht abichneiden laſſen. — Marſchirt der Feind 
in zwei Golonnen gegen und, von denen die eine 


‚bie Flanke bedroht, fo muß eine Seitengarbe aufge: 


ftellt werden, Abnlich dem Nachtrabe, 


Sich durchſchlagen. 


Dieß it das legte verzweifelte Mittel der Ber 
theidigung, wenn fein anderer Ausweg mehr übrig 
bleibt. Parteien dürfen ed niemals unverfucht laſſen, 
noch weniger bad Gewehr ftrefen und fich ergeben. 
Man darf annehmen, daß allemal Fehler vorberges 
gangen find; entweder wurde nachlaͤßig patrouillirt 
oder hat man fich zu lange in prefärer Stellung aufs 
gehalten. 

Man ſchlaͤgt fi immer nach derjenigen Seite 
hin durch, wo, wenn man Luft befommt, auch Sicher» 
heit gewonnen it. Die Envallerie muß hier ipr Schick» 
fal von dem der Infanterie trennen, benn fie fanz 


ihr nichts helfen, wohl aber fchaben, wenn fie ſich 
auf fie werfen läßt. Das Durchichlagen der Eavallerie 
gefchieht mit derjenigen Heftigkeit, Die an Wildheit 
grenzt. In der Schlacht bei Kulm 1813 verbiäjte 
die franzdfifche Eavallerie ihre Gegner durch ihre Hef⸗ 
tigfeit und fam durch; die Infanterie mußte das Ges 
wehr fireden, — Durdy dad Durchbrechen auf einer 
andern Seite ald die Infanterie, macht die Savallerie 
fid dadurch nuͤtzlich, daß fie die Aufmerkfamfeit 
ded Feindes theilt. Die Gavallerie fchlägt fich in 
Eolonne durch von 1 bi 2 Zügen Breite bei Meinen 
Adtheilungen, von Escadronsbreite bei größern. Iſt 
fie durch, fo wird fie, wenn fie anders brav iſt, ihre 
Infanterie wieder auffuchen. 

Die Infanterie formirt Maffe, aber nicht fnauls 
artig, fondern regelmäßig zugweife. Jeder Offizier 
führt feinen Zug und ſpricht ihm Muth ein. Das 
Geſchuͤtz wird in die Mitte genommen und fo dicht ale 
möglich umfchloffen; es fährt Adıfe an Achſe, aber 
nicht breiter ald zwei Kanonen. Das bravſte Bataillon 
gebt voran; Tirailleurd umgeben in dichten Haufen 
die Geſchuͤtze; die Flanken werden aus dicht aufgefchlofs 
fenen halben Zügen formirt; eine oder zwei Compagnien 
bilden die Queue. Die fo formirte Maffe tritt im 
Sturmfcritt an. Auf 70 Schritt vom Feinde gibt 
die Tete eine Salve und dann geht alled mit Hurraß! 
drauf. Kommt man burdh, fo machen die binterften 
Compagnien ſogleich die Arrieregarden. Aber ohne 
Berluft gebt es nicht ab. 


Bertbeidigung drtliher Begenffände. 


Dieß gehört zwar eigentlich, zur Taktik, dennoch 
mag ed am Plate fein, bier auch einiges darüber zu 
fagen. Bertheidigung und Behauptung muͤſſen hier 
von einander getrennt werden. Die Lehre von dieſer 
gebört unbedingt zum großen Krieg, deun fie fegt viele 
Kräfte und größere Anftalten voraus ; im Fleinen Kriege 
kann hoͤchſiens die Vertheidigung für wenige Stunden 
vorfommen. 

Die meiften örtlichen Gegenflände Saufen auf Des 
fileen hinaus, alſo: Defileen im eigentlihen Sinne 
oder Engwege, Päffe, Brüden, Dämme; an diefe 
fchließen ſich: einzelne Häufer, Kirchen, Geböfte, 
Dörfer, endlich Furten. Die Befegung folder Gegen 
fände fommt im Kleinen Kriege häufig vor, und ges 
ſchieht allemal, wenn ber Rückzug des einen Theils 
einer Partei durch den andern gebedt oder gefichert 
werben fol. Gedeckt wird ber Rüdzug, wenn ein 
Theil fi tapfer ſchlaͤgt, bie ber andere gerettet if; 
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gefihert, wenn ein Theil folche Terrainpunfte im 
Boraus befegt wird, die dem Ruͤckzuge gefährlich werben 
koͤnnen. Erſteres gefchieht in der Regel durch Eavalr 
lerie und Infanterie, letzteres durch Artillerie. 

Es gibt Gegenftände, die fich gar nicht vertheir 
digen faffen, andere, wo ed nur von einer Seite ges 
ſchehen kaun. Diefe beobachtet man bloß, oder ſperrt fie. 


Defileen, 


Engwege, unrichtig Engpäffe, denn Paß ift ein 
Ort, der pafjirt werden muß, weil man nicht vorbei 
kann (Valentini). Paß ift nicht immer ein Defilee, 
ein Defilee aber immer ein Paß. 3. B. ein Weg 
durch Fruchtfelder , die nicht zertreten werden bürfen, 
it ein Paß, obne ein Defilce zu fein; ebenfo eine 
Brüde in ber freien Ebene. Ein Deftlee oder Enge 
weg fegt nicht nur einen fchmalen, fondern auch einen 
tiefen Weg voraus, einen Hohlweg. Ein Defilee, dad 
zugleich ein Paß it, nennt man Berg» ober Gebirgs⸗ 
paß. Diefe können den Feind lange aufhalten, bloße 
Paͤſſe weniger. Paßs und Defileengefechte gehören 
zum großen Kriege; die legtern nur für den Augenblick 
zum kleinen. 

Bei einem Defilee ift zu merfen: 1) der diesſeitige 
Ausgang (Eingang); 2) der jenfeitige; 3) die Länge 
bes Defileed; 4) die Breite desfelben; 5) die nächlten 
Umgehungspunfte. Hieraus entwiceln fic die Begriffe 
von Bertpeidigung in, vor oder hinter bem Des 
filee; endlich die von gar feiner, wenn naͤmlich die 
naͤchſten Umgehungspunfte zu nahe liegen. 

Im Deftlee vertheidigt man ed nur dann, wenn 
ed auf feinerlei Weife umgangen werben fann, lang _ 
genug iſt und binreichenden Raum bietet. In allen 
diefen Fälen iſt es ein Paß und gebört nicht hieher. 

Bor dem Defilee fommt die Vertheidigung im 
großen Kriege nur dann vor, wenn böbere Zwede 
ed erheiſchen. Im kleinen Kriege defto häufiger. Die 
Lage bed Defileed im Rüden Ändert das Gefechtsver⸗ 
haͤltniß nicht, fondern nur dad Verhaͤltniß des Ruͤck⸗ 
zugs. Diefen aber bewerfftelligen die Truppen des 
Heinen Kriegs in der Regel leichter, ald die bed großen 
Kriege. Man könnte fagen:; der fleine Krieg werde 
überhaupt mehr vor, ald hinter Defileen gefüßrt. 
Man ftellt fidy vor das Defilee: 

1) Wenn e8 fehr lang ift. 

2) Wenn man befreundete Truppen noch abzuwarten 
oder aufjunebmen hat. 

3) Wenn dad Terrain hinter dem Defilee feine 

Stellung erlaubt. 


4) Wenn das Defilee die vorwärtige Gegend fo vers 
fchleiert, daß man durchaus Über dasfelbe hinaus⸗ 
geben muß, wenn man nicht wie in einem Sad 
ſtecken will. 

Bor den Defileen fechtend fichert man den Abzug 
am beften durch die Artillerie. Zwei Kanonen minder 
tens bleiben auf ber Straße und halten aus bid zum 
fegten Augenblid. Wenn der Feind fie nehmen will, 
fpringt die Infanterie rechts und links vor, und rettet 
fie vielleicht noch. Der entbehrliche Theil des Geſchuͤtzes 
and die Munitionswagen gehen zuerſt zurüd und neh⸗ 
men ruͤckwaͤrts Stellung ein. Die Infanterie ſteht 
techts und links hinter dem beiven Geſchuͤtzen und zieht 
ſich von den Flügeln ab, Die Arrieregarde macht eine 
ftarfe Fenerlinie und fucht die Kanonen zu retten. Die 
Eavallerie fpielt eine Hauptrofle. Der Feind wird 
allem anfbieten um und abzufchneiden oder zn umgeben; 
das erflere verhindert bie Eavallerie durch kecke Angriffe, 
das letztere fucht fie durch fleißiges Patrouilliren zu ers 
fahren. Man kann nichts Schlimmered thun, als fie 
zuerft zuruͤckzuſchicken. 

Hinter dem Defllee ift das Gefecht bei einer 
ernfihaften Bertheidigung der hänfigere, aber auch Leiche 
tere Wal. Gewöhnlich benimmt man ſich babei auf 
folgende Weife: Gemifchte Vorpoſten bleiben, wenn 
das Defilre nicht zu lang ift, jenſeits, befegen den 
Anfern Rand, beobachten den Feind und haben ein 
wachfames Auge auf die Umgehungspunfte; als all: 
gemeine Regel darf angenommen werden, baß Gefechte 
an und um Teicht zu umgebende Defileen nie von Bes 
deutung fein werden, ber Feind müßte dann fo unges 
ſchickt ſein, den Stier bei den Hörnern faffen zu wollen. — 
Die Artillerie ſtellt ſich 4— 500 Schritt hinter dem 
Deftlce da auf, wo fie eine gute Einficht hat. ° Sie 
feuert in der Negel mit Kugeln, und nur die Fluͤgel⸗ 
geſchuͤtze mit Kartätfchen. Haubizen werten mr da 
feitwärtd aufgeflellt, wo fie mit Erfolg das Innere 
bed Defileed mit Granaten bewerfen koͤnnen. — Die 
Eavällerie hat die Aufgabe, den Feind, wenn er 
unfer Gefchäßfeuer verachtet umd dennoch aus dem 
Defilee debouchiren will, in das Defilee zuruͤckzuwerfen. 
Sie wählt deßhalb eine ſeitwaͤrtige Anfitellung, etwa 
3—400 Schritt höchftend vom Ausgang. So machte 
es der preußifche Oberftlieutenant von Jeanneret, 
den 10. Juli 1761, bei dem Defilee von Untrup. Der 
franz. General Bictor ging nämlich bei einer Rekognos⸗ 
eirung zu dreift durch das Defilee; Oberfil. von Jeans 
neret, der bie Vorpoſten der herzogl. braunſchweigiſchen 
Armee befehligte, ließ fo viel Truppen vom Feinde 
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durch, als er fuͤr rathſam hielt, griff ſie dann mit dem 
Saͤbel in der Fauſt an, und nahm dem Feinde, ohne 
bie Todten, 12 Offiziere, 100 Mann und 220 Pferde 
ald Gefangene ab. 

Die Infanterie hat die Aufgabe, den offen- 
fiven Verſuch der Cavallerie zu unterftägen. Sie fteht 
in Colonnen, nach Verhaͤltniß ihrer Stärke in ein oder 
zwei Treffen, und gebt dem Feinde entgegen, fobalb 
der Angriff der Eavallerie mißlang. Sie hat den 
Bortheil einer größern Fronte, der der Feind immer 
nur fleinere entgegenfegen kann ber Ausgang des 
Defilees wird daher unter dem Tiraillenrfeuer gehalten, 
jeder Mann bed Feindes, der fich in das Freie wagt, 
muß feinen Tod finden. — Gegen Umgebungen ift mit 
geringer Truppenzabl wenig zu machen. Werben alfo 
die Vertbeidiger umgangen, fo haben fie auf einen 
guten Ruͤckzug zu denken, ehe bie Umgehung verwirfe 
licht if. 

Niemanden interefjirt das Defileegefecht mehr, als 
den Artilferieoffizier, und Niemand hat mehr Urfache 
es gründlich zu Audiren, ald er. Einmal, weil bei 


 Defileegefechten die Truppen oft ihr ganzes Heil, und 


mit Recht, von der Artillerie erwarten, und zweitend, 
weil keine Waffe dabei mehr ins Gedraͤnge kommen 
kann, als fie. 


Brüden. 


Bräden über einen Bach oder Heinen Fluß, der 
in ber freien Ebene fließt, laſſen ſich eigentlich gar 
nicht vertheidigen, weder im großen noch Heinen Kriege. 
Man beguäge fich, fie zu fperren, abjutragen, zu 
verbrennen, ober, wenn man Zeit und Mittel bat, 
fie zu fprengen. Iſt zu einem hievon weder Zeit noch 
Gelegenheit, fo werden fie beobachtet und hiezu dient 
nur Gavalferie. Brüden, bie von einer Seite eine 
Ebene, von der andern ein durchfchnittenes Terrain 
oder andere ſchuͤtzende Gegenſtaͤnde haben, laffen ſich 
nur vertheidigen, wenn die Ebene nach dem Feinde 
zu liegt, Im Gegenfalle müßte man fih vor bie 
Brüde ftellen, und das it gefährlich. Wir wollen 
ben erften Fall genaner betrachten. 

Eine Brüce ſoll mit 1 Offizier und 50 Tirailleurs 
vertheidigt werden, um einer ausgefandten Cavallerie⸗ 
Partei den Rädzug zu decken. 30 Tirailleurs werden 
rechts und links in die Gärten am Ufer zu beiden 
Seiten geworfen; 20 bleiben ald Soutien in einer 
verbedten Stellung; für freie Gemeinfchaft mit der 
Hauptitraße bed Dorfes wird geforgt. Einige Caval⸗ 
feriten gehen als Patrouilleurs anf den Wegen der 


Ebene vor. Die Brüde wirb zum Abbrechen vorbereitet. 
Iſt die Gavallerie» Partei durch, fo ſetzt fie fich zur 
Aufnahme der Tirailleurd, Hat man über mehr 
Truppen zu disponiren, und namentlich über Kanonen, 
fo werben fie nach ben bereits angegebenen Regeln 
verwendet. Iſt das vorliegende Terrain durchſchnitten, 
fo fann man ſich auf bloß diesfeitige Vertheidigung 
allein nicht befchränfen, fondern muß mit einem Theile 
feiner Kräfte hinübergehen , aber den Rüdzug diefes 
Tpeild von Haus aus ficher flellen. 


Diämme 


Sind die Daͤmme furz, daß man mit einem 
Gewehr hinüber reiht, fo ftelt man fich hinter den 
Damm, im Gegentheil vor denfelben. Indeffen gelten 
auch bier feine allgemeinen Regeln für alle Faͤlle, 
und die Einjchränfungen muß die eigene Umficht machen. 
IR Zeit vorhanden, eine flüchtige Schanze aufzuwer⸗ 
fen, fo fann man einen Damm ebenfo gut vor als 
binter ihm ftehend vertheidigen; im Gegentheil ftößt 
man zuerſt des Feindes Kraft ab und läßt ihn nach— 
ber noch überdieß alle Nachtbeile des erſten Falles 
empfinden, indem man fich über den Damm zuruͤck⸗ 
giebt. Die Gründe, warım man nicht gern vor den 
Damm fid) ſtellt, find: 1) man fann vom Feinde 
umfaßt werben, was auf die Dauer nicht auszuhalten 
iſt. 2) Man bat einen übeln Ruͤckzug. 3) Nur alls 
zu leicht gelingt ed dem Feinde, mit und zugleich 
hinüber zu kommen. 

Für den Rüdzug gibt General Balentini folgende 
Manier an: „Ein Heiner Trupp Ziraillenrd behaup⸗ 
tet den Eingang des Defileed oder Dammes fo lang 
als möglich, und formirt bei feinem Rüdzug mehrere 
Treffen in geöffneter Stellung (etwa 6 Mann Fronte), 
welche fich wechſelsweiſe durch einander durchzieben, 
wodurch fie einerfeitd dem Feinde nicht fo viel Ziels 
punfte darbieten, anderutheils raſch Keine Colonnen 
formiren fönnen, falls Gavallerie nachdrängt.« 

Die Bertheidigung hinter dem Damme durch ein 
einzelned Bataillon geſchieht in der Art, daß das 
Bataillon dicht an den Ausgang rät, um ihn ganz 
unter dem Feier zu haben; daß eine Meine Tirailleurs⸗ 
wache jenfeitö bleibt, des Ucberfalld wegen; daß man 
bie Brüde abwirft; daß wenn man Kanonen bat, 
diefe in der laͤngſten Enfilade ftellt und fie mit Kugeln 
feuern läßt. 


Einzelne Häufer und Gehböfte. 


Bei der Bertheidigung berfelben hat man zweier⸗ 
lei zu merfen: 1) die —— zur Vertheidigung 
Helv, Milit.Zeitſchtift. 1339, 
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und 2) bie Bertbeidigung ſelbſt. Erſtere greift in dad 
Techniiche, und fommt daher bier nicht in ausführs 
liche Betrachtung; über legtere aber einige Worte. 

Selten fann man Artillerie dafür gebrauchen, denn 
gewöhnlich fehlt der Raum dazu; bieß wird hoͤchſtens 
in Klöftern, großen ſteinernen Kirchen oder andern 
maffiven Hänfern angeben. 

Sie muß den Feind dann eher in der Nähe zu zer⸗ 
fdymettern, ald aus der Ferne abzuhalten fuchen, 
und daher mit Kartätichen gut verfeben fein, Sie 
muß ferner völlig gededt aufgeftellt werden, und ihre 
Placirung unterliegt zwei Abjichten: 1) den Zugang 
zum Polen ber Länge mach zu fegen, und 2) bie 
Flanfenvertheidigung nachdrüdlicher zu machen. Kanıt 
weder dad eine noch das andere geſchehen, jo läßt 
man fie lieber weg, Progen und Pferde müffen ent: 
fernt und die Munition fiher untergebracht merben. 
An Rüczug ift hiebei nicht zu denken. 

Gavallerie kann nod) weniger nuͤtzen, wenigs 
fiend nicht unmittelbar, wenn fie nicht abfigt und 
Infanteriemaffen bildet, Mittelbar kann jie nur wir: 
fen in Verfteden, zum Vorbrechen ıc. Tie Lofalität 
entjcheidet hierüber. 

Infanterie iſt die Hauptwaffe. Man milch 
Scharfſchuͤtzen für das Ferngefecht, und Jäger für 
bad Nahgefecht. Man bildet eine Feuerlinie und eine 
Neferve, Die erften befegen die Schießfcharten, mo 
für jede zwei Mann gerechnet werden. Die Reſerve 
haͤlt fich moͤglichſt fchußfrei, fie erfegt die Verwuns 
beten und Todten und wirft den eingebrochenen Feind 
mit Gewalt hinaus. Für dieſe Gefechtsart erfordert 
ed von Seite der Dffiziere und Soldaten Ruhe und 
Geiſtesgegenwart und den feſten Entfchluß, bie auf 
den legten Mann auszuhalten. Man muß gebörig 


_ mit Munition, Proviant und Triufwaffer verſehen 


fein; ein Hornift, ein Wundarzt dürfen nicht fehlen. 
Für Munition und Verwundete muß die gehörige 
Sorgfalt getragen werben, Befonders fieht man dar⸗ 
auf, feine leicht eutzuͤndbaren Häufer für diefe Stel: 
lung zu wählen, 

Man fchießt nicht, ohne feinen Feind ficher auf 
dem Korn zu haben. Dauert das Gefecht länger, jo 


- (öst man ab, und bie Abgelösten bringen ihre Ge— 


wehre wieder in Ordnung, fchrauben fcharfe Steine 
auf x. Man fichert ſich die Flanfenvertheidigung, 
denn ohne dieſes it die ganze Vertheidigung Schlecht. 
Sud;t der Feind Haufen zu formiren, wenn er unterm 
Schuß zu fein glaubt, fo verdoppelt ſich das Feuer, 
das früher langfam, aber ficher geleitet worden. 

16 
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Gehdfte mit Mauern umgeben bieten ſchon 
mehr Spielraum für die Vertheidigung. Man bilder 
drei Abtheilungen: Fenerlinie, Sontien, Reſerve. Die 
legtere barf ohne Noth micht angebrochen werben, und 
bat die Beftimmung, ben Feind, wo er Breiche ges 
ichoffen bat oder fonft eindringen will, mit dem Bar 
jonnette zuräcdzumwerfen. Alle übrigen Belimmungen 
bleiben wie vorgemelbt, — Merkwuͤrdig, ſowohl in 
Bezug auf Anordnung ald Ausführung, bleibt die 
fräftige Vertpeidigung von La Hape » Sainte und 
Hougomont durch die Engländer in der Schlacht von 
Belle » Alliance, und fie hatten nicht einmal Gefchäg. 


Dörfer 


Diefe ſyſtematiſch zu vertheidigen, ift Sache des 
großen Kriegs; bei dem kleinen Kriege kann aber mur 
die Rede davon fein, einen Theil eined Dorfes für 
den Augenblif zu vertheidigen, und dabei verfährt 
man, wie bei Gehöften. Wir koͤnnen nicht umpin, 
bier einige Beifpiele von ſolchen Vertheidigungen ans 
zuführen. 

Das Städtchen Horn in Weſtphalen, am Fuße 
des Lippe'ſchen Gebirgs wurde von dem hannoͤveriſchen 
Oberſten von Diemar mit 400 Mann gegen mehr 
als 3000 Franzoſen vertheidigt. Er bielt ſich nicht 
nur vierzig Stunden gegen einen fo überlegenen Ans 
griff, fondern zwang fogar ben Feind, ganz von feis 
nem Borbaben abzuftehen. — Nicht minder Ichrreic) 
ift die Bertheidigung des Mönchsflofterd von Wartha 
in Polen (1731) durch 3 Eompagnient fächfifcher Ins 
fanterie unter dem Oberſten von Wolfring gegen 
20,000 Polen. Sie hatten Schießloͤcher durch die 
Hofmauer gebrochen und hinter den Plaufen, welche 
den Übrigen Theil des Hofes umgaben, Geräfte ans 
gebracht. Die Sachſen waren faum 300 Mann 
Hart; die Polen hatten 8 Kanonen bei ſich, mit 
* ſie aber ſehr ſchlecht ſchoſſen. Der erſte 
Sturm wurde abgeſchlagen, wozu der Umſtand bei⸗ 
trug, daß die Sachſen eine etwas ſieile Hoͤhe, auf 
deren obern Rande die Planken ſtanden, mit Waſſer 
begoſſen hatten, wodurch ſich bei dem ſcharfen Froſt 
eine Eisrinde gebildet hatte, auf welcher die Stuͤrmen⸗ 
den feinen fetten Fuß faſſen fonnten. Aber ed gelang 
dem Feinde doch, die Planen zu durchbrechen und in 
den Kirchhof zu gelangen. Der Lieutenant von Pieren 


trieb fie mit dem Bajonnett wieder zuräd, und bie. 


Deffnung wurde wieder geſchloſſen. Hierauf befegten 
die Polen ein mahe gelegenes Nonnenflofter und bes 
ſchoſſen vom Boden aus die Sachſen; doch diefe ſteck⸗ 


ten das Schindeldach durch hinaufgeſchoſſenen Sped 
in Brand und die Polen zogen unverrichteter Sache 
ab. — Auf eine ebenfo rühmliche Art vertheibigte füch 
1741 der fächfifche Hauptmann Merlin mit 140 Gre 
nadieren in einem Meierbofe des Dorfes Nejepin, 
unmeit Dentfchbrod in Böhmen, gegen 3000 Mann 
ungarifcher leichter Truppen, bis der Entfag anrüdte. — 
Auch der preußiiche Lieutenant v. Billersbeck, ver 1771 
mit nur 30 Mann auf dem Klofter Pöfigberg in 
Böhmen fland, wies alle Stürme der Defterreicher ab, 
die mit 550 Mann unter dem Oberften Aspremont 
ben Poſten zu esfalabiren ſuchten. 


Schauzen. 

Im kleinen Kriege kommen ſie meiſtens nur als 
Schulterwehren (épaulement) vor, theils um die Ars 
tillerie zu deden, tbeild um der Feuerlinie Schug zu 
gewähren. Ihre Vertheidigung ift fehr einfach und 
fließt aus dem vorigen. Ueberbaupt gilt für dad ganze 
Schanzenweſen bie nämliche Regel, daß man brei 
Abtbeilungen formirt: 1) die Fenerlinie an der Bruſt⸗ 
wehr; 2) das Soutien, um jeme zu unterſtuͤtzen; 
3) die Neferve, um den eingedrumgenen Feind wieder 
binaus zu werfen. 

Burtben 

Die Vertheidigung der Furthen iſt ſehr ſchwierig 
und undankbar, denn wo eine Furth iſt, gibt es 
gewöhnlich auch mehrere und man ift bald umgangen. 
Beſſer ift ed, fie durch hineingeworfene Baumftämme, 
Steine, Felsſtuͤcke, Eggen ıc. unbrauchbar zu machen, 
und dann laͤßt man fie bloß beobadıten. Muß man 


ſie aber vertheidigen, fo betrachtet man fie wie Brüden, 


nur mit dem Unterfchied, daß man Feine Polten jen⸗ 
feitd audftellt, und daß man näher heran gebt, um 
ben Wafferipiegel unter Feuer zu haben. Die Artillerie 
wählt eine gededte Stellung; die Infanterie gräbt 
fid) ein und die Gavallerie bleibt im Referve, 


(Fortfehung folgt.) 


Considerations sur quelques points de or- 
ganisation militaire *). 
Nous arrivons à un second objet dont la haute 


importance est appreciee de tout le monde, nous 
voulons parler des &tablissemens d'instruction. 


") Wir baden unfern Zefern in ben lebten Nummern 
die dießlaͤhrigen Anträge dee Majorirät der Mili- 
tär»Auflüchtöbehörde mitgetbeilt; es muß daher 


lci, avec une identit& absolue d'intention, la 
majoritö et la minorite, ont envisage les moyens 
d’execution sous un aspect totalement different, 

La commission a pens& comme la Suisse entiere 
qu'il fallait doter la confederation d’etablissemens 
diinstruction, approprids aux besoins du tems et 
capables de maintenir en bon renom l’etat militaire 
de notre patrie. 

Les projets presentes par Monsieur le colonel 
Hirzel, soumis a une longue discussion, ont obtenu 
l'assentiment de la majorite, iis seront transmis aux 
&tats qui en connaitront les details et en appre&cieront 
le merite. ; 

Nous dirons quelles Etaient les propositions de 
la minorite, 

La majorit& part de ce principe que l’&cole de 
Thoune.a produit des r&sultats avantageux, qu'elle 
est güneralement appreciee, que par contre les 
camps ont toujours été inutiles, que la clameur 
publique s’eleve contre eus; que par Cons&quent 
il faut les supprimer, ou au moins les suspendre 
pendant trois ans, 

Comment propose-t-elle de les remplacer ? 

En dounant une grande extension ä l’ecole de 
Thoune. 

Elle en augmente la duree, 

Elle y maintient les armes speciales, 

Elle y appelle l'&tat-major federal, dans une 

- forte proportion ; 

Elle y appelle les armes de linfanterie, de la 
caralerie et des carabiniers; 

Elle erde un personnel nombreux d’instructeurs, 
elle leur assure des traitemens dlerds. 

En resume cette Ecole dont la durde totale sera 
de six semaines, renfermera pour un tems plus ou 
moins long compris dans cette limite, un personnel 
d’enriron ı300 militaires. 

La depense de cet &tablissement est portde ä 
150,000 francs de Suisse par an. 

Tel est l’esquisse du plan de la majorite, nous 
abandonnons le developpement des details aux or- 
ganes ofüciels qui doivent la faire valoir, 

Avant de presenter des objections, la minorit& 
Beden intereffiren, auch die Anträge der Minorität, 
welche der gefchäßte eidgen. Oberſt Rilliet - Constant 
bildete, zu vernehmen, Die weniger wefentlichen 
Bunfte lafen wir jeboch weg und tbeilen nur feine 
Meinung über den wichtigfien Bunft, die Verbef- 


ferung der Gentral + Militärunterrichtsanftalten 
mit, 


doit reconnaitre, qu'elle est d’accord sur plasieurs 
points avec la majoritd, elle pense comme cette 
derniere, 

a. que la duree de l'&cole doit &tre augmentee, 

d. que les armes speciales, dites armes savantes, 
doirent y recevoir une instruction aussi bonne 
que nos circonstances le comportent, 

eo. que l'ötat-major federal, doit y &tre appell& en 
proportion notable, 

d. que cet &tablissement doit ötre dote successive- 
ment des constructions et du materiel qui lui 
manquent, 

e. que les camps federaux ne cheminent pas d'une 
maniere satisfaisante dans leur &tat actuel. 

Mais elle ne veut pas avec la majorit& introduire 
la 34me division a l’&cole de 'Thoune, elle veut au 
eontraire conserver en l’amdliorant, linstitution des 
camps federaux. 

En prineipe rien n'est plus desirable sans doute 
que d’introduire les armes de linfanterie, de la 
cavalerie et des carabiniers ä l’ecole de ‚Thoune, 
mais lorsqu'on arrive à l'application, on tourne dans 
un cercle de difficultes. 

Ces difhieultes rdsultent de diverses circonstances. 

a. On se plaint depuis quinze anndes que les ofh- 
ciers d’artillerie n’arrirent pas a Thoune suffis- 
sament pr&par&s, que sera-ce avec les ofliciers 
d'infanterie dont on n'exige souvent dans le can- 
tons aucane instruction pr&alable, comme con- 
dition de nomination ? 

b. Si Ion veut donner une instruction un peu 
relevee, la preparation et le tems manqueront. 

Si l'on se borne aux manauvres de la plaine 
d’exercice, ä quoi bon cette grande depense, et 
le grande dtablissement de T'houne? 

ce. Enverra-t-on de chaque canton les hommes les 
plus intelligens, alors ces hommes distilles, 
choisis et qui par le fait ont moins besoin din- 
struction, seront les seuls instruits, puisque les 
autres n’auront plus la ressource des camp 
federaux. 


Enverra-t-on sans choisir? On aura une si 
grande inegalit& de capacite et de preparation 
que d'une part linstruction des plus forts sera 
retardce, et de 'autre les plus faibles seront hors 
d’etat de profiter de ce qu’on leur enseignera. 

Mais on insiste; on formera, dit-on, des in- 
structeurs; est-ce serieusement que l'on presente 
cet argument ? 
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Est-ce dans sept semaines pour des ofhciers, 
dans trois semaines pour des sous-ofhiciers, que l'on 
formera des instructeurs ? 

Ils rapporteront de Thoune des idees confuses, 
ils auront beaucoup eflleur@, et n’suront rien appro- 
fondi, 

N'est-il pas à craindre que, les chetifs r&sultats 
que l'on obtiendra paraissant si disproportionds avec 
la depense et le temps employes, il ne sielere une 
clameur generale contre cet dtablissement? et que 
Y'houne ne perde en bon renom ce qu'on aura voulu 
lui faire gagner en extension? 

Nous aurions beaucoup a dire, si nous entrions 
dans les details du projet; nous ne le ferons pas, 
parceque nous concerons que les details d’ex&cution 
peurent changer, cependant nous inritons les hom- 
mes qui seront charges de cet examen ä porter leur 
attention sur les points suivans : 

a. L'emploi des diverses semaines. 

b. L’exclusion dans cette &cole des chefsde Bataillon, 

e. Ta formation de deux petits bataillons formant 
une petite brigade sous les ordres d'un colonel 
federal, 

d. La disposition qui fait faire a chaque grade les 
fonctions du grade inferieur; A linverse de ce 
qui est generalement pratiquo. 

e. Surtout nous invitons à reflöchir serieusement 
sur le nombreux personnel attach6 ä l’instruction, 
quarante et un instructeurs! six personnes at- 
tachees & la direction; oü trouvera-t-on, bon 
Dieu! ce personnel malgre les traitemens qu'on 
lai attribue ? 

Qu’on ne s’ytrompe pas, la premiere et la seconde 
annee dans la ferveur de la noureaute, on poussera 
lintruction arec ardeur; mais plus tard desappointe 
quant aux resultats, on en reviendra ä faire de 
l'exercice, parce que c'est plus facile et plus com- 
mode; alors le decouragement viendra, on aura 
renonee aux camps, on renoncera à l’6eole, que 
restera-t-il ? 

On ne renoncera pas aux camps, r&pond la ma- 
jorit@, on propose de les suspendre pendant trois 
ans pour les reprendre avec plus de fruit, lorsqu'on 
aura pr&pare& un &tat-major et des cadres capables 
de les faire cheminer. 

Il ya eridemment ici une confusion ; conservera- 
t-on tout a la fois, les camps et l’&cole? si c'est lin- 
tention, il faut se resigner a une depense effrayante. 

Et cet etat-major, ces cadres qu'on aura pr&pare, 


dit-on; ce seront done ceux qui auront passe al'&cole 
dans les trois anndes precedentes; mais ces hommes 
seront donc alors tonjours et exclusirement appelles, 
cela s’aecordera-t-il avec leurs conrenances parti- 
eulieres et cela avancera-t-il beaucoup linstruction 
des autres ? 

Au surplus nous faisons concession de toutes 
nos craintes et nous regardons comme conyenu, que 
non seulement cette pretendue instruction ne sera 
pas une confusion &pouvantable, mais au contraire 
qu'elle atteindra son but et que par elle treize oents 
militeires appartenant ä toutes les armes rdunies 
seront vers&s chaque annde plus ou moins instruits, 
dans l’armee füderale. 

Tel serait le r&sultat le plus heureux du systöme 
de la majorite, 

Exposons maintenant ce que la minorit& roudrait 
y substituer, 

Suirant elle 

a. La durde de l’&cole de Thoune serait augmentée. 

5. Les armes de l'artillerie et du geniey prendraient 
part. 

e. L'etat-major federal y serait appelle dans une 
bonne proportion. 

Cet dtablissement conserverait essentielle- 
ment le caractere d'une ecole, il serait dote 
au fur et à mesure du matöriel qui manque. 

d. Quelques mesures seraient adoptöes, pour don- 
ner la garantie que les ofliciers appelles ont dne 
instruction prealable suflisante et qu'ils penvent 
profiter de linstruction superieure qui sera 
donnee. 

Pour mettre l’&cole en Etat d’atteindre avec ces 
conditions nouvelles le but de son institution, son 
budget annuel serait porté ä trente mille franes. 

Le quartier-maitre general et l’inspecteur gene- 
ral d’artillerie seraient charges d’etablir le plan d’in- 
straction pour les armes de l'artillerie et du genie; 
ils s’adjoindraient un colonel de l’etat-major general 
pour determiner le cours d’etude des ofhciers de 
l'&tat-major. 

Ces plans seraient soumis & lapprobation de la 
commission d’inspection militaire. 

Voila ce qui concerne l'ecole. 

Relatirement aux camps federaux . 

Nous ayons reconnu, que linstitution ne chemi- 
nait pas d'une maniere satisfaisante, faut-il en con- 
clure que linstitation soit mauvaise? nous ne le 
pensons pas, 


Ils ne presentent pas de bons resultats 

Parce que les troupes qu'on y enyoie n’ont en 
general aucune instruction prealable; on ne peut 
enseigner leservice delicat etämportant des postes de 
campagne et de guerre au sous-oflieier qui n'est ja- 
"mais entre dans un corps de garde; ni au caporal 
qui n’a jamais place une sentinelle derant la maison 
commune de son village, ni au soldat qui ne sait 
comment tenir son fusil et pour qui les mots Ronde, 
Patrouille, Consigne sont du grec ou du latin. 

Les camps ne cheminent pas parce quil y a.une 
absence complete de direction pr&alable, parce que 
tout est laisse a l’arbitraire du commandant; est-ce 
un amateur d’exereice? on fera de la plaine d’ezercice. 

Est-ce un hommeägrandes conceptions? il ngyera 
la division de deux mille hommes dans un‘deluge-de 
mouvemens singuliers et peu comprähensibles; est- 
ce un homme minutieux? il occupera ses gens de 
minuties; est-ce un homme ä iddes generales? il 
negligera les details. 

les camps ne vont pas, parce que le terme est 
trop court, toutes les depenses generales sont dans 
une disproportion choquante avec le tems que l'on 
peut consacrer ä linstruction de la troupe. 

lls ne vont pas, parce qu'ils sont trop faibles en 
personnel; ce sont des omdres de division, des idedes 
de brigade, des squeleties de bataillon; toutes les 
notions sont faussees, le coup d'œil loin de se former 
se gäte, la troupe se sent chetive, et c'est un malheur. 

Enfin ces camps ne vont pas parceque cet dtat- 
major füderal rassembl& de toutes les parties de la 
Suisse n’est pas r&uni prealablement d’une maniere 
rationnelle pour connaitre, comprendre le plan du 
campement et se mettre en dtat de concourrir ä sa 
bonne execution. Ce vice est done non dans l'insti- 
tution, mais dans l'ex&cution. 

Linstitution est bonne, on y est accoufume et la 
coutume est chez nous plus qu'ailleurs un element 
de durde. 

a, lis sont un moyen de fusion, de liaisons r&cipro- 
ques, de rapprochement des troupes des divers 
cantons entre-elles, et des trowpes cantonales 
avec l’tat-major fäderal. 

6. C'est par eux que les soldats prennent leur part 
des rassemblemens göneraux, qu'ils apprecient 
Vemploi des sommes appliqudes aux reunions 
militaires. 

e, lla oecupent les esprits, les dirigent vers l'amd- 
lioration de nos institutions militsires, et obli- 
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gent les cantons a quelques dispositions prea- 

lables, avant d’y envoyer des troupes. 

d. Par eux on sait à lexterieur que la Suisse a 
des soldats, qu'elle les rassemble, quelle s'en 
occupe, quelle y consacre de largent. 

e. Non obstant les assertions contraires, les camps 
sont populaires, ils popularisent l'uniforme, et 
en definitive on n'a rien troure de mieux a leur 
substituer dans les cantons qui s’occupent de 
leurs milices, t&noin Vaud et Berne, 

f. Enfin un camp bien organise est la seule ecole 
ou l'on puisse apprecier dans chaque grade, la 
eapacit& des ofliciers de l’&tat-major general. 

Si on les supprime qu'on les remplace par une 
ecole excellente, on n'en regarderait pas moins cette 
suppression comme le coup de cloche qui annoncerait 
les funerailles de notre &tat militaire, 

Ony reriendrait,dit la majoritd; nousavons dejä 
apprecie la valeur de cetle assertion. 

Si les vices que nous avons signales sont reels, 
ou se troure Je remede? 

Evidemment dans la contrepartie des defectuo- 
sit&s indiquees, savoir: 

a. En augmentant la durde des camps. 

b. En augmentant le nombre des troupes appellees, 

c, En prenant des garanties pour assurer une in- 
struction prealable suflisante. 

d, En donnant une direction au campement, 

e. En y appellant l’&tat-major d’avance, 
Developpons en peu de mots ces divers points. 
1.° La durde des camps devrait ötre portdeätrois 

semaines; celte troisitme semaine sera plus impor- 
tante qu’on ne le pense commun&ment, 

Dans un rassemblement nombreux, il ya tou- 
jours au commencement quelque incertitude, elle 
tient a lignorance où sont les chefs federaux du 
degre dinstruction destroupes mises sous leurs ordres, 
et de linegalite inevitable dans l’instruction des trou- 
pes des divers cantons, j 

La premiere semaine est donc pr&paration, dans 
la seconde l'ensemble s’acquiert, 

La troisieme verra de bonnes applications. 

Ajoutons que par cette augmentation de duree, 
la perte de tems r&sultant des intemperies sera moins 
sensible; ou plutöt ces lacunes seront comblöes 
par des instructions de regime ioterieur quiil vaudra 
alors la peine de donner. 

Un’y aura plus une disproportion aussi cho- 
quante entre des fraix de route onereux, un trans- 
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port de materiel dispendieur, des etablissemens 
considerables et la brievete du tems employe. 

Sans doute trois semaines sont peu de chose 
encore, mais dans notre Suisse il faut savoir se 
restreindre dans de justes limites. Selon le plan de 
la majorit& quatre semaines est le tems pour lequel 
elle se propose d’appeler ä l’&cole nourelle des de- 
tachemens d’infanterie. 

2.° La minorit& propose en second lieu, de 
doubler le nombre des troupes appellees. Il serait 
porte de 4600 & 4700 hommes. 

ll y aurait deux batteries, deux escadrons, quatre 
compagnies de carabiniers, un detachement de sa- 
peurs; mais le nombre des bataillons ne serait pas 
doubi8, il serait port& ä huit au lieu de six et la force 
des bataillons serait de 450 hommes au lien de 300 
comme ä present, 

Par ce moyen on obtiendrait la possibilite de 
faire connaitre aux officiers et aux troupes, en quoi 
consiste Ja combinaison reelle des differentes armes 
et leur action veritable; on pourrait les employer 
d'une maniere rationnelle. 

En augmentant la force des bataillons, on pour- 
rait toujours les conserrer a un efllectif, qui leur 
permettrait de maneuvrer, tandis qu 'aujourd' hui en 
defalquant les absens pour cause de service, et les 
malades, les bataillons deviennent des compagnies; 
et en vörite la vraisemblance, le bon sens et le coup 
d'œil sont perpetuellement fausses,. L’esprit de vie 
qui agit toujours sur les corps nombreux, animerait 
ces masses. 

Les ofliciers federaux et les officiers sup£rieurs 
de troupes pourvus de commandemens, qui ressem- 
bleraient mieux ä ceux auxquels ils peuvent ôtre 
appelles, recerraient une instruction utile pour eux, 
indispensable pour le pays au profit duquel ilsdoivent 


exercer leurs grades; ils donneraient la mesure de 


leur capacit&; apres des camps semblables on saurait 


ä quoi penvent ötre propres des commandans de di- 


vision, des commandans de brigade, des chefs d'dtat- 
major, des adjutans etc. 

Mais pour obtenir ces r&sultats il faut accorder 
la 38m condition que nous avons indiquee. 

3.” Des garanties contre V’ignorance absolue 
des troupes qui viennent au camp. 

On ne saurait trop le repeter, les camps sinsi 
que }'&cole de Thoune ne peuvent être profitables, 
si le troupes ignorent les premiers &l&mens de leur 
metier; ces&öl&mensdesraient ötre determines par l'au- 


torite federale, les cantons devraient en avoir con- 
naissance, et au besoin des inspections faites par des 
majors ou des lieutenants-colonels federaux, dans le 
printems ou dans l’automne, qui precede le campe- 
ment, serviraient à constater que les troupes posse- 
dent l'instruction requise. 

4,9 1 serait indispensable, qu'une marche d’in- 
struction pour le camp fut adoptée par l’autorite 
federale; que meditde avec soin, reyue, amendee, 
suirant les besoins des &poques, elle fut obligatoire 
pour les commandans des camps, qui pourraient la 
derelopper sans en alterer les principes, aujourd’hui 
tout le tems du commandant est absorbe pour com- 
poser des reglemens de camp, de service de sante, 
d’ambulances et d’höpitaux etc. etc.: ouvrages que 
les successeurs conserveront, abr&geront, modihieront 
suiramt leur bon plaisir. 

5.° U faudrait encore que les officiers de I’ ötat- 
major federal et l'un des ofliciers sup£rieurs de 
chaque corps, appell&s huits jours au moins avant 
les troupes, regussent une instruction efechive qui ne 
fut pas bornde comme amp ai a des promenades 
insigaifiantes, 

La minorit€ peut se tromper sans doute, mais 
elle est intim&ment convaincue que des camps ainsi 
ordonnes auraient des r&sultats tout autre, que 
ceux qu'ils offrent aujourd’hui; elle est convaincue, 
que la defaveur qui plane sur cette institution dis- 
paraitrait, que les ofliciers et les soldats en appre- 
cieraient liimportance, en rapporteraient des im- 
pressions durables qu'ils communiqueraient ä leurs 
alentours; que ces camps auraient un retentissement 
avantageux hors de la Suisse; elle est convaincue enfin, 
qu'ils donneraient ä nos troupes non pas une in- 
struction complöfe, mais une instruction relatirement 
suffisante, eu &gard ä nos circonstances particulieres, 
superieure à celle qu'ils rapporteraient de Thoune, 
suivant le plan de la majorit@ ; capable de leur faire 
entreroir comment il faut comprendre la guerre, et 
de leur mettre sous les yeux, ce qui leur manque 
pour la faire honorablement dans ce siecle. 

Il semble à la minorite quelle a cet avantage 
sur la majorite, que cette derniere va en tatonnant, 
demander un essai de trois ans; qu'elle n'a pas l’air 
d’aroir confiance en ce qu'elle propose, de bien savoir 
ce qu’elle veut, sera-ce un Ecole? une r&union de 
cadres? tandis que la minorit& procede par conyiction. 

D’silleurs si elle se trompe, les choses au moins 
resteraient dans leur &tat, l'&cole de Thoune aurait- 


eonserve& son Caractere d'école, qui lui a bien r&ussi; 
que extension proposee pour les camps soit utile 
ou mauvaise, on en pourra juger des le premier 
campement, y persister ou y renoncer: tandis que 
les r&sultats du syst&me de la majorite ne pourront 
point ẽtre apprecies avec certitude ä la fin de ces 
trois anndes d’Epreuves, apres lesquelles il faudra 
pourtant prendre un parti decisif, 

Examinons maintenant le systöme de la minorite 
sous le point de vue financier, Npus n'avons pas 
. besoin d’entrer dans des details minutieux, nous 
pouvons pr&senter un calcul parfaitement appreciable. 


Les camps coütent actuellement LSse. 59,000 
en lesdoublant nous aurons . 118,000 
en les portantä trois semaines 
au lieu deı5 jours, nous devons 147,500 
augmenter la depense d'un 

qurt?) » 0 0 00. 29,500 


en les maintenant tous les deux ans, 
il y aurait ä reserver chaque annde, 


la moitie solt . 2 0 0 2 0 0 2. 93,750 
nous meltrons par somme ronde . . 75,000 
auzquels on ajouterait Je budget 

de l’ccole de Thoune » . » » . » 30,000 


Total francs 105,000 

au lieu de IL. 150,000 demandes par la 
majorite; economie . . » 

si l’on voulait n’avoir un camp que tous 

les trois ans il y auroit à r&partir en 

trois anndes la somme de . francs 147,500 


45,000 





soit par annde » x» 2 2 2 2 2 0. 49,166 
ou par somme ronde . 50,000 
plus le budget de Thoune . 30,000 

Total francs 80,000 
aulieude . 150,000 
economie . . . 70,000 


Mais, dira-t-on, il faut estimer une depense 
non seulement en regard de la somme dépensée, 
mais aussi selon l'utilit€ de la d&pense. Cette con- 
sideration est trös fondee, Examinons done sous 
ce rapport les r&sultats compar&s des deux systömes. 

Pour une depense de 150,000 francs la majorite 
de la commission dit qu'elle versera chaque annde 
dans l'armee enriron treize cents militaires qui au- 
ront passes ä l’Ecole. 

*) Nous disons un quart, quoique l’augmentalion de tems 
soit d'un tiers, parceque toules les depenses generales 


du premier etablissement, de route elc. serrent pour 
trois semaines commie pour deus. 
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De ces treize cents retranchons ceux qui appar- 
tiennent dux armes de lartillerie, du genie et aux 
diverses branches de l’etat-major general, qui dans 
les deux systämes continueront a suivre l’&cole de 
Thoune ä peu pres 330, resterait 970 militaires versds 
chaque annee dans l'armee par le systöme de la 
majorite, 

D’autrepart, suivant la minorit& les camps &tant 
doubles en personnel, et conserves tous les deux 
ans, se serait plus de 4600 hommes tous les deux 
ans, soit 2300 hommes tous les ans, qui passeraient 
ä cette instruction. En resume: depense moindre 
d'un tiers, instruction deuæ fois plus répandue. 
On peut maintenant apprécier le deux systämes. 


Nachrichten aus der Eidgenofienfhaft. 
(Fortfehung.) 


Zagfagungsverbandlungen. Am 15. Juli 


Schritt man zur Behandlung des Antrags der Ober 


aufſichtsbehoͤrde, betreffend die Umgeflaltung ber 
gewöhnlihen Thunfchule in eine Central 
Militärs Unterrihtsanftalt. Gleich von Ans 
fang ſprach man fich für Niederfegung einer Commiſſion 
and, In der Umfrage wurde fehr bezweifelt, ob die 
aus dem neuen Entwurfe zu erwartenden Refultate 
im Berbäftniß zu den ungebeuern Koften fein wärben, 
und ob bie Eidgenoffenfchaft und die Gantone biefe 
Koften über fich zu nehmen im Stande wären. Es 
wurde fobann zu zeigen gefucht, daß die Borfchläge 
dem gebofften Zwecke in vielfacher Beziehung nicht zu 
entfprechen fcheinen, und es ganz gewiß bei einer 
Bermebrung und Berbefferung der jegigen Unterrichtds 
anftalten, ſowie bei der beffern Einrichtung der Uebungs⸗ 
lager fein Bewenden haben könne. Aus diefen und 
äbnlichen Gründen wollte eine Meinung von den 
Vorſchlaͤgen ganz abftrahiren und ſich an den beſtehen⸗ 
den modus vivendi halten, die andere hingegen hätte 
ſich in diefelben, infoweit fie von dem Hrn. Oberften 
Rilliet amendirt worden find, eingelaffen. Anderer 
feitd wurde der lebhafte Wunſch audgedrädt, daß man 
doch das ſchweizeriſche Militärwefen auf alfe mögliche 
Weife heben möge; man bewies, wie fehr die Eid» 
genoffenfchaft im diefer Beziehung zuruͤck if. Die 
Defonsmie fei bier niht am Play; denn fchreite man 
nicht fort, fo fünne das früher verwendete Geld ald 
in dad Waffer geworfen angefehen werden, Wolle 
man nichts für dem Unterricht thun, fo folle man bad 


Solbatenmachen aufgeben; denn ber Unterricht und 
die erfte Bildung muͤßten zuerft verbeffert werden, 
bevor man daran denfe, große Uebungslager nach 
dem Beifpiele der Monarchien abzubalten. Dabei 
machte St. Gallen beionderd aufmerfiam auf die 
ungeheuern Schritte der benachbarten Staaten im 
Wehrweien; auf bie jegige unverfennbare Tendenz der 
großen Staaten, einen bedeutenden Drud auf bie 
Heinern, und nicht zum Bortheile der letztern, befons 
ders wenn fie republifaniich feien, auszuüben; es leide 
das Wehrmwefen in der Schweiz an drei Uebeln: Das 
Aufhören des fremden Dienfted , die politifchen Vers 
hältniffe feit 1830, welche zu Vernachläßigung des 
Militärwefend führten, und vorzüglich der Geiſt bes 
Induſtrialismus, welcher fich gegen alle Geld» und 
Mannfchafts » Präftarionen ſtraͤube. Dabei meinte 
Zürich, die europäifchen Zuftände.feien nicht ficher ; 
abgefeben von der Frage im Drient, hänge die Ruhe 
des Occidents vielleicht von einem einzigen Menfchens 
leben ab. Die Commiſſion wird zufammengefegt aus 
ben HH. Dorer, Schmid von Uri, Neuhaus, 
Öräflein, von Meyenburg, Munzinger und 


rey. 
— (Fortſetzung folgt.) 


Literatur. 


Læe colonel Masse, commandant l'artillerie du canton 
de Genere, aredige et publie en dernier lieu un 
petit ouvrage d’artillerie qui, sous le titre de 
carnet du oanonnier ä Vusage des sous-olfhiciers 
et soldats de l'artillerie Suisse, contient sous le 
point de vue pratique tout ce qui est relatif au 
service de l'artillerie. 


Les sous-officiers d'artillerie en general depour- 
vus d’un ouvrage el&mentaire ä leur portde, sen- 
taient depuis longtems le besoin d'un Manuel por- 
tatif,dans lequel ils puissent trouver les renseignemens 
* leurs etsient les plus nécessaires et pour lesquels 
ils n’araient de guides que dans des ouvrages étran- 
gers, rarement en rapport avec le materiel Suisse, 

Convaincu de lutilite d’un petit Manuel de cette 

espece, Mr. le colonel Masse a cherche ä recueillir 
les notions qu'il a cru ötre les plus indispensables 
sux sous-ofliciers et a dedid son ouvrage au batsillon 
d’artillerie du canton de Geneve dans lequel il sert 
depuis 1815. 
Ma puise son travail d’abord dans les ordon- 
nances federales sur le materiel et les munitions, 
puis ensuite dans les meilleurs ouvrages d’artillerie 
parus röcemment, qu'il a indiques en töte de son 
livve, 
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Le carnet du canonnier comprend 8 chapitres, Le 

remier traite des bouches a feu, I comprend 

a description et la nomenclature de toutes les 

parties de toutes les bouches ä feu en usage en 
Suisse. 


Le second: des afuls et voitures d’urtillerie. 1 
donne les details de construction et de nomen- 
clature de toutes ces voitures conforımement aux 
ordonnances federales; ainsi que des affuts et 
voitures de siege. 

Les noms sont donnes en frangais et en allemand, 

I,e troisicme: des armemens des bouches ä few. 


Le quatrieme: des munitions de guerre. Ce cha- 
pitre entre dans tous les details pratiques de la 
confection des mumnitions et de tons les artifices 
necessaires pour le service de campagne et pour 
celui de place et de siöge. 


Le cinquieme: chargement des caissons à mu- 
nition. Ce chapitre entierement tiré de lordon- 
nance feilkrale, est accompagne de dessins et de 

tableaux pour en faciliter u comprehension. 


Le sixieme: Méorie du fir et du pointage, Ce 
chapitre traite du tir de toutes les bouches ä 
feu, des portees des pieces, de l'effet des pro- 
jectiles, de tous les diflerens tirs, des causes de 
deristion, de la penetration des boulets, obus, 

et bombes, d’apres les nouveaux ourrages d'ar- 
tillerie sur tous ces points importans. 


Le septieme: consfructions relatives aux bafteries 
en campagne et dans les places. Ge chapitre 
renferme tout ce qui est relatif au fascinage, 
à la construction de gabions, saucissons, claies, 
liens etc., ä la construction des differens rert- 
temens, et enfin a la construction des plateforınes 
de diverses especes. 


Le huitidme: indicafions sur le service de l’artüllerie 
dans la defense d’une place. Dans ce chapitre 
important pour les compagnies d’artillerie qui se 
trouveraient chargees d’un service pareil comme 
a Geuere par exemple, Tauteur a recueille toutes 
les principales recommandations et regles de ser- 
vice a cet égard. 

L’ouvrage est termine par une comparaison des 
mesures en usage, avec les mesures metriques 
frangaises et suisses, el par des tableaux contenant 
les dimensions prineipales et necessaires ä connaitre 
des bouches à feu, et des tables de tir pour tou- 
tes les bouches a feu en usage en Suisse. 

Ge petit ouvrage se trouve chez les principaux 
libraires de la Suisse. On en recominande lacqui- 
sition surlout au moment ou les dcoles d'artillerie 
sont en activitd. 





Verlag der EN. Walthard'fchen Buchhandlung. 


Dirfe Zeithelft erfhelnt 12 Mal im Jahr Der Preis für 12 Pieferungen ift Op, 48, frame 


in En. Alle Tuchhandlungen und Poftämter Gentonsarände Tip. 5. Mriefe und Gelben 
nehinen Veſtelung barauf em, ſrente. Ybrefe on ble Mebaltion. 
— — 





Helvetische 


Militar⸗Zeitfchrift. 





VI. Jahrgang. N" 9. 4859. 


a ——— — 





Bericht des eidgenoͤſſiſchen Herrn Oberſten Excellenz! 
Zimmerli an den voroͤrtlichen Staatsrath 
über feine bei den Ereigniſſen im Oktober ea Gr 
1838 getroffenen Mafnahmen. Als in der jüngft verfloffenen Zeit zwiſchen Frank⸗ 

reich und der Schweiz ſich Anſtaͤnde erhoben hatten, 

Herr Oberſt Zimmerli hatte die Guͤte, mehrern Dfe | welche einen Entſcheid mit Waffengewalt herbeizufuͤh 
fisieren feine Vertbeidigung auf die Angriffe, die im | ren fchienen, und demnach bereitd einige Taufend Eid: 
Herbfle des verfloffenen Jahres gegen verfchiebene | genoffen an den Marchen des bedrohten Vaterlandes 
feiner Maßnabmen ald Kommandant des nordweſt⸗ aufgeftellt waren, war auch der Unterzeichnete einer 
lichen Obſervations⸗Korps gerichget waren, mitzurhe | der erjten, welcher unter die Waffen berufen wurde, 
fen umd ihnen auf ihr Anſuchen bin zu geftatten, dies | indem derfelbe durch das Zutrauen der hohen eidg. 
felbe der helvetiſchen MilithrsZeirfchrift zur Veröffentse | Tagſatzung zum Befehldhaber des rechten Flügeld des 
lichung zu überreichen. Opfervationd: Corps im Nordweiten der Schweiz er: 
Die Redaktion fommt den Wünfchen jener Off | nannt wurde. Diefem ehrenvollen Rufe mit Hinge— 
giere gerne entgegen. Wenn jene Ereigniffe auch nicht | Kung amd Pflichttreue folgend, war fein ganzes Befire- 
gerade von bedeutendem militärifchem Intereffe find, | ben dahin gerichtet, eine Aufgabe, weldye eben fo mühe: 
fo find fie doch einmal geſchichtlich und verdienen | voll als ſchwierig werden fonnte , möglichtt gut zu lö— 
fchon deßwegen etwas ausführlicher zur allgemeinen. | fen. Indeffen wurben die Mißhelligfeiten auf frieds 
Kunde gebracht zu werden. Dann enthält diefe Bers | fichem Wege zur Ehre der Schweiz beigelegt und die 
theidigung wichtige und gewiß nicht zu beftreitende | Webhrmänner, welche bei diefem Anlaß wenigftend ihre 
Bemerkungen über den Zweck jolher Truppen» Aufs | Bereitwilligfeit fir das Vaterland auf unzweideutige 
fellungen,, welche im Stande find, Bedentlichkeiten Meife an den Tag gelegt hatten, febrten in den ſtillen 
und irrige Anfichten bloßer Giviliften, welche fo gerne | Schoos ihrer Familien zuräd, — Die ganze Eidgenof- 
bei allem nur Öfonomifche oder Parthei-Ruͤckſichten fenfchaft ſchien mit dem Ausgange diefer Verwickelun⸗ 
voranfegen, zu befeitigen. | gen zufrieden zu fein, alles freute ſich über die gluͤc— 
Endlich und das ift die Hauptfache, bält fie diefe | fiche Beifeitigung diefer Zwiftigfeiten , welche einen fo 
Veröffentlichung aus dem Grunde für zeitgemäß, weil | erniten Gharafter angenommen hatten, als üffentliche 
befanntermaßen bei BVerbächtigungen immer etwas Blätter es fich zur verwerflichen Aufgabe machten, die 
bangen bleibt (semper aliquid heret) und die Vers | gewefenen Truppentommandanten frech zu befchimpfen 
theitigung auch dem Uebelwollendſten den leiten Zweis | und fogar ald Verbrecher zu qualifiziren, während dem 





Hochwohlgeborne, Hochgeachtete Herren ! 





jel nehmen muß. eine Landes⸗Regierung es nicht unter ihrer Würde 
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fichtlich der Wirkfamfeit des einen der Befchlöhaber, 
verleiten zu laffen. 

Da der Unterzeichnete in doppelter Beziehung ans 
georiffen wurde, fo fieht fich derfelbe genoͤthigt, fich zu: 
trauensvoll an Sie, Tit. zu wenden, damit Sie ibm, 
fraft Ihrer Stellung, für ebenſo unwuͤrdige ald unvers 
dient erlittene Kränfungen, Recht verschaffen helfen. — 
Um SHochdiefelben beffer in den Stand zu fegen alle 
bierauf bezäglichen Verbältniffe gebörig würdigen zu 
fönnen, werde ich mir angelegen fein laffen eine mög- 
fichft genaue Beichreibung derfelben bier nachfolgen zu 
laffen, für die ich Ihre gütige Aufmerffamfeit in Ans 
fpruch zu nehmen wage. 

Durch den in Bern erfcheinenden Schweizerifchen 
Beobachter (Jabrgang 1838, Nr. 129.) erbielt ich 
Kunde, daß der bafcllandfchaftliche Landrath, in feis 
ner Sitzung vom 22. Dftober des laufenden Yabres, 
für gutbefunden habe, meine Wirkfamfeit ald Kom: 
mandant bed rechten Flügeld des im Nordweſten aufs 
geftellt gewefenen Obſervations-Corps einer ftrengen 
Kritik zu unterwerfen, und fogar den Beſchluß zu faf- 
ven: „Ueber mein Berfabren beim Borort Bedauern 
und Bermunderung auszuſprechen,“ welche Schluß: 
nahme ich, Ta fie, fo viet mir befannt, nirgends wis 
verlegt wurde, als wirklich erfolgt annehmen muß. 

Entrüfter Über das Benchmen einer oberften Lan— 
deöbehörbe, welche ohne Unterfuchung, ohne Sadı 
fenntniß und obne irgend cinen gültigen ‚Grund fich 
anmaßte, auf eine eben fo ungerechte ald unbefugte 
Weiſe über einen eidg. Truppenbefehlshaber den Stab 
zu brechen, wendete ich mich ohne Berjug Cden 
30, Dftober d. 3.) an den hoben eidg. Vorort, mit 
dem Anfuchen mir cine beglaubigte Abfchrift diefer Be: 
ſchwerdeſchrift zukommen zu !affen, um wid in den 
Fall zu ſetzen zu Wahrung meiner Ehre die erfor: 
derlihen Schritte thun zu koͤnnen. Beinabe zu glei— 
cher Zeit wurde ich auf einen Artifel des bafelland: 
ſchaftlichen Volksblattes (Jahrg. 1838. Nr. 43) fole 
genden Inhaltes aufmerffam gemacht: „Baſel. Es 
ftellt fich immer deutlicher heraus, daß die Negierung 
in Bafel in enger Verbindung mit der Sarnerei eine 
Reaktion unter franzöfifcher Heberrumpelung beabſich— 
tigte und vielleicht jegt noch beabfichtigt. Laut ſpricht 
fi) das unter den Waffen geweſene, ſchleunig abges 
dankte Truppenforps aus: daß Guiguer, Zimmerlin 
und Mittmer von Bafel gekauft worden feien und felbit 
das franzöfiiche Militär fagt: „la Suisse sera trahie 
par ses coquins.“ (die Schweiz wird verrathen durch 
ihre Schurken.) Die frangöfifchen Truppen baben 
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wohl nicht nur den »„abminiftrativen“ (Bafeler Ztg.) 
Gegenbefehl zum Bleiben erbalten , fondern fie vers 
ftärfen fidh an dem Grenzen. Die Taglagung , der 
Vorort, der eidg. Kriegsrath, die Kantonsregierungen, 
Alles, Alles ichläftz fo wadıe denn du, o Schweizer 
vol! wache und verlaffe dich nicht blindlings auf 
deine Führer,“ 

Ich ſchrieb unterm 30. Dftober an den boben vor— 
Örtlichen Etaaterath, daß ich mit Befremden gelefen, 
daß diefe Zeitung fich gegen eidg. Stabso'fiziere auf 
io ebrenruͤhriſche Weiſe augzufprechen wage. Unmög- 
lich könne die Öffentliche Anſchuldigung auf ein fo 
ſchwarzes Verbrechen ohne Folge bleiben, und fo lange 
ein derartiger Verdacht auf einem eidg. Stabeoffizier 
lafte, koͤnne derfelbe andy wicht wohl zu irgend einer 
Dienftverrihtung einberufen werden; der Betrcffende 
felbit könnte gewiß feine andere Wabt treffen, als fi 
ſelbſt aus feiner daberigen Stellung zurädzuziehen. Da 
ich mic) indeffen für meine Perfon nicht ald Privar 
mann, fondern ald eidg. Stabsoffizier angegriffen 
finde, fo glaube ich, daß es bei dem h. Vororte Neben 
muͤße, bierüber eine firenge und nachſichtsloſe Unter, 
fuchung zu veranftaften, um die Wabrheit zu enthül—⸗ 
Im, und mir die gebörige Genugtpuung zu vers 
ſchaffen. 

Zu gleicher Zeit ließ ich eine Erwiederung in Nr. 130 
des Schweizeriſchen Beobachters einruͤcken und gab zu⸗ 
gleich dom Hghrn. Regierungsrath Jaggi ald Praͤſident 
des Militaͤrdepartements h. Standes Bern zu Handen 
der hieſigen Regierung von dem Schmaͤhartikel Keunt⸗ 
niß. Die Betheiligten Herren General Guigner und 
Oberſt Wittmer erhielten von mir, nebſt Abfchrift des 
erwaͤhnten Zeitungsartikels, Anzeige der in dieſer An» 
gelegenbeit durch mich gerbanen Schritte. Die Ber 
neriiche Negierung beſchloß, den h. Vorort auf dieſe 
Beſchimpfungen aufınerffam zu machen, und jene von 
Splotburn verlangte von demielben auf das Anfuchen 
des Hru. Oberſt Wittmer eine firenge Unterfuchung. 
Herr General Guiguer ſchrieb mir hingegen im Wer 
fentiichen: er befümmere ſich im geringſten nichtd um 
den Tadel dergleichen Zeitungs-Redaktoren und 
febe für feine Verfon mit der volltommenften Gleich— 
gültigfeit darüber weg. Indeſſen erbielt ich durch 
ein vorörtlices, vom 3. November batirted Schreis 
ben die Anzeige, daß der Vorort die geeigneten Einleis 


"tungen getroffen babe, um den eidg. Truppenbefehlde 


babern binfichtlich dee injuridfen Artikels im bafelland« 
ſchaftlichen Bolfsblatt gebührende Genugtbuung zu ver» 
fchaffen, daß übrigens demfelben noch feinerlei Ber 
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ſchwerden gegen mic, weder vom Landrath von Bas 
ſellandſchaft, noch von der dortigen Regierung zuge 
fommen feien. So ftanden die Sachen, ald mir end» 
lih unterm 0. November abhin mit Zuichrift des 
Bororts vom 27. gleichen Monats die bafelandichafts 
liche Klageſchrift abfchriftlich mitgerbeift wurde. Die 
felbe deutet daranf bin, ald babe ich, in partbeüfcher 
Durchführung einer allgemein cidg. Maßnahme Bas 
ſelſtadt mit Einquartirung verichont, daher denn auch 
dießfalls eine Unterfuchung beantragt wird. 


Unterm 3. Dez. verdanfte ich dem h. Vororte bie 
gütige Mittbeilung dieſes Aktenſtuͤckes mit der Bemers 
fung, daß ih nun unter diefen Umſtaͤnden, obgleich 
von der bifleideten Stelle eined Kommandanten des 
Dbferpationd: Corps im Rordweiten chrenvoll entlaf:- 
fen, im Falle fei andy meinerfeitd um eine genaue 
Unterfuchung meined Benehmens bei demſelben ebrers 
bietig anzufuchen. Ich feste denfelben zugleich in 
Kenntnif, daß ich zu diefem Behuf ſofort, fo viel es 
meine manigfaltigen amtlichen Gefchäfte erlauben, 
mich mit einer gefchichtlichen und aftenmäfig belegs 
ten Darftellung über die Erfüllung meines Auftrages 
befaffen und viefelbe dann, infofern derfelbe nichts 
anderes zu befehlen ſich veranlaßt finde, dem Präfis 
dium der eidg. MilithrsAufjichtsbehörbe , won welcher 
ich meine Aufträge und Infiruftionen empfangen batte, 
überjenden werde, damit diefe Bebörte daun, nach vor 
genommener Prüfung ihren Bericht umd ihre Anträge 
dem h. Vorort zu Handen der Tagfagung vorlegen 
könne. 

Nach diefer Einleitung, die ich glaubte voraus⸗ 
ſchicken zu follen, gebe ich nun zu Erftattung des Spe— 
zialberichts über die Erfüllung meines Auftrages in 
mehr ermäbnter Cigenfihaft über, aus welchem, wie 
ich boffe, nicht nur die Unbegrüundpeit der Zumutbuns 
gen des bafellandfchaftlichen Landrathes, fondern auch 
dad zmweidentige Benehmen der dortigen Negierung 
gegen mich, Har hervorgehen wird. 

Gleich nachdem ich von dem eidg. Kriegsrath meine 
Weifung und Inftruftion d. d. 10, Oft. 1835 an dem 
darauf folgenden Tag empfangen batte, reifete ich in 
Bollziehung der Befehle, mit meinem Adjutanten, Hrn. 
Staböhauptmann Blöfh, nach Solothurn ab, um das 
ſelbſt dad mir übertragene Kommando zu Übernehmen. 

Zufolge Tagſatzungsbeſchluſſes vom 8. Oft. 1838 
jollte dad mir anvertraute Objervationd+ Corps bes 
rechten Flügels auf der ſchweizeriſchen Grenze gegen 
Franfreih, längs dem Gebiet der Kantone Bafel, 
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Solothurn und Bern aufgeftellt werden. Dasfelbe 
war zufammengefegt wie folgt: 

a) 2 Kompagnien Scharfihägen (von Bern und 

Thurgam). 

b) 1/2 Kompagnien Gavallerie (von St. Gallen 

und Thurgau). 

ce) 2 befpannte Batterien ded Kantons Bern. 

d) 4 Bataillone Infanterie aus den Kantonen Zu: 

rich, Bern, Solothurn und Aargau. 

Nebſtdem wurden auf Piket geitellt, um auf mein 
erfted Begebren unter die Waffen zu treten: 

a) 2 Kompagnien Scharfihägen (Bern und Wars 

gan). 

b) Yı Kompagnie Gavallerie (Bafelland). 

e) 6 Bataillone Infanterie and den Kantonen Bern, 

Solothurn, Aargau und Baſelland. ı 

Für den Fall, wo die auf Piket geftellten Truppen 
von mir in Afrivirät qefegt werden ſollten, waren die 
HH. eidg. Oberſten Hoffmeyer und Wittmer ald Bri- 
gadefommandanten bezeichnet. 

Aus diefen Dispofitiven laͤßt ſich ſowohl der dar 
malige Standpunft der Dinge in politifcher Bezie— 
bung, als auch die Abficht der h. Tagfagung wobl 
leicht entnehmen. Die zu meiner Verfügung in Dienft 
berufenen geringen Streitfräfte fonnten vor der Hand 
feinen andern Zwed haben, als die Grenze zu beob- 
achten und vor allfälligen feindlichen Neckereien zn 
bewahren; denn ed wird wohl Niemanden in den 
Sinn fommen mit 4 Bataillonen Infanterie und einer 
Heinen Zugabe andrer Waffenarten eine Örenzftrede 
von ungefähr 30 Stunden mit Erfolg gegen einen 
ernfigemeinten Angriff von Seite Frankreichs verrbei 
digen zu wollen. Kür biefen Fall waren dann freis 
lich noch 6 Bataillone Infanterie aufs Piket geſtellt, 
aber auch diefe Kampfmittel hätten kaum genuͤgen 
mögen. 

Es lag fomit in der Natur der Sache, meinen Auf: 
trag aus einem doppelten Gefichtöpunfte aufzufaffen : 
und zwar in erfter Linie Beobachtung der Grenze 
und dann, im Fall’cines Angriff6 Bertbeidigung 
dberfelben, worauf ſich fomit audy alle ıneine Dispo» 
fitionen gründen mußten, Zur Beobachtung waren 
bie Truppen auf der ganzen Grenzitrede, wie es im 
Sinne des Tagfagungsbeichluffes liegt, andzudehnen, 
zur Bertheidigung follten fie binmieder and diefer 
Stellung moͤglichſt ſchnell auf entfprechenden Punkten 
eoncentrirt werben können, 

Es lag demnach in meiner Abficht, das Meine 
Beobachtungscorps nach diefen Grundfäßen aufzu, 
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ſtellen, allein da ich bei Uebernahme bed Kommando’s 
nur 1 Bataillon und 1 Scharfihägen-Compagnie zur 
Berfügung batte, indem die übrigen Truppen erſt 
im Anmarfch begriffen waren, fo trat eine um fo 
größere Zögerung in ber Bübung dieſes Cordons ein, 
als wegen bedeutender Entfernung einiger Corps, 
fämmtliche aufgebotene Truppen erſt mit dem 19. Ob 
tober volltändig in die von mir vorläufig beitimmten 
Stationen eingerädt fein fonnten. Um unnöthige 
Hin- und Hermärfche zu vermeiden und die Grenze 
möglichit Schnell zu befegen , erhielt das Solothurner 
Bataillon den Bejehl das St. Immerthal zu occupiren, 
wo ed am 14. eintraf; das Berner Bataillon nebſt der 
Scharfihhgen » Compagnie dieſes Standes befanden 
ſich bereitd theilweife in den Aemtern Delfperg und 
Pruntrut; das Aargauer Bataillon war feit dem 
14. Okt. im Laufentbal und dem angrenzenden Theil 
von Baſellandſchaft dislocirt und das Zürcher Batails 
fon ſollte ſich von Olten, wo ed am 14. eintraf, nach 
dem Münftertbal begeben, um dann die Vernertrups 
pen, welche fihon während mehrern Tagen in ihrer beis 
mathlichen Gegend fantonirt waren, zu erfeßen. Dieſe 
legtern waren dann ind Birds und Laufenthal beflimmt 
und das bafelbit flationirte Aargauer Bataillon follte 
zum Theil in den bafelandfchaftlichen Bezirk Birseck, 
zum Theil nach Bafel ſelbſt, infofern ed nöthig fein 
follte, ftationirt werben. Cine Batterie befand fich 
vorläufig im Biel, um auf den erfien Befehl nach dem 
Jura marfciren zu Fönnen, die andere ftand in Mars 
mwangen, um ſich über den obern Hauenſtein nadı dem 
Bafelgebiet zu verfügen. Sämmtliche Gavallerie fo 
wie die Scharfichigen von Thurgau waren erft vom 
17. am zu meiner Dispofition, Diefed waren meine 
erjten Dispofitionen, -vermittelft welchen die Grenzlinie 
von Bafel bis am das Neuenburgergebiet forgfältig 
beobachtet und vor Streifpartbeien gefichert werben 
fonnte, Auf diefe Weife glaubte ich vorläufig gethan 
zu haben, was für einftweilen der eigentliche Zweck 
des Obſervations⸗Corps erforderte. Nach Baſel folls 
ten vor ber Hand feine Truppen aus folgenden Gruͤn⸗ 
ben verlegt werden: 

1. Weil diefe Stadt mit Graben und Wal um— 
geben und mit einer 200 Mann ftarten Garniſon fies 
bender Truppen verfehen, vor einem Handſtreich ſicher 
mar, folglich feiner andern Truppen bedurfte. 

2. Weil die dortige Regierung am erfien Tag 
nach meiner Ankunft in Solothurn ſchon mir durch 
einen Abgeorbneten, den Hrn. Major Stäpli, ihre 
kräftige Mitwirkung auf verbindliche Weife hatte zus 
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fihern laffen, indem fie fich bereitwillig zeigte, ſobald 
es noͤthig fein würde, ihre aus ungefähr 1500 M. 
beſtehenden Milizen, theilweife oder in ihrer Gefammts 
beit zum Dienft der Eidgenoffenichaft und indbejons 
dere zur Vertheidigung der Stadt, unter die Waffen 
treten zu laſſen, welche Verficherung unterm 15. Dft. 
fchriftlich wiederholt wurde, 

3. Weil die anfgebotenen Truppen, beren Zahl 
für die zu befekende Ausdehnung von dem Krieges 
ratbe felbit als Fein bezeichnet wurde, nicht einmal 
vollländig auf der Grenze angelangt waren. 

4 Weil tagtäglich die eidg. Brevetirung des dor⸗ 
tigen Plagfommandauten, Hrn. Oberfilient. Burkhard, 
welcher unterm 10. Dft. der Tagfagung ald foldyer 
vorgeſchlagen worden war, erwartet wurde; denn bei 
zweierlei Kommando’d in einem Play und zweierlei 
Truppen (eidg. und kantonale) wären Kollijionen uns 
vermeidlich geweien, und es würde weder flug. noch 
zwedentfprechend gewefen fein, in Fällen, wo Eins 
tracht und Einigkeit North thut, Neibungen berbeizuws 
führen. Dieſes fühlte wohl auch der eidg. Kriegsrath, 
indem er in Genf dem von der Regierung beflellten 
Platzkommandanten ein eidz. Patent zuftellen ließ, 
was dann ſpaͤter im Baſel auch erfolgte, Auf den 
Fall hinwieder, daß wirklich kriegeriſche Berbiltniffe 
bätten eintreten follen, wären die drei zu meiner Ber 
fügung geſtellten Bataillone der h. Stände Bern und 
Solothurn nach dem Jura beordert wurden, um fich 
mit den zwei daſelbſt bereits aufgeſtellten Bataillonen 
unter dem Kommando des Hrn. Oberſt Hoffmeyer zu 
vereinigen. Die drei Piket-Bataillone von Aargau 
und Bafellandfchaft würden hinwieder im Baſelgebiet 
in Verbindung init den daſelbſt ſich befindenden 2 Bas 
taillonen die Brigade Wittmer formirt_ haben, Jede 
derſelben waͤre daher beſtanden, wie folgt: 

5 Bataillone Infanterie, 

1 Compagnie Artillerie, 

1 Compagnie Scharfſchuͤtzen, 

% Compagnie Cavallerie. 

Beid: Brigaden hätten fich demnach durch das Birds 
und Laufentbal, entweder bei Bafel ober im Jura vers 
einigen oder auch abgelondert, jedoch ſtets in gegen 
feitiger Unterflügung operiren fönnen, 

Indeſſen unterließ ich nicht den Kriegsrath auf 
merffam zu madyen, daß, wenn die Verhaͤltniſſe erns 
ſter und wirffame militäriihe Maßregeln zum Zwecke 
der Fandesvertheidigung nötbig werden follten, die 
Zahl der disponiblen Truppen zu nachdruͤcklichem Ham 
dein wohl kaum genügen würde, fo wie denn auch 


de Getrenntbeit der beiden ObfervationdsGorps, beim 
Mangel eines gemeinfanen Oberfommando’s in Hins 
fidht auf Harmonie und Sicherheit der Operationen 
Manches zu wänfchen laſſen müßte. Ich eröffnete zus 
gleich, daß ich in meiner iſolirten Stellung, in der 
Borausficht eines feindlichen Angriffs und auf den Fall, 
daß ed mit den geringen mir angewiefenen Streitmit 
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teln nicht gelingen foilte, die ausgedehnte Linie von | 


Bafel bid an die neuenburgiiche Grenze zu halten, in 
Gewärtigung böberer Anordnungen, mein Augenmerk 
hauptſaͤchlich Dabin zu richten gedädhte, zu Beibebals 
tung der Verbindung mit dem linken Flügel, die Ges 
genden der obern Aare, mit den Punkten Guͤmminen, 
Aarberg und Büren zu haften, wobei ich darauf redys 
nen müßte, daß bie nachrüdenden Truppen : Corps 
vorzüglich auf der Linie der unterm Mare zu operiren 
hätten, fo wie c8 denn auch bei der Wichtigkeit, welche 
"der Stadt Baſel beigelegt wird, norkwendig würde, 
für die Beſetzung und Bebauptung diefed Orts beſon— 
bere Vorſorge zu treffen. Daß aber bis dahin, da 
nach mir zugefommener offizieller Nachricht, keinerlei 
Demonftration von Seite Frankreichs erfolgt, naments 
lich die Befagung von Huͤningen, fo wie diejenige von 
Befort unverſtaͤrkt geblichen, Feine befoudere Maß—⸗ 
nahmen nörbig geſchienen haben. 

Gemäß $. 9. meiner Inſtruktion batte ich nicht ers 
mangelt, mich mit dem Kommandanten des linken 
Flügels, Hrn. General Guiguer, fo wie mit den Re 
gierungen der h. Stände Bern, Solothurn, Bafıl 
Stadt und Land in Korrefpondenz zu ſetzen. Ich 
fellte bei diefem Anlaß an legtere das Anſuchen, mic 
in meinen Beſtrebungen, dad gemeinfame Baterland 
vor Nachtbeil zu bewabren, durch ſchnelle Mittheilung 
suverläßiger Nachrühten von allen auf der Grenze 
fattfindenden Bewegungen von Wichtigkeit, moͤglichſt 
zu erleichtern und zu unterſtuͤtzen. 

Den Truppenfommandanten wurde jeweilen auf 
den legten, ihnen durch dem eidg. Kriegsrath ange 
wiefenen Stationen, wo fie folglidy unter meine direfs 
ten Befchle traten, die weitere Disfofation Äbermittelt 
und denfelben vorläufig der Befehl ertheilt, gleich bei 
ber Ankunft in den angemiefenen Santonnements im 
Weſentlichen auf Folgendes Bedacht zu nehmen: 

a) Borforge zu treffen, um fletö in genauer 
Kenutniß von allem denjenigen zu fein, was 
namentlich von militärischer Bedeutung an der 
weftlichen Grenze der Schweiz vorgehen könnte; 

b) alle Gelegenheiten zu Reibungen und Streitige 
keiten mit den Bewohnern der franzöfifchen 


Örenze zu vermeiden und überhaupt mehr im 

Stillen durch Berbindung mit den Givilbebör, 

den und zuverläßigen Privaten ald durd) Aufs 

fehen erregende Maßregeln, ſich in Kenntnig 
von demjenigen zu erhalten, was an ber Örenge 
vorgeht, indem leßtere, dem Zweck eines bloßen 

Obſervations⸗Corps zuwider, Frankreich, wel 

ches auf dieſer Seite feine ungewöhnlichen 

Trupprnanfiiellungen veranftaltet hatte, leicht 

zu Demonfrationen veranlaffen Eönnten, welche 

Eis dabin nicht fRattgefunden haben; 
©) die Mannfchaft, fo viel es immer die Umftände 
erlauben, angemeffen zu befchäftigen und be, 
fonders dafür beforgt zu fein, daß jederzeit 
gute Ordnung und firenge Manndzucht erhals 
ten werde; 
jede Berührung der Truppen mit Spionen 
und Aufwieglern zu verhindern oder diefelbe 
doch möglichit zu erfchweren; 

e) vermittelt Patrouillen mit den nebenftchenden 

Bataillons in Verbindung zu treten, hinwieder 

f) die Grenze weder bewaffnet noch unbewaffnet 

zu überschreiten, 

In ſtetem Hinblit auf den mir gewordenen body 
wichtigen Auftrag mit Anordnungen beſchaͤftigt, wels 
che unter verfchiedenen Vorausſetzungen die möglichft 
gute Loͤſung meiner Aufgabe bezwedten; im meiner 
Stellung wie ich follte, ftetd nur dad Gefammtvaters 
land gegenüber Frankreich ind Auge faſſend; die Orts 
lichen Verbaͤltniſſe nur infofern beichtend, als der 
Zwed der Truppenaufitellung felbit ed erforderte, ging 
alled feinen feiten, guten Gang und dad ganze nord⸗ 
weilliche Obſervations⸗Corps wäre mit dem 19. Oft, 
auf der ganzen Linie, von Baſel bis im bie Freibers 
ge, zweckgemaͤß aufgeftellt geweien, als ich am 
14. Dft. fowopl von Bafelitadt ald Baſelland die Ans 
zeige erbielt, daß franzoͤſiſche Trurpen am 12. auf 
der Grenze angelangt feien. Tie Anzahl und Dislo—⸗ 
fation derfelben wurden mir von dem Hrn, Amtsbuͤr— 
germeiſter Frey von Baſel folgendermaßen anger 
geben : 

3 Compagnien nebſt dem Stab in Häningen, 
2 in St. Louis, 
2 in Neudorf, 

1 Compagnie in Haͤſingen, 
alfo im Ganzen nicht mehr als 1 Bataillon auf dem 
Kriegsfuß, deſſen Stärfe auf 748 Mann angrge: 
ben war. Nach dem nemlichen Bericht lauteten die 
Nachrichten aus Frankreich fo friedlich ald möglich. 
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Weſentlich abweichend von obigem Bericht meldete ! wäre. Eine Schlußnahme der h. Tagſatzung in die 


mir der Regierungsrath von Baſellandſchaft, daß 
außer dom in Hüningen zu den 3 Edcadronen Gavals 
lerie eingetroffenen Bataillon am 12, wieder 542 Mann 
Infanterie in ven naben Grenzgemeinden Frankreich, 
von denen nur 2 mit den Angaben von Baſelſtadt 
uͤbereinſtimmten, einquartirt worden ſeien, und den 
Gerüchten nad) weitere Anfammlungen von, 
Truppen zu gemärtigen wären. Wohldieſelbe habe 
ſich demnach unter anderm nun auch veranlaßt ge 
funden auf den 15. Dft. ein Auszäger »Bataillon in 
Dienft zu berufen, und fie glaube darauf Anſpruch 
machen zu dürfen, daß das erwähnte Bataillon vom 
Tage feines ihm beftimmten Dienflantritted an, ale 
im eidg Dienft ftebend, betrachtet werde, 

Auf diefe Nachrichten bin erhielt dad an diefem Tag 
in Diten anlangende, nach dem Münftertbal beitimmte 
Zuͤricher⸗Bataillon Eprenfperger, den Befehl, ſtatt 
dorthin nach dem Bafelgebiet zu marfchiren, wo bass 
felbe bie äußerfte Grenze beſetzte, indem es den Aufs 
trag batte fich mit dem zu feiner Linken ſich befinden» 
den Bataillon Frey aus dem Nargan in Verbindung 
zu fegen. 

Da ich feine Ermächtigung hatte, aufgebotene 
Kantonaltruppen in eidg. Dienft aufzunehmen, indem 
mir nach dem Sinn meiner Inftruftion Tedigerdingen 
bie Befugniß eingeräumt war, bei nahender Gefahr 
von den betreffenden Kantond-Regierungen bie Mobil: 
machung der auf Piket geflellten Truppen zu verlans 
gen, and ich in dem Anrüden eines einzigen Batails 
lons gegen die Grenze, dem ich, abgefeben von ben 
bisponiblen Badlertruppen, 2 Bataillone Eidgenoffen 
entgegen ftellen konnte, feine Gefahr für die Schweiz 
zu erblicken vermochte, fo hätte ich geglaubt eben fo 
jebr gegen den Geift meiner Inftruftion insbefondere, 
ald auch gegen meine Pflichten im Allgemeinen mid) 
zu verfeplen, wenn id; das bafellandfchaftliche Batails 
Ion in Dienft genommen hätte. Inden ich der Res 
gierung von Bafelland ihren Bericht verdanfte, gab 
ich derfelben Kenntniß von den getroffenen Dispoſi— 
tionen zur Bewahrung der dortigen Grenze, und vers 
muthete, daß fie fich damit vollfommen berubigt fin: 
den werbe. Ich bemerfte Wohlderfelben ferner, daß ich 
dem eidg. Kriegsrath von dem durch fie aufgebotenen 
Bataillon Kenntniß gegeben, indem er unter diefen 
Umftänden zu beftimmen habe, ob dasfelbe in Sold 
und Dienft der Eidgenoffenichaft aufzunehmen fei, an 
welche bobe Behörde fie ſich deßhalb direkte zu wen— 
ben hätte, wenn dieß nicht fchon bereits gefchehen 
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fer Angelegenheit beweist, daß auch fie die Unſtatt⸗ 
baftigfeit dieſes Truppen» Aufgebotd anerkannte, im 
dem diefelbe das bafellandichaftliche Begehren um 
Aufnahme in den eidg. Dienft diefes Baraillond mi 
19! Stimmen von der Hand wies. 

Bei der geringen Zahl der mir angewiefenen Trup⸗ 
pen und der Wichtigkeit, weldye der Stadt Bajel ihrer 
Lage mach zufömmt, mußte ed mir unter den obwal⸗ 
tenden Umftänden baran liegen, über die dortigen 
Streitmittel und Anftalten näber im Klaren zu fein, 
um fo mehr, da mir feit dem 10. Okt. in Hinſicht 
auf dieſen Play, deflen Belegung und Plag+ Com 
mando von dem Kriegsrathe feinerlei Eröffnungen 
mebr zugefommen waren. Sch fehrieb daher in die 
ſem Sinne an die h. Regierung von Bafelftadt, umd 
da Sowohl diefe Zuſchrift vom 14, Oft. als jene an 
die Regierung von Bafelland vom gleichen Datum 
feiner Zeit dem Kriegsrathe abſchriftlich mitgetheilt 
worden, fo glaube ich mic; einfach auf diefelben be 
rufen zu ſollen. 

Am folgenden Tag, 15. Dft., erbielt ich von dem 
Hrn. Praͤſidenten des Regierungsraths von Baſelland⸗ 
fchaft, vermittelt Schreiben vom 14. Oft. das mir 
durch Eilboten überfendet wurde, die amtliche Am 
zeige, daß der dortigen Megierungsbebörde feit dem 
Abgauge der geftrigen Mittheilung durch zuverläf 
fige Perfonen, welhe eine Ercurfion nach Hänins 
gen und Umgegend gemacht haben, einberichtet wor 
den, daß auf den 14. in Hiningen 2 beſpannte Batı 
terie⸗Geſchuͤtze, welche von Strasburg detafchirt wor: 
den, erwartet werben; ferner daß auch ein Detaſche⸗ 
ment Infanterie von Belfort aus nach dem Dberels 
faß und namentlich an die fchmweizerifche Grenze in: 
firabirt worden fein ſoll. Ebenſo werbe berichter, 
daß aus dem Innern von Frankreich noch ungefähr 
10 Kompagnien Infanterie nach Blotzheim und Um: 
gegend beordert jeien. Im obers und niederrbeinis 
fchen Departemente gebe zwar das Gerücht ſchon feir 
8 Tagen, es werden bie Truppenbeiwegungen gegen 
bie Schweizergrenzen contremandirt; allein trog die⸗ 
fer Erwartung daure der Anmarfch gegen dieſelbe 
immer fort, jo daß einer ſolchen retrogaden Demons 
ftration noch fein voller Glauben beigemeflen werben 
könne, fondern daß es vielmehr im Iutereffe ver Eid» 
genoffenfchaft gelegen fein muͤſſe, die eingeleiteten 
militaͤriſchen Vorſichtsmaßregeln einftweilen Fräftigit 
fortzufegen. 

Bei Zufammenftellung biefer zwei Berichte ver 


‚Regierung von Bafellandfchaft mit den früher erhalte: 
nen Nachrichten von der Regierung von Bafelitadt, 
durfte ich mich durch die ihnen zue Seite gebenden 
friedlichen Aufpizien nicht in Sicherheit verfegen, fons 
dern fand mich genötbigt, abgefeben von der Dispo— 
nibilität der dortigen Truppen, zu Wabrumg des boͤchſt 
wichtigen Platzes von Baſel wenigftend eventuelle, den 
Umftänden angemeffene Maßregeln zu treffen. Sch 
beorderte daber den Hrn. eidg. Oberſt Wittmer nach 
Bafel, mit der Weiſung an Ort und Stelle genaue 
und bejtimmte Kenntniß vom wahren Stande der 
Dinge, ſowobl in der Stadt Bafel felbft, ald auf der 
franzöfifchen Grenze zu erlangen, fich dießfalle mir dem 
Hrn. Amtebürgermeilter zu befprechen, und im Falle 
jene feindlichen Demonftrationen wirklich eingetreten 
wären, ſich über die von der dortigen b. Standes; 
Regierung zur genägenden Sicherung der Stadt ges 
troffenen oder unverweilt zu treffenden Maßnahmen 
gu verfiändigen, gutfindenden Falld das in der Nähe 
gelegene zürcheriiche Bataillon Ebrenfperger in die 
Stadt zu zieben, und in Uebernahme des Oberbefehls 
über die dortigen Truppen und den dortigen Platz, 
alled in Beziebung auf dortige militaͤriſche Verhaͤltniſſe 
im Intereſſe des Kantons und der Eidgenoſſenſchaft 
Notbwendige anzuordnen. Beide Regierungen des 
Kantond Bafelitadt und Fand fo wie der eidg. Kriegs: 
ratb wurden unterm 15. Dftober auf augemefjene 
Weiſe von diefer Maßregel in Kenntniß gefegt und 
legterm noch die dem Hrn. Oberſt Wittmer ertbeilte 
Inſtruktion ſowohl ald Die mebrerwähnten amtlichen 
Berichte aus dem Kanton- Bafel abfchriftlich mitge— 
tbeilt. 

Am 16. Oft. berichtete mir der Negierungsrath von 
Bafellandichaft,, mit Schreiben von 15., daß, ob 
fhon fih die Eruppenbewegungen an ber 
franzöfifchen Grenze nicht vermindert ba 
ben, vielmehr täglich Anzeigen einlaufen, 
daß von allen WBaffengattungen franzoͤ— 
fifher Truppen die Örenze gedbedt werden 
ſoll, fo babe derfelbe mit Nädficht auf die durch 
mich fo eben angeordnete Dislofation eidg. Truppen 
für einmal für angemeflen erachtet, von ihrer vor 
geftern getroffenen Verfügung nach welcher ihr erſtes 
Aus zuͤger⸗Bataillon vom 15. an in effeftiven Dienft 
hätte treten follen, infomeit abzuweichen, daß nur die 
Hälfte deffelben im Dienft zu verbleiben babe, 

Am gleichen Tag erhielt ich eine ebenfalls vom 
15. Dt. datirte Depeiche von der h. Regierung vou 
Bafeljtadt, im Wejentlichen folgenden Inhalte: 
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Betreffend die in ben benachbarten franzoͤſiſchen 
Grenzdoͤrfern eingetroffenen Truppen, fo koͤnne mir 
Mohldiefelbe aus zuverläßiger Quelle berichten, daß 
die gefanımte, in dortiger Nachbarfchaft auf der Grenze 
befindlichen Truppenmacht, and drei Escadronen Dra— 
goner und einem Bataillon Infanterie beitche,“ 

„Die Dragoner betragen zufammen ungefähr 400 
Mann und feien in Huͤningen einkaſernirt; früher 
befanden fich dafelbit vier Escadronen, mitbin babe 
die eigentliche Häninger Garniſon cher abs als zw 
genommen,» 

„Der Stand des Bataillon war wie früber auf 
748 Mann angegeben, und die Kantonnements eben—⸗ 
falls ald die ſchon erwähnten (Seite 133) bezeichnet.“ 

„Außer Diefen Truppen feie zwiſchen 
Hüningen und Befort gegenwärtig durch— 
and fein Mitirär, auch babe Wobldieſelbe 
feine zuverläßigen Nachrichten, daß deren 
für nächte Tage angefündigt ſeien.“ 

„Was ſodann die in Baſel vorhandenen militäs 
rifhen Kräfte anlange, um allfällig möglichen nächs 
fien Ereigniffen begegnen zu können, jo babe Wohl» 
diefelbe bei der gegenwärtigen, oben angegebenen und 
mitbin verhaͤltnißmaͤßig nicht bedeutenden Truppenzabl 
auf der benachbarten franzdjiichen Grenze bid jetzt 
um fo weniger zu meitern außerordentlichen Militärs 
Mapregeln fit veranlaßt gefunden, da einerjeits alle 
dipfomatiichen Berichte nicht friedlicher lauten Eöuns 
ten, auch Bafel bekanntlich Schon an fich geſchloſſen 
und durch eine fteberde Garnifon bewacht fer, und 
anderfeitd ihre Berbältniffe geitatten zu jeder Stunde 
eine nicht unbedeutende Truppenzapl in Thaͤtigkeit zu 
rufen, und jwar: 


2? Compagnien Artillerie mit . 184 Mann, 
I Abtbeilung Train mt . : DD «“ 
2 Eompagnien Infanterie mit 260 
1 Landwehr: Bataillon mit . . 36 * 





1470 Mann, 
außer den beftändig unter den Waffen ſich befind⸗ 
lichen 200 Mann Standestruppen.“ 

Die Regierung gab mir zugleich die beſtimmte Zus 
fiherung, daß fie Falls für die dortigen Schweizer 
grenzen, fei ed durch fernere bedeutende Truppenvers 
mehrungen auf der franzöfiichen Grenze oder fonft 
Gefahr eintreten follte, ihre gefammte obige Truppens 
Gorps jofort zur Vertheidigung des Schweizergebiets 
unter die Waffen rufen werde. Auch habe fie den 
dortigen Plagfommandanten, Hru. Oberjilicutenant 


Burkhardt beauftragt, mir alles, was in militärifcher 
Beziehung von Intereſſe fein dürfte, fofort zu beridh 
ten, fo wie auch im Befondern meinen allfälligen Ans 
ordnungen forgfältigft nachzufommen, 

Am 17. Oftober wurden mir fowohl durch ben 
Hrnu. Amtsbürgermeifter Frei als durch den Hrn. eidg. 


Oberſt Wittmer und Hrn. Oberfilieut. Burkhardt, Platz⸗ 


Commandant von Bafel, obige Angaben in allen Theis 
len beftätigt. Indem ich mic bier noch ferner auf 
das früher gemachte Anerbieten einer Fräftigen Mits 
wirkung von Baſelſtadt berufe, muß ich hier die bafels 
landfchaftliche Behauptung: als fei die Grenz 
firede von Bafelftadt außer Acht geblie— 
ben, auf das Entſchiedenſte ald unwahr zus 
rüdmweifen. 

Es liegt fomit Mar am Tage, daß ich durd; bie 
Berichte der Regierung von Bafelland auf eine wenig 
rübmliche Weiſe irre geleitet worden bin. Wenn bie 
anferordentlihe Sendung des Hrn, Oberft Wittmer 
nadı Bafel im Hinblick auf die friegerifchen Berichte 
diefer Regierung ſich vollfommen rechtfertigen läßt, 
jo erfcheint fie binmwieder nach dem wahren Stand der 
Dinge ald vollfommen uͤberfluͤſſig. Denn es war we: 
der Artillerie noch Kavallerie noch Infanterie im Ans 
marfch, eben fo wenig dergleihen in Hüningen oder 
Umgegend angefagt; die Garnifon in Befort war im 
gewöhnlichen Beltand, es befanden ſich daſelbſt nur 
2 Bataillone Infanterie und 1 Escadron Gavallerie 
und zehn Stunden und mehr im Umkreis waren feine 
Truppen ald die befaunte Hininger Garnifon und 
das fchon mehrfach erwähnte Bataillon Infanterie. 
Alerdingd muß ed demnach böchlic auffallen, daß 
die Berichte der bafellandichaftlichen Regierung fo fehr 
von der Wahrbeit abwichen und es it wahrlich ſchwer 
zu begreifen, daß fogar ihr Schreiben vom 23. Oft., 
dad aber dem vorörtlichen Staatsrath erfi am 27. No- 
vember vorgelegt wurde, die Aeußerung enthalten 
kann, fie bätte gewiffe Kunde erhalten‘, daß bie 
frangöfifchen Truppen auf ber nahe gelegenen Grenze 
ſich häuften, während dem es doch offenfundig und 
genugſam dargethan it, daß nebſt der nicht einmal im 
"gewöhnlichen Beftand fi; befindenden Hüninger Gar: 
nifon, blod 3 Gompagnien Infanterie fich dajelbit bes 
fanden, und nur 5 andere in 3 Dörfern verlegt was 
ren, Wäre es nicht eher bier der Fall Bedauern 
und Verwunderung auszuſprechen ?! — 

Ih bin zwar weit entfernt der Negierung von 
Bajellandichaft niedrige Abſichten beizumeffen ; ich will 
fie nicht mit dem nemlichen Maßſtab meffen, den fie, 


nommen habe. 


wie es fcheint, in feidenfchaftlicher Aufwallung gegen 
mich gebraucht; aber das bätte man boch erwarten 
dürfen, daß es einer FandesNegierung möglid, fein 
follte auf eine Entfernung von 3 bie 4 Stunden zus 
verläßige Nachrichten fich zu verfchaffen, wenn cd ihr 
damit ernft gemeint war; war ibr aber das nicht moͤg⸗ 
fih, fo wäre ein volltändiges Stillichweigen wohl 
beffer geweſen, ald einen Truppenbefeblöbaber mit 
Berichten, welche fo fehr gegen die Wahrheit verſtoſ⸗ 
fen und Die das Ergebniß bloßer Gaffengerächte zu 
fein ſcheinen, zu bethören! — 

Am 17. Morgens früh erbiclt ich von dem eidg. 
Kriegsrath die Anzeige, daß die h. Tagſatzung in ihrer 
Sigung vom 16. die Entlafung der zwei Obfervar 
tiondsGorps an der fchmeizerifchen Grenze beichloffen 
babe. Mit diefer Anzeige war zugleich der Auftrag 
verbunden, gleich nach Empfang dieſer Depefche, die 
nötbigen Anordnungen für den Ruͤckmarſch aller unter 
meinen Befehlen ftebenden Truppen in ihre refpeftis 
ven Kantone zu treffen, was auch fofort vollzogen 
wurde. Am 20. Oft. beliebte es dem Kriegsrathe 
mir die -Zuficherung zu geben, daß derfelbe mit Ber 
gnuͤgen die ſchnelle Voilziehung dieſes Befehls ver 
Derſelbe entließ mich zugleich unter 
Bezeugung feiner Zufriedenheit über die Art und 
Weife, wie ich meine Aufträge erfüllt hatte, des über 
tragenen Kommando's auf eprenvolle Weife, nachdem 
die h. Tagſatzung felbit, den Truppen fo wie deren 
Befehlshabern die Zufriedenheit für ihre guten Dienft- 
feiftungen, fo wie für den von ihnen bethaͤtigten, 
vaterländifchen Eifer ausgefprochen hatte. 

Diefes iſt nun die getreue, aftenmäßig belegte Dar⸗ 
Rellung meiner Wirkfamfeit ald Kommandant des 
rechten Fluͤgels des eidg. Obfervationd-Eorps an der 
nordwejtlihen Schweizergrenge , welche ſich faum auf 
einige Tage erſtreckte, die bauptfächlich mit Anord⸗ 
mungen zugebracht wurden. Wegen Kürje der Zeit 
und Entfernung der Truppen, welche zum Theil erft 
noch im Anmarjche waren, fonnte die ganze Linie 
wicht einmal, wie ed in meinem Vorhaben war, be 
fegt werben. Es geht aus dieſer Darjtellung ber 
vor, Daß alle getroffenen Maßnahmen durch die Um— 
fiinde geboten waren, und daß abgefehen davon, daß 
ich, zufolge Inftruftion, in meinen Operationen frei 
war, inden der Kriegsratb die obere Leitung des 
Ganzen, nur in politifcher und adminiftrativer Hin 
ſicht ſich vorbehalten hatte, der Zuftand der Dinge 
vernünftiger Weiſe nicht einmal eine andere Hands 
lungsweife zugelaffen haͤtte. Diefes liegt klar am 
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Die pflichttreuen braven Soldaten von 
Zuͤrich. 


Schweigen wir einen Augenblick von Organifa- 
tion, von unfern Vereinen, von Strategie und Taftif. 
Es geziemt aud; unferem erniten wiffenfchaftlichen 
Blatte fein Wort zu Thaten zu ſprechen, die ums 
ter unjern Augen gefchehen,, und Gefinnung und 
Benehmen Achten Soldatenmuths laut anzuers 
fennen; — was ift alle Kunft und Wiffenfchaft ohne 
diefe?! 

Wer überhaupt etwas von Treu und Tapferkeit 
weiß , der fiand wohl nie ohne tiefe Rührung vor dem 
Löwen in Luzern, und hat fich gewiß immer mit Indig⸗ 
nation erhoben, wenn politifche Sıhwäßer die unfterb: 
lichen Namen jener braven Schweizer verfeßern woll⸗ 
ten, die, ihrem Eibfchwur getreu, Louis den XVI. und 
fein Haus gegen das wäthende Bolf von Paris muth⸗ 
vol am -10, Aug. 1792 vertheibigten. 

Die Handvoll Schweizer, die treu den Geboten 
ihrer gefeglichen Regierung, treu ihrem Dienfteib, von 
wahrer Ehre befeelt, der Weg zum Zeughaus einer 
bundertfach überlegenen Schaar Volls am 6. Sep⸗ 
tember 1839 in Zürich verfperrte, bie wenigen Dras 
goner , die wenigen Gabetten ber Infanterie, die wer 
nigen Offiziere, verdienen nicht geringere Ehre und 
Anerfennung ald jene Kämpfer in ben Tuillerien. 
Wir werden ihre Namen aufführen in den Spalten 
unferer Zeitfchrift fobald fie von und erfundet wor 
den find. Gerne aber wird man und jeßt ſchon er 
lauben den Mann namentlicy zu ebren, der mit kal—⸗ 
ter Befonnenheit, mit Rube, ja mit Milde, fange ge⸗ 
duldig ben Sturm beſchwor, und als alle Mittel des 
Zuſpruchs erfchöpft waren mit folcher Energie feine 
wenigen Treuen auf bie Maffe der Gegner führte, 
daß diefe troß ihrer ungeheuern Ueberlegenheit militä- 
riſch befiegt nnd aus dem Feld geichlagen wurde. Der 
Major Bruno Hebel, gebürtig von Hoya bei Eid 
leben, Bürger von Herrliberg , Infiruftor der Zür- 
cher Cavallerie ift diefer Brave. — Hätte die Regie 
rung von Zuͤrich ſich felbit nicht aufgegeben — Uebel 
und feine Handvoll würden fie gerettet und erhalten 
haben. Diefe Ueberzeugung fprechen mit uns fchon 
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Tauſende aus und viele werden ihr noch beifallen. 
Uebel iſt nicht auf dem ſchoͤnen Boden der Schweiz 
geboren. Aber er hat der Schweiz und ihrem geſetz⸗ 


lichen Leben und einer vernünftigen organischen Ent 


widlung ihres Kriegsweſens, endlich (wenn auch vers 
geblich) ihrem ruhigen und geſetzlichen Fortbeftand mehr 
gedient als Mancher, den ber Zufall das Licht am 
Fuße der Alpen erbliden ließ. — Uebel hat vor 6 
Fahren fchen mit ımermüdetem Eifer und in ber 
Stille ald ein Hauptbegränder ber belvetiihen Mills 
tärs Zeitfchrift gewirkt. Uebel hat fi in feiner offis 
jiellen Stellung mit That, Wort, Schrift und Beis 
fpiel im Kanton Zürich Berbienfte erworben, bie fein 
neues Baterland, zu Rube und Vermunft, unter wels 
cher Form es fei, zuruͤckgekehrt, anerfennen wirb, 
wie auch jest das rohe unmittelbare Gefügl des Fa⸗ 
natismus fich aͤuſſere. — Uebel hat am 6. Sept. mit 
dem Säbel in der Fauſt feinen guten Namen ald Mann, 
Soldat, aͤchter Patriot befiegelt. — Briefe verfichern, 
baf er mitten unter der tobenden Menge fein Pferd 
fenfend, die brennende Gigarre nicht aus dem Mund 
genommen babe, nnd, wenn gleich zum erſtenmal im 
wahren und für manchen alten Soldaten ſelbſt ſchauer⸗ 
fichen Element der Gefahr, das falte Blut eined Ber 


teranen zeigte. Ehre, Gefinnung, Bildung führen im 


Flug an das Ziel, das gemeinere Naturen nur nad) 
und nach mit Zeit und Mühe erreichen! — Beichlinge 
und politijirende oder pfalmirende alte Weiber mögen 
vielleicht meinen, obne eine gewiffe Rohheit und Gras 
famfeit, ohne die Barbarei des Radikalismus hätte 
Uebel feine Soldaten nicht auf das fromme Bolt 
fenern oder einbanen laſſen können. — Wir: wien, 
daß Uebel ein Mann des fanfteften Charafterd, nicht 
nur von einer ungewöhnlichen philofopbiichen Bildung, 
fondern von umverhofener kirchlicher Neligiofität ift, 
ein Mann, ber in feiner Periode feines Lebens ſich 
von unmittelbaren Gefühlen hinreißen, der ein gebors 
ner Denker, nie fich in den Kreis ded Parteimanns 
hinunter zieben lich. 

Wir reden hier von umferem Freunde. Aber 
viele die Uebel fennen werden in unfere Worte eins 
ftimmen und bie Schweiz wird biefen ihren Bürger 
ehren. 
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Tage und ber b. Kriegsrath, bem ich namentlich uns 
term 13., 14. und 16. Dft. die Dislofationdtabellen 
meincd unterhabenden Truppenkorps Äberfandte, ließ 
mir dießfalld durchaus Feine Bemerkungen zufommen, 
daher ich denn auch aus dieſem Stillichweigen volls 
fommene Billigung meiner Maßnahmen fchöpfen mußte. 

Billigermaßen muß num hier die Frage aufgeworfen 
werden, was denn eigentlidy bei Friegerifchen Anlaͤſſen, 
wo ed ſich um rein militärifche Zwecke handelt, wie ed 
namentlic; bier der Fall war, ber bafellandicaftliche 
Landrath unter den Worten: im Sinne einer um 
partheiifhen Durhführung allgemein eid» 
gendjlifcher Maßnahmen, verftanden milfen 
will? — Soll damit, wie es bier unzweibentig ber 
Ball zu fein fcheint, eine gleichmäßige Vertbeilung ber 
Truppen in einem beftimmten Terrain» Abfchnitt ge, 
meint fein, wobei die Truppen zwar genährt, aber 
beren Aufftelung zu militärifchen Operationen feineds 
wegs berüdfichtigt würde, fo dürfte man in Zufunft 
bie Dislokationen ledigerbingen bem Kommiffariat übers 
tragen und dem Befehldhaber eine Abfchrift davon in 
ben Sad mitgeben; in ernten Fällen müßte es aber 
bei einer fo antimilitärifchen Maßregel fchlimm auds 
fehen. Will man jedoch den Hauptjwed einer jeweis 
figen Truppenaufftellung nicht örtlichen Verhaͤltniſſen 
oder fonftigen Gonvenienzen zum Opfer bringen, fo 
treten dieſe begreiflicherweife in den Hintergrund und 
eine möglichtt gleiche Bertheilung der Einquartirungds 
laſt kann nur bei einer längern Truppenaufitellung und 
infofern der Zwed derſelben dabei nicht gefährdet wird, 
ftattfinden. Dieſes legtere war aber hier nicht der 
Fall und ed wäre wirklich unbegreiflich fih von einer 
Landesregierung in dergleichen auch allzuſehr ind Klein⸗ 
liche gebenben Anfeindungen ausgefegt zu fehen, wenn 
man fie nicht unwillkuͤhrlich, wenigitend zum Xpeil, 
frübern Mißpelligfeiten zweier Landestheile zufchreiben 
müßte, deren Faden ſich leider ind Unenbliche fortzus 
fpinnen fcheint. Wem muß diejed nicht einleuchten, 
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durch ben Befehlöhaber gegem feine Pflicht und Uebers 
zeugung in Dienft genommen und nad) ihrem Wunſch 
ftationirt worden, jo würden von biefer Seite wenig 
Reus wohl feine Bemerkungen wegen Partheilichkeit 
gefloffen fein! — Uebrigens laͤßt ſich wohl bier am 
rechten Drt die Frage fiellen, warum denn der Große 
Rath von Waadt, in Analogie mit dem bafelland- 
fhaftlihen Benehmen, gegen den Hrn. General Guis 
guer nicht auch Klage erhoben bat und eine Unter 
ſuchung verlangte, weil derfelbe Feine Eidgenoffen aus 
dem Waadtland nach Genf verlegt hat? denn auch die 
Genfer bewachten ihre Stadt allein, und mit der naͤm⸗ 
lichen Sophifterei könnte man fagen, daß auch bier 
eine Berfhonung ftattgefunden habe. Unftreitig iſt 
das Verhaͤltniß vollfommen ähnlich, mit dem einzigen 
Unterſchied, daß Waadt und Genf zu den Waf 
fen griffen, als ein frangöfifcher General mit zahl⸗ 
reichen Truppen aller Waffen gegen fie anrüdte, 
mwährend dem Bafelftadbt und Land fih bios in 
Bereitfchaft hielten und natürlicher Weife feine 
Truppen auffiellten , weil von diefer Seite auch fein 


Feind fich zeigte. Erſt als ein eidg. Obſervations⸗ 


beſonders wenn man bie geringe Einguartirung beruͤck⸗ 


fihtigt, welche der Kanton Bajellandfchaft bei dieſem 
Anlaß, abgefeben von ben noͤthigen Durchmärfchen, zu 
tragen hatte, indem berfelbe während vier Tagen nur 2 
in zwei Ortſchaften vertheilte Gompagnien und blos 
während zwei Tagen 1 ganzes Bataillon zu bequartis 
ren batte, welches in ſechs Ortichaften verlegt, kaum 
ber Beachtung verdient. Wäre übrigens das von ber 
Regierung von Bafellandichaft wohl fehr zuf Unzeit 
aufgebotene Bataillon, von dem diefelbe fagt, daß deir 
fen Dienft ben eidg. Militärbehörden nicht beliebte, 
Helv. Milit.-Zeitfchrift. 1839. 


Corps theilweife ſchon aufgeftellt war und übrigend 
von allen Seiten friedliche Nachrichten eingingen , 
wandelte es Bafelland an, auch Truppen von ſich aus 
aufzubieten, deren Bezahlung aber gutmäthig die Eids 
genoffenfchaft übernehmen follte. — In Genf ftunden 
bie Miligen unter den Waffen, in Baſel waren fie in 
Bereitichaft diefelben fündlich zu ergreifen, Sie kan— 
tonirten in ihren eigenen Wohnungen. 

Bei diefem Anlaß kann id; nicht umbin, diefelben 
auf die Gefahren aufmerffam zu machen, welche aud 
einem folchen Verfahren von Bundesgliedern für das 
Vaterland ermachfen können. Was wirb auf dieſe 
Art aus der bei unfern Berbältniffen ohnehin fo 
Schwachen militärischen Mannszucht werden? — Mo 
folfen bie felten genau gefannten und fo oft mißfannten 
eidg. Befehlshaber die Kraft hernehmen die Disciplin 
zu handhaben, wenn fie felbit durch Landes⸗Regierun—⸗ 
gen herabgewuͤrdigt und verdächtigt werden? Welche 
Adıtung wärde ein Feind für unfern Wehrfland haben 
koͤnnen ? Was für gefährliche Mittel gibt man dem 
ſelben dadurch felbft an die Hand um uns im fritis 
[hen Momenten durch vorlänfige Demoralifation zu 
übermältigen? Welche Wirkſamkeit könnten unter fol; 
den Umſtaͤnden, namentlich bei ernten Anläffen, die 
militärifchen Obern ausüben? Würde man fie nicht 
nach Gonvenienz auf biefe oder jene Art befeitigen 
oder ihre Befehle mifachten? Könnten die Folgen - 
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auders ald dem Baterland Verberben bringend fein? 
Und wer würde je an eine erfolgreiche Bertheidigung 
des Baterlandes benfen können, wenn dad Zutrauen 
zu den Befehlöhabern, in dem nämlichen Moment, 
als fie fich beftreben ihre befchwerlichen Pflichten mit 
Hingebung, Treue und Gewiſſenhaftigkeit zu erfüllen, 
fogar durch die Behörden ſelbſt untergraben wird ? 
während dem die Öffentlichen Blätter dieſelben frech 
als Hochverraͤther zu bezeidwmen wagen? — 

Ich will nicht mehrered fagen und fchließe dieſen 
unbelichigen, durch ungebuͤhrliche Anmaßung Abges 
brungenen Bericht, indem wie ich hoffe, auch Sie Tit. 
finden werben, daß aus der Darftellung meiner Hanbs 
Iungsweife fowohl ald auch aus den nachtraͤglichen 
Bemerkungen die fränfenden Zumutbungen des bafels 
lIandfchaftlichen Landrathes ſich fattfam widerlegt fins 
den. Ich fchließe nicht ohne wehmuͤthige Empfinduns 
gen und mit tiefem Bedauern, nach treu erfüllter 
Pilicht gleich einem Berbrecher mic rechtfertigen zu 
müßen; indeflen werben mir die bei biefem Anlaß 
von mehreren böhern Offizieren des eidg. Generals 
ftabes ſowohl ald von einer beträchtlichen Anzahl Of 
figiere des h. Standes Bern, vielfach gegebenen Bes 
weife von Achtung und Vertrauen unvergeflich bleiben. 

Indem ich nun mit vollem Bertrauen auf Ihren 
befannten Gerechtigkeitsfinn blife, erlaube ich mir, 
an Sie Tit. die eben fo ehrerbietige ald angelegene 
Bitte zu Rellen, daß es denfelben gefallen möge, nad) 
vorgenommener genauer Prüfung meines Beuehmens 
von der oberften Bundesbehoͤrde, deren Mandatar zu 
fein ich die Ehre hatte, diejenigen Schlußnahmen zu 
provoziren, welche geeignet find meinem beleidigten 
Ebrgefuͤhl und meiner tief verlekten Amtsehre die ger 
bübrende Genugthuung zu werfchaffen. 

Zugleich benuge ich andy Diefen Anlaß, Ihnen 
Tit, ben ehrerbietigen Ausdruck meiner andgezeichner 
ten Hocdachtung und Ergebenpeit zu erneuern. 

Big. BZimmerli, eidg. Oberft. 


. Meber den kleinen Krieg. 
(Fortfehung.) 
Der Krieg der Partheien. 
1. Spezielle Gefechtöverhältuiffe der Partheien. 
2. Angriffsverbältniffe 
a) Om Allgemeinen. 
Der Angriff der Partheien charafterifirt fic das 
durch, daß man meiſt immer eine Feuers ober 
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Plaͤnklerlinie vorfchiebt. Dieß wirb um fo nöthis 
ger, je weniger man die Gegend uͤberſehen kann, in ber 
man agirt: In freier Ebene acht diefed Vorſchieben 
nun nicht an, allein gerade diefed Terrain ii ed, wel 
dies Partheien Überhaupt vermeiden muͤſſen. — Bei 
Ueberfällen jedoch ſchiebt man feine Feuerlinien vor, 
fondern behält das Ganze zufammen, um mehr Nach 
brud zu geben, Die Fenerlinie hat den Zweck, den 
Feind zu überflägeln, Sie mit Artillerie zu unter 
miſchen, it nur dans rathſam, wenn man den Feind 
überfehen fan. In diefem Fall hat die Artillerie nicht 
Stuͤtzpunkte genug; wur warn bie Feuerlinie beim Ans 
griff ſtockt, läßt man bie Artillerie und mit ihr aber 
auch das Gros einrücden. Beim Verfolgen hingegen 
iſt Artillerie in der Feuerlinie fehr zweckmaͤßig, indeſſen 
hüte man fi) vor Hinterhalten. 

Sceinangriffe führt mar ebenfalls durch Artillerie 
und Feuerlinie, wahre durch Maffen aus, Mit jenen 
befchäftigt man die Fronten bed Feindes, umd mit den 
Maffen druͤckt man gegen einen Punft, am beften 
gegen Flanfe und Rüden bed Feindes. Se unerwar⸗ 
teter der Angriff, deſto wahrfcheinlicher der Erfolg. 
Soll ein Punkt, reine Brüde, ein Defilee ıc. forcirt 


- werben, fo befchießt man ven Feind zuerit tüchtig mit 


Kanonen und gebt dann mit dem Bajonette auf ihn 
los. Die Baffengattungen behält man gern beifams 
men und vermeidet taftiiche and fombinirte Manövers. 
Die Kavallerie muß, wenn dad Terrain ed im minde⸗ 
ften geitattet, bei der Hand fein, und sur in fehr durch⸗ 
ſchnittruem Terrain agirt Infanterie allein; in dieſem 
Fall ſchickt man die Kavallerie abfihtlich weg, um 
den Feind ficher zu machen. 

Der guͤnſtigſte Angeublick für die Kavallerie ift, 
wenn die feindliche Infanterie aus einem Deſilee, eis 
nem Dorfe ıc. in eine freie Ebene vorgeht. Dann ift 
fie noch nicht ganz ſtandfertig unb der Kavallerie⸗Au⸗ 
griff gelingt gewiß. Artillerie darf im Heinen Kriege 
unter feinen Umftänden allein agiren; ber Feind 
wuͤrde fie, da fie nicht gehörig unteritägt if, jedes⸗ 
mal nehmen. — Im großen Kriege ſucht man dem 
Feind zu vernichten; im Heinen aber entweder bloß 
zu vertreiben, oder zu ſchwaͤchen. 

„ Das VBertreiben in der Front fept große Kräfte 
voraus, die man nicht hatz man muß alfo fein Heil im 
ber $lanfe, oder durd; Umgebung im Rüden des Fein⸗ 
des ſuchen; auch burch Abſchneidung feiner Ruͤckzugs⸗ 
linie kann man ihn vertreiben. Als durchgreifende Mes 
gel gilt: Im Beinen Kriege muß man erit auf Des 
Feinbes Flanke ober feinen Rüden gu wirfen ſuchen, 
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und nur wenn dieß durchaus micht angeht, zum An⸗ 
griff auf die Fronte ſchreiten. Dieſer Angriff iſt auch 
dann anwendbar, wenn der Feind, durch das Terrain 
verleitet, feine Fronte zu ſehr ausgedehnt und dadurch 
gefchwächt bat. Hier beſchaͤftigt man bie ganze Front, 
und wenn man nicht ſtark genug bazu üt, einen Punkt 
und geht mit der Maffe auf einen andern los. 


Beinahe bei allen Gefechten fommen Flanfirun 
gen ober Umgebungen vor. Dieß it befonders gut, 


‚wenn der Feind nicht zu mandvriren verſteht. Sit 


aber das Gegentheil der Fall, gebt der Feind zur Of⸗ 
fenfive über, fo ſtellt fich auch die Sache für und uͤb⸗ 
fer; denn 1) wer flantiren will, wirb meiltend wieder 
flankirt und 2) ſchwaͤcht man ſich durd; folche Ent 
fendungen in der Fronte. Oft wird die Flanfirab 
theilung getrennt und kann dad Gros nur auf Umwe— 
gen wieder erreichen; das Schwächen ber Front reizt 
ben Feind zur Offenfive, Der Einficht des Führers 
muß überlaffen bleiben, 06 es gerathener fei: 
1) des Feindes Front allein anzugreifen, oder 
2) des Feindes Flanke allein anzugreifen, ober 
3) ihm, in der Front zu befchäftigen und dann 
ihm in bie Flanke zu fallen, oder 
4) auf bie Flanfe zu demonftriren, um den Feind 
zu Detafchirungen zu verleiten, und dann in 
ber Front Über ihn herzufallen, 


Dem Feinde koͤnnen empfindliche Verluſte mır 
dann beigebracht werden, wenn unfer Feuer gut ges 
feitet iſt and unfere Truppen gebedt fich aufzuftellen 
verftehen , beſonders die Artillerie und bie Feuerlinie. 
Im Heinen Kriege befonders fol Fein Schuß umfonft 
weggegeben werben und bie Feuerlinie muß daher ein 
mwohlgezielted Feuer unterhalten. Der Anlanf mit 
einer Fenerlinie auf den Feind kommt im großen 
Kriege felten, eigentlich wiemald vor; im leiten 
Kriege deſto öfter, Die Momente in den Gefechten 
Liegen bier näher an einander, der Angenblit muß ums 
gleich ſchneller erfaßt fein, denn Zeit iſt gewöhnlich 
nicht zu verlieren. Darum muß die Kavallerie ſtets 
in der Näbe fein, um die Feuerlinie, falls ein Ans 
rann mit ihr zweckmaͤßig wäre, gleich unterſtuͤtzen zu 
koͤnnen. Die Artillerie muß den Feind wicht leiſe ber 
rühren wollen. Auf anderthalb oder zweitaufend 
Schritte abprogen, taugt nicht für fies feine Parlas 
nientirfannonaden, - Sie muß wirfen, folglich treffen, 
und um dieß zu erzwecken, muß fie nabe genng bers 
anfahren, Im großen Kriege chen follte fie nicht 
bloß Fnallen wollen , allein dieß wirb gar oft nicht 


beachtet; im Meinen Kriege aber darf diefe Regel 
durchaus nicht außer Acht gelaffen werben. 


b) Befondere Angriffsverbältniffe, 


Zu ihnen zähle man hauptſaͤchlich diejenigen, wo 
irgend ein Element mit einwirft, das im gewoͤhnlichen 
Angriffögefecht nicht vorwaltet, 3. B. auffallende Feh⸗ 
ler des Feindes, Ueberrafchung. 

Für Fehler des Feindes Iaffen ſich Feine Regeln 
aufſtellen, fondern das militärifche Talent muß fie zu 
erfennen und zu benußen verfiehen, Tiefe Fehler 
liegen 1) in der fchlechten Benugung des Terraine, 
Hiezu gehören: Ein Defilee unmüger Weife im Rüden; 
verfäumte Fluͤgelanlehnung; Xerrainhinderniffe vor 
ber Front-unbefegt gelaffen; die Stellung fo gewählt, 
daß fie mit Artifferie wirkſam enfilirt werden kann; 
ſich blanf und bIoß Kinftellen, daß der Gegner Stel 
fung und Stärke genau uͤberſehen kann ꝛc. Diefe 
Febler beftraft man mit Wegnahme der vom Feinde 
vernachkäßigten Terrainpunkte, oder Hineinwerfen 
desfelben in unguͤnſtige. 

2) In einer mangelhaften Bertpeilung feiner Trup⸗ 
pen, nämlich zu ausgedehnte Stellung ; die Truppen 
audeinandergegerrt ; feine Soutiens; feine Neferven ; 
unnige Truppenanhaͤufung auf einenr Punkt, umd zu 
ſchwache Kräfte auf einem andern ic. Hier macht 
man einen Durchbruch der Stellung mit gefchloffe: 
nem Angriff. 

3) In der fchlechten. Placirung ber einzelnen 
Waffen und ihrer mangelhaften Berbindung unter 
einander, z. B. Artiferie auf fteilen Bergen; in ber 
blanfen Ebene; mit falſcher Front, die ver Enfilabe 
ausgeſetzt iſt; Kavallerie hinter eim durchſchnittenes 
Terrain, wo fie nicht auslaufen kaun, oder allzufrei 
und ungedeckt geflellt 5 die Feuerlinie der Infanterie 
ohne Anlehnung und in freier Ebene ohne Deckung; 
Artillerie ohne Schug der andern Truppen; Kaval⸗ 
lerie zu weit entfernt von ber Infanterie; Feuerlinie 
ohne Soutiens avanturirt rc. "Hier findet ein bruͤs⸗ 
fer Angriff‘ auf entblößte oder fchlecht unterſtuͤtzte 
Truppenthelle flatt. 

4) In vernachlaͤßigten Sicherheitömaßregeln, 5.8. 
Nichtbeſetzung gewilfer Zugänge jur Fronte und Flanfe; 
Straßentnoren umbeobachtet gelaſſen; Brüden ober 
Defileen nicht beſetzt; ganze Terrainſtrecken ohne Feld 
wachen; ſchlechter Patrouillengang; allzugroße Regel⸗ 
maͤßigkeit int der Betreibung des Vorpoſſendienſtes, fo 
daß Luͤcken periodiſch wiederkehren, worauf ſich ein 
Plan bauen laͤßt; Pedantismus; ſchlechte Digeiplin sc. 
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Hier Beidzleihung und Umgehung bed Feindes und 
Rüdenmandvres. 


c) Weberfäle. 


Das zweite Element, Ueberrafhung, leitet 
auf die Ueberfälle. Man überfällt ben Feind entwer 
ber in einer Stellung oder in feinen Kantonirungen, 
Immer it Geheimniß dabei die erſte Bedingung, Dann 
erfordert es noch genaue Kenntniß der Gegend, ber 
Wege, der Waſſerverbindung, der lage des Feindes 
und feiner Sicherbeitdanftalten. Erſteres erlangt man 
durch gute Karten, Boten, Ortskenntniß; letzteres 
durd Spione, Ueberläufer , Gefangene, Schleihpas 
trouillen und Reifende. 

Man richtet gerne die Ueberfälle auf den Rüden 
des Feindes, weil er gewöhnlich Fronte und Flanfe 
ſtark gedeckt hat. Zu einem Weberfall gehören gute, 
vertraute, wohl dieziplinirte Truppen mit rafchen Pfer⸗ 
den und gut befpannte Artillerie. Man muß ſolchen 
nicht allein der Kavallerie anvertrauen, denn die Ins 
fanterie it dabei von weſentlichem Nuten, dem bruͤs⸗ 
fen Anfall der Kavallerie Nachdruck zu geben und bie 
Artillerie um den uͤbeln Ausgang und den Ruͤckzug 
zu fihern. Die Kavallerie wird außerdem noch zum 
kLaͤrmmachen und zu Umgebungen verwendet. 

- Bei nächtlichen Ueberfällen, die vor Tagedanbrud) 
beendigt jein müffen, ift Die Infanterie die Hauptwaffe; 
aber fie darf nicht ohne Kavallerie fein, um bem Feinde 
den Rüdzug abzufchneiden, Flüchtlinge einzuholen, Ges 
fangene abzuführen ıc. — Bei großen Ueberfällen, die 
des Nachts angefangen und bei der Morgenröthe aus—⸗ 
gefochten werben, verwendet man alle brei Waffen je 
nad} dem Terrain. Die Truppen muͤſſen fo leicht als 
moͤglich fein; die Infanterie ohne Gepäd, die Kaval⸗ 
lerie höchftend ein Futter , bie Artillerie nur gefüllte 
Protzkiſten. 

Bei dem Marſche zum Ueberfall hat man keine 
Avantgarde, keine Seitenpatrouillen, weil der Feind 
dadurch die Annaͤherung gewahr werden koͤnnte. Allein 
zuruͤckgelegte Punkte, wie Defileen, Straßenknoten ıc. 
beſetzt man, um einen Ruͤckhalt zu haben, wenn der 
Ueberfall mißlingt. Man muß ſich feinen feindlichen 
Poſten, ber nicht etwa Parteigänger ift, als ganz ifos 
firt denfen, denn jeder hat einen Nüdhalt, eine Unter» 
fügung zu. hoffen, daher muß man feine Diepofitios 
nen ſowohl gegen den Poſten felbft, ald andy gegen 
ben möglichen Suffurs treffen, und folglich nicht 
allein bie Lage und Stärke des Poſtens felbfi, fons 
dern auch die feiner Nebenpoften kennen. ebenfalls 


muß der Angriff ſchnell und fräftig gefchehen, 
danıit der Feind nicht zur Befinnung komme, 

Der Ueberfalt darf nicht auf einen Punkt allein 
gerichtet werden, fondern muß auf mehreren Geis 
ten gefchepen, damit vom Feinde fo menig als 
möglich entfomme. Dieß erreicht man durch vollftäns 
dige Uebereinftimmung im Angriffe, und dieſe durch 
vorher verabredete Signale, bei welchen man jeboch 
alle mögliche Borfiht anmenden muß, tamit der 
Feind ung micht durch fie entdecke. Auch für dem 
Ruͤckzug werben berlei Signale beftimmt. 

Jedem Ueberfall liegt ein Repli zu Grunde, ‚ der 
vortheilbaft geftellt fein muß. Hier bleibt der Fit⸗ 
rer des Ganzen und die Artillerie, welche man nicht 
gegen den Suffurd verwenden muß. Es wird zum 
Voraus beſtimmt, wohin man bie Gefangenen bringt. 
Der Ruͤckzug geht fchnell vor fih, und man wartet 
nicht Tange auf detafchirte Abtheilungen, die ſich ſelbſt 
wicder finden fönnen, weil der verblüffte Feind nicht 
ſogleich wieder etwas unternimmt. 

Kleine Ueberfaͤlle werden mitten in der Nacht 
ausgefuͤhrt, groͤße mit Tagesaubruch, um den Sieg 
beffer benutzen zu können; letztere wobl auch am hels 
fen Tage, wenn Fehler des Feindes oder die Mits 
wirkung der Elemente, ald Schnecgeſtoͤber, Regen, 
Nebel, Wind ıc. es rechtfertigen. So lange es mög» 
lich it, muß man das Schießen verhuͤten; muß aber 
geichoffen werten, fo foll das erſte Feuer zahlreich 
und beftig fein. Zuweilen gelingt ein Ueberfall ganz 
ohne Feuer; fo unter anderm dem Herzog von Braun⸗ 
fchmweig, ald er 1760 die Franzoſen in Zierenberg ders 
geftalt überrafchte, daß feine Leute ſchon ben Marft 
und alle Gaffen beſetzt hatten, che jene ed gewahr 
wurden. Einzeln famen fie aus ihren Quartieren 
heraus, weil ber Herzog fich der Lift bediente, frams 
zöfifchen Generalmarſch fchlagen zu laffen, und wur⸗ 
den fo auch einzeln gefangen. Mau muß auch nicht 
mehr Truppen mit fich nebmen ald man gerabe brandht, 
denn fonft hindern fie einander und die Ueberraſchung 
ergänzt ohnehin, was der Zahl abgeht. 

Wenn der Feind fehr wachlam ift, fo ruft man 
bie Elemente zu Hälfe und wartet recht böfe Witte 
rung ab. Sier ein Beifpiel davon; Während im 
Jahr 1780 der General Matthews von ber englifhen 
Fußgarde im Kingsbridge im Amerika fommandirte, 
fiel ihm eine hinter den weißen Ebenen bei Young⸗ 
boufe ftebende amerifanifche Partbei fehr zur Laſt, und 
alle Berfuche diefen Poſten aufzuheben, waren feblges 
ſchlagen. Endlich fiel im Februar ein ftarfer Schnee. 
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Diefen gluͤcklichen Umfland benugte ber damalige Oberft 
Norton mit einem Detafchement leichter Iufanterie, 
‚den Grenadieren ber Garde, einiger beffiihen Infan⸗ 
terie und leichten Jaͤgern. Er ging zwiſchen 9 und 
40 Uhr Abends mit 100 Schlitten und 2 Kanonen 
von Kingsbridge ab; leider aber waren bie legten 
nicht beweglich genug und mußten bald zurüdbleiben, 
Feſt entfchloffen, aud) ohne fie Das Unternehmen aus—⸗ 
zuführen Cwiewohl der verfchanzte Feind die Anwe—⸗ 
fenpeit einiger Geſchuͤtze ſehr wuͤnſchenswerth machte), 
ging der Oberſt weiter, wich den feindlichen Patrouil⸗ 
len aus und fam am folgenden Morgen gegen 9 Uhr 
bei Younghouſe an, nachdem feine Abtheilung in Tier 
fer rauhen Nacht über vier deutfche Meilen gemacht 
hatte. Der Ueberfall glüdte, fein einziger vom Feinde 
entrann, und noch am nämlichen Abende febrte die 
Abtheilung nach Kingsbridge zurück, ohne nur einen 
einzigen Mann verloren zu haben. Sie hatte in 21 
Stunden über 9 Meilen marfchirt und ein Gefecht 
beitanden. 

Eine andere gute Gelegenheit, den Feind zu übers 
fallen, bietet fid dar, wenn er Partheien auf Lebens⸗ 
mittel ausgeſchickt hat. Auch wann der Feind einen 
neuen Poften befegt hat, kann ein Ueberfall glüden, 
wenn man ihm feine Zeit läßt fich zu orientiren und 
Anfiaften zu treffen, . Je entfernter der Feind und 
glaubt, deito leichter wird. unfer Ueberfall glücen, 
denn deſto eher. ———— er die Vorſichtsmaß⸗ 
regeln. 

Beiſpiele gut ausgelůbrter Ueberfaͤlle geben bie 
Unternehmungen der. polnifchen Konföberirten auf 
Krakau (1772) und die ber. Franzoſen auf die Inſel 
St. Euftah in Weſtindien (1781). Den erften Ort 
hatten die Ruffen befegt; der franzoͤſiſche Oberft Choiſy 
überfiel fie bei Anbruch des Tages mit 600 Konfoͤ⸗ 
berirten ,. die theild über ‚bie zugefrorne Weichſel ges 
gangen, theils durch eine Mauerlücde in das Schloß 
geftochen waren und die Rufen im Sclafe über 
raſchten. — Der Ueberfall auf St. Euflady glüdte 
dem Marquis de Brouille nur durch bie Sorglofigfeit 
der Engländer... Es gelang ihm am 25. Nov. 1781 
eine Abtbeilung von 400 Mann an einem wegen 
flarfer Brandung hoͤchſtgefaͤhrlichen Ort and Land zu 
fegen, wobei faft alle Böte an ben Felfen fcheiterten, 
fo. daß die Ausgefchifften feinen Rädzug mehr hatten. 
Die Engländer ererzirten ruhig vor ihren Barafen, 
eine Generalfalve der Franzofen fchredte fie auf, aber 
ehe fie zur Beſinnung famen, waren fie mit Mann 
und Maus gefangen, Sie hatten bie Bruͤcken herab 


gelaffen und feine Zeit, ſie wieder aufzuziehen, 
eine befondere Abtheilung von 100 Jaͤgern fich deren 
ſogleich bemeiſterte. Auf diefe Art kam bie Zufel in 
die Hände der Franzofen, die faum 10 Dann babei 
einbüßten. 

Nicht ficherer glaubt fi ich ber Feind, ald wenn 
er binter einem großen Strome fiebt und alle Fahr 
zeuge auf das von ihm beberrichte Ufer gebracht hat. 
Allein man könnte viele Beüpiele anführen, daß dies 
fer Umfiand einen thätigen Gegner nicht abhält. So 
feste ber preußische Major Scheiter mit 40 Karabis 
nieren bei Gadrup über die Lippe und machte auſehn⸗ 
liche Beute, unter andern 50,000 Thaler baared Geld 
und über 100 Stuͤck Hornvieb; er nahm dieſe ſogar 
über den Fluß mit ſich, obgleich 400 franzöfiiche Rei⸗ 
ter alled daran ſetzten, fie ihm wieber abzujagen. — 
Sehr oft verbergen die Einwohner troß ber Wadıs 
ſamleit bed Feindes ein Fahrzeug, dad und, wenn 
wir ed finden, bas Unternehmen erleichtert. Dft kann 
ein in ber Eile zufammengezimmerted Floß diefelben 
Dienſte verrichten. 


Uederfall einer Feldwache. Diefer ift 
ſehr fchmwierig , weil fie gewöhnlich darauf gefaßt iſt. 
Macht die Feldwache den alleinigen Gegenfland ber 
Erpebition aus, fo muß man. fie ganz aufzupeben. 
fuchen. Iſt es aber eine bloße Einleitung zu einer 
größern Unternehmung, fo halte man ſich nicht bei 
ihe auf, und jage, was: fich nicht abfchneiben laͤßt, 
in hellem Haufen in die Poſten hinein, 

Heberfall eines Bivouafsd. Bivouakirende 
Truppen find mit Erfolg nicht fo feicht zu überfallen, 
denn fie find bald umter den Waffen. Man wird fi 
begnügen, Verwirrung unter ihnen anzurichten, bie 
Artifferie zu ruiniren, hohe Offiziere mwegzufangen 
u. ſ. w. Man hält fi zufammen, nimmt bloß Kas 
vallerie zum erſten Anlauf, und hält Infanterie und 
Artillerie in einer Stellung ald Repli zurüd. Faſt 
jedes Bivouak ift an ein Dorf gelehnt und dort bes 
findet fich der Kommandirende. "Kühne Reiter fprens 
gen hinein, fuchen das Haus auf, mo eine Schild» 
wache ftebt und heben ihn auf. Sie müffen zu bem 
Ende ein Handpferd mit fich führen, und jagen dann 
mit ihrer Beute auf und davon, unbefümmert um 
den übrigen Gang ded Gefechte, 

Ueberfall einer Kantonirung. Diefe Uns, 
ternehmung ift leichter ald beide vorigen. Selten hat 
der Feind eine zufammenhängende Vorpofienkette. Die 
Truppen glauben ſich meiftend fiher, Liegt dad Quars 
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tier weit rädwärts, fo find fie oft nicht einmal in 
Alarmhaͤuſer zufammengezogen. 

Ueberfalf einer gefhloffenen Stadt. 
(Feftung.) Er hat große Schwierigfeiten, wenn ber 
Feind wachſam ift und den Ort gut geiperrt hat. Am 
beften bleibt es immer, das Thor mit Gewalt zu öffnen, 
allein auch dann ift noch nicht alled gewonnen. Sich 
dad Thor durch Lift Öffnen zu laffen, iſt ſchon zu oft ges 
ſchehen, ald daß man fich Erfolg davon verfprechen 
koͤnute. Könnte man ein Einverftändniß mit den Eins 
wohnern anfnüpfen, fo wäre freilich viel gewonnen, doch 
mug man beffen gewiß fein; denn Bürger verfprechen 
im Kriege gern und viel, vergeffen aber beim erften 
Kanonenfchuß das Worthalten. 

Man unternimmt mehrere Scheinangriffe, aber 
nur einen wahren. - Die Pioniere find an der Spitze 
und forgen fir die erforderlichen Geraͤthſchaften, Leis 
tern, Brecheifen ꝛc. Man löst nicht alle Truppen 
auf, fondern bebäft eine gefchloffene Reſerve. Die 
Thore und die Hauptplaͤtze werben befegt ald Bürgs 
ſchaft für die Behauptung der Eroberung. Genaue 
Lokalkenntniß umd gute, treue Führer find die weſent⸗ 
lichten Bedingungen. Man bemächtigt. fich zuerſt des 
feindlichen Geſchuͤtzes. Alle Stabtgefechte find. miß- 
lich; eine Gefechtöleitung beinahe unmöglich. Die 
Kavallerie jagt durch die Straßen und fucht fo viel 
ale möglich Verwirrung anzurichten. Dad Geſchuͤtz 
wird nur auf folde Straßen gerichtet, wo ber Feind 
geichloffen anrüdt. Ein ſolcher Ueberfall muß unge⸗ 
faͤhr eine Stunde vor Tag begonnen werden, damit 
baldmoͤglichſt Gefechtsleitung eintreten fann und das 
Feuergewehr nicht Freund und Feind ohne Unterſchied 
dahin raffe. Hat der Feind Poiten außerhalb des 
Orts, fo ſchleicht man ſich im gedrängter Kolonne ohne 
Avantgarde nahe heran, wirft fh, wenn man entdeckt 
wird, auf den Feind, und dringt mit ihm zugleich in 
das Thor. 

Auch bei hellem Tage koͤnnen Ucherfälle ausge 
führt. werden, wenn der Feind Fehler in den Sicher⸗ 
beitdanftalten begangen hat oder das Terrain ed er 
faubt, fid nahe am ihn heranzufchleichen. Man ums 
geht dann feine Poften, oder wirft fich auf fie und bie 
Sontiend zugleih. Hier thut Kavallerie das Belle, — 
Ueberfaͤlle bei Tage gehören vornemlich dem Parteis 
gänger zu, und gelingen im Rüden des Feindes, wo 
er an nichts venft, am beiten. 


d) Verſtecke und Hinterhalte. 
Beide find auch Ueberfälle, aber nur mit dem Uns 


terfchteb, baß man ſich dabei ganz leidend verhält und 
den Feind in die Schlinge lockt. Auch hier ift Geheim⸗ 
nid Bedingung. Man marfcirt gemöhnlic; bed Nachts - 
ab, um vor Tagesanbruch in dem Verſtecke anzukom⸗ 
men. Dabei wird die Kenntmiß von dem Marfche 
des Feindes und feier Stärfe vorausgefest, Einzig 
mern der Feind im Vorpoſtenkriege und zu fehr ber 
laͤſtigt, legt mam auf Gerathewobl Verſtecke, um feine 
Patrouillen aufzufangen. Hinterbalte legt man 
im Lauf eines Gefechts und namentlich beim Ruͤck⸗ 


zuge. 

Für Verſtecke eignet fich nicht jedes Terrain; 
Wald und Gebirge am beften und uͤberhaupt Gegen 
den, durch weldye nur eine einzige Straße geht. Im 
unbebedten Terrain ift es ſchon ſchwieriger. Hier bes 
nust man Terrainfalten,, hohes Getreide , aber immer 
nur für ganz Heine Erpeditionen. Am leichteften ift 
Infanterie zu verbergen, fie bat aber nur einfeitige 
Bortheile. Artillerie taugt felten zu Verſtecken, mopl 
aber zu Hinterhalten. 

Eine gute Art von Berfteden ift, wenn ber Feind 
nach einem Ort marſchirt und beim Einruͤcken nad» 
laͤßig iſt. Man verbirgt fich in der Nähe, laͤßt ihm 
rahig hinein; die Infanterie bemeiftert fich der Ans⸗ 
gänge und die Kavallerie jagt im die Straßen und 
nimmt den Feind gefangen, umgeht auch den Ort 
und fängt ab was flüchten will. — Wil mar im 
Walde an ber Straße ein Verſteck legen, fo theile 
man bie Parthei in mehrere Heine Trupps in einiger 
Entfernung längs des Weges; fie dürfen nur auf ein 
gewiffes Zeichen losbrechen. Immer muß man vorher 
einen Theil bed Feindes vorbeilaſſen. Auch muß mar 
bie Berftede fo legen, daß bie Seitenpatrouillen des 
Feindes nicht darauf aufmerkffam erben. 

Am beften iſt ed, ſich fo ftill ald möglich zu vers 
halten. Wird man entdedt, fo fährt man auf die 
Seitenpatrouiflen los und fucht mit ihnen zugleich bei 
dem Feinde anzulangen, wodurch noch vieles zu retten 
ift. Einen mäßig ſtarken Feind, der und nicht viel 
überlegen ift, läßt ıman ganz durch und ſucht ihn ganz 
aufzuheben. Einen viel ſtaͤrkern fucht man zu verwir⸗ 
ren und einem Theil abzufangen. Der allgemeine Ruͤck⸗ 
zug wird im Voraus beitimmt. Man kommt babe 
auseinander, eine Gefechtöfeitung ift nicht möglich, 
barım muß jeder wiffen, was er zu thun hat. Kommt 
ber Feind nicht, fo zieht man in aller Stille und ander 
merft ab. 

Einen Hinterhalt Tegt man dem Feinde, werm er 
allzuhitzig verfolgt und die Arrieregarde ihm in ber 


route micht abzuhalten vermag. Je forglofer ber 
Feind iſt, deſto leichter it ihm beizufommen. Die 
« Truppen zum Hinterhalte werben won der Töte ber 
Arrieregarde genommen, die Queue aber davon bes 
nachrichtigt. Wenn alles in Bereitichaft it, macht 
die Queue einen verftellten Ruͤchzug, ſo weit über den 
Hinterhalt hinaus, ald man dem Feind laſſen will. Auf 
ein Zeichen bricht dann der Hinterhalt vor, die Queue 
macht Fronte, und Rürzt fich in den Feind. Dieß darf 
man jeboch nie in der Nähe eines für und wichtigen 
Terraintheild 2c, wagen, damit es in der allgemeinen 
Verwirrung dem Feinde nicht gelinge, mit und zus 
gleich hinüber zu dringen, 

Für ſolche Hinterhalte kann man in der Regel 


nur Heine Mbrheilungen, wo möglich Kavallerie, vers . 


wenden. Auch Artillerie it vortheilhaft, jedoch nur 
dann, wann fie ruͤckwaͤrts fichern Abzug bat, Die 
Kanpnen werben mit Kartätfchen geladen und auf eis 
nen Punkt gerichtet, und wenn ber Feind hier redht 
dit voruͤberzieht, feuert jede einmal, proßt auf und 
fährt ab. 

Im Heinen Kriege lot man and wohl den Feind 
dadurch in Hinterhalte, daß man feine Borpoften alars 
mirt und ihn fcheinbar recognogziren will, Er wird 
mit den Soutiend vorruͤcken. Dieß fcheint man nicht 
zu bemerken, läßt ſich auch wohl in bie Flanke geben 
unb macht einen Übereilten Ruͤckzug über den Hinter⸗ 
balt hinaus, der nun hervorbricht, unb dann Front, 
Oder man verbreitet falfche Nachrichten von unferm 
Abmarfdı, oder daß ein Transport von kebensmitteln ze, 
da oder bort marſchiren werde, unb legt dem Feinde 
an der Straße, bie er wahrfcheinlich nehmen wird , eis 
nen Verſteck. Oder man begeht abſichtlich Fehler, 
oder zeigt fi) dem Feinde ſchwaͤcher, ald man if. 
Befonders gänftig zu Hinterhalten ift ein Terrain, 
das ben Feind nötpigt in ſchmaler Front zu mars 
ſchiren. 

Wie und unter welchen Umſtaͤnden auch Verfiede 
und Hinterhalte gelegt werden moͤgen, der Ausfall ſelbſt 
muß mit der größten Heftigkeit und unter lautem 
Kriegsgeſchrei geſchehen. Je mehr Abtheilungen man 
dabei hat, deſto beſſer. Der Feind muß glauben, wir 
wachſen gleichſam aus der Erde hervor; gut iſt es, 
wenn man ben Weg, ben der Feind kommen muß, 
beobachten kann, allein fo, daß er und micht zu ent 
decken im Stand if. Dieß thut ber Führer gemöhns 
Lich felbft und laͤßt durch die Trompete ein Zeichen 
geben, wenn alles vorbrechen ſoll. 

* Der General R. v, 8, gibt brei Arten von Ber 
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fieden an: 1) bey Gegner zu überfallen, mo er und 
durchaus nicht ahnen fanu. Dieß wird befonders im 
Partpeigängerkriege ber. Fall fein. 2) den Gegner 
jur unvorfichtigen Verfolgung zu verleiten, oder da⸗ 
für zu beſtrafen. Dieß kommt im Poftens oder Bewer 
guugäfriege vor, 3) den Gegner bardı einen Schein» 
fehler, durch einen erponirt bingefellten Poften , zum 
Ueberfall reizen. Diefen faun man noch beifügen 4) 
im Vorpoftenfriege, wenn er mit feinen Patrouillen 
allzu keck it und uns laͤſtig wird, 

Kommen folche Fälle oft vor, fo erbittert dieß die 
Kriegführung ungemein, und ed ift wohl zu überlegen, 
ob man die Händel auch durchführen lann, wenn man 
fie angefangen batz denn der Feind wird bie Scharte 
aus zuwetzen nicht ſaͤumen. 

Noch einige Bemerkungen: Erfahren wir, daß 
wir verrathen ſind, ſo muß man ſogleich das Vorhaben 
aufgeben, und wäre es auch nur um den Feind in ſei⸗ 
nen eigenen Nachrichten zu täufchen und ihn gerade 
dadurch ſicher zu machen; überhaupt muß der Offizier 
des Fleinen Krieges die Kunſt werfteben, von jedem Um⸗ 
ftande, felbit von einem zeitigen Rachtheile, augeublick⸗ 
lichen Bortbeil zu ziehen. — Zuweilen laffen ſich auch 
mehrere Verſtecke hinter einander anbringen; fie muͤſ⸗ 
fen aber wenigftens eine Stunde audeinander liegen, 
Der Feind glaubt, die Sache wäre num abgemadht, 
benu niemals wird der Menfch durch Schaben Hug. — 
Kayallerie läßt ſich Teichter in ein Verſteck locken, als 
Infanterie. Dieſe iſt mehr an Vorſicht gewoͤhnt, jene 
mehr ſorglos, weil fie ſich auf ihre Pferde verläßt. 
Artillerie wird zum Dpferlanm, wenn die andern 
Truppen fie nicht fchügen. 

Um Truppen im Kriege ber Berfiede zu üben, 
muß man wit dem Aufheben von Patrouillen den 
Anfang machen, was nicht ſchwer it, da eine Par 
trouille wenig Anflalten zur Sicherheit ihres Marfches 
machen kann, und dieſe gewöhnlich nur auf verdaͤch⸗ 
tige Terrainpunfte einfhränft, in argfofem Terrain 
aber defto ficherer fich glaubt. Daburd lernen auch 
unfere Truppen im umgekehrten Fall vorfichtig ver⸗ 


ahren. 
a (Fortfehung folgt.) 





. Nachrichten aus der Eidgenoflenfchaft. 
(Fortfehung.) | 


Taglagungsverhaublungen. In der 
Sigung vom 18, Juli wurbe die Redmung Über den 


bei den Dftoberereigniffen 1838 verwilligten Kredit 
vorgelegt , die einen nicht verwendeten Aktiv» Saldo 
von Franken 153,440 berausftellt, wovon nach einem 
fpätern Befchluffe vom 23. Aug. die Hälfte in bie eidg. 
Kriegdfaffe geworfen werben foll; über die Berwens 
dung der andern Hälfte konnte noch, Fein Beſchluß ges 
faßt werden. — Am 19. Juli wurde Hr. Dr. Flügel 


von Bern wieder auf vier Jahre zum eidgenöffifchen 


Oberfeldarzt ernannt. Am gleichen Tage famen auch 
die Kriegsrafeten zur Sprade, Die unter der 
keitung bes Hrn. Pictet von Genf vorgenommenen 
Verſuche haben nunmehr denjenigen Grad von Bers 
vollfommnung erreicht, der an folden Geſchoſſen 
wuͤnſchbar fei, und ihre Einführung bei dem Bundes» 
heer wird für vorrheilhaft erachtet. Auf den Antrag 
Bernd wird befchloffen , noch weitere Verſuche anzus 
fiellen, und in einer ſpaͤtern Sigung (vom 1. Auguft) 
wirb ein Krebic von Fr. 3000 zu Anfchaffung von 
Raketen vermilligt. 


Das Milizweſen des Kantons Granbünden- 


befchäftigte die Tagfagung einige Mable, und aus 
den vorgelegten Berichten über bie Infpeftionen er» 
gibt ſich, daß dasſelbe im traurigften Zuftande ift. 
Keine Inſtruktion, feine Kleidung, feine Bewaffnung, 
nicht einmal die gehörige Mannfchaft aus den milizs 
pflichtigen Altersklaſſen, fondern Kinder oder Greife 
in ben Gliedern und bie wirklichen Milizpflichtigen 
unter ben Zuſchauern, alled in Folge des dort ffatts 
findenden Remplaçantenſyſtems. Zwar bat die jen; 
feitige Regierung nun ein neues Militärreglement ers 
laſſen, allein jevenfalld werden die Milizen diefes Kans 
tond, wenn ed auch genau befolgt wird, noch für 
mehrere Jahre für die Eidgenoſſenſchaft verloren fein. 

Den 7. Auguft fanden nachitehende Ernennuns 
gen im eidgenoͤſſiſchen Stabe ftatt: zu Oberſten, 
1) im Genie: HH A. Buchwalder von Del 
berg; 2) in ber Artillerie: Folz von Morfee und 
Wielandy von Genf; 3) im Generalftab: Frei 
Herofe von Aarau, Zelger von Stay, Bons 
tems von Villeneuve, Burkhardt von Baſel, 
Gmüär von Scänis, Steinhauer von Fraubruns 
nen und auf deſſen Ablehnung hin Cam 9. Auguſt) 
Ruͤttimann von Luzern. 

Zu Oberftlieutenanted: 1) Im Genie, HH. 
kanica aus Graubänden; 2) in der Artillerie: 
A. Pictet von Genf, von Sinner von Bern; 3) 
im Generalftab: Müller von Zug, 3. Huber 
von Genf, König von Glarus, Michel and Grau: 
binden, Appentheil von Freiburg, Anderegg 
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von St. Gallen, Meier von Solotburn, Rusconi 
aus Telfin, Salis⸗Soglio von Chur. 

Kriegsfommiffäre: AmiCoutau von Genf, 
Zuͤnd von Luzern. Am 9, wurden zu Majoren ers 
nannt: 4) im Genieftab: HH, Eorrevon von 
Pverdon und Gatfchet von Bern; 9 Generals 
Rab: Monod von Waadt, Pfander von Bern, 
Chriſt von Chur, Dorer von Baden, Techter⸗ 
mann von Freiburg, Härlimann von Zürich, 
Zeerleder von Bern, Kelli von St. Gallen. 

An diefem Tage fpricht fich die Militärauffichtds 
behörde für die Einführung der Perfuffionsgemehre in 
der Bundesarmee günftig aus und empfiehlt bas würs 
tembergifche Modell. Dicfer Bericht wird ad referen- 
dum et instraendum genommen, — Am 12. murben 
bie eidg. HH. Oberften Zimmerli und Donats 
zu Mitgliedern der Militaͤraufſichtsbehoͤrde ernannt, 
die num aus den HH. Heß, Herzog, Hirzel, 
Zimmerli, Donats und Düfour (mit berathen» 
der Stimme) beſteht. — Am 26. Aug. wurde auf 6 
Jahre eim jährlicher Kredit von je Fr. 9000 zu Ans 
ichaffung von Mititärfpitalgeräthichaften votirt. 


Literatur 


Das Leben bes Prinzen Eugen von Sa: 
voyen, bauptfächlich aus dem militärifchen Gefichts- 
punfte nach den zuverläßigften umb neneften, zum 
Theil moch nicht bemügten Quellen , bearbeitet von 
F. von Kausler, Oberftlient. im K. Würt. General» 
quartiermeiftersStabe, und mit Noten verieben von 
bem 8. Würt. Generallieutenant ꝛc. Grafen von 
Bismarf. Ir Band, mit 5 Ueberfichtsfarten und 
10 Schlachtenplanen. Freiburg im Breidgau in der 
Herderſchen Kunſt⸗- und Buchhandlung 1838. j 

Der Berfaffer , bereits fchon durch andere militä« 
riiche Werfe rühmlichit bekannt, hat, wie ed fchon in 
der Titelanzeige enthalten iſt, zu der Lebensgeſchichte 
eines der erften Helden jener Epoche eine Menge Quel⸗ 
fen benügt, die zum Theil bisher unbefannt waren, 
und dadurch dem Werke eine Volltiändigfeit gegeben, 
welche feine der bisherigen Rebendgeichichten des Prim 
jen E. von Savoyen hatte, Es gebricdıt und an Raum 
und Zeit, jetzt ſchon in eine ausführliche —— 
dieſes zugleich angenehm unterhaltenden Meiſterwerk 
einzutreten; wir werden aber ſeiner Zeit, beſonders 
dann, wann der zweite Theil erſchienen ſein wird, 
wieder darauf kommen. 

Bei dem zweiten Theile wuͤnſchten wir eine forgfäls 
tigere Gorreftur , denn es findet fic eine Menge mehr 
oder minder bedeutender Drudfebler , die nicht ange 
zeigt wurden; ald einen erheblichern deuten mir 
jest bloß den ©. 517, 3. 13 von oben an, wo 
beißt Donauufer ftatt Doraufer. 
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Heber den Fleinen Krieg. 
(Fortfehung.) 


11. Bon den Märfchen der Partheien. 
1. Allgemeine Anfichten. 


Diefen Märchen liegen feine ftrategiichen Anlas 
gen zum Grunde und auch die Öfonomifchen Ruͤckſich⸗ 
ten find nur gering, da fie überall fortfommen und 
überall zu leben finden, Man bat es alfo nur mit 
taftifchen Nüdfichten zu thun. — Bor dem Abmarfch 
der Parthei muß ihr Zuftand genau geprüft, ed muß 
unterfucht werden, ob fie binlänglih mit Munition, 
Lebensmitteln und Fourage verfeben, ob die Waffen 
in gutem Zuftand, die Gefchäge und Wagen niet 
und nagelfeft und alle Pferde gut beichlagen feien; 
auch nimmt man einige Vorratbdeifen mit. 

Jede Darthei muß eine beitimmte Inſtruktion ers 
halten, wohin fie marfchiren und was der Zweck ihs 
red Marfches jein fol. Bei ganzen Korps reicht die 
Bezeichnung der firategiichen Marfchlinie Hin; Par 
theien im Heinen Kriege muͤſſen die taftiichen fennen, 
und fümmern fi wenig um-jene, Diefe Inftruftios 
nen werden am beiten fchriftlich ertbeilt, und mit ib 
nen Verhaltungsbefehle für eintretende Fälle, und 
dieß aud dem Grunde, weil bei ihnen alled taktiſch 
iſt und fie alfo feine Seitenſpruͤnge machen bürfen, 
daber zum Voraus wiffen müffen, wie fie fich zu bes 
nehmen haben, wenn der Feind oder bad Lagenver⸗ 
daͤltniß fie dazu auffordert. 


2. Spezielle Berpflihtungen. 


Die Partheiführer bebürfen burdyaus der Karten . 


Helv. Milit.-Beitfchrift. 1839. 


und Boten. Zufammengefegte Vartheien von einigen 
taufend Mann follten nie ohne Generalftabsoffizier 
fein. Sie müffen die firengite Marſchdisziplin beob: 
achten, und niemand darf fich von bem bezeichneten 
Wege entfernen. Die Marfchordnung wird nad) dem 
Terrain beitimmt und von ihr darf nicht abgewichen 
‚werben. ern vom Feinde marfhirt man wie man 
ed am bequemfien findet, im feiner Nähe in Sektio— 
nen, und wo bad Terrain es erlaubt, in Zügen. 
Die Artillerie marfchirt, no der Weg es irgend ge: 
ftattet, in Zügen, denn eine Partbei fol fo geſchloſ⸗ 
fen als möglich marfchiren. 

Sie darf in kein unbefannted Terrain eingeben, 
ohne es abgefucht zu haben; darım fol fie nie ohne 
Avantgarde, Seitentrupps und Arriergarde marſchi⸗ 
ren. Die Sicherheit des Marſches wirb bei Par 
theien meit durch die Kavallerie-Patrouillen erlangt, 
denn für Infanterie-Patronillen gebt der Marſch ac 
woͤhnlich zu ſchnell. Belondere Aufmerffamfeit iſt 
auf bewohnte Orte und folche oͤrtliche Gegenſtaͤnde zu 
richten , die ein Verſteck begünftigen. In Deftlern 
fol man fidy nicht aufhalten, fie rafch durchfchreiten, 
jelbft wenn man ſichere Nachricht bat, daß fie rein 
find. 

Um jchneller fortzufomnen, fann die Infanterie 
zuweilen gefahren werben; dieß gebt bei Feineren Par: 
theien wohl an, bei großen Korps feltener. Immer 
ift es gut, wenigfiend das Gepäd und die Schwachen 
zu führen; ein Wagen faßt fchon viele Haberfäde. 
Bon den Hülfsmitteln der Kavallerie zum fchnelleren 
Fortfommen der Infanterie wollen wir in ber Schweiz 
nicht ſprechen. er 
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Partheien müffen frei wegmarfchiren, nicht ſchlei⸗ 
chen; auch die Infanterie muß ſich an einen muntern 
Schritt gewöhnen. IE Weg, Wind und Wetter ib 
nen nicht allzufehr entgegen, fo fünnen fie ed durch 
Uebung und guten Willen dahin bringen, Stunde 
für Stunde zuruͤckzulegen. 

Wenn man auf den Feind ſtoͤßt, muͤſſen die vors 
und ſeitwaͤrts geſchobenen Plänfler ſich fogleich in eine 
förmliche Tirailleurs oder Plänflerlinie formiren. Im 
durcyichnittenen Terrain biltet die Infanterie die vors 
dere Linie, im ebenen die Gavallerie und die Infanterie 
formirt Truppe dahinter, Sie müffen immer zwei lis 
nien oder Treffen bilden, weil bei ihnen das Feuers 
gefecht die Hauptſache iſt. Wenn im großen Kriege 
Bermifchung der Infanterie mit der Gavallerie vers 
derblich it, fo it fie bier nüglih. Das Ganze geht 
zwar langfam, aber ficher, und Partheien fönnen mies 
mals ficher genug geben. Hat man den Feind von 
affen Seiten zu erwarten, fo müffen natürlich auch 
nad) allen Seiten Sicherbeitömaßregeln getroffen wers 
den. Iſt es mur von einer Seite der Fall, fo be 
ichränfen fie fich auf diefe, 

Umfichtige Offiziere ber leichten Truppen erfens 
nen ein Terrain bald, ob und wo es fich zu Verſtecken 
eignet ober nicht; benn auch der Feind, der ein Ber: 
ſteck legt, muß auf feine eigene Sicherheit bedacht fein. — 
Boten find unentbebrlih, aber nicht von Ort zu Ort, 
fondern einen verfiändigen für den ganzen Marfch, denn 
jeder entlaffene Bote ift ein halber Spion. Die Boten 
bleiben bei dem mittlern Vortrab unter Aufjicht. 

Endlich muͤſſen Partheien moͤglichſt verdedt zu 
marfchiren ſuchen. Bortheile davon find: 

1) die Initiative — bad Unerwartete. Man wirft 
oft mit einer einen Macht eine größere, übers 
raſchte; 

?) Mittel, dem Feinde eine Falle zu legen; 

3) leichterer Rüdzug , falld der Feind zu überle 
gen befunden würbe. 


IV. Bon den Schußgefechten. 
41. Allgemeine Anfichtem. 


Schußgefechte werben geliefert, entweber um ges 
wiſſe Kriegsitoffe, auch Terraingegenftände gegen ben 
Andrang bed Feindes zu fchigen, oder auch von dem 
Feinde beſchuͤtzte Gegenftände in unfere Gewalt zu bes 
fommen. Bei ihnen, wie bei allen Kriegsoperationen 
findet eine defenfive und eine offenfive Bezie 
hung ſtatt. Wir fprechen zunächit von eriterer. 

Die zu befchügenden Gegenftände find entweder 
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beweglich oder unbemweglid. In beiden Fällen 
fommt ed darauf an, den Feind von den zu beichügen- 
den Gegenftänden entfernt zu halten. Schlägt man ihn 
auch nachber,fo ift nichtd gewonnen, wenn es ihm ges 
lungen it, fein Vorhaben auszuführen und jene Gegens 
fände zu verderben. Bei unbeweglichen Gegenitän; 
den güt ed alfo dem Feinde die Zugänge zu verweh—⸗ 
ren, bei beweglichen einen Zerraintheil zu behaupten, 
bis die Gegenftände in Sicyerbeit gebracht find, oder 
bis eine Handlung glüdlic zu Ende fam, z. B. eine 
Fouragirung. 

Die Beſchuͤtzung unbeweglicher Gegenitände 
begreift entweder Terrainpunfte umd von ihnen if 
zum Theil fchon gefprochen worden, zum Theil ges 
bören derlei Gefechte zum großen Kriege. Oder es 
follen Befeitigungsanlagen geſchuͤtzt werden, dieß gebt 
den ingenieur und dad Feldverfchanzungsweien an. 
Der es follen Magazine, Depots, Fabriken und 
Kriegsſtoffe, z. B. Munition, Belleidungsgegenftände 
beſchuͤtzt werden, und hievon wird nun hier die Rede ſein. 


2, Beſchützung eines Depots von Kriegsmaterial ıc., 
das fich an einem bewohnten Drte befindet. 


Hier erfordert ed zunaͤchſt vollitändige Kenntniß 
der eigenen Lage, der Umgegend bes Terraius; dann 
von dem Berbalten bed Feinded, Um legtered zu ers 
forſchen, werden Partbeien entjendet, Kundſchafter 
ausgeſchickt, überhaupt das Nachrichtenmeien gut or 
ganiſirt. 

Die eigene Sicherheit erreicht man durch Vor— 
poſten, durch Patrouillen und Vedetten, babei muß 
man aber nicht zu viele Kräfte aus den Händen ger 
ben, jondern ein Ganzes zufammenhalten, mit den 
man dem Feinde entgegen gebt. Letzteres muß in je 
bem Fall geichehen, denn fonit fegt man den Ort und 
das oft leicht verbrennliche Depot aufs Spiel. 

Ge mehr der Ort Zugänge har, deſto mißlicher 
ift die DVertheidigung. Daher muß man vor allem 
auf Berminderung berfelben denfen, was man durd 
Sperrungen, und wenn der Ort an einem bedeuten: 
ben Waffer liegt, durch Ueberſchwemmungen zu er 
reichen fucht. — Es fommt ferner darauf an, den 
Feind fo entfernt ald möglich zu halten. Defbalb 
gebt man ihm bis auf einen günftigen Terrainpunft 
entgegen und fchlägt ihn, ober wenn man über eine 
binreichende Truppenzabl zu difponiren hat, fo fucht 
man ihn durch Detachirungen im Rüden zu faffen. 

Die Frage, wo man fich aufitellen fol, um ben 
Feind abzuhalten, d. h. ibm gerade gegenüber oder 
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feitwärts ? enticheidet dad Terrain und fonftige Lagen 
verhaͤltniſſe. Die letztere Aufftellung bat den Bor 
theil, daß man des Feindes Flanke trifft, bingegen 
ben Rachtbeil, Die eigene prei® zu geben. Die erfte 
Aufſtellung bat den Nachtbeil einer meift nur abfolus 
ten Defenfive, oder eines bloßen Frontalangriffs, dem 
der Feind leicht durch einen Rüdzug aus dem Wege 
geben fann. 

Für den Fall, da wir gefchlagen und zum Ruͤchk⸗ 
zug gezwungen werden, muͤſſen im Voraus Anftalten 
getroffen fein, um das Magazin zu vernichten oder forts 
zufchaffen. Das erftere üt freilich leichter ald das 
legtere, für melches oft bimreichende Transportmittel 
fehlen, und ed gewährt wenigftend den Bortheil, daß 
ber Feind aus unferm Berlufte feinen Nugen ziehen 
kann. 

Die Beſchuͤtzung beweglicher Gegenſtaͤnde läuft 
auf die Deckung von Fuhrweſens⸗Kolonnen oder Heers 
den von Schlachtvieh, oder auf den Trandport von 
Kriegsgefangenen oder unbewaffneter Ergänzungss 
mannjchaft, oder auf beides zugleich hinaus, Mitten 
inne fiebt die Beſchuͤtung von Fouragirungen. 


3. Beſchützung eines Transportes zu Lande. 


Diefe Aufgabe ift ebenfo ſchwierig ald undankbar, 
und wird ed immer mehr, je größer und ausgedebnter 
der Transport it, je langfamer er ſich bewegt, je 
Schlechter die Pferde, je verdorbener die Wege find, 
je fchwieriger die Gegend, je näher und dreifter der 
Feind it. Noch wenigen Offizieren ift ed gelungen, 
diefe Aufgabe in allen Theilen zu löfen, wenn ber 
Feind es ernfihaft gemeint hat. General von Balens 
tini fpricht fich hierüber folgendermaßen aus: 

» Die ohnebin kärgliche Bedeckung ift dafelbft zu 
Heinen Trüppchen längs dem ganzen Wagenjuge vers 
theilt, und der Vergleich eines folchen wehrlofen Zus 
ges mit einem Leihenfonduft ift gar nicht unpaf- 
Send. Die Mafregeln einen Wagenzug burd eine 
unfichere Gegend der Armee zuzuführen, können zweck⸗ 
mäfigermeife nur darauf hinauslaufen, mit ‚der zu 
Gebot ftebenden Truppenmaffe den Feind aus biefer 
Gegend zu vertreiben, und fonzentrirt diejenigen 
Punkte zu befegen, die und den ganzen Terrainab⸗ 
ſchnitt fichern, über den die Wagenfolonne zieht. Big 
diefes gelungen, bleibe lieber der Wagenzug im Parf 
aufgefabren, wo er mit Sicherheit ſteht, und gelingt es 
gar nicht, fo fehre er lieber um nach dem Örte, von 
mo er ausgegangen; denn hat die Bedeckung, Fonzens 
trirt und frei mandvrirend, den Feind nicht überwäls 


tiger können, fo wirb fie, durch die Wagenfolonne 
genirt, noch weniger gegen ihn ausrichten. « 

Hieraud erfieht man, daß ed fich biebei von 
zweierlei handelt: 

1) Reinigung der Gegend vom Feinde; 
2) Innere Anordnungen, melde den Marfch be 
guͤnſtigen. 

Eine Gegend vom Feinde zu reinigen iſt um ſo 
ſchwieriger, je freier ihre Zugaͤnge ſind und je groͤßer 
ihre Ausdehnung it. Es kann nicht im Ganzen ges 
fchehen, fondern nur nady ihren Theifen, ihren Terrain; 
abichnitten. Es folgt hieraus die Regel: den Feind 
von einem Terrainabfchnitt zum andern zu vertreiben, 
bis dahin aber den Transport zurüdzubalten. Wenn 
alfo ein Transport eine Stunde Wegs einnimmt, fo 
muß man das Terrain ebenfoweit vorwärts in feiner 
Gewalt haben, und nebenbei noch gegen Flanken» und 
Ruͤckenangriffe dieponiren, oder fich der großen Wa- 
genzöge enthalten, und lieber fleine öfter durchzu⸗ 
bringen fuchen, 

Um ein nur einigermaßen mweitläufiged Terrain zu 
beherrichen, muß die. Truppe aus allen Waffen beites 
ben, eine Waffe. allein fann feinen, auch nicht den 
Meinten Transport genügend beichügen, daher gibt 
man ihm Kavallerie und Infanterie bei, Das. Terrain 
gibt die Komponirung an, die Stärfe aber richtet fich 
nach der Größe und Wichtigkeit ded Transports, nach 
ber Ausdehnung des Terrains und nach der Größe und 
Wahrſcheinlichkeit der Gefahr. 

Die Bebefung muß von Haufe aus einen Tags 
marſch Vorfprung haben. Sie organifirt einen Vor; 
trab, zwei Flanfenbedefungen, einen Nachtrab und 
einen Haupttrupp, den wir bier Neferve nennen. 
Sobald die Bedefung in den zu reinigenden ZTerrains 
theil eingegangen ift, beginnen die einzelnen Theile 
ihre Rollen. Kenntniß des Landes, ber ganzen Weges 
gemeinfchaft, gute Karten und fichere Boten find Ber 
dingungen für jeben einzelnen Führer. Erforfhung 
der Abfichten des Feindes ift die Hauptfache und - 
biefe Rolle fällt dem Bortrabe und den Flanfenbe: 
defungen zu. Daher müffen fie ftarf fein, weil fie 
viel detachiren müffen ; aus viel Kavallerie beſtehen, 
weil fie weit um, ſich greifen follen; Geſchuͤtz bei fich 
führen, damit fie noͤthigenfalls Widerjtand leiten, bis 
die Referve ihnen zu Huͤlfe eilt. Daß bei folchen 
Vorfichtsanftalten der Marfch nur fehr langſam ger 
ben ann und die Etappen Hein fein müffen, verfteht 
ſich von ſelbſt. 

Der Bortrab geht mit den gewoͤhnlichen Sicherr 
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beitömaßregeln vor , fendet Fleine Kavallerie-Patrouils 
len aus, welche die vorliegende Gegend burchitreifen 
und rajilod Nachricht vom Feinde einziehen. Am Ende 
des Marſches ftellt er die nötbigen Borpoften aus, 
nachdem er mit dem Hauptcorps da Porto gefaßt hat, 
wo die. Neferve zu übernachten gedenft. 

Die Flanfendedung begleitet den Marfch auf 
eine wenigit doppelte ald gewöhnliche Diftanz , ſendet 
ihre Kavallerie» Patrouillen landeinwaͤrts, und faßt 
Abends da Poſto, wo der Feind dem Transport in 
die Flanfen geben "könnte. Die Referve nimmt 
Stellung und der Nadıtrab macht rückwaͤrts Front 
und jorgt, daß dem Transport im Verlauf der Nacht 
nichts von hinten her begegne. 

Die innern Anordnungen der Esfortirung ober die 
eigentliche Bedeckung it von dem vorigen zu trennen. 
Hiezu wird ein eigener Dfftzier ernannt, deffen Ans 
ordnungen jedoch von Denen ded Kommandirenden ber 
Haupttrugpe abhängig find, Er nimmt eine vollftän« 
dige Filte von den Beftandtheilen des Wagenzuges auf, 
theilt denfelben in mehrere Abtheilungen, gibt jeder 
von diefen einen Auffeher umd ſorgt für das Diszi— 
plinariſche. 

Dem Zuge geht ein Pionnier⸗Detaſchement voran, 
das für die Ausbeſſerung der Wege und Bruͤcken ſorgt 
und nötbigenfalls zu Heinen fortifitatorifchen Sidyers 
beitsanftalten gebraudyt wird, 3. B. Gefchäg-Emplas 
cements an wichtigen Terrainpunften,. — Jeder Was 
gen erbält eine Nummer; zebn bis zwölf Nummern 
bilden eine, Abtbeilung von einem verantwortlichen 
Unteroffizier angeführt, welcher für firenge Ordnung 
forgt. 

Für die Marſchordnung ſelbſt beobachtet man 
folgendes: j . 

1) Wenn ſich Padyferde im Zuge befinden, fo 
marjchiren fie vor den Wagen; 

2) die wichtigern Wagen, z. B. Geldwagen, fahs 
ren an ber Srige, wo fie am fiheriien, find, 
weil der Feind ſelten den vorbern Theil des 
Zuges angreift; 

3) es it gut einige leere Wagen zum Vorrath mits 
zuführen. Dieje werden dann mit den unent— 
behrlichſten Requiſiten, als:“ Handwerkezeug, 
Stricke, Hufeiſen, Wagenſchmier ic., beladen; 

4) ein zerbrochener Wagen muß aus der Kolonne 
gefchafft werben. Die Ladung wird, wenn der 
Wagen nicht reparirt werden fann, auf die 
übrigen oder Vorrathswagen vertbeilt; der zer⸗ 
brochene Wagen aber baldigſt erſetzt; 
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5) bei Marſchunterbrechungen durch Hinderniſſe 
des Weges, z. B. wenn eine Bruͤcke bricht, 
muͤſſen die abgeſchnittenen Abtheilungen par⸗ 
firen, bis die Paſſage wieder hergeſtellt iſt; 

6) auf breiten Chauſſeen läßt man zu zweien fah⸗ 
ren, jedoch nur wenn es wenigſtens eine Stunde 
ununterbrochen gefcheben fann. 

Im Abr und Auffahren, jo wie im Anfpannen, 
beobachtet man die Zeit nach der Uhr, Das Anipans 
nen und Abfabren geſchieht in Abtheilungen, jedoch 
feine färfer ald 50 Wagen auf einmal. Man darf auch 
nicht zu früh aufbrechen und nicht im Finftern fahren. 
Bedeutende Teftleen paffirt man abtbeilungsweiie, fo 
dag ein Theil dad Defilee paffirt, während der zweite 
dießſeits und feitwärtd ausgebrochen füttert, der dritte 
den Marſch fortjegt, der vierte abermals dießfeitd fuͤt⸗ 
tert, während ber zweite den vorangegangenen nadye 


folgt uf. f. 


| 


Nur hinter ſchuͤtzenden Terraimabfchnitten,, deren 
Zugänge die Bedeckung beſetzt bat, darf Nachthalt ges 
macht werden. Man formirt eine Wagenburg, d. b. 
bie Wagen fahren Abtbeilungsweife mit geringen In⸗ 
tervallen und mir 20 Schritt Diftanz in mehreren Reis 
ben auf. Auf der Seite wird die Wagenburg durch 
queraufgefahrene Wagen gefchloffen. Die Lagerfener 
fommen feitwärts oder ruͤckwaͤrts, da, wo ber Wind 
hingeht. — Wird aber eine Wagenburg gegen einen feind⸗ 
lichen Angriff gefchlagen, fo werden die Wagen zwar 
ebenfalls reibenweife, aber Achfe an Achſe und nur auf 
15 Schritt Diſtanz aufgefahren. Rund herum fommt 
eine förmliche Kette von Wagen, die Teichfel des ei» 
nen unter den Langbaum (Langwied) des andern ges 
fchoben , wozu man aber natürlich nicht foldye wäh: 
len darf, die leicht brennbare Gegenftände geladen 
haben, am beiten Haferwagen. Sat man Zeit, fo 
wendet man auch fortififateriiche Kunftgriffe* an, um 
die Flanfen zu vertbeidigen; bei größern Wagenburgen, 
fommt Geſchütz an bie Eden, bei Fleinern werben fie 
von Tirailleurs beſetzt, die ſich durch die Wagen 
decken. — Die Hauptidnvierigfeit it die Fuhrknechte 
abzubalten, daß fie nicht beim erſten Piſtolenſchuß 
Reißaus nehmen, ober die Stränge abfchneiden und 
davon jagen. _ 


4, Befchügung eines Transportes zu Waſſer. 


Derlei Transporte fönnen bei und nur auf eis 
nigen Flüffen oder auf Seen vorfommen. Auf den - 
Fluͤſſen it es im Weientlichen für die Dedfung ders 


' felben bad gleiche, wie bei den Fandtransporten, d. b. 


die Gegend muß von dem Feinde gereinigt fein, wenn 
der Trandport ficher geben fol. Der Unterfchied bes 
fieht darin, daß man bier die Terrainabichnitte der 
Länge nach durchichreitet, während es bei jenen meis 
ſtens in der-Breite der Fall war. 

Die Bedeckung, wieder aus allen Waffen beitebend, 
marfchirt auf dem Lande und zwar auf demjenigen Ufer, 
das wir ganz in unierer Gewalt haben. Auf dad ans 
dere Ufer geben nur wenige leichte Truppen und befons 
ders Kavallerie, um die Gegend zu erforichen und die 
Straßen zu patrouifliren , welche zum Strome führen. 
Man muß defhalb immer einige leere Fahrzeuge mit 
fi, führen, um dieſe vorgefchobenen Truppen aufzu⸗ 
nehmen, wenn fie zurädgedrängt werben, — Das 
Schutzgefecht beichränfe fich meiſtens auf Artillerie 
und zwar auf leichte; Scharfichügen find jedoch bier 
auch an ihrem Orte, da wir feine Flüffe haben, des 
ren Breite die Schufßweite der Stutzer übertrifft. 

Die Uebergangspunfte, worunter auch die Furs 
then, bieten die meiſte Gefahr. Man muß fie in feiner 
Gewalt haben und beſetzt halten, bis der Transport 
gluͤclich bei ihnen voräber ift. Bei Bruͤcken und großen 
Straßen, welche den Fluß durdhfchneiden , gebt man 
aud wohl mit der Bedefung auf das andere Ufer 
und ordnet eine fürmliche Vertheidigung. 

Auf Seen find die Transporte leichter , befon- 
ders wenn fie etwas breit jind. Man führt fie natürlich 
demjenigen Ufer nach, das gänzlich in unferer Ge 
walt it, und läßt die Bedeckung, die bier hauptſaͤch⸗ 
lich aus Artillerie beitebt, zu Lande mit den Schiffen in 
gleicher Höhe ziehen. Sind die Seen ganz oder theils 
weife ſchmal, fo daß der Transport in den Bereich 
feinblicher Kanonenfugeln kommen fann, fo ift es gut, 
wenn außer der Landartilferie auch einige bewaffnete 
Schiffe den Transport begleiten und das feindliche 
Ufer im Reſpekt erhalten. 


5, Esfortirung von Kriegsgefangenen. 


Hiebei wird beobachtet: Man ſtellt fie in Neihe 
und Glied und laͤßt fie ganz militärifch marfchiren. 
Neben der Kolonne, etwa 8 oder 10 Rotten, geben 
oder reiten Soldaten, welche die Ordnung erhalten 
und den beitimmten Befebl haben, jeden nieder zu 
fchießen , der eine Widerfeglichfeit zeigt oder aus der 
Reihe zu treten wagt. — Die Eskorte formirt einen 
Haupttrupp, der in der Mitte der ganzen Kolonne 
marſchirt und wobei ſich auch das Gefchäg befindet ; 
ferner eine Avantgarde, die nöthigen Flankendeckun⸗ 
gen und eine Arrieregarde; überbaupt befolgt man 
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alfed dasjenige, was bisher über Transporte gefagt 


worden ift. 

So lange die Gefangenen fih ruhig balten, bes 
darf eö feiner befondern Anftalten ; fiellen fich aber 
Gäbrungen ein, fo fol man auf feiner Hut fein. Bes 
merft man nämlich ein Komplott, fo werden die R& 
deisführer von den andern getrennt, unter befondere 
Aufficht genommen, auch wohl entfernt und befonders 
transportirt. Man duldet feine Geſpraͤche unter den 
Gefangenen. Alle Morgen läßt man unter den Aus 
gen der Gefangenen die Gewehre nachjeben, oder auch 
frifch laden, um die Furcht vor dem fichern Tode 
ſtets rege zu halten, 

Man übernachtet nur an bewohnten Orten, wo 
man Örlegenbeit bat, die Gefangenen in Haufen in 
Öffentliche Gebäude einzufperren, Sie werten Tag 
und Nacht bewacht, ed brennt Licht in den Gebäuden 
und fein Gefpräch wird geduldet, denn die meiſten Kom⸗ 
ylgtte werden des Nachts ausgeheckt. Der Ort felbit 
ift wie ein Poſten zu betrachten und danach find die 
Anfialten zu treffen. — Gefangene unmenfchlidy zu bes 
bandeln, fie zu verfpotten, oder ſonſt zu Fränfen, ihr 
nen die Nahrung zu verweigern u. ſ. w. iſt gegen 
das Völkerrecht und barbariſch. 


6. Beſchützung von Handlungen: Fonragirungen, 
: Bauten u. f. w, B 


Zu den mannichfachen Leiſtungen im Heinen Kriege 
it auch die Beſchuͤtzung gewilfer Handlungen zu zäh: 
fen, Hieher gehören: Fouragirungen, Schanzen⸗ oder 
Brüdenbau ıc, Bei den bier erwähnten Handlungen 
it zu merfen: 1) der Ort, mo fie vorgeben, ift mit 
einer Vorpoſtenkette zu umgeben, ohne, jedoch allzus 
viele Kräfte aufzulöfen. 2) Eine Harfe Neferve wird 
in Bereitichaft gebalten, mit welcher man dem Feinde 
entgegengeht und ihn ſchlaͤgt. 3) Oder man erwartet 
ben Feind im einer Stellung und bält ibn ab, bie die 
Arbeitenden in Sicherheit find. Die Wichtigkeit des 
Gefhäfts und das Terrain beitimmen die Zabl der 
Truppen und die Waffen, Auch die Nähe des Fein 


des muß dabei in Betracht gezogen werden. 


Fouragirungen. Diefe dürften bei den Schwei⸗ 


daber bloß auf einige allgemeine Bemerkungen be 
fchränfen, 
Man theilt fie ein in grüme, oder ſolche, wo 


die Früchte des Feldes und der Wieſen abgefchnitten 


und fortgeführt werden, ober in trodene, bei wel: 
chen man die vollen Scheunen der Dörfer ſyſtematiſch 


+ 


- 


zertruppen weniger vorfommen umd wir wollen und - 


"ausleert. Im beiden Fällen zerfällt das Geichäft in 
zwei Abtheilungen: 1) das Fouragiren felbi und 2) 
die Bedefung der Fouragirenden. 

Man wählt dabei die Zeit gern fo, daß man ben 
ganzen Tag vor fich hat und nicht von der Dämmerung 
überrafcht wird, Man alarmirt den Feind und hält 
ihn auf andern Punften feit, damit feine Aufmerk⸗ 
jamfeit von ber Fouragirung abgezogen werde. Es 
wird eine förmliche Diipofition entworfen, welche ben 
Hin s und Zuruͤckmarſch und die Vertheilung der Felder 
oder Ortichaften angibt. Ten Marich zu befchleunis 
gen, werden bie Truppen in mehrese Kolonnen ges 
tbeilt. Wer zuerſt fertig ift, marſchirt nach Haufe 
und feine Parthie fommt zum zweitenmal. 

Bei trockenen Fouragirungen verwende man nur 
rechtliche Leute und balte gute Zucht, denn fonft artet 
die Fouragirung in Plünderung aus. Gut wäre es, 
wenn man burch die Einwohner das Getreide vor den 
Ort bringen laffen fönnte; da dieß aber nicht immer 
möglich iſt, fo muͤſſen die Soldaten auf die Boͤden 
geben, dann aber bleibt der Ort befegt, auf einem 
freien Pat fleht ein Kommando mit einem Tambour 
ober Trompeter, ber Alarm macht, fobald man die 
Yeute abberufen will. 

Man fouragirt die entfernteften Punkte zuerft, 
befonderd wenn man den Beſuch ded Feindes zu bes 
fuͤrchten hat. Ebenſo fouragirt man lieber mit klei⸗ 
nen Abtheilungen , ald mit großen, denn im biefem 
Falle werden doch immer einige das Gefchäft vollens 
den. Gebeimbaltung unſers Vorhabens ift übris 
gend die erfte und Hauptbedingung. 

Die Sicherheitsanftalten der Fouragirenden haͤn⸗ 
gen von zu vielen Umftänden ab, ald daß darüber 
allgemein gültige Vorfchriften gegeben werben könne 
ten; fie müffen der Klugbeit und Umficht des Führers 
überlaflen werden, welcher dabei das Terrain, die Aus⸗ 
dehnung des Fouragierbezirfd, die Naͤhe und Stärfe 
des Feindes und vor allem die gänzliche Wehrlofig- 
feit der fouragirenden Mannfchaft zu berädfichtigen 
bat. Er darf fich micht durch den naͤchſten beiten 
‚ anrädenden Feind einſchuͤchtern laffen, denn fonjt gebt 
die Frucht der Erpebition verloren; aber ebenfowenig 
darf er die Sache aufs Aeußerſte anfommen laffen, 
denn fonft fiebt ein fehr großer Verluſt an Mann: 
fchaft und Pferden zu beforgen. Bei dem Nüdzug 
muß man die Bedeckung fo viel ald möglich zufams 
menhalten, damit man nicht einzeln gefchlagen wird. 
Der Rüdzug gefchicht Tangfam und mit Ordnung, 
damit die Fonrageurd einen Vorfprung gewinnen ; 
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daher muß man fich. oft in bartnädige Arrieregarben- 
gefechte einlaffen , „die ſich am leichteften an Terrain⸗ 
abfchnitten durchführen laffen. 

Schanzen⸗, Brüden: und andere aͤhnliche 
Kriegsbauten find leichter zu befchügen, weil man 
ed hier mit einem Kleinern Raume und einer beſtimm⸗ 
ten Richtung zu thun hat. Im Übrigen find bier alle 
diejenigen Regeln anwendbar, welche bidher über Be⸗ 
deckungen gegeben murden, und ein nur halbwegs 
umfichtiger Offizier wird nicht in Verlegenheit fein, 
welche Varthei dabei zu ergreifen if. 


7. Angrif von Gegenſtaͤnden der obigen Art, welche der 
Feind befchüßt bat. 


Dergleichen Gegenftände find viel leichter anzu: 
greifen, ald zu vertheidigen. Der Angreifende if fons 
jentrirt, der Feind vereinzelt; wir haben die Wahl 
des Angrifföpunfted und der Zeit, ber Feind muß 
überall und immer in Bereitfchaft fein; unfere Kräfte 
ftäpfen fich durch die Ausficht auf den zu machenden 
Gewinn, des Feindes Kräfte ſtumpfen fih an der im— 
merwährend gefpannten Aufmerffamfeit ab; mit eis 
nem Worte, wir können handeln, wie wir wollen, 
ber Feind darf ed mir wie er foll. 

Auf gute Nachrichten und ‚genaue Kenntniß des 
Terraind und ber Wege fommt biebei Alles an, und 
fein Mittel darf unverſucht bleiben, ſich dieſe zu vers 
fchaffen. Darum gerathen auch derlei Manöver im 
eigenen Lande gewöhnlich beſſer, ald im feindlichen ; 
übrigens gehören diefe Aufgaben mehr für den Pars 
theigängerfrieg, und nur dann find fie befonderd Sache 
des Heinen Kriegs, wenn eine Armee zufaͤlligerweiſe 
feine Partheigänger bei fi) bat. — Kann man den 
Feind fiher machen, fo haben wir halbgewonnenes 
Spiel. Die zu erreichen, muß ein undurchdringliches 
Geheimniß über unfer Vorhaben, unfern Marfch berrs 
ſchen, und wenn wir kaͤrm machen, fo muß dieß in 
ganz entgegengefegter Nichtung geicheben. 

Zur Ausführung diefer Streiche gehört viel Faltes 
Blut und eine gewiffe Zähigfeit, denn Uebereilung und 
Site fönnen allcd verderben. Man wartet daber ger 
buldig ab, bis der Feind fich in irgend einer für ihn ums 
gänftigen Rage befindet. Der Angriff kann nicht heftig 
genug fein. Man rigfirt eigentlich dabei nichts, und 
braucht nicht einmal für einen guten Ruͤckzug zu fors 
gen, weil der Feind an ein Verfolgen niemals denfen 
darf, da er immer befürchten muß, der Angriff fei ein 
bloßer Scheinangriff gemefen, und der ernfthafte fomme 
erft von einer andern Seite nad). 


. — 451 


Angriff eines Randtransports, Hiebei 
richtet man fich ganz nach dem von dem Feinde am 
genommenen Verfahren. Hat er fich in Heine Klum⸗ 
pen aufgelöst, fo it die Arbeit leicht, jedoch kommt 
ed auf die beidfeitigen Streitfräfte an. Sind wir 
3. B. nur ſchwach, die feindliche Bedeckung aber ſtark, 
der Transport groß, fo laffen wir den größten Theil 
durch und fallen über die fetten Wagen ber, weil 
wir ed dann nur mit der feindlichen Arrieregarde zu 
tbun befommen. Ueberdieß haben wir dabei ben beiten 


Ruͤckzug und können niemals zwiichen zwei Feuer ges 


ratben. Sind wir aber der Bedeckung gewachfen, fo 
greifen wir Tete und Queue zugleich an. 

Während des Hauptgefechts dringen Heine Kar 
vallerietrupps an den Zug felbit heran, feuern ihre 
Piſtolen ab, bauen die Fuhrknechte nieder, die Stränge 
entzwei und verderben, was irgend zu verderben it. — 
Ein guter Zeitpunft für den Angriff iſt, wenn die 
Mitte des Zugs in einem Defilee ſteckt, man hat es 
dann nur mit ber Hälfte der Bedeckung zu thun, wirb 
aber auch freilich nur die Hälfte der Wagen in feine 
Gewalt befommen. Wälder, Gebirge, durchſchnittene 
Gegenden find für den Angriff vortheilbaft. Auch 
Tageszeit und Witterung find nicht gleichgültig. Ges 
gen Abend, wenn Menjchen und Vieh matt find, hat 
man nur balbe Mühe, ebenfo im Schneegeftöber, Re⸗ 
gen und Wind, wo die Bedeckung, in Maͤntel gehuͤllt, 
geſchwaͤchte Aufmerlſamteit zeigt, weil fie gegen die 
Elemente ankaͤmpft. 

Hat aber der Feind die von und oben angezeigte 
Methode adoptirt, d. b. gebt er mit dem Transport 
in feinen Terrainabfchnitt ein, ohne ihn zum Voraus 
in feiner Gewalt zu haben, fo läuft die Erpebition 
auf ein gemöhnliches Gefecht hinaus, das für uns 
blutig ausfallen kann, weil der Feind mehr für fich 
bat, ald wir. Daher ift es nothwendig des Feindes 
Plan zu kennen. Man kann einen ſchwachen Kavals 
lerietrupp auf flüchtigen Pferden vorausfenden und 
den Ort und die Gegend alarmiren, wo er zu uͤber⸗ 
nachten gedachte, Dadurch kann er genoͤthigt wers 
den, eitten weniger günftigen Ort zum Nachtquartier 
zu nehmen, ober einen Nachtmarfch zu machen, Im 
beiden Fällen disponirt man den Angriff kurz vor 
Tages anbruch, wo alles in tiefem Schlafe Liegt. 

Iſt man zu ſchwach oder der Feind zu wachſam, 
um ihm eine Schlappe anhängen zu können, fo be 
gnuͤgt man fich den Zug überall zu beunruhigen, den 
Marſch dadurch aufzuhalten, die Deftleen zu ſperren, 
Brücden abzuwerfen ıc. und endlich doch eine Gele 


genheit abzulauern, wo man wenigſtens einen Theil 
mit Bortheil angreifen kann. 

Stößt man auf einen yarfirten Transport, io 
wird er eine Wagenburg formirt haben, deren Angriff 
feineswegs leicht it, und nie ohne Artillerie unter 
nommen werben follte. Hat man Artillerie, jo wird 
förmlich Brefche geſchoſſen. Hiezu find Granaten mit 
kleinen Ladungen fehr gut. Hat man aber fein Ge 
ſchuͤtz, ſo wartet man den Abmarſch ab und fällt über 
das legte Drittel von der Onene aus ber. 

Bei allen diefen Angriffen werben die Truppen 
im Boraus beitimmt oder ernannt, welche die Wagen 
ſelbſt barceliren und rufniren, und die, welche es mit 
der Bedeckung aufnehmen follen. Bon den letztern 
werden mebrere Truppe zum Aufldien mit Soutieng 
ernannt und die Maffe bleibt in Neferve, um gegen 
bad feindliche Gros zu wirken, ober einer etwa ans 
rüdenden Unterftägung entgegen zu geben. Die Trupps 
beftehen aus Kavallerie, die Soutiens aus Infanterie, 
und dad Gros aus allen Waffen. — Wird man ent 
deckt, fo werfen jich unfere Truppen auf Die Seitens _ 
truppd ded Feindes und langen mit ihm zugleich beim 
Zuge anz dabei macht man möglichit großen kaͤrmen. 
Strenge Mannszucht it Hauptbedingung. 

Mad man von der Beute nicht in Sicherseit 
bringen fann, wird verbrannt oder fonft ruinirt. Die 
guten Pferde nimmt man mit fih, die fchlechten 
madıt man unbraudbar. — Man verfolgt die Flücht: 
finge nicht, weil man zu weit auseinander fine. — 
Geldwagen und andere von Werth werben boppelt 
beipannt und im Trabe abgeführt. Hat der Zug 
Branntwein bei ſich, fo werben die Fäffer zerfchlagen ‚ 
zu Vermeidung von Erzeilen. 

Angriffeines Waffertransports, Außer 
der genauen Kenntniß der Gegend und bed ganzen 
Ragenverhältniffes , gehört audy die Kenntnig des 
Stromes dazu, wenn man nicht unverrichteter Dinge 
abziehen will. Jedenfalls gibt ed einen tüchtigen Ge- 
ſchuͤtzlampf ab und daher muß man vieles Gefchäg 
mit ſich führen. Zum Angriff wählt man gern einen 
Plag, wo der Strom flarfe Krämmungen macht, um 
ben Zug befto eber enftliren zu koͤnnen, auch wo ber 
Stromſtrich dicht am diedfeitigen Ufer gebt, die Ufer 
nicht zu fteil find umd flache Geſchuͤtzſchuͤſſe erlauben ; 
ferner wo das Gefälle ſchwach iſt. Die Tete wird . 
umgangen und zuerit angegriffen, bis Schiff für Schiff 
and Land ſteuert und fich gefangen gibt. Wo nicht, 
fo werben fie in Grund gebohrt. 

Der Anfang wird mit einem heftigen Angriff 


auf die diesſeitigen feindlichen leichten Truppen ges 
macht, die fofort zum Einfchiffen gezwungen werben. 
Dann führt man einen Theil der Artillerie gegen die 
feindliche in Barterie auf, um ihr Feuer auf und zu 
ziehen, während der andere Theil den Transport bes 
fchießt. Cine gedeckte Stellung ift für die Batterien 
weſentlich nothwendig. — Die gefangenen Schiffe 
werben geborgen; was nicht auf Wagen fortgefchafft 
werden kann, wird verfenft oder den Einwohnern 
Preis gegeben, und die Schiffe angeboprt oder vers 
brannt. 

Bei Kanälen zerftört man eine Schleuſe, wos 
burch das Ganze ſtockt. Der Feind wird fie zwar bes 
feßt balten, daher muß man ihm vertreiben, dann 
aber koͤnnen die Schiffe nicht entrinnen. Bruͤcken 
und Furthen werben befegt, Damit, wenn Die feinds 
liche Eskorte ſtaͤrker iſt als wir, fie nicht über fie gehen 
und ung in den Rüden fallen.kanı. Nur went wir 
dem Feinde ſehr überlegen find, kaun man auf das 
jenfeitige Ufer übergeben, die Bedeckung aus dem 
Felde ſchlagen und den Transport mit Bequemlichkeit 
. gefangen nehmen. B 

Magazine zu zerfkören gebört in den Dar 
theigängerfrieg, weil fie gemöhnlich weit ruͤckwaͤrts 
liegen. Man zertört fie, weil es unmöglich it, die 
zu ihrer Wegichaffung nöthigen Fubrwerfe mit ſich 
zu führen, und das einfachſte Mittel für ihre Vers 
nichtung it bad Feuer. 

Beim Angriff auf Fouragirungen ober ans 
dere Ähnliche Handlungen des Feindes kommt es oft 
bloß darauf an, den Gang der Handlung zu unters 
brechen; man wird daher mit einer Marmirung auss 
reihen. Will man aber bad feindliche Material in 
feine Gewalt bringen, jo muß die Bedeckung in einem 
gewöhnlichen Treffen geichlagen werden, wobei man 
dem {Feinde in den Rüden zu kommen fuchen muß. 
Jedenfalls ift dieſe Angriffsart mißlicher, als die vors 
hergebende, weil er ausgedehnte Vorpoftenkette hat 
und man alfo leicht von weitem entdeckt wirb; weil 
man’ fih auf einen Hinterhalt gefaßt halten muß, 
und befbalb nur langſam und vorfichtig vorgeben 
barf, und weil fich der Feind mit jedem Augenblic 
fonzentrirt, auch won ruͤckwaͤrts ber verftärft werden 
fann, fo wie weil dad Terrain in feiner Wahl ftebt. 

Einen Brüdens oder Schanzenbau anzu⸗ 
greifen, gehört ebenfalls unter die fchwierigern Auf 
gaben, deum der Feind wird feine Arbeiten mit ſchwe⸗ 
rem Geſchuͤtz decken, das und in gemeffener Entfer- 
nung hält. Nur durch Scheingefechte fann ed möge 
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lich gemacht werden, ihn entweder in der Fronte zu 
uͤberrennen, oder aber ihm in die Flanken zu fallen. 


8. Beſondere Aufträge, 


Der Offizier des Heinen Kriegs kann Aufträge bes 
fommen, von denen bie Lehrbücher nichts enthalten, 
befonders ift diefer gewöhnlich; bie Linie ded Feindes 
mit Gewalt zu durchkreugen, um entweder einen Cou⸗ 
tier oder eine Depeſche durchzubringen, oder einem in 
Roth befindlichen Ort Munition ꝛc. zuzuführen. Hie⸗ 
für it vorzüglich Kavallerie geeignet, und wenn ſchon 
die ſchweizeriſche für jegt noch nicht alle Requiſiten 
erfüllt, fo halten wir es doch, in Hoffnung beiferer 
Zeiten, nicht fuͤr unzweckmaͤßig, ein Wort hierüber 
zu fagen. 

Man wählt unter der Kavallerie die befte in Hin⸗ 
ficht der Pferde, des Materials uud des Beichlägs 
aus und verjieht fie auf zwei Tage mit Lebensmitteln 
und Futter. Eine genaue Kenntniß aller Haupts, 
Neben» und Schleichwege, der ganzen Flußgemeins 
ſchaft des Landſtrichs, durch welchen der Zug geht, 
muß dem Unternehmen zu Grunde liegen, und ben 
nody bedarf man vertraute, kundige Boten und gute 
Spezialfarten. Das größte Geheimniß muß über das 
Ganze walten, nur der nächte Offizier am Führer 
darf den Zweck des Zuged und jeine Richtung ken⸗ 
nen. Das Kommando marſchirt nur bei Nacht, und 
lagert bei Tage in dichten Wäldern. Bewohnte Orte 
werben wie die Peit vermieden, und muß man fich ih⸗ 
nen durchaus nähern, fo geſchieht es nur mir ber 
größten Borfict. Wer zum Verraͤther werden fan, 
wird niedergeſtoßen oder mitgenommen. 

Trifft das Kommando auf den Feind, und ift 
noch Verborgenbalten möglich, fo wähle man bieß 
und enthalte ſich vorerit aller Offenfivgedanten. Man 
marjchire fo geichloffen ald möglich, denn zu viele 
Außenpoiten verratben. Eutdeckt und der Feind, ſtark 
oder ſchwach, fo ift feine andere Wabl, ald mit ge, 
ſchwungenem Säbel fidy Bahn zu brechen. Laͤßt ber 
Feind vom Verfolgen nad, fo wirft man ſich fchnell 
in eine andere Straße, fucht einen fihern Schlupf 
winfel, wo Roß und Manu fi erholen koͤnnen, und 
fegt dann die Reife fort. 3 

Zum Schluffe noch einige Beiſpiele: 

Der Sohn des berühmten Marfchalld von Lurem⸗ 
burg führte, auf eine unerhoͤrt fühne Weiſe, mitten 
durd; die Linien Eugens der Feitung Lille Pulver 
und Waffen zu. Er wählte dazu 2500 brave Reiter 
auf den beten Pferden, ließ den ſchwerberittenen 


# 


amd entfam dennoch mit 70. Mann. 
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einen Sad mit 60 Pfund Pulver aufbinben , den Dra⸗ 
gonern und Karabinieren aber brei Gewehre umhäns 
gen und viele Flintenfteine mitführen. So ausge 
räftet und von einer Grenadier⸗ und Freifompagnie 
begleitet, fette er fih in Marſch. — In einer finftern 
regnichten Herbſtnacht (28. Sept. 1708) kam er vor 
Eugens Linien an, gab fich ald von der Marlborough⸗ 
fchen Obfervationd + Armee fommendb aus, wobei ein 
Dffizier, der holländifch verfland,, den Kapitän ber 
Wache zu täufchen mußte. Schon war die Hälfte 
durch ben Schlagbaum defilirt, da rief ein frangöfticher 
Dffizier unvorfichtiger Weife: Serrez! Serrez! Der 
thörichte Zuruf ward zum Berräther. Die öfterrei- 
chiſche Wache gab Feuer, einige Pulverfäde flogen 
anf, 60 Reiter wurben verbrannt, die Verwirrung 
riß ein. Aber ber heldenmuͤthige Führer bahnte fich 
mit dem Säbel in ber Fauft den Weg und fam mit 
bem größten Theile feiner Braven gluͤcklich nach kille. 
Die übrigen fchlugen den Weg nach Douay ein. 
Ein anderes. Beider gleichen Belagerung ſchwamm 
der Hauptmann Duboid vom Regiment Beauvoifis, 
ald die Gemeinfchaft der Feitung Lille mit der Außen, 
welt durch Eugens vortrefflihe Anftalten durchaus 
gebemmt war, durch die Deule und durch fieben Ka⸗ 
nile, brachte Bouflerd Nachricht von dem Herzog 
von Burgund, und die Antwort Bouflers zuräf an 
ben Herzog. 

Ein britted. Im November 1806 wurde der Ritt⸗ 
meiſter v. ©, vom preußischen Dragonerregiment B. 
mit 100 Pferben (leider melirted Kommando) meit 
über bie Weichſel vorgefchoben, um Nachricht vom 
Borräden ber franzöfiichen Kolonnen gegen den Strom 
einzuziehen, Er war fo unvorſichtig, am hellen Mit 
tag im einem Staͤdtchen zu füttern und feine Feld 
wache zu nahe audzufegen. Der Feind fchmitt ihn 
ab; aber er bieb ſich durch, wurbe 4 Meilen verfolgt 
Er hatte an 
diefem Tage 15 beutfche Meilen zuruͤckgelegt. 

Dergleichen Unternehmungen verlangen zwar fos 
genannte geborne Partheigänger; indeſſen jeder thaͤ⸗ 
tige und umfichtige Kavallerieoffizier wird ſich dazu 
geſchickt fühlen. Im Armeen, wo der Partheigänger- 
dient überhaupt nicht kultivirt wird, werben ſolche 


Aufträge durch feine andere, ald Offiziere der Teich 


ten Kavallerie, ober durch Adjutanten der höbern Bes 

fehlshaber ausgeführt. Um fich dazu vorzubereiten, 

ift nichts lehrreicher ald bad Stubium ber Kriegsge⸗ 

ſchichte, und die Ältere fteflt und darin beffere Beis 

fpiele auf, ald die neuere, vielleicht weil bie Zeitalter 
Helv. Milit.»Beitfchrift, 1839, 


immer bequemer — um nicht fchlaffer zu Tagen — 
zu werben fcheinen. 
(Fortfehung folgt.) 


Ein Wort über die Ereigniſſe vor Zürich. 


Herr Redaftor, 


Sie haben einer Lobrede auf dad Benehmen des 
Zuͤrcherſchen Kavallerie⸗Inſtruktors, Herrn Majors 
Uebel, in dem Kampfe vom 6. Sept. d. I. ein eis 
genes Beiblatt gewibmet; von Ihrer Unpartheilichkeit 
darf man erwarten, daß Sie aud) einer andern Ans 
fit Raum in Ihrem Blatte geftatten werden, deren 
Zwed einzig iſt, die Stellung der Offiziere in einem 
ſolchen Falle zu beleuchten, und die von einem Manne 
berrübrt, der ſchon mehr als einmal unter dem Sau⸗ 
fen ber Kanonen und dem Gepraffel der Kartaͤtſchen⸗ 
und Flintenfugeln feine Pfeife rauchte, dem alfo das 
wahre und manchem alten Soldaten felbit ſchauerliche 
Element der Gefahr etwas befannter fein dürfte, als 
ed Hrn. Uebel in dem kurzen Kampfe gegen eine 
weitaus größtentheild unbewaffnete Menge werden 
fonnte, 

Den angegebenen Zweck verfolgend, werde ich 
mich in feine weitere Kritik des Aufſatzes in der Beis 
lage zu Nr. 9 der helvetiſchen Militärzeitfchrift eins 
laffen als bie: daß die Vergleihung der That des 
Hrn. Uebel mit den Thaten ber heldenmüthigen Schwei⸗ 
zer, welde am 10. Auguſt 1792 Ludwig XVI. und 
fein Haus gegen das wüthende Volk von Paris vers 
tpeidigten, eine Hyperbel it; diefe Schweizer kaͤmpf⸗ 
ten gegen ein wäthenbes, blutbürfiiges, mit 
Kanonen und Waffen aller Art verfehenes Volk einen 
vollen Tag und unterlagen ruhmvoll. Der Kampf - 
in Zürich dagegen, was war er? Ein Kampf von 
wenigen Minuten gegen eine fchlecht und größtens 
theild gar nicht bewaffnete, durchaus nicht blutduͤrſtige 
Menge; dieß bewies fie nach ihrem Siege. Der ganze 
Auffag zeugt Überhaupt nicht von rubiger Haltung 
bed Verfaſſers, fondern von leidenfchaftlicher Freund 
fchaft und Eingenommenpeit für Hru. Uebel. 

Wenn der Grundſatz des firengen Gehorſams die 
unwandelbare Richtfchnur des Benehmens eines jeden 
Soldaten, welchen Rang er auch beffeiden mag, ift 
und nothwendigerdingen fein muß, fol nicht alles 
vergeben, fo begreift biefer Grundfag auch eo ipso 
die Negel in fich: nicht weiter zu geben, ald die Ber 
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feble lauten, denn ein ſolches Weitergehen ift Ueber: | 


fchreitung und dieſe ift nicht im Einklang mit dem ſchul⸗ 
digen Gehorfam. Nun wird aber wiederholt und auf 
das nachdrädlichite behauptet, daß weder Hr. Major 
Uebel noch Hr. Oberjtl. Sulzberger irgend einen Befehl 
batten, auf das Volk einzuhauen oder zu feuern. Und 
biefe feit zehn Tagen ftetd wiederholte Behauptung iſt 
bis jegt von feinem der Berheiligten widerſprochen 
worben, ungeachtet beide nicht fo weit von dem Kan⸗ 
ton Zürich entfernt find, daß fie nicht Kenntniß davon 
haben, oder daß es ihnen an Gelegenheit mangeln 
follte, fi darüber zu redıtfertigen. Sie gewinnt das 
ber je länger, je mehr an Glaubwürdigfeit, und bie, 
dem Vernehmen nad, darüber angeorbuete Unter 
ſuchung wird hoffentlich die Wahrheit zu Tage fördern. 

Id) mißfenne feineswegs die fchwierige Stellung, 
in welcher ſich diefe beiden Dffiziere befanden. Das 
Zeugbaud war ihnen zur Beichägung übergeben. Eine 
Boltdmaffe drängt fi) gegen dasjelbe an. Was iſt 
num zu thun? Ein befonuener Kavallerie» Offizier, 
zum Widerſtande befebligt, wäre in biefem Falle mit 
feiner Truppe im Schritte gegen die Maffe angeritten 
und hätte fie auf diefe Weife zuruͤckzudraͤngen verfucht ; 
waͤre bieß nicht gelungen, fo bätte er einen furzen 
Ruͤckzug angetreten und wäre auf die Maffe mit ges 
zogenem Saͤbel angejprengt, und, es ift hundert ges 
gen eind zu wetten, das Bolt hätte fih vor einem 
ſolchen Angriff zurücdgezogen, denn nichts imponirt 
ungeorbneten und undisziplinirten Maflen mehr, als 
eine anfprengende , wenn auch Feine Kavallerieabthei⸗ 
lung. Hätte aber auch dieß nichts gefruchtet, fo wis 
ren baum zuerſt platte, und nur auf ben alleräußer 
fen Fall Scharfe Säbelpiebe anwendbar geweſen. 

Die Infanterie ſtellt fich in einem ſolchen Falle, 
wenn fie mit Kavallerie fombinirt it, hinter biefe, 
nimmt fie im Ruͤckzuge auf, und agirt, wenn biefe ſich 
zurödgezogen bat. Steht fie allein oder in Berbins 
bung mit Kavallerie und fommt (in beiben Fällen ) zur 
Aktion, fo ruͤckt fie im gefchloffener Kolonne vor bie 
auf die Diſtanz zum Bajanetfällen, und drängt fo 
gegen die Haufen an. Muß Kavallerie und Infans 
terie von ihren blanfen Waffen wirklich Gebrauch 
machen, fo trifft dieſer Waffengebraud; nur den Schul 
digen ober denjenigen, der micht weichen will; wird 
aber Feuer gegeben, fo enticheidet ber blinde Zufall 
und davon hat man bei dem gegenwärtigen Ereigniffe 
ein trauriged Beilpiel, 

Aus allen Berichten Äber die Vorfälle in Zuͤrich 
geht num nicht hervor, daß diefe Vorſichtsmaßregeln 


oder vielmehr bie vorgängigen militäriichen Drohun⸗ 
gen flattgefunden haben, fondern es wurbe fogleich 
eingehauen und gefeuert. Dieß ift ein grober militäs 
riicher Fehler. In monardifchen Staaten werben 
dieſe Mafregeln ftetö beobachtet; es wird bei Volker 
aufläufen nicht geradezu auf die Unterthanen ein⸗ 
gehauen und gefchoffen; in einem Freiftaate pin 
gegen unterläßt man fie gegen freie Bürger, ges 
gen das fouveräne Volk! Wie ich oben fagte, 
nur im aͤußer ſten Falle darf die Schärfe angewens, 
bet werden, und dieß muß um fo mehr dann beobr 
achtet werden, wo man es micht mit Unterthanen 
oder Sklaven, fondern mit feinen Mitbärgern zu 
thun hat. 

Was ich bier fagte, bezieht ſich auf den Fall, 
daß bie benannten Offiziere Befehl zum Widerftande 
hatten, ein Fall, ben ich bloß angenommen, keines⸗ 
wegs aber als pofitio zugegeben habe. Sch ftelle 
num auf gleiche Weile den Gegenfag, daß fie feinen 
Befehl zu thätlihem Widerftande hatten, und das 
Zeughaus bloß zu decken ſuchen follten. Im diefem 
Falle hätten fie einzig eine drohende Stellung anneh ⸗ 
men, Geſchuͤtze mit brennenden Lunten aufführen und 
ſolche rechts und links durch Kavallerie und Infans 
terie deden follen. Es üt abermald hundert gegen 
eind zu verwetten, daß bie unbewaffuete Maffe vor 
ben gähnenden Rachen der Feuerſchluͤnde Nefpeft bes 
fommen, gehalten hätte; ed wäre Zeit gewonnen 
worden, man hätte Befehle einholen, oder aber blinde 
Chargen auf die Haufen ausführen koͤnnen. Der hoͤchſte 
Gewinn aber wäre die Erfparung des Bürgerbluts ges 
weien, und mit biefem kann eine Republif nicht hands 
hälterifch genug umgehen. 

Man wird mir vielleicht entgegen halten, daß 
man in einem fo kritiſchen Augenblide nicht an alles 
benfen könne. Diefen Einwurf wuͤnſchte ich zur Ehre 
der benannten Öffiziere nicht zu hören. Denn wo 
braucht der Offizier mehr Ueberlegung als in fritifchen 
Augenbliden? und berjenige, ber im Momente der 
Gefahr den Kopf und die Kaltblütigkeit verliert, bes 
weist, daß er zum mindeflen fein guter Offizier iſt. 

Aber auch ein grober Adminiftrativfehler it bes 
gangen werben. Ueberall gilt die Borfchrift, daß bei 
Volksauflaͤufen an bie Maffen zuerft eine Sommation 
erlaffen wird, ſich zurüczugiehen ; diefe muß in meh⸗ 
reren Staaten dreimal erfolgen, che Waffengewalt 
angewendet werben barf, Unb auch dieß iſt hier ums 
terlaffen worden, wenigftens zeigen alle gefchichtlichen 
Thatſachen bis jegt nichts bavon. 


— 15 — » 


Wenn ich mich bei der Aufzählung ber begange⸗ 
nen Fehler und desjenigen, was bei Ereigniffen diefer 
Art zu beobachten ift, vielleicht etwas zu lange auf 
gehalten habe, fo geſchah es theild im der Abficht zu 
jeigen, daß die in Ver Beilage zu Nr. 9 ber helvet. 
MititärsZeitfchrift verfchwendeten Lobſpruͤche nicht vers 
dient und im hoͤchſten Grade übertrieben find, ohne 
daß ich dadurch dem verfönlichen Eharafter ded mir 
Übrigens ganz unbekannten Hrn. Uebel, ber auch, 
wie dieſe Beilage felbft fagt, Novize in derlei Fällen 
iſt, zu nahe treten wollte; ich wollte nur feinen und 
feined Kollegen Mangel an Takt und saroir faire 
rügen; theils aber auch bewog mich die Anficht bies 
zu, daß es bei dem turbulenten Zuftande der gegen 
waͤrtigen Periode burchaus nicht außer dem Bereiche 
ber Möglichkeit liegt, daß Scenen diefer Art fich auch 
anderwärtd erneuern, und ed foll mir im höchften 
Grade angenehm fein (wenn je diefer unglücliche 
Fall irgendwo wieder eintreten follte), zu vernehmen, 
daß bie fommanbdirenden Offiziere diefe meine Bemer⸗ 
kungen einiger Anfmerkfamfeit gewürbigt und dadurch 
Bürgerblut gefparr haben. Ich wiederhole ed, nichts 
it, befonderd in Republiken, foftbarer ald Bürgers 
blut, und ed ohne vorgängige Warnungen und Abs 
mahnungen frivofer Weife vergießen, ift in meinen 
Augen eines ber hoͤchſten Verbrechen. 

Indem ich Sie, Hr. Redaktor, um Aufnahme 
Diefes Artikels in Ihre mächfte Nummer erfuche, vers 
fichere ich Sie meiner Hochſchaͤtzung. 

Bern im September 1839. 

Ein alter Offizier. 


N. ©, 


Sie haben, Hr. Rebaftor, mir bie Rechtfertigung 
des Hrn. Majord Uebel mitgetheilt ‚und aus berfels 
ben vernehme ich mit Vergnügen, daß er auf Be 
fehl gehandelt, und ed auch an Warnungen an das 
Volk nicht bat fehlen laſſen; daß ferner die mir une 
bekannten Rofalitäten Zuͤrichs ihm nicht zu handeln 
erlaubten, wie ed meine bier kurz entwickelte Theorie 
für Aktionen in folhen Fällen wuͤnſcht. Ich nehme 
daher bie Befchuldigung von groben militärischen Feh⸗ 
Iern von Seiten der fommanbirenden Offiziere, bie 
übrigens ganz bebingungsmeife geftellt war, zurüd, 
und wünfchte nur, daß ich ed in Hinficht des Admis 
niſtrativfehlers, der umterlaffenen Sommation , von 
Seite der Regierungsbebörbe auch thun koͤnnte. Ges 
rabe biefe Unterlaffung war es, durch welche die kom⸗ 


manbirenden Offiziere in bie yrefärfte, ich darf wohl 
fagen, in die gebäffigfte Stellung verfegt wurden ; 
wäre fie pflichtgemäß ergangen und fruchtlos geblie⸗ 
ben, dann hätte nicht ein Schein von Tadel auf diefe 
Offiziere fallen koͤnnen, welche ſich uͤberdieß durch ihr 
langes Schweigen gefchadet haben. 

Da id; aber bei meinem urſpruͤnglichen Aufſatz 
nicht Sowohl diefen Spezialfall oder die Individualität 
ber betreffenden Offiziere, fondern das Allgemeine im 
Auge hatte; da es ferner leider nur zu wahrſcheinlich 
ift, daß Ähnliche Auftritte auch anderswo vorfallen 
fönnen: fo wuͤnſche ich nicht bloß aus den am Schluffe 
meines Auffages angeführten Gründen, fondern auch 
befwegen bie unveränderte Aufnahme desſelben, das 
mit andere Offiziere in vorfommenden Fällen einen 
Reitfaden haben möchten, nach dem fie fich in fo fri- 
tifchen Momenten benehmen fönnten, deren ich uͤbri⸗ 
gend unferm Baterland feine mehr wuͤnſche. 

Der Obige. 





Bern, den 14. September 1339, 


Das Auftreten der Kavallerie der Militärfchufe 
bed Kanton Zürich am 6, September d. 3. iſt in 
mehrern Blättern fo unwahr bargeilellt, daß ich ge 
nöthige bin, mich darüber oͤffentlich aus zuſprechen. 

Am 5. September, Abends 9 Uhr, kam bas Ge: 
räht, daß in der Gemeinde Pfäffiton und deren 
Nachbarſchaft Rarke Zufammenrottungen flattgefunden 
hätten, und daß bewaffnete Haufen gegen die Stadt 
anrüdten. Die Kavallerie der Militaͤrſchule, melche 
8 Offiziere, 8 Unteroffiziere, 5 Trompeter und 13 
Refruten ftark war, erhielt in Folge deffen Befehl in 
den Stall an ber Sihl zu geben, zu fatteln, aufzus 
figen, und vorläufig in die Kaferne zu fommen. Hier 
blieben wir bis gegen 3 Uhr Morgens von Hrn. 
Oberſt Hirzel, ber zum Kommandanten aller in 
Zürich anmefenden Truppen und der Stadtwehr er: 
nannt war, Befehl einging auf den Münfterplag zu 
räden. Die Kavallerie wurde mit einem Infanterie⸗ 
Ploton da aufgeftellt, wo die Heine Gaſſe zwiſchen 
dem Hötel Baur und dem Zeugbaufe auf den Muͤn— 
fterpfag mündet. Sch erbat mir von Hru. Oberſt 
Hirzel beſtimmte Inftruftionen , welche ich auch ers 
bielt, ich folle den vor mir liegenden Müniterplat 
von Menfchenmaffen frei erhalten. Ich frug bierauf, 
unter welchen Umftänden ich von den Waffen Ge 
brauch machen folle, und erbielt hierauf die unzwei⸗ 
deutige Antwort: wenn ſich bewaffnete Haufen 
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dem Plag nähern und nicht zuräd wollen. 
Diefe Inſtruktion lag ganz in der Natur der Sache, 
wenn man erwägt, daß der Münfierplag einen der 
Hauptzugänge zum Zeugbaufe bildet, auf deſſen Schuß 
es unter ben obwaltenden Umjiänden vor Allem ans 
fam, Kein Militär hätte eine andere Inſtruktion ger 
ben können. 

Wir hielten lange auf dem bezeichneten Platze, 
ald um 9 Uhr eine fehr dichte Kolonne durch die Stors 
chengaſſe anruͤckte. Boran ging Pfarrer Hirzel, ihm 
folgten dichte Maffen mit Stugern und Infanterie, 
flinten bewaffnet , mehrere in grünen und hellblauen 
Uniformen. Der mit Gewehren bewaffnete Haufen iſt 
von vielen auf 5—600 Mann geſchaͤtzt worden; ich 
glaube, daß ed 3—400 waren. Hinter den fo bewaff⸗ 
"neten Haufen folgten Bauern mit Morgenjternen , 
Picken, langen Knütteln und Seitengewehren „ ihre 
Zahl wird auf 1500—2000 gefchägt. Unſere Infans 
terie batte noch nicht geladen; um ihr hierzu Zeit zu 
verfchaffen, und um meinen beflimmt lautenden Auf: 
trag zu erfüllen den Münfterplag frei zu erhalten, ging 
id) mit der Kavallerie bis zu dem Punfte vor, mo die 
Storchengaffe in ben Münfterplag mündet, Auf dies 
fem Punkte kam die Kavallerie zu gleicher Zeit mit ber 
entgegenrüdenden feindlichen Maffe an. Es entjtand 
ein Halt. Wir riefen: 

Zurüd, ber Plag foll frei bleiben! 


Der Pfarrer Hirzel, Anführer des feindlichen 
Haufen, rief „Friede!“ Wir erwiderten: 
Ya wohl Friebe, aber ber Plag muß frei 
bleiben, Ihr dürft nicht porräden. 


Hr. Dberft Hirzel, unfer Oberfommandant, 
kam jest von hinten zu Fuß berbei. Pfarrer Hirzel 
rief wieder: „Friedel“ aber feine Leute hinter ihm 
riefen: „Vorwaͤrts!“ und legten die Gewehre auf 
uns an, bie Mündungen waren 10 Schritte vor und. 
Hr. Oberſt Hirzel und alle Kavalleriftien riefen: 
„Zurück!“ Während dieſes Hin- und Herredend 
fiel von der feindlichen Seite her ein Schuß auf ung, 
der jedoch ziemlich hoch ging. Gleich darauf rief 
Pfarrer Hirzel: 

Run denn im Namen Gottes, [dießt. 


Wir erhielten ein lebhaftes Nottenfener aus ber 
femblichen Maffe, wobei mehrere Kavalleriften und 
Pferde getroffen wurden, Natürlich gaben jegt auch 
die Kavallerifien Feuer. Es wurde das Feuer von 
und aus nicht commanbdirt, wie bied bei der Kaval- 


lerie überhaupt nicht gewöhnlich ift. Einzelne Reiter 
gaben aus eigenem Antriebe Feuer, um fich gegen 
die vorrüdende und fenernde feindliche Maffe zu vers 
theidigen. Es find bei diefer Gelegenheit von ung 
hoͤchſtens A—5 Schuͤſſe gefallen 

Unfere Infanterie hatte unterbeffen gelaben , ich 
fonnte nicht daran denken, mit 20 Reitern eine in 
enger Straße dicht zufammengebrängte Maffe von 
mehr ald 2000 Menfchen, welche lebhaft auf und 
feuerte, zuruͤckzuwerfen; auch bemerkte ich in dieſem 
Augenbli eine zweite feindliche Maffe, über bie obere 
Brüde, und fat im Rüden, gegen den Münfterplag 
anruͤcken; ich führte daher die Kavallerie an das Zeugs 
haus neben die Infanterie zuruͤck, unterwegs machten 
wir noch zweimal Front, um Kameraden zu retten, 
deren Pferde geftürzt waren. Die feindliche Mafle 
folgte uns, blieb aber im Borgehen nicht dicht zuſam⸗ 
men. Als diefe Haufen am Zeughanfe ankamen, und 
auf wiederholtes Zurädrufen nicht wichen, fonbern 
wuͤthend andrangen, gab die Infanterie Feuer und 
die Kavallerie brach hervor. Nach einem kurzen Ges 
fecht zogen ſich die feindlichen Haufen in wilder Flucht 
zuräd. In welcher Stimmung die zurücgefchlagenen 
feindlichen Haufen waren läßt ſich aus folgendem Zuge 
erkennen. Bor Anfang bed Gefechts wurde ein Offi⸗ 
zier mit zwei Reitern gegen Neumünfter pin auf Pa⸗ 
trouiffe gefendet. Er hörte Schießen und wollte zu 
feinem Corps zuräd, begegnete aber bald darauf den 
zurädeilenden feindlichen Haufen, Um bie Meldung 
über dad Sturmläuten ber Neumünfter Thurmgloden 
rafch zu überbringen, wollte er feinen Ummeg machen, 
gab feinem Pferde bie Sporen und fprengte mitten 
durch die feindlichen Maffen durch, beide Reiter folgs 
ten ihrem braven Offizier. In den zurädlaufenden 
feindlichen Haufen war Jedermann fo fehr mit feiner 
eigenen Perſon beſchaͤftigt, daß dieſe wadern Reiter 
glüdlich das Corps erreichten furz vor unferm Eins 
rüden in die Kaferne. — Ich nenne die Namen jetzt 
nicht, weil gegenwärtig im Canton Zuͤrich jeder Mir 
litär Unannehmlichkeiten bat, der am 6. September 
feine Schuldigfeit that, und befonderd wenn er fi 
aus zeichuete. 

Wenige Minuten nachdem das Gefecht beim 
Zeughaus aufgehoͤrt hatte, ſing man an von einer pro⸗ 
viſoriſchen Regierung zu ſprechen; wir erhielten Be⸗ 
fehl, das Zeughaus an die Stadtwehr zu uͤbergeben, 
und in die Kaſerne zurück zu marſchiren. Hierher 
brachte bald darauf Dr. Eſcher aus Auſſer⸗Sihl, 
welcher beim Glaubens + Eomite befonders thätig ges 


weſen war , von ber proviforifchen Regierung den Bes 
fehl, die Mititärfchufe fofort zu entlaſſen, alle Leute 
follten einzeln aus der Kaferne geben. Da fich bie 
Stabt bereitd wieder mit fanatifirten Haufen füllte, fo 
lag barin offenbar die Abficht, und preis zu geben. Hr. 
Oberſt Hirzel war und nicht in die Kaferne gefolgt; 
Hr. Oberfilieutenant Sulgberger und ich verlang- 
ten deshalb mit der Schule in Maſſe nach Dietifon 
an bie Gränze des Kantons zu marfchiren , um fie dort 
zu entlaffen. Died wurde auf das Entfchiedenfte vers 
weigert, und ba feitte Zeit zu verlieren war, fo muß 
ten wir einzeln jo gut jeder fonnte, die Stabt vers 
laffen. Alle Kavalleriften mußten in andere Kantone 
geben, um fi der Wuth der fanatifirten Maffen zu 
entziehen, inzelne baben auf ihrem Wege noch 
Scäffe befommen, aber der allmächtige Gotr hat alle 
guädig beſchützt. 

Nach diefer Erzählung der Begebenheiten halte ich 
ed für meine Pflicht, einige von den Feinden ausge 
ſprengte Gepäffigfeiten zu widerlegen. Es iſt gefagt 
worden, und fieht noch täglich in allen Blättern, der 
Kavalleriestientenant Fenner von der Ford; habe 
ben Regierungsrath Heget ſchwyler erfchoffen. Ich 
babe’ nichts gefehen, welches mich dieß glauben laͤßt. 
Hr. Regierungsrat Hegetſchwyler hat ſich zwi⸗ 
ſchen zwei auf einander feuernde Partien in die Mitte 
begeben. Welcher befonnene und Wahrheit liebende 
Mann wird unter ſolchen Umftänden ohne gebörigen 
Beweis fagen, er fiel durch dem ober ben? ?!l... 
Und wenn ed nicht zu enticheiden ift, warum thun die 
Männer des Glaubens⸗CEomites nichts, um den Haß 
ber von ihnen geleiteten Maffen von einem Offizier 
abzulenfen, der wegen feines braven Charakters und 
wegen feines Aufichwungs in ber Gefahr in jeder Ars 
mee zu den Audgezeichneten gebören würde? 

Bon mir ift gefagt worden, ich hätte ohne Ber 
fehl wie ein Wütherich eingehauen, und zweien Unbes 
waffneten die Köpfe zerbadt. Für das „ohne Bar 
fehl“ verweife ich auf die obige getreue Darftellung. 
Was die Unbemaffneten betrifft, fo weiß ein jeder, 
daß am 6,, während des Gefechts, in ber Nähe der 
Truppen niemand unbewaffnet auf bem Plage war; 
und was dad Kopfjerhaden betrifft, jo habe ich für 
meine Perfon weber Piftole noch Säbel gebraucht ; ich 
forbere dreift Sebermann auf zu fagen, ob er mid 
hat fchießen, flechen oder hauen fehen. Meine Stel- 
fung verlangte nicht Dreinzuſchlagen, fondern die 
Truppen anzuführen. Allerdings waren wir einige 
Male von Feinden umgeben, aber es waren ſtets 
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freue und wadere Neiter genug bei mir, um nicht 
genoͤthigt zu fein, perfönlic von meinen Waffen Ger 
brauch zu machen. — Als die Feichen der Gebliebenen 
in der Kirche aufgeltellt waren, haben die Lenker bed 
Glaubens bie Haufen der Bauern vor den Leichen 
vorübergeführt, und ihnen geſagt: „Seht, dem hat 
Major Uebel den Kopf zerhadt, jenen erfchoffen « 
u. ſ. w. Die Triebfeder ſolchen Benehmens iſt leicht 
zu durchſchauen. Laſſen ſich aber ſolche Handlungen 
nicht beweiſen, fo iſt ferneres Aufregen ber Vollswuth 
eines rechtlichen Mannes unwuͤrdig, es iſt gemein! 

Zum Schluß muß ich mich noch uͤber den Geiſt 
ausſprechen, weicher das von mir befehligte Korps bes 
feelte. Jedermann, der in ber legten Zeit in Zürich 
lebte, weiß, daß das Verhalten der jegt geſtuͤrzten Res 
gierung nicht geeignet war Sympathie zu erweden. 
Ein Theil ihrer Mitglieder ftand mit dem Glaubens» 
Comite bereits. in Verbindung, ein andrer hatte bie 
richtige Einficht, aber nicht Muth genug; ein Kleiner 
Theil, welcher auch den Muth hatte, fühlte ſich zu 
iſolirt, — wie fonnte eine foldye Behörde den Mits 
telpunft eines Staatslebend bilden?! 

Der Plan, Doctor Strauß ald Profeffor ber 
Dogmatik zu berufen, wäre audy dann noch ein Febr 
ler gewefen, wenn die vorige Regierung Kraft genug 
gehabt hätte, ihren Entſchluß durdhzufegen ; denn an 
einer Hochſchule, wo nur eine Tehrtelle über Dogmas 
tik belebt, kann man biefe nicht wohl einem Manne 
geben , deſſen wilfenfchaftliche Leiitungen zwar im Ger 
biete der Kritif von Werth fein mögen, der aber über 
feinen pofitiven Glauben fein beſtimmtes Syſtem aufs 
geftellt hat, Aber damit, daß die Einen einen Fehler 
begingen, haben die andern noch nicht recht. Die 
vorige Regierung bat nichts Ungefegliches gethan, 
fondern nur einen Mißgriff, es gab geſetzliche 
Mittel, alles herzuftellen. Die Wahl des Dow 
tor Strauß fam im September 1839 gar nicht mehr 
in Frage. Daß die vorige Regierung in ihrer Mehrs 
beit der Kirche feindlich geweſen fei, it durch nichts 
zu beweifen, da ja mehrere Mitglieder wieder durch bie 
jegige Ordnung der Tinge anerfannt wurden, und 
mehrere andere, wie allgemein befannt, fich bie in 
die jüngfte Zeit niemals vom allgemeinen Gottesdienft 
entfernten, auch niemals ein Akt geſchah, welcher der 
Kirche Gefahr drohte. Erwägt man nun, daß Stadt 
und Fandfchaft Zürich feit neun Jahren ſichtbar aufs 
geblüht waren, daß die Maͤnner, welche gegen die 
jegt geftürzte Regierung operirten, Öffentlich erklärten: 
„es handle fich nicht um einen Wechfel des 
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Syſtems, fondern nur ber Perfonen,“ fo 
fonnte man jeder etwa verftedt liegenden Gefahr ge: 
gen bie auch und theure Kirche getroft entgegen fehen- 
Die hriftliche Kirche ift feit 1840 Jahren trog vieler 
Stürme gewachſen, und ſteht feit vielen hundert Jah⸗ 
ren ficher, fie würde im Kanton Zärich ſich gegen 
die vermeinten antifirchlichen Tendenzen einiger Res 
gierungsrätbe auch noch zwei Sabre erhalten haben; 
in zwei Jahren aber war den Männern des Glaubens 
in den neuen Wahlen ber Großräthe ein geſetzliches 
Mitte in die Hand gegeben, um Gefahr für bie 
Kirche abzuwenden, wenn bie Regierung wirklich für 
bie Kirche feindlich gefinnt gewefen wäre, Auf diefem 
Wege gehend hätte man theure Intereffen gefichert, 
ohne den Geift des Aufruhrs zu weden, der nun 
beranfbefchmoren nody für lange jeder geordneten Res 
gierung große Schwierigkeiten in den Weg legen wird, 
Die hriftliche Kirche it dadurch; groß geworden, daß 
fie ber Gewalt gefegliche Haltung entgegenftellte; durch 
Unrecht, durch Aufrupr, wird fie nicht nur nicht wach⸗ 
fen, fondern zu Grunde geben. — Died waren die 
Gefinnungen, welche bie Truppen beſeelten. Wähs 
rend des Straußenhandels hat, fo viel ic) weiß, Fein 
Militär befonderd Partie ergriffen; ich für meine 
Perfon war während der ganzen Zeit in Afrifa, und 
bin von jeher politifchen und religiöfen Diskuffionen 
fremd geblichen, babe mich nur mit der Wiffenfchaft 
und meinem Fach befchäftigt. Wenn ſich alfo bie 
Truppen der jebt geftärzten Negierung am 6. Seps 
tember treu fchlugen, fo gefchah ed weder für dieſes 
noch für jenes politische Prinzip, noch für bogmatifche 
Spigfindigfeiten über das Weſen unfered geliebten 
und göttlichen Erlöferd, fondern um die erhal 
tenen Befehle zu erfüllen, das Zeughaus 
gegen fanatifhe Haufen zu vertheidigen, 
großes Ungluͤck von ber Stadt abzuwenden, 
und wo möglich ben gefeglichen Zufand 
aufrecht zu erhalten. 


Nun noch ein Wort zu Euch, meine treuen Ges 
fährten aller Waffen! Ihr habt Eure Pflicht mit 
der größten Hingebung erfüllt, Ihr habt Euch als 
brave Soldaten gefchlagen, und durch Euer waderes 
Verhalten dargelegt, daß der militärifche Geift noch 
in unferer Jugend lebt, Ihr werdet allgemein aners 
fannt; and diejenigen, welche jest die Volkswuth 
gegen Euch lenken, wünfchen fich Leute wie Ihr, die 
mit Todesverachtung jeden erhaltenen Befehl ausfuͤh⸗ 
ren. Ich dräde Euch herzlich die Hand, und bitte 


Gott, daß wie er uns bisher fo gnaͤdig fchirmte, er 
auch ferner unfere Burg fein möge. 
Bruno Uebel, 
Major der Kavallerie. 


Nachrichten ans der Eidgenoſſenſchaft. 
(Fortfehung der Tagſatzungs ⸗Verhandlungen.) 


In der Sigung vom 30. Auguft wurde der Kom⸗ 
miffiondberiht Aber die Organifation bes 
Bundesheeres zur Beratbung gebracht. Der Ans 
trag über die Bildung der Armee fam zuerft zur 
Sprache und ed wurbe die Erhöhung ber Genies 
truppen von 335 auf 700 Mann genehmigt. Die 
Erhöhung der Artillerie von 4651 auf 5769 Mann 
und 3426 Trainpferde erlitt von einigen Seiten ber 
Widerſpruch; namentlich ſtraͤubten ſich Luzern und 
Aargau gegen bie Vermehrung ihres Kontingents 
biefer Waffe, und St. Gallen (das beiläufig ges 
ſagt, bei Privatanldffen ſich ftetd zu allen Opfern 
bereit erflärt, bei den Abftimmungen aber ftetd Hemms 
ſchuhe in den Weg zu werfen fich bemüht,) beftritt 
der Tagfagung die Befugniß, einzelnen Ständen ohne 
deren Einwilligung eidgenoͤſſiſche Kaften der Art aufs 
zulegen. Uebrigens nahmen 11%, Stände ben An⸗ 
trag unter Ratififationsvorbehalt an. Diefe Stände 
find: Bern, Zug, Solothurn, Schaffpaufen, St. Gal⸗ 
len, Baabt, Graubünden, Appenzell, Freiburg, Gla⸗ 
rus, Zürich und Baſelſtadt. Bei der Kavallerie 
befchwerten fih Solothurn, Luzern und Freis 
burg gegen bie ihnen aufgebürbete Verdoppelung ihr 
rer Kontingente, und abermals 111; Stimmen ges 
nehmigten unter Ratififationdvorbehalt bie Vermeh⸗ 
rung diefer Waffe, bie nun auf 231%, Kompagnien, 
alfo das Doppelte bed bisherigen Beſtandes, gebracht 
werben foll. (Bern hat babei 5 Kompagnien zu ſtel⸗ 
len.) Die Zahl der Scharfſchützen foll Tünftig 
ans 43 Kompagnien beiteben, was unter Ratififas 
tiondvorbehalt gut geheißen wird, (Bern 6 Kom pag⸗ 
nien.) Infanterie. Der künftige Etat befteht in 
72 Bataillonen und 22 uneingetheilten Kompagnien. 
(Bern mit 84 Kompagnien oder 14 Bataillonen.) 
Statt des Titeld „Oberſtlieutenant/ wird mit 13'/ 
Stimmen der von Kommandant für die Batails 
lonschefd angenommen, die Beibehaltung ober Abs 
fhaffung der Majorsſtellen aber erledigt gefaffen. 

Zweiter Antrag, Bewaffnung und Au 
ruͤſtung. Mit 13% Stimmen wird den Kantonen 
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überlaffen, ihre gefammte Sufanterie Säbel tragen 
zu laſſen. Zwölf Stimmen befchließen ferner: „Jedes 
Bataillon erhält von feinem Kanton eine Fahne mit 
den Karben ber Eidgenoffenfchaft,, dem weißen Kreuz 
auf rotbem Grunde, mit dem Namen bed Kantons in 
Gold auf dem QDuerbalfen bed Krenzed. Für Beis 
behaltung der Fahnen mit den Kantonalfarben erga⸗ 
ben ſich nur 6%, Stimmen, 


Dritter Antrag: Gefhäg. Zwölf und eine 
halbe Stimme beichließen 18 Stuͤck Ergaͤnzungsgeſchuͤh 
für bie befpannten Batterien, 10 Stuͤck Gebirgdartil 
lerie und 60 Stuͤck Reſervegeſchuͤtz von ber Eidgenofr 
fenfchaft anzufchaffen. Der ganze Etat aller Kantone 
beträgt: 1) befpannte Batterien: 16 Stüd.12 Pf. 
Kanonen, 80 St. 6 Pf. Kanonen, 24 St. 12 Pf. Haus 
bizen, zufammen 120 Stud. 2) Refervegefhäg: 18 
St. 12 Pf. Kanonen, 70 St. 6 Pf. Kanonen, 12 St. 
24 Pf. Haubizen, zufammen 100 Städ, Dazu fommt 
3) Ergänzungsgefhlg von der Eidgenoffenfchaft ans 
zufchaffen: 2 St. 12 Pf. Kanonen, 12 St. 6 Pf. Ka⸗ 
nonen, 14 ©t. 12 Pf. Haubizen; 4) Gebirgeartillerie: 
8 Gebirgepaubizen in 2 Batterien zu 4 Gefchägen und 
2 Gebirgshaubizen zur Ergänzung; 5) Referveger 
ſchuͤtz: 30 St. 12 Pf. Kanonen, 20 St. 24 Pf. Hau⸗ 
bizen und 10 St. Bzöllige Mörfer, Zufammen 308 
Stuͤck. Hieran fol Bern ftellen: 8 St. 12 Pf. Ka⸗ 
nonen, 16 St. 6 Pf. Kanonen, 4 St. 12 Pf. Haw 
bizen, zufammen 28 Stud. An Refervegefhäg: 10 
St, 12 Pf. Kanonen, 8 St. 6 Pf. Kanonen, 4 St. 24 
Pf. Hanbizen, zufammen 32 Städ, — Am 24, Sept. 
befchloffen die eibgendffifchen Stände, dieſe ſaͤmmt⸗ 
lichen Anträge ad referendum zu nehmen. 


Wenn wir hierin wieber etwelche Schritte zur 
Derbefferung ded Wehrweſens in unferm Baterlande 
erblien, fo fönnen wir nur aufrichtig wuͤnſchen, daß 
bie Kantonalregierungen den Bemühungen ber eidges 
noͤſſiſchen Kriegsbehörde entgegen fommen und fich 
nicht durch engberzige Berhdfichtigungen abhalten laſ⸗ 
fen werben, einem fo tief gefühlten Beduͤrfniſſe abzu⸗ 
helfen. Wir können es nicht verbergen, wir hätten 
eine größere Kavalleriemaffe gewünfcht, ein Wunfch, 
den wir fchon mehrere Male geäußert haben. In⸗ 
beffen geftattet nun doch bie neue Eintheilung biefer 
Waffe — wenn fie anders die Genehmigung der 
Kantone erhält — in ben hauptſaͤchlichſten Kantonen 
die Einuͤbung ber Eskadronsſchule mit ganzen Ess 
kadronen und nicht bloß mit Bruchſtuͤcken, und das 
durch if Schon viel gewonnen, Weitere Berbefferuns 


gen wollen wir ber Zeit Überlaffen, und nur wuͤn⸗ 
ſchen, daß nicht die Noth ihr Beduͤrfniß rechtfertige. 


Protokoll des Wettfenerd der Eantonak 
ArtilleriesDetahemente, 


ben 20, September 1839. 





Aufitellung vom Ziel: 1200 Schritte, 
Schußweite: 1000 Schritte, 
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Miszellen. 


Die in der großberzoglich beffifchen Artil 

lerie proviforifch eingeführten Frictions— 
fhlagröhrhen zur Entzändung der Or 
i ſchützladungen. 


Die allgemeine Militär + Zeitung theilt und uͤber 


die Reiftungen ber Frictionsfchlagrährchen folgende 
neue Erfahrung mit. 

Bei der umfichtigen Aufmerffamfeit, welche dies 
fen Schlagröhrchen verdientermaßen geſchenkt worden 
ift, war eine ſchwache Seite, nemlich die, einer 
manchmal vorfommenden zu feiten Bewidelung nicht 
entgangen. zo. biervon finden ſich fchon in der 
Erfabrung von 1837, ebenfo in der von 1838. 

Unter den Berfagern vom Jahre 1837 befindet 
ſich auch einer, bei weldyem die Detonation ohne Ents 
zündung des in dad Nöhrdyen gefchlagenen Kornpuls 
vers erfolgte. Es ift ſehr wahrfcheinlich, daß auch 
diefer aus F feſter Bewickelung entſtanden iſt. 

Die Erflärung dieſer Erſcheinung if 
nicht unmwefentlich , da fie auch im Jahr 1838 vors 
kam. Wenn das reibende Kölbchen aus der Um 
fchließung des Frictionsfages mit der geringften Kraft, 
wobei namlich eine fehr Kleine Gefchwindigkeit ſtatt⸗ 
findet, ausgezogen wird, entitebt feine Entzündung, 
wie Erfahrungen ſehr beflimmt dargethan haben. Es 
ift eine der Einflemmung des Koͤlbchens entfprechende 

raft noch in dem Maße erforderlich, daß in einer 
kurzen Zeit, alfo mit einer ziemlich großen Gefchmwins 
bigfeit, das’ Kölbchen ausgezogen wird, um durch 
Reibung den für die Entzündung erforderlichen Hitze⸗ 
grad u erzeugen. Iſt num die Einflemmung in fols 
chem Grabe ftarf, daß eine große Kraft mit möglichit 
großer Gefchwindigfeit zum Ausziehen. des Koͤlbchens 
nötbig it, in welchem Falle durch bie Friction ein 
fehr hober Higegrad entiteht, fo wird hierdurch eine 
foldye Erplofion erfolgen, baß fie {> ihrer Wirfun 
ber des Knallquedilbers oder des Knallſilbers glei 
it. Bon diefer aber it die merkwürdige Eigenichaft 
befannt, daß fie mit einer ſolchen Heftigfeit oder Ges 
—— vor ſich geht, bei welcher Bretter durch⸗ 
chlagen werden, aber keine Zeit fuͤr Entzuͤndung — 
ſeibſt des hoͤchſt leicht entzuͤndlichen Pulvers — vor⸗ 
banden iſt. 

Die Erfahrung im Jahr 1838 hat ergeben, 
daß die vorgefommenen Verſager meiſt von zu feiter 
Bewickelung herruͤhrten, was bald durch das Abreifs 
fen einer Schleife, bald durch das Abbrechen eines 
Roͤhrchens am obern Ende u. dal fich ergab. Eis 
nige Verſager waren von der Art, wie ber erfie Ders 
fager im Lahr 1837, bei welchem Detonation obne 
—88 ſtattfand. Nach der hieruͤber gegebenen Er⸗ 
färung wären aber dieſe Verſager ebenfalls aus zu 
feiter_Bewidelung entitanden. 

Unter dieſen Umftänden erſchien es von Wichtigs 
feit für die weitere Vervolllommnung dieſer, fonit 
in vielfacher Hinficht fich befonderd empfehlenden Roͤhr⸗ 
chen, Mittel gegen das immer noch mögliche zu feite 
Beichnären derſelben aufzufuchen. Nun hatte man 
aber am einigen Städen, die bei Anwendung des 
Probirgewichts härter ftanden und die wieder zerlegt 
und von der Befchnärung befreit wurben, die. Ent: 
deckung gemacht, daß durch den ziemlich dünnen rums 
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den Bindfaden biefer Beſchnuͤrung mitunter rinnen 
artige Eindrüde in die Berfappung eingefchnitten 
worden waren, in benen bann die Ummidlungen bes 
Fadens feft einlagen und fo das befondere Feſtſtehen 
des Kölbchend verurfachten. Hierdurch wurde bie 
Idee bervorgerufen, ed könne wohl der zu feiten Ums 
wicklung ganz vorgebeugt werden, wenn man, ſtatt 
bes bisherigen gewöhnlichen Bindfabens, der, wie ers 
wähnt, dünn und rund war, eine ziemlich breite, jer 
doc; binlänglich feite zwirnene Schnur nähme. 

Demnach wurde nun zuerft zur Bewidelung 
eine ſolche Schnur von 1 Linie Breite genommen, die 
mit derjelben möglichtt ſtark bewicelten Röhrcyen biels 
ten das Probirgewicht von 8 Pfund aus, konnten leicht 
abgezogen werden und gaben feinen Berfager. Diefe 
ſchmale Schnur zerriß jedoch leicht, während des Bes 
widelnd, und ed wurde daher alsbald eine 2 Linien 
breite Schnur gewählt. Die zunaͤchſt mit diefer ge 
fertigten Röhrchen hielten. ein Probirgewicht von 10 
Pfund aus, und wurden auffallend leicht im Vergleiche 
mit den durch den gewöhnlichen Bindfaden bewicelten 
Röhrchen und ohne Berfager eg ae — Bei einer 
Anzahl moͤglichſt feit bewickelter Röhrchen, welche das 
Probirgewicht von 3 bis 4 Pfund aushalten, wurben 
mit geringer Kraft abgezogen und gaben gleichfalls 
feinen Berfager. Man entnabm bieraus, daß bei ber 
Anwendung der Schnur ein ziemlich großer Spielraum 
in dem Maße der Einflemmung durd; die Bewidelung 
—— koͤnne, ohne einen Verſager befuͤrchten zu 
muͤſſen. — Mittelſt 2 Linien breiter Schnur wurde 
ferner eine ziemliche Anzahl Roͤhrchen mit einer Kraft 
oder einem Gegengewicht von 1 Pfund bewidelt. Diele 
hielten das Probirgewicht von 4 Pfund aus, und bei 
dem Abzichen gab es 1 Verfager, der durch zu leichtes 
Herandgeben des Kölbchend entitand, — Nach meis 
tern Berfuchen, die zum Theil eine 3 Linien breite 
Schnur, zum Theil die Gegengewichte von 1, 2, 3 
und 4 Pfund bei der Bewickelung und die forreipondis 
renden Probirgemwidite betrafen, und bei welchen eine 
bedeutende Anzahl Röhrchen one einen Verfager vers 
braucht wurden, entfchloß man fich zu folgenden, für 
die Amvendung der Schnur zum Bewideln am 
— erſchienenen Beſtimmungen: die Bes 
wi sung geihieh mittelfi einer 2 Linien 
breiten nur; die bei. dem Bewideln bei 
Läufig anzumwendende Kraft ift gleih 2% 
Pfund und das Probirgewicht wird zu ö 
Pfund angenommen. 

Man fann nad) diefen Berfuchen im Allgemeinen 
recht günftige Refultate von der Anwendung ver 
Schnur, fatt des gewöhnlichen Bindfadens, ermars 
tem. Ein zu feſtes Steben der Kölbchen Scheint naͤm⸗ 
lich ganz entfernt : fein, indem das, dieſes Feitfteben 
bervorbringende Einſchneiden des Bindfadens nicht 
mehr vorfommt, und einer zu leichten Bewickelung 
wird, wie früher, durd das Probirgewicht hinreichend 
vorgebengt fein. Allgem. Milit »Zeitung. 
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Für die Medaktion: F N. Walthard, Hauptmann. 


Berlag der R. 2. Walthard'fchen Buchhandlung. 
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Beilage zu Nr. 10, der Helvetiſchen Militär-Zeitfchrift. 








Zur Geſchichte des 6. September. 


Am 20. Dftober 1539, 
Seit ich am 14. September d. J. die Relation 


über die Ereigniffe vom 6. September veröffentlichte, _ 


find von andrer Seite Erzählungen erfchienen, die 
ich in weientlichen Puncten berichtigen muß. Ob» 
wohl meine Relation in nichts gründlich widerlegt 
wurde, fo machen es fidy doch die Gegner leicht; fie 
widerlegen fein Factum, fondern bringen ragen, bie 
entweder alle dort fchon direct beantwortet find, oder 
doch durch aufmerkſames Lefen beantwortet werden 
fönnen. k 

Zuerft beziehe ich mich auf den Aufſatz: „Blicke 
auf Zürihe Vergangenheit und Zufunft« 
in Nr. 119 der Thurgauer Zeitung, auch Beobachter 
aus der oͤſtlichen Schweiz genannt, vom 7. Detober 
1839, wo ed auf der erften Seite in der Mitte der 
zweiten Spalte alfo beißt: 

„Alles hängt davon ab, wie Hr. Uebel dazu ge 
„fommen ift, fih am Ausgang ber Storchengaffe 
»aufzuftellen. Sieräber kann nur Oberft Hirzel ein 
„competented Urtheil fällen, biefer aber liegt. fchwer 
„banieder durch den Sturz mit einem Pferd. Wir 
„entnehmen aber feinem Bericht an die provijorifche 
Regierung, auf welchen hin er zum Obercommans 
»banten jämmtlicher Truppen ernannt wurde *), fol 
„gende Stellen, deren Autorität wir verbürgen«: 

"Zu den Truppen zuräcgefehrt, wiederholte ich 
„dem Gommandanten, meine, benfelben mit Bezie— 
„bung auf meinen Entichluß, einzig. die Zeugbäufer 
„zu vertheidigen , ſchon früber ertheilte Inftruction, 
„welche im welentlidien dabin ging, fich nur im 
»Außerfien Notbfall der Waffen zu bedienen.“ 


„Auf dem Münfterhofe insbefondere erklärte ih 


„nochmals, daß die freie Circulation Über benfelben, 
„von ber Storchengaffe und Brüde nach der Pot: 


*) Pier ifi vom der zweiten Obercommandantfchaft die 


Mede, welhe Hr. Hirzel gleich nach der Revolution 
übernahm. Anmerf. der Nedaktio n. 


Helv. Milit.-Beitfcheift. 1839, 


„gaffe auf feine Weife gehemmt werben bürfe, und 
„nur die durch Schildwachen bereitd befegte Linie 
„von dem Haus ded Herrn Amtmann Wiefer bis 
„zum Eckhauſe der Poftgaffe fo lange wie möglich, 
„zu halten ſei.“ 

Ich hatte mit Hrn. Oberſt Hirzel drei längere 
Unterredungen, eine am 5. Abends in feinem Haufe, 
die andre am 6. Morgens auf dem Münfterbofe, 
etwa zwiſchen 3 und 4 Ubr, die dritte nach 8 Uhr, 
ald er eben von der ehemaligen Kronen⸗Port zurücr 
fam, wo er die feindlichen Maffen in Augenichein 
genommen hatte. Die Inftruction, welche ich im meis 
ner Relation vom 14. September ausfährlich mit 
theilte, wurde auf mein ausdruͤckliches Fragen mir 
des Morgens zwilchen 3 und 4 Uhr gegeben. Als 
ſich mit heranruͤckendem Tage das Beduͤrfniß zeigte, 
die gewöhnliche Paſſage nicht zu bemmen, gab Hr. 
Oberſt Hirzel allerdings den Befehl die Girculation 
aus ber Poſtgaſſe nach der obern Brüde und nach 
der Storchengaffe frei zu geben, biefer Befehl 
bezog fih jedoch durchaus nur aufbie ge 
wöhnlihe Eireulation, und durchaus nicht 
auf das Anräden bewaffneter feindlider 
Haufen, fo daß alfo die urfprünglide Ins 
firuetion in legterer Beziebung in Kraft 
blieb. — Durch die erwähnte Schildwachenfette wurbe 
das große Dreiet des Münfterhofed in zwei Feine 
Dreiede zerlegt, die Ede des großen Dreiecks an der 
Mündung der Storchengaffe gehörte halb zu dem für 
die gewöhnliche Eirculation freigelaffenen,, halb zu 
bem und vorbebaltenen Raum. Nimmt man nun 
auch einen Augenblick an, daß die Meinnug des dit: 


- lichen Beobachterd begründet wäre, ald ob Hr. Oberit 


Hirzel mit dem Freigeben der gewöhnlichen Eirculas 
tion auc die ungehinderte Paſſage bewaffneter feind- 
licher Haufen mitverftanden willen wollte, jo bätten 
hiermit meine Gegner nichtd gewonnen, denn ich bes 
bielt auch innerhalb diefer (vorausgefegten) Einſchraͤn⸗ 
fung noch die Befugniß, wenigſtens die Hälfte der 
Mündung ber Storchengaffe zu befegen; mein linker 
Flügel ftand alfo auch in diefem Fall an gehöriger 
Stelle, und wenn der rechte Flügel, unter ber ges 
machten Vorausſetzung, etwa um 15 bis W Grade 
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zu ſehr gegen bie Siorchengaſſe zu geſchweukt gewe⸗ 
fen wäre, fo hätte darin für die heranziehenden feind⸗ 
lichen Maffen noch feine Rechtfertigung gelegen, auf 
Truppen die im Namen bed Staatd daftanden, zu 
fchießen. — Daß aber die Annahme als ob Hr. Oberſt 
Hirzel, am 6. Morgens vor 9 Uhr, die Hälfte des 
Muͤnſterhofes nicht nur der gewöhnlichen Girculation, 
fondern auch feindlichen bewaffneten Maffen preis 
geben wollte, ganz falſch fei, läßt jich nicht nur aus 
der militärifchen Natur ded Falld fchlagend beweifen, 
fondern auch aus folgendem Umftande ohne allen 
Zweifel darthuu. Als ich naͤmlich die feindlichen Mafs 
fen im der Storchengaffe mit hoch vorwaͤrts ge 
baltenen Stugern und Flinten aͤuruͤcken ſah, war Hr. 
Oberſt Hirzel wicht auf dem Platz. Es war fein Aus 
genblick zu verlieren, entweder mußte ich bie feinds 
lichen Maffen am Debouchiren hindern, oder alle Hoff 
nung war verloren mit unfern.geringen Kräften ben 
Pag zu behaupten. Sobald daher die abgeſeſſene 
Häffte meiner Maunfchaft zu Pferde war, ging ich 
im Trabe vor, jedoch ſah ich mich im Borgeben bes 
fländig um, obwohl Hr. Oberft Hirzel noch kommen 
werde. Wir waren etwa 25 Schritt getrabt, ald er 
auch wirklich aus der -Feinen Gaffe bei der Wage 
beraustrat, Ich fab ihm beitändig an, ob er etwa 
meinen Anordnungen etwas binzu zu fügen babe; er 
gab fein mißbilligendes Zeichen, er rief nicht. Da 
der fleinfte verlorne Augenblif dem Feinde das Der 


bouchiren aus der Storchengaffe erleichtert haben wärs 


de, und der num ammejende Obercommandant michts 
andres befabl, fo blieb ich im Trabe; Hr. Oberft 
Hirzel eilt zu Fuß nach was er konnte, und fraf 
auch bei uns ein, als in der Nähe des Debouchés 


der Stordyengaffe ein Halt und Wortwechfel entitand,, 


den ich in meiner Relation vom 14. September ger 
mau berichtet babe. Er traf ein ebe noch der erite 
Schuß fiel. Wäre er nun während der Handlung 
mit meinem Auftreten unzufrieden geweien, warum 
winfte er mir nicht während des Vorgehens? — 
Warum befahl er mir nicht, ald er bei und einge 
troffen war, fogleich zurüdzugeben?! — Hr. Oberſt 
Hirzel gab Fein mißbilligendes Zeichen, ſprach Fein 
Wort zu mir, fondern rief in Uebereinſtimmung mit 
den Gavalleriten den feindlichen Haufen zu, daß fie 
nicht vorrüden dürften. — Was wäre das für ein 
militärischer Gchrauc; dem Untergebenen etwas zuzu⸗ 
fchieben, wo der Dbercommandant an Ort und Stelle 
in ?tt! — Mein Auftreten war fo ganz durch Die Um— 
Hände geboten, daß es Hr. Oberfi Hirzel während 
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der Handlung durch feinen Beitritt anerkannte, "wie 
ed jeder nur irgend praftifche Militär anerfennen wird, 
ber mit Berüdfichtigung der Rocalität und der feinb- 
lichen Bewegung, den ernten Willen die Zeughäufer 
zu vertheidigen vorausſetzt. 

Der oͤſtliche Beobachter gibt dann weiter ald Aus» 
zug bes Berichts von Hrn. Oberft Hirzel: 

"Ein Rüdblid auf diefen kurzen aber bintigen 
„Act werfend, fcheint es in Uebereinſtimmung mit 
der Öffentlichen Meinung unzweifelbaft zu fein, daß, 
„wenn fich die Savallerieabtbeilung an meine Inftrucs 
"tion gebalten bätte, und überhaupt mit mehr Ruhe 
und Mäßigung verfahren wäre, vielleicht gar fein 
„Gebrauch der Waffen ftattgefunden bärte!!!« 

Ich werde hierauf durch die getreue Schilderung 
des Gefechts antworten. Als wir in der Nähe des 
Debouchos der Storchengafle auf die feindliche Golonne 
fließen, und nach einigem Hin⸗ und Serrufen der 
Feind feine Gewehre aus der eriten hoch⸗vorwaͤrts 
gehaltenen Rage in den wirflihen Anfchlag brachte, 
fo daß die Mündungen der nächiten Gewehre zehn 
Schritt vor und waren, da war an einen eigentlichen 
Ehoc nicht mehr zu denfen; die Gavallerie muß bier: 
zu immer einigen Anlauf haben, und diefer war durch 


. das Hins und Herreden verloren gegangen, In diefer 


Lage blieb nichts Übrig ald das Feuergewehr; ohne daß 
ich commandirte griffen die meiften Reiter aus Inſtinct 
zu den Piſtolen, weil e8 eben im unirer Rage das Eins 
jige war was übrig blieb. Ich rief meinen Leuten zu: 


»Rapft ipnen ben erftien Schuß, es ift 
„beſſer.“ 


Mit meinem Saͤbel ſchlug ich rechts und links an die 
Piſtolen, um die Reiter vom Schießen abzuhalten; es 
gelang mir. Das Piſtolennehmen hatte aber doch 
den guten Erfolg, daß die Vorderſten der feindlichen 
Eofonne in Reſpect gehalten wurden, und im Anfang 
wenigftend nicht ſchoſſen. Die erfien Schüffe erhiel⸗ 
ten wir aus der Tiefe der feindlichen Golonne , etwa 
vom 10ten bis 12ten Mann. . Diefe fchlugen wegen 
ibrer Borderleute alle etwas hoch an, woher ed auch - 
fam, daß die Treffer vorzugeweile in unfere Helme 
gingen. Später fchoffen auch die mehr vordern ber 
feindlichen Maffe. Natürlich fchoffen jest auch Die 
Savallerüten, und wie es bei der Gavallerie immer zu 
fein pflegt, nicht auf Commando, fondern diejenigen, 
welche feuerten, feuerten nach Willkuͤhr. Es find von 
ung hoͤchſtens 4—6 Schäffe an diefer Stelle gegeben. 


Zum zweitenmale fam ed beim Hotel Baur und 
bem großen Zeugbaufe zum Gefecht. Hier war unfre 
Lage fo fritiich, daß wir und gut halten mußten, oder 
wir wären von bem feindlichen Haufen zu Grunde ges 


richtet. Im ſchwierigſten Augenblide, an der Thüre . 


bed Zeughauſes, bis mohin die feindlichen Maffen 
vordrangen, zog Hr. Oberſt Hirzel felbft den Säbel. 

Ich frage nun, founte ſich die Kavallerie anders, 
fonnte fie fich mit mehr Rube und Mäßigung benebr 
men?! Haben je Truppen die im Namen der geſetz⸗ 
lichen Regierung daftanden, länger mit dem Gebraud) 
der Waffen gewartet, wenn fie von bewaffneten Haus 
fen, welche diefe Regierung umflärzen wollten, anges 
griffen wurben? 

In meiner Relation vom 14. September habe 
ich den Hrn. Oberfien Hirzel abfichtlih nur da ges 
nannt, wo ed das richtige Verſtaͤndniß der Erzählung 
durchaus erforderte. In einer Zeit wie die gegens 
mwärtige, mo viel bin und her geiprochen wird, wo 
die Leidenſchaften aufgerege find, fchien ed mir anges 
meſſen, perfönliche Beziehungen möglichtt entfernt zu 
„laffen, und nur in dem Maafe zu berühren, als die 
Angriffe der Gegner zur Selbftvertheidigung nörbigen. 

Die verehrliche Zuͤricher Freitagszeitung, vulgo 
Bürklizeitung, bat im ihrer Ar. 40 d. 3. ebenfalls 
einen mich betreffenden Aufſatz eingerädt. Ju dem⸗ 
"selben werden die Hauptpuncte meiner erften Rela— 
tion Direct oder indireet eingeftanden, einige Zweifel 
der verebrlichen Bärklizeitung find bereits in meiner 
Erwiderung gegen den oͤſtlichen Beobachter befeitigt, 
einige andere Stellen werde id; jegt beſprechen. — 
Die verehrliche Buͤrklizeitung fcheint nicht zu glaus 
‚ben, daß wir unfere Patronen aus dem Zeughauſe 
empfangen baben. — Als ich ded Morges aus ber 
Kaferne rüdte, fagte mir der Adjutant ded Hrn. 
Oberfi Hirzel, in Gegenwart’ des Hrn. Oberſtlieute⸗ 
nant Sulgberger, daß ber Hr. Obercommandant bes 
foblen babe, der Eavallerie Infanteric- Patronen, von 
denen man etwas Pulver abfchärten koͤnne, zu geben, 
im Fall feine Piitolen: Patronen vorhanden mären. 
Die Patronen find nämlich gewöhnlich in Magazinen 
außerbalb der Stadt untergebracht, Ta die Caval—⸗ 
lerie det Militärfchule am Freitag und Samſtag 
Schießuͤbungen haben follte, jo waren bereits am 5. 
zweibundert fcharfe Patronen beim Zeugamt beitellt, 
die betreffende Anmweifung des Schuldirectoriums babe 
ich zufällig noch in Händen. Diefer Umftand ließ 
mic, vermuthen, daß dennoch Piltolen s Patronen im 
Zeughanfe vorhanden fein würden. ch fendete daher 
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den Gavalleriehauptmann Meier etwa gegen 5 Uhr mit 
einem Reiter ind Zeugbaus, um wo möglich Piſtolen⸗ 
Patronen, wo nicht Infanterie» Patronen zu holen; 
Hr. Hauprmann Meier hatte die Beſtellung nur in 
meinem Namen gemadıt, fam daber bald zuräd, man 
babe einen Befehl von Hrn. Oberft Hirzel verlangt. 
Sch fendete Hrn. Meier zuruͤck, mit dem Auftrag, fich 
auf den von beffen Adjutanten Überbrachten Befehl 
zu beziehen. Die Sache dauerte etwas lange, beun 
in Folge der um 5 Uhr getroffenen Einleitungen be 
famen wir erſt furz vor Ankunft der feindlichen Co— 
lonne Pittolen»Patronen. — Ich erwähne bier: 
bei zugleich eined Gefprächd mit dem Hrn. Obercom⸗ 
mandanten, das einen wiewohl unbedeutenden Bezug 
auf die Patronen hatte, Für Nicht⸗Zuͤricher ſchicke ich 
voraus, daß das gewöhnliche Dienftverbältniß des 
Hrn. DOberfien Hirzel in der Oberverwaltung ver 
Zeugbäufer, und ded damit in Zuſammenhang jtebens 
den Munitionsweſens befteht, Als der Hr. Obercom; 
mandant von feinem Pitt mach der Kronenport zus 
rückkehrte, fprach er fich gegen mehrere Offiziere über 
Ausfehen und Haltung der Menjchenmaffen aus, welche 
‘er vor dem Thor geſehen hatte. Sch will die einzelnen 
Worte, welche ich mir über dieſes Geſpraͤch aufges 
fchrieben habe, jest nicht wiederholen, fondern nur 
das Refultat anführen. Hr. Oberft Hirzel fchien in 
diefem Augenblick einen eigentlich ernjtlichen Angriff 
ber gefebenen Voltshaufen nicht zu erwarten, wenig 
ftend glaubte er wohl in feinem Fall an einen völlig 
organifirten Angriff, je nach den Limmathuͤbergaͤngen 
in Golonnen getbeilt, Anführer und Schügen am der 
Spige, die fchlechter Bewaffneten hinten, wie es fidy 
ſpaͤter gezeigt hat. Alles was er vorandzwiegen ſchien, 
war ein planfofed Antennen unbeſtimmter, nicht or: 
ganifirter Volksmaſſen. Als fih Hr. Oberjt Hirzel 
nad) dieſen Geiprächen wieder entfernen wollte, um 
die verfchiedenen Infanteriepoſten, welche um bie 
Zeughänfer herum aufgeftellt waren , zu ſehen, fagte 
ich ibm, daß der jchon lange ins Zeugbaus zur Abs 
*holung von Patronen abgeſchickte Offizier noch nicht 
zuräd fei, wenn Hr. Oberft Cund Zeugberr) den Zeug⸗ 
wart (Unterbeante ded Zeughaufes) fehe, möge er 
ihn doch treiben. Der Hr. Obercommanbant ermis 
derte hierauf: » Sehen Sie nur zu, fo lange ald mög: 
lich alled mit dem Umreiten und mit dem flachen Säbel 
abzumachen.“ ch fagte hierauf: „Es. verfteht ſich 
von ſelbſt, daß wir gegen eine bloß umnverfiändige, 
ſich bloß zufammenhäufende Menge, nur um Platz zu 
machen, micht gleich fchießen, daß wir überhaupt nur 
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im Außerften Falle von ben Waffen Gebrauch machen 
werben.“ . Hr. Oberſt Hirzel entfernte ſich hierauf. 
Von einem Befebl; den nach dem Zeugband abge 
fendeten Offizier ohne Patronen zurüdzurufen, war 
natürlich wicht die Rede. Bald nadı dem Weggehen 
des Hrn. Dberft Hirzel fam Hauptmann Meier mit 
den Patronen mwirflid an. Ich habe die Natur bed 
feindlichen Angriffs getreu geſchildert; jeder Unpars 
teiiſche wird erkennen, daß es ſich gegen 9 Uhr nicht 
mehr um eine bloß wogende Menge bandelte, die nicht 
gleich Platz machen mill, fondern daß der » Außerfte 
Fall wirklich eintrat, denn organifirte Volksmaſſen 
rüdten in zwei Golonnen gegen den Sig der Regie 
rung, der in der Nähe der Zeugbäufer war, und ald 
die Truppen ber Regierung den Durchgang verweis 
gerten, gaben die Revolutionscolonnen zuerit Feuer. 
Letzterer Punkt wird jet von allen Drganen der 
neuen Ordnung der Dinge zugegeben. 

Was gewinnen die Freunde ded Hrn. Oberſt 
Hirzel dabei, ihm binzuftellen, -ald ob er Patronen 
verweigert hätte? Die vorige Regierung bat Hrn. 
Oberſt Hirzel immer freundliche Gefiunungen gewids 
‚ met, und feine Dienfte ſtets anerfannt; ed liegen in’ 
diefer Beziehung ungweidentige Thatfachen vor. Als 
die Krifis nabte, übernahm Hr. Oberft Dirzel das 
- ibm mit dem größten Bertrauen angetragene Ober 
commando, er war diefer Regierung Treue ſchuldig, — 
wenigſtens fo lange fie beftand. Was müßte man 
fageh, wenn Hr: Hirzel ſchon vorher Patronen vers 
weigert hätte?!! Wir haben, wie gefagt, unſere 
Patronen aus dem Zeugbaufe empfangen, 

Die verehrt. Buͤrilizeitung will meine Schägung 
der feindlichen Streitfräfte nicht zugeben. Dennoch 
muß ich darauf beftehen. Die von Hrn. Pfarrer Hirzel 
commandirte Golonne war, fo weit fie mit Stutzern 
und Flinten bewaffnet war, etwa achtzig Schrittlang. 
Bei Annäberung der Gavallerie trat die. Spige ber 
feindlichen Golonne etwas kurz, wie vd wohl zu geben 
” pflegt, die bintern Leute rücten daher jehr dicht auf. 
Unter gemöbnlichen Umſtaͤnden rechnet man für bie* 
mit Haberfad bepadte Infanterie per Mann I Schritt 
in der Tiefe, Abgeſehen davon, daß bie feindlichen 
Haufen feine Haberfäde hatten, umd dichter ald ges 
wöhnlich aufruͤckten, wären es alſo SO Mann in der 
° Tiefe geweien. Die verebrl. Bürklizeitung fagt, die 
von Hrn, Pfarrer Hirzel commandirte Colonne ſei zu 
Bieren marſchirt, Dieß würde 4 x 80 = 30 Mann 
geben. Die Eavallerie traf nicht genau am Debouchéè 
der Etorchengaffe ein, fondern etwa 20 Schritt Dießr 
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feitd. Die feindliche Colonne war bereits 10 Schritt 
beraus und breitete fi aus, die 6 — 8. vorderſten 
Glieder der feindlichen Colonne waren wenigſtens 
8 Mann und nicht bloß 4 Mann ftarf. Dieß vermehrt 
die obige Zahl um 24 bid 32 Mann. In meiner 
Relation vom 14. September habe ich gefagt, daß 
die von Hrn. Pfarrer Hirzel commandirte Golonne 
vorn 300 — 400 mit Feuergewehr Bewaffnete gehabt 
babe. Einige ruhige Beobachter, welche während des 
erſten Schuſſes in der Storchengaffe waren, haben 
mir Angaben gemacht, wonach der mit Feuergewehren 
bewaffnete Theil der Colonne des Hrn. Pfarrer Hirzel 
zu 500— 600 Mann gefchägt werben müßte; ich aber 
gebe nur an, was ich gefeben babe, und beharre auf 
der Zahl 300— 400. Der Berichterftatter der verehrl. 
Bürflizeitung will in der Marftgaffe 124 mit Feuers 
gewehren Bewaffnete gezäblt haben ; ich will die Wahr⸗ 
heitöliebe diefer Beobachtung nicht in Zweifel ziehen , 
übrigens ift befannt, daß wenn man voräberziehende 
Menfchenmaften Mann für Mann, oder aud nur 
Glied für Glied zäbfen will, man gewöhnlich hinter 
der wahren Zabl zurüdbleibt. Uebrigens könnten fi 
ja auch von der Markt» bis zum Ende der Storchen: 
gaffe noch Andre angeichloffen haben, was gar nicht 
fo fehr in der Luft Recht, wenn man erwägt, wie guͤn⸗ 
fig die Stadt Zurich für die Bewegung geflimmt war ; 
auch war von Morgens an die Stadt ſchon mit aller: 
band Leuten vom Lande gefüllt. Ich lege auf dieſe 
Annahme kein Gewicht, da ich nur die Stärfe der 
feindlihen Golomne nach gefebenen Entfernungen 
ſchaͤtze, und nicht darauf eingebe, ob die Einzelnen 
diefer Colonne aus Pfäffifon oder anderswoher waren. 
Gewiß it, daß die Stadtwehr den Truppen nicht 
freundlich gefinnt war, Auf Befehl des Hrn. Oberſt 
Hirzel durften wir (einen einzigen Fall ausgenommen) 
nicht über die an den Eingängen der Stadt aufgeſtell⸗ 
ten Poiten der Stadtwehr hinauspatrouilliren ; Die 
meijten biefer Poſten konnten nicht weit vor fich ſehen. 
Kamen unfre Patrouillen an, fo bieß ed: „Es it 
nichts Neues, es it Überhaupt Alles unbedeutend. 
Dieſes Patrouifliren ſah daber wohl militäriich and, 
bat aber aus den angeführten Umftänden wenig Radh- 
richten gebracht. Am meiften über Haltung und Aus: " 
feben der feindlichen Maffen erfubren wir noch durd 
Hrn. Oberſt Dirzel, ald er am Morgen von einem 
Ritt von der Kronenporte ber zurüdfebrte, Das 
Aurüden der von Hru. Pfarrer Hirzel commandirten 
Golonne erfuhr ich durch eine furz zuvor im der Rich— 
tung der Kronenporte abgefchidte Patrouille. Die 
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Nachricht traf ein, ald die Spike ber feindlichen Eos 
Ionne bereits in die Storchengaffe eingetreten war. 
Unter melchen Umftänden der an ber Kronenporte 
aufgeftellte Poiten der für Erhaltung der Ruhe und 
Ordnung bewaffneten Stadtwehr bie feindlicye Eolonne 
in die Stadt einlieh, it mir unbekannt. — In meis 
ner Relation vom 14. September babe ich den nicht 
mit Feuergewebren bewaffneten Theil der Golonne 
des Hrn. Pfarrer Hirzel auf 1500 — 2000 Mann 
angegeben; diefe Zahl berubt theild auf der Meldung 
eined Reiters, den ich während des eriten Borgehend 
nach der obern Brüde fendete, um meine rechte 
Flanfe zu beobachten, dieſer erblidte die feindliche 
Colonne auf der untern Bruͤcke; theils babe ich ipds 
tere Angaben, wonach um die Zeit des erften Schuffes 
der hintere Theil der Colonne ſich beim rothen Haus 
und fogar noch weiter zurkd befand. — Die verehrt. 
Bürfligeitung ftellt ferner in Abrede, daß in der Co— 
Ionne des Hrn. Pfarrer Hirzel Leute mit Morgen» 
fternen, Piken, langen Knuͤtteln mit angebundenen 
Meſſern, nebft Seitengewehren u. f. w. bewaffnet 
geweien feyen, Beim erften Zufammentreffen hatte 
ich zumächft nur den mit Feuergewehren bewaffneten 
Theil vor mir, die ganze Eolonne habe ich in dieſem 
Augenblik wegen der Krümmung der Gaffe natürlich, 
sicht überfehen, daß ich aber hinter den Feuergeweh— 
ren einige Waffen genannter Art fab, muß ich wies 
derholt verfichern. Im fpätern Gefecht beim Hotel 
Baur und am großen Zeughauſe waren die meiften 
in dieſer Art bewaffnet. Der Wachtmeitter Önggens 
buͤhl erhielt, von einem Bauer, der auf den Treppen 
der Poſt ſtänd, mit einem Morgenſtern einen Hieb 
auf den Helm, wovon die Eindruͤcke der Naͤgel des 
Morgenſterns noch auf deſſen Helm zu ſehen ſind. 
Mehrere Blaͤtter haben geſagt, es ſei bei dieſem 
zweiten Angriff niemand von den Feinden mit Flinten 
und Stutzern bewaffnet geweſen. Allerdings waren 
auch hier Feuergewehre, wir haben auch hier mehrere 
Schuͤſſe bekommen. 


Ich babe zunaͤchſt Fein perſoͤnliches Intereſſe, in- 


dieſe Berichtigungen einzugehen. Die Militaͤrſchule 
war etwa 190 Infanteriſten, Scharfſchuͤtzen nebſt 
Genie und 30 Cavalleriſten ſtark. Da die Auſſtellung 
etwas ausgedehnt war, fo kamen zum wirklichen Ge: 
fecht nur 50 Infanteriften und Scharfſchuͤtzen, nebſt 
27 Gavalleriften. Als fait d’armes wäre die Sache 
alfo für die Mititärfchule günftig genug, wenn Stärke 
und Bewaffnung aud nur mac den Angaben der 
verehrl. Buͤrklizeitung angenommen werden. Ich muß 
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aber im Intereſſe der ſpaͤtern Geſchichtsſchreibung auf 
meinen fruͤhern Angaben beharren. 

Der Fall mit Z. iſt in der verehrl. Buͤrklizeitung 
ungenau dargeſtellt. 3. bat ſich nicht geweigert mit: 
zureiten, fonft würden die Kriegsartikel augenblicklich 
ihre Anwendung gefunden baben , da,- wie Jeder weiß, 
in der Gavallerie die Disciplin ſtreng obfervirt wurde. 
Sch wußte, daß 3. vor feinem Eintritt in die Schule 
für das Glaubenscomitte vielfach im Canton herum: 
geritten war, Es mußte ein Unteroffizier als Stall: 
wache zurücbleiben; um nun jeder Gollifion vorzu- 
beugen, welche zwifchen ber Pflicht und der religiös: 
politifchen Aufregung eintreten konnte, befahl ich 3. 
zur Beauffichtigung des Stalls zurädzubleiben. 

Die verehrl, Buͤrklizeitung tadelt don Plan, mit 
ber Schule nach Dietifon zu märjchiren. Dieß war 
gewiß unter den obwaltenden Umitanden das Belle. 
Dietiton, ein meiſt fatholifcher „Ort, war ber Ber 
wegung fremd geblieben, Hier hätte man die Schule 
in Ordnung entlaffen können, ed wäre unterbeifen 
die erſte Leidenfchaft verbraust, und ed wären nicht 
alle die Anfälle gegen einzelne Militärd vorgefallen, 
welche die verchrliche Buͤrklizeitung fo gut als ich fennt. 

Die verehrl. Bürftizeitung gebraucht im Schluffe 
ihres Aufiages eine Wendung, ald ob ich mir die 
Ahnen von Morgarten und Sempach irgendwo zu: 
geeignet hätte. Ich babe allen Refpeft vor der alten 
Schweizergefchichte, muß jedod; bemerfen, daß ich 
unter einem Bolfe geboren bin, deffen Geichichte mit 
der der Schweiz eine Bergleichung befteben fünnte. 
Wenn fih nun die verehrl. Bürfligeitung vor ihrer 
Infinuation etwas grünblicher über meine Perſon 
unterrichtet hätte, jo würde fie erfahren haben, daß 
wie ic; mic nie politifchem Parteiwefen bingab, ich 
auch mirgends mit hochtrabenden Redensarten über 
Kationalvorzüge auftrat. — Ich vermutbe faſt, Die 
verebrl. Bürklizeitung wollte mit dem Vorwurf wegen 
Morgarten und Sempach eigentlich einen andern tref: 
fen, dachte dann, man fönne es bei diefer Gelegen: 
beit gleich auch mir vorwerfen, ich müffe es vielleicht 
auch einſtecken, danın hätte die verehrl. Buͤrklizeitung 
mit einem Schuß zwei Treffer gebabt, was ſehr 
fchön gewefen wäre. Wenn man aber über und gegen 


Perſonen fchreibt, fo follte eine ruhige und wahrheit: 


liebende Redaction die Perfönlichfeit genau berück— 
fichtigen. ö , 

Ueber die Schrift: „Mein Antheil an den 
Greigniifen des 6. September 1839, von 
Pfarrer Dr. B. Hirzel,“ babe ich fehr wenig zu 


fügen ; diefe Schrift zeigt felb am Beiten jedem rubig 
Urtheilenden, ob man von ihr eine leidenſchaftsloſe 
Erzählung der Thatfachen erwarten darf. Nur wer 
nige Punkte biefer Schrift bebe ich hervor, um tbeild 
meine Relation vom 14. September, tbeild meine 
beutigen Angaben im Einzelnen noch mehr zu ver? 
volltändigen. 
Hr. Pfarrer Hirzel jagt auf ber eilften Seite, daß 
er gern bärte mit mir reden mögen, ich babe aber nicht 
geantwortet, In meiner Relation vom 14. Septem⸗ 
ber babe ich geſagt, was ich der feindlichen Golonne 
zugerufen. Meine Leute wollten den auf uns ange— 
ſchlagenen Gewehren der Glaubensichaar doch etwas 
entgegenfegen, und ergriffen daber das Piſtol. Wäbs 
rend ich noch mit Mund und Säbel, rechts und links, 
meinen Leuten verbot, den eriten Schuß zu geben, 
trat Hr. Oberft Hirzel in unfre Linie. Von dem Augens 
blif an, wo mein Obercommandant anwefend war, 
batte ich nicht mehr mit dem Gommandanten der 
feindlichen Golonne zu reden. ch fab von dieſem 
Augenblick an meiſtens nur nach Hrn. Oberſt Hirzel, 
um jeden Befehl, jeden Wink fogleih aufzunehmen, 
Beſſer ald alle Worte wäre es übrigend gemefen, 
wenn Hr. Pfarrer Hirzel feinen Leuten den eriten 
Schuß verboten hätte, wie ich es that. Das Wort 
„Friede, welches der Hr. Pfarrer zuerſt ſprach, 
wurde durch dad Benehmen feiner Yente auf der Stelle 
widerlegt, da fie, als er Friede⸗ rief, auf und ans 
ſchlugen. Ich babe ſchon bemerkt, daß die feindliche 
Eolonne gleich von Anfang an mit hoch» vorwärts ges 
richtetem Gewehr anruͤckte. 

Tie Schrift fpricht von einem breimaligen Ans 
fprengen noch vor dem erften Schuß, dieß it unridhs 
tig. Ju meiner Relation vom 14. September babe 
ich unire Bewegung genau beſchrieben. Vom Augen: 
blick des erſten Zufammentreffeng big zum erſten Schuß 
fiel keine weitere Bewegung vor. 

Hr. Pfarrer Hirzel ſagt Seite 12 oben, daß die 
Gavallerie nach dem erften Zufammentreffen ſich auf 
die über die obere Brüde gehende Colonne Unbes 
waffneter geworfen habe, _ Dieß it fomobl in Ber 
ziebung auf Die Bewegung erbaupt, als auch in 
Beziehung auf die Unbewaffneten unrichtig. Als nach 
dem erſten Schuß aus der feindlichen Maſſe, dem 
bald mehrere andere folgten, die Cavalleriſten mit 
4 — 6 Schuͤſſen antworteten, rief und der nach ber 
obern Bruͤcke geſendete Reiter im Herbeireiten zu, daß 
auch eine feindliche Colonne hinter unſrer rechten 
Flanke Über die obere Brüde fomme. Die Cavallerie 
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ging num auf den Parabeplag an den Fröfchengraben 
in die Nähe des großen Zeugbaufed zuruͤck, wo eit 
W Mann farfes Infanteriedetachement ftand. Dief 
geichab unter den in der Relation vom 14. Septem: 
ber näber ermäbnten Umftänden. Nach einer Paufe 
von etwa 5 Minuten Fam nun durch die Pofigaffe 
eine feindliche Golonne; ob dieſe aus deu Leuten bes 
Hru. Pfarrer Hirzel oder des Hrn. Rahn-Eſcher ber 
ftand, weiß ich nicht, Sie waren alle mehr oder 
minder bewaffnet, einige Schügen voran, im Webrigen 
Morgeniterne, Stangen mit angebunderen Meffern, 
bloße Stangen, Seitengewehre u. f. w. Eine Heine 
Colonne fam den Fröfhengraben aufwärts aus ben 
feinen Gaſſen zwifchen der Port und dem Stadthaufe, 
auch hierbei waren einige Schuͤtzen. Als diefe Schaas 
ren um die Ecke des Dotel Baur bogen und Truppen 
faben, gaben die Schügen Feuer, ald aber die Truppen 


wieder Schoffen , gingen die Schügen bald zurüd. Die 


fchlecht Bewaffneten und ſchlecht Gefleideten bezablten 
auf dieſem Punkt beifer mit ihrer Perſon, als die 
beifer Geffeiveten und beffer Bewaffneten; defbalb find 
auch von jenen mehr geblichen, — Sm Uebrigen 
beziehe ich mich, auch für diefen zweiten Moment, 
auf meine Relation vom 14. September. 

In der Anmerkung Seite 12 it gefagt, daß 
mebrere Gavalleriiten ihre Piſtolen in die Luft ge 
fchoffen hätten. Daß Überbaupt ſehr viele Kugeln, 
ja die meiſten, zu boch geben, weiß ein Jeder, der 
einmal im ernitlichen Feuer ſtand; daß vom Pferde 
ſchießend noch mehr Schüffe in die Luft geben, if 
auch erfiärlich. Wenn aber Hr. Pfarrer Hirzel aus 
einigen zu hoch gehenden Schuͤſſen auf Indisciplin 
der Truppen ſchließen will, ſo irrt er ſich. Bei der 
Cavallerie wird uͤberhaupt nicht nach Commando ge— 
ſchoſſen, Jeder ſchießt fir fih, wenn er eine beiondere 
Beranläfung dazu hat. Wären alio die zu bad 
Sciefenden Freunde des Hrn. Pfarrer Hirzel ge 
wefen, fo hätten fie ja gar nicht zu ſchießen gebraucht. 
Unparteiifche Richter haben fich bereits über die gute 
militärifche Haltung des Gavalleriecorpd am 6. So 
bember ansgeiprochen, Tas Corps beitand nach Abs 
zug einiger im Stall, Caſerne und auf Patrouille 
Abweiender, auf dem Kampfplag aus 6 Offiieren, 
7 Unteroffizieren, 3 Trompetern, 11 Nefruten. Bon 
den Offizieren und Unteroffizieren batten die meiſten 
feit drei Jahren den größten Theil der Militärfchule 
durchgemacht, die Refruten haften erſt eine fünf 
wöcentlihe Initruftion erhalten; auch mehrere von 
den jüngften haben ſich vortrefflich geichlagen. 


’ 
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und Korſet ſeine Ehre beweiſen werde.“ 


Hr. Pfarrer Hirzel ſagt im zweiten Theil der 
genannten Anmerkung: „Zugleich it zu bemerken, 
dad die Infanterie ſchwerlich dem Befehle von Hrn. 
Dberfi Sulzberger 'geborcht haben würde, wenn fie 
gewußt hätte, daß diefer radicale Held ein Paar 
Stunden fpäter ald galantes Fränlein in Schleier 
Ob dies die 
Sprache eines Seelſorgers ſei, uͤberlaſſe ich Unbes 
theiligten zu beurtheilen; ich aber ergreife dieſe Ger 
legenheit, um mich uͤber Hr. Oberſtlieutenant Sulz⸗ 
berger auszuſprechen. Hr. Sulzberger leitete ſeit ſie⸗ 
ben Jahren die Inſtruction der acht Auszuͤgerbatail⸗ 
lond des Gantond Zürich. Daß er in dieſem Wir 
kungskreiſe troß erichwerender Umftände Ungemöhn: 
liches leiſtete, it bereitd von vielen Sachverſtaͤndigen 
anerkannt, Am 6. September war Hr. Oberſtlieute⸗ 
nant Sulzberger in dem Gefecht beim Hotel Baur 
und dem großen Zeugbanfe anweſend; feine Daltung 
war bie eines Mannes, der dem Tod ind Angeficht 
zu fchauen weiß. 
lonnen ded Hrn. Pfarrer Hirzel und Hr. Rahn zus 
rüdgeichlagen waren, im die Kaferne geſchickt wurs 
den, die Stadt alle Augenblicke die Anfımft frifcher 
Glaubensſchaaren erwartete, ald das Zeughaus ber 


und feindlich gefinnten Stadtwehr übergeben war, die ' 


num gegen ung, für die vielen vorhandenen Geſchuͤtze 
wohl Kartonfchen genug gefunden baben würde, — 
in dieſem fririichen Augenblif, wo unfer Obercom⸗ 
mandant nicht mehr bei und war, ſprach Hr. Oberſt⸗ 
Lieutenant Suljberger ein Baar fräftige Worte zu der 
auf dem Kafernenbofe verfammelten Mannfchaft, fich 
auch; unter diefen fchwierigen Umftänden gut zu bals 
ten; alle riefen ein eruſtes und feſtes Ja! — Hier— 
auf wurden die noͤthigen Anordnungen getroffen, um 
die Kaferne in Bertheidigungszuftand zu ſetzen. Bald 
darauf fam bie in meiner Relation vom 14. Septem- 
ber erwähnte Deputation von der proviforiichen Res 


gierung, wir mußten einzeln die Kaferne verlaffen. 


Hr. Sulzberger begab fich in dad Haus eines Freuns 
ded. Diejenigen, welche den Umſturz Wer vorigen 
Regierung herbeigeführt baben, geben fich jegt das 
Anſehen, als ob alle Glaubensſchaaren nur criftliche 
Liebe geathmet hätten. Daß aber die wahre Stims 
mung ein ſehr aufgeregter Parteigeiſt geſteigert durch 
religiöfen Fanatismus war, iſt jetzt durch mehrere 
Fälle bewiefen *), Man befürchtete Hausſtuͤrmungen, 

) Am Anhange werben mehrere Anfälle gegen Mili— 


tärs befannt gemacht werden, von denen man 
Kenntnif erhielt. 


Als wir, nachdem die beiden Eos 
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amd daß bied nicht leere Beforgniffe waren, bat ber 
Fall mit Oberfilieutenant Staub dargetban. Hr. Sulz⸗ 
berger erfuhr, daß die Menge auf ihn-erbittert ſei, 
baß man ihn. fuce, Er wollte die Familie feines 
Freundes, der ihn bis gegen 8 Uhr Abends aufges 
nommen hatte, nicht längern Gefahren ausſetzen. 
Aber wie aus dem Daufe fommen, da in bemfelben 
Bauern der Glaubensichaar einquartirt waren?! Hr. 
Suljberger war vermöge feiner Dienfiverrichtungen 
von Jedermann im ganzen Canton gefannt, er hat 
überdem ein Sehr marquirted Geficht, es blieb nichts 
übrig, ald einen Frauenhut nebit Schleier aufzufegen, 
und über feinen gewöhnlichen Anzug ein Damenfleid 
zu werfen. So beftieg er den Wagen, fuhr in Be 
gleitung feines Freundes nad Baden zu. Im Außers 
ſihl wurde der Wagen angehalten, das aufgeftellte 
Glaubenspiquet trat mit einer Laterne an den Bar 
gen, und frug fogleich ob etwa ber Sulzberger drin 
fei. Hr. Sulzberger warf feine Verkleidung ab, und 
fagte: wich bin der Sulzberger, was wollt ipr ?!« 
Es begann nun eine ſtuͤrmiſche Scene in der Glau— 
benswache,, der größte Theil der Mannfchaft drang 
auf ihn ein, man fchrie: macht ihn nieder; — eis 
nige Milizen aber die auch mit in der Wache waren, 
nabmen ſich des Hrn, Sulzberger an, und wußten 
ed wenigitend dahin zu bringen, daß die Entfcheidung 
der proviforischen Negierung vorbehalten wurde. Die 
fer mußte es nathrlicd daran liegen, grauſame Auf; 
tritte zu verbuͤten, welche die Zürcher Revolution 


- vor ganz Europa zu einem Scandal geftempelt haben 


würde; gern glaude ich au, daß außerdem in den 
Lenfern der Bewegung der Varteibaß nicht die Res 
gungen der Menſchlichkeit erſtickt hatte, — Furzum 
auf Befehl der Behörde wurde Hr. Oberfilientenant 
Sulzberger freigelaffen, und aus Gefälligfeit von Hrn. 
Doctor Eicher bid zum Kapplerſchen Landgut, und 
von Hrn. Frei mit vieler Zuvorkommenheit bis nad 
BDietifon begleitet. 

Nun fing aber der Züricher Wit oder Nichtwitz 
an, biefen Fall zu behandeln; alle welche Hrn. Oberfls 
lieutenant Sulzberger nicht leiden fonnten,- oder welche 
mit dem Strom ſchwimmen wollten, überboten ſich 
in geiftreichen oder nichtgeiftreichen Bemerkungen 
über die Art feiner Flucht. Selbſt einige der ent 
ferntern Freunde ließen fich durch das Geſchrei irre 
machen. Uns fcheint aber die Enticheidung über den 
Character des Hrn. Sulzberger ganz einfach; Die 
Hauptſache ift, ob er fich am 6. September am Zeng⸗ 
baufe, ald er bei den Truppen war, ald Soldat qui 


— 1 
und umerfchroden gezeigt bat? Jeder Ehrenmann 
der ibn bier fab, muß dieſe Frage mit Ya beantwor⸗ 
ten! Daß er, nachdem die Truppe verlaffen und ent 
laffen wurde, nachdem es die proviſoriſche Regierung 
jedem Einzelnen überließ, fi der wüthenden Menge 
fo gut ed ging zu entziehen, daß Hr. Sulzberger uns 
ter folchen Umftänden aus Zürich zu entfommen 
fuchte, und daß er zu der einzigen Verkleidung ariff, 
welche bei feiner allgemeinen Befanntheit einen Er: 
folg als möglich erfcheinen ließ, — welcher rubig urs 
theilende Mann wird deshalb die Ehre des Hrn. 
Sufzberger gefährdet glauben! Welcher vernünftige 
Menfc wird es La Balette, dem fruͤhern Adjutanten 
Napoleond, verargen, daß cr fih 1815 aus einer 
aͤhnlichen fchwierigen Lage durch die Flucht in Damens 
Hleibern zu retten fuchte! — Da Hr. Sulzberger 
während des Gefechts nur unter dem Befehl und in 
der beitändigen Gegenwart des Hrn. Oberſt Hirzel 
"bandelte, jo fragt man fidh, welches find die Motive 
der Feindſchaft, die fidy feit dem 6. September auf 
jo wenig würdige Art gegen einen Mann kund gibt, 
der feinem Beruf ſtets ſehr eifrig machlebte?! — Der 
Parteihaß it etwas, aber die Dauptfache liegt wo 
anders. Hr. Oberfilieutenant Sulzberger ift ein 
Fremder! — — Nun könnte man glauben, er fei 
and Rußland, oder wenigfiend aus Deutſchland. 
Rein, — er it and Frauenfeld, fieben Stunden von 
ber Stadt Zürich und eine Stunde von der Graͤnze 
des Gantond. So weit reicht die chriſtliche Liebe, 
welche am 6. September wieder emporftieg. 


Shlußbetradtung. 


Nach Erzählung der einzelnen Kacten und nach 
Berichtigung der darüber aufgetretenen falfchen Ans 
gaben, werfe ich einen Gefammtüberblid über dag Er— 
eigniß vom 6. September, Ich babe bier natürlich 
mehr die militärifche Seite der Sache vor Augen, bin 
aber genöthigt, zum Verſtaͤndniß des Schluſſes, eine 
allgemein politifche Bemerkung voranzufchiden. — Seit 
dem Jabr 1830 bat die demofratüiche Richtung große 
Ausbreitung gewonnen. Man kann fagen, daß in 
allen Santonen der Staat überwiegend von ber freien 
Zuftimmung der Einzelnen abhängig iſt. Ich fage 
fo ift ed in alten Gantonen, denn die Berfaffungen 
der fleinen Gantone find ja demofratifcher ald alle 
übrigen, und wenn die Richtung ihrer Regierungen 
im Augenblick eine andere iſt, fo liegt das in befons 
dern Zuftänden, die fich ändern fönnen, nicht in ben 


Berfaffungen. Daß bie localen und gefchichtlichen 
Berbältniffe ber Schweiz .eine größere Ausdehnung 
der Demofratie ald in.andern Ländern verlangen, will 
ich zugeftehen, aber das lehrt die Gefchichte und liegt 
in der Natur der Sache, Daß wo bie Demofratie ben 
Staat dominirt, diefer zulegt in Vereinzelung, und 
in den barbarifchen Zuftand des Nichtſtaats audarten 
muß. Diefes Reſultat it nicht zufällig, es iſt bie 
notbwendige Folge bed Irrthums, den Staat, ber 
feiner Natur nach ein Allgemeines iſt, einzig vom 
Willen der Maffen, d. h. der vielen Einzelnen ber 
ftimmen zu laffen. Das Mehrheitsſyſtem ift Feine 
Abhilfe gegen die Folgen dieſes Irrthums. Dem 
eritend wird in den bemofratifchen Abſtimmungen das 
Privatintereffe der vielen Einzelnen weit aus mehr 
repräfentirt, ald das allgemeine Intereſſe des Staats, 
und dann lebrt die Erfahrung und die Betrachtung 
der Natur der Sache lehrt ed ebenfalls, daß bei den 
meiſten Abitimmungen gegenfeitige Conceffionen den 
Ausſchlag geben, ed entitcht ein Mittelding, und dies 
ſes entbebrt dann aller hervorragenden Eigenſchaften, 
it nicht dad Wahre, denn das Wahre hat als ſolches 
beitimmt ausgeſprochenen Charakter, Tas Wahre, 
Allgemeine wird nicht dadurch gewonnen, daß man 
ben Einzelnen ibre Beſonderheit abftreift, dad Allges 
meine wird vielmehr durch geiftige Gonception pros 
ducirt. Die gefunde Staatstheorie hat daher die eins 
feitig demokratiſche Richtung längit verlaffen, und 
einen mehr gouverſſementalen Weg eingeſchlagen. Ich 
meine biermit diejenige Anficht, welche, indem fie dem 
Öffentlichen Geiſt zur Entwicklung der einzelnen Kräfte 
Spielraum läßt, ald Hanptiache doch den Zweck ded 
Allgemeinen, ded Staats, binftellt, und dieſen durch 
eine ftarfe und intelligente Regierung vertreten wils 
fen will, melche, indem fie auf Jahre vorausſteht, die 
nur den nächiten Tag vor Augen habenden Maffen 
in bie rechte Bahn lenken könne. Ich trete nicht in 
Erörterungen über die Schwierigfeit ein, einentheils 
ber Maffe die Zügel etwas nachzulaſſen, damit fie 
ihre Kräften frei bewegen und entwideln fünne, und 
anderntheild diefer Kräfte dennod; Meifter zu bleiben, 
damit das Hauptziel des Staats nicht verfehlt werde; 
ich trete nicht in Grörterungen über diefe Frage ein, 
weil unfere Zeit fich noch mit der Auflöfung dieſes 
Problems beichäftigt, und weil die Politik nicht mein 
Fadı iſt. Ich würde auch das was ich bis jest ſagte 
nicht gefagt haben, wenn es nicht zur milicärifchen 
Beurtbeilung der Vorfälle vom 6. September notb: 
wendig wäre, wie man bald fehen wird. — Auch in 
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der Schweiz hatte bie gute gouvernementale Richtung 
vielfach Boden gewonnen, zunaͤchſt war man in mehr 
rern Gantonen bemüht, in den verfchiedenen Zweigen 
der Adminiftration und des Juftizwefend Fachmaͤnner 
anzufiellen, um durch die Intelligenz ein Gegengewicht 
gegen die mehr auf Materialismus binftrebenden Maſ⸗ 
fen. zu befommen. Dann fuchte man im einer etwas 
ſtaͤrkern Bundesverfaffung eine Gegenfraft zu gewin⸗ 
nen, gegen bie fich immer mehr und mehr bemofratifis 
renden Cantone. Doch alled was in dieſer Richtung 
geihah, hatte nicht beftimmtes Bewußtſein genug, 
nicht genug Entſchiedenheit, welcher Mangel wieder 
darin begründet war, daß biejenigen, welche dieſe 
Richtung vertraten, zu abhängig von den in letzter 
Inftanz alles enticheidenden Abſtimmungen waren. 
Daß nun die im Anfang diefes Jahrs im Canton Zuͤ⸗ 
rich anfangende Bewegung, welche fich nicht begnägte 
anf die Abſtimmung der durch Berfaffung und Gefeg 
organifirten Maffe zu warten, fondern bie unorgas 
niſche Mafle zum Dreinfclagen in Aufregung febte, 
daß diefe Bewegung nicht geeignet war, einer höhern 
Idee des Staatd mehr Eingang zu verfchaffen, leuch⸗ 
tet ein. 

Kehren wir um zum militärifchen Standpunet 
am 5. September Abends zuräd, Auf die Nachricht 
des Anruͤckens der Pfäffifoner boten fich viele Freis 
willige aus der Stadt der Regierung an, ein einflußs 
reicher Mann verfprach mehrere hundert von ber Lim⸗ 
math und aus dem Bezirfe Negendberg; hätte die 
Regierung anftatt die ungünftig gefinnte Stadt im 
Ganzen zu bewaffnen, diefe Freiwilligen angenommen, 
fo hätte fie am 6. Morgens 800 M., ftatt nur 220 
SM. gehabt. Die Zeughäufer find mit Gefhägen ans 
gefült, man hätte nur 20 herauszunehmen gebraucht. 
Die Limmathbruͤcken hätten können wenigſtens vers 
barricabirt und mit Geſchuͤtz beftrichen werden , fo 
hätte. man ed auf einmal nur mit einem Seeufer zu 
thun gehabt. Denft man fich num diefe Kräfte mit 
militärischer Einficht und Energie verwendet, fo muß 
man allerdings geftehen, daß die Aufgabe die Revo— 
lution zu dämpfen, militärifch ausführbar war. Denn 
wirklich wurde weit weniger Kraft entwidelt, und 
dennoch ergriffen die beiden 2000 M. ftarken Eolons 
nen bed Hrn. Pfarrer Hirzel und Hrn. Dr. Rahn 
nad, zweimaligem heftigen Anrennen die Flucht; mehr 
rgre warfen ſchon um rafcher zu fliehen ihre Waffen 
fort, und bid auf 4 Stunden von der Stabt entfernt 
find Flächtige angetroffen worden, welche riefen: bie 
Regierung ift Meifter, wir müffen um gnädiges Ges 
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richt bitten!» Im den jungen Truppen fing nad) dies 
fem erften Erfolg das Giegedgefühl ſich bereits zu 
regen an, was fie zu noch größern Leiſtungen gegen 
die fpäter in die Stadt rüdenden Bewohner ded Sees 
befähigte. 

Aber die Folge eines ſolchen Ausgangs wäre ges 
wefen, baß die aus einer fo heftigen Kriſis hervorges 
tretene Regierung ftarfe Schritte in ber gouverne⸗ 
mentalen Richtung hätte machen müffen; hierzu was 
ren aber bie Zuftände, zur Zeit wenigſtens, noch nicht 
geeignet, auch war in den leitenden Perfonen Über 
eine folche Bahn noch fein entfchieden ausgebildetes 
Bewußtſein, wie ich zu Anfang bereitd dargethan 
babe, Außerdem hatte bie Regierung am 6. Sep 
tember fatt 800 Mann, die fie hätte haben muͤſſen, 
nur 220 Mann, für die Gefchüge feine Bedienung, 
auf den Brüden feine Barricaden, und nocd dazu 
war die feindlich gefinnte Stadt in Maffe bewaffnet. 
Sp war denn dad was gefchab allerdings den Um— 
fänden angemeffen. Die alte Regierung löste ſich 
mitten im Sturm factifch auf, eine den Maffen ans 
genehme neue Regierung bildete ſich, ebenfalld im 
Sturm, und diefe benutzte die freie Zwiſchenzeit, wo 
die erften beiden Colonnen zurädgefchlagen, die Hau⸗ 
fen vom Gee aber noch nicht eingetroffen waren, um 
die 20 M. ftarfe Militaͤrſchule zu entlaffen. Diefe 
Mafregel lag alio an ſich in den Umſtaͤnden, aber 
die Ausführung, die Entlaffung mitten im ftürmifchen 
Züri, war nicht durch die Umftände bedingt, ift 
nicht durch die Nothwendigkeit gerechtfertigt. 

Ueber den Schweizer Nationalcharafter fann man 
in verfchiedenen Lindern und je nad ben Parteien 
verjchieden urtheilen hören, aber darin find alle Böls 
fer und alle Parteien einig: „bie Schweizer find gute 
Soldaten.“ Dies ift alfo eine der unbeftrittenen Nas 
tionaleigenthlämlichfeiten. Gerade diefes tuͤchtige und 
gefunde Element des Bolkögeifted war am 6. Sep: 
tember in der jungen Militärfchule wieder auf das 
Beftimmtefle hervorgetreten. Die Militärfchule ftand 
in politifcher Unfchuld da, fie hatte den Gang ber 
vorigen Regierung nicht zu verantworten, und trat 
nicht zur Nevolution über, fie handelte unter dem 
Einfluß einer pofitiven Pflicht, und zeigte fo cin 
neues Beifpiel von der guten Disciplin und der Treue 
der Schweizer , wenn fie ald Truppe organifirt find. 
Und gerade diefed Element wurbe von der neuen Ber 
hoͤrde preisgegeben! 

Bruno Nebel, 
Major der Eavallerie. 
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Nachträgliche Bemerkungen der Nedaktion. 





I. Hr. Major Uebel hat in einer Berdffent 
lihung vom 15, October, die Zahl der in die Caval⸗ 
lerie am 6. September gefallenen Treffer auf 6 ans 
gegeben. Die Zwifchenzeit vom Aufhören des Gefechts 
bis zur Entlaffung der Schule war zu furz, um ein 

genaues Verzeichniß anzufertigen. Außerdem wurde 
diefe Zwifchenzeit noch dur das In⸗Vertheidigungs⸗ 
zuftandfegen der Kaferne in Anfpruch genommen; fo 
daß jene Angabe nur darauf berubte, was Hr. Mas 
jor Uebel mäbrend des Gefechtd gefehen und im Ges 


daͤchtniß behalten hatte. Am 20. October verfammels _ 


ten ſich aber mehrere Gavalleriten in Frauenfeld, um 
ihren Führer zu begrüßen, und bei diefer Gelegenheit 
wurden bann über die gefallenen Treffer von einem 
der Gavallerie»Dfficiere folgende Angaben aufnotirt 
und und mitgetheilt: 

Lieutenant Kenner: 2 Kugeln in ben Helm; 
1 mitten durch, das Haar fireifend, 1 in die Raupe. 

Lieutenant Weber: Ein Schuß in die Watte 
des Rocks über der linken Hüfte. Das Pferd ein 
Streifihuß am Kopf, eine Kugel in den Piltölen 
bolfter, ein Stich in die rechte Hüfte bes Pferdes. 
Wachtmeiſter Ouggenbühl: Ein Hieb mit 
dem Morgenitern auf den Helm, wo die Spuren der 
Nägel des Morgenfternd noch zu fehen find. “Der 
Bauer, welcher den Hieb gab, ftand auf den Treps 
yen ber Poſt. 

Reiter Meier: 
Schenkel. 

Reiter Fierz: 
holfter. 

Reiter Stadler: Ein Streifſchuß am rech— 
ten Oberſchenkel. Das Pferd zwei Streiche am Kopf. 

Bei der genannten Verſammlung wurden noch 
andere Faͤlle erwaͤhnt, die man verſichern zu koͤnnen 
glaubte, indeſſen waren die Betreffenden nicht in 
Frauenfeld, und man wollte nur diejenigen Faͤlle an- 
geben, worüber man die beftimmteite Gewißheit hatte. 


11. Es ift von den Parteiblättern, welche Ors 
gane der Revolution von Zürich find, behauptet wor 
den, die einzelnen Militärs hätten koͤnnen ganz uns 
angefochten in ihre Heimath geben, die Glaubens⸗ 
ſchaaren bätten nur chriftliche Gefühle gehabt, ein Abs 
marſch der Schule in Maffe wäre daher unnüg ge 
wejen; ja es wird gefagt, daß ſich nur Einzelne „ber 


Ein Sieb Über den rechten 
Ein Schuß in die Piftolen 


mäßigt“ gefunden hätten während einiger Tage in 
andere Gantone zu geben. Wir führen daher einige 
Fälle an, welche bad Gegentheil von alledem be⸗ 
weiſen. 

Daß ein wilder Haufe auf die Forch ruͤckte, um 
dem Vater des Lieutenaut Fenner dad Haus anzu⸗ 
zuͤnden, und daß dieſes Vorhaben nur durch einen 
Witz verhindert wurde, iſt befannt. Was waͤre wohl 
dem kieutenant Fenner geſchehen, wenn er nach Hauſe 
gegangen wäre, und ſich nicht bem uͤßigt gefunden 
haͤtte, vorlaͤufig in einen andern Canton zu gehen? 

kieutenant Weber hielt ſich bis zum 7. Septem⸗ 
ber Abends in der Stadt verborgen; als er in der 
Dunkelheit uach Haufe ritt, ſtieß er in Neumuͤnſter auf 
einen mit Gewehren bewaffneten Haufen, der bei ſei⸗ 
ner Ankunft rief: vein Strauß, ein Strauß, ſchießt 
ihn nieder”; es folgten nun wirklich Schüffe, indeſſen 
gingen bie Kugeln wegen des Weingeifted alle hoch 
in die Luft, Lieutenant Weber gab feinem Pferde die 
Sporen und fam gluͤcklich durch. Bei dieſer Gele 
genheit ereignete ſich noch ein fomifcher Vorfall. Ein 
eifriger Glaubensftreiter faß in einem naheliegenden 
Haufe beim Schoppen. Auf den Ruf: „ein Strauß,“ 
ergriff er den Stuger, ſtuͤrzte zur Stiege hinunter, 
und im Glaubenseifer die zugemachte Dausthür nicht 
berädjichtigend, ſchoß er noch im Haufe los und ein 
Loch in die Thuͤre. 

Wachtmeiſter Guggenbuͤhl und Reiter Stabler 
fonnten nicht mehr durch die große Stabt fommen, 
ſchlugen daher den Ummeg über Altftetten und Schlie⸗ 
ren ein. Senfeitd Altſtetten erbielten fie von einem 
bewaffneten Haufen mehrere Schäffe, die jedoch gluͤck⸗ 
licher Weife alle in die Luft gingen. Beide hatten im 
Weiterreiten noch einige andere Anfälle, fo dag fie 
ſich ebenfalld bemüßigt fanden einftweilen in einen 
andern Canton. zu geben. 

Eorporal Härlimann aus Volkenſchwyl fonnte nicht 
mehr durch die große Stadt, um den naͤchſten Weg 
zur Heimath einzufchlagen, es blieb ihm fein anderer 
Weg übrig, ald am linken Seeufer aufwärts zu reis 
ten, um durch ben Ummeg über bie Rapperſchwyler 
Brüde nach Haufe zu kommen. Bei Waͤdenſchwyl ers 
bieft er einen Schuß, die Kugel blieb in der Decke 
ded Satteld ſtecken. Bei Volkenſchwol ankommend, 
begegnete ihm ein Freund, der ihm fagte, daß ein 
Haufen Glanbensmänner ihm auf dem Wege gegen 
Zürich auflaure, in Folge deffen er fih auh bemäf- 
figt fand, den Canton .einfiweilen zu verlaffen. 

Trompeter Dettider ging direct in feine Heimath 


Männeborf, wurde aber dafelbft von Glaubensmäns 
nern überfallen und mißhanbelt. 

In der genannten Verfammlung der Eavalles 
riften wurden noch mehrere Fälle der Art erwähnt, 
man notirte aber nur biejenigen auf, von denen man 
die Einzelnheiten genau wußte. 

III. Ehe bie Pfäffifoner Eolonne am 6. Mors 
gend in die Stabt rüdte, lagerte fie einige Stunden 
in Oberftraß in der Nähe des Zieglerfchen Wirthehaus 
fe, der Generalftab im Wirthshauſe. Einige Zeit vor 
dem Aufbrechen befahl Hr. Pfarrer Hirzel zum Fenfter 
binaus, „daß die mit Feuergewehren bewaffnete Manns 
ſchaft antreten und laden ſolle,/ Diefer Umjtand und 
bas Borräden mit hoch⸗ vorwärts gebaltenem 
Stuger beweist deutlich, daß man von Anfang an 
die Entſcheidung der Waffen provociren wollte, wenn 
ſich die Regierungstruppen der Revolution nicht güns 
flig zeigen würden. — Wo einmal die Verantwort⸗ 
lichkeit eine Revolution angeregt zu haben vorliegt, 
da ift ed im Ganzen gleichgültig, ob die Gewehre 
unter diefen oder jenen Umftänden geladen wurden, 
ob man dad Gewehr beim Vorräden fo oder anders 
bielt. Da fich aber die der Revolution günftige Pars 
tei bad Anſehen gibt, ald ob ed nur durch einen ums 
glädlichen Zufall, durch ein in ber Nevolutiondcos 
Ionne zufällig losgegangenes Gewehr, zum Gebrauch 
der Waffen gefommen ſei, fo ift es wichtig auf ſolche 
Detaild zuruͤckzukommen, weil fie zeigen, wie weit man 
von Anfang an gehen wollte, und baß man mit vollem 
Bemwußtiein und voller Ueberlegung handelte, und nicht 
nad augenblidlichen Eingebungen. — Uebrigens wäre 
das bloße Einrüden in Maſſe, felbit wenn die Eos 
Ionne nicht bewaffnet gewefen wäre, fchon Aufrubr 
geweien, da es in ber ausgeſprochenen Abficht ge; 
ſchah, die gefegliche Behörde einzufchlichtern. 


Für die Redaktion: F. RN. Walthard, Hauptmann. 
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IV. Es if befannt, daß Hr. Pfarrer Hirzel 
im Namen der Glaubensichaaren auf Abfegung bed 
Hru. Oberfilientenant von Orelli ald Kriegscommiffär 
bei ber proviforifchen Regierung drang, weil er hätte 
mit Kartätfchen auf das Bolt fchießen laffen wol⸗ 
len. Diefe Angelegenheit blieb bisher unerledigt, 
weil durchaus Fein binlänglicher Grund vorlag, einen 
fo amtötreuen und gefchidten Beamten aus feinem 
Amt zu entfernen. Da die jegige Regierung einer: 
feit8 dem Willen der Glaubensmänner nichts ver: 
weigern zu bürfen glaubte, anderntheil feine ſchreiende 
Ungerechtigkeit begeben wollte, fo war bie Verlegen 
beit groß; Hr. von Drelli machte berfelben von ſich 
and ein Ende, indem er unter dem 19. October feine 
Entlaffung eingab, welche auc vom Regierungsratbe 
des Gantond Zürich unter Verdankung feiner Ber: 
bienfte angenommen wurde. — Hr. von Drelli iſt 
wegen feines milirärifchen Wiſſens und wegen ber 
Entſchiedenheit feines Characterd, einer unfrer beiten 
Dfficiere. Er diente bereitd mit Auszeichnung im 
Feldzuge von 1823 in Spanien in ber frangdfifchen 
Armee; feit Entlaffung der Schweizer » Regimenter 
leiftete er in ber eidgemöfftichen Artillerie ſehr mes 
fentliche Dienfte. Späterhin ald Cantonskriegscom⸗ 
miſſaͤr angeflellt, war feine Amtsthätigfeit auf ben 
Berwaltungsdienft und auf die Ausräftung der Trups 
ven von fehr heilfamen Folgen. Diefe Stellung, 
weit entfernt ihn vom eigentlichen Militärdienft abzus 
ziehen, erhielt ihn vielmehr demfelben für außerors 
dentliche Fälle, wo Hr. von Drelli gewiß wieder in 
den activen Dienft Übergetreten wäre. Wir wuͤn— 
fchen,, daß dieſer verdienftvolle Officier, durch bie 
neue Wendung der Dinge, ſich nicht ganz vom Mis 
litärdienft entfernen möge, 
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5) mehrere dieſer 4 Punfre zu gleicher Zeit. — 
Dieß zufammen gefaßt ergibt fih, daß die Re 
fognoözirungen gerichtet fein können: 
a) auf den Feind, alſo taktiſch; 
b) auf das Terrain, alfo topographiſch; 
ec) auf Kriegsſtoffe, alſo ſtatiſtiſch; alle drei 
jedoch im weitern Sinne 
Wenn der Feind felbft refognogzirt wird, ſo 
geichieht ed um Kenntniß von feiner Stärke, Zuſam⸗ 
Beziehung auf den Krieg Fritifch betrachten und ums | menfegung, feinen Handlungen oder feinen Abfichten 
terfuchen. Man fann demnach Alles, was nur in | zu erhalten. Diefe Refognoszirungen fünnen nur 


Meber den Fleinen Krieg. 
irgend einer Beziehung zum Kriege ſteht, refognogzis durch Truppen gefchehen, weil ber Feind fich wahr» 


(Fortfehung.) 
Dritter Abſchnitt. 
Der Nekoguoszirungskrieg. 





Allgemeine Anfihten. 
Rekognosziren heißt: irgend einen Gegenftand mir 


ren, fogar ſchon im Frieden für einen künftigen Krieg, ſcheinlich widerfegt. 
und daher gibt es Feld» ımb Friedensrekog— Der Boden, auf dem ber Feind flieht, 
noszirungem Es ift nöthig, dasjenige nahmhaft | wird durch den Kommanbdirenden entweder felbft oder 
zu machen, mas ber Gegenftand einer Feldrefogs | durch Dffisiere des Generalftabs -unterfucht. Allein 
noszirung fein kann, und damit feine Berwirruns | auch diefe Refognosgirung muß durch Truppen unter 
gen entitehen, Abtbeilungen zu machen. Was ntan | ftügt werden, da der Feind fie auf alle Weife zu vers 
unter Friedensrekognoszirungen verſteht, dar- hindern fuchen wird. 
über lefe man bie belv. MilitärsZeitfchrift vom Jahr Der Boden, aufbem wir fleben oder zu 
1838, Nr. 9 und folgende. — Im Felde pflegt man | ſtehen wuͤnſchen, wird refognoszirt um zu erfah⸗ 
zu rekognosziren: ren, ob er für unfere Abfichten taugt. Iſt der Feind 
1) den Feind ſelbſt, oder den Boden auf dem er | nicht in der Nähe, fo. bedarf es keiner Truppen. 
fteht ; Der Boden, zjwifhen uud und dem 
2) den Boden, auf welchem wir flehen ober zu | Feinde, wird bamptfächlich feiner Gangbarkeit we 
fiehen wuͤnſchen, und den Boden, ber zwifchen | gen refognoszirt und hiezu verwendet man Gengrals 
und und dem Feinde liegt; ftab und Truppen. 
3) das Rand, worin der Krieg geführt wird unter Der Kriegsfhauplag, oder dad Land, 
mancherlei allgemeinen und fpeziellen Beziefuns | worin Krieg geführt werden foll, kann in 
folgenden Beziehungen refognogzirt werben: 
1) beffen Gangbarfeit — für vorfommende Märfche; 
weder des Terraind, ber Kriegeftoffe oder der 2) deffen Fruchtbarkeit — für bemöthigte Subſi— 
feindlichen Streitkräfte; endlich ſtenz; 
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gen; 
4) befondere für uns wichtige Gegenftände, ent» 


3) deffen Brauchbarfeit zur Kriegführung ſelbſt — 
für Stellung und Gefecht. — Diefe Arten ges 
hören jedoch nicht bieber. 

Die Rekoguoszirung befonderer Gegem 
ſtaͤnde, ald Fehungen, Brüden, Furten, Krieges 
bauten ıc. gehören dem Generalitabe an. Die Res 
fognoszirungen befchränfen ſich alſo auf zwei Haupts 
verpflichtungen : 

1) entweder man refognogzirt ſelbſt, oder 

2) man deckt den Refognogzenten durh Trup⸗ 
pen. 

Im legten Falle gibt ed gewöhnlich ein Gefecht, 
und dieß find die eigentlichen Rekognoszirungen, bei 
denen oft der fommandirende General ammwefend if. 

Der Feind kann auf doppelte Weile refognogzirt 
werben, nämlich heimlich, wobei man vermeidet, 
mit ihm zufammen zu treffen; oder offen, wo man 
zwar bie Gefechte nicht aufſucht, fie aber auch nicht 
vermeidet. Dad Spioniren gehört nicht hieber. — 
Der Refognoszirungsfrieg bietet aber gewifle Stei⸗ 
gerungsgrade bar, nämlidy: 

1) den bloß heimlichen Weg ohne Kampf: Pas 
trouillen. Eine Sicherung dabei für den mög 
lichen Fall des Zufammentreffend mit dem Feinde 
führt auf die Unterabtpeilung: Rekognoszirungs— 
patrouillen; 

2) den offenen Weg aber nur für untergeord, 
nete Zwecke: Kleine Refognoszirungen. Für 
größere Zmede: Große Refognoszirungen. 
Als Refultat diefer Einleitung wird bemerkt: die nach— 
folgenden Abfchnitte follen das Verhalten der Offiziere 
und Truppen bed feinen Kriegs beim Rekognoszi⸗ 
rung6gefchäft unter den beiden genannten Geſichts⸗ 
punften : 

1) wenn fie felbit refognosziren und 

2) wenn fie bloß den Rekognoszenten decken und 
ſchuͤtzen, 

ins Klare zu ſetzen ſuchen. 


I. Von den Patrouillen. 
1. Allgemeine Anfichten. 


«Patrouillen kommen darin mit Rekognos zirungen 
überein, daß beide aus Partheien beſtehen, welche auds 
gefchift werden, um zu erfahren, was außerhalb uns 
ferer Vorpoftenfette überhaupt und beim Feinde ind+ 
befonbere vorgeht. Sie unterfcheiden ſich aber darin, 
daß die Patrouilfen ihren Zweck ohne Gefecht zu 
erreichen ſuchen, die Rekognoszirungen aber ihren 
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Endzweck noͤthigenfalls mit Gewalt durchſetzen muͤſſen. 
Die meiſten Patrouillen werden von ber Kavallerie 
gegeben, weil ihre Meldungen ſchnell zurädtommen 
follen. 

Die Patrouille fol das Terrain nach dem Feinde 
genau durchſuchen und jo unbemerkt ald möglich. 
Hiezu erfordert ed wenige aber verländige Leute, 
Dieled Streben nad; Geheimmiß unterfcheidet die 
Patrouillen von allen übrigen Partheien. Sie müfs 
fen den Weg genau willen, den fie zu nehmen, und 
wohin fie ſich zu begeben haben, wenn bie Abtheilung 
weiter marſchirt. Es it auch beffer, nicht den gleis 
chen Weg zurüczugehen, weil man theild mehr ers 
fährt, theild aber auch einen Hinterhalt leichter vers 
meidet. Der Zeitverluft bedeutet hier nichts, aber 
wichtig ift ed, daß die Patrouille unverjehrt und mit 
guten Rachrichten zurüctfehre, wenn anders nicht von 
ihrem Eintreffen eine Operation abhängt, wo jede 
Stunde von Wichtigkeit if. Der Führer muß ſich bes 
ſonders gut zu orientiren verfiehen. Zu den Patronil 
len gebören thätige, umfichtige Leute und rafche kraft⸗ 
volle Pferde. Die Bildung von eigenen Patrouils 
leurd wäre fehr vortheilbaft. 

Eintheilung ber Patrouillen. Diefe ge 
ſchieht am füglichiten nach dem Zwede derfelben, und 
dann erhalten wir die fünf folgenden Arten: 

1) Feldwacenpatrouillen, 
*2) Bifitirpatrouillen. 
3) Schleichpatrouillen. 
4) Abfuchungspatrouilen. 
5) Refognos;irungspatrouillen. 

Zu einem guten Patrouilleur gehört viel Erfah⸗ 
zung und Uebung , eine eigenthämlidye Gewandtheit, 
ein angebornes Geſchick; dieß alles it mehr werth 
als die befte Theorie. 


5 2. Feldwachenpatrouillen. 


Ihr rigentlicher Zweck ift mehr, die eigene Wady 
famkeit aufrecht zu halten, ald den Feind zu erfors 
ſchen. Sie gehen nicht zu weit aus der Poftenfette 
heraus, halten oft Ri, horchen und fehren länge der 
Chaine zuruͤck. Oder fie gehen auf den Zugängen 
zum Feinde vor, unterfuchen ob fie von feiner Ans 
naͤherung etwas erfahren können, geben gemöhnlich 
bis zum naͤchſten Terrainabſchnitt und ehren auf 
Ummegen zur Feldwache zuruͤck. Man nimmt fie, 
wegen ber Schwäche ber Feldwachen, meiftend von 
den Soutiend und ausſchließlich Kavalleriften. Sie 
gehen wo möglich bis an bie feindliche Kette heram 
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und. fehen, 06 alles im Alten ift ober ob ſich Veraͤn⸗ 
derungen jugetragen haben. Sie werden nöthigens 
falls Beweiſe über ihre Thätigfeit beibringen. Für 
Patronillen diefer Art beſtimmt man nadı ber Weite 
des Wegs 1 Unteroffizier und 8 bis 10 Pferde, Ihr 
Gang wird durch den Generalftab der Poften anges 
ordnet. » 
3, Viſitirpatrouillen. 


Sie werden von ber Feldwache zwifchen den Abs 
löfungen längs der Vebettenfette geſchickt, um dieſe 
zu vifitiren, ſetzen fich in Verbindung mit den Neben» 
poften und rapportiren an ihre Feldwache. Sie bes 
fliehen aus 2 Mann und gehen nur auf ganz furze Ents 
fernung über die Kette hinaus, und aud) dieß nur in 
feltenen Fällen. 


4. Schleichpatrouillen. 


Sie find nicht unter 2, nicht über 3 Mann ftarf, 
entweder leichte Infanterie oder leichte Kavallerie, 
Sie find befonderd mäglich, wenn ber ‘Feind in der 
Nähe fteht, und wir Über ihn Nachricht Haben wollen, 
Man nimmt gewöhnlich 2 Mann. Diefe bärfen auf 
dem Marfche nicht beifammen bleiben, halten ſich fehr 
verdeckt und oft friechend. Auch wir theilen die Ans 
fiht nicht, ihnen feine Scyießwaffen mitzugeben. 


35. Abfuhungspatrouilen. 


Sie werben 6 bid 12 Mann flarf gemacht. Ges 
woͤhnlich nimmt man dazu leichte Infanterie , oder bei 
nicht zu Sehr durchfchnittenem Terrain leichte Kavalle⸗ 
rie. Die abzufuchenden Orte find gewöhnlich ein Ger 
bölz, ein bemohnter Drt oder eine Bräde, ein Eng 
weg, Paß ic. Der Zmed iſt Marfchficherheit für die 
Haupttruppe, — 

Um ein Gehölz von nicht allangroßer Ausdehnung 
abzufuchen , tbeilt fich die Patrouille in fo viele Abthei⸗ 
lungen ald Wege find, oder wenn nur ein Weg ba, 
der Wald aber gangbar iſt, im minbefteng brei, näms 
lich einen für die Mitte und zwei für beide Seiten; vor 
dem Gehoͤlz bleibt ein Sontien zuruͤck. Iſt das Ges 
hoͤlz bedeutend, fo rüdt dad Soutiend von Zeit zu 
Zeit nad, wenn ber Feind nicht entdeckt wird, jeboch 


‚auf dem Hauptwege, damit die Patrouiffeurd es fins 


den können. Beim Austreten aus dem Wald it Bors 
ficht noͤthig und bevor die Patronille ins Freie eins 
geht, foll fie fi innerhalb ded Saumes fanmeln. 
Das Nämliche gefchieht, wenn fie das Geſchaͤft voll 
endet hat und nun ben Rüdzug zum Gros antreten 
will, von dem fie ausgefchift war. 


Ein bewohnter Drt wird auf folgende Art ab» 
gefucht. Die Spige fragt ben erften Menfchen, den 
fie antrifft, oder im eriten Haufe nach, 06 der Feind 
im Dorfe fei. Der Trupp bleibt 2 bis 300 Schritte 
vor dem Torfe halten. Der Befragte wird in Ges 
wahrfam gehommen. Dann geben 2 Mann weiter 
hinein und andere umgehen wo möglich den Ort, auf 
beiden Seiten; jene geben zum Ortsvorſteher und 
fragen ihn aus und unterbeffen ftöbern bie Plaͤnkler 
in den Straßen umber. Den großen Gehöften und 
Meiereien,, wo ber Feind verftedt fein könnte, wid⸗ 
men fie eine beſondere Aufmerffamfeit. IR alles 
richtig befunden, fo rädt der Trupp nah, Wird 
ber Feind gefunden, fo gibt derjenige Feuer, der zu⸗ 
erft auf ihn trifft; der Haupttrupp rüde näher beran 
und nimmt die Berfprengten auf, Doppelte Vorſicht 
ift aber in einem befchloffenen Orte nöthig; denn geht 
man binein und der Feind iſt darin, fo it man ver 
loren. — Bei Nadıt ändert fid die Lage der Pas 
tronille. Man ſtoͤßt entweder auf feindliche Vedetten 
oder nicht, wenn ber Feind nachläßig it. Der Haupt⸗ 
trupp bleibt außerhalb, aber näher heran ald bei Tage. 
Die Spige fchleicht ſich durch die nächiten Gärten an 
die Haͤuſer, wo Licht it, und fieht durch die Fenſter. 
Beſteht die Patrouille aus Kavallerie, fo figt ein 
Mann ab, ein zweiter. hält fein Pferd. Nahe am 
Orte müffen immer 2 Pferde zufammenbleiben, denn 
fouft wichert eind. Erblickt man fein Licht, fo hält 
man ſich verſteckt in einem Winkel, bid ein Menſch, 
gewoͤhnlich der Nachtwaͤchter, kommt; er wird feſtge⸗ 
halten und ausgefragt. Befindet ſich der Feind im 
Orte, fo laufen die erſten zwei Mann jederzeit Ger 
fahr, nicht wieder zuräcdzufonmen. Hört man Nachts 
ftarfed Hundegebell, fo it der Feind gewiß in bem 
Drte; herrſcht aber Todtenftille, fo it er gewöhn- 
lich leer. 

Der bloßen Ausſage bes erften Befragten darf 
man niemals trauen. Sit der Feind im Orte, fo 
brennt irgendwo Richt. Darauf. geht man los und 
unterfucht wie bei Tage, Erfährt man aber von dem 
Zueribefragten, daß und wie ftarf der Feind im Ort 
fei, fo nimmt man zuwoörderft feine Maßregelm zum 
Rädzuge, und dann alarmirt man den Feind, um 
ſich wirklich don feiner Anweſenheit zu überzeugen, es 
fei denn dieß wäre ausdrüdlich verboten. Wird man 
aber nicht entdeckt und iſt man im eigenen Lande, fo 
daß man der Ausfage trauen kann, fo ſchickt man 
ſchnell eine Meldung zuräd, während der Reſt der 
Patrouille auf der Lauer bleibt. Dadurch bekommt 
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man vielleicht eine Gelegenbeit ipn aufzuheben. Der 
Befragte wird jedenfalls zum Trupp gebracht. 

Daß, Brüde, Defiles Die Patrouide 
naht fich bei Tage mit Vorſicht, bis fie eine freie 
Einfiht hat, damit der Feind fie nicht bemerkt und 
ihr einen Hinterhalt legt. Danı bleibt der Trupp 
200 Schritte davor halten. Zwei Mann reiten oder 
geben hinein, bis an den zunaͤchſt einfallenden Weg, 
wenn ed ein Deftlee if. Hier machen fie Halt und 
winfen zurüd, dag 2 Mann nachkommen follen ,. bie 
nun am Scheidemege halten bleiben. Sodann gebt 
ein Mann weiter vor, etwa 2, 3 bid 500 Schritte 
und kehrt wicder zuruͤck. Iſt alles richtig befunden, 
fo rüdt der Trupp an den Scheideweg, und die Plänk 
ler geben weiter vor, fo lang-ald das Defilee ill, 
Es if aber nicht rathfam, den Trupp weiter hinein 
zu nehmen, bid man gewiß weiß, daß das Defilee 
rein it. — Bei einer Brüde it die Sache gleich ents 
ſchieden, d. b. man kommt ungefährdet hinüber oder 
ößt gleich auf den Feind, wenn er fie befegt hält, 
Hängt aber die Bruͤcke mit einem Defilee zufammen, 
fo verfährt man nad) obiger Methode. 

Die Stärke der Abſuchungspatrouillen richtet fich 
nach der Anzahl der Truppe, die man braucht, und 
nach dem Terrain. Doch nimmt man nicht gern 
über 12 Mann, fonft gehört fie ſchon zur Klaffe 


6. der Relognoszirungspatrouillen. 


Diele dürfen nicht fchwächer fein ald 1 Dffizier 
und 20 Mann, wohl aber Rärfer. Herzog Ferdinand 
von Braunfchweig befahl, daß feine Infanteriepatrouille 
diefer Art unter 100 Mann, und feine Envalleriepas 
tronifle unter 40 bis 50 Pferden fei, „ſonſt,“ fagte 
er, „verliert man eine Fleine Patrouille nach der are 
bern, theils durch Verrätherei der Einwohner, theils 
durch Nachlaͤßigkeit und Indolenz der Unteroffiziere. — 
Gehen dieſe Patrouillen weit aus, fo nimmt man Ca⸗ 
vallerie, und mit der Entfernung muͤſſen fie, wegen 
der vielen kleinen Polen, auch ftärfer fein; ebenfo 
baben auch Terrain und anbere Ragenverhältniffe eis 
nen weientlichen Einfluß auf die Stärfe berjelben. 
Der Offizier, der eine Refognoszirungspatrouille führt, 
darf nicht ohne Landkarte, nody ohne einen guten Bor 
ten fein, 

Außer dem Feinde muß man oft auch noch ans 
dere Gegenftände, z. B. das Terrain refognogziren, 
und biefür wählt man denn intelligente Diffiziere, 
welche aber alles aufichreiben und nichts dem Ges 
daͤchtniß überlaffen muͤſſen. Nach iprer Ruͤcklehr ges 
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ben fie einen fchriftlichen Bericht ein, im welchen fie 
aber nichts aufnehmen dürfen, was bereitd aus ber 
Karte erfichtlic it. . Dagegen follen fie von Dingen 
fprechen, die man nicht aus der Karte fehen kann, 
3. B. wie die Brüden befchaffen find, ob ber Wald 
dicht, der Weg gut, ber Bach tief, bad Moos gang- 
bar iſt ıc. 

Die Refognoszirungspatrouillen follen zwar den 
Feind nicht aͤngſtlich fliehen, aber auch nicht abſichtlich 
gegen ihm anrennen. Entdedt die Patrouille den Feind, 
ohne von ihm gefeben zu werden, fo zieht fie ſich in eine 
verdeckte Stellung und macht den Plan. Wird fie aber 
entdeckt, ſo ſtuͤrzt ſie ſich auf ben Feind und fucht eis 
nige Gefangene zu machen. Bei unerwartetem Zuſam⸗ 
mentreffen oder bei uͤberlegenem Feinde leitet man ein 
Plaͤnklergefecht ein, während deſſen der Offizier feine 
Beobachtungen madıt. 

Wo möglic; deft man ſich durch Seitenpatronil 
len; weil man aber häufig burch biefed verrathen 
werben kann, fo muß das Terrain hierüber entfcheis 
den, Der Abmarfch gefchieht wie bei einer feinen 
Avantgarde. — Zumeilen erhalten diefe Truppen Bes 
febl, um jeden Preis einige Gefangene zu machen, 
Dieß geſchieht am beften Nachts, indem man in aller 
Stille Vifitirpatrouillen aufhebt. — Will man bloß 
wiffen, ob der Feind da oder dort fieht, fo rüde man 
auf ihn an und alarmirt feine Poſten. 

Eine Rekoguogzirungspatronille muß nicht allzus 
große Dinge thun wollen, fondern dieß den Rekog⸗ 
noszirungen felbit überlaffen, bei denen, ‚fidy immer 
mehrere Dffiziere befinden. Sie unterfcheibet ſich von 
diefen dadurch, daß fie immer einen befondern, 
diefe aber allgemeinere Aufträge haben. Bei 
fpiel: Am 27. Juni 1815 marſchirte die Avantgarde 
des 1. Armeelorps von Compiegne anf Villers⸗Coterets. 
Eine Refognoszirungspatrouille von 1 Offizier und 30 
Pferden erhielt den Auftrag, Nachricht zu bringen, ob 
ber Feind ſchon von Soiſſons abmarjchirt fei, und ob 
er auf Villers⸗-Coterets oder Meaur marſchirt wäre. 
Im Walde, Nachts 12 Uhr, fam fie zur Avantgarde 
zurück und meldete, der Feind fei Nachmittags um 
1 Uhr won Soiſſons abmarfchirt und bivouafire diefe 
Nacht in und bei Villers⸗Coterets. Das war genug. 


I. Bon den Refognoszirungen. 
1. Allgemeine Anfihten. 


Aus dem bieher Gefagten geht hervor, daß man 
entweder ben Feind oder bad Terrain, ober beide 
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mit einander refognodgirt, daher muß der Gene 
ralfab babei einwirken. : Beim Mangel an guten 
Karten wird man mehr refognosziren muͤſſen, und 
ebenfo im fremden Lande, denn man. foll in feine Ges 
gend eingehen, die man nicht fennt. Dad Rekognos⸗ 
ziren bed Terraind ift Sache des Generalftabd und 
nicht des Fleinen Kriegs, In dieſer legten Beziehung 
haben wir ed mit ben Refognogzirungen des Beim 
des und feiner Stellung zu thun. 

Die Refognoszirungen theilt man ein in heims 
liche und Öffentliche. Gebe heimliche Rekognoszirung 
wird aber öffentlich fobald der Feind uns entbedt. 
Dan muß alio auf beides gefaßt fein. Die Bezeidy 
nung von flein und groß, obſchon fehr relativ, 
ift beffer; eine große Rekognoszirung befteht aud Trup⸗ 
pen aller Waffen, eine Heine nur aud einer einzigen 
Waffe, meiftend and Eavallerie, — Cine Rekognos⸗ 
zirungs patrouille begnuͤgt fich in den meiften Faͤl⸗ 
len zu erfahren, ob und wo ber Feind ſteht; eine 
Nefognogzirung aber fol unter allen Umftänden den 
Feind und feine Stellung beurtheifen, woraus folgt, 
daß der Rekognoszent ein Mann von Urtbeil fein 
muß. Diefe Männer findet man gemöhnlich im Ger 
neralftabe vereinigt, und ibmen werben bei ihren Ers 
pebitionen Truppen zugefellt, welche fie begleiten und 
fügen und nötbigenfalls im eim Gefecht eingeben. 
Man hat daher beim Rekognosziren zu untericheiden ; 

1) ben. Rekognoszenten, und 

2) das ihn begleitende Truppenfommando. 
Beide zufammen bilden dad, was man eine Rekog⸗ 
noszirung nennt. Bon den Verpflichtungen des ers 
fen kann hier micht die Rede fein, ſondern nur von 
denen ber legtern. 


2. Kleine Rekognoczirungen. 


Dieſe werden durch Kavallerieabtheilungen von 
30 bis 100 Pferden ausgefuͤhrt. Je ſchwaͤcher ſie 
find, mit deſto größerer Vorſicht müffen fie zu Werke 
geben. Ihnen Imfanterie zur Aufnahme und Siche⸗ 
rung ihred Ruͤckzugs nachzuſenden, iſt felten raͤthlich. 
Denn die Rekognoszirung kann nicht immer zum Vor⸗ 
and wiſſen, welchen Ruͤckzug fie nehmen wird, und 
fällt fie in feintliche Uebermacht, fo kann auch bie 
Snfanterie fie nicht retten. 

Gründliche und brauchbare Regeln über das Ber: 
halten einer Rekognoszirungsparthei aufzuſtellen, ift 
ſchwer, denn zu mancherlei Umftänden üben Einfluß. 
Zu den allgemeinften gebören gute Karten und fichere 
Boten, die man gemöhnlich bei ſich bepält, bis man 


wieder im Sicherheit iſt. Der Marfch wird fo ge 
beim als möglich gehalten, große Straßen und bes 
wohnte Orte werben. vermieden. Die Richtung des 
Marſches enticheidet der Zwe der Rekognoszirung. 
Man kann bei Tage oder bei Nacht refognogziren. 
Zerrainrefognogzirungen müffen natuͤrlich bei Tage 
geſchehen. Iſt aber hinreichend, was man durch das 
Gehör ober den Schein der Wachfener erkennen kann, 
fo ift bie Nacht vorzuziehen. Große Rekognoszirun⸗ 
gen können jedoch nur bei Tage unternommen wers 
den; kleine tbun wohl, wenn fie bie zweite. Hälfte 
des eriten Tages, die Nacht und den Morgen des 
weiten Tages bazu verwenden. 

Kann das Kommando ohne Gefahr nicht weiter 
vorgeben, fo macht ed Halt und bleibt verdeckt bie 
zum Einbruch der Nacht. Der Offizier und: einige 
entichloffene Mann fchleichen fich zu Fuß an. bie 
feindlichen Poſten heran. Man beurtheilt den Feind 
nad) den Lagerfeuern und nach der Stellung der Bor 
poften. Gegen Morgen, wo alles lebendig wird, er 
fährt man am meiſten, läuft aber auch bie. größte 
Gefahr, durch die Bifitirpatrouillen entdeckt zu wer⸗ 
ben.. Iudeffen iſt ed immer gut den Tag abzımar 
ten, aber an einem Orte, wo man dem Feind übers 
fehen kann. — Glaubt man noch mehr erfahren zu 
fönnen > fo wartet man ben Mittag ab, wo alles 
kocht und feine Patrouille unterwegs it. Man fchleicht 
ſich fo nabe ald möglich heran; daß der Offizier mit 
einem Fernrohr verfehen fei, verftebt fich vom ſelbſt. 


Hat man gefehen und erforfcht, was man wollte, fo 


tritt man noch vor anbrechender Nacht den Ruͤckzug 
auf dem Fürzeften und ficherften Wege an. 

Man muß die Manier ded Feindes findiren, 
denn vieled fommt hiebei auf feine Gewohnheiten an. 
Iſt er nachläßig mit feinen Vorpoſten, fo haben bie 
Rekognoszenten leichtes Spiel. Allein ein wachſamer 
und umermüdlicher Feind kann das Gefchäft ſehr ers 
ſchweren. Zubem ift der Gebrauch der leichten Trup⸗ 
pen jegt weit allgemeiner; man bäft fich nicht mehr 
mit fogenannten Pofitionen auf; man bleibt in fo 
großen Maffen beifammen, daß dad Nefognosziren 
faum der Mühe lohnt. Nur wenn feindlicher Seite 
Fehler begangen find, wenn z. B. die Artillerie im 
Parade in eine Pofition aufgefahren if, die Kavalle⸗ 
rie fihtbar am vormwärtigen Abhange von Höhen las 
gert ıc., lann man refognosziren. Ober wenn der 
Feind die Stellung verſchanzt bat; die Schanzen unb 
bie Artillerie find die Stuͤtzpunkte der Stellung und 
darand laffen ſich Schläffe ziehen. 
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Kann eine Refognoszirung auf obige Weiſe nicht 
zum Zweck fommen, fo werben bie Waffen zu Huͤlfe ger 
nommen, Man alarmirt bie Borpoften und wirft fie 
auf bie Feldwadıen. Dad Kommando plaͤnkelt mit 
bem Feinde, und der Rekognoszent fieht, was er will, 
Ein allgemeiner Sammelplag wird im Voraus bes 
ſtimmt. Den Feind greift man nicht gern ganz von 
vorne, fondern mehr von der Seite an, bamit ber 
gerade Ruͤckweg frei bleibt. Dabei if eine gewiſſe 
Zäpigfeit beim Gefecht nothwendig, damit man beflo 
mehr und defto länger fehen und erfahren kann. — 
Ohne Refultat darf eigentlicd; feine Refognoszirung 
zuruͤckkommen, und deßhalb fol fie im ſchlimmſten 
Fall etwas wagen. Sie hat den Vortheil der Ueber 
raſchung auf ihrer Seite. — Bei der Rekognoszi⸗ 
zung eined Poſtens wirft man die Borpoften zuräd, 
verfolgt fie in vollem Galopp bis an die Thore, 
mächt um jeben Preis Gefangene, zieht Nachrichten 
von ben Bauern aus ber Umgegend ein ıc. 

Am leichteften ift ed, den Marſch des Feindes zu 
refognosziren. Man fucht ihm in bie Flanfe zu kom⸗ 
men und folgt ihm feitwärtd, bis fich eine gute Höhe 
findet, wo man feine Kolonnen beobachten kann. 
Man zählt die Bataillone, Esfadrons und Batterien 
nad; ben Diftanzen und fchreibt die Marfchordnung 
auf. Hat er Seitentrupps, fo läßt man biefe vorbei; 
gelingt das nicht, fo greift man fie an, fprengt fie 
an bie Kolonne heran, folgt ihnen auf dem Fuße und 
beobachtet fo die Kolonne von nahem. Man fäßt 
auch wohl bie ganze Kolonne vorüber, fucht einige 
Nachzuͤgler zu erwiſchen, oder fragt in den Dörfern, 
wohin Boten verlangt morben find ıc. Weber bie 
Rothwendigkeit des Rekognoszirens fagt ein geſchaͤtz⸗ 
ter Schriftſteller: „So wie ein geſchickter Fechter feis 
nen Gegner mit ben Augen unabläßig verfolgt, und 
fortwährend bie Fühlung an der Klinge zu erhalten 
fucht, fo muß auch in dem mannichfaltigen Krieges 
fampfe die Beobachtung bed Gegners, fei er fern oder 
nabe, ausharrend oder beweglich, nie abreißen. « 


3. Große Refognoszirungen. 


Ueber diefe fagen wir nur wenige Worte, da fie 
bei und ſowohl nach unfern militärischen Inftitutios 
‚nen, ald auch nach umferer geographiſchen Rage nicht 
wohl, anwendbar, umd auch in ben andern Armeen 
durch die Einführung zahlreicher, aus allen Waffen 
zuſammengeſetzter Avantgarden fo ziemlich außer Ge 
brauch gekommen find. Wenn fie noch flattfinden, 
fo ift es meiftend gegen Dörfer oder Defileen , die im 
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Beſitze des Feindes find, und wo man Kenntniß von 
ber Stärfe biefer Poſten zu haben wuͤnſcht. Um fie 
zu erfahren, greift man bie Poften au, gewöhnlich 
bed Nachmittags, Behält man fie, fo ift eine gute 
Einleitung zum folgenden Gefecht getroffen; verliert 
man fie, fo bat man fie fennen gelernt. 

Eine gewiffe Heftigfeit des erften Angriffs bezeiche 
net den Charakter folder Rekognoszirungen. Nur 
verliere man feinen Zweck nicht aus den Augen, fonft 
wird ed eine halbe Maßregel und dieſe taugt in feiner 
Rage, weder des großen noch des Fleinen Kriege. — 
Dei großer Rekognoszirung muß viel bemonftrirt, ber 
Feind Überall bedroht und dadurch feine Wiberftandd 
fäpigfeit erforfcht werden. Es gehört aber ein eigener 
Takt dazu um zu wiſſen, wie weit man darin zu gehen 
hat. Dieß fAnt in die Lehre von der Führung ber 
Avantgarden und gehört alfo zum großen Krieg. 


IL. Bom Beobadten. 
41. Allgemeine Anfichten. 


Im Heinen Kriege werden häufig Partheien and 
geſchickt, mit dem Auftrage, entweder den Feind oder 
bie Gegend , oder beibes zugleich zu beobachten, 
Das Wort „Beobachten“ hat im Kriege eine ganz 
eigenthämliche Bedeutung. Gehen und beobachten 
find zweierlei. Schon im gemeinen Leben heißt beob» 
achten: einen Gegenftand mit Bewußtfein und zu eis 
nem beitimmten Zweck betrachten. Im Kriege gilt es 
außerdem, bie Beobachtung nöthigenfalld mit gemaffe 
neter Hand auszuführen. Endlich will man im Kriege 
nicht nur einzelne, ſtehende ober bewegliche Gegen 
ftände, fondern auch Handlungen beobachten, und 
zwar Handlungen unferes Feindes, bei dem man im» 
mer die Mittel voraudfegen muß und zu bindern, 
Es muß alfo fo geheim und unbemerkt als möglich 
geſchehen, fonft verjagt und der Feind ober täufcht 
und. Allein wir muͤſſen und auch in der Berfaffung 
befinden , ihm die Spige bieten zu können, und ba 
ber müffen wir Umficht mit Berfchlagenpeit 
und Gewalt su paaren wiffen. 

Die Beobadjtungspartheien find gewöhnlich von 


‘ber Armee abgefondert und fliehen nur dur Melduns 


gen mit ihr in Verbindung. Zuverläßige und thätige 
Partbeigänger thun bier das Beſte; übrigens aber 
muß jeded Detachement im feinen Kriege fich für 
ſolche Aufträge geſchickt fühlen und wiffen, worauf 
ed ankommt. 

Fragt man, was im Heinen Kriege Gegenftand 
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der Beobachtung fein kann? fo kann man antwor⸗ 
ten: Alles mögliche, und dieſes kann man in fols 
gende Hauptabſchnitte eintheilen : 

1) Man beobachtet den Feind felbit entweder im 
Auftande der Ruhe oder der Bewegung; man fendet 
Partheien aus, die den Feind von weitem, bireft oder 
burd; Patrouillen, im Auge behalten, auf jede feiner 
Bewegungen wachen, feine Maßregeln frühzeitig ers 
kennen, beurtbeilen, fchließen, was ihr Zmed fein 
möchte, und über alled, wad beobachtet ward, ſchleu⸗ 
nigit Meldung oder Bericht abflatten. 

2) Man beobachtet einen vom Feinde befegt ges 
baltenen Ort, gewöhnlich eine Feſtung oder fonft einen 
feſten Poften. Diefe Aufgabe it leichter, denn man 
bat ein beftimmted und fejtftehendes Ziel. Es ge 
nügt die Verhaͤltniſſe dieſes Punktes zu erforfchen 
und im Auge zu behalten, ob der Feind die Befagung 
verftärft oder fchwächt, Vorraͤthe dahin fchafft, Bors 
bereitungen bafelbit zu anderweitigen Operationen, 
Ausräftungen irgend weldyer Art vornimmt ıc. 

3) Man beobachtet eine ganze Gegend, die der 
Feind entweder inne hat, ober doch durch feine Streif⸗ 
fommando’8 beherrſcht. Es intereffirt zu wiffen, was 
in ber Gegend vorgeht; ob Ausbebungen, Maͤrſche, 
große Requifitionen geſchehen, welche Richtungen bie 
marfchirenden Truppen einfchlagen, welche Vorkehrun⸗ 
gen in topograpbifcher Hinficht gefchehen, ob die Wege 
in Stand gefegt werden oder verborben, Brüden ers 
baut oder abgebroden, Schangen angelegt werben ıc. 

4) Endlich man beobachtet irgend einen beſtimm⸗ 
ten einzelnen Terraintheil, der für den Augenblid mis 
litaͤriſches Intereffe hat, vielleicht eine Straße, einen 
Daß, ein Defilee, einen Fluß ıc. 

Im Allgemeinen kommt ed beim Beobachten auf 
folgende Dinge an: 

1) Man will feben, was vorgeht. Alſo fo nahe 
heran ald möglich, viel patrowillirt, ein guted Spion⸗ 
weſen, Einverſtaͤndniß mit ben Einwohnern, kluge, 
gewigigte Leute vorgefchicdt, große Tätigkeit und Un⸗ 
ermädlichfeit, die Augen überall, ed muß uns nichts 
entgehen und wäre ed das Kleinfte. 

2 Man läßt nicht merken, daß man beobachtet. 
Alſo Verfchlagenbeit in allen Mafregeln, ihnen ein 
gleichgältiged Anfehen geben , viel demonftriren , den 
Feind auf falfche Fährte bringen, ihn taͤuſchen, feine 
Aufmerffamfeit abs und anberdwohin lenken ıc., 
Kriegsliſten. 

3) Man will ungeſtoͤrt beobachten. Alſo ſich 
verſteckt halten, häufig den Ort wechſeln, Rad, 


Nebel, Dämmerung benugen, offene Gegenden ver» 
meiden, nur einzelne verfleidete Leute dahin fenden, 
mit dem Gros in Wäldern bleiben, nicht eher vor 
fommen, ald bis ber Zwed auf feinem andern Wege 
ald dem der Gewalt zu erreichen it. Sic; nirgends 
firiren , font wird man bald aufgehoben fein, 

4) Man ‚darf ſich durch die erite befte feindliche 
Handvoll nicht gleich verſcheuchen laffen. Alſo tuͤch⸗ 
tige Defenfiomaßregeln und nöthigenfalld entfchloffener 
Widerſtand; aber nie auf zu große Dinge fich einlaffen. 
Gute taktifche Verbindung der Waffen, einen richtigen 
Gebrauch aller drei Waffen, namentlich des Geſchuͤtzes; 
ein aͤußerſt thätiges Vorpoſtenſpſtem. " 

5) Endlich fol man der Armee oder dem Korps, 
von dem man ausgeſchickt ward, fortwährend Nachricht 
von bem geben, mad man beobachtet hat, poſitiv oder 
negativ, d. h. ob etwa fich verändert hat, ober noch 
Aled beim Alten ift. Alſo gute und fichere Berbin- 
dungen mit ber Armee, Relaiss und Zwifchenpoften, 
zuverläßige Boten, fcharfe Reiter. 

Hieraus kann man entnehmen, daß ber beobady 
tende Offizier alled dad in Anwendung bringen muß, 
was er im Heinen Krieg gelernt hat. Er muß alles 
Talent aufwenden, und daher können Regeln hiefür 
nur hoͤchſt fparfam angegeben werben , weßwegen bier 
nur bie allergemeinften angebeutet find. 


2. Den Feind feld ju beobachten, 
a) den ficbenden. 


Wenn beide Partheien einander gegenüber im Las 
ger fichen, fo ift dad Beobachten Sache der Borpoften, 
Es kann demnach nur von einem abgefonderten Feinde 
die Rede fein, dem wir nicht gegemüber fliehen, 5. 8. 
wenn wir abmarjciren und eine Parthei mit dem Auf 
trage zurüdlaffen, den Feind im Auge zu behalten und 
zu melden, wad er vornimmt nnd mann es gefchieht; 
oder wenn auf einem abgefonderten Punkte des Krieges 
ſchauplatzes ein feindliches Lager ſich zufammenzicht 
und wir eine Parthei zu deffen Beobachtung abfchiden. 
Hiefür eignet ſich leichte Kavallerie am beften. Man 
haͤlt ſich verftet, und in einer Gegend, welche von 
den feindlichen Patrouillen am wenigſten befucht wird, 
bie überhaupt, fo lange der Feind nichts merkt, nicht 
beſonders thätig fein werden. Deſto tbätiger aber 
müffen die unfern fein, aber Zeit und Wege fo währ 
Ien, daß fie der Gefahr entdeckt zu werden am wenig⸗ 
ften ausgefegt find, Wirb man jedoch verrathen, fei 
ed durch die Einwohner oder durch eine Patronille, 


die auf den Feind ſtoͤßt, fo ändert man feinen Stand» 
punft, entfernt allen Berbadht, macht den Feind ficher 
und beginnt das vorige Spiel. Ein folcher Auftrag 
it einer ber einfachten. 


b) ber Feind marſchirt. 


In diefem Falle muͤſſen auch wir marfchiren und 
zwar in ber nämlichen Richtung wie der Feind, ober 
ihn cotopiren. Hier muß Berfchlagenheit mit Kedheit 
dereinigt, und der Feind fo nahe und fo unbemerkt 
ald möglich beobachtet werben, deßwegen hüte man 
ſich bauptfächlich vor ber feindlichen Seitenpatrouille. 
Bermutbet der Feind und rechts, fo wirb er feine 
Sicherheitsmaßregeln einzig nach diefer Seite ausdeh⸗ 
nen. In diefem Fall traverfirt man in einer dunkeln 
Racht feinen Marfch , oder umgeht feine Tete durch 
einen forcirten Marſch, um ihm links beizufommen, 
wo er und dann nicht vermmthet und wir ihn unge 
lört beobachten können, Oder man legt auch ber 
Arrieregarde einen Hinterhalt um einige Nachzügler 
gu erbafchen. — Hiezu erfordert aber eine gute Reis 
terei und eine folche Abtheilung darf nicht unter hun⸗ 
dert Pferben fein, weil fie ſich im viele kleinere Abs 
theilungen auflöfen muß. 


3, Einen vom Feinde befehten Ort zu beobachten. 


Diefe Aufgabe ift noch einfacher, da der Gegen 
ſtand unbeweglich ift, und gewiffe Zugänge hat. Am 
einfachften wäre es, auf jeden berfelben einen Poften 
zu ftellen ; dieß bieße aber berennen und nicht beob⸗ 
achten. Die Aufgabe bleibt jedoch dieſelbe, d. h. 
man ſoll ſeine Anſtalten ſo treffen, daß alles, was 
der Feind vom Orte aus nach außerhalb unternimmt, 
oder was außerhalb in Bezug auf den Ort vorgeht, 
von und zwar nicht gehindert, aber augenblidlic er, 
fahren werde, um ed böhern Orts zu melden. Hier 
find Infanterie und Kavallerie verbunden, an ‚ihrer 
Stelle, die erflere für Beobachtung des bededten Ter⸗ 
raind, die Ichtern für bad offene. Man wendet alle 
Mittel an, um Nachrichten zu erhalten. Sendet ber 
Feind Streiffommando’d aus um und zu verjagen, 
fo macht man fich eiligft aus dem Staube, damit er 
ſich durch falſche Nachrichten getaͤuſcht glaubt und 
ſicher wird. 


4. Eine ganze Gegend zu beobachten. 


Hiefuͤr erfordert es eine gewiſſe Selbſtſtaͤndigkeit 
des Corps, alſo Vereinigung aller Waffen voraus, 
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an ihrem Orte. 


unbehuͤlflich. Dieſe Erpebition hat viele Aehnlichkeit 
mit einer Poſtirung im Kleinen; Mit dem Gros der 
Infanterie faßt man irgendwo Polto- und da bleibe 
auch das Gefhäg. Die Kavallerie macht Erfurfie: 
nen im offeren Terrain, die Infanterie im bededten. 
Man faßt befonders die Hauptfiraßen ind Auge und 
um das Nötbige zu erfahren, wendet man fit, Ges 
wandtheit, Benutzung aller Umftände, Gelb und noͤthi⸗ 
genfalld Gewalt an. — Zieht der Feind in der Ges 
gend umher, fo laͤßt man ihn ziehen, beobachtet aber 
feinen Zug und fucht ihm in der Stille einige Gefans 
gene abzunehmen. Dabei vermeidet man allen Chem, 
felbt wenn Beute zu machen wäre, SA man ent 
beit, fo ergreift man entweder eine breite Offenfive, 
wenn wir im Bortheil find, oder man nimmt Geiſ⸗ 
ſeln; dieſe ſchuͤtzen vor Verrath. 

Zuweilen kann es vortheilhaft ſein, mit dem 
Gros in einem guten Poſten zu verharren und mit 
der Kavallerie eine vorwärtige Refognoszirung land⸗ 
einwaͤrts zu unternehmen. Hier ift reitende Artillerie 
Die Patrouillen muͤſſen jtetd ſtarke 
DOffizieröpatronißen fein, die ſich dann wieder in klei⸗ 
nere auflöfen, Im Augenblid, wo man den Stand» 
punft bes Gros zu Ändern beabfichtigt, ſchickt man 
große Patrouillen ab; fie maskiren den Abmarjch am 
beiten; fie gehen links, wenn wir rechts gehen, machen 


"verfchiedene Seitenmärfche und treffen dann wieder 


aber nur im Fleinen Theilen, denn man wirb fonft 


bei ung ein. 
6. Beobachtung beſtimmter einzelner Zerraingegen- 
fände, 


Died kann nichts anders fein, ald eine Bes 
fegung berfelben mit der Abficht, einen gewiſſen 
MWiderftand zu leiften, weniger um des Feindes Kräfte 
abzuftoßen, als vielmehr um ihn zur Entwidlung feiner 
Abſicht zu nöthigen, ferner durch die Befegung einen 
feften Fuß auf dem fraglichen Punkte zu faffen, um 
von da aus Fleine Beobachtungserpebitionen vorzus 
nehmen. Diefür ‚bedarf ed der Berbindung aller 
Waffen, Man organifirt ein Defenfivfoftem , weil 
man bier bleiben und. nicht den Standpunkt häufig 
verändern ſoll. Straßen allein machen eine Aus⸗ 
nahme, und man thut beifer, fich feitwärts derfelben 
zu halten, und dad Beobachtungsgefchäft durch Pas 
trouillen zu betreiben. Hiebei fommen zwei Haupt⸗ 
fälle vor, die ſich fcharf von einander unterfcheiden : 
Beobachtung eined Defilecd und eines Fluffes, 

3) Beobachtung eines Defilees. 
Hier will man erfahren: ob und wann ber Feind 
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die Straße auf das Defilee einfchlägt, wie ſtark feine 
Kölonne it, und man will ihm einen zeitigen Aufent 
halt bereiten. Daber muß man fi des Defilees vers 
fihern und deffen Bertheidigung organifiren. Es hängt 
von den Umftänden ab, ob man ſich vor oder hinter 
dem Defilee aufitellt. Siebei ift immer wichtig, baß 
der Feind unfere Stärfe nicht erfahre, und daß man 
ſich vor allen Dingen einen fihern Ruͤckzug menagire, 
weßwegen auc die Wechſelwirkung aller drei Waffen 
auf das innigfte verbunden fein muß. 

Wenu das Gros gehörig etablirt ift, fo ordnet 
man die Borpoften und die Patrouillen an. Diefe letz⸗ 
tern gehören natürlich in Die Kathegorie der Rekognos⸗ 
zirungspatrouillen. Das Ganze aber tritt in die Kas 
thegorie der Poftirung, wo man der Bequemlichkeit 
nicht die Sicherheit opfern darf, Iſt man flarf und 
eignet fich das vorwärtige Terrain dazu, fo fanı vor 
ber eigentlichen Hauptpoſtirung noch eine zweite vorges 
fchoben fein. Dieß wird allemal eintreten, wenn meh⸗ 
rere Straßen vor oder in einem Dorfe zufammen- 
fommen. 

Am ſchwierigſten wird ed der Artillerie ſich in dieſe 
Rollen zu finden, weil fie ihr neu find; der Offizier 
der leichten Infanterie oder Kavallerie wirb mehr dar⸗ 
auf geübt. Des Artilferieoffizierd erte Sorge muß 
alfo bie fein, ſich ganz in das Verhaͤltniß hineinzus 
denfen und allen Pedantismus im Parf zu laffen, 
zwar den ſchwierigen Mechanismus feiner Waffen bes 
achten, aber von aller mechanifchen Technik fich frei 
halten. Kennt man erft feine Rolle, weiß man, was 
die Situation bedingt und nicht bedingt, fo wird ein 
umfichtiger Artillerieoffizier fich bald zu finden wiffen. 
Die Fehler im Kriege entipringen am felteniten aus 
Unwiffenheit, fondern meiftens aus einer Unklarheit 
der Anficht über unfere Lage. — Auf den Wider 
ftand, der fo lange dauern muß, bis ber Feind durch 
und durd; erfannt ward, folgt der Rüdzug, und auf 
diefen dad, was man bie Fühlung der Klinge nennt, 
d. h. er darf durchaus nicht Übereilt fein. Einem 
lauen Feinde gegenuͤber iſt ed nicht ſchwer jene Fuͤh⸗ 
lung der Klinge zu behalten, deſto ſchwieriger bei einem 
entſchloſſenen und thaͤtigen Feinde. Im Voraus ſollen 
daher die Ruͤckzugswege rekognoszirt und alle haltbaren 
Dunfte auf denfelben ermittelt.fein. Auf dem geraden 
Wege zuruͤckzugehen, taugt felten; man muß Hafen 
Schlagen, den Feind irre zu führen. Ein entjchloffener 
und dabei zäper Kavallerieoffizier bleibt mit 30 bis 
50 Pferden am Feinde. Er läßt ſich vertreiben, aber 
nur um wieder zu fommen. Des Feindes Heftigfeit 
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fest er Unermuͤdlichkeit entgegen. 
immer. Berbindung mit bem Gros. 


b) Beobachtung eines Fluſſes. 


Bekanntlich werden die Flußvertbeidigungen un« 
ter die jchwierigften Operationen gezählt, und zwar 
meift wegen ber Ungewißheit, auf welcher Stelle der 
Feind den Uebergang machen wird, Nur durch gruͤnd⸗ 
liches Beobachten kann man bier der Taftif zu Huͤlfe 
fommen. Diefe Aufgabe iſt leichter, nur muß fie 
reiflich durchdacht fein. Auf einer Strede von eini— 
gen Stunden ift nicht jeder Punkt gleich guͤnſtig zu 
einem Uebergange, fonbern einer mehr, der andere 
weniger. Auf die günfligen wird man alfo fein Aus 
genmerf am fchärfften zu richten haben, folglich muß 
man alled fennen, was barauf Bezug bat. Diefe 
Kenntniß gibt das Studium der Taktik. — Wenn 
bräben einige Pontons abgeladen werden, jo folgt 
daraus noch nicht, daß der Feind gerade dort den 
Uebergang machen werde, denn es fann cine Maske 
fein. Es muß alfo mit Urtheil beobachtet werben. 
Indeſſen kann ed auch Ernft fein, und da iſt alles 
baran zu fegen, die Arbeit, wenn wir fie nidır bins 
bern koͤnnen, wenigitend zu erfchweren; alio Thaͤtig⸗ 
feit, Urtheil und Kraft muͤſſen unfere Maßregeln ber 
zeichnen. 

Man bedarf drei Waffen zu einer kräftigen Fluß: 
beobadytung: Kavallerie, Artillerie und leichte In— 
fanterie, 

Das Ganze trägt den Charakter einer Poſtirung. 
Die wahrfcheinlichften Uebergangsftellen find die na— 
türlichen Anhaltspunkte dabei. Sie werden mit Ins 
fanterie befegt und im Voraus Anftalten zum Empla 
cement von Kanonen getroffen , diefe aber nicht einge: 
fahren, fondern rädmwärts zwifchen zwei und zwei fol 
cher Stellen bereit gehalten, um wenn der Feind fich 
ausgelprochen hat, ſchnell nach dem bedrohten Ort 
zu eilen. Die Kavallerie bildet bie Vorpoſtenkette, 
und zwar ftehende Beobachtungspoſten bei beitimmt 
ſich ausfprechenden Uebergangsſtellen; mandelnde (Pa- 
trouillen) längs der ganzen Flußlinie. Diefe darf 
nie zu lang fein. Kein einzelner Hauptpoſten kann 
eine größere Strede ald eine Meile beobachten, und 
vier ſolcher Poſten find das Marimum für die game 
Poſtirung. Man darf nur die Räume und bie Zeit 
für die Meldungen berechnen. Ehe der Lärm zur 
Armee fommt und diefe an den Fluß marfchirt , iſt 
der Uebergang Längft vollendet. 

Die Kavalleriepatrouilfen und bei ſchwierigem 
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Dabei erbält er 


Terrain auch Infanteriepatrouillen geben Tag und 
Naht. Die Führer müffen Leute von Urtheil fein; 
die wichtigften werben durch Offiziere geführt. Das 
Gros fleht etwa eine Stunde vom Fluffe ab, auf 
einem Straßenfnoten, aber ftetd marjchfertig, die Kar 
vallerie gefattelt, die Artillerie angefchirrt. Deßhalb 
find folche Poftirungen fehr laͤſtig. Sobald der Laͤr⸗ 
men fommt, eilt das Gros nach der bedrohten Stelle 
und wehrt dem feindlichen Uebergang mit aller moͤg⸗ 
lichen Kraft, bis Hülfe von der Armee anlangt. Defs 
balb fol man im Boraus günitige Bertheidigungss 
aufftellungen am Fluffe ermitteln. Der Kampf wird 
beftig und ungleich fein, man muß alfo bad Terrain 
beſtens benugen. 

Bringt der Feind dennoch den Uebergang zu 
Stande, und vertreibt er und vom Fluffe, der ge 
mwöhnliche Gang der Sache, fo ziehen wir und auf 
denjenigen Straßen zuräd, auf welchen die Verftärs 
fung anrüden wird, aber Schritt für Schritt fech⸗ 
tend, von Stellung zu Stellung, denn es gilt Zeit 
zu gewinnen. Langt bie Berftärfung an, fo ergreifen 
wir vereint mit ihr die Dffenfive, und follten bie 
Zruppen bereits erfchöpft fein, fo geht wenigſtens 
der fommandirende Offizier wieder mit an den Fluß 
vor, weil er einmal das Terrain fennt und dem Kom⸗ 
mandirenden der Verftärfung dabei näglich fein kann. 


6. Meldungen. Berichte. 


Meldungen und Berichte find zweierlei. Mel 
dungen find furze trodene Anzeigen von bem, mas 
in einem größern Augenblide gefchehen iſt; fie bezies 
ben ſich alfo auf Handlungen und auf befiimmte Er 
eigniffe mit Angabe der Zeit, ein einfaches Referat, 
je einfacher beito beffer. — Berichte find erweiterte 
Meldungen, mit Beurtbeilungen verwebt. Aus ben 
Meldungen erfährt ein General, was geichchen iſt; 
aus den Berichten auch noch, was gefchehen könnte, 
Einen guten Bericht zu machen, muß jeber auf Res 
fognogzirung ausgeſchickte Dffizier verſtehen. 

Die Zahl der Meldungen hängt von den Bors 
fällen ab; bie Zahl der Berichte von bem Auftrage 
felbt. Man meldet alled was vorgeht; man bes 
richtet über alled, was und wichtig bänft und bem 
Kommandirenden zu wiffen intereffant fein bärfte. 
In der Regel wird alle 24 Stunden berichtet, doch 
bängt dieß von der Entfernung ab. Unbedeutende zu 
bäufige Berichte ermuͤden, zu fparfame deuten auf 
Mangel an Aufmerffamfeit hin. 


Bruͤckenbau. 
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Sowohl Meldungen als Berichte werden ſchrift⸗ 
lich abgefaßt. Die Befoͤrderung geſchieht durch Or- 
donnanzen von ber Kavallerie. In einem beſtimmten 
und ſtehenden Berbältnig kann es zweckmaͤßig fein, 
Relaispoſten zu etabliren, wenn die Berichte weite 
Raͤume zu durchlaufen haben. In ſchwierigen Faͤllen 
z. B., wenn die Gegend unſicher iſt, wird man ver⸗ 
kleidete Leute mit dem Bericht abſchicken, oder ſonſt 
bie Rift zu Huͤlfe rufen muͤſſen. Der Zweck iſt die 
Meldungen und Berichte nicht nur ſicher, ſondern auch 
ſchnell zu befoͤrdern. Wenn man den Zweck kennt, 
finden fih die Mittel bald. 

Nirgende find Meldungen wichtiger, ald bei Fluß 
beobadhtungen. Sobald der feindliche Uebergang mit 
Gewißheit entdedt il, gehen drei Meldungen zugleich 
ab. Eine am den Offizier, der das Beobachtungs⸗ 
Commando befehligt, und der fich gewöhnlich beim 
Gros aufhält; eine zweite am den Oberficommanbans 
ten direkt und auf dem fürzeften Wege, alfo ohne 
Zwifchenpunkten, und eine britte an ben die Veritärs 
fung fommandirenden Offizier, der fich gewöhnlich 
auf dem nächften ruͤckwaͤrtigen Straßenfnoten befindet. 

Schon aus diefen Gründen darf feine Patrouille 
ſchwaͤcher als 6 Mann fein, denn drei werden zu den 
Meldungen verwendet, mit zwei beobachtet man ben 
Feind und der fechete bleibt difponibel, Aber mit der 
eriten Meldung iſt es noch nicht abgemacht, eine 
muß ber andern auf dem Fuße folgen. Zum Beifpiel: 

Erfie Meldung. Es zeigen fich jenfeitd bei 
A feindliche Offiziere, unter ihnen ein Ingenieuroff 
zier. Sie fcheinen eine Stelle zum Uebergange aus: 
fuchen zu wollen. N. N. den 12. März, Morgens 
514 Ubr. i 

Zweite Meldung. Rechts und links von A 
ſcheinen feindliche Artillerieoffiziere eine Aufitellung 
für Batterien zw ermittelt. In diefem Augenblid 
wird das jenfeitige Ufer mit Tirailleurs befegt. Ich 
laffe den Feind nicht aus den Augen und bin von 
ibm noch nicht entbedt. So chen fahren Pontons 
jenfeitd auf. N. N. den 12, März, Morgens 53; 
Uhr. 

Dritte Meldung. Der Feind beginnt den 
N. N. den 12. März, Morgens 6 
Uhr. 

(Schluß folgt.) 





Eröffnungsrede von Oberſt Gmür, Praͤſident 

der _eidgenöffifhen Militärgefellfchaft,, bei 

deren Berfammlung in Rapperſchwyl, den 
19. Auguft 1839 *), 


Meine Herren! 
Riebe Eidgenvffen! 
Theure Waffenbrüder! 


Ein feſtlicher Tag vereint und wieder von fern 
und nah’ — an den freundlichen Ufern des Zürchers 
feed — in den gaftlihen Mauern Rapperſchwyls — 
an der Bruft unferer Waffenbräder von St. Gal⸗ 
fen! — 

Erbaben und von ernfter Bebeutung ift der 
Zweck, den Sie ſich bei Gruͤndung dieſes Vereins 
vorgejeßt ‚haben: 

Stärke durch Eintracht und Liebe! 
Einbeit des Willens durch Gemeinfinn! und 
Kraft des Willens durch MWehrfähigfeit! — 

Diefe großen Zielpunfte zu erftreben, haben Sie 
fich zur würdigen Aufgabe gemacht; — zu erforfchen 
und beratpfchlagen, wie biefe erreicht werben koͤnnen, — 
fei auch bie fchöne Aufgabe bed Tages. 

Seitdem wir und das legtemal gefchen, wurde 
unfer theures Vaterland hart bedrängt, — Schwere 
Gewitterwolken ſammelten ſich am weftlichen Horizont 
der Schweiz und droßten verderbend, — fo manche 
hoffnungsvolle Saat nationaler Entwicklung — ja 
felbit unfere Eriftenz zu verfchlingen. Eine fonft bes 
freunbete Macht (wie fie fagt) glaubte in ihren 
Grundfeften erfchättert zu werden und für ſich Ge 
fährde zu erbliden — in der Duldung eines Indivi⸗ 
duums, welches wir theild ald Mitbürger und wenig: 
ſtens als einen vieljaͤhrigen Gaft — gerne unter und 
duldeten. 

Als die zaudernden Boten ber Kantone, im Ge: 
fühl guten Rechts — nicht gleich dem erften Aus: 
weifungsbegehren entfprachen, ihre Stände darüber 
befragen mollten, und Männer (welche die Gefchichte 


Anmerkung ber Medbaftion. Da wir das Proto- 
toll der Verhandlungen der eidgenöſſiſchen Militärs 
gefellfchaft in Rapperſchwyl nebft den eingegange- 
nen Aufſahen und Anträgen noch nicht erhalten 
baben, fo theilen wir vorläufig die Eröffnungsrede 
mit, in der Hoffnung » jene in der Nummer 12 
nadjliefern zu föntten. 
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unferd Barerlands ſtets ehren wird) ihre Stimmen 
für dad Völkerrecht der Schweiz erhoben: — ba 
fammelten fich die Heereöhaufen unfers lieben Nadı 
bard an den weftlihen Marken unſers Baterlands, 
und die famofen Proflamationen bes bekannten Bäns 
bigerd von Lyon gaben und beutlich zu veritehen, 
daß jene Zuräftungen mehr ald eine Demonfttation 
waren, und daß ed nichts weniger galt, ald die tur 
bulenten Montagnards zu Paaren zu treiben. 

Die Behörden berathfchlagten damals viel, aber 
bandelten wenig — ber täglich fich mehrenden Ger 
fahr zu begegnen. Ohne Kenntniß des befferen var 
terländifchen Geiftes, welcher in dem Bolfe liegt, und 
ohne Vertrauen auf die Waffen ihrer Söhne, glaub⸗ 
tem fie das Gewitter befchmwören zu können, — und 
bie Mehrzahl fuchte ihr Heil in diplomatifchen Unter» 
handlungen, um die Gefahr zu umgehen. — Und fo 
ging die fchweizerifche Nation der Vollendung ihrer 
Schmach entgegen, — ohne daß fih nur Ein Arm 
* die Graͤber ihrer heldenmuͤthigen Ahnen erhoben 
hätte! — 

Doch dem ſtarken Hort unſerer Vaͤter — dem 
großen Lenker der Weltgeſchicke gefiel ed nicht fo; er 
blickte nochmald gütig auf fein Voͤlllein, — und wie 
durch einen eleftrifchen Funfen vom Weiten ausge, 
hend, entzündet, — raffte fich das gefränfte Schweis 
zervolk zur Schilberhebung auf, und fchaarte fich zur 
Baterlandövertheidignng zuſammen; fo daß die in 
Unentichloffenheit hingehaltenen Behörden Faum die: 
fem unerwarteten Aufichwunge folgen, und fich der 
Begeifterung in organifationsgemäßer Bewegung be: 
meiftern fonnten. 

Ehre den wadern Mitbärgern und braven Waf— 
fenbrüdern an ber Rhone, am Leman, — an dem 
Döfe und an der Mare! Ehre jenen Großrächen 
und Regierungen, welche vom gleichen Geifte beſeelt, 
ihre webrfäbigen Kontingente marfchfertig gehalten! — 
Aber auch Ehre dem vaterländifchen Sinn des ge 
fammten Schweizervolkes, welches fich aller 
Orts freudig. unter feine Fabnen ftellte mit dem be 
deutungsvollen Ausruf: „wir wollen einmal erfahren, 
ob wir noch im eigenen Lande Meifter find, oder 
nicht!» — 

Diefem vaterländifchen Aufſchwung fchmeizerifcher 
Nationalität verbanft bad Baterlınd vorzugsmeife die 
Abwehr feiner Entehrung, oder wenigitend einer theil« 
werfen fchmählichen Occupation. 

Bedauerlich hinwieder war es gleichzeitig wahr» 
zunehmen, daß einzelne Regierungen an ber Welt: 
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grenze nicht nur ben entichiedenen Willen ihred Vol- 


fes nicht _theilten , jondern fich fogar ben Schuß ber 
Eidgenoffenichaft verbaten, und daß die Central⸗Mili⸗ 
tärbehörden — im gefährlichiten Moment — auf uns 
ſchweizeriſche Weife deliberirten , und enblich zu Ze 
hentels⸗Maßregeln griffen, — geeignet, das Vater⸗ 
land und die Waffen zu fompromittiren — aber nicht 
berubigenden Schuß zu fichern. - 

Diefer nationale Aufſchwung, diefe allgemeine 
Enträftung des Schweizervgifd hatte unſer liebe 
Nachbar nicht. erwartet won einem Aöberativftaat , 
welcher ſich fo oft wegen Heinlichen Kautonal⸗Intereſ⸗ 
fen freug und quer in ben Haaren liegt. — Er bes 
nugte ein guͤnſtiges diplomatiſches Ereigniß um ſich 
zufrieden zu erflären, und und die Fortbauer feis 
ner alten Freundichaft in den verbindlichſten Aus» 
drüden zuzuſichern. — 

So endete glüdlic; und unblutig eine Cataſtrophe, 
welche anfänglich mehr für unfere Ehre und Unab⸗ 
bängigfeit, als für unfere Eriftenz fo Verderben bros 
bend, aufgeftiegen war. 

Aber dieſe Cataſtrophe ift zugleich für jeden den⸗ 
kenden Schweizer belehrend, und fann für bad Wehr⸗ 
wejen unſers Baterlanded nur von wichtigen und 
wopithätigen Folgen fein, 

Gleich dem Menfchen, welcher im Kranfpeitäzus 
ſtande die Schwächen feiner Konftitution am beiten 
entdeckt, fo find dem ernften Beobachter jener Krifis 
die guten und fchlimmen Zuftände unferd Innerften 
aufgedect worden, und bie Erfahrungen jener Tage 
baben bei Vielen eine ganz andere Anſicht, naments 
fih über Geit und Nutzen unferd Wehrweſens — 
über dad Gute und Nachtheilige der verichiedenen 
Militärorganifationen, und über den Glauben und 
bad Vertrauen an Kantone und Perfonen fefigefellt. 

Aus jenen Tagen haben’ wir bie unbezablbare 
Ueberzeugung geichöpft, daß das Volk aller 22 Kan⸗ 
tone, bei ber großen Berfchiedenheit der Berfaffuns 
gen, bei ber Berfchiedenbeit der Konfelfion, ber 
Sprache und Sitten, fo wie bri ber verichiebenartigs 
ften politifchen Denfungsart — wenn Gefahr unferm 
Vaterlande droht — von ein und bemfelben 
Geiſt für Freiheit und Unabhängigkeit befeelt it, 
und muthvoll bereit gegen jeben Feind fliehen wird ; 
und daß es in der Regel durch Bereitwilligfeit und 
Singebung, die theils mangelbaften und andertheils 
verfpäteten Anordnungen von Oben — übertrifft, 
meiſtens denſelben voraneilt. 
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Neuſchweizer, weit entfernt von ber fogenannten 
Wiege der Freiheit, in Gejeggebung, Sprache, Sit 
ten und Verkehr verwandt mit unferm gefürchteten 
Gegner , von der zarten Jugend bis ind hohe Alter 
mit offenbarer Gefährde ihres Eigenthums, und mit 
Hintanfegung ihrer materiellen Intereflen, die Waf— 
fen ergreifen, Stüde auf die Schanzen fchleppen, — 
Tag und Nacht an der Befefligung bauen und Wache 
fieben ; bereit, jeden Augenblid ihre Bruft für die 
zögernden Eidgenoffen ald Vormauer darzugeben. 

Sind dieſes nicht Achte Enfel jenes großen Hel 
den, welcher den finfenden Brüdern eine Gaffe zum 
Siege und zur Freiheit bahnte? — Ga Freunde! 
biefed find wahre Eidgenoffen — Enkel unferer 
denfwärdigen Ahnen!! — 

Sahen wir nicht im jenen Tagen die Mannſchaft 
der auf Piquet geitellten Kontingente bis auf den 
legten Mann — auf den erftien Ruf — mwohlgeräftet 
zu ihren Gorps eilen, und die nicht mehr Dienſtpflich⸗ 
tigen bis ind hohe Älter ſich in Freicorps einreihen, 
um das Baterland zu ſchuͤtzen und fchirmen ? 

Freunde! Died vermochte ber mie alternde 
aͤchte Schweizerfinn! — 

Haben wir nicht mit wahrer Erhebung vernoms 
men, daß damals Kantone, welde darum , weil fie 
nicht mit Fortichritten prangen, oder, weil fie die 
böfe Fama unter ultramontanischen Einfluß ſtellte, 
und fie daher nicht das unbedingte Vertrauen genofs 
fen; daß chen biefe Kantone, gegen die Erwartung, 
ihre Boten entichieben zu Handhabung unferer voͤl⸗ 
kerrechtlichen Stellung, und damit zu möglichfter 
Kraftentwicklung, inftruirten? — Waffenbrüder! In 
der Noth lernt man die wahren Freunde keunen. — 
Diefe find wie die Zuzäger von Schwyz am heißen 
Tag von Naͤfels, — es find unfere biedern Eid» 
genoſſen! — 

Wen rübrte es damald nicht, zu fchen, wie 
tbeild Männer, welche nach vieljährigen, treuen Diens 
ſten dad Schwert fchon bei Seite gelrgt; und Ans 
dere, welchen man wegen frähern fremden Dienftvers 
hältniffen nicht im vollen Maaße Zutrauen fchenfte, 
wie dieſe greifen Männer wieder mit jugendlichen 
Feuer, und unzweifelbaften Gefinnungen nach ten 
Waffen griffen, und ihre Rechte hoch zum Schutze 
des Baterlandes erhoben! — 

Meine Herren! Dieß find mißfannte Brü— 
der, welche leider wegen der Berfchiedenbeit politifcher 
Anfihten — oft erft in den Tagen der Gefahr Aners 


So fahen wir in jener Zeit, man Fönnte fagen | kennung finden, ald Achte wahre Eidgenoſſen! — 
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Alte dieſe erfrenlichen Wahrnehmungen aus einer 
Zeit ernfier Beforgniffe beurkunden unbeftreitbar durch 
alle Kantone das Dafein vorberrjchender vaterlaͤndi⸗ 
ſcher Gefinnungen, eines unverrüdten Gemeingeified 
und einer Aufopferumgsfähigfeit für das Einzelne, 
wie für dad Ganze; — mit einem Wort: den be 
fien Willen, als Grundlage für ein geregek 
tes, Eräftiges Wehrwefen! — 

Aber — werden viele von Ihnen fragen: wozu 
fann und der gute Geift und der Wille ded Volkes 
nügen, wenn derfelbe nicht in guter Zeit, feinem 
großen Zweck ‘gemäß, geleitet, und feine Kräfte nicht 
diejenige Richtung erhalten, welche für die Bildung 
eined nambaften Wehrſtandes erforderlich find? — 
Wozu nügen, fo lange manche Raͤthe Vertrauen und 
Glauben auf die Waffen, die Grumdfefle unferer 
freien Väter, verloren haben? — Wozu nuͤtzen, fo 
lange tiefgefühlte Verbefferungen in der Organifation 
des Bundesheerd, der verhältnißmäßigen Stärfe ber 
verjchiedenen Waffengattungen und der hoͤchſt nöthis 
gen, durd die neufte Kriegsgefchichte gerechtfertigten 
Anforderungen, im jeber- derfelben , in der oberfien 
Bundesbebörde nicht geneigted Gehör finden? — 

Wozu nmuͤtzen, fo lange einzelne Kantone ihre 
Kontingente blos numeriſch, andere nicht einmal 
dahin organifirt haben? — 

Wozu nügen, wenn die einen Kantone zarte 
Knaben neben rüftige Männer anderer Kantone ind 
Feld ruͤcken lafien? — 

Wozu nügen, fo lange manche Kantone ihre 
Kontingente nur mangelhaft unterrichten, andere nılf 
periodifc; (etwa auf eine Infpeftion oder ein Lager) 
abrichten laffen? — 

Wozu nuͤtzen, fo lange nicht (wir fprechen es 
aus) durch einen Gentralunterricht der Offiziere 
und Inftruftoren der Infanterie, fo wie ber Offiziere 
und Unteroffiziere der andern Waffen, die fo nöthige 
Einheit und Gleichförmigfeit in die taftifchen Bewe⸗ 
gungen und den Dienft des Bundesheers gelegt wers 
den können? — 

Alles inhaltsſchwere Fragen, welche ben denken⸗ 
den Eidgenoffen oft bewegen müffen, und die vielen 
Uebeltände unfers Wehrweſens in feinen organifchen 
Theilen enthuͤllen. — Allein, was heute nicht ift, 
kann morgen werden! — 

Gibt ed noch ertreme Leute, welche in der Ders 
befferung unferer Gentralmehranftalten eine gefaͤhr⸗ 
liche Vermehrung der Bundeögewalt und einen unzies 
menden Trotz gegen dad Ausland erblicken; fo gibt 
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ed andere Starrfinnige, welche aus vermeinter Kon: 
ſequenz, auch den beften Theil der Bundeshalle von 
1815 nicht ftägen und aufbauen wollen, damit befto 
gewiffer das ganze morfche Gebäude zuſammenſinke; 
ald wenn fie nicht mittlerweilen bei einem beftigen 
Sturm von Auffen — mit unter den Trümmern bes 
graben würden! — 

Bei einer ſolchen Affociation der frembartigiten 
Gefinnungen und Abfichten it ed dann erflärbar, 
daß ſchon inehrere Entwürfe einer allgemeinen Milis 
tärorganifation mißgläden mußten, und unfere wohl 
meineriden Staats⸗ und Militärbeamteten in bie Noth⸗ 
wendigfeit verfegt wurden, zu verſuchen, mit Frag⸗ 
menten durchzudringen. 

Es bleibt alſo der Zufunft anheim geſtellt, bis 
wann, und welche Organiſation uns beſcheert 
werde. — Lange kann dieſelbe um fo weniger auss 
bleiben, als ſelbſt die einfichtevolliten Staatemänner 
unſers Baterlanded einen Fräftigen Wehrftand beabs 
ſichtigen, und aus biefem Grunde dad Beduͤrfniß eis 
ner verbefferten Mifitärorganifation mit und fühlen. — 
Ferner flebt ed mm fo gewiſſer zu erwarten, daß jebe 
künftige Organifation fo manchen Uebelftand, und 
namentlich der ungleichen Erfüllung der Bundespflich⸗ 
ten auf den Grund greifen, und Garantien enthalte, 
welche bis jet jedem Entwurf mangelten, ald nad) 
und nad jeder einfichtige Schweizer — felbft wenn 
er betheiliget wäre — bie Fortdauer diefer Uebel⸗ 
fände und bie Ungfeichbeit nicht länger wuͤnſchen 
wird, noch kann. So bat denn der langmierige Gang, 
welchen dieſer Gegenftand genommen, doch den Ger 
winn gebracht, daß fich die Anfichten darüber immer 
mehr und mehr aufhellten, und bald jeder Militär 
über die Grundlagen einer fünftigen Militaͤrorgani⸗ 
fation mit ſich ind Reine gefommen ift. Irre ich 
nicht, fo würden wir aus fo vielen Theilen ber 
Schweiz und leicht in infern Anfichten und Wuͤnſchen 
darüber vereinigen fünnen. 

Abgefeben von ber Aufitellung und Organifation 
der oberfien Militärbebörden und einer vielleicht zweck⸗ 
mäßiger Seereseintheilung, wer muß nicht wuͤnſchen: 

1) daß die eine Grundbeitimmung des Bundes 
vertrags: „Jeder Schweizer ift Soldat!" — 
in allen Kantonen firenge durchgeführt werde, und 
daber die vielen Ausnahmen von der Dienftpflicht 
fo viel möglich befchränft werden? — 

Tit. Tit. Tit. Hier liegt dad große Krebsübel 
unferer Ratpsfäle! Hier ift der Grund, warım die 
oberiten Bebörden fo ungerne über Militärwefen ber 


rathichlagen, ungerne ſich Opfer gefallen laffen, und 
fo viel und oft Summen unzweckmaͤßig verfchleudern 
und zerfplittern! — Hier auf diefem Boden der vie 
len Ausnahmen wurzelt ber unfelige Baum, unter 
welchem fi jene Staatsmaͤnner und Mitbürger in 
unfchweizerifcher Lethargie befchatten laſſen, welche 
den Glauben an unſere wirffame Widerfiandefähigkeit, 
dad Vertrauen auf unfere Waffen längft verloren 
baben! — 

Abgewichen von der Bahn unſrer theuern Väter 
aus der Ölanzgepoche der Schweiz, wo die erſten fans 
besbeamteten den Stab der Gerechtigkeit und das 
Schwerdt der Abwehr zugleich führten, forgen in 
unfern Tagen eine Menge von Ausnahmsgeſetzen, 
daß ja die audgezeichnetiten Talente und die hervor 
ragendften Köpfe fchon im untergeordneten Stellen 
von ber Laſt des Waffentragend und von ber Hiße 
des Tages verichont bleiben. — Die Präbeftinirten 
zur Toga, unkundig die Waffen zu führen. — Das 
ber auch ohne Vertrauen auf diefelben , ohne einigen 
Blick und richtige Schägung, was vereinte Waffen: 
kraft zu leiften vermag, — daher ohne Zutrauen in 
den Wehrftand, welchen fie nicht kennen, — nie bes 
fannt mit dem fenrigen Muthe und bem guten Wis 
len unfrer wohlangeleiteten jungen Schweizer, — und 
nicht gewöhnt, etwas umfonft zu thun; baber ohne 
beffern Glauben an einem, hehren Aufichwung unſers 
Schweizervolkes, ohne Glauben an das Ueberrafchende 
und Wunderbare, was unbebingte Hingebung, Auf 
opferung, mit einem Wort, ein thätiger Patrib⸗ 
tis mus einem papiernen und wortfchallenden gegens 
über audjurichten vermag; — biefe Günftlinge von 
vielen ihrer Tugendfreunde darum beneibet und des⸗ 
wegen gereizt, von ben untern Stellen zu ben erften 
Staatäbeamtungen gelangt, treten fpäter in bem 
Raths ſaͤlen nicht nur als Indifferentiten auf, fon 
dern reihen fich zu ben Gegnern des Militärwefens, 
und bemänteln ihre Unwiſſenheit in diefem Zweig der 
Staatöverwaltung mit ber Nublofigfeit des Militärs 
zweckes, alö einer mie lohnenden, ja undanfbaren 
Sache, mit der fie ſich nicht hätten abgeben, nicht 
Zeit damit verlieren mögen. 

Auf dieſe Weile entitehen die ſchlechten Militaͤr⸗ 
organifationen in den Kantonen , fo fnapp nach den 
Bundespflichten zugefchnitten, als ein chinefifcher 
Schub; — mit zu vielem Koftenaufmand verbuns 
den, alle zwei oder vier Jahre ein eibgendffifches 
Schauſtuͤck aufzuführen, und zu wenig, um mit 
ſolch organifirten Truppen in das Feld zu rüden. — 
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Aus der Mehrheit folder, von Geſetzes wegen heran: 
gezogenen, privilegirten Antimilitaͤrs gehen in eidge⸗ 
nöffifhen Dingen alles nationale Selbfigefühl vers 
laͤugnende Inftruftionen hervor, — Und dieſes iſt 
wahrfcheinlich auch der tiefitliegende Grund, warum 
wir bis zur Stunde noch nicht zu einer eidgenoͤſſi⸗ 
fchen Reorganifation gelangt find! — 

Solche für dad Staatswohl fo nadhtheilig fich 
äuffernde Uebelſtaͤnde, ja ich nenne fie Priviles 
gien — (denn die Gefchäftöitodung ift eim leerer 
Vorwand; zumal jede Beamtung ihre Stellvertreter, 
Subftituten bat; die höhern Beamteten im dienſtpflich⸗ 
tigen Alter die fleinere Zahl find, — und wirklich, 
während ber kurzen Dauer eines Krieged, den wir 
führen fünnten , alfe Gefchäfte, bei der allgemeinen 
Theilnahme, ohne dieß ruben würden); folche Privis 
legien werben in einem. Freiftaate gebuldet, wo 
die Ausuͤbung gleiher Rechte gleiche Pflich— 
ten bebingt, und ein jeber zu gleichen Theilen Aw 
theilhaber an der freiheit und Unabhängigfeit des 
Baterlandes, diefe höchften Güter eined Volkes, in 
gleicher Reihe vertheidigen follte? — Zu einer 
Zeit noch gebuldet, wo abſolut monarchiiche Staaten 
(Preuffen) von allen dienitfähigen Bürgern, ohne Un⸗ 
terfchied des Standes fordern, daß fie ihre Militärs 
pflicht volftändig erfuͤllen, ohne welches Keiner, wes 
der eine Anftellung, noch ein Amt im Staate befleis 
ben darf? — 

Wer von und muß ferner nicht wuͤnſchen: 

.D daß die Kantone nicht willführlich das dienſt⸗ 
plichtige Alter, wie es bis jetzt gefchehen, in das 
zarte Knabenalter herunterdruͤcken koͤnnen; wodurch 
dem Vaterland zu junge, für Strapatzen untaugliche, 
und in allen Verhaͤltniſſen unbebolfene, rathloſe Juͤng⸗ 
linge, aber nicht fräftige Männer, rüftige Krieger 
gegeben werben! — 

3) Ebenſo wäre auch das Alter der Dienſtpflicht 
in der organifirten Landwehr gleichmäßig feſt⸗ 
zufegen, und der Vollzug biefer Beſtimmung durch 
bie Gentralbehörden genau fontrolliren zu Laffen. — 
Sonft wird dad Unrecht und die Ungleichheit fortbe 
ſtehen, daß die einten Kantone, im Fall der Noth 
16—20 wohlgerüftete Bataillone dem bedrängten Bas 
terlande anbieten können, indeß andere Kantone, bes 
reitd von der gleichen Bevölkerung, faum einen Drit- 
theif oder die Hälfte davon zu ftellen vermögen. 

Ueberbieß wÄrde eine angemeffene Vermehrung 
der Landwehr, fucceffive herbeigeführt, die Kantone 
um nidts, als etwas mehr Aufjichtsfoften belaften, 
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welche ‚ohne Vermehrung ber Beamtenzahl, leicht aus: 
geübt werben koͤnnte. — 

Eben fo wenig würde der Bürger bebrüdt, ald 
durch einige Obiorge für die Erhaltung feiner Waf— 
fen und feiner Ausräftung. — Und doch würben ber 
Eingenoffenfchaft in den Tagen der Noth diefe Lands 
wehrtruppen wohl zu flatten fommen! — Die Ges 
ſchichte lehrt und: wir müffen einem eindringenden 
Feinde Maffen entgegenfiellen Fönnen. Der ganze 
fräftigere Theil der Schweigernation muß fich gleich 
zeitig erbeben, fc ihm entgegen werfen, und mit 
bem eriten Schlage, wenn nicht dem Krieg beendigen 
(weil bied nicht in unjerer Macht ſteht), doch der Glaube 
an unſere Webrfähigkeit fefiftellen , und ber Nation ei» 
nen günftigen moralifdhen Eindrud beibringen. 

Zu ben weitern Wünfchen jedes einfichtsvollen 
Militärs, welcher die Kriegsgefchichte der legten Des 
zennien ſtudirt und die jüngften Sriegäbegebenheiten 
forgfältig beobachtet hat, gehört: 

— 4) daß die Artillerie, verhaͤltnißmaͤßig mit 
ſchwerer Artillerie vermehrt, und der Ausbildung 
biefer Waffe mehr Aufmerkfamfeit zugewendet werden 
möchte! — 

Weit entfernt zu. glauben, daß wir in ber Zeit 
Bedacht barauf nehmen follten, und mit fogenannter 
Belngerungsartillerie zu verjehen; fo rede ich bier 
nur ausbrädlic von ber Vermehrung ber ſchwe⸗ 
ren Feldartillerie — Ein dringender Wunſch, 
gegen welchen fich, feit ber Verbefferäng ber Straßen: 
züge durch alle Suͤmpfe und über bie hoͤchſten Berg: 
paͤſſe der Schweiz, nichts ſtichhaltiges einwenden 
Täßt. 

Es it fattfam bekannt, daß Rapoleon — biefer 


größte Feldherr unferer Zeit — der Reformer der im. 


vorigen Jahrpundert zur Kavalfade und militärischen 
Jägerei herabgefunfenen Kriegsführung — alle feine 
Siege durch das Uebergewicht feiner Artillerie, und 
namentlich durch die furchtbaren Wirkungen ber bid 
zur dritten Periode einer Schlacht in Reſerve gehals 
tenen ſchweren Feldartillerie, vorbereitet bat, 

Nehmen wir auch dad Verhältuiß von je zwei 
Städen auf 1000 Mann Infanterie an, welche bas 
mald Artillerie regimentaire. genannt wurde, fo 
bringen wir ed mit unferm Total von 120 Stüden 
nicht auf jene Zahl und wir „Naben wenigſtens im 
Verhaͤltniß zur Infanterie um 25 zu wenig Artillerie, 
welde, in bejondere Corps vereint, befonderd ald 
Refervartifllerie dienen ſollte. 

Seither wurde in allen Armeen ber europdifchen 


Mächte die Artillerie vermehrt, namentlich in Frank⸗ 
reich und. Rußland, 

Der gluͤckliche Eniſcheid des Treffens auf den 
Höhen von Algier unter Marmont, und die Einnahme 
von Gonflantine werden unbeftritten den Wirkungen 
der Artillerie zugeichrieben. 

Die Unterjohung Polens im. zweiten Feldzug 
unter Paskewitſch wird ebenfalls dem Lebergemicht 


‚ber bebeutend vermehrten jchweren Artifferie des rufs 


fiichen Heers zugeichrieben, mit welcher dasjelbe die 
Ölieder der heldenmäthigen Polen, ‚welche nicht weis 
hen wollten, zerichmetterte, — Auch in der legten 
Schlacht waren es die verberblichen Wirkungen ber 
aͤgyptiſchen Artillerie, welche die Grundfeſten der ho⸗ 
ben Pforte erjchütterten und zerfioben. 

Wenn man dann bedentt, baß wir in unferer 
neutralen Stellung einzig anf einen Defenfivfrieg ber 
fchränft find, wo wir und nad; der Natur dieſer 
Kriegsführung von einer ausgewählten Pofition auf 
bie andere werfen und biefelbe halten müffen; was 
auf die Dauer nicht möglich it, wenn unfer ſchwe⸗ 
red Feldgeſchuͤtz nicht zugleich als Poſitionsgeſchuͤtz 
dienen, und den Feind von Ferne im Reſpelt erhal⸗ 
ten kann; — wenn man ferner bedenkt, daß ſelbſt 
in offener Stellung und Treffen das ſchwere Geſchuͤtz 
den Feind auf 1000 Schritt weiter erreicht, als mit 
leichter Artillerie, und daß in Ermanglung deſſelben 
im Aufmarſch gegen den Feind dieſe fatale Diſtanz 
von 1000 Schritten, gewoͤhnlich in tieſen Maſſen ge⸗ 
drängt, von einem wirffamen Feuer befirichen, und 
bie eigene Artillerie inzwiſchen demontirt wird, ohne 
daß dem Feind darauf geantwortet, Schaden zuge: 
fügt werben kann; fo wird jeder die großen Nach— 
theile und die üble Senfation, welche diefe Paſſtvitaͤt 
auf den Muth der ind Treffen rüdenden Truppen 
ausüben muß, Leicht abnehmen, und um dieje auszu⸗ 
weichen ernftlich auf die Anſchaffung der nöthigen 
ſchweren Feldartillerie dringen. 

Durch die BVerbefferungen und bie erhöhte Ber 
weglichfeit ber fahrenden Artillerie ift dann auch 

5) die verhaͤltnißmaͤßige Vermehrung der Kavals 
lerie bebungen. 

Auch zugegeben, daß bei ben wenigen Uebungen 
unferer Kavallerie und bei dem für Kavallerie» Evos 
Intionen felten geeigneten Kriegsichauplag unfers Bas 
terlandes, an diefelbe vor der Hand nur befcheibene 
Forderungen geftellt werben, fo ift die Kavallerie zum 
Borpoftens und Nachhutdienſt für Rekognos zirungen 
und vorzüglich zu Dedung ber fahrenden Artillerie 


unumgänglich nothwendig; zumal die letztere 
auf die Vortheile groͤßerer Beweglichkeit verzichten, 
oder ganz preis gegeben werden muͤßte; indem der 
Jufanterie nicht zugemuthet werden koͤnnte, eine 
Waffe zu decken, welche ſich im Trab oder Galopp 
bewegt. — Schon für dieſen Zweck iſt die Zahl un. 
ſerer Kavallerie offenbar zu klein, und eine verhaͤlt⸗ 
nißmaͤßige Vermehrung kann nicht ausbleiben. 


6) Ich beruͤhre noch das Kapitel der Inſtruktion. 


Auch daruͤber iſt von den meiſten Militaͤrs nur Ein 
Wunſch zu vernehmen. Denn wer fuͤhlt nicht: 

a) daß unſerm Stabsperſonale, namentlich 
bei der Verminderung auswaͤrtiger Dienſte, 
weit mehr Gelegenheit verſchafft werden ſollte, 
ſich in der Truppenfuͤhrung, ſo wie in den 
verſchiedenen Zweigen der Kriegskunſt mehr 
praktiſch einzuuͤben? 

b) wer fühlt nicht, daß wenigſtens der Unterricht 
der Inftruftoren und Kadetten der Infanterie 
zu Erzielung einer guten Offiziersbildung — fers 
ner der fo nöthigen Einheit in den taktischen Be- 
megungen und der gleichmäßigen Anwendung 
ber Reglemente, gentralifirt, und baß ber 
Refrutenunterricht in allen Kantonen, 
recht gründlich nach derfelben Anleitung geges 
ben, und von den Gentralbehörben 
überwacht werben follte? 

e) wer fieht nicht ein, daß die Inftruftion der 

ODffiziere und Unteroffiziere der Artilerie und 
des Trains, anftatt der oft fo mangelhaften 
Uebungen in den Kantonen, ebenfalls zentralis 
firt, und 

d) der Unterricht der Kavallerie⸗Cadres mit dems 
felben vereiniget werben follte ? 

* Bringt man in Anfchlag, welche große Summen 
jährlich; in den Kantonen für den Unterricht der vers 
fchiedenen Waffengattungen bingegeben werden, um 
nur unvolltändig unterrichtete Truppen zu erhalten ; 
fo wäre es bei zweckmaͤßiger Ordnung des Eentraluns 
terrichtd darzutfun, daß für die gleichen Opfer, oder 
um weniger, bie verfchiedenen Kontingente zu moͤg⸗ 
lichſter Beruhigung herangebildet werben koͤnnten. 

Tit. Diefe und Ähnliche dringende Wünfche, 
welche auf beffere Organifirung unferd Wehrftandes 
abzielen , fofort in Erfüllung zu bringen, flebt Teider 
nicht, oder mur zum Hleinern Theil an und! — 

Indeffen wird es und doc; gelingen, das Auss 
führbare am denfelben feiner Zeit zu verwirklichen, 
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wenn wir vereint und umabläffig nach diefem Ziele 
ringen. 

Als Mittel hiezu geben wir an: 

41) daß man fich zuvorderſt Äber die nothwen⸗ 
digſten Berbefferungen im militärifchen Organismus 
vertändige, daher Ihnen das Komittee unmaßgeblich 
vorſchlaͤgt: die diesjährige Verhandlung vorzug s⸗ 
mweife biefem, ald demjenigen Gegenſtande zu wid» 
men, welcher und Allen am naͤchſten liegt, und fos 
wohl die einzelnen Kantone als die Eidgenoffenichaft 
gegenwärtig am meiſten bewegt. 

2) Möchte jedes Mitglied des Vereins und refp. 
geneigte Zuhörer trachten, diejenigen Grundzüge der 
Militärorganifation, über welche man ſich allgemein 
vereiniget, wo möglich den Militärorganifationen ihr 
rer Kantone ald Grundlagen zu unterftellen, und der 
jeweilige Berichterftatter jeder Kantonal» Sektion foll 
jährlich im kurzen Zügen diejenigen Schritte berich 
ten, welche in feinem Kanton zur Erreichung diefes 
großen Zweckes gethan worden, und welches der Er: 
folg derſelben geweſen feil — 

3) Bediene man fich in gegiemender Sprache, 
vereint oder einzeln, des jedem Bürger geficherten Pe: 
titionsrechts an die Kantonals und Bundesbehörs 
ben, um benfelben ſowohl durch dieſes, ald durch 
das Fonftitutionelle Mittel der Publizität dad Man: 
gelbare und das Beduͤrfniß einer beffern Drganiji: 
rung nachzuweiſen, und fie über die Zweckmaͤßigkeit 
verbefferter Grundlagen zu belehren. Endlich 

4) inzwifchen aboptire und übe man, wo man 
nur immer kann, ohne Einbruch an fantonalen Bor 
fchriften zu begeben, diejenigen Borfchriften der Gen: 
tralmilitärbehörden , welche ald zweckmaͤßig anerfannt 
find, ald wie dad Thunerreglement von 1834, 
die Befleidungsvorfhläge des Militärre 
glementdentwurfs von 1836, u. ſ. f. 

Auf diefe Weife Tit, im Geift und Streben ftarf, 
durch Einheit des Willend , wird es Ihnen ficher ge 
lingen, eine tüchtige Wehrfähigkeit unferes Baterlan, 
bed, die einzige richtige Grundlage unferer fa 
Unabhängigkeit und ſchweizeriſchen Nationalität zu er; 
jielen. — Dadurch wird der Zweck des Vereind nicht 
nur ein flatutengemäßer und ein Anlaß, fich jährlich 
blos in Freude beim fchäumenden Becher wiederzus 
feben,, fondern es wird der Berein ein geiftig thaͤ— 
tigeg, ein lebendig fortwirfender, ein oa 
terländifd lalläer Bund der fräftigern 
Männer im Baterlande; und ber heutige Tag, 
mit Gott, das fchöne Morgenroth einer fichern Eriſten 
eines zwar Heinen, aber wahrfcheinlic des gluͤcklichſten 
Staates auf dem Erbenrunde ! 





Verlag der 8. R. Walthard'fchen Buchhandlung. 


Te 


Dlefe Zeitſchriſt eriheint 12 Mal im Sabre 
in Brın. Autt Buchhandlungen und Poltimter 
nehmen Dreitedung berauf an, 


— — 


Der Preis für 42 Lieferungen Il Sp. 48, ſteute 
Cantensgraͤnze Be, 51. Wriefe und elber 
france. Adreſſt an bie Nebaktien. 


Helvetische 


Militaär-Zeitſtrift. 


VI. Jahrgang. 


N" 42. 





41839. 





Das erfie bernerifche WMebungslager im 
Henmonat 1839, 





A» Borbereitende Arbeiten. 


Zu Abhaltung ded Lagers wurden folgende Ins 
ſtruktionen entworfen : 

1) Inftruftion für den Ingenieur des Lagers. 

2) " für das Commiſſariat. 

3) 2 für den Park-Offizier. 

4) Regulativ Über die Gerichtsbarkeits⸗Verhaͤlt⸗ 
niffe zwiichen den Civil⸗ und Militärbehörden, 

5) Juſtruktion für den Brigade» Commandanten 
vom Tag. 

6) Polizei » Berorbnung über den Beſuch des 
Uebungslagers. 

7) Polizei + Verorbnung für bie Speiſewirth⸗ 
ſchaften. 

8) Inſtruktion fuͤr die REN Tam: 
buren und Trompeter. 

9) Stallorbnung. 

10) Eonfigne für die Stallwache. 


10) „ für die Cantonnementswache. 
12) " für bie Parkwache. 

13) fuͤr die Polizeiwachen. 

14) » für bie Lagerwachen. 


15) Dienft der Ronden und Patronillen. 
16) Infirnktion für die an den Eingängen bed 
Lagers ftationirten Plantons. 
Beftandb bed Ragercorps, 
1 Detafchement Sappeurs von 2 Dffigierd und 
20 Mann. 
Helv. Milit.-Zeitfchrift. 1839. 


2 Eompagnien Artillerie mit Train, Ar. 2 und 5. 

1 Compagnie Gavalferie, Nr. 2. 

2 Compagnien Scharfibägen, Nr. 2 und 6. 

2 Bataillone Infanterie, Nr. 6 und 7, aus be: 
nen 4 Rager-Bataillone gebildet worben. 

Das Ganze repräfentirte eine Divifion von 2 
Brigaben, welcher Eintheilung gemäß auch ein Dis 
viſions⸗ und zwei Brigadeftäbe aufgeitellt waren. 

Die Lagerung fand ftatt nach dem barüber ers 
fchienenen Plan. 

Die ind Lager beflimmten Stabdoffiziere waren 
zu einer achttägigen Borinftruftion , welche ſich als 
nothwenbig erwies, nach Bern berufen worden, nadı 
welcher mit denfelben, Behufs Ausführung von Feld» 
Mandverd die Gegend von Thun refognogzirt wurde. 

Seiner Imftruftion gemäß traf der Ingenieur 
bed Lagers, Herr Sappeur⸗Hauptmann Haller, nebit 
beffen Sehülfen, Herr Sappeur:Dberlieutenant Oſter⸗ 
rieth, etwa 10 Tage. vor der zum Cinrüden der 
Mannfchaft beftimmten Zeit ein, um zum Bezug bes 
Lagers alled vorzubereiten; die Staböoffiziere mit ihr 
ren Abjutanten, jo wie dad Gommiffariat, erichienen 
bafelbit 3 Tage vor dem Bezug bed Lagers, zu vor 
bereitenden Arbeiten, während dem ber Commandant 
des Lagers fich zum Ähnlichen Zwede 6 Tage zuvor 
in Thun eingefunden hatte. 


B. Bezug bed fagerd und Befchäftigungen 
in demfelben. 


Bereitd Freitags ben 28. Juni bezog dad Stabes: 
perfonale das Lager, und Samftag ben 29, rüdten 
fämmtliche Corps bei etwas regnerifcher Witterung 
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in baffelbe ein. 
ichlagen und mit Strob verfehen, Brod, Fleiih, 
Holz und die übrigen Bedürfniffe vorbanden, fo daß 
die Truppen fich fofort einrichten und mit dem Abs 
fochen befaflen konnten. . Bid um 1 Uhr Nachmittags 
hatten ſaͤmmtliche Truppen das Lager bezogen. Den 
Corps» Eommandanten maren 3 Tage vor Beginn 
ded Lagers Schon die erfurderlichen ſpeziellen Befehle 
und Inſtruktionen mitgetheilt worden, um fich mit 
Muße damit vertraut machen zu fönnen. Den Trup⸗ 
pen war ein Tagsbefebl ald Begrüßung vorgelefen. 
Durch einen Divifiondbefepl wurden verichiedene noͤ⸗ 
tbige Vorfchriften ertheilt um einen geregelten Dienſt⸗ 
gang zu erzielen. Da die am Einruͤckungstag auf 6 
Uhr Abends anbefohlene Gommifjariars + Muiterung 
und ärztliche Bijitation bei der Cavallerie nicht ſtatt⸗ 
gefunden hatte, wurde felbige auf den Morgen des 
folgenden Tags angeordnet, und fernerd anbefohlen 
die noch nicht gefchägten Pferde fofort einer Schagung 
zu unterwerfen. 

Sonntags Morgens follte Gottesdienſt abgehal⸗ 
ten werden und nach demfelben eine Inſpektion über 
das Lager⸗Gorps ftattfinden; allein der ununterbrochen 
berabfirömende Regen ließ weder dad Eine noch das 
Andere zu, jo daß biefer Tag blos dem Reinigen der 
Waffen und Effekten gewiebmer werden fonnte, 

Montag Morgens (1. Juli) ward befoblen um 
5 Uhr auszuruͤcken und fogleich eine compagnieweife 
Inſpektion über Kleidung, Bewaffnung und Ausruͤſtun⸗ 
gen, mit befonderer Aufınerffamfeit auf den Zuftand 
der Gewehre, vorzunehmen. Die befchädigten Waf- 
fen folften fogleich nach Vorfchrift zur Reparatur auf 
Koften der Betreffenden an die Büchfenfchmiede abs 
‚geliefert werben. Diefe Inſpektion unterblieb aber 
bei der Infanterie, weil, wie ed fcheint, die Corps⸗ 
Eommandanten tiber die Abbaltung derielben feine 
Weiſung ertbeilt hatten. Hingegen vollzogen bie 
Scharfſchuͤtzen den Befehl aufs Puͤnktlichſte. Beide 
Brigaden erhielten nun während dem Vormittag Dienſt⸗ 
unterricht und wurden in der Bataillonsſchule geübt. 
Bei dem Nachmittag: Ausrüden wurde bei ber Infans 
terie die verfäumte Inſpektion nachgeholt; nachher 
jeßte die zweite Brigade ibre Uebungen in der Bas 
taillonsſchule fort; die Cadres der erften Brigade ers 
bielten Unterricht in den Brigade » Manöverd mit 
Striden,. damit die Soldaten mittlerweilen im Erers 
jiren geübt werden konnten. Die Scarfihägen , 
welche während dem Vormittag vorfchriftgemäß eine 
jebr genaue Inspektion abgehalten hatten, befchäftig- 
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Die Zelten waren gebörig aufge . 


ten fi Nachmittags mit Erlernung des Felddienites, 
die Artillerie und die Cavallerie Äbten fih nach den 
ihnen ertbeilten Inüruftionen. 

Dienſtag den 2. Juli befchäftigten fich die Trup⸗ 
pen, wie folgt: 

Scharfihügen: Plotonsſchule. 

Infanterie: Wechſelmeiſe erergieen, Batail⸗ 


lonsſchule und Brigademanoͤver. 





Die Jaͤger, Jaͤgermanoͤver. 
Mittwoch den 3.: 

Scharfihägen: Jaͤger⸗ und DefileeManoͤver? 

Infanterie: Ererziren, Bataillonsſchule, Bri⸗ 
gademanoͤver mit Stricken und mit der Maunſchaft; 
nebſtdem erhielt die erſte Brigade Bataillonsweiſe Uns 
terricht im Felddienit: 

Donnerflag den 4.: 

Scharffhügen: Ererziren und Wiederholung 
ber Plotonsichule, 

Infanterie: Bataillonsſchule und Brigade, 
mandver; die erſte Brigade wurde nebſtdem Batail: 
lonsweife im Angriff und Bertheidigung von Feld: 
fhanzen,, die zweite hinwieder Bataillonsweiſe im 
Felddienſt geübt. 

Freitags den 5., Vormittags: 

Scharfſchützen: Ererjiren und Wieberbolung 
der Jäger» Manöver. 

Infanterie: Divifons-Manborr im feuer. 

Auf Nachmittag war ein großes Feldimandver 
angeordnet. Zu dieſem Behuf wurden jämmtliche 
Truppen in zwei gleich ftarfe Corps formirt, von bes 
nen jedes folgendermaßen zufammengefegt war: 

1 Barterie Artillerie. 

I, Compagnie Eavallerie. _ 
1 " Scharfſchuͤtzen. 
2Bataillone Infanterie. 

Das erſte Gorps *) marſchirte um 2 Uhr Nach— 
mittags ab, und ftellte beim Gwatt feine Borpoiten 
auf. Daſſelbe hatte den Auftrag ſich fechtend zuräd: 
zuzichen,, im Dorfe Gwatt felbft fich in zwei Golon: 
nen zu theilen, von denen die eine die neue große 
Straße ind Simmenthal, die andere aber die alte 
Straße, die rechts vom alten Strätliger Pulverthurm 
vorbeiführt, zu verfolgen hatte. Beide Colonnen ſoll⸗ 
ten fich auf der Reutiger Allment wieder vereinigen, 
das Tefilee von Wimmid und die dortige Brüde leb⸗ 


*) Das eriie Corps war zur Unterfcheidung und Aus» 
jeihnung mit weißen, das smeite Corps mit blauen 
Beinkleidern befleidet. 
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haft vertbeidigen, fobann den Ruͤckzug durch das Dorf 
Wimmis und über die Alment nehmen, die Wpler: 
Brüde mit dem Gros paſſiren uud jenfeitd der Kan 
der bivonaquiren, während dem eine Compagnie dad 
vor der Brüde angelegte Verhau unter dem Schuße 
der jenfeitd aufgehellten Artillerie halten würde. Das 
zweite Corps marſchirte ungefähr eine Biertelftunde 
fpäter ab umd hatte den Auftrag, angriffsweiſe zu 
verfahren, und die gleiche Richtung verfolgend,, das 
erfie Corps zurücdzudrängen. Das zweite Corps follte 
hauptſaͤchlich durch zweckmaͤßige Manoͤvers das erſte 
Corps zum Ruckzuge noͤthigen, indem ein bloßes 
Drauflosſtuͤrzen, dem Zweck des Ganzen, ein unter⸗ 
richteudes Bild eines wirklichen Gefechts zu geben, 
durchaus vereiteln würde. Da angenommen wurde, 
daß dieſes Corps den Uebergang uͤber Die Kander 
nicht erzwingen fönue, fo hatte daffelbe die Weilung 
erhalten, nach fruchtloien Angriffsverfuchen, eine ruͤck⸗ 
gängize Bewegung zu machen, auf der Wimmisall⸗ 
ment eine angemeflene Stellung einzunebmen , die 
Borpoiten auszufellen und daſelbſt zu bivonaquiren. 
Am folgenden Morgen folte dann dieſes Corps feis 
nen Angriff erneuern, und das Paffage bei der Wy—⸗ 


lerbruͤcke zu foreiren trachten, jedoch wieder ohne Ers 


folg; indem der Gegner, nun jelbit zur Offenſive 
übergebend , durch zweckmaͤßige Bewegungen, das 
erſte Corps zum Rückzug zwingen jollre, welcher in 
der nemlichen Richtung wie am Tage zuvor, unter 
beitändigem Gefecht bid zum Gwatt fortdauern follte. 
Ueber die Ausführung der Feldmandver war eine 
fpezielle Inftruftion erlaffen worden, von welcher je 
der Offizier ein Eremplar erhalten hatte, 

Nach diefem allgemeinen Plan blieb cd Sache 
der betreffenden Gorpecommandanten über die Art der 
Ausführung ihres Auftrages die nähern Difpofitios 
nen, fei ed von fih aus, oder in Verbindung mit 
ihren Truppenführern,, zu treffen; indem es in ber 
Natur der Sache lag den Einfichten und der Intel 
ligenz der Gorpscommandanten nicht vorzugreifen, 
jondern nur ba zu ratben und audzubelfen, wo fie ed 
jelbit verlangen wuͤrden. 

Bei diefem Feldmandver waren die Anordnungen 
ded Angreiferd wohl getroffen, aber nicht aufs beite 
ausgeführt. Derfelbe theilte feine Truppen in 3 Co— 
lonuen, von denen die zwei eritern auf der alten und 
neuen Simmenthalftraße den Gegner angreifen joll 
ten, während dem bie dritte dazu beitimmt war, den: 
jelben durch dad Kandergrien zu umgeben, Statt 
daß nun die mittelite Eolonne zu Erreichung dieſes 
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Zweckes, ſich nur in ein hinhaltendes Gefecht haͤtte 
einlaſſen ſollen, ſtuͤrzte dieſelbe in wilder Haſt auf 
den Gegner und warf denſelben mit Ungeſtuͤm zus 
ruck; die auf der neuen Straße fich befindenden Trups 
pen mußten fich daher, ohne Widerſtand leiften zu 
können, raſch zurückziehen, die Umgehungs + Eolonne 
aber fam zu fpät an und harte fomit ihren Zweck 
nicht erreichen fünnen. Das erite Corps zog ſich 
nun in einiger Unordnung *) zurüf gegen dad Des 
filee, eine regelmäßige Vertheidigung batte aufgehört 
und fomit ſtellte der erjte Alt des Gefechtd nichts 
Befriedigended dar. Bei diejen Umſtaͤnden mußte 
baranf gebucht werden, dad Gefecht wieder herzuſtel⸗ 
len; eine. halbe Batterie wurde daher beordert im 
Trab die Wimmisbrücke zu pafjiren und ſich am jens 
feitigen Ufer fo aufzuftellen, daß das Defilee wirk 
fan befirihen werben fünne; eine Scarfichügens 
Compagnie erhielt den Befehl beim Brodbäufi über 
die Simme zu geben und zum nemlichen Zwei Fluß: 
abwärts Poſto zu fallen. 

Das Ganze erhielt nun wieder einen ziemlich re 
gelmäßigen Gang, die Bertheidigung des Defilee und 


*) Wenn die Umgebungs-Eolonne nur eine halbe 
Stunde früber an ihrem Beflimmungsorte einge: 
troffen wäre und die mittlere Colonne nicht fo 
übereilt angegriffen hätte, fo würde nicht nur der 
feindliche linke Flügel, ſondern fogar der rechte 
von feiner einzigen Rückzugsſtraße abgefchnitten 
und in den Thunerſee geworfen oder volldändig 
gefangen worden fein, denn lange Seit war ber 
alte Kandergrund, auf melden die Umgebungs- 
Eolonne anrüdte, unbeobachtet und zur Seit, als 
die erſten Vatrouillen in denfelben geſchickt wur 
den, bätte die Imgebungs-Golonne bereits auf der 
Höhe des Strärlingertburms angelangt fein follen. 

Es if die Frage, ob ein Febler im Befehl des 
gleichzeitigen Abmarſches lag und ob man den Um- 
weg der Umgebungs-Eolonne zu kurz berechnet 
batte; oder ob die Schuld der mittlern Eolonne 
beizumefjen if, welche das Gefecht nicht langfam 
genug eröffnete, noch binbielt. Deſſen ungeachtet 
wurde der Berrheidiger fo überrafcht, daß fein Rück⸗ 
zug beim Glütſchbade und über die Brüde daſelbſt 
in eine umordentliche Flucht fich auflöste. Und 
doch war noch feine Noth zu ſo raſchem Rückzug, 
da die Umgehungs-Eolonne noch weit zurüd und 
der Angreifer auf diefem Punkte fchwäcer als 
der Verrbeidiger war. Wir faben mehrere Dffi- 
giere bei diefer Belegenbeit zwecklos mit ihren Bü- 
gen umberirren, flatt Antbeil am Gefechte zu neh» 
men; wodurch eben der Angreifer, der feine Streit⸗ 
fräfte in der Hand hatte, überlegen wurde. 

25* 
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der Bräde ging ordentlich vor ſich und gewährte ein 
militäriiches Bild, das manche Belehrung darbot. Als 
das erfte Corps bei der Wylerbruͤcke anlangte, neigte 
fi der Tag zu Ende, dad Gerecht ward nun abge 
brochen, und während dem das erfte Corps die Hans 
der paffirte und jenfeitd derfelben den Bioouac bes 
zog, nahm das zweite Corps Stellung auf der Wims 
midallment um dafelbit ebenfalld im Freien die Nacht 
zu paffiren, Bald loderten in beiden ſich gegenüber 
ftehenden Lagern die Bivouacfeuer, aber auch bier 
zeigte fich, mie zu erwarten war, in ben Anorbnuns 
gen ziemliche Unfunde. Der bei der ſchwuͤlen Hige 
ſehr ermüdeten Mannſchaft wurde eine. Rarion Bein 
von einem Schoppen verabreicht. Während der Racht 
gelang es dem Gavalleriebauptmann, mwelder zum 
erften Corps zählte, fi in dad Lager des zweiten 
Gorps zu schleichen und der feindlichen Reiterei ein 
Pferd und Waffen wegzunehmen. Ich ermähne dies 
fed Umftanded gerne darum, weil ed von einem ers 
freulichen Eifer zeugt, und auf der einen Seite die 
Wachſamkeit, auf der andern aber der Trieb zum 
Selbtbandeln durch Ähnliche Vorfälle angeregt wird. 
Bei naͤchtlicher Weile fiel ein Soldat des 6. Batails 
lond, Namend Räber, von Melchnau, fchlaftrunfen 
einen fteilen Abhang herunter, längs welchem dieſes 
Corps auf dem rechten Ufer der Kander gelagert 
war ; die bedeutenden Kopfwunden jchienen lebensge⸗ 
fäprlich, indeffen wurde der Mann innerhalb einiger 
Wochen wiederum vollfommen hergeſtellt aus dem 
Militäripital nach Haufe entlaffen. 

Am folgenden Morgen früb rüdte nun bad 
zweite Corps abermalen zum Angriff vor, während 
dem dad erſte Corps ebenfalld die Dffenfive ergriff. 
Ein Detaſchement Sappeurd und Artilleriften war 
Tage vorber frübe über die Kanderbrüde nach jener 
Gegend geſchickt worden, um unter der Leitung ber 
Benie » Offiziere einen zweiten Ucbergangspunft über 
die Kander zu ermitteln, und bieöfalld die erforbers 
lichen Vorarbeiten zu beforgen. Nachdem eine Biers 
telftunde oberhalb der Wylerbruͤcke die bien geeignete 
Stelle aufgefunden worden war, befchäftigte fich bie 
Mannſchaft den Tag über mit biefer Arbeit; ein 
längs dem fteilen und tiefen Ufer zu erdffnender Weg, 
damit die Truppen debouchiren fönnten, verurfachte 
da viel Arbeit. Die Brüce ſelbſt wurde vermittelt 
drei mitgefübrter Pontond und eines größern Bode, 
der mitten im Fluß auf einer Sandbanf feine Stelle 
erhielt, mit der wuͤnſchbaren Solidität und Genauig- 
feit erbaut, Unter dem lebhaften Feuer der zum 


Schutze ded Uebergangs aufgeflellten Artillerie und 
Scharfſchuͤtzen, paffirte nun das erfte Corps in zwei 
Golonnen die Kander und trieb dad zweite Corps, 
dad auf feiner rechten Flanfe umgangen wurde , zus 
ruf. Auf der Allment felbit fand ein lebhafted Ges 
fecht ſtatt, welches den Rüdjug des zweiten Corps 
durch dad Defilee umd über die Wimmisbräde und 
von dba durch das Defilee felbit zur Folge hatte *). 
Wegen bed bereits ftattgefundenen Verbrauchs von 
Munition und theilweifer Erihöpfung der Mannichaft 
wurde dad Gefecht auf der NeutigersAllment ald bes 
endigt angefehen und die Truppen marfchirten ind 
Lager zurüd, wo fie zwifchen 14 und 12 Ubr eiw- 
trafen. Das militärifch intereffante Manöver diefes 
Tags war auf fehr befriedigende Weiſe ausgeführt, 
alles wurde mit Ruhe und Regelmäßigkeit vollzogen 
und gewährte ein getreued Bild friegerifcher Aktionen, 
dad gewiß für jeden denfenden Militär lehrreich war. 
Ein Bataillon des Vertheidigers bielt ſich bei dieſem 
Anlaß zu lange in einer ifolirten Stellung auf der 
Wimmis⸗Allment und wäre daber, wenn ed Ernft ge 
golten hätte, vom SHauptcorps leicht abgejchnitten 
worden. 

Was hier gerügt zu werden verdient, iſt ber 
Umftand, daß beim 7. Bataillon der beftimmteften 
Befeble unerachtet, feine Morgenfuppe zubereitet 
wurde, obgleich das Lagercommando felbit den Chefs 
und Offizieren diesfalls Weifung und Anleitung ges 
geben bat. Die Folge davon war, daß die Mann: 


*) Die Eavallerie des eriien Corps machte auf der 
Allment mebrere ſehr fhone und kühne Ebargen 
auf die Infanterie und Gavallerie des Gegners, 
wobei lehztere meiſtens paſſiv blich. Unmittelbar 
vor dem Rüdyuge des zweiten Corps über die Sim- 
menbrüde paffirte die Eavollerie des exſten Corps, 
welche auf verborgenem Ummege dabin gelangt 
war, bdiefelbe und verfuchte dem zweiten Corps 
deu Rüdzug duchs Defilee abzufchneiden. Diefes 
fühne Manöver könnten wir billigen, wenn cine 
Abtheilung Infanterie und Scharfſchühen mitge— 
gangen wäre, welche das Defilce verfperrt und 
fräftig vertbeidigt hätte, mas dagegen einer bloß 
offenfiven Waffe, wie diefen paar Gavallerifien, die 
feine Garabiner hatten, nicht möglich war, Wenn 
aber auch diefe That zu verwegen war und im Ernfi- 
famıpfe, wo nicht mebr blind geichoffen wird, zu · 
verläßig biefen Neitern Verderben gebracht hätte, 
fo it doch felbirhätiges Handeln, Muth und Kübn- 
beit des Reiters wahres Element, und ber träge, 
zu bedächtliche neird im Kampfe gegen den fühnen 
Reiter ſtets unterliegen. 
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fchaft dieſes Corps, am Kräften erſchoͤpft, amt zwei⸗ 
ten Tage nicht die erforderliche Ausdauer befaß. 

Der Nachmittag wurde zum Reinigen der Wafr 
fen und uͤbrigen MitirärsEffeften , fo wie zum Säus 
bern des Lagers beftimmt. 

Auf Sonntag den 7. Juli war für 8 Uhr Got 
teödienft vor der Mitte jeder Brigade angeordnet ; 
um 9 Uhr wurde eine Lager⸗Inſpeltion, und um 10%, 
Uhr große Infpeftion über fämmtliche Truppen bes 
Lagercorps in großer Tenue abgehalten. 

Nachmittags war Rube. 

Montag den 8. Juli wurde das zweite Feldma⸗ 
növer über Allmendingen bis zur Stegbalden audges 
führt. Beide Gorps hatten die nemlichen Beitands 
theife wie bei dem frübern Mandver, jedoch befanden 
ſich auf jeder Seite blos 2 Piecen, weil eine Batterie 
eidgenöffifch infpizirt wurde: TDiefem Manöver lag 
folgende Idee zu Grunde: Cine Abtbeilung rincd 
größern Corps, das fi von Bern nach dem Sims 
menthal zuruͤckzieht, nimmt feinen Weg ald Seitens 
Colonne uͤber die Höhe von Amfoldingen ; dieſelbe 
ſucht die Thalebene von Reutigen zu gewinnen, vers 
einige fich dafelbft wieder mit dem Haupteorps, um 
ſich dann vereint mit demfelben ind Simmenthal zu 
mwerfen. Der Commandant ber zweiten Brigade war 
dazu beſtimmt mit feinem Corps diefe Bewegung auds 
zuführen, alio fich vertheidigend von Thun bid auf 
die Höbe vor dem Torfe Amfoldingen zurückzuziehen; 
die erfte Brigade bingegen in offenfiver Stellung dafs 
felbe in der nemlichen Richtung und bis auf diefen 
Punft zurüdzubrängen. Zur Unterfcheidung beider 
Partheien war für das erfte Corps die Uniform, für 
dad zweite der Caput vorgeichrieben. Bei diefem Ans 
laß wurde wiederholt anbefoblen die Vorſchrift über 
die Feldmandver mit Aufmerkſamkeit zu lefen, und 
auf die begangenen Febler des frühern Tags, na 
mentlich allzuciliges Vorbringen, nicht genugfame 
Würdigung der Vortheile und Nachtbeile des Terrains 
und nicht genugfame Berechnung des Ineinandergrei⸗ 
fens der verichiedenen Waffengattungen, aufmerkiam 
gemacht. Ein SappeurDetafchement wurde Behufs 
von Berrammlungen u. d. gl. der zurädziehenden Eos 
fonne beigegeben. Diefed Manöver wurde mit Rube 
und Regelmäßigkeit vollzogen; befonderd mag fich der 
Eommandant ded angreifenden Corps die gute Lehre 
dabei abſtrahirt haben , feine Artillerie nicht zu vors 
eilig umb ohne gehörige Bedeckung vorzuſchicken, weil 
er im wirklichen Eruft den Berluft derfelben diefem 
Fehler zugufchreiben gehabt hätte. Die Truppen 
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rückten zwifchen 10 und 11 Ubr wieder ind Lager 
ein. Ein Offizier, welcher zu baflig und zu nahe an 
ben Gegner vorgerücdt war, um ihm eine Kanone 
zu nehmen, welche er ohne Bedeckung glaubte, erhielt 
eine leichte Verwundung am Schenkel, verurſacht 
durch einen Pulverichuß. 

Nadymittags übte ſich Die erfie Brigade in der 
Bataillonsſchule und die zweite erhielt Anleitung über 
Angriff und Bertheidigung von Feldverfchanzungen, 
wozu die Lunette benugt wurde. 

Dienftags regnete ed den ganzen Tag bid Abends 
5 Ubr, daher nicht ausgerüdt werden fonnte; nur 
die Artillerie übte fih am Abend im Zielfchießen. 

Mittwoch den 10. Juli, Vormittags, wurden 
mit beiden Brigaden Divijiond Manöver vorgenoms 
men; die Artillerie hatte Kortiegung ber eidgendffi- 
fhen Inſpektion. Die Gavallerie und die Scharfs - 
ſchuͤtzen übten fi) nad ihrer befondern Inftruftion, 

Nachmittags Ausmarſch ded ganzen Lagercorps 
zum dritten Feldmandver nadı Thierachern. Die 
Truppen bebielten-die nemliche Eintheilung, aber 
wechfelten die Rollen, die erfte Brigade operirte der 
fenjio, bie zweite offenfiv. Dad Mandver ging vom 
Gedanfen aus: daß ein Seitencorps einer großen 
Armee⸗Abtheilung zu Deckung der Flanfen dieſer letz⸗ 
tern, den Weg von Thun nach Wimmis einſchlage, 
von einem ungefaͤhr gleich ſtarken Corps aber auf 
dieſer Route verfolgt und auf die Höhe von Thier— 
achern geworfen werde. Das Terrain bietet vorzuͤg⸗ 
lich zu drei bedeutenden Aufitellungen Gelegenheit, 
von denen die zwei erftern genommen, die dritte 
zwar angegriffen aber behauptet werden follte. Zur 
Auszeichnung war die erſte Brigade mit dem Gapnt, 
bie zweite mit Dem Uniformrod befleidet. 

So günftig ſich auch das Terrain zu Ausfuͤh— 
rung eines Feldmandvers bier geftaltet, fo fehlerhaft 
wurde diefed ausgeführt; indem, wie verlautet,, be: 
fonderd von Seite ded BVertheidigerd gar feine oder 
nur fehlerhafte Difpofitionen getroffen worden. Die 
Hauptfiraße war gar nicht gehalten, fo daß der Geg— 
ner umgangen wurde, und ein Theil deffelben unter 
dem wirkſamſten SKartätfchenfeuer fich zurädziehen 
mußte; eine vortheilhafte Höbe, welche den Ruͤckzug 
deckte, wurde zu ſchwach beſetzt, die Folge davon 
war, daß dem zurüdziehenden Gegner auf 30 Schritte 
Entfernung in die Glieder gefchoffen wurde; bei Tpier; 
achern felbit freuzten ſich fogar die Colonnen des An; 
greiferd, und die rechte gerietb auf den linfen, die 
linfe auf den rechten Flügel. Es war da von Seite 
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der Brigade-Gommandanten feine Spur von irgend 
einer Leitung oder planmäßigen Handelns wahrzunehs 
men, und die Bataillond » Gommandanten operirtem 
Daher begreiflicher Weile nah Gutduͤnken auf eigene 
Fauſt. Nach beendigrem Gefecht wurde in das Lager 
zuräcdmarichirt, aber keineswegs in guter Ordnung ; 
mehrere Gorps waren anfgelodert; die Chefs bebiels 
ten fie nicht geichloffen in Reib und Glied beifammen, 
wie Died mobl unter allen Umftänden fein follte. 

Tonnerftag den 11. wurde in Gegenwart des 
Militär: Departements, in volltändiger Uniform, mit 
gepadtem Tornifter ausgerückt und zuerit in Berbins 
dung mit allen Waffengattungen taktiſche Bewegungen 
vorgenommen; nachher tbeilte fich das Lagercorps in 
zwei Abtbeilungen , von denen die eine ſich vertheidi⸗ 
gungsmeife verhielt, während dem die andere offenfiv 
operirte. Die eritere in ihren Flanken bedroht 309 
ſich in Die Feldverſchanzungen zuräd, aber gezwuns 
gen diefelben zu räumen, ließ fie eine angelegte Mine 
fpringen, und bewerkſtelligte dann, durch den Gegner, 
welcher die Feldbefeftigungen im Sturme eingenommen 
batte, immer gedrängt, ihren Ruͤckzug anf einer durch 
die Sappeurs wohl gefchlagenen Schiffbräde über 
die Aare, und dann weiterd Über einen zweiten Arm 
derfelben. 

Nachdem auch der offenfio Agirende die Bruͤcke 
yaffırt hatte, wurde das Gefecht eingefiellt. Der Zur 
rücgeworfene ergriff nun feinerfeits die Offenſive, 
warf den Gegner wieder über die Mare, und verfolgte 
denfelbeun bis in die Nähe des Polygons, mo dad 
Manöver, welches ald volltändig gelungen betrachtet 
werden fann, für beendigt erflärt wurde, Es war 
gegen 12 Uhr Mittagd, und die Truppen febrten 
ind Lager zuruͤck, wo jeder Mann einen Schoppen 
Mein erbielt. 

Nachdem das Lagercorps während 6 Stunden 
mit gepadtem Tornifter unter den Waffen geweſen 
war, murde der Nachmittag zum Reinigen der Effek— 
ten und zu den Vorbereitungen zum Abmarfch be: 
ſtimmt. Abends um 5, Ubr rüdte dad ganze Corps 
zu. einer Inſpektion aus und befilirte nachher vor der 
anweſenden oberjien Militärbebörde des Cantons. 

Theild um auch am letzten Tage mod; etwas 
Mititärifches vorzunehmen, tbeild um die Truppen 
früher ald gewöhnlich aufzumeden, wurde Freitag 
Morgens um 24 Uhr das Lager allarmirt, indem 
die Gavallerie zweimal mit Hurraruf durch baffelbe 
ritt. Die Scharfichigen waren bie erften auf den 
Beinen und cin Theil davon fehr ſchnell in der Die 


vifionsgaffe beim Zelt des Befehlshabers zur Bertheis 
bigung aufgeſtellt. Bald darauf ſtellten ſich nad 
und nach auch die Übrigen Truppen auf, worauf ab 
getreten wurde, und bie Vorbereitungen zum Ab⸗ 
marſch hätten beginnen ſollen. 





Einige allgemeine Bemerkungen über das 
Lager. 


In allgemeiner Beziehung gebührt den Sap⸗ 
peurd, der Artillerie, der Gapallerie und dem Scharfr 
ſchuͤtzen⸗Corps das Lob eines disziplinarifchen Betra⸗ 
gend umd guten Willens; im minderem Maße fann 
dieſes von der Infanterie und namentlich vom ſechs⸗ 
ten Bataillon gefagt werden. Es mar bei dewfelben 
häufig ein Mangel an regiamer Tpätigfeit und an 
Selbütrieb bemerkbar, der einen unangenehmen Ein: 
druck bervorrief. 

Es könnte diefe Erfcheinung dem Umftande zus 
gefchrieben werden, daß jene befondern Waffengat 
tungen aus ausgewählter freiwilliger Mannſchaft ber 
fieben , während bie Infanterie die große Maſſe der 
Äbrigen Dienfipflichtigen im fich begreift, allein auch 
unter den beiden Bataillonen war ein weſentlicher 
Unterfchied bemerkbar, der zum Bortheil des fiebenten 
Bataiflond ausfiel, Leider muß. die Urfache des Zus 
rüditebens der Infanterie hinter den übrigen Corps 
vornemlich den Offizieren zugefchriceben werden, bie 
allzuwenig mit ihren Truppen ſich beichäfrigt haben 
mögen, und, wie ed fcheint, den Sim für militä- 
rifche Ordnung und Thätigfeit bei ihnen micht genug- 
fam zu werden fuchten. Ohne den guten Willen der 
Dffiziere zu mißfennen, leuchtete doch bervor, daß 
diefelben ihre Stellung und den Webritand überhaupt, 
nicht aus dem ernften Gefichtdpunfte auffaßten , wie 
es jein follte. Die Selbitthätigkeit und der Eifer der 
Offiziere ſoll ald belebendes Element auf die Mann: 
fchaft wirken; ohne dieſe geiltlige Anregung von 
Dben wird die bloße materielle Anftrengung: nie et 
was Erbebliches zu leiften vermögen. 

Für den Unterricht murde die Zeit möglichit 
benugt, und die Truppen ſtets genugfam und zweck⸗ 
mäßig befchäftig. Noch mehr hätte geleiſtet werben 
fönnen, wenn die Anordnungen mit [cbendigerm Ges 
fühl für die Sache wären aufgefaßt und ausgeführt 
worden. Indeſſen darf hierüber nicht zu ſtrenge ge: 
urtheilt werden, weil bie meiften Chefs in ihrer Stel: 
lung noch neu, und bie Truppen noch nie in dieſer 


Weiſe gebt worden waren. Immerhin zeichneten fich 
mehrere Dffiziere durch Eifer und Kenntniſſe ruͤhmlich 
aus, während anderfeitd dfterd großer Mangel an 
Kenntniß uͤber Benugung ded Terraind und an Bes 
griffen über den gemeinfchaftlichen Gebrauch der ver- 
ſchiedenen Waffengattungen und über die Gefechte 
lehre fühlbar wurde. Diefe Lückenhaftigkeit im den 
theoretiſchen Kenntmiffen mußte der Natur der Sache 
nad) dann auch fehr ftörend auf den praftifchen Uns 
terricht einwirken. 

Der Lagerdienit und der Wachtdienft gaben Anlaß 
zu täglichen Rügen, und die Truppen biieben im dies 
fer Beziebung weit hinter dem zuräd, mas biffiger- 
maßen von ihnen hätte erwartet werben dürfen; auch 
bierin gehören die Gavallerie und die Scharfichügen 
zu den rähmlihen Ausnabmen. Im Rapportweien 
war große Rachläßigfeit vorberrfchend, die Rapporte 
gingen zum Theil fehr unrichtig abgefaßt und ge 
wöhnlich ſehr verfpäter ein, 

Der Lagerbausbalt war ordnungsgemaͤß, blos 
fochten anfänglich nicht alle Gompagnien eine Abends 
ſuppe, bis es vom Lagercommando felbft befoblen 
ward, Es iſt died eim bezeichnender Zug des Mans 
geld an Selbſttbaͤtigkeit der Offiziere, welche für 
folhe in der gewöhnlichen Ordnung und der Natur 
der Sache liegenden Dinge, erit auf Befehle von 
Oben warteten, ftatt von ſich aus zu thun, was ihre 
Obliegenbeit il. Brod und Fleiſch war gut, die Dfs 
fizierdtafel untadelpaft; hingegen das Heu anfang» 
fich aͤußerſt fchlecht, welchem Uebelftand jedoch fofort 
abgeholfen wurde. 

Weſentliche Vergeben gegen Disziplin und 
Gubordinatiom find feine vorgefommen. 

Somohl das Lagercommando ald die Brigade: 
und Bataillons » Commandanten waren genöthiget eis 
nige Beſtrafungen zu verfügen. 

Die Säuberung des Lagers hatte anfänglich nicht 
nach gewünfchter Ordnung ſtatt, und es ging die erfte 
Woche vorbei, bevor diefe nur auf einen leidentlichen 
Punkt gebracht war; die Scharffhägen gingen bierin 
wit loͤblichem Beifpiel voran, und die andern‘ Trup⸗ 
pen folgten nach. 

Einige Feuer in den Kochheerden wurden den be— 


ſtimmteſten Beſehlen zuwider, Abends ſehr nachlaͤßig 


geloͤſcht, was beſonders bei der trockenen Witterung 
nicht ohne Gefahr für das Lager war, welches ber 
weißt, daß die mit der Polizei beanftragten Offiziere 
ihren Dienſt, wenn fie benfelben and begriffen, nicht 
nach Borfchrift beforgten. 
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Aus diefer Darftellung des ftattgehabten Hebungss 
lagers, wo das Gute wie dad Mangelbafte im Intereile 
ber Sache bervorgehoben wurde, darf mit Zuverläßig- 
feit der Schluß gezogen werden, daß baffelbe von we: 
jentlichem Nutzen gewefen fer, und zwar: 

1) An Betreff des vielfättigen Unterrichts, wel⸗ 
cher den verichiedenen Maffengattungen einzeln umd in 
gegenfeitiger Verbindung ertbeilt worben ift, wie dies 
nur in Lagern gefcheben kann. 

2) Traten dabei mancherlei Mängel bervor , 
welche in einer Garnifon nicht bitten mabrgenommen 
werden koͤnnen, die aber bei ernften Anlaͤſſen hoͤchſt 
nachtheilig eingewirkt hätten, und auf deren Abhuͤlfe 
nunmehr Bedacht genommen werden kann. 

3) Lernte man bei diefem Anlaß die eifrigen und 
yraftifhen Offiziere fennen, fo wie binmwieder auch 
jene bemerkbar wurden, welche ibren Pflichten nicht 
auf befriedigende Weife gemigen fonnten. 

Alles diefed bemeidt wie nötbig die Abhaltung fol- 
cher kager it, ja daß ohne dergleichen eine vollſtaͤndige 
Ausbildung der Truppen zu Kriegszwecken unmoͤglich 
fattfinden kann; immerhin iſt ed aber zu Erzielung 
eined in jeder Beziehung befriedigenden Refultates, 
durchaus erforderlich, daß die Truppen im Allgemei- 
nen fowohl ald ganz befonderd auch die Stabsoffi— 
giere nur gehörig vorbereitet die Lager beziehen. 


Leber den Fleinen Krieg. 
(Schlus.) 


Anhang. 
I. Bon den Vorpoſten vor ben Feſtungen. 
A. Vorbemerfung. 
1, Allgemeine Anfichten. 


Wenn ed fchon nicht feicht der Fall fein dürfte, 
daß die Schweizermiligen je in die Stellung kommen 
könnten eine Feftung zu belagern, indem wir «den 
Krieg nach unferer politifchen Stellung ſtets nur als 
Vertbeidigungss nie aber ald Angriffs- oder Grobe 
rungsfrieg führen koͤnnen oder dürfen, jo mag es 
dennoch nicht zwecklos fein, einiges hierüber zu fagen; 
denn es könnte der Fall eintreten, daß ein gewiffer 
Nachbar, den fchon laͤngſt nach unſern feften Plaͤtzen 
gelüftet, einft einen Anfonaftreich ausführte und uns 
dadurch in die Nothwendigfeit verfeßte, durch eine 


Belagerung wieder ben Befig unfered Eigenthums zu 
erringen. 
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Die Borpoften vor den Feſtungen befichen aus 


den naͤmlichen Beftandtheilen und baben ſehr viel 
Uebereinftimmended mit den Borpoiten im Felde; all 
ein in Weſen und Zweck unterfcheiden fie fich bedeu⸗ 
tend von ihnen und bierauf ſoll bier aufmerffam ges 
macht werden. 

Der Hauptunterichied beftebt in dem ganz 
eigentbämlihen Berhältniß zum Feinde, 
Diefer Feind it eine Feſtung, mit vorausgefekt allen 
Huͤlfsmitteln zur Vertheidigung alfo immer wehrhaft, 
fonzentrirt. Aber er ftebt ſtill, il beute da, wo 
geitern, ed kann fich nichts bei ihm ändern, was wir 
nicht fogleich erfahren und durch umiere Borpoften 
ju erfabren trachten muͤſſen. Es liegt hier alio eine 
befimmtere Aufgabe vor, ald im freien Felde, 
und folche find immer leichter zu loͤſen. 

Neben dieſem Berbältniß zum Feinde haben wir 
bier noch eine befondere Form der Einſchlieſ— 
fung und bie fich ganz anders gellaltet als im freien 
Felde, Beides zufammen gibt den Borpoiten vor Fer 
fiungen eine eigene Phyfiognomie. Wir wollen beide 
Punkte in Kürze näher beleuchten. 


2, Verhältniß zum Feinde. 


Wenn die Berennung gebörig ftatt fand, ſo wer» 
den die feindlichen Außenpoften bereits in die Feſtung 
bineingeworfen fein und der Feind fich auf einige wer 
nige außerhalb des Glacis und innerhalb des Kano— 
nenſchuſſes befchränfen, Diefe Poften aber find das 
durch ſehr ftarf, daß fie das Terrain-vollfommen ken⸗ 
nen; daß fie ihre Soutiend und Replis ganz nabe 
gedeckt und verdedt hinter fich baben können, und 
daß die Kanonen der Feitung, die Befagung, die Aus— 
fälle ein achtbared Gros bilden, das fie jeden Augens 
blif unterftügen fann, Mit einem Worte die Bors 
poften der Feitung haben fich ſtets eines ſtarken Rachs 
drucks zu erfreuen, während tie des Einſchließungs⸗ 
korps nach allen Punkten zeritreut find, und ihren 
Nachdruck fehr fünftlich organifiren muͤſſen. 

Ein anderer Unterfchied beſteht auch noch darin, 
daß die Borpoften im freien Felde auch nocd das 
Terrain ſehr weitläufig beobachten müffen, vor Feſtun—⸗ 
gen aber dieſe Beobachtung fich meiltend auf den ger 
genüberſtehenden Feind befchränft. 

Im freien Felde find unbedingt Bortbeile und 
Nachtheile auf beiden Seiten gleich und ber Unter: 
nehmendfte zieht den größten Nugen davon. Bor 
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Feilungen iſt ed anders. Der fietd fonzentrirte Feind 
bricht unverfebens in unfere Einfchliefung umd gegen 
feine mit Kanonen befpidten Wälle können wir nicht 
vich ausrichten. Die Feltung bat alfo immer die 
Initistive des Angriffs, wenn die Befagung nicht gar 
zu duldſam if. Mit diefer Initiative fann fie unfere 
Vorpoften auf dad Aeußerſte ermüden, Dadurd it 
das ganze Verbältniß umgefebrt; die Einſchließung 
und der Angriff haben zwar einen offenfioen Charak— 
ter, und die Vertheidigung derfelben einen defenfiven ; 
der Charakter der Vorpoſten it aber gerade ber ent⸗ 
gegengefegte , d. b. von Seite der Fellung offenfiv, 
von Seite der Belagerer befenfiv gegen Ausfälle. 

Der Ausfall if befonders zu berüdjichtigen. If 
man gewiß, daß fein Ausfall gemacht wird, fo ber 
darf ed feiner Borpoiten; ein ausfallfüchtiger Feind 
aber wird den Dienit der Borpojten beinahe uners 
träglich machen. Die Zwede ded Ausfalls können 
fein : i 
1) die enge Einfchliefung ganz zu verhindern, 

oder, wenn fie jchom geicheben, zu iprengen; 

2) Kriegs- und Lebensbeduͤrfniſſe auf dem plat- 
ten Lande zufammen zu raffen und in bie 
Feitung zu führen ; 

3) einzelne Poſten oder Arbeiten bed Belagerers 
aufzubeben oder zu zeritören; 

4) dem Entjagforpe Hand zu bieten. Eublich 

5) ſich durdhzufchlagen. 

Vielen diefer Zwede werben bie Borpoflen ent 
gegen wirken koͤnnen, aber nicht allen. Dabei hüte 
man fich eine eigentliche Chaine um die Feitung zu 
bilden, dieß wäre das wahre Mittel ſich zu ſchwaͤchen. 
Durch die Mitwirfung des Gros allein wird ed mög- 
lich, den Ausfall zu vereiteln oder zuruͤckzuſchlagen, 
und auf diefe müffen wir den Necent legen. 

Die Ausfälle find Übrigens praktiſch nicht fo ger 
fährlich ald es in der Theorie fcheint, ausgenommen 
die legte Art, mo die Garnifon nicht die Abſicht bat 
zurüdzufehren. Ein anderer für und fchlimmer Um: 
fand knuͤpft ſich am Die Ausfälle. Der Ausfall bat 
nämlich, wenigſtens im Anfang , die Ueberlegenheit 
auf feiner Seite und dad it viel werth; außerdem 
hat er an den Kanonen der Feſtung einen mächtigen 
Ruͤckhalt, den wir bei der Verfolgung refpeftiren mal 
fen, es wäre denn, baß die Befagung es ungefchidt 
angegriffen hätte, fo bag wir mit dem zurädgefchlages 
nen Ausfalle zugleich in bie Feitung dringen Fönnten, 
was fchon geichehen if. Jedenfalls muͤſſen wir in 
unfer Vorpoſtenſyſtem einen Nachdruck legen, beffen 
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wir im freien Felde ſchon um deßwillen nicht fo fehr 
bedürfen, weil bier ein Schwert das andere in ber 
Scheide hält. Wenn alio das BVorpoftenterrain im 
freien Felde nur ein voruͤbergehendes Intereſſe für 
uns hat, fo bat das Einſchließungs⸗ oder Belage 
rungs⸗ Terrain für uns ein bleibendes, und ed muf 
alles mögliche aufgeboten werben, es zu behaupten. 


Der allgemeine Modus des Berfahrend fan 
zweierlei fein: 

1) Man zieht ſich, wie im freien Felde auf fein 
Replis und Gros zuruͤck, lot den Feind aus dem 
Ausfal»Terrain heraus, faͤllt dann mit fonzentrirter 
Kraft Über ihn ber, oder fchneidet ihm wohl gar von 
ber Feſtung ab. 

2) Dber man hält die einzelnen Poften mit aller 
möglichen Ausdauer feit, zieht feine Soutiens und 
Gros heran und macht dem Feinde das Ausfall⸗Ter⸗ 


- rain Schritt für Schritt ftreitig. 


Man darf annehmen, daf, wenn ein Ausfallges 
fecht erit zum Steben gebradyt iſt, die ganze Idee 
von Seiten des Feindes fchon halb verfehlt fein wird. 


3. Form der Einfchliefungslinie. 


Im freien Felde ſtehen die Vorpoften meiſtens 
auf einem ansgehenden Bogen oder anf einer geras 
den Linie mit zuruͤckgebogenen Flanken. Im Mittels 
punkt jenes Bogens oder hinter der Mitte jener Kir 
nie ift die Gentralftellung bed ganzen Syflemd zu 
fuchen. Anders vor den Feltungen. Die Einſchlieſ⸗ 
fungelinie hat eine Kreisform, deren Mittelpunkt die 
Feftung ift. Zöge ſich nun jeber Poften gerade zus 
ruͤck, fo geriethe man dergeftalt aus einander, daß 
man in feinem Leben nicht wieder zufammen fäme, 
Daper müffen andere Anftalten getroffen werden. 
Hiebei it die Feſtung im Befig der innern Opera⸗ 
tiondlinie, oder mit andern Worten, fie ift bereits 
fonzentrirt, was wir erft noch werden follen, Dief 
ift gut für den erftien Augenblick und fo lange ber 
Ausfall ſich nicht allzuweit entfernt. Entfernt er fich 
aber, fo ift man balb mit bem Umzingeln fertig und 
dieß wird durch unfere umfchließende Borpoftenform 
begünftigt. Diefer Vortheil wird aber wieder null, 
wenn der Ausfall fich unter feine Kanonen zuruͤck⸗ 
zieht. Aus allen diefen Beziehungen. entfpringen bie 
Grunbfäge und Regeln für das Verhalten und bie 
Aufftellung von Borpoften vor Feitungen. 


Helv, Milit.-Beitfchrift. 1339. 


t 


B. Auffiellung der Vorpoſten. 
1. Allgemein. 


Je größer der Einfchließungsfreis ift, deſto mehr 
erfordert ed natürlich auch Truppen, und baber muß 
man trachten, diefen Kreid fo eng ald möglich zu 
gichen. Hierdurch erreicht man zugleich ben Vortheil 
einer möglichft fcharfen Beobachtung der Feftung. 
Die Einſchließung hängt aber befonders vom Terrain 
ab, und daher wird man anders verfahren muͤſſen, 
ald im freien Felde, und bie Borpoften nicht von in— 
nen nach außen, fondern umgekehrt von außen nad) 
innen ausfegen, alfo mit Vedetten und Schildwachen 
zunaͤchſt bei der Fellung anfangen, dann Soutiens 
und Neplis etabliren, und endlich die Auffiellung des 
Gros anordnem, die bier mebr der Vorpoſten willen 
ba find, weil alles auf den nachdruͤcklichſten Wider 
ftand deuten muß. j 

Die vordere, alfo nächte Einfchliefung wird wie 
im freien Felde durch Kavalleries oder Infanterie: 
Feldwachen und deren Bolten bewirkt. Was alfo 
früher über Feldwachen im Allgemeinen gefagt wurde, 
gilt auch bier, 


2. Feldwachen. 


Ihre Bebetten und Schildwachen können wor Fer 
ſtüngen feinen andern Zweck, ald ben einer möglichft 
genauen Beobachtung haben. Diefe Beobachtung ift 
bier auf die wenigen Punfte gewiefen, von welchen 
ein Ausfall kommen koͤnnte. Schon deßhalb dürfen 
jwifchen der Feſtung und der Vorpoftenfette Feine 
verdeckende Terraingegenftände fich befinden. Sind 


ſolche da, fo zieht man fie mit in die Chaine, oder 


beſetzt fie beſonders. 

Es iſt nicht raͤthlich die Entfernung nach der 
truͤgeriſchen Kanonenſchußweite beſtimmen zu wollen; 
die Vedetten und Schildwachen koͤnnen fuͤglich bis 
auf 700 Schritte an die Feſtung vorgeſchoben wer— 
ben; auͤf dieſe Weiſe find fie außer dem Bereiche des 
Gewehrſchuſſes und auf Einzelne feuert Fein Bernänf; 
tiger mit Kanonen. Die Schildwadhen können noch 
näber und bis innerhalb der Flintenſchußweite vor; 
rüden, wenn ſich deckende Gegentände für fie finden. 
Sind diefe nicht vorkanden, fo graͤbt man in der 
Nacht Löcher, worin ſich die Schildwachen bei Tage 
aufhalten. 

Bei Nahe findet ein auffallender Unterfchied 


| zwifchen den Poften vor Feſtungen und im freien 
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Felde ftatt. — Hier werben namentlich die Infanterie: 
Schildwachen bei Nacht zuruͤckgezogen; dort aber im 
Gegentheil weiter vorgeihoben, verdichtet und mo 
nöthig verboppelt, um alle Bewegungen des Feindes 
recht zeitig zu erfahren. — Die Entfernung der Feld» 
wachen von der Pofienlinie und der Standort bers 
felben richtet fich nach den tiber fie fchon früher gege- 
been Regeln, da die Grumbidee die nämliche iſt; 
doch iſt eine verdeckte Aufftellung bier noch rathſamer, 
sticht nur weil man den Feind ganz nahe vor fich bat, 
fondern weil bie Feldwachen in dem Maße wie ihre 
Poften erponirter ſtehen, auch um fo mehr in Bereit 
fchaft fein muͤſſen, fie aufzunehmen. Daber werden 
fi; die meiften Feldwachen im Bereich des nahen Ras 
nonenſchuſſes befinden. Huch wird bei Nacht ber 
Standpunft der Feldwachen verändert, nur mit dem 
Unterfchieb, daß man ſolche vor Feitungen vorjchiebt, 
im freien Felde aber zuruͤckzieht. 


3, Unterflühungstruppg. 


Diefe find in dem Maße nothwendiger, wie die 
Feldwachen und Poſten ungewoͤhnlich weit oder vielmehr 
nabe an den Feind vorgefchoben find, befonders Nachts. 
Rüden die Feldwachen des Nachts weiter vor, fo 
nchmen die Unterfiigungstruppe ihre Stelle ein. Die 
Infanteriewachen werben vor Gavalleriewachen vorges 
ſchoben und diefe bilden die Unterſtuͤtzungstrupps jener. 


4. Haupttrupps. 


Sie unterftügen die vordern Wachen und deren Sou- 
tiend und halten vereint mit ibnen dem feindlichen Aus— 
fall fo fange auf, bis größere Theile des Einſchließungs— 
forps herbeigeeilt find, die den Ausfall zuruͤckſchlagen. 
Die Wahl der Waffen hängt von dem Terrain ab, 
doch mifcht man einen färfern Haupttrupp gern aus 
Infanterie und Eavalferie, tbeilt ihm wohl auch einige 
Geſchuͤtze zu, wenn er nämlich ein Replipoſten und an 
einen ſchuͤtzenden Terraintheil gefettet it. Die Stärke 
des Haupttrupps läßt. fich nicht beflimmen; fie hängt 
vornemlich von der Stärfe des zu erwartenden Aus 
falls ab, fo wie davon, ob das Einſchließungskorps 
bivomafirt und fantonnirt, was einen Einfluß auf den 
Zeitaufwand hat. 

Die Menge der Haupttrupps richtet ſich nach 
dem Umfange der Feſtung, nad) der Zahl ber Zur 
gänge und nadı dem Terrain. Alle Zugangsſtraßen 
ohne Ausnahme müffen beſetzt ſeyn, und hieraus er 
flärt es fi, warum große, aber wenig zugängliche 
Feſtungen oft Kleinere Einſchließungskorps erfordern, 
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ald kleinere, aber überall zugaͤngliche. Ueber bie 
ganze. Anordnung kann nur das Terrain enticheiden. 
Aus eben diefem Grunde kann auch über die Entfer- 


nung ber Hanpttrupps von ber Fellung nichte Bes 


ſtimmtes gefagt werben; fie wirb aber nicht viel Aber 
1500 bis 1800 Schritt betragen birfen , weil fie fonft 
nicht fchnell genug zur Huͤlfe herbeieilen könnten, 


5. Fernere Betrachtungen. 


Faffen wir das hier Gefagte zuſammen, fo ergiebt 
ſich, daß die Vorpoften vor Feflungen viel dichter auf 
einander fliehen, als im freien Felde, die Auffiellung 
felbt aber kann fich nad feiner unveränderlichen 
Norm , fondern nur nach dem Terrain und den Eigens 
tbümlichfeiten jeder einzelnen Waffe richten. 

Die Eavallerie muß z. B. fo ftehen, daß fie 
nad) allen Seiten bin ſich frei bewegen kann. Dabei 
wird ed unvermeidlich, daß fie vor Defileen zu fiehen 
fommt, woran wenig liegt; denn der Ausfall nimmt 
in der Regel feine Richtung nur nad einer Geite 
und die Gavallerie hat Spielraum genug, feitwärts 
auszumeichen und dem Feind in Rüden und Flanfe zu 
kommen. 

Die Infanterie wird dagegen meiftend immer 
zunaͤchſt den Straßen und an foldien Punkten aufge 
fiellt, welche einige Haltbarkeit gewähren, ober die 
ber Feind palfiren muß. Bor Feitungen kann die 
Infanterie mehr wagen, ald im freien Felde, weil der 
Feind ihr nicht genug Cavallerie entgegen ftellen fann. 
Es wäre z. B. etwas Unerbörtes, wenn eine vor einer 
Feſtung abgejchnittene Infanterieabtpeilung fich er: 
geben und nicht von ihrem Bajonett Gebrauch machen 
würde. 

Die Artillerie it fo zw fielen, daß fie deu 
Zugang zur Stellung des Hauptkorps, uud falls 
deren mehrere vorbanden wären, den Hauptzugang 
mit Wirkfamfeit beitreichen fann. Bor Feſtungen ber 
dient man ſich vorzugsweiſe der Fußartillerie, weil 
die Gefechtsverhaͤltniſſe gewöhnlich beitimmter find. 
Nur vor. großen Feitungen, wo anjchulide Näume 
ſchnell zurüdzulegen find, wird reitende Artillerie ge 
braucht werden koͤnnen. 


6. Schanzen. 


Das Schanzenmwefen fann vor Zeitungen für 
die Vorpoſten von großem Mugen ſein, und darf daher 
an den rechten Punkten nicht verichmäht werben, 
am allerwenigitien , wenn dad Einſchließungskorps 
ſchwach it. Die Schanzen haben den Bortheil, daß 


fie die Widerſtandsfaͤhigkeit eines Poſtens erhöhen; 
fie ihügen bei Tage gegen Äberlegene feindliche Ans 
griffe, bei Nacht gegen Ueberfälle, und man kann 
ein Terrain leichter fo lange behaupten bis Unterſtuͤ⸗ 
gung berbei fommt. Sie haben aber auch den Nady 
theil, daß dem Feinde dadurch bie Punkte zum Boraus 
angegeben find, die er zu vermeiden batz fie er 
leichtern die feindlichen Difpofitionen, und bleiben fie 
auch eine Zeitlang verborgen, fo erfährt man jie beim 
erſten Ausfall. Daher muͤſſen fie fo zweckmaͤßig als 
möglich angelegt und vor allem bem Terrain anges 
paßt werben. 

Wenn Schanzgen nahmbafte Stuͤtzpunkte für das 
Defenfivverbältniß der Borpoften abgeben ſollen, jo 
fo muͤſſen fie geichloffen und fturmfrei fein, und bürfen 
nicht fo ungefchicht angelegt werden, daß fie von der 
Feſtung aus in Grund geichoffen werden können. 


7. Berbalten der Borpoften. 


Dieß il dem der Vorpoſten im freien Felde ziem⸗ 
lid; gleich, daher ſtrenge Wachſamkeit auch gegen einen 
harmlos fcheinenden Feind. Die Schildwachen und 
Bedetten haben ihre Aufmerkſamkeit bier auf Gegen- 
fände zu richten, die im freien Felde nicht vorfom- 
men, uud ihnen folglich fremd find; man muß fie 
alfo im Voraus damir befannt machen. Das ganze 
Verhaͤltniß iſt beftimmter ald im freien Felde und 
daher kaun man auch befiimmtere Inftruftionen geben. 

Die Poren müffen mit allen möglichen Ereiguiflen 
anf dad Genaueſte befannt gemacht werben, fonft 
riöfirt man, baß fie bei bem beften Willen Dinge 
unbeachtet laſſen, welche fehr wefentlich find, von 
ihnen aber micht dafim gehalten werben. Dahin ges 
bören alle fihtbaren und hörbaren Erſcheinungen in 
der Feſtung, gewiffe fich regelmäßig oder unregel- 
mäßig wiederholende Signale, Trommeln, Blafen, 
aufgeftectte Fahnen oder fonftige Zeichen. 

Es ift gut, wenn die Offiziere die einzelnen Poſten 
fleißig befuchen und fich mit ihnen unterhalten. Zus 
weilen laffen fich die Reute Dinge abfragen, die man 
zu erfahren ganz erflaunt iſt, uud mit denen fie von 
ſelbſt und ohne Fragen nicht herausgeruͤckt wären, 
weil fie ihre Bebentung nicht Fannten. Es iſt nicht 
möglich, bier alle Dinge aufzuzählen, weldye vor 
Feftungen das Intereſſe der Vorpoſten in Anſpruch 
nehmen, wir koͤnnen und daier nur auf einige wenige 
Hauptſachen beichränfen; dazu gehören : 

1) einzelne Leute, die fich außerhalb der Feilung 
zeigen, bewaffnet oder unbewaffnet; 
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M Laͤrm in der Feſtung oder auffallende Zeichen auf 
den Wällen, auf den Thürmen, ungewöhnlich 
ſtarke Rauchfäulen, Telegrapbirungen ıc.; 

3) Arbeiten außerhalb des gededten Weges, oder 
wo fie fonft fichtbar oder hörbar werben; 
ſtarkes Dänmern, Pochen, Stampfen ıc. ; 

4) Einfchneiden von Schießſcharten, —— 
von Bonetirungen 16.5 

5) gänzliche Stille in bis dahin befegten Außen: 
werfen, woraus man fchließen darf, daß fie 
verlaffen worden find; 

6) Veränderungen in dem Stand der Schildwachen 
auf den Wällen, oder fonftige Veränderungen 
im innern Dienft ber Feltung, infofern es fich 
wahrnehmen oder mit Gicherheit vermuthen 
läßt; 

7) allgemeine Betreibung des Dienftes in der Fe 
fung, wann die Ablöfungen gefcheben und die 
Patrouillen geben, ob regelmäßig oder un⸗ 

regelmäßig ; 

8) wenn die Befagung aus verfchiedenartig unifors 
mirten Regimentern beilebt, wie oft und wie 
lange Soldaten des nimlichen Regiments die 
nämlichen Poſten befegen ıc, 

Sp gibt ed noch hundert andere Dinge, welche 
nicht der Beobachtung der einzelnen Pollen überlaffen 
werden dürfen, fondern der Offizier muß der Beobach⸗ 
tung zu Hälfe fommen, und biefür it ihm ein Fern 
rohr unentbehrlich. Auch die Unteroffiziere muͤſſen für 
die Beobachtung gebildet werben, 

Des Nachts geben Schleichpatroniflen bis auf das 

Glacis und belanfchen jede verbächtige Bewegung in 

der Feſtung. Bei ihrer Zurüdkunft gefchieht die Ab; 

gabe von Feldgeichrei und Lofung, die hier nothwen⸗ 
diger find, ald im freien Felde, fo leife als möglich. — 

Die Poften der Infanterie duͤrfen auf keinen Fall ſich 

wit einzelnen Schildwachen der Feftung herumſchießen. 

Schießen die feindlichen Poſten, fo antwortet man 

ihnen nicht. — Stehen bie Schildwachen ſehr nahe an 

ber Feltung im freien Terrain, in eingegrabenen Loͤ— 
chern, fo dürfen fie nur des Abends und kurz vor 

Tagesanbruch abgelöst werden. Die Ablöfung der 

Feldwachen geſchiebt wie gewoͤhnlich vor Anbruch des 

Tages; im Uebrigen verhalten ſich die Feldwachen 

wie im freien Felde. 

Von den Haupttrupps gehen fleißig Patrowillen 
nad) Den vorbern Trupps uud Wachen. Die Manns 
ſchaft bivouakirt, oder lebt in Allarmhaͤuſern; von 
der Eavallerie hat die Hälfte gefattelt und gezaͤumt, 
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des Nachts ſteht auch wohl das Ganze unter dem 
Sattel, 


8. Diſpoſitionen. 


Alle Dipofitionen für bie einzelnen Theile der 
Einſchließung gründen ſich auf die umſchließende Form 
der befegten Linie, Sie werden für den Fall eines 
feindlihen Angriffe im Weſentlichen folgende 
fen: 

4) Nur vor einem überlegenen Feinde und fech- 
tend ziehen fich die Feldwachen zurüd ; aber niemals 
gerabe auf ihre Unterſtuͤtzungs⸗ oder Haupttrupps, 
fondern feitwärts. 

2) Die nebenftehenden nicht angegriffenen Feld» 
wachen, befonderd die der Gavallerie, geben dem 
Feinde in die Flanfe, und werden aus den. Soutiend 
ſogleich erfegt. Zieht fi) der Ausfall in die Länge, 
fo vereinigen fidy die Soutiend mit den Feldwachen, 
und werden dann um jo färfer fein. Die Poften der 
nicht angegriffenen Chaine bleiben leben. 

3) Gefchieht der Ausfall des Nachts, fo duͤrfen 
die feitwärts mandvrirenden Infanterienssprnungen 
nicht fenern, fondern gehen dem Feinde mit dem 
Bajonett zu Leibe, 

4) Offiziere und Mannfchaft müflen mit dem 
Terrain genau befannt und vorber über das inftruirt 
fein, was fie zu thun oder zu laffen haben. 

5) Bei Tage geben bie feitwärtigen Abtheilungen 
in aufgelöster Linie vor, des feindlichen Geſchuͤtzfeuers 
wegen, 

B 6) Bon den Haupttrupps ruͤckt bie Infanterie bei 
Tage mit der größern Hälfte dem Feinde entgegen, der 
Neft behält feine Stellung, namentlich wenn er in 
einer Schanze fteht. Iſt der Haupttrupp aber auf die 
abfolute Vertheidigung feiner Stellung angewiefen, 
fo ſchickt er wur jo viel vor, als zur Unterftügung 
oder Aufnahme der vorderen Truppen nothwendig iſt. 
Das Nämliche gilt auch bei Nacht. — Die Eavallerie 
ruͤckt unter allen Umftänden dem Feinde entgegen und 
in die Flanke. 

T) Bei einem ernſthaften Ausfall bes Feindes 
mandvriren bie nebenitebenden wicht angegriffenen 
Hanpttrupps auf dieſelbe Weife, wie die Feldwachen; 
behalten jedoch mit einem Theil ihrer Mannfchaft die 
Stellung befegt, und müffen dad Vorpoftens Terrain 
auf der angegriffenen Seite ſchlechterdings bis zum 
Eintreffen der Unterſtuͤtzung durch gemeinfchaftliches 
Wirken zu behaupten fuchen. Das Berfahren babei 
wird zum Borand verabredet. 


8) Bei einer weitandfehenben Unternehmung von 
Seiten der Bejagung it es ſchon gefährlich, went 
ein Haupttrupp geworfen wirb, denn alsdann ift auch 
bie Einſchließungslinie ſo gut als durchbrochen, weil 
nicht immer hinter jedem Haupttrupp Abtheilungen des 
Gros ſich befinden werden, ober befinden. Ein neuer 
—— daß die Haupttrupps ſich aufs Aeußerſte halten 
muͤſſen. 

9) Wenn ber Ausfall abgeſchlagen iſt und der 
Feind den Rüdzug nach der Feitung wieder antritt, 
it Die Gefahr für ihn, folglich auch unfer Vortheil am 
größten. Hier kommt und die Form unjerer Linie gam 
bejonderd zu ſtatten, und es muß Alles daran gejegt 
werden, diefen Bortheil mit Umficht und Entichloffens 
beit zu bemugen. Iſt der Feind erft wieder unter den 
Kanonen , fo haben wir dad Nachſehen. 


9, Schlußbemerkungen. 


Was bier gefagt worben, gilt von der wirklichen 
Einſchließung; it aber von einer blofen Berennung 
sie Rede, jo befchränten ſich die Verrichtungen der 
Poſten nur auf Beobachtung, keineswegs aber auf 
Behauptung ded eingenommenen Terraind. &ie find 
gewöhnlich auch zu ſchwach dazu, und können wegen 
der Entfernung des Hauptcorps auf keine fchnelle Un⸗ 
tertügung rechnen. — Die eigenthämlichen Verhaͤlt⸗ 
niffe der Vorpoſten bleiben zwar auch hier dieſelben, 
nur daf fie weiter von der Feltung abftehen. Einzig 
bed Nacht werden fie näher herangefchoben ; fie bes 
gnuͤgen fich mit Befegung der Hauptzugänge, find 
wachlam und etabliren ein uͤberaus thaͤtiges Patrouil⸗ 
lenſyſtem. 


il. Der Krieg der Partheigänger. 


Der Krieg der Partheigänger wird gewöhnlich zu 
gering angefchlagen, für zu leicht genommen ; baber 
fommt ed denn, daß fo viele Leute ſich einbilden, fie 
wären Partheigänger, und die doch noch recht weit 
davon find. Diefer Krieg iſt mitunter fchmerer zu 
führen, ald ber große,.weil des Partheigängers Mittel 
felten ausreichen. Er verlangt eigenes Talent der 
Führung — Judividualität der Truppen. Im großen 
Kriege finder jedes Talent feinen Plag‘, alio auch das 
mittelmäßige, und alle Truppen werden zu gebrauchen 
fein, wenn fie font nur brav find, ’ 

Der Namen Partheigänger ſtammt offenbar aus 
fräpern Kriegen her, wo einzelne Kriegesfäriten und 
Hanptleute ſich an die Spige einer Parthei ftellten, 


Soldaten um fich fammelten und den Krieg auf eigene 
Hand, felbft auf eigene Rechnung, doch unter der 
Firma eines größern Kriegefärflen oder Landesherrn 
führten. Die Gefchichte führt und mehrere folcher Par: 
theigänger an, unter andern aus dem dreißigjährigen 
Kriege den Grafen Man feld, den Herzog Bern 
bard von Weimar, ben Herzog Ehriftian von 
Braunſchweig und auch Wallenftein, welcher 
im Grund genommen nichts war, als ein Parthei⸗ 
gänger. In den fpätern Kriegen, finden wir den 
Oprifilientenant Em mer ich und in den neitern und 
neueften Zeiten Schill, der zwar gute Anlagen für 
diefe Art von Kriegführung batte, jedoch nicht alle 
erforderlichen Talente befaß; Bork, zugenannt Wals 
lenſtein, auf deſſen Kopf der franzöfifche General 
Bandanıme einen Preis von taufend Thalern febte, 
den Borf mit einem Gegenpreife von ſechszehn Grofchen 
auf Bandammes Kopf erwiederte; ferner Elaufes 
wig, Czernitſchef, Dörenberg, Tetten— 
born x. 

Es gibt Nationen, welche den Partheigängerfrieg 
ganz vermeiden, wie bie Franzoſen und Engländer ; 
andere überlaffen ihm gewiſſen Voͤlkerſchaften, mie 
Ruffen und -Deflerreicher, vieleicht ihrer Eigenthäms 
lichkeiten wegen, vielleicht andy wegen der Dertlichkeit. 
Es ift nicht zu laͤugnen, daß diefe Art von Krieg ein 
eigenes Terrain verlangt, und daß Gebirg und Wald 
ihm befjer zufagen , ald das freie Feld. — Wenn fchon 
der große Krieg nicht handwerksmaͤßig geführt werden 
fann, fo gebt dich bei dieſer Kriegesart noch weit wenis 
ger an. Hier hört oft alle Mechanik auf und nur 
dad Genie finder noch Ausfunftsmittel, Daber ift ed 
erflärlih, warum: in eigentlichen, nicht bloß foge- 
nannten Bolföfriegen das ganze Land in den Händen 
des Feindes fich befinden kann, ohne erobert zu fein; 
in ſolchen Kriegen loͤſen fich alle Operationen in Erups 
tionen des Bartbgigängerfrieged auf, wenn geregelte 
Armeen fie nicht halten. 

Der Dartheigängerfrieg darf mit bem Poflenfriege 
nicht verwechjelt werden. Diefe letzte Kriegführung 
unternimmt man, wenn man fich für den großen Strieg 
zu ſchwach fühlt, oder ihn aus Abficht nicht führen 
will; wenn der Krieg uns Überrafcht hat, oder ers 
littene Unfälle und feine andere Art von Kriegfuͤhrung 
erlauben. ine gefchlagene Armee, welche das Rand 
für ſich hat, kann noch oft im Poſtenkrieg ihr Heil 
finden. Die Aufgabe dabei it: Mit einer Heinen 
Anzapl regulirter Truppen ſich gegen einen überlegenen 
Feind fo lange im Felde zu behaupten, bid man fich 
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von dem Schlage erholt und neue Kräfte gefammelt 
bat, um im großen Kriege wieder mit Würde auf 
treten koͤnnen. 

Ganz anders verhält es fich mit dem Partbeis 
gängerfriege. Derfelbe bewegt fi in einem freien 
Kreife und hängt nur durch ganz dünne Fäden mit den 
großen Operationen zufammen. Ein gebundener Par- 
theigänger wird nie etwas Bedentendes leiten. — Das 
Wort frei darf bier nicht mißverftanden werben, 
d, h. wenn der Partheigänger ſich einer unrichtigen oder 
gar unziemlichen Freiheit bedient, fo kann er mehr 
Schaden ald Nugen ftiften. Ein Partheigänger fol 
nie vergeffen, daß er um des Krieges willen, nicht ber 
Krieg um feinetwillen da il. 

General R. v. L. fagt: „Als die Bluͤthe aller 
Tätigkeit ded Meinen Krieges darf man die Partheir 
gänger betrachten, wenn fie nämlich im vollen Sinn 
des Wortes das find, mas fie fein ſollen.“ — Er 
nennt bad Loos eines Partheigängers ein beneidends 
werthes, und in der That kann ed ein foldyes genannt 
werden , wenn er fich im Befig von guten discipli⸗ 
nirten Truppen befindet, das Vertrauen feiner Obern 
und eine gewiffe Freiheit genießt, um nach eigener 
Wahl, oft nad eigener Willfär, handeln zu koͤnnen. 

Doc; alle Leiſtungen des Partbeigängerd werden 
durch die ihm untergeordneten Truppen bedingt, ohne 
welche fein Genie wohl erfinden, aber nicht auds 
führen, nicht zur That fördern fan, und wiederum 
iſt es nicht die Menge, fondern die Güte der Trup⸗ 
pen, die bier entſcheidet. Dennoch lehrt die Gefchichte, 
daß die Partheigänger ſtets mehr nach jener, als 
nach diefer firebten, und darum auch, wie General 
R. v. L. fehr richtig bemerft „mit einem Haufen zus 
fammen gelaufenen, charakterlofen,, eigenen nichts— 
nugigen Abfichten nachitrebenden Gefindeld nichts ans 
fangen koͤnnen.“ Zu bedauern ift, daß gewöhnlich 
in Freicorps das Höchite neben dem Gemeiniten ftebt, 
bie Berworfenheit mit der Bluͤthe der Nation gepaart 
it. So war ed in allen Freicorps ber Fall, deren 
die Kriegsgeſchichte bis auf den heutigen Tag ers 
wähnt, und' bei den frühern wird ed wahrſcheinlich 
nicht anderd gemejen fein, wie bei benen, welche 
kennen zu lernen wir Gelegenheit hatten. — General 
v. R. verlangt von einem Partheigängercorpe: 1) Wafr 
fenfähigfeit und gymnaſtiſche Fertigkeit. 2) Beritten 
fein und reiten können. 3) Halb Schügen, halb 
Pioniere und ein Theil Artilleriften. 4) Den Borpos 
ftendienft aus dem Fundament verfteben. 5) Luft und 
Liebe zum Dinge haben, 6) Ehrenmänner fein in 
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jeglicher Bedeutung des Worts. — Daß die zweite | 


Beltimmung auf die Schweiz nicht anwendbar iſt, 
wenigſtens nicht in voller Ausdehnung, iſt ſchon an ans 
deren Orten in dieſer Zeitfchrift erörtert worden. Das 
gegen find in biefem Gebirgslande leicht bewaffnete 
und leicht equipirte Scharfichägen für den Partbeigäns 
gerbienft von weientlihen Nutzen, weil fie überall da 
verwendet werden koͤnnen, wo ed unmöglich wäre, 
mit Pferden durchzukommen. 

Bei der Annahme von neuen Leuten ift die hoͤchſte 
Vorſicht nörbig, aber noch mehr bei Anftellung von 
Partheigängern felbt, Der Partheigänger vergeffe 
nie, daß man mit einer Handvoll braver Leute Wunder 
thun kann, und mit einer zehnmal fo großen Anzahl 
Poltrons nicht einmal etwas Ernſtliches gegen ben 
Feind unternehmen barf. Er hüte ſich vor entlaffenen 
oder folchen Offizieren, welche um niedriger Urfachen 
willen von ihren Corps entfernt wurden, und denke 
nicht etwa: Im Kriege muͤſſe man nicht jo genau 
nach allem fragen. Der wahre Muth des Offiziers 
berubt auf Moralitaͤt; Tollkuͤhnheit it: ein Produkt 
des Rauſches, alfo feine dauernde Erfcheinung. Ueber; 
baupt Liegt das Eharafteriftifche der Leitungen des Par⸗ 
theigängers darin, daß fie mit Wenigen ausgeführt 
werden muͤſſen, dieſe alſo nicht anders als gut fein 
dürfen, und daß in ber Menge feine Gewaͤhrleiſtung 


liegt, wohl aber im innern Werth der Truppen. 


Befigen fie diefen, fo kann man wohl uber minder 
wichtige Dinge binweggehen. j 

Der Partheigänger muß nothwendiger Weife bie 
Bewohner ded Landes in fein Intereffe zu ziehen 
wiſſen. Gelingt ihm dieß nicht, ober ift ed der Natur 
der Sache nach nicht möglich, fo wird er nie etwas 
Bedeutended Teiften können, wie es die beruͤhmteſten 
Partheigänger ber verbündeten Armee in Frankreich 
bewiefen haben. — Aber felbft wenn die Einwohner 
ganz auf feiner Seite find, foll ein Partheigänger ſich 
nie lange an einem Orte aufhalten, vielmehr überall 
und nirgends fein, damit er Überall gefürchtet, doch 
nirgends vermurbet, ober gar mit Beftimmtheit ge 
fucht und bedrängt werbe. 

Er muß fich um jeden Preis in Befig von vers 
trauten Kundfchaftern aus allen Ständen zu feßen 
wiffen ; darum wird mit Recht Weltflugheit und feiner 
Ton, ein impojanted und babei einfchmeichelndes, 
überredendes Weſen, das Achtung einflößt, von einem 
Partheigänger verlangt, Kann er mit einem gewiffen 
Glanz auftreten, fo ift ed um jo beffer. Verſteht er 
auf das Frauenzimmer zu wirfen, jo wird e&nie fein 


Schaden fein, denn im andern Gefchlecht erbluͤhen 
ihm die zuverlaͤſſigſten Nachrichten, Was durch 
Weiber und Priefter nicht zw erforichen ift, dürfte 
wohl ewig verborgen bleiben. 

Ein Partheigänger muß überafl willlommen jein, 
darum foll er firenge Mannszucht halten, und den 
Anſtrich der Uneigennägigkeit annehmen, Er muß 
fih, was er bedarf, bringen zu laflen verfichen, 
ohne ed zu. nehmen; muß er aber nehmen, fo foll er 
alled baar bezahlen, um nicht Freibeuter zu beißen. 
Die Umgegend fol ihn ald den Befreier von feind: 
lihen Plagen betrachten und ibm aus Dankbarfeit 
ihr Beſtes zollen. 

Es laͤßt ſich nicht wohl Ichren, wie ber Partheis 
gängerfrieg in allen Ständen geführt werden fol, 
fo wenig wie man dem Genie vorfchreiben kann, 
was es in biefem oder jenem alle erfinden und 
welche Ausfunftsmittel ed treifen foll, oder fo wenig 
man im Boraus behaupten fan, was für Mittel es 
wählen wird. Leichter wäre -eö zu lehren, wie ber 
Partheigängerfrieg nicht geführt werden ſoll. — Beis 
ipiefe allein können bier Iehrreich werden, aber feine 
erdichteten, wie ed die Schriftfteler hie uud da vers 
fucht haben, fondern aus dem Buche der Erfahrung 
geſchoͤpft. Wir verweifen alfo auf die Kriegsgeſchichte 
ſelbſt, vor allen die Schriften eines Ewald und 
Emmerichs, welche, wenn ihnen fchon die Eleganz 
des Styls abgeht, dennoch praftifche Regeln, unge 
fhminfte Wahrheiten und eine einfache, nicht bloß 
zum Berfiande fprechende, fondern auch die Einbil: 
dungsfraft anziefende Sprache enthalten, 

Sm flachen Lande it allerdings die Cavallerie 
die geeignetiie Waffe für Partheigängercorps, ihrer 
Schnelligkeit und ihres ritterlichen Weſens halber, 
und Feine Streifcorps beitehben nur aus Eavallerie 
und find hoͤchſtens hundert Pferde ftarf, weil fie fonft 
Schwierigfeiten in der Nahrung hätten. Größere 
Eorps, die einen ganzen Landftrich zum Tummel⸗ 
ylage wählen, muͤſſen Infanterie bei fih haben, wenn 
fie irgend etwas von Bedeutung ausführen und reis 
tende Artillerie, wenn fie ihren Operationen den ei» 
gentlichen Nachdru geben wollen. Dieß fchließt nicht 
aus, mit fleineren EnvalleriesPartheien fich für dem 
Augenblick abzulöfen um einen Streid; auszuführen, 
und bie übrigen als den Mittel» und Stuͤtzpunkt ihrer 
Operationen zu betrachten. Weber 1 bis 2000 Mann 
dürfen-fie demnach nie ftark fein, fonft theilen fie bie 
Nachtheile ſchwacher Corps im großen Kriege, de 5. 
fie werden unbeholfen, ohne Kraft. Im Fruͤhjahr 1761 
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ging der heſſiſche Oberi von Winzingerode mit 400 
Fußjägern und 580 Pferden von Daffel aus durch 
den Sollinger- Wald in den Rüden der franzoͤſiſchen 
Armee, die gegen 20,000 Mann ftarf zwijchen Eins 
bet und Göttingen kantonnirte. Mit der Eavallerie 
marfchirte er in die Ebene bis Heiligenftadt, die Fußr 
jäger aber ließ er zu feiner Aufnahme rüdwärts 
fteben. — 

Mit nicht minderem Nugen Cund dieß ift gerade 
der Fall für unfer Vaterland) bedient man fich ber 
Infanterie in gebirgigen Gegenden und im Winter, 
welcher ohnedieß der Cavallerie viele Hinderniffe in 
den Weg ftellt. Unter den Erpeditionen, welche durch 
Jufanterie allein ausgeführt wurden, verdient die 
ded Dberfilieutenantde Emmerich im November 1761 
Erwaͤhnung, wobei er über vierzehn Tage im Rüden 
ber franzöfifchen Armee umherſchwaͤrmte und ihr im 
Kleinen vielen Abbruch that. — 

Aehnliche Dienfte leiftete der preußische General 
Maier mit feinem Freibataillon im Feldzuge 1758. 
Er ging von Reichenbad; im Boigtlande über Schleiz, 
Saalfeld und Ilmenau durch ben Thuͤringerwald 
nach Subl, mo er 2200 für die Reichsarmee ver 
fertigte nene Gewehre wegnahm und fie auf 28 Wagen 
ungehindert nach Reichenbach brachte, ungeachtet ein 
Theil der Reichsarmee im Hennebergfchen fantonirte, 
und die feindlichen Huſaren täglich in der Gegend 
umperjtreiften. 

Eine Freiparthei findet ihren Wirfungsfreis ent 
weder ba, wo ber Operationdbereich bed Heeres nicht 
binveicht, 5. B. im Ruͤcken des Feindes oder in einer 
feitwärtigen Provinz, um dort cin beftimmtes Unter: 
nehmen auszufuͤhren; oder um die Verbindung zwi⸗ 
fchen zwei feparat agierenden Armeen zu erhalten; 
oder den Feind zu beobachten, wenn die Heere noch 
zu weit von einander entfernt find. Oder es liegt feine 
beſtimmte Unternehmung zum Grunde, und der Par 
theigänger thut und unterläßt, was ihm im Augen» 
blit das Zmeddienlichite fcheint. Im allen biefen 
Fällen fommt ed darauf an, mit Wenigen viel Auds 
zurichten, mit einem Worte das Außerordent— 
liche zu tbun. Wer nur das Gewöhnliche leiftet, 
führt den rübmlichen Ramen eined Partheigängers 
mit Unrecht. 

Bei einem beſtimmten Anftrage muß eben diefer 
Auftrag dem Partheigänger Über alles geben, und 
er darf feine Seitenfpränge machen wollen, wenige 
ftens niemals auf Koften feined Auftrags, ſelbſt wenn 
die Gelegenheit auch noch fo lockend wäre. Mit einem 


Worte, ein Partheigänger muß verläßfich fein. — 
Ohne beftimmten Auftrag muß fein einziges Dichten 
und Trachten dabin gehen, dem Feinde redıt empfinds 
liche -Berlufte beizubringen. Auf ein paar hundert 
Gefangene kommt es beut zu Tage nicht an, auch 
kann fich der Vartheigänger obnebin mit ihnen nicht 
befaffen, ed fei deun, daß man ihrer bebürfte, um 
Racrichten vom Feinde zu befommen. Dagegen wird 
der Partheigänger folgende Unternehmungen fich vor 
ſetzen: 

1) Munitions⸗ Waffen- Bekleidungsgegenſtaͤnde, 
theils wegzunehmen, theils zu verderben; oder 
Pferde⸗ Depots oder Transporte; oder 
Fuhrweſen, Parks, Trains, beſonders im Be⸗ 
lagerungskriege; oder 
ſolche Lebensmittel, die der Feind muͤhſam von 
ruͤckwaͤrts herbeitreiben muß und nicht findet, 
wo er gerade Krieg führt; ober 
Krieges und andere Öffentliche Kaſſen; 
Zerftörung von Waffen: Pulvers und anderen 
Kriegsfabrifen oder Berbinderung diefer Zer- 
ſtoͤrung; 
Wegnabme von Material zu Kriegsbauten, 
z. B. Holz zu Bruͤcken, Schanzzeug zc. 5 
Befreiung von Gefangenen; 
Aufhebung feindlicher Generale, hoher Behoͤr⸗ 
den, Geiſeln, Eintreibung von Kontributionen; 
Auffangen feindlicher Couriere; 
Durchbringen oder Einholen einer wichtigen 
Nachricht, am oder von befreundeten Corps, 
Feitungen u. f. wi 

Der ifolirt agirende Partheigänger darf ſich nie- 

mals jicher glauben, wäre ed auch nur um feine 
kente zur Toärigfeit und Borficht zu gewöhnen. Adein 
feine Sicherheitömaßregeln dürfen nicht in Aengftlidy 
feit audarten. Je näber dem feindlichen Rüden, 
defto breifter fann man fein, Immer muß der Par: 
theigänger die Ueberraſchung für ſich behalten ober 
auf feine Seite zu bringen wiffen. Feldwachen, Pos 
ſten und Patrouillen reichen hier nicht aus; man muß 
förmliche Schlupfwinfel haben, feinen Stand oft An. 
bern, am Tage fteben, des Nachts geben. — Im 
firenger Jahreszeit muß man freilich Schug in Dör- 
fern fuchen, aber die abgelegenften wählen, um ſich 
gegen Berrarh ficher zw ftellen; am beften geſchieht 
das Letztere durch Geiſeln, auch dadurch, daß man 
Jedermann in ben Ort herein und Niemand wieder 
hinaus laͤßt. Dennoch ſoll eine Parthei immer marſch⸗ 
und ſchlagfertig fein. — Ohne gute Karten fann der 


2) 
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Partheigänger nicht beſtehen, denn er foll ſtets orien- 
tirt fein. Der Boten darf er fich nur mit Vorſicht 
bedienen, und deßhalb foll er das Terrain im Auge 
haben, auf alle Wege, felbit Fußſteige refleftiren,, 
Tag und Nacht wiſſen, wo er it, und immer in Bers 
bindung mit dem Ganzen der Gegend bleiben. Ein 
fchlecht orientirter Partheigänger ift fchon halb verloren. 

Gut iſt es, wenn der Partheigänger unausges 
füllte Reifepäffe mit ſich führt, die Siegel der Behörs 
den des feindlichen Landes, Verkleidungen, Uniformen, 
Masken, Judenbärte ıc., genug, wenn er alle er 
denfliche Kunftgriffe anwendet, um einen einzelnen vers 


ſchlagenen Menfchen durchzubringen, wenn ed Noth 


thut, um fich auf dem Wege der Kit Nachrichten zu 
verfchaffen. Niemald aber darf der Partheigänger 
ſelbſt ſich zu einer Verkleidung herunterlaffen, weil 
er, wenn er dad Unglüd hätte, gefangen zu werben, 
dann feinen Anfpruch auf kriegsgeſetzliche Behandlung 
machen fann. Mit feiner Parthei fommt er über 
gewiſſe Signale und Zeichen uͤberein, woran ſich die 
Einzelnen erfennen mögen. Sendet er irgend es 
mand mit geheimen Aufträgen ab, fo gibt er ihnen 
Heine Yegitimationsfarten mit, um von dem eigenen 
Leuten als befreundet erfannt zu werden. 

Dad Zufammentreffen mit dem Feinde wird ein 
Partheigänger fo lange vermeiden, ald der Zweck fich 
ohne Gefecht erreichen läßt, fchon befwegen, weil es 
nicht immer in feiner Macht ſteht, für die Bermuns 
beten zu forgen, und weil er auf feinen Erfag zu 
rechnen hat. Kann aber eine Parthei ohne Gefecht 
nicht mehr abfommen, jo muß die hoͤchſte Tapferkeit 
jeden Einzelnen befeclen. Die Waffen ftreden und fich 
ergeben, it eine Sache, an die fein Partheigänger 
denken darf, jchon weil er ſich und feine Beute ald 
verfehmt zu betrachten hat. Wird bie Parthei ges 
fprengt, fo muß jeder Einzelne den Sammlungsort 
wiffen, wohin er dann auf eigene Rechnung durch⸗ 
zufommen ſucht. 

Nach einer mißfungenen Unternehmung macht 
man, daß man aus ber Gegend fortfommt. ben 
fo nach gelungener Unternehmung, denn der Feind 
wird Alles daran fegen, die Scharte auszuwetzen, 
und hieraus folgt von felbft, daß bes Partheigängers 
Bleiben an einem Orte oder in einer Gegend nicmald 
von Dauer fein kann, ed gehe ihm gut oder fchlecht. 
Nichtd Traurigeres, ald wenn bie Partheigänger an 
einen Landſtrich wie gebannt find, ober an ber Armee 
kleben, ihr die Subfiftenz erfchweren, das Fett von 
der Suppe Ichönfen, und am Ende nicht ein Jota 


mehr wiffen, ald wir burch unfere Borpoften auf 
einem viel einfachern Wege erfahren Fonnten. Es 
geſchah einmal, daß ein ſich fo nennender Partheigäns 
ger Über Hals und Kopf ausrüden mußte, weil das 
Hauptquartier der Armee an bemielben Tage 
in benfelben Drt einrüden ‚follte, wo er ſtand. — 
Das Verhalten in den oberwähnten ef einzelnen Fällen 
zu zergliedern, bürfte weder thunlich noch überhaupt 
fruchtbar fein. Der Combinationen find bier unend: 
lich viele, und jede hat wieder ihre eigene Bariation. 
tif, Gewalt, Ueberraichung, Kedheit, Zufall, vor 
allem Gluͤck: das- find die Mittel, denen der ger 
ſchickte Partheigänger in feinem Genie Geftalt und 
Form zu geben willen muß. Bald führt ihn bieß, 
bald jenes zum Ziele, Was heute ihm Heil bringt, 
kann ihn morgen ind Berderben flürgen und fo ums 
gekehrt. Hier hört alle Negel auf, alfo auch die 
Theorie. Der Partheigänger iſt faft immer der ſchwaͤ⸗ 
chere Theil, daher fällt aud; die Methode weg, denn 
alle Methode gründet ſich auf eine gewiffe Gleichheit 
der Kräfte, 

Die einzelnen Handlungen, die ſich einigermaßen 
in Regeln preffen laffen, find: 1) der Auftrag, Ver⸗ 
bindung zwifchen zwei Armeen zu erhalten; und 2) 
ſich zwiſchen unferer Armee und dem Feinde zu bes 
wegen, wenn beide noch fern von einander find, 

Im eriten Falle wird die Aufgabe burch ein uns 
aufbörliches Herüber » und Hinuͤberziehen von ber ei» 
nen Armee zur andern gelöst, Stehen beide ſtill, 
fo können fogar förmliche Relais etablirt werden, 
und einzelne Partheien freifen bloß vorwärts gegen 
den Feind, um ihn im Auge zu behalten, Bewegen 
fid} aber beide Armeen, fo it bie Aufgabe ſchwieri⸗ 
ger, weil bie Linien auf been fich das Partpeigänger: 
corps bewegt, länger und mit dem Wege zu vergleichen 
find, den ein lavirendes Scyiff beichreibt. Nicht nur, 
daß man gegenfeitig willen will, wie die Operationen 
der Armeen vorjchreiten, und was für Gang und 
Wendung fie nehmen, fondern man will auch wiffen, 
was in dem zmwiichenliegenden Landftriche vorgeht, ob 
der Feind bapin detachirt, ihn zur Verpflegung be; 
nugt, ob fi Aufftände zu organifiren anfangen ic. 
Ferner will man bie in dem Zwilchenjtriche vorhan⸗ 
deren Huͤlfsquellen ſelbſt benugen , fie der einen oder 
andern Armee zuführen ıc. Endlich darf der Parthei⸗ 
gänger unterwegs nicht mäßig fein; er fol feindliche 
Poſten aufheben, getroffene Bertpeidigungsanftalten 
verberben, zerſtoͤrte Brüden berjiellen, mit einem 
Worte: ſich auf alle Art und Weife nuͤtzlich machen. 


Im zweiten Falle tritt dad ein, was General 
R. v. 8. Füblung an der Klinge nennt, nur bite ſich 
der Partheigaͤnger vor den Battementd, d. h. daß der 
färkere Gegner ihm nicht wie im Zmeifampfe, den Des 
gen aus der Hand und ſeitwaͤrts zur Erbe ſchleudert. 
Der Gewalt kann bier nur Lit und Vorſicht entgegens 
gefegt werben, . Je näher dem Feinde, deſto beſſer 
bie Beobachtung, aber freilich auch um fo größer die 
Gefahr, Der Partheigänger muß zu laviren verfichn 
md ganz vorzägliche Nachrichten haben, — Detadyrt 
der Feind gegen ihm, jo weicht er aus; wirb er vers 
folat, fo ichläge er einen Hafen und ehe jener fiche 
verfiebt, befindet er ſich doch wieder in feinem Rüden, 
und macht ihm für die eigene Sicherheit bange, Es 
fommt bier darauf an: 

4) Tag für Tag zu willen, was ber Feind für 
Berregnugen macht, und wo möglid noch, was er 
den folgenden Tag zu unternehmen gefonnen iſt. 

2) Diefe Nachrichten ſchnell und ſicher an bie 
Armee zn befördern. 

Daß erftere wird durch gute Kundichafter, Verbin: 
dung mit anfäßigen Perfonen in den Städten und 
Flecken, durch ausgefendete Patrouillen , verkleidete 
Leute, im Notbfall durdy Gefangene erreicht, Das 
zweite durch Nelais, tlchtige Reiter, die einen Pars 
forceritt zu machen im Stande find, Es ift einfeuchtend, 
daß ein ſolcher Mnitrag im eigenen Lande ſich unendlich 
viel Teichter ausführen läßt, als im feindlichen, ber 
fonderd wenn die Einwohner nicht übel gemilligt find, 
die Sache und den Krieg ihrer Armee dardı thätige 
Mitwirkung zu unterſtuͤtzen. 

In, Allgemeinen wird ber Partheigänger mit 
dem Gros auf einen mehrere Stunden ruͤckwaͤrts von 
Feinde gelegenen Punkt, am beten cinem Straßen 
fnoten, fich ftationiren, von bier and die Fuͤhlhoͤrner 
ausſtrecken und fo lange in der Nähe dieſes Punktes 
verweilen, bis bie Anfunft des Feindes ihn davon 
vericheud, Daun weicht er feit + oder ruͤckwaͤrts aus 
unb beginnt dasſelbe Spiel n. f. w. Jede ausgeſendete 
Partei erhält eine Weifnug, wohin fie ficy zır ziehen 
hat, Ar vertraute Perfonen in den Hauptorten werden 
verfiegelte Zettel hinterlaffen, damit die Ausgeſendeten 
beftändig unterrichtet find, wo ſich dad Gros befindet, 
und bier ift ed gut, wenn man fich der Ehiffreſprache 
bedient. 

Das Schlechtefte endlich, was ein Partheigänger 
in folchem Falle thun kann, ift, wenn er, wie bereite 
bemerft, wenige Meilen von der Fronte der Armee 


fein Wefen oder vielmehr Unweſen treibt, beſtaͤndig 
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an der Armer kiebt, vom Feinde gar nichts oder 
wenig mebr erfährt, als wir durch unſere Vorpoſten 
ohnehin erfahren baben würden; die Operationdgegend 
dadurch ausfouragirt, der Armee die Verpflegung er: 
ſchwert, und ihr überall im Wege iſt. 


Baterlandifche Nachrichten. 
Eidgenoffenfhaft. 

Durch Kreisfchweiben vom 20, fordert ber Borort 
ſaͤmmtliche Stände auf, den Bericht der Milittrauf- 
fihtäbebörbe über die Einführung der Perkufiiondges 
wehre beider Infanterie ded Bundeshegred zu prüfen, 
und einitweilen bid zur dießfälligen * alle Kantone 
verbindlichen Schlußnahmen der Tagſatzung mit einer 
ſoſchen einfeitigen Einfuͤhrung in den einzelnen Kan 
tonen zuzuwarten. 

Bern. Inder eriten Hälfte der Winterfikung des 
Gropen Raths wurden folgende Beförderungen in ben 
Truppen Bernd vorgenommen: Hr. Major Bigler, 
wurde zum Oberftlieutenant des 10ten Bataillons, 
und Hr, Hauptmann Kiftler, zum Major des Aen 





Bataillons Infanterie ernannt. Ferner genehmigte 


ber Große Rath definitiv die Anfchaffung von 2000 
Perkuſſionsgewehren, welche bereits größtentheild hier 
find. — Das Militärdepartement begehrte einen 
Kredit von 3000 Fr. für einem theoretifchen Kurs 
für die Stabsoffiziere. Dieſes Begehren wurde von 
mehreren Mitgliedern, befonderd aber von Hrn. 
Oberſt Zimmerli nachdruͤcklich unterſtuͤtzt, welcher 
fegtere im feiner einfachen, aber gediegenen Sprache 
bie bringenbe Nothwenbigkeit dieſes Kurſes nachwies. 
Don Seite des Regierimgsrathed hingegen wurde dad; 
felbe lebhaft angegriffen, und, ald ganz unfoörmlich 
und ohne vorherige Borberathung des Regierungs—⸗ 
raths bier vorgelegt, auf deſſen Verwerfung ange: 
tagen. Der Pröfivent des Militärbepartementd, 
Hr. Regierungsrath Jaggi, zeigte jedoch, daß diefe 
Sache dem Regierungsrathe dreimal vorgelegt worden 
ſei; wenn er fie alfo nicht vorberathen habe, fo fei 
dieß feine Schuld. Dad Departement babe, wenn 
die oberſte Vollziehungsbehörbe-eine Sache von ber 
Hand weile, verfaflungsmäßig feinen andern Weg 
als fi an den Großen Rath zu wenden. Er hoffe, 
dieſer werde die verlangten 3000 Fränfli zu einem 
fo nüglichen Zwecke wicht verweigern, und feine Hoff 
nung wurde nicht getäufcht, denn der Große Rath 
entiprad; ihr mit großer Mebrbeit. Ein Antrag von 
Hru. Oberfl. von Sinner: die Hälfte diefer Summe 
27 
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ju — von Offizieren in auswaͤrtige Lager zu 
verwenden, fand keinen Anklang. 


— 





Auslaͤndiſche Nachrichten. 
Franfreid. 

Im Lager von Fontainebleau wurden am 30. 
Sept. in Gegenwart der Stabsoffiziere mehrere Ber: 
Suche mit Feuerwaffen gemacht, deren Nefultate wir 
bier mittheilen, 

Der Stuger Delvigne, womit die nen errichteten 
Scharfſſchuͤtzen bewaffnet find, war hauptfächlich der 
Gegenſtand neuer Verſuche. Es handelt fich zuerft das 
von zu verfuchen, ob die HDaubizfugel einen Mus 
nitionswagen auf die Diftanz von 100 bie 600 Metres 
(300 — 1800 Fuß) in Brand fteden fönne. Hr. Del 
vigne feuerte einige Schäffe , obne den Wagen zu trefs 
fen; da rief General Eubieres den Wachtmeilter Pir 
fiouley von dem Schügenbataillon, einen der geſchickte— 
fin Schügen, und auf den erfien Schuß fieng ber 
Wagen Feuer. Diefer Unteroffizier ſchoß noch zmölfmal 
und dreimal traf er noch. Jedermann ruͤhmte dann die 
Bortrefflichkeit des Stutzers und der Haubizkugel, bes 
fonders in geſchickten Händen. 

Das Scheibenfcießen im Lager befchränfte fich 

“ jedoch nicht auf den Verſuch mit Haubizkugeln mit dem 
Stuger Delvigne; bier folgen die Refultate der andern 
Verſuche, welche wahrhaft wuͤrdig find, befannt ge: 
macht zu werben, *) 

In den Scharfichägenbataillon trafen von 760 
—* die Diſtanz von 200 Metres eingeuͤbten Soldaten, 

4 Mann die Scheibe fünfmal, **) 25 Mann viermal; der 
genannte Wachtmeifter Piftouley traf die Scheibe alle 
Tage viermal; nach ihm trafen noch 66 Mann breis 
mal, 183 Mann zweimal und 293 Mann einmal (alfo 
ungefähr 200 Mann gar. nicht). Das Sciefen mit 
Wallflinten auf 500 Metres zeigt vor 52. bierauf ein- 
gehbten Mann 5, welche die Scheibe zweimal trafen 
und 13 einmal; und von 58 andern 6 zweimal und 
18 einmal. Dad Schießen des 4, Linienregiments mit 


*) Wir glauben erinnern zu müſſen, daß ein franzöfl- 
fches Blatt diefe Kobeserbebungen fpendet. Wir 
Schweizer würden Ergebniffe diefer Art nicht nur 
nicht lobpreifend der Welt auspoſaunen, fondern 
vielmehr fchamroth verſchweigen. 

*) Es iſt nicht angegeben, wie viel Schüſſe jeder zu 
thun hatte; geſetzt aber auch ſie hatten nur fünf 
zu thun, „was als minimum“ angenommen werden 
muß, fo iſt das Reſultat für Scharfichühen er- 
BEER. —— 
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Pertuſſionsgewehren ergab, daß auf 1068 auf eine Di: 
Ranz von 450 2!) Metres eingehbten Mann feche die 


| Scheibe dreimal trafen, 58 zweimal und 266 einmal. 


Das Schießen bed 10. leichten Regiments auf 
180 Metres mit Steinfchlöffern gab auf 874 Mann 
folgende Refultate: 5 Dann trafen die Scheibe dreis 
mal, 27 zweimal und 200 einmal, Bei dem 27, 
Einienregiment (mit Steinfchlöffern) trafen von 1069 
Mann auf 140 Metres Diitanz 19 dreimal, 84 zweimal 
und 155 einmal, Beim 28, Linienregiment (Perkuſſions⸗ 
fchlöffer) trafen auf 140 Metres Diſtanz von 1076 Mann 
4 die Scheibe viermal, 19 dreimal, 67 zweimal, 155 
einmal, Bei dem 18. Linienregiment trafen auf 140 
Metres von 270 Mann mit Steinfchlöffern und drei 
Patronen, ein Mann dreimal, vier zweimal und 68 eins 
mal. (Temps.) — Nach diefen Angaben fchoß man im 
Verhaͤltniß mit den Infanteriegewehren beffer, ald mit 
den Stutzern. 

Baiern. 

Der König bat die Einführung der Perkuffione: 

gewehre in der Armee befoplen. 
Breußen. 

Durd; Berorbnung vom 18, Sept, werden bie 

Perfuffionsgewehre in der ganzen Armee eingeführt, 


An die verehrten Lefer der helveti— 
ſchen Militaͤrzeitſchrift. 


Mit der gegenwaͤrtigen Nummer ſchließt ſich der 
ſechste Jahrgang. der helvetiſchen Militärzeitichrift, 
Die Redaktion bat ſich bisher eifrigit beftrebt , dem 
Zwede dieſes Unternehmens: das Biffenswärdigfte 
aus dem Bereiche der militärischen Wilfenfchaften und 
der militärifchen Ereigniffe anderer Länder den Waf⸗ 
fenbrüdern der Schweiz mitzutheilen, zu entſprechen. 
Diefed Beftreben wird fie auch in der Zufunft leiten, 
und fie wird auf dem gleichen Wege fortfahren. Auch 
ber Altern vaterländiichen Kriegsgefchichte wird fie 
eine befondere Aufmerffamfeit widmen. 

Dagegen aber muß die Redaktion auch an das 
gene verehrte Dffiziercorps der Schweiz die dringende 

itte richten, ihre Bemühungen durch zahlreiche iche Sube 
feriptionen zu unterſtuͤtzen. Bis auf den gegenwärs 
tigen Augenblick hatte fie im dieſer Bezie ung mit 
manchen Unannehmlichkeiten zu kaͤmpfen; fie hr t 
aber von bem vaterlaͤndiſchen Sinne der Hrn. Offi⸗ 
vn u. diefe nun megfallen. Sollte jedoch bie 
Jenner 1840 nicht eine zu Dedung der 
often — — Anzahl von Subferiptionen eins 
gegangen fein, fo würde die Zeitfchrifs nit 
mebr erfheinen. 

Bern, im Dezember 1839. 

Die Nedaktion. 
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